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Vorwort 


Die  yielfachen  Bernfsgeschäfte,  welche  mir  seit  meiner  Ueber- 
siedelang  nach  Tübingen  obliegen,  würden  das  Erscheinen  des 
zweiten  Theiles  des  gegenwärtigen  Werkes  noch  lange  ver- 
zögert h^en,  wenn  mir  nicht  in  meinem  Sohne  ein  Mitar- 
beiter zu  Theil  geworden  wäre,  der  in  das  historische  Studium 
yon  mir  eingeführt,  mit  besonderer  Liebe  auch  als  Vorberei- 
tung zum  künftigen  Lehrerberuf  seine  ganze  Thätigkeit  zwei 
Jahre  lang  der  Beendigung  des  französischen  Privatrechts, 
welches  der  nun  erscheinende  zweite  Theil  enthält,  zuge- 
wandt hätte.  Die  seit  1843  begonnenen  und  noch  nicht  vol- 
lendeten Abtheilungen  wurden  von  uns  gemeinschaftlich  zu 
Ende  gebracht,  die  Quellengeschichte  von  mir  allein,  die 
Lehre  von  den  Standesrechten  und  Familienverhältnissen,  fast 
das  ganze  Sachen-  und  das  Erbrecht^)  von  meinem  Sohne 
ausgearbeitet.  Ich  hielt  mich  deshalb  verpflichtet,  ihn  als 
Mitverfasser  dieses  Theiles  schon  auf  dem  Titel  aufzuführen. 

lieber  die  Behandlungsweise  des  umfassenden  Stofies  hier 
zu  sprechen,   halte  ich  für  überflüssig;  unsere  Leser  werden 


1)  Diese  Darstellong  der  Geschichte  des  französischen  Erbrechts  ist  mit  einer 
Torangeschickten  Einleitung  als  Inauguraldissertation  ihres  Yerfassers  be- 
sonders abgedruckt  worden. 
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sie  als  eine  strenghistorische  erkennen ,  bei  welcher  jede  Be- 
hauptung auf  quellenmässig  bewiesenen  Thatsachen  gestützt 
und  alles  Construiren  sorgfaltig  vermieden  wurde.  Bei  der 
ganzen  Arbeit  mussten  eine  Menge  historischer  Untersuchun- 
gen angestellt  werden ,  die  sehr  oft  zu  Ansichten  ftlhrten, 
welche  den  französischen  Rechtshistorikern  neu  erscheinen 
dürften  9  namentlich  die^  dass  die  Grundlagen  der  meisten 
Lehren  des  eigentlich  französischen  Rechts  im  germanischen 
zu  suchen  sind.  Die  Neuheit  und  die  Schwierigkeit  des  gan- 
zen Unternehmens  wird  ein  hinlänglicher  Entschuldigungs- 
grund für  uns  sein,  wenn  in  der  Folge,  was  jeder  Freund 
der  Wissenschaft  sehnlich  wünschen  muss,  einzelne  Punkte 
von  Andern  näher  aufgehellt  werden,  als  in  einem  das  ge- 
sammte  altfranzösische  Recht  umfassenden  kürzeren  Werke 
geschehen  konnte. 

Schliesslich  spreche  ich  hier  meinen  tiefgefühlten  Dank 
für  die  vielfachen  Unterstützungen,  die  mir  zur  Förderung 
dieser  Studien  zu  Theil  geworden  sind,  aus,  und  zwar  nicht 
blos  durch  die  Herren  Vorsteher  der  Bibliotheken  zu  Strass- 
burg,  Besan^on,  Stuttgardt,  der  königlichen  Bibliothek  in  Paris 
und  der  des  Ordre  des  Avocats  daselbst,  sondern  auch  von  meinen 
literarischen  Freunden,  unter  welchen  ich  vor  Allem  die  Güte 
der  Herren  Pardessus,  Laboulaye,  Giraud,  Gu^rard  und  Mit- 
termaier  besonders  zu  rühmen  habe. 

Tübingen  im  August  1847. 
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I.    Buch. 

Geschichte   der  Rechtsquellen  und  der  Reehlswissen-^ 
Schaft  in  Frankreich. 


l.  €»plieL 

Die  Rechtsquellen  während  der  fränkischen  Periode. 

A.    Allgemeiner  Rechtszustand, 

1.  Ifas  durch  die  Einwanderung  der  Germanen  in  die  galli- 
sclien  Provinzen  entstandene  ursprüngliche  sociale  VerhäUniss  zwi- 
sehen  ihnen  und  den  alten  Einwohnern ,  in  Folge  dessen  sie  die 
polilische  Nationalität  der  letzten  anerkannten  und  fortbestehen 
Uessen ,  während  sie  die  eigene  bewahrten^  konnte  keinen  andern 
Rechtszustand  als  den  der  s.  g.  persönlichen  Gesetze  erzeugen.  <) 
Er  findet  sich   unmittelbar  nach   der  Gründung  der  germanischen 


()  BekaontUdi  haben  schon  Monlesf«!^»  Mtblj  nnd  Aödere  diesen  Znstand 
beleuchtet,  nenestens  a^r  besonders  T.  Savi^j,  Geschichte  des  rSmischen 
RecbU  im  IBUeUlter.  B.  I.  2te  Aosfahe  n.  30  Mg.  S.  115—184.  Eich- 
horn, deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  B.  I.  §.  46.  Pardessos,  Loi 
Salique  pag.  437  folg,  ßchieffnor,  Geschichte  der  Rechtsyerfassong  Franlt- 
reiehs.  B.  I.  S.  205  folg. 
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4  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 

Königreiche  in  Gallien,  ')  dauert  fort  nach  der  Unterwerfung  des 
ganzen  Landes  unter  die  Franken,  wird  daher  von  den  merovingi- 
schen  Königen  anerkannt  und  sanctionirt^)  und  besteht  noch  unter 
Karl  dem  Kahlen,  3)  ja  bis  weit  in  das  zehnte  Jahrhundert  hinein, 
und  selbst  später  finden  sich  noch  Spuren  desselben.^) 

Das  Edict  Karls  des  Kahlen  von  Pistes  erlassen  im  Jahre  864> 
cap.  16,  20,  23,  31  scheint  zwar  vorauszusetzen,  dass  in  einzelnen 
Theilen  Frankreichs  damals  schon  der  Zustand  des  Territorialrechls, 
namentlich  des  römischen  Hechts  als  solchen  bestanden  habe;  in- 
dem Karl  der  Kahle  von  regionibus  spricht,  in  quibus  secnndum 
legem  romanam  terminantur  judicia  und  solche  in  quibus  secun- 
dum  legem  romanam  non  judicantur  judicia;  allein  andere  Stellen 
desselben  Edicls  enthalten  den  Beweis  des  Forlbestehens  der  per- 
sönlichen Gesetze^)  und  jene  Aeusserung  lässt  sich,  wie  unten 
(N.  12]  gezeigt  werden  soll,  ganz  gut  erklären. 

In  welchem  Umfang  übrigens  dieser  Zustand  der  persönlichen 
Gesetze  bestanden  habe,  ist  in  einer  Beziehung  eine  der  wenigen 
und  sogar  sich  entgegengesetzten  Nachrichten  wegen,  schwer  zu 
lösende  Frage.  ^)  Dass  Streitigkeiten  über  privatrechtliche  Verhält- 
nisse nach  dem  angestammten  Nationalrecht  eines  Jeden  zu  ent- 
scheiden waren,  darf  als  unbezweifelt  angesehen  werden:  ob  aber 
auch  in  Criminalsachen  der  Romane  blos  seinem  Volksrecht  unter- 
worfen gewesen,  oder  ob  er  nach  dem  Gesetz  des  Germanen  be- 
urtheilt  wurde,  ist  bestritten. 

Einerseits  setzen  die  Lex  Salica  und  andere  germanische  Volks- 
rechte fest,  welches  Wehrgeld  er  zu  zahlen  habe  und  welches  für 
ihn  zu  zahlen  sei;  andererseits  enthalten  die  Leges  Romanae  z.  B. 
die  Lex  Roroana  der  Burgunder  strafrechtliche  Bestimmungen  und 


<)  Siehe  die  Stellen  bei  Lezardi^re,  neue  Ausgabe  T.  I.  pag^.  361. 

i)  Capit.  Chlotars  L  v.  560.  64.  Später  768  befiehlt  Pipin ,  ut  omnes  homi- 
nes  eorum  leges  habeant  tarn  Romani  quam  et  Salici;  et  si  de  alia  pro- 
Tiocia  advenerit,  secunduni  legem  ipsius  patri»  vivat.  Neo  entdecktes  Ca* 
pitular  bei  Pertz  Leg.  t.  II.  p.  14  et  140. 

2)  Cap.  von  844  in  Colonia  cap.  3  bei  Pertz,  843.  t.  1.  pag.  377. 

^)  Viele  Beweise  finden  sich  in  den  Urkunden  der  Histoire  du  Languedoc; 
besonders  beachtet  von  v.  Savigny ,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im 
Mittelalter,  t.  II.  p.  102  der  2ten  Ausgabe.  S.  die  aus  jener  entlehnten  Pro- 
tocoUe  der  Gerichtssitzungen  Ton  918—933  im  Urkundenbuch  zu  B.  I. 
p.  8 — 12.  Dass  1077  in  der  Grafichafl  Poitou  das  römische  Recht  noch 
befolgt  wurde,  beweist  das  ebendaselbst  p.  21  abgedruckte  Document. 

6)  Cap.  28  und  34. 

6)  Pardessus  hat  sie  zum  Gegenstand  einer  besonderer  Untersuchung  gemacht, 
p.  446.  nach  ihm  Scha^fToer  y.  206  folg. 
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das  angefübrie  Edict  von  Pisles  sagt  geradezu,  dass  in  den  Län- 
dern, wo  (vorzugsweise)  nach  römischem  Recht  gerichtet  werde, 
die  Münz?erbrechen  nach  diesem  zu  bestrafen  seien. 

In  der  Regel  wurde  das  germanische  Volksgesetz  nur  ange- 
wendet, wenn  der  Rechtsstreit  zwischen  einem  Provinzialen  und 
einem  Germanen  statt  hatte,  so  dass  z.  ß.  der  gegen  einen  Franken 
sich  peinlich  vergehende  Romane  nach  der  Lex  Salica  söhnen  musste. 
Indessen  hat  man  eine  Notiz,  dass  auch  ein  von  einem  Romanen 
gegen  einen  andern  Romanen  begangenes  Verbrechen  nach  der 
Lex  salica  gesühnt  wurde:  was  also  auf  die  Fäile  zu  beschränken 
ist,  für  welche  diess  Volksrecht  es  so  festsetzte.  *) 

Dass  die  Ehefrauen  nach  dem  Hecht  ihrer  Männer  lebten  ^)  und 
die  Kirche  und  der  Clerus  nach  dem  römischen  Recht,  erklärt  sich 
theils  aus  der  Natur  der  Sache,  theils  aus  der  ganzen  Stillung  des 
Clerus  im  fränkischen  Reiche.  ^)  Der  nach  fränkischer  Weise  Frei- 
gelassene erhielt  das  Recht  des  freien  Franken.  ^] 

Ein  auf  stillschweigende  Verträge  oder  auf  Localgewohnheiten 
sich  stützendes  Hofrecht  (jus  curiae  oder  curtis)  kann  für  die  hörigen 
Hintersassen  auf  demselben  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  &) 
ob  wir  gleich  fast  keine  historische  Beweise  für  das  Vorkommen 
dieser  später  so  wichtig  werdenden  Rechtsquelle  besitzen.  Man  wird 
daher  das  im  Urkundenbuch  B.  L  S.  20 — 21  raitgetheilte  Dorfrecht 
aus  dem  Land  Berrj  vom  Jahr  984  als  einen  belehrenden  Beweis 
für  das  Dasein  solcher  Rechtsquellen  aus  dem  Ende  dieser  Periode 
der  besonderen  Beachtung  werlh  halten.  Freie  Franken,  die  auf  den 
königlichen  Gütern  als  Hinlersassen  sich  befanden,  sollten  übrigens 
nach  fränkischem  Recht  leben.  ^) 

2.  Die  sich  entgegengesetzten  Nationalrechle  wurden  auf  eine 
doppelte  Weise  vermittelt,  theils  durch  die  allgemeinen  Verordnungen 
der  Könige,  theils  durch  das  Recht  der  Kirche. 


1)  PardeMQS  geht  zu  weit,  wenn  er  p.  447  aoniaimt,  dass  die  Lex  Salica 
in  den  Gegenden,  wo  Salischc  Franken  lebten,  das  einzig^e  Strafgesetz  ge- 
wesen sei.  Eichhorn  §.  291  führt  das  Verbältniss  der  verschiedenen  Volks- 
rechte  zu  einander  in  der  Anwendung  weiter  aus.  DessgL  Schseffner, 
S.  206  folg. 

«)  Eichhorn  S.  276—77. 

^  Stellen  bei  Eichhorn  S.  274—75.  Nach  denselben  siegte  der  Grundsatz 
erst  unter  Carl  dem  Grossen. 

*}  Eichhorn  S.  266.  Ein  nach  römischer  Weise  Freigelassener  lebte  wohl 
nach  römischem  Recht.    Pardessus  p.  448 — 449. 

^)  Aach  Eichhorn  nimmt  deren  Dasein  an.    S.  277;  ferner  S.  432  ff. 

•)  Cap.  de  YiUis  art  4. 
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Die  ersiea  sind  indessen,  wenn  sie  gleich  auch  nicht  selten 
Grundsätze  des  römischen  Recbts  aufs  Neue  sanctioniren,  demnach 
germanische  Recbt^uellen»  deren  man,  wie  überhaupt,  drei  Haupl- 
arten  unterscheiden  muss;  nämlich  Geu>ohnheü$reck$ ,  GeietMCi'  oder 
yerord$ming$reeht  und  das  der  Äi^tirität  oder  der  Jturistin.  Diese  drei 
Quellen  sind  vertreten  durch  die  Leges  Barbarorum  a)s  Aufeeieh- 
nungen  des  Gewohnheitsrechts  der  germanischen  Stämme »  ob  sie 
gleich  den  Namen  Leges  führen  und  zwar  nur  dann»  wenn  sie  von 
dem  Volke  anerkannt  waren;  —  durch  die  Gapitotarien  und  die 
Formelbücher  und  Urkunden.  In  den  beiden  letzten  ist  die  Reobl^ 
künde  der  Zeit  auf  eine  unmittelbar  practische  Weise  ausgesprochen, 
die  freilich  ein  trauriges  Bild  von  der  Rechtswissenschaft  der  gan- 
zen Periode  giebt. 

Wa/  das  kircbliche  Recht  betrifil:  so  ist  dessen  Geschichte 
zwar  für  die  Gestallung  der  ganzen  Rechtsverfassung  Frankreichs 
von  höchster  Bedeutung;  allein  da  einestheils  dieselbe  mit  der 
wohlbekannten  Geschichte  des  canonischen  Rechts  in  Westeuropa 
zusammenföllt ,  tbeils  diese  Seite  der  Entwickelung  des  Rechts  in 
Frankreich  in  unserm  Werk  nicht  berücksichtigt  wird  —  so  ist 
von  der  Betrachtung  der  Quellen  des  fränkischen  Kirchenrechts 
hier  Umgang  genommen.  *) 

Das  römische  Recht  ist  bei  den  Franken  bloss  als  GewohnheHs^ 
recht  und  Juristenrecht  geltend:  bei  den  Burgundern  und  West- 
gothen  unterlag  es  einer  Codification,  neben  welcher  jedoch  das 
früher  Geltende  praclisch  fortbestanden  zu  haben  scheint. 

B.    Die  Volksrechte  {Leges  Barbarorum). 

i .    Oemeinsames, 

3.  Ueber  den  Zweck  der  Abfassung  der  germanischen  Volks- 
rechte kann  kein  Zweifel  sein.  Es  war  ein  unabweisbares  Be- 
dürfniss  nach  Rechtsgewssheit  zu  befriedigen^  nachdem  die  wandern- 
den Stämme  feste  Sitze  gewonnen  hatten.  Ihre  Könige  beabsich- 
tigten die  Völker  zu  civilisiren  und  die  Einzelnen  zu  bestimmen, 
ihre  Streitigkeiten  durch  das  Gericht  entscheiden  zu  lassen.  Zu- 
gleich sollte  das  Königthuro  geschützt  werden.  Die  Geistlichkeit, 
ohne  deren  Mitwirkung   die  Aufzeichnung  der  Rechtsbücher   wohl 


<)  Man  vergleiche  Bicbhorn*8  deutsche  Staats-  nAd  Reohtsgeschkbte  I.  §. 
151—155  and  Walter's  Lehrbuch  des  Kirehenreehts.  lOle  Aasgahe  v.  1846. 
g.  84—99.  In  Frankreich  hat  neosCens  Oiraad  das  Wesentlichste  hier- 
über zasammesgesteltt  in  seinem  Essai  8«ir  l'histeire  du  droit  fran- 
cais  t.  I. 
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■idii  »Oglicfa  gewissen  wlkre,  saolite  durcli  dieselben  auch  die  reli- 
fi6sen  und  kirchlichen  Interessen  zu  fbrdern.  Diess  ist  vor  allem 
in  dem  westgothischeB  GFeseUbnch  sichtbar,  in  weiche«  die  kirch- 
liehen Prinzipien  die  germanischen  sehr  curfickdringen.  Dass  sie 
in  Inleiniflcher  Sprache  abgefasst  sind,  wird  schon  desshalb  nicht 
befremden.  Zwten  waren  die  Stammidiome  gewiss  noch  nicht  so 
herangebildet,  dass  sie  zur  Abfassung  einer  Gesetzgebung  geeignet 
geweaen  wären» 

Die  Leges  Barbaronm  aind  hftehst  wichtige  Quellen  flir  die 
Knnde  der  Cuiturhöhe  der  Germanen  im  Beginn  ihrer  Reiche  und 
in  dieser  Beziehung  schon  einer  besondem  Beachtung  werth.  ^) 

2.    DU  Lex  taUea,  ^ 

k.  Das  wichtigste  ofGeieQ  au^ezeiehnete  Rechtsbuch,  das 
in  Frttsfcreich  gut,  ist  die  Lex  saKca,  deren  Benennung  doch  wohl 
richtiger  daraus  erklärt  wird,  dass  sie  das  Gesetz  der  Saalfranhen  ') 
war,  in  deren  Heimatb,  dem  jetaigeu  Brabant,  und  zwar  in  der  Ge- 
gend Ton  Diest  oder  der  von  Diesbort h  sie  abgefasst  wurde.  ^)  Durch 


^  Sehr  geistreieh  kat  ron  diesem  Gesichtspeokt  aii#  Gmizot  in  seinem  Coors 
d'hlstoire  mo4enM  sM.beseliaat.  L  6.  338,  37e,  381.  Sieh  «ich  dl«  The- 
mis  t.  II.  p.  309  und  die  Einleituos:  tod  Davoud  Oghlou;  histoire  de  la 
l^fislation  des  ancicos  Germains.  T.  I,  p.  XV—CXIII. 

^  Deber  die  Lex  saHca  ist  üherans  Tiel  firesefariebea  worden.  Eichhorn  $• 
30,  36»  30  a»  30  b.  Daroh  die  1843  erschienene  kritische  Aasgabe  der- 
lelbeo  Ton  Pardessus  oBd  dessen  Gommentare  über  diese  ist  ein  grosser 
Thefl  der  firtthem  Ansichten  widerlegt  worden.  Sie  iUhrt  den  Titel  Loi 
Saliqne  on  Recneil  contenaBl  les  aaciennes  rddactions  de  cette  loi ,  etc. 
aree  des  noies  et  des  Biseertations,  Paris  1843,  4to  p.  I— LXXX  n.  1—739. 
Die  nensten  deuCachen  Arbeiten  Ober  dieselben  sind:  MüUw,  der  lex 
salica  Heimath  und  AHer;  Wüdm,  8traiHcht  der  Germanen  S.  81 ;  Icgpfl, 
deotacbe  Staat»-  nnd  Beehtsgeschftehte  B.  \l,  Absch.  I,  §.4;  Schaffner, 
S.  100  endlich  seit  Oeteber  1846,  Witt,  das  alle  Beoht  der  saUschen 
Fnahen«  KieL 

s)  Die  Ton  Mfiller  feranehte  und  Ton  Zcepfl  §.  4  gebiUigte  Ansteht,  das 
Bechlsbnch  ftihre  den  Namen  Lex  Saliga,  der  so  Tiel  als  Gerichtshof  oder 
SchWenrecht  bedeote,  ist  nicht  so  begHlndet  worden,  dass  man  die  frü- 
here BrklXrnng  dafür  aufgeben  kann.  Ein  Schöffenrecht  war  die  Lex  ge- 
wiss nicht,  schon  weB  es  bekanntlich  aor  Zeit  ihrer  Abfassmog  noch  keine 
Sehdien  gab. 

^  Ss  Ist  riehtif ,  dass  die  Ligerto»  wekhe  als  Grinse  des  Frankenlandes  ge- 
iMuuil  wird,  wo  die  htix  abgetest  wvrde,  die  Leye  oder  Lis  bei  Gent 
iel;  aileia  iwiadiett  ihr,  der  SUra  Carbovaria  und  der  See  (nach  Hol- 
iMii  so)  Hegt  viel  Land,  weaihalb  nicht  die  Gegend  Ton  Gent  Ür  die 
Heimatb  des  Landes  gelten  kann,  sondern  Nord-  und  Südbrabant,  in  des- 
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die  Bekanntmachung  aller  bekannten  wichtigen  Textredaclionen 
desselben  sind  wir  im  Stande  genügendere  Aufschlüsse  über  die 
ursprüngliche  Gestalt  und  die  Veränderungen,  die  sie  erlitt,  zu 
geben.  Die  in  den  ältesten  Texten  der  Lex  enthaltenen  Bettim- 
mungen müssen  als  Gewohnheitsrecht  schon  lange  befolgt  worden 
sein.  Ob  sie  in  der  Volkssprache  schon  au^ezeichnet  waren,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  doch  müssen  sie  im  Bewnsst- 
sein  des  Volks  gelebt  haben,  weil,  um  auf  dieses  sich  zu  berufen,  ') 
id  den  ältesten  Texten  der  Lex  Worte  des  Nationalidioms  einge- 
fügt wurden,  es  sei  von  den  Verfassern  desselben  oder  von  solchen, 
welche  das  Recht  anzuwenden  hatten.  Die  s.  g.  malbergische 
Glosse  ist  doch  wohl  in  der  Sprache  der  Franken  geschrieben, 
und  wenn  manche  Worte  derselben  merklich  celtisch  sind,  so  mag 
diess  darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  den  Provinzen  Belgiens, 
wo  die  Glosse  verfasst  worden  sein  muss»  die  celtische  Sprache 
wohl  bekannt  war,  an  die  Tränkische  gränzte,  und  die  Benennungen 
mancher  Gegenstände  in  jener  allgemein  verständlich  sein  mussten.  ^) 
Die  erste  Redaction  des  Rechtsbuches  muss  unter  König  Chlo- 
dewig  vor  dessen  Uebertritt  zum  Christenthum  stattgefunden  haben 
und  besteht  aus  den  ersten  65  Titeln  desselben.  Sie  ist  in  5  Hand- 
schriften erhalten,  nämlich  in  der  zu  Wolfenbüttel,  der  zu  München 
und  drei  Parisern.  ^)  Zu  diesen  65  Titeln  (capitula  principalia]  liess 


sen  Mitte  die  Sitze  der  Könige  der  Saalfranken  waren.  Aus  diesem  Grund 
wird  entweder  Diest  oder  Diesborch  (das  letzte  beiTenrüren  zunächst  der  Silva 
Carbonaria)  dafilr  genommen :  nämlich  i^r  das  alte  Dispargum.  Ganz  irrig 
nimmt  Müller  Dispargum  liir  Famars.  Diess  war  eine  römische  Stadt, 
welche  die  Franken  von  Grand  ans  zerstörten. 

<)  Soviel  muss  Pardessus  der  p.  117'— 119  sich  lUr  eine  germanische  Urredac- 
tion  ausspricht,  auf  jeden  Fall  zugegeben  werden.  Die  fränkischen 
Schlagworte  (der  malhergischen  Glosse)  sind  nur  $o  denkbar. 

2)  Der  Verfasser  hält  sich  nicht  für  berufen,  den  erst  neuen  Streit  zu  ent- 
scheiden. Dass  germanische  Worte  in  der  malhergischen  Glosse  yorkom- 
men,  wie  Vogel,  Weyhe  u.  a.  kann  wohl  nicht  in  abrede  gestellt  werden. 
Sind  Andere  celtisch,  so  lässt  sieh  ihr  Vorkommen  durch  die  im  Text 
versuchte  Erklärung  begreifen.  V^ir  setzen  die  Schrift  von  Leo,  Clement 
du  Merii  und  ihren  Recensenten  als  bekannt  voraus.  S.  über  sie  Schaeff- 
ner.  S.  123. 

9)  Man  hat  eine  älteste  Textrccension  und  zwei  etwas  spätere.  Sie  sind  ge- 
druckt bei  Pardessus  p.  3,  34,  69,  so  wie  die  Texte  der  Wolfenbütiler  und 
Mttnchener  s.  Scbseffncr  S.  161.  195.  Der  herold^sobe  Text  (ebend.  S.  221 
gedruckt)  scheint  ein  vom  Herausgeber  oombinirter  zu  sein.  Schon  Pertz 
Archiv  YII.  729  haUe  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Textrecen«ionen 
richtig  angegeben,  das  Pardessus  voUsUlndig  aufhellte.  Die  frühern  auf 
Wiarda  sich  stützenden  Ansichten  sind  alle  nnrichtig. 
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ichon  Ghlodewig  Zusfttze  machen.  Diese  Redaction  erlitt  zuerst  (und 
zwar  wie  man  aDzunehmeo  geneigt  ist,  595  und  596  eine  kleine 
Veränderung  durch  die  Einschaltung  einiger  christlichen  Satzungen, 
wurde  alsbald  in  99  Titel  eingetheilt  *)  und  erhielt  eine  Anzahl  Zu- 
sStze,  welche  jedoch  in  vielen  Handschriften  nicht  vorkommen  und 
auf  40  capita  e&travagantia  vom  neuesten  Herausgeber  der  Lex 
salica  zurückgebracht  sind  und  abgesondert  bei  ihm  gedruckt  sich 
finden. ') 

Ausserdem  erliessen  mehrere  merovingische  Könige  Verord- 
Dungen»  welche  derselben  als  besondere  Zusätze  beigefügt  wurden.  ^) 

Die  darch  dieses  Alles  entstandene  Verworrenheit  des  Textes 
veranlasste  Carl  den  Grossen  eine  gesäuberte  Textrecensiou  der 
wesentlichen  Theile  (wie  es  scheint  768} ^]  fertigen  zu  lassen,  in 
welcher  man  die  Capita  extravagantia  und  die  maibergische  Glosse 
hinwegliess.  Die  Titelzahl  derselben  ist  70  oder  72,  welche  jedoch 
dem  Inhalt  nach  von  den  65  Titeln  der  ältesten  Redactionen  wenig 
abweichen.  ^]  Eine  802  angeordnete  neue  Redaction  des  Gesetzes 
kam  nicht  zu  Stande.  ^)  Dagegen  wurden  zu  der  jetzt  sogenannlen 
Lex  salica  emendata  von  Carl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  From- 
men, 803,  813,  819  und  820  oder  821  Capitularien  beigefügt  oder 
ifi  Capitularien  Znsätze  gemacht,  ^j 

Für  die  Kenntniss  des  salischen  Rechtsbuchs  sind  noch  die 
kürzere  und  die  grössere  Vorrede  zu  demselben  von  Wichtigkeit, 
sowie  die  unter  den  Rubriken  Sententia  de  Septem  Septennis  und 
Recapitulatio  Legis  salicse  vel   solidorum  bekannten  Tabellen   des 


<)  Einen  Iriliscbea  Dnick  dieser  Recension  giebt  Pardessus,  S.  117. 
*)  SiebenzehD  Stellen  finden  sieb  nar  in    einer  Handsebrift  zu  Leiden   und 
sind  von  Pertz  entdeckt  worden.  Leg.  II.  p.  3.    Die  übrigen  23  tbeils  in 
jener  und  tbeils  in  andern. 

^  Es  sind  folgende:  a)  Cbilpörici  Edictum  erlassen  zwiscben  561  und  584 
bei  Pertz  Leg.  t.  II.  p.  10.  b)  Cbileberti  et  Cblotarii  Pactum  v.  593  in 
8art.  f)  Cbildeberti  regis  decretio  v.  14.  art  erlassen  gegen  596.  Ebcnd. 
p.  9  Cblotarii  decretnm  v.  595  in  10  art.    Ebend.  p.  11. 

^)  Das  Jabr  768  ist  in  der  Uandscbr.  4626  der  königl.  Bibliotb.  zn  Paris  mit 
folgenden  Worten  angegeben :  Anno  ab  incarnatione  D.  J.  G.  DCCLXVIII 
Carokit  bnnc  libellnm  tractati  legis  saiic»  scribere  jussit.  Bine  aodere 
Handscbr.  bat  778;  manche  Schriftsteller  nehmen  das  Jabr  798  an.  Par- 
deasas  rechtfertigt  die  Annahme  des  Jabrs  768.    Loi  Saliqae  p.  265. 

<}  Pardcasns  giebt  S.  277  davon  einen  Text  ans  der  H.  Sehr.  4417  der  königl. 
Bibliotb.  mit  Varianten  und  15  H.  Sehr. 

<)  Von  dem  Befehl  sprechen  Eginhard,  Tita  Gar.  magni  c.  29  bei  Pertz  Mon. 
II.  p.  111  und  die  Annal  Moisao.  ad  annum  802. 

7)  Sie  stehen  bei  Peru  Leg.  I.  p.  112.  117.  225.  229. 
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Betrags  der  verschiedeDen  Wehrgelder.  >)  la  der  Vorrede  imd 
einem  Epilogus  werden  als  Aufeeichner  des  Rechtsbuclis  genannt, 
Wisogasty  Salegasty  Arbogast  (oder  Bosogast)  und  Windogast»  die 
als  Bewohner  von  Gauen  oder  Orten  gleiehen  Naoieas  angegeben 
werden,  aber  wohl  Abgesandte  aus  eben  so  viel  verschiedonen 
Hauptgegenden  zu  sein  scheinen.^) 

3.    Das  b%»rgundiich»  VolkireektJ) 

5.  Das  Zweitälteste  Volksrecht  ist  die  Lex  Burgundienum. 
Heber  die  Zeit  seiner  Abfassung  haben  die  Gelehrten  unserer  Tage 
sehr  gestritten;^)  dabei  aber  eine  wichtige  Stelle,  welche  von  der 
Redaction  des  Rechts  in  Burgund  unter  König  Chilperich  spricht, 
ganz  unbeachtet  gelassen,  s)  Er  regierte  neben  Gundobald  zwischen 
467  und  491 ,  so  dass  auf  jeden  Fall  ein  Theil  dieses  Volksrechts 
in  diese  Zeit  fdllt.  Nach  seiner  Ermordung  mag  Gundobald  diese 
Redaction  zu  der  Seinigen  gemacht  und  ergänzt  haben.  Sie  trügt 
von  ihm  den  alten  Namen  der  Lex  Gondebalda  oder  Gundeboda, 
aus  welchem  die  französische  Benennung  Loi  Gombette  hervorging^. 
Obgleich  man  wenig  Nachrichten  über  ihren  Ursprung  besitzt,  ^ 
so  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  1]  dfe 
ersten   41    Titel   ein   ursprüngliches   Ganzes   bii<ten,   das  etwa  90 


<)  Sie  sind  gedruckt  bei  Pardessus  p.  341  und  p.  348  folg. 

2)  Man  hat  viel  über  diese  Personen  geschrieben.  Die  Belgier  sachten  die 
4  VillsB  wohl  auf:  z.  B.  Bodersheim  bei  Löwen.  Arbo-  oder  Bosogau  w8re 
Brabant,  Salogau  der  Iselgau ;  nach  der  Proyinz  Twenle  versetzt  man  den 
Windogast  und  in  die  Campine,  die  ein  grosses  Weideland  ist,  den  WIeo- 
gast.    S.  die  M^moires  der  altern  Acadämie  von  Brüssel  t.  IV. 

3)  Man  hat  neustens  viel  tiber  die  Lex  Burgnndionum  gesollrieben.  In  Frank- 
reich Le  Grand  d*Aussy  in  den  Memoires  de  rinstUut  national  t.  III.  p. 
384;  ein  Ungenannter  in  der  Therois  t.  II.  p.  309.  Gnizot,  im  conrs 
d*his1oire  moderne  1.  370.  In  Deutschland  v.  Savigny,  Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  MA.  t.  IL  S.  1.  TUrck,  ForsclMiugeB  IL  S.  51—54. 
Gaupp,  das  Gesetz  der  Thüringer.  S.  7.  Eichhorn  §.  37.  Sch«ff»er  S. 
130.    Zoepfl  §.  13  und  Davoud  Oghlou  I.  S.  387  ff. 

^)  S.  die  angeführten  Schriftsteller,  besonders  Bavoud  Qghlou. 

>)  Es  ist  folgende  bei  Dom  ßouquet  IL  p.  645  stel^nde  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Lupicinus:  Lnpioinus  quadam  vice,  dum  pro  afOictione  pauperum 
cpios  persona  qusdam  honore  dignitatis  anlic»  tremens  vi  persocotionis 
illicit»  servitutis  jugo  subiderat»  coram  Hilperico  tub  quo  diHoni»  regim 
jus  publicum,  tempore  illo  redactum  est^  utitur  defensore;  mox  res  Bberos 
restituit  liberlati. 

6)  Gregor  t.  Tours  III.  33,  sagt  v.  Gundobald  Burgundionibus  lege«  nittiores 
restituit  ne  Romanos  opprimerent. 
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Jahre  nach  der  Hunnenscfalacht  bei  Chalons  (451)  vollendet  worden 
sein  mag;  2)  dass  der  Titel  42  im  Jahr  501,  die  43—45,  im  Jahr 
501,  die  von  46—^2  im  Jahr  508  oder  512,  die  von  53—62  später 
und  endlich  die  von  63 — 89  gegen  das  Ende  der  Regierung  Gonde- 
balds  (515 — 516}  hinzugefügt  worden  sind. 

Die  so  erweiterte  Sammlung  wurde  wahrscheinlich  revidirt  und 
auCs  neue  sanctionirt,  im  Anfang  der  Regierung  Sigmunds  und  er- 
hielt von  diesem  die  zwei  additamcnta,  welche  ihr  beigefügt  sind. '] 

Ob  die  feierliche  Annahme  des  Rechtsbuchs  in  einer  Volks- 
versammlung zu  Amborieux  und  ihre  Publication  zu  L;fon  unter 
Gundobald  oder  unter  Sigismund  statt  hatte,  lässt  sich  der  Un- 
sicherheit des  Textes  der  Verordnung  wegen  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.  2)  In  der  Sammlung  ist  häufig  von  altern  oder  ab- 
weichendem Verordnungen  der  burgundischen  Könige  die  Rede.  ') 

Das  burgundisehe  Volksrecht  bestand  auch  nach  der  Einven- 
leibang  Burgunds  unter  die  Franken  als  persönliches  Recht  der 
Burgunder  fort  und  wurde  angewandt.  ^)  Es  wurden  Capitularien 
von  Carl  dem  Grossen  erlassen,  die  sich  auf  die  Lex  Gundobada 
beziehen,  nämlich  789  das  Capitular  von  Aachen  im  Cap.  63,  794, 
das  von  Frankfurt  Cap.  45  und  813,  capitula  viginti  de  juslitiis 
Aciendis  Lege  Salica  Romana  et  Gundobada ,  ^)  der  Bischof  Ago- 
bard  von  Lyon  f  840  und  Hinkraar  von  Reims  f  882  bestätigen 
noch  dessen  Gebrauch.  Ein  genaueres  Studium  der  spätem  Ge- 
wohnheitsrechte der  bnrgundfschen  Lande  dörfle  zu  dem  Ergebniss 
f&hren,  dass  in  ihnen,  aus  demselben  stammende  Rechtsnormen 
sich  finden.  <^) 


<)  Wir  treten  hier  der  Ansicht  Gaupp's  bei,  welche  durch  die  scharfsianigen 
BemerlLQogen  von  Davoud  Oghlou  I.  p.  387—398  befestigt  und  anf  die 
im  Text  angegebene  Weise  genauer  bestimmt  worden  ist. 

>)  Die  Handschriften  haben  theils  Gundobaldi,  theils  Sigismondi.  Bie  Volks- 
versammlung und  die  Publication  setzt  man  gewöhnlich  in  das  Jahr  502. 

^  Die  U  Stellen  hat  Schaffner  S.  430,  Note  68  angegeben.  Es  sind  fol- 
gende: Üt.  14,  17  a.  1,  24,  42,  45,  47  a.  1,  51  a.  i,  53,  54  a.  2,  55  a.  1, 
75,  79.  81  a.  1. 

^  Diess  beweist  für  das  siebente  Jahrhundert,  Marculph  form.  I.  8. 

^)  Bei  Pcrtz  Leg.  t.  I.  p.  63.  art.  63.  p.  74.  Das  Gapitul.  y.  813  hat  bei 
Pertz  p.  117  nicht  die  angeführte  Ueberschrifl ,  wohl  aber  bei  Bahizius 
Canciani  und  Walter  (hier  II.  p.  260).  Jedoch  spricht  die  Einleitung  des- 
selben davon. 

*)  Tfirck  hat  davon  einige  nachgewiesen  S.  44;  dessgleichcn  Boubier  in 
seinen  Observations  sur  les  coutumes  du  Duehö  de  Bourgogne  Dijon  1743. 
t.  I.  p.  246.  S.  ferner  die  Pr^face  a  la  Biblioth^que  des  coutumes  par 
de  Laurriere   p.  28.    Die  wichtigsten   Handschriften   der  Lex  Burgundio- 
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Die  in  der  Lex  BurgundioDum  enthaltenen  Rechtsnormen  sind 
nicht  alle  germanisch;  viele  sind  dem  römischen  Recht  entnommen.  <] 

Der  ganze  Inhalt  derselben  zeigt  uns  das  Volk  auf  einer  höhern 
CuUurstufe  als  die  der  Franken  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex 
salica  war.  Der  Romane  ist  im  Allgemeinen  dem  Burgunder  gleich- 
gestellt; die  leitenden  Grundsätze  des  Criminalrechts  sind  nicht 
mehr  allein  die  der  Compositionen,  das  Königthum  tritt  ausgebil- 
deter in  derselben  hervor.  Sie  enthält  wichtige  Bestimmungen  des 
Privatrechts  und  über  das  gerichtliche  Verfahren.  2) 

4.    Die  Lex  Wisigothorum,  3) 

6.  Die  ersten  Anfänge  des  westgothischen  Gesetzbuchs  sind 
so  alt  als  die  des  burgundischen,  indem  sie  in  die  Zeit  des  Königs 
Eurich  fallen  (v.  466  bis  484).  ^]  Zu  dieser  alten  Sammlung  kamen 
einzelne  Verordnungen  hinzu ,  und  zwar  sind  die  zwischen  586 
und  672  erlassenen  bekannt;  allen  wurden  unter  den  Königen  Chin- 
daswind  f  652  und  Receswind  f  672  eine  neue  Redaction  des  Ge- 
setzbuchs  gemacht,    das    später   zwar   noch   einige   Zusätze   von 


Dum  führt  Perlz  auf  im  Archiv  für   deutsche  Geschichte   B.  YII.   S.  728. 
Neuere  kritische  Ausgaben  derselben  giebt  es  nicht,  die  letzten   sind  die 
bei  Dom  Bouquet  10.  253,  Canciani  und  Walter  I.  299  folg. 
i)  S.  Lezardi^re  ad  1.  B.  I.  p.  61—62.  Ed.  2.    t.  Saviguy,   Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  Mittelalter  2te  Ausgabe.  B.  II.  S.  5.  Guizot  p.  378» 

2)  Nach  Guizot's  Untersuchungen  enthalten  die  354  Stellen  der  Lex  und  der 
Additamenta  140  Artikel  über  Civilrecht,  30  über  Ciyilprocess ,  182  über 
Strafrecht.  Nach  Davoud  Oghlou^s  Zusammenstellung  hat  das  Gesetz  5 
Bestimmungen  gegen  die  Faida,  6  über  das  Wehrgeld  eines  getödteten 
Optimalen,  7  über  das  eines  Freien,  8  Über  das  eines  Freigelassenen  und  23 
über  das  eines  Sclaren,  21  über  Ge waltthätigk eilen ,  17  über  Verbrechen 
an  Frauen,  15  über  FieischosTerbrechen,  48  über  Diebstahl  u.  dgl.,  12  über 
den  Mord  und  andere  Verbrechen ,  17  über  culpose  Beschädigungen ,  45 
über  Erbrecht,  17  über  das  Gerichtswesen,  26  über  kirchliche  Verhältnisse. 

3)  Man  schrieb  in  neuerer  Zeit  viel  über  dicss  Gesetzbuch,  v.  Guizot  in  der 
Revue  fran^aise  v.  November  1828  §.1,  dessen  cours  d'histoire  moderne; 
V.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2te  Ausg. 
B.  II.  S.  67  folg.  Türck ,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte, 
Heft  I.  Eichhorn  §.  34.  Lembke,  Geschichte  von  Spanien  I.  S.  200. 
Schseffner  S.  126.  Zcepfl  §.  12.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen  S.  109. 
Davoud  Oghlou  T.  p.  1.  folg.  Ueber  die  Handschriften  desselben  v.  Pertz, 
Archiv  719.  Die  neuesten  Ausgaben  sind  die  von  Madrid  v.  1815  und 
Walter  I.  p.  415.  669. 

4)  Diess  sagt  Isidor  im  chron.  Hisp.  anno  463.  Lembke  S.  45.  Damals 
lebten  die  Romanen  nach  römischem  Recht,  für  dessen  Gebrauch  506  das 
s.  g.  Breviarium  Alarici  abgefasst  wurde. 
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Wamba  f  680,  Erwig  f  687  und  Egiza  f  700  erhielt,  ajfer  in  der 
damals  ihm  gegebeDen  Gestalt  fortdauerte.  ChindaswiDd  hob  den 
unmittelbaren  Gebrauch  des  römischen  Rechts  auf;  es  sollte  nur 
ein  Mittel  der  juristischen  Geistesbildung  sein.-')  Das  weslgothische 
Gesetzbuch  führte  auch  den  Namen  Forum  judicum  wurde 
ins  spanische  *  übertragen  und  Fuero  Juzgo  später  Siete  Partidas 
genannt.  ^)  Es  besteht  aus  12  Büchern,  5^  Titeln  und  595  Stellen: 
die  Ordnung  der  Materien  darin  nähert  sich  der  in  den  Pandecten 
oder  in  Justinian's  Codex.  ^)  Es  ist  nicht  mehr  ein  germanisches 
Volksrecht,  sondern  ein  Landrecht  für  das  westgolhische  Reich.  Die 
Quellen  desselben  sind  theils  germanisch-gothische  Rechtsgewohn- 
heiten, theils  das  römische  Recht  und  die  christlichen  Salzungen, 
namentlich  wie  sie  in  den  spanischen  Concilien  waren  sanclionirt 
worden ,  theils  königliche  Verordnungen.  ^)  Das  ganze  hat  den 
Charakter  eines  wahrhaften  nach  leitenden  Principien  abgefassten 
Gesetzbuchs,  in  welchem  aber  Moral  und  Recht  sich  durchkreuzen. 
Manche  Titel  gleichen  den  Capiteln  eines  Lehrbuchs  der  philoso- 
phischen Moral.  ^)  Da  diess  Gesetzbuch  lange  nach  der  Eroberung 
Aquitaniens  durch  die  Franken  ahgefasst  wurde,  so  erhielt  es  in 
diesem  Theil  des  fränkischen  Reichs  keine  Geltung,  ^j  dagegen  be- 
hielt es  dieselbe  in  der  Strecke  des  Südens,  welche  Pipin  im  Jahr 
759  gegen  die  Sarazenen  mit  Hülfe  der  alten  Einwohner  eroberte, 
in  Folge  des  mit  ihnen  abgeschlossenen  Vertrags,  der  ihnen  den 
Fortgebrauch  ihres  angestammten  Rechts  zusicherte.  ^) 


<)  Lex  Visigh  II.   tit.  1.  cap.  8.  9.    Lembke  S.  205.    Dieser   SchriflsleUer 

nimmt  S.  207  an ,  das  Gesetzbuch  habe  unter  Erwig  eine  ganz  neue  Re- 

daction  erhalten. 
2}  Lembke  II.  S.  412  f. 
3)  Dicss  weist  ZcBpfl  nach  S.  48. 
*)  Die  meisten  Stellen  geben  in  der  üebersicht   ihren  Urheber   an.    Die   als 

anliqua  Bezeichneten  scheinen  aus  der  Sammlung  des  Eurich  zu  stammen. 

Manche  Stellen  sind  überschrieben,  emendata  oder  noviter  emendata.   Ef 

fehlt  zur  Beurlheilung  der  Stellen  ein  kritisch  behandelter  Text.   ^^ 
^  Sehr  treffend   ist    der  Charakter    des   westgothischen   Gesetzbucms    bei 

Gnizot  cours  geschildert.   Erschöpfend  giebt  seinen  Inhalt  Davoud  Oghlou 

p.  5-16. 
<)  Man  hat  keine  Beweise  für  den  Gebrauch  des  westgothischen  Gesetzbuchs 

für  Aquitanien;  y.  Sarigny  S.  71—72.    Nach  einem  Gapilular  Pipin's  von 

768   bei  Pertz  Leg.  I.  p.  14  a.  10  scheint  in  Aquitanien   nur  römisches 

und  salisches  Recht  gegolten  zu  haben. 
7)  Die  Chronisten,  angeführt  bei  Türck  S.  81—83  sagen  750 :  Franc!  Narbo- 

nam  obsident«  datoque  juramento  Gothis,  ut  si  civitatem  tradercnt  partibus 

Pipini,   permitterent   eis   legem  iuam  habere,   quo   facto  Golhi,  civitatem 

partibus  Francorum  reddiderunt. 
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Desshalh  waren  in  Septimanien  die  Gerichte  immer  neben  den 
römischen  nnd  salischen  auch  mit  gothischen  Richtern  besetzt,  ^] 
und  es  finden  sich  noch  spät  Anwendungen  der  gothischen  Gesetze 
in  diesen  Gegenden,  ^j  Auch  den  aus  Spanien  geflüchteten  und  im 
Frankreich  aufgenommenen  Vasconiem  wurde  der  Gebrauch  dieses 
Rechts  gestaltet. 

Ohne  Zweifel  stammen  manche  RechtsgrundsStze  der  späteren 
Gewohnheitsrechte  des  äussersten  südwestlichen  Frankreichs,  z.  R. 
in  den  Fors  de  Röarn  *)  aus  dem  westgothischen  Gesetzbuch  ab.  ^ 

Die  erste  Ausgabe  des  westgothischen  Gesetzbuchs  machte 
Pithou,  eine  verbesserte  Lindenbrog;  1815  veranstaltete  dieAcademie 
zu  Madrid  eine  neue,  die  jedoch  hinter  der  Lindenbrogschen  zu- 
rücksteht, desshalh  behielt  Walter  diese  im  corpus  jur.  germ.  I 
415  bei  und  nahm  nur  wichtige  Varianten  aus  der  madrider  auf. 

5.    Die  übrigen  im  heutigen  Frcmkreieh  geltenden  Lege*  Marharorum.  *) 

7.  Ausser  den  drei  näher  von  uns  besprochenen  Rechts-  oder 
Gesetzbüchern  müssen  im  westfränkischen  Reich  während  der  hier 
behandelten  Periode  nf)ch  gegolten  haben,  das  Edictum  Theodorici, 
die  Lex  Ripuaria  und  die  Lex  Allamanorum. 

1)  Das  erste  war  Gesetz  in  der  Provence ,  während  der  ost- 
gothlschen  Herrschaft;  verschwand  aber  wohl  mit  dieser.  Wenig- 
stens wurde  von  Niemanden  Spuren  desselben  angegeben;  da  es 
aber  auch  Gesetz  der  Römer  und  nur  modificirtes  römisches  Recht 
war,  so  muss  es  auf  jeden  Fall  zur  Erhaltung  des  letzten  in  diesem 
Theiie  des  südlichen  Frankreichs  beigetragen  haben. 

2)  Die  Lex  Ripuaria  ^)  scheint  das  Reehtsbuch  der  austrasischen 
Franken  gewesen  zu  sein,  wurde  zuerst  unter  Theodorich  L,  also 


1)  Dom  VaisseUe  t.  II.  Urk.  52.  56.  Preuves  und  Text  V.  SO.  S.  das  Ur- 
kuDdeobuch  zum  B.  I.  S.  8—11  aus  den  Jahren  918—933. 

2)  Y.  Savifoy  8.  71—72.  Tilrck  8.  83—84.  Die  Beispiele  sind  aus  den 
JabrcD  820,  853,  874,  878^  879.  Die  Beweise  stehen  vorztie^llch  bei  Petrus 
de  Marca,  de  marca  Hispauica,  append  n.  16,  34,  38—41,  122,  143,  181 
u.  a.  Siehe  ferner  Dom  VaisseUe  I.  preuyes  p.  115.  II.  p.  85.  Gallia  chri- 
stiana  append.  Costa  in  Decretales  p.  498.  Walter  II.  290.  EicMioni 
I.  S.  616.    Jack  p.  3-4. 

')  Von  dieses  wurde  1845  in  Pan  (IV.  4o.)  eine  neue  Ausgrabe  yeranstaltet. 

Es  ist  zu  bedauern,   dass  in  der  langen  Einleitung  dazu  keine  Forschung 

über  diese  Frage  angeslellt  worden  ist. 
4}  S.  über  dasselbe  y.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  II.  S.  172. 

y.  GloBden,  das  römische  Recht  im  ostgothischen  Reiche,  Jena,  1843. 
<)  Ganpp,  das  Recht  der  Thüringer  8.  225.    Eichhorn  g.  38.    Guizot,  cours 

I.  357.  DaTOud  Oghlou  I.  599.  Wilda  S.  88.  Schaffner  S.  125.  Zoepfl  §,  5. 
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xwischen  611  und  üi  abgefasst,  dann  reTidirt  und  bedeutend  er- 
weilert  unter  Chlotar  II.  und  Dagobert  I.,  also  zwischen  613  und 
638.  ')  Bis  zum  31.  Titel  ein  selbstatändiges  Werk  ist  sie  yon  da 
an  bis  zu  Ende,  Tit.  89  oder  91,  der  Lex  salica  nachgebildet. 
Dieselbe  enthält  aueh  ein  Compositionssjstem  tiber  die  Verbrechen,  ') 
daneben  aber  eine  Anzahl  priyatrechtlicher  und  processualischer 
Bestinmrangen.  Ihr  Inhalt  zeigt,  dass  die  ripuarischen  Franken 
zur  Zeit  ihrer  Ab£u8ung  auf  einer  hohem  Cullurstufe  standen  als 
die  saliscben  Franken  beim  Urspmng  der  Lex  saiica.  Das  Wehr- 
geld ist  im  Cianzen  höher,  die  königliche  Gewalt  tritt  kräftiger  dar- 
in henror  und  die  Kirche  wird  geschützt.  Auch  kommen  Bestim- 
mungen aus  dem  römischen  Recht  in  demselben  vor. 

Nach  den  kritischen  Untersuchungen  der  Handschriften  ')  giebt 
es  mehrere  Textrecensionen  derselben,  eine  merovingische  von 
62  Titeln  und  eine  carolingische  von  89 — 91.  In  manchen  Hand- 
schriften findet  man  bis  127  Titel.  Carl  der  Grosse  erliess  803 
ein  auch  auf  die  Lex  Ripuaria  sich  beziehendes  Capitular.  ^) 

3)  Die  unter  Dagobert  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vollendete  Lex 
Allamanorum  war  Yolksrecht  in  dem  ganz  von  Grermanen  bewohn- 
ten Ebass,  das  in  die  Bewegungen  der  französischen  Gesetzgebung 
erst  im  siebenzehnten  Jahrhundert  hineingezogen  wurde.  Sie  ge- 
hört daher  ganz  der  deutschen  Recfatsgeschichte  an.  ^) 

C.    Die  CapihUarien.  ^) 

8.  Die  unter  dem  Namen  der  Capitularien  bekannten  Acte  der 
frinkischen  Könige  sind  von  so  verschiedenem  Character,  dass  es 


1)  Zcepfl  S.  51  nimmt  Vennebrnng  desselben  tmter  Cblotar  I.  and  Childebert  I. 
an  und  eine  neae  RedacUon  unter  Dagobert.  Dessgleieben  Davöud  Oghlou. 
Die  Vorrede  4araai  zur  Lex  ist  die  Qaelle  unsrer  JNachrichten  über  ibre 
Abfassung. 

')  Nacb  Guizot  findet  man  in  der  Regel  2T7  Art.  in  derselben;  davon  be- 
ziehen sich  164  auf  das  Strafrecbt,  und  zwar  94  über  Gewallthäligkeit  an 
Fertenany  le  fiher  den  Diebgfahl,  64  Aber  andere  Verbrechen  ;  113  Artikel 
betreffen  Oeffentliches,  Priyat-  und  Processrccht.  Yiel  ausHihrlicher  han- 
delt von  ihrem  Inhalt  Dayoud  Oghlou. 

»)  Fem,  Archiv  VII,  ».  750. 

*)  Peru,  Leg.  L  p.  117. 

S)  8.  tlber  dieselben :  Konigshoyen ,  Chronik ,  Ausgabe  yon  Sehilter  p.  623. 
Schospflin,  Alsalia  iUustrata  I.  625.  Eichhorn  §.  39.  v.  Savigcy,  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  II.  S.  90.  BluntschH,  Staals- 
und  Rechtsgeschichte  you  Zürich  I.  71—75.  Stslin,  ivürtembergische  Ge- 
schichte. .Luden,  deutsche  Geschichte.  Wilda  S.  91.  Zoepfl  §.  6.  Da- 
Yoad  Oghlou  p.  301. 

f)  T.  Sayigny  §.   34.    Eichhorn  §.  149.    Guizot,  cours  11.  p.  309.    Reyne 
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nicht  möglich  ist,  sie  unter  einen  Begriff  zu  bringen.  Ausser  der 
grossen  Anzahl  eigentlicher  Verordnungen  und  Satzungen  finden 
sich  andere,  die  nicht  einmal  als  Rechtsquellen  anzusehen  sind, 
indem  sie  zuweilen  nur  Memoranda  oder  Notizen^)  enthalten,  zu- 
weilen Anreden,  Ermahnungen,  Schreiben  u.  dergl.  Schon  too 
den  merovingischen  Königen  gingen  Erlasse  aus,  die  verschiedene 
Namen  führen,  als  Constitutio,  Edictum,  Decretio,  Decretum  und 
dadurch  an  die  Verordnungen  der  römischen  Kaiser  erinnern.  Einige 
sind  Pacta  nebeneinander  regierender  Könige.  Zwei  Verordnungen 
Carlmanns  von  742  und  743  führten  zuerst  die  Ueberschrift  Capi- 
tulare,  die  nun  öfter  vorkömmt,  und  zur  gemeinsamen  Benennung 
für  alle  von  den  Königen  und  später  dem  Kaiser  ausgehenden  Akten 
wird,  wenn  sie  auch  eine  andere  Ueberschrift  führen.  Oft  werden 
sie  Capitula  genannt,  was  den  Sinn  jenes  Namens  erklärt,  da  ein 
Capitulare  nicjils  anderes  ist,  als  ein  Ganzes  aus  Capiteln. 

Die  Zahl  der  von  den  merovingischen  Königen  ausgegangenen 
Acte  dieser  Art  ist,  mit  den  neu  entdeckten  von  Pcrtz,  wovon  (wio 
gelegentlich  gesagt  worden)  mehrere  Zusätze  zu  Volksrechten  ent- 
halten, ist  dreizehn. 

Die  gegen  554  erlassene  Constitutio  Childeberts  des  ersten,  ist 
ein  Rundschreiben  religiösen  Inhalts ;  ^)  die  Chlotars  I.  von  560  in 
13  Artikeln,  eine  Art  allgemeiner  Polizeiordnung ;  ^j  das  Edict  Chil- 
perich's,  erlassen  zwischen  561  und  584,  in  Folge  einer  Reichs- 
versammlung sicherte  den  Grafen  des  Reichs  die  Aufrechthaltung 
des  geltenden  Rechts  zu ,  dessen  Bestimmungen  theilweise  aufge- ' 
führt  werden;  ^}  das  585  gegebene  Edictum  Guntramni  ist  ein  geist- 
liches Rundschreiben^)  des  Pactum  Guntramni  et  Childeberti  vom 
29.  November  587,  der  bekannte  Grenzvertrag  von  Andlaw.  ^)  Das 
614  erlassene  Edict  von  Chlotar  II.  scheint  allerdings  bestimmt  zu 
sein,  als  Magna  Charta  des  Reichs  zu  gelten,  beweisst  aber  durch 


T.  Wolawsky  t.  III.  p.  241.  Bshr,  Geschichte  der  römischen  Literalar  im 
caroIiDgischen  Zeitalter  p.  218,  123.  Zoßpfl  §.  17.  Wilda  S.  115.  Schaff- 
ner S.  137-140.  Ueber  den  Hd.  Sehr.  Pertz,  Archiv  YII.  768.  Es  ist 
hier  sowohl  die  2le  Ausgrabe  v.  Baluzius  (t.  Chiniac)  als  die  Pertzische 
die  letzte  vorzagsweise  benutzt. 
<)  S.  z.  B.  die  Encyclica  Königs  Pipini  v.  765,  de  Literis  faciendts  bei  Pertz 
S.  31.  * 

2)  Perlz  I.  p.  1. 

3)  Perlz  I.  p.  2. 

4)  Perlz  II.  p.  10. 

5)  Pertz  I.  p.  3. 
ö)  Peru  I.  p.  5. 
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die  Buntheit  seiner  Beslimmungeo^  dass  es  Tor  allem  gegen  Miss- 
brSache  der  Gewalt  der  Gcossen  des  Reichs  sichern  und  einige 
illzuschreiende  Ungerechtigkeiten  abstellen  sollte.  *) 

Zwei  Capitularien  der  Majores  Domus,  Carlomann  und  Pipin 
?on  742  und  743  und  eines  von  Pipin  von  744  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  den  des  zweiten  königlichen  Hauses.  Das  zweite  wäre 
höchst  wichtig,  wenn  wir  über  das  Concilium  Laptinense  mehr  als 
blosse  Notizen  darin  erhielten.  ^) 

Alle  merovingischen  Capitularien  gehören  übrigens  dem  west- 
fränkischen Reiche  an  und  folglich  zu  dessen  ältesten  Rechtsdenk- 
malen. Für  die  Kenntniss  des  Rechts  der  merovingischen  Periode 
sind  die  den  Volksrechten  beigefligten  und  das  von  Chilperich 
zwischen  561  und  584  erlassene  Capitular  bei  weitem  die  wichtig- 
sten und  lehrreichsten. 

9.     Von  König  Pipin  bat  man  mit  dem  neu  aufgefundenen  Ca- 
pitulare  Aquitanicum ,   von  12  freilich  nur  allgemeine  kurze  Vor- 
schriften enthaltenden  Artikeln,    sieben ,    die  so  mannigfaltigen  In- 
halts sind,  wie  die  neuen  sehr  zahlreichen  Carls  des  Grossen,  deren 
man  früher  65  zählte,  jetzt  in    der  kritischen  Ausgabe   von  Pertz 
16,  wozu  noch  5  neu  entdeckte  kommen.  3)    Die  Pipinischen  sind 
fast  alle  in  Gallien  erlassen,  als  zu  Verberie,  Vernon,  Compiegne, 
Attigny  und  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Frankreich.    Von  Lud* 
wig  dem  Fro«imen  hat  man  zwanzig  von  816  bis  839;  andere  aus 
dieser  Zeit  sind  nicht  von  diesem  Kaiser,   oder  von  ihm  gemein- 
schafllich  mit  Lothar  erlassen.     Vergleicht  man  diese  sämmtlichen 
Acta  untereinander,   so  siebt  man,  dass  sie,   wie  weit  sie  Rechts- 
satzungen enthalten,    theils  Beschlüsse   von  Reichsversammlungen 
sind,  theils  aus  königlicher  oder  kaiserlicher  Machtvollkommenheit 
erlassene  Verordnungen,  dann  Bestätigungen  von  Concilienbescblüs- 
seo,  Verträge,  Tbeilungsacte,  Instructionen  für  die  Missi,  die  Gra- 
fen und  Verordnungen  für  Localbeamten.    Einige  sind    Entschei- 
dungea   von  Rechtsfällen,    allgemeine  Rundschreiben,    selbst  An- 
fragen. 

Der  Inhalt  der  Capitularien  Carls  des  Grossen,  in  wie  weit  sie 
Verordnungen  sind,  ist  von  Guizot^)  dahin  angegeben  worden,  dass 
sie  enthalten: 


>)  Peru  p.  14. 
^  Peru  p.  16—20. 

s)  Im  B.  II.  S.  14  folg.  und  S.  550-554. 
*)  Comn  d*iUstoire  moderne  II.  ^.  282  folg. 
WarakOnig  a.  Stein,  frani.  BtMte-  und  RechUgeick.  Bd.  II. 
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1.  Bloss  moralische  Vorschriften 

87 

2.  Polizeiliche  Verordnaogcn    . 

293 

3.  Strafgesetze          •        •        •        , 

130 

4.  Civilrechlliche      .... 

110 

5.  Religiöse  Vorschriflen 

85 

6.  Kirchliche  VerordnungeD      . 

305 

7.  Hauswirthschaftliche  '  • 

73 

8.  Gelegenheitliche  .        •         •        , 

12 

Zusammen  1151 

Man  hat  zwar  die  sämmtlichen  Capituh 

irien  in  rein  kirchliche. 

weltliche  und  gemischte  eingetheilt;  allein  Kirche  und  Staat  sind 
in  der  carolingischen  Monarchie  sS  eng  verbunden,  dass  die  kirch- 
lichen und  weltlichen  Verordnungen  fast  immer  in  einander  über- 
gehen. Man  sieht  ferner,  dass  die  spätem  Verordnungen  die  Ver- 
fügungen der  frühem  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholen  und  selbst 
dem  Anschein  nach  neu  gegebene  beziehen  sich  oft  auf  längst  be- 
stehende Verhältnisse.  <]  Man  sieht  wie  wenig  die  Bemühungen 
ihrer  Urheber  von  Erfolg  waren,  deren  Hauptzweck  war,  die  Er- 
hallung des  öffentlichen  Friedens,  der  guten  Sitten,  der  Gebote 
der  Religion  und  der  Kirche,  die  Bekämpfung  des  Faustrechts  und 
die  Rohheit  der  Zeit,  den  Schutz  der  allgemeinen  Sicherheit  und 
insbesondere  der  hülfsbedürftigen  Personen.  Auch  die  Staatsorga- 
nisation ist  Zweck  vieler  Verfügungen.  Nach  der  Kaiserkrönung 
Carls  des  Grossen  vermehrt  sich  die  Zahl  seiner  Capitularien  sehr; 
er  tritt  als  ein  sein  Reich  in  Folge  seiner  Machtvollkommenheit 
gestaltender  Gesetzgeber  auf,  der  vor  Allem  dem  monarchischen 
Prinzip  die  sämmtlichen  politischen  Elemente  unterzuordnen  be- 
müht ist.  Die  Quellen,  aus  welchen  die  in  den  Capitularien,  so- 
wohl der  merovingischen  als  der  karolingischen  Könige  enthaltenen 
Verftjgungen  herrühren,  sind  christlich-kirchliche  Gebote  und  An- 
sichten, germanische  Rechtsgewohnheiten,  hie  und  da  das  römi- 
sche Recht.  Die  übrigen  Normen  sind  aus  den  geselligen  Bedürf- 
nissen und  Verhältnissen  der  Zeit  hervorgegangen. 

Was   die  bindende  Kraft  der  Capitularien  betrifll,   so  konnte 
zwar  dieselbe  in  keinem  Falle  in  Frage  gestellt  werden ;  man  sieht 


1)  Man  möchte  glauben,  dass  gewisse  allgemeioe  überaus  oft  in  Capitularien 
vorkommende  Grundsätze  und  Vorschriften  auf  dem  Reichstag  jedesmal 
vorgelesen,  vom  Kaiser  neu  bestXtigt  und  von  den  Anwesenden  neu  be- 
schworen wurden,  gewissermassen  als  die  Fnndamentalgesetze  des  Beichs, 
deren  Befolgung  desshalb  auch  den  Missi  eingeschärft  wurde.  Sie  sind 
daher  wohl  so  oft  nur  den  Eubriken  nach  aufgeführt. 
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jedochy  dass  sie  den  Leges  entgegengesetzt  werden,  und  dass  wenn 
ein  Capitular  als  eine  Lex  beobachtet  werden  soilte,  die  Zuslim- 
Riung  des  Volks,  bei  welchem  es  als  Lex  gellen  sollte,  dazu  er- 
fordert wurde  und  daraus  ging  die  noch  spätere  im  französischen 
Recht  sichtbare  Ansicht  hervor ,  die  im  Edict  von  Pistes  862  aus- 
gesprochen ist:  Lex  consensu  populi  fit  et  constitutione  regis.  <) 
Die  Capitularien  wurden  häuOg  auf  dem  Reichstag  bekannt 
gemacht,  namentlich  die  auf  denselben  beschlossenen;  den  Mit- 
gliedern der  Versammlung  wurden  Abscbriflen  davon  zugestellt  und 
in  den  Archiven  der  Bischöfe  der  Missi  und  Grafen  aufbewahrt, 
der  Urtext  im  kaiserlichen  Pailast;^)  auch  wurden  Cartularien  der- 
selben angelegt.  Diess  konnte  natürlich  fiir  die  gehörige  Kenntniss 
derselben  nicht  ausreichen  und  so  lag  der  Gedanke  eines  Werks, 
welches  die  wichtigsten  Vorschriften  der  Capitularien  enthielte,  nah. 
Doch  wurde  er  erst  durch  Ansegis,  Abt  von  Fontenelles  827  aus- 
geführt. Man  kann  seine  bekannte  Capitulariensammlung,  in  wel- 
cher die  einzelnen  Capitula  in  k  Büchern  zusammengestellt  sind, 
die  Codificalion  des  Capitularienrechts  nennen,  welcher  bald  ein  ofß- 
cielles  Ansehen  zu  Theil  wurde,  indem  sie  auf  dem  Reichstag  zu 
Worms ,  als  allgemeines  Gesetzbuch  des  ganzen  Reichs  behan- 
delt wurde  ^)  und  unter  Carl  dem  Kahlen  auch  in  der  weslfränki- 
scben  Monarchie  als  solches  galt.  Wenn  er  Stellen  aus  Capitu- 
larien seines  Vaters  oder  Grossvaters  citirt,  so  thut  er  es  nach 
der  Ordnung  des  ansegisiscben  Werkes.  ^) 


1)  Die  wichtigen  Stellen  hierüber  sind,  cap.  III.  t:  803,  c.  19  wo  es  heisst: 
ut  popalas  interrogatar  de  capitnlis,  qus  in  lege  noviter  addita  sunt.  Et 
posleaqaam  omnes  consenserint,  sabscriptiones  et  manufirmationes  soas 
io  ipsis  capitalis  facient.  Dann  das  Capit  Ludwigs  y.  826  c.  5.  Gene- 
raliter  admonemus,  ut  capitula,  qusB  prsterilo  anno  legi  salic»  per  omnium 
consensum  addenda  censuimus,  jam  non  ulterius  capitula,  sedtantum  lex 
dicuntur,  immo  pro  lege  tenentur.  Die  Könige  erklären,  sie  seien  den  Leges 
nnterworfcn.    Cap.  y.  801  art.  28.  Baluz.  I.  353. 

^  8.  CapiL  Ludwigs  I.  y.  816.  Baluz  I.  p.  563  und  andere  Ebend.  p.  552, 
553,  554,  561.  LezardiSr,  alte  Ausg.  II.  p.  80.  Nach  dieser  Schrift  bat 
aas  d.  Orig.  die  CapiL  v.  816,  817,  844,  862,  864,  869.  Im  Art.  8  eines 
Capit.  yon  803  bei  Pertz  p.  120  befiehlt  Carl:  Istius  capitularii  exem- 
plaria  IV  yolumus  ut  scrlbantur  et  unum  habeant  missi  nostri,  alterum 
comes,  in  cujus  ministeriis  h»c  facienda  sunt.  Tertium  babeant  missi 
DOfitri  qui  super  exercitum  nostrum  constituendi  sunt.  Quartum  babeat 
cancellarius  noster. 

^  Peru  leg.  I.  p.  350.  art.  5. 

^  Diess  hob  schon  Balnzius  hervor ;  pr®fat  XLI.  XLIf.  Beispiele  finden  sich 
bei  Perlz,  Leg.  U  I.  p.  485.  §.  4.  p.  490.  p.  495.  §.  27.  28.  p.  497.  §.  34. 
p.  521.  §.  38. 
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Ansegis  hatte  übrigens  nicht  alle  Capitularien  excerpirt,  fögte 
sie  aber,  weil  sie  nur  Memoranda  oder  Inhaltsangaben  der  Capitel 
enthielten,  0  in  Anhängen  der  San>mlung  bei. 

Die  Compilation  Benedicts  des  Leviten,  die  im  ostfränkischen 
Reich  entstanden  war,  erhielt  im«  Westen  nicht  das  Ansehen  der 
frühern,  wie  sie  denn  auch  nicht  eine  eigentliche  Capitnlarien- 
sammlung  genannt  werden  kann,  indem  sie  ein  Aggregat  von  Aus- 
zügen aus  den  allerverschiedensten  Rechtsquellen  und  andern  Schrif- 
ten ist,  in  welchem  der  Compilator  oft  selbst  den  Text  fertigte« 
Dass  in  derselben  eine  Anzahl  falscher  Decretalen  sich  findet,  ist 
längst  bemerkt  worden.']  Die  Geistlichkeit  brachte  jedoch  das 
Werk  auch  in  Gallien  in  Umlauf.') 

10.  Die  fränkische  Gesetzgebung  hatte  in  der  ansegisischen 
Sammlung  eine  feste  leicht  zugängliche  Grundlage,  zu  welcher 
aber,  wie  einst  zum  Codex  Theodosianus  die  Novellen,  eine  Masse 
späterer  Capitularien  hinzukam.  Die  bewegten  Zeiten  schon  unter 
Ludwig  dem  Frommen  veranlassten  deren  viele;  sehr  bedeutend  ist 
die  Zahl  der  Capitularien  Carls  des  Kahlen,  die  nebst  den  Verträgen 
mit  seinen  Brüdern  oder  gemeinschaftlich  mit  ihnen  erlassenen  Ver- 
kündigungen sich  auf  gegen  siebenzig  belaufen.  Sie  sind  freilich  nicht 
alle  von  gleicher  Wichtigkeit,  doch  müssen  mehrere  als  Gesetze 
der  ersten  Bedeutung  erachtet  werden.  ^)  Viele  enthalten  nur 
weitschweifige  Wiederhohlungen.  Ueber  ihren  Zweck  und  Inhalt 
lässt  sich  bemerken: 

1)  Es  soll  durch  dieselben  ein  doppelter  Zustand  geschützt 
werden,  die  Kirche  und  der  Staat,  so  dass  kirchliches  und  welt- 
liches Recht  als  die  Grundlage  aller  geselligen  Ordnung  anerkannt 
werden.  Die  Kirche  erscheint  stets  als  das  erste,  die  Auft'echt- 
haltung  ihrer  Rechte  und  Privilegien,  die  der  Bischöfe,  Priester, 
Mönche  und  Nonnen  wird  vor  allem  andern  anbefohlen.  Die  Zahl 
der  rein   kirchlichen    Capitularien   ist  beträchtlich.^     Ausserdem 


0  Diess  sagt  er  selbst:  S.  Pertz  p.  321—325. 

3)  Bei  Pertz  steht  seine  Sammlung  nnter  den  falschen  Stücken.  Aofschlttsse 
über  dessen  Quellen  giebt  allda  Konst.  Leg.  t.  II.  p.  19  folg. 

fl)  Zu  viel  sagt  wohl  Baluzius,  wenn  er  bemerkt,  Benedlcti  ft*agmenta  in 
Gatlia  recepta  sub  Carolo  Calvo.  Prifef.  ad  cap.  Mi,  bei  Schaeffher  S.  140. 

4)  Wir  fuhren  vor  Allem  an,  den  Gonventus  apud  Marsnam  II.  v.  851  bei 
Pertz  p.  401.  Das  Gapitulare  missorum  Ton  Soissons,  853,  p.  418;  ein 
anderes  v.  853,  p.  424.  Das  Capituiare  ad  Francos  et  a^anos  v.  Kiersy 
V.  856,  p.  440.  Die  Edicte  Ton  Pistes  y.  864  u.  869,  besonders  das  erste 
r.  37  art.  p.  488  n.  609.  Das  Gapitulare  aus  Kiersy  y.  873  Q.  877. 
p.  519-^31. 

6)  Wir  zählten  deren  16  zwischen  843  u.  874. 
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wurden  Doch  auf  eigenüicheii  Synoden  eine  Menge  kirchlicher  Ver- 
ordnungen gemacht.  <)  Nicht  selten  werden  sie  indessen  in  einem 
Capitulare  bestätigt  und  den  Missis  zur  Aufrechthaltung  anempfohlen« 
3)  Es  soll  kein  Unrecht  im  Reich  geschehen.  Der  König  ver- 
spricht selbst  sich  nicht  durch  schlechte  Ralhgeber  bestimmen  zu 
lassen,  Unrecht  zu  thun»  und  wenn  es  geschehen,  es  aufzuheben.  ^) 
Jeder  soll  durch  gerechte  Richter  seines  Standes,  also  seine  Pairs 
gerichtet  werden  und  nach  seinem  Recht.  Den  Grafen  und  Va- 
sallen wird  befohlen,  keine  Verbrecher  in  ihrem  Gebiet  aufzuneh- 
men, die  aus  andern  Rezirken  kommenden  vor  Gericht  und  zur 
Strafe  zu  ziehen.  Wenn  ein  Graf  oder  Vasall  zu  schwach  sein 
sollte,  Gewaltthäligkeiten  zu  unterdrücken,  so  sollen  die  benach- 
barten Grafen  oder  Herren  ihm  Hülfe  leisten.  ^) 

3)  Die  Bündnisse  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  und  der 
Lothars  L  mit  ihren  Oheimen  hatten  nicht  bloss  zum  Zweck  die 
Besitzungen  eines  Jeden  zu  achten,  sondern  auch  den  die  Einheit 
des  Reichs  zu  erhalten.  Keiner  soll  dem  Andern  seine  Getreuen 
abwendig  machen,  nicht  die  Aufruhrer  und  Verbrecher  aus  des 
einen  Land  aufnehmen  ,  sondern  sie  verfolgen  und  bestrafen.  Die 
Miss!  sollen  für  den  Vollzug  der  Verträge  tbätig  sein.^) 

4)  Alle  Freien  müssen  Carl  den  Eid  der  Treue  leisten,  sie 
sollen  Alle  seine  Fideles  sein  und  kein  Anderer  geduldet  werden.  ^) 
Der  König  wendet  sich  in  der  Regel  an  seine  Fideles,  unterscheidet 
die  Seniores,  Vassi,  Vassalli  und  Subditi,  *)  während  er  der  Senior 
Aller  ist.  Das  Lehenssystem  erscheint  in  seinen  Capitularien  voll- 
kommen ausgebildet,  so  dass  sie  als  die  Grundlage  des  französischen 
Lehenrechts  im  Mittelalter  anzusehen  sind.  ^)  Die  Erblichkeit  der 
Beneficia  bestand  als  Gewohnheitsrecht  schon  vor  877  und  wird  in 
dem  berühmten  Capitular  dieses  Jahrs  nur  ausdrücklich  und  ver- 
tragsmässig  anerkannt. 

5}  Auch  sonstige  Güterverhältnisse  erscheinen  schon  so  geord- 
net, wie  sie  im  spätem  Rechte  sichtbar  sind.  ^)  Sonst  sind  privat- 
rechtliche Bestimmungen  in  diesen  Capitularien  nicht  häufig;  doch 


<)  Nach  dem  Werk:    Art  de  v^rifior  les  dates  ianden  zwischen  841  u.  877 

deren  fünfzig  staU. 
^  EdicU  Pisterre  v.  869  art.  3.    Pertz  p.  509. 
S)  Edicl.  PisU  T.  864  art.  7.    Ebend.  S.  490. 

*)  Siehe  die  Verträge  bei  Marne  und  bei  Coblenz  Perti  p.  393,  407,  468. 
c)  Gapil.  V.  865,  840,  bei  Pertz  p.  503. 
•)  Edict.  V.  Piatef  v.  ^9,  art.  3—5.  9.    Pertz  p.  509. 
7)  Gaizot,  Essai  p.  35;i  folg.  Goors  d'histoire  t.  II.  p.  422  folg. 
<)  Aiach  die  Mortaa  manus  wird  erwähnt.  Pertz  p.  511.  §.  11.  p.  539.  c.  5. 
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ISsst  sich  indirect  maDches  aus  ihnen  ersehen.  Mehr  enthalten  sie 
über  das  Gerichtswesen,  der  Centenarius  und  die  Scabinei  werden 
Öfler  genannt,  i) 

Die  Missi  erscheinen  als  die  wichtigsten  königlichen  Staats- 
beamten ;  ihre  missatica  werden  regulirt. ')  Auf  ihren  Rundreisen 
sollen  sie  die  ehrsamsten  Leute  der  Bezirke  wählen,  ad  inquisi- 
tiones  faciendas  et  veritates  audiendas.  Sie  üben  den  Königsbann 
Yon  60  Schilling.  Alle  Freien  müssen  auf  dem  Placitum  erschei- 
nen. 3]  Auch  das  Asylrecht  der  Kirchen  wird  anerkannt.  ^)  Die 
Amtsbezirke  heissen  Ministeria. 

Die  Richter  (judices)  sind  entweder  königliche  oder  der  Her- 
ren der  Villae.  *)  Ueberhaupt  wird  die  Aufrechthaltung  der  caro- 
lingischen  Staatsordnung  z.  B.  auch  des  Heerbanns  in  den  Capitu- 
larien  Carls  des  Kahlen  anerkannt  und  eingeschärft.  ^) 

Die  wenigen  Capitularien  von  den  Descendenten  Carls  des 
Kahlen  enthalten  schon  Beweise  des  Verfalls  der  westfränkischen 
Monarchie.  Sie  befehlen  die  Befolgung  der  hergebrachten  Ver- 
ordnungen im  Allgemeinen  und  zeigen,  wie  sehr  die  königliche 
Gewalt  sich  auf  die  Geistlichkeit  stützte,  zugleich  aber  von  ihr  ab- 
hängig war.  ^ 

D.    Die  FormuloB.^) 

11.  Die  Formulffi  und  die  Sammlungen  derselben  sind  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kunde  des  geltenden  Rechts  dieser 
Periode,  weil  wir  aus  ihnen  so  wie  aus  den  Urkunden  der  mero- 
yingischen  und  carolingischen  Zeiten  den  Zustand  der  Rechtspraxis 
kennen  lernen.  Für  die  Rechtsgeschichte  Frankreichs  sind  sie  um 
so  bedeutender,  als  wir  von  vielen  wissen,  welchen  Theilen  dieses 


1)  Pertz  p.  490.  §.  6.  p.  521.  §.  9. 

3)  Perlz  p.  458.  art.  1.  4T7.  491.  art.  11.  489.  art.  6. 

3)  p.  489-490.  art.  6. 

4)  p.  525.  art.  11.    Auch  soU  in   d.  Kirche  kein  MaUum  gehaUen  werden. 
»)  p.  491—92.  art.  17.  18.  p.  511.  art.  11. 

«)  Pertz  p.  494.  §.  25.  26. 

7)  Pertz  542  f.  u.  568. 

s)  M^moires  de  racadeinie  des  Inscriptions  t.  36.  p.  176.  SeidensUcker,  de 
marculphinis  similibasque  formuHs.  v.  Savifirny,  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  MiUelalter.  2le  Aufl.  II.  S.  125.  Eichhorn  §.  156.  Türck, 
Yorlesungen  über  das  deutsche  Privatrecht.  S.  98.  Bach  a.  a.  O.  S.  591. 
Pardessus  in  der  ecole  des  Charte«  t.  I.  p.  217  u.- 1.  IV.  p.  1  f.  Schsffner 
S.  134.    Zoepfl  §.  16. 
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Laodes  sie  angehören.  Sie  können  insbesondere  fttr  die  Kenntniss 
des  SUesten  Privatrechts  benutzt  werden,  wobei  jedoch  zu  bedauern 
ist,  dass  wir  von  den  meisten  keine  kritisch  befriedigende  Ausgabe 
besitzen.  <)  Die  Benennungen  der  einzelnen  Sammlungen  und  die 
Anordnungen  derselben  rühren   grösstentheils  von  Baluzius  her.  ^) 

1)  Die  marculphische  Sammlung  (Marculphi  monachi  Formu. 
hnim  libri  duo)  galt  bisher  flir  die  älteste  (man  kennt  ihr  Alter 
und  ihr  Vaterland),  indem  ihr  Verfasser,  der  in  oder  bei  Paris 
lebte,  zur  Zeit  des  Bischofs  Landericus,  dem  er  sie  widmete,  die- 
selbe abfasste.^]  Er  sagt  nicht,  sie  selbst  redigirt,  sondern  wie  er 
sie  im  Gebrauch  vorfand,  aufgezeichnet  zu  haben.  Die  in  diesen 
Formeln  angewandten  Grundsätze  sind  grossentheils  germanisches 
Recht;  doch  kommt  auch  römisches  Recht  darin  vor  und  zwar 
aus  Pauli  recepta)  sententiae,  dem  Codex  Theodosia^nus  und  der 
Lex  romana  Wisigotborum  überhaupt,  ja  auch  aus  Julians  Abkür- 
zung der  Novellen  Justinians.  ^) 

2)  Die  Herausgeber  haben  einen  Anhang  anderer  Formeln  der 
marculphischen  Sammlung  beigefügt,  die  zum  Theil  der  Zeit  Carls 
des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen  angehören. ') 

3)  Zu  den  ältesten  Formeln  gehören  die  als  Formulae  Andega- 
venses  aus  einer  Weiugartner  (jetzt  Fulder)  Handschrift,  zuerst  von 
Mabillon  herausgegeben.  Eine  neue  Vergleichung  der'  Handschrift 
liefert  den  Beweis,  dass  die  Sammlung  im  Jahr  681  im  dritten 
Regierungsjahr  Tbeodoricbs  vollendet  wurde.  ^)  Einzelne  Stücke 
darin  müssen  aber  aus  der  Zeit  Königs  Cbildeberts  L  stammen, 
also  bis  in  das  Jahr  515  zurückgehen,  ^j  Sie  enthalten  gleichfalls 
einige  Anwendungen  des  römischen,  jedoch  mehr  des  germanischen 


<)  Man   hat  sie   alle   zasammeo  hinter  Balazios  capitnlaria  reg:am  Franco- 

rom  in  deo  Sammlons^en  von  D.  Bouqaet,  res.  Gallic.  Script,  t.  3.    Can- 

clani.  Lege»  Barbaror.  uod  Walter,   corpus  jaris  germanici  t.  III.  p.  283. 

Die  so  furchtbar  schlechte  Sprache    der  Formal»   erklSrt  sich  Tielleicht 

am  Besten  daraus ,   dass   die   meisten  in  der  lingua  rustica  abgefasst  sein 

könnten. 
^  Er   tagt  dieses   selbst  in   der  Vorrede   zu   seiner  Ausgabe  der  Gapitulare 

S.  LXXXV1II--XI. 
^j  Siehe  dessen  PrefaUo.  Er  nennt  sich  einen  Greis  von  70  Jahren,  war  also 

noch  im  6ten  Jahrhundert  geboren. 
*}  Die  Stellen  fahrt  y.  SaTigny  an,  S.  450. 
^  Eichhorn   S.  655.    Die  2  Bücher  Marculphs  enthalten  92,   der  Appendix 

58  formui».    Sie  beziehen   sich   auf  gerichtliche   und  aussergerichtliche 

Geschäfte,  aoch  auf  Acte  des  öffentlichen  Rechts. 
*)  Diess  beweist  de  la  Rosiere  aus  einer  Bemerkung  der  Handschrift. 
^  Dieas  zeigte   schon  Tttrck  Yorlesangen   über  das  deutsche   Priratrecht. 

S.  98. 
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Rechts.  Eine  neue  getreue  Ausgabe  des  Textes  derselben  gab  184& 
Eugene  de  la  Bozi^re,  mit  einer  Zugabe  Ton  drei  ungedruckten 
Formeln  aus  dem  Jabr  805. '] 

k)  Gleichfalls  sehr  alt  müssen  die  s.  g.  Formulae  Arvernenses 
sein,  d.  h.  8  der  Auvergne  angehörende  Formule,  die  sich  in  der 
unter  dem  Namen  der  Formulae  Minores  von  Baluzius  herausge- 
gebenen Sammlung  finden.  In  einigen  wird  auf  das  Konsulat  des 
Honorius  und  Theodosius  IL  (also  auf  den  Anfang  des  Sten  Jahr- 
hunderts) angespielt y  eine  Zeit,  wo  die  Franken  diese  Gegenden 
verheerten .  ^) 

5)  Aus  dem  siebenten  Jahrhundert  sind  die  s.  g.  Formul»  Ba** 
luziansB  Majores,  d.  h.  eine  grössere  von  Baluzius  zuerst  heraus- 
gegebene Sammlung  von  49  Formeln.^)  In  der  14ten  wird  ein 
Bischof  Importunus  genannt ;  einen  solchen  findet  man  in  Frank- 
reich im  Jabr  610.  Es  werden  noch  andere  Personen  angeführt, 
deren  Existenz  sich  vielleicht  nachweisen  Hesse.  In  denselben  fin- 
det man  eine  Anwendung  des  römischen  Rechts.^) 

6]  Dem'  mittägigen  Frankreich  gehören  die  s.  g.  Formule  Sir- 
mondicaß,  oder  FormulsB  veteres  secundum  legem  romanam  an,  die 
Sirmond  auffand  und  Bignon  zuerst  herausgab.  ^)  Man  iiat  deren 
46  und  setzt  sie  in  das  achte  oder  in  den  Anfang  des  neunten  Jahr- 
hunderts. Der  Abbruck  derselben  ist  aber,  z.  B.  bei  Walter  sehr 
fehlerhaft  und  unverständlich.  Es  finden  sich  nämlich  in  der  Samm- 
lung bei  verschiedenen  Formeln  Notizen  über  die  Vornahme  des 
Aktes,  worauf  sie  sich  beziehen;  die  Herausgeber  haben  sie  als  Be- 
standtbeile  der  Formeln  selbst  abdrucken  lassen.  *) 

7)  Eine  Anzahl  der  in  der  grossen  Lindenbrogschen  Formeln- 
sammlung enthaltenen  Stücke  mögen  dem  nördlichen  Frankreich 
und  namentlich  Flandern  angehören,  da  man  manche  fast  wörtlich 
in  Urkunden  dieser  Gegenden  wiederfindet.  Man  setzt  sie  in  die 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderts.  Manche  stehen  wörtlich  im  Ap- 
pendix zu  Marculph.  Nur  in  zwei  derselben  kommen  Spuren  des 
römischen  Rechts  vor.  ^j 


1)  In  Gtraud,  Essai  sur  Tbistoire  da  droit  francais  aa  moyen  age  (1846)  t.  II. 
p.  425  UDd  besonders  daraus  abgedruckt,  Paris  1844. 

2)  V.  Savigny  S.  451. 

3)  Gedruckt  bei  Walter,  p.  459. 
^)  V.  Savigny  p.  481. 

ß)  V.  Savigny  8.  480.    Sie  stehen  bei  WaUer  p.  373. 

^)  An  dieselben  scbliesson  sich  die  s.  g.  Formul»  Bignonianie  an,    die  man 

in  die  erste  Hälfte  des  9ten  Jahrhunderts  setzl  1.  s.  WaUer  p.  309* 
7}  T.  Savigny  p.  481.    Man  zfihlt  überhaupt  184  dioaer  Formale,  gedruckt 

bei  Waller  p.  399  folg. 
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8)  Die  8*  g.  Formuto  AUatic»  gehören ,  lun  Theil  wenigstens^ 
den  TOD  den  Burgundern  bewoknten  Gegenden  des  östlichen  Frank- 
reichs aii.<) 

9)  Die  neustbekannte  Formelsammlung  ist  die  aus  einer  Hand- 
schrift z«  Nancy  von  Pardessus  in  der  Ecole  des  chartes  B.  IV  veran- 
staltete und  im  Urknndenbuch  zum  ersten  Band  gegenwfirtigen  Werks 
wiedergegebene  und  durch  0%ne  Formel  schon  im  B.  I  jener  Zeit- 
schrift Yon  ihm  gegebene  vermehrte  Sammlung  von  14  Formeln.^ 

Eine  den  Formeln  gleichkommende  Quellenkunde  des  Rechts 
dieses  Zeitraums  sind  die  Urkunden  aus  demselben*  Wir  entneh- 
men aus  denselben  nicht  blos  die  Formen  der  meisten  Verträge, 
sondefD  auch  die  Abhaltung  gerichtlicher  Vorgänge  und  haben  auf  diese 
Weise  ein  getreues  Bild  des  Rechtslebens  dieser  Zeit.  För  die 
merovingischen  Zeiten  ist  vor  Allem  die  zuerst  1793  von  Brequigny 
veraDStaltete  Sammlung  von  Diplomata,  chart»,  epistol»  aliaque 
instrumenta  ad  res  gallicas  et  francicas  spectantia»  wichtig»  welche 
bedeutend  vermehrt  (seit  1843),  in  2  Bänden  Fol.  von  Pardessus 
wieder  herausgegeben  wurde;  und  für  die  carolingische  Zeit  die 
im  B.  m.  des  grossen  von  D.  Bouquet  begonnenen  Geschichls- 
werkes  der  Rerum  Galliearum  scriptores.  Ausserdem  sind  wichtig 
viele  der  in  der  Gallia  christiana  in  der  histoire  du  Languedoc,  bei 
Perard*)  und  Plancher  Burgund  betreffende  Urkunden,  sowie  die 
in  Petrus  de  Marca,  Geschichte  der  Marca  hispanica  abgedruckten 
Urkunden.  Das  neueste  (jedoch  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  von 
Brequignj's  Sammlung)  benutzte  Werk,  sind  die  von  Zeuss  1842 
herausgegebene  Traditiones  Possessionesque  Wizenbnrgenses.  I B.  II. 
Sie  enthalten  ein  279  Urkunden  reiches  Cartular  der  gewesenen 
Abtei  von  Weissenburg. 

E.    Das  römiiche  Recht  im  fjoestfrätikisehen  Reiche.  ^) 

13.  Dass  das  römische  Recht  im  westfränkischen  Reich  gelten 
musste^  ergiebt  sich  aus  dem  gesammlen  Rechtszustand  in  dem- 
selben« Die  Könige  befahlen  dessen  Anwendung  vom  sechsten 
Jahrhundert  an  bis  zum  Ende  des  neunten.  ^)    Beweise,  dass  dem- 


1)  B«br  p.  593. 

^  ürkoiideBbach  p.  1—8. 

a)  Aus  Perard  und  der  Histoire  du  Langnedoc  sind  einige  ürkonden  gegeben 
im  UriLundenboch  zom  B.  I.  des  gegenwärtigen  W^erks. 

^  Alteterra ,  Rer.  Aquit.  libri  Y  priores  (1648).  Lib.  III.  c.  6.  14  in  Opper 
Neap*  1777.  4.  I.  IT.  VoL  1.  v.  Savigny,  Gescbicbte  des  rön.  Rechts  im 
MHIelaUer  U.  §.  41.    EicfahorD  §.  157.  Anmerk.    Zcepfl  §.  18.  19. 

^  S.  oben  §.  12. 
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gemäsg  verfahren  wurde,  liefern  die  auf  uns  gekommenen  Sitzungs- 
protocolle  der  Gerichte,  in  welchen  neben  den  gothischen  und  sa- 
tischen  auch  römische  d.  h.  nach  römischem  Recht  entscheidende 
Richter  aufgeführt  werden ;  <)  die  vielen  Formeln,  welche  nach  den 
Grundsätzen  des  römischen  Rechts  abgefasst  sind,  ^j  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  Urkunden,^)  in  welchen  die  Anwendung  des  römischen 
Rechts  unverkennbar  ist;  endlich  die  s.  g.  Capitulariensammlung 
Benedicts  des  Leviten.^) 

Ausserdem  erhielt  bekanntlich  das  römische  Recht  eine  gesetz- 
liche Sanction  in  eignen  Gesetzen  oder  Rechtsbüchern,  für  Burgund 
in  dem  s.  g.  Papian,  d.  h.  der  zwischen  517 — 534*  verfassten  Lex 
romana  Burgundionum ;  und  der  schon  506  vollendeten  Lex  romana 
Wisigothorum.  Beide  waren  Territorialrechte  in  denjenigen  Ländern 
des  Frankenreichs,  für  deren  romanische  Bevölkerung  sie  abgefasst 
waren,  mussten  aber  auch  überall  gelten,  wo  ein  aus  denselben  stam- 
mender Romane  sich  aufhielt  und  desshalb  im  ganzen  Reich,  frei- 
lich im  Süden  mehr  als  im  Norden  im  Gebrauch  sein.  <}  Dass  das 
westgothische  Rechtsbuch  von  Carl  dem  Grossen  bestätigt  wurde, 
wissen  wir  aus  der  in  Handschriften  sich  findenden  Bestätigung  ^) 
selbst.  Ferner  beweisen  die  Fortdauer  dieser  Rechtsbücher .  die 
Abkürzungen  derselben,  die  aus  ihnen  gemachten  Auszüge,  ferner 
Urkunden  und  zerstreute  Nachrichten.  ^) 

Wie  einzelne  Grundsätze  des  römischen  Rechts  selbst  in  den 
Leges  barbarorum  aufs  neue  sanctionirt  worden,  ist  gelegentlich 
schon  bemerkt  worden.^)  Die  Kunde  des  römischen  Rechts  wurde 

0  S.  das  Urkundenbuch  zum  I.  Bd.  p.  8—12. 

^)  S.  §.  11  QDd  das  Stcllenregister  in  y.  SaTigiiy*s  Geschichte  des  vom  Rechts 
im  Mittelalter.  Cap.  IX.  §.  20—23. 

3)  y.  Sayigny  Cap.  IX.  Eine  merkwürdige  ürkonde  ist  das  za  P)iris  im  Trö- 
sor  des  Charles  anfbe wahrte  in  Paris  700  gemachte  Testament  der  Ermea- 
trude.  Eine  nicht  benatzte  Freilassnngsarkunde  aus  der  Grafschaft  Poitou 
y.  J.  1077  tbeilen  wir  im  Urknndenbach  zum  B.  I»  S.  21  mit. 

4)  V.  Savigny  a.  a.  O.  §.  6—17. 

8)  Da  man  diese  RechtsbUcher  seit  1815  so  yielfach  beleuchtet  hat,  so  ist  es 
überfltlssig  hier  auf- dieselben  näher  einzugehen.  Wir  yerweisen  yor  Allem 
auf  y.  Savigny  B.  II.  Cap«  VII  u.  YIII.  In  der  Proyence  mosste  das 
römische  Recht  fast  ausschliesslich  gelten,  da  diess  unter  ostgothischer 
Herrschaft  durch  das  Edictum  Theodorici  auch  dort  nur  bestätigt  worden 
sein  musste.  Die  neueste  Darstellung  dieser  Rechtsqnellen  findet  sich  bei 
Laferriere,  histoire  du  droit  ciyil  de  Rome  et  du  droit  francais.  Paris 
1846.  t.  II.  p.  390  folg. 

«)  y.  Sayigny  Cap.  VIII. 

7)  y.  Savigny  a.  a.  O.  §.  123.  G.  HsBuel,  gralulatio  Gustayo  Hugni  facta  1838. 

8)  In  §.  45.  S.  Lex  Ripuar  L.  VIII.  §.  1.  Ausführlich  hierüber  y.  Sayigny 
im  IX.  Cap.  A.— D. 
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aber  flicht  blos  aus  diesen  Quellen  geschöpft ,  sondern  auch  ans 
dem  ächten  Codex  Theodosianus  und  den  Novellen  nach  Theodo- 
sius  II.»  ja  s^bst  aus  dem  juslinianischen  Recht»  namentlich  aus  Ju- 
lians Auszug  der  Novellen.  Es  war  vor  Allem  die  Kirche»  welche 
sich  auf  diess  Werk  stützte»  das  die  Beweise  so  vieler  ihr  ertheil- 
teo  Privilegien  enthielt.  >}  Für  den  Gebrauch  des  römischen  Rechts 
spricht  endlich  auch»  dass  von  Zeit  zu  Zeit  Gelehrte  genannt  wer- 
den» welche  im  römischeo  Recht  bewandert  gewesen  sein  oder 
Bücher  über  dasselbe  besessen  haben  sollen.  Gregor  von  Tours 
nennt  (14.  47)  einen  zur  Zeit  Siegeberls  I.  lebenden  Freigelassenen 
Namens  Yirgil»  der  in  der  Rechenkunst  und  im  Codex  Theodosia- 
nus gründlich  unterrichtet  gewesen.  Vom  Auvergnatischen  Bischof 
Bonitus  sagt  sein  Biograph  (und  zugleich  Zeitgenosse)»  er  sei  im 
Codex  Theodosianus  bewandert  gewesen.  Auch  spätere  Gelehrte 
waren  des  römischen  Rechts  kundig»  wie  AIcuin  f  804  und  Hinc- 
mar  von  Reims  f  882.  ^) 

Dass  im  südlichen  Frankreich  das  römische  Recht  am  Ende 
dieses  Zeitraums  ein  ausschliessliches  Territorialrecht  gewesen»  darf» 
wie  schon  oben  (Nro.  1)  bemerkt»  nicht  angenommen  werden.  Man 
könnte  diess  glauben»  wegen  des  schon  angeführten  Cap.  16 — 20» 
23»  31  im  Edict  von  Pistes  aus  dem  Jahr  864»  wo  die  Rede  ist» 
von  regionibus  in  quibus  secundum  legem  romanam  judicantur 
judicia.  Diese  Stellen  dürfen  nur  als  eine  Bezugnahme  auf  das 
vorherrschende  Element  der  Bevölkerung  gewisser  Provinzen  des 
Frankenreichs  verstanden  werden.  Nämlich  in  den  schon  im  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  gegen  die  Gothen  eroberten  Ländern» 
muss  die  romanische  Bevölkerung  so  gross  gewesen  sein»  dass  fast 
immer  nur  das  römische  Recht  zur  Anwendung  kam»  wie  denn 
auch  bei  weitem  die  meisten  Beweise  von  der  fortdauernden  An- 
wendung des  römischen  Rechts  derselben  angehört.  Beim  Andrang 
der  Germanen  im  nördlichen  Frankreich  müssen  von  Anfang  an 
sich  viele  Provincialen  hinter  die  Loire  zurückgezogen  haben;  wegen 
der  bedeutenden  Anzahl  der  Romanen  im  gothischcn  Reich  fasste 
Alarich  seine  Lex  romana  ab»  die  nun  nach  dem  Verdrängen  der 
Gothen  aus  diesen  Gegenden  nothwendig  das  vorherrschende  Gesetz 


0  V.   Sav^oT»    Quell enverzeichniss    I.    za    Cap.   XV  und    Verzeichniss   II. 

§.  VI— xi. 

^  V.  Sari^y  B.  I.  S.  459-482.  B.  II.  S.  123.  238.  Im  9(en  Jahrhundert 
wird  Toa  dem  Bischof  Desiderius  von  Gahors  gesagt:  Legam  romanorum 
indagationi  sludait;  and  von  Abo  aus  Aquitanien  imlOten:  novellam 
Jnstiniani  memoriter  lenebel  v.  Savigny  II.  S.  123—124.  In  manchen 
Städten  studierte  man  das  Recht:  z.  B.  in  Toni  v.  Savigny  I.  S.  465. 
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daselbst  sein  musste.  <)  AlIerdiDgs  trug  dieser  Zustand  am  Meisten 
dazu  bei,  dass  später  das  südliche  Frankreich  zum  pajs  du  droit 
6crit  wurde.  >)  « 


n.  Capttel. 

Rechtsquellen  der  Feudalperiode. 


i4.     Vom  zehnten  bis  zwn  vierzehnten  Jahrhundert. 

1.   Umgestaltung  des  Zustandes  der  persönlichen  Gesetze  in  den  der  Localrechte. 

ik.  Durch  die  Untersuchungen  v.  Savignjs  ist  dargethan  wor- 
den, dass  die  altgermanische  Sitte,  jeder  sei  nach  dem  Recht  sei- 
nes Stammes  zu  richten,  sich  nur  allmählig  verlor;  sie  findet  sich 
in  vielen  Theilen  Frankreichs  während  des  zehnten  Jahrhunderts, 
namentlich  im  Süden,  ward  dann  seltener ,  doch  hat  man  noch 
Spuren  derselben  im  zwölften  und  dreizehnten,  ^]  dagegen  treten  die 
Localrechte  mehr  und  mehr  hervor»  so  dass  im  zwölften  Jahrhundert 
fast  nur  sie  zu  finden  sind,  bis  die  Jdee  eines  gemeinen  Rechts  Wurr 
zel  fasst  und  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sich  so  befestigt,  dass  von  nun  an  die  Grundsätze  eines  ge- 
meinen Rechts  von  Frankreich  und  des  Particularrechts  der  Provin- 
zen und  Orte  vollkommen  ausgebildet  erscheinen.  Diese  Umgestal- 
tung des  Rechts  erklärt  sich  ganz  natürlich.  Die  Vermischung  der 
Stämme  konnte  nicht  verhindert  werden;  im  eilften  Jahrhundert  musste 
es  schon  fast  unmöglich  sein,  zu  sagen,  wer  Romane,  Franke,  Gothe 
oder  Burgunder  war.  Die  Durchkreuzung  erzeugte  ein  Mischvolk, 
das  aber  in  zwei  Hauptnationen  zerfiel,  nämlich  in  die  des  Südens  oder 
der  Langued'oc  und  die  des  Nordens  oder  der  Langued'oil.  Da  die- 


1}  In  Septimanien  hob  die  Lex  Wisigothorom  das  s.  g.  Breviariom  wieder 
auf;  doch  konnte  es  auch  hier  nicht  ganz  nnprakUsch  werden.  Es  galt 
für  die  Romanen.    Laferriöre  a.  a.  b.  S.  403. 

3)  Die  neueste  Beleuchtnug  dieser  Frage  und  der  aooh  von  Eichhorn  za 
§.  153  besonders  besprochenen  Stelle  findet  sich  in  Ginoulhiac,  histoirc 
du  regime  dotal.  Paris  1842.  p.  XXXIX.  S.  ferner  Bouhier,  oeurres 
1. 1.  p.  221.  Berryat-St.-Prix,  hisloire  du  droit  romaiu  p.  217.  Laferri^re 
p.  402  folg. 

3)  T.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  t.  I.  u.  II. 
Urkundenbuch  zu  B.  I.  p.  10  folg. 
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ser  der  HauptsHz  der  Franken  and  grossentheiis  dem  Könige  nn- 
mittelbar  untergeben  war,  so  galt  er  in  den  Augen  der  Bewobner 
des  S&dens  als  die  wahre  France  und  seine  Leule  fQr  die  eigent- 
lichen Franzosen.  <) 

Es  musste  sich  nun  demgeroXss  ein  n5rdKches  und  ein  süd- 
liches Recht  bilden,  welches  die  entgegengesetzten  Nationalitäten 
znr  Grandlage  hatte.  Diess  geschah  so,  dass  der  Süden  das  rö- 
mische Recht  and  zwar  sehr  bald  das  justinianeische  für  das  vate^- 
lindisehe  ansah  und  als  jus  scriptum  geltend  anerkannte,  während 
im  Norden  zunächst  nur  Localrechte  vorkommen,  die  zuerst  unter 
den  caroiingischen  Benennungen  Usus  et  consuetudines ,  bald  aber 
als  Gostuttes  oder  Goustumes  (später  Goutumes)  berühmt  wurden. 

Der  Hanptgegensatz  derselben  zum  Recht  des  Südens  besteht 
darin,  dass  die  leitenden  Prinzipien  nicht  die  des  römischen  Rechts 
sind  — >  sondern  andere  —  die  sowohl  ihrer  Abstammung  nach, 
als  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Recht  der  Nieder- 
lande und  Dentschlands  —  für  germanisches  Recht  erklärt  werden 
müssen.  Doch  ist  der  Gegensatz  nicht  so  schroff  zu  fassen,  als 
habe  im  Süden  nur  römisches  und  im  Norden  nur  germanisches 
Recht  gegolten. 

Denn  wenn  gleich  das  allgemeine  Recht  jenes  Theils  ron  Frank- 
reich das  römische  war,  so  bestanden  neben  demselben  doch  auch 
Localrechte,  die  germanische  Elemente  enthalten.,  während  im 
Norden  einzelne  Grundsätze  des  römischen  Rechts  sich  nach  und 
nach  Geltung  yerschafiten. 

Die  Localisirung  des  Rechts  war  im  Süden  und  im  Norden 
dieselbe  und  eine  nolhwendige  Folge  der  Vollendung  des  Lehens- 
STstems.  Nachdem  nämlich  die  Lehen  erblich  geworden  und  eine 
Menge  kleiner  Feodalstaaten  entstanden  waren,  war  der  gesellige 
Verband  der  Bewohner  einer  solchen  politischen  Landeseinheit  der 
Mittelpunkt  und  die  Grundlage  jeder  Rechtsgemeinscbaft.  Es  gab 
rar  Herren  und  Untertbanen;  jene  verband  unter  einander  und 
dem  hohem  Herrn  der  Feudalnexus,  diese  als  Hintersassen  lebten 
nach  der  Ortssitte  und  den  meistens  nur  stillschweigend  gemachten 
Uebereinkünfteü  mit  ihrem  Herrn  gemäss. 

Die  wichtigsten  Verhältnisse  waren  durch  einzelne  Urkunden 
festgesetzt,  andere  nur  unbestimmt  geordnet,  nach  dem  allgemeinen 
Rechtsbewusstsein  der  Zeit,  welches  theils  christliche,  theils  ro- 
manische, theils  germanische  Ideen  leiteten,  jedoch  selten  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  und  Richtigkeit.     Der  Feudal-   and  der 


>)  DIets.iit  auf  den  Albigeuser  Kriegen  zu  ersehen. 
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Hintersassenverband  miisste  vieles  ganz  neu  gestalten  —  so  dass 
ein  Theil  der  Rechtsgrundsätze  dieser  Perioden  wirklich  für  neue 
und  selbetständige  aus  der  Feudalität  hervorgegangene  angesehen 
werden  müssen,  deren  Wurzeln  jedoch  in  dem  Recht  der  vorher- 
gehenden Periode  zu  suchen  sind. 

In  der  grossen  Streitfrage  der  französischen  Rechtsgelehrlen 
des  ISten  und  des  19ten  Jahrhunderts  über  den  Ursprung  des  Droit 
coutumier  haben  alle  Unrecht»  die  nur  aus  einer  Quelle  oder  aus 
einer  einzigen  Grundlage  es  ableiten  wollen.  ^}  Wenn  neuestens  noch 
Laferriöre  alles  frühere  Recht  für  untergegangen  erklärt  und  an- 
nimmt, es  sei  aus  der  Feudalität  ein  ganz  neues,  das  eigentliche 
französische  Recht  hervorgegangen ,  ^)  so  übertreibt  er  ebenso  die 
Wahrheit»  dass  auf  jener  ein  Theil  des  französischen  Rechts  ruhe, 
als  diejenigen,  welche  der  neuen  Ordnung  des  geselligen  Lebens 
während  der  Feudalperiode,  den  eignen  Bildungstrieb  absprechen 
wollen. 

Die  Gestaltung  der  Verhältnisse  musste  so  werden,  dass  jede 
kleinere  oder  grössere  Oertlichkeit  ihr  Recht  nach  ihren  Bedürf- 
nissen und  Auffassungen  festsetzte,  ohne  dass  jede  Gemeinschaft 
der  Rechtsideen  ihrer  Bewohner  mit  den  andern.  Localitäten  auf- 
gehört hätte;  theils  die  gemeinsame  Abstammung  der  Insassen  be- 
nachbarter Lande,  theils  die  vorherrschenden  Ideen  in  grössern 
Strecken,  ja  die  der  Zeit  und  der  Abstammung  mussten  bewirken, 
dass  in  den  Localrechten  einzelner,  ja  mehrerer  Provinzen  dieselben 
Grundsätze  jedesmal  in  einer  concreten  Form  zum  Vorschein  kamen. 

Solche  Localrechte-  gab  es  aber  sr>  gut  im  Süden  wie  im  Nor- 
den, auf  jene  übt  das  römische  Recht  einen  vorherrschenden  £in- 
fiuss,  auf  diese  das  germanische,  dessen  reinster  Typus  das  flan- 
drische ist,  nach  welchem  aber  das  von  Artois,  Boulogne,  der 
Picardie,  des  Herzogtbums  Franzien  und  der  Champagne  sich  ge- 
stalten, während  das  Recht  der  Normandie  einen  etwas  verschie- 
denen Charakter  hat  und  im  Ganzen  mit  dem  in  England  (seit  der 
Eroberung  Wilhelms  I.)  geltenden  übereinstimmt. 

Man  kann   vom  9ten   bis   zum    dreizehnten  Jahrhundert  drei 


<)  Ein  Hauptschriflstellcr  ist  Grosloy,  der  in  seinen  Eecberches  sur  le  droit 
francats  das  französische  Recht  aus  dem  CeKischen  abzuleiten  versucht ,  je- 
doch ohne  allen  Erfolg^.  Dieselbe  Ansicht  findet  sich  auch  in  dem  Buche : 
Les  coutumes  considerees  comme  lois  de  U  naUon  dons  son  origfine  et  dans 
son  4(at  acluel  par  P.  G.  A.  Paris  1783. 

^}  Derselben  Ansicht  ist  in  der  Einleitung  der  Bibliolhequcs  des  contumes 
von  de  Laurriöre  und  Berroycr  ausgefiihrt. 
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Stu&D  des  EntwickluDgsgangs  des  französischen  Reckts  unter- 
scheiden. 

1]  Das  lote  und  Ute  Jahrhundert,  in  welchen  die  Landrechle 
io  der  Regel  nicht  aufgezeichnet ,  also  fast  ganz  als  ungeschrie- 
benes Recht  befolgt  werden,  abgerechnet  einzelne  Verfügungen,  die 
in  Urkunden  oder  Privilegienbriefen  enthalten  sind.  £inige  Auf- 
zeicbnongen  von  Dorfrechten,  Sladt-  ja  von  Landrechten  finden 
sich  jedoch  z.  B.  das  im  Urkundenbuch  zum  ersten  Band  unsrer 
Rechtsgeschichte  pag.  20  mitgetheilte  von  984  des  Orts  Bourg- 
Saint-Martin,  das  bei  Giraud,  Essai  IL  pag.  509  gedruckte  von 
Rede  aus  dem  Jahr  977  und  das  Landrecbt  von  Bigorre,  bei  dem- 
selben B.  L  pag.  19  aus  d.  J.  1097 ;  ferner  die  Rechtsstatuten  von 
Oleron  im  Land  Bearn  v.  1088.  0 

Neuere  französische  Rechtshistoriker  ^j  nennen  die  ersten  Jahr- 
hunderte dieser  Periode  die  diplomatische,  d.  h.  diejenige,  in  wel- 
chem das  Dasein  von  Rechtsprinzipien  sich  nur  in  Urkunden  bei 
Gelegenheit  einzelner  Rechtsgeschäfte  ausspricht. 

2}  Der  zweite  Zeitraum  ist  der  der  ersten  allgemein  sich  ver- 
breitenden Aufzeichnung  der  Localrechte.  Er  beginnt  mit  dem 
12ten  Jahrhundert  und  ist  reich  an  Recbtsdenkmalen  dieser  Art, 
unter  welchen  die  Rechtsstatuten  der  Städte  bei  weitem  die  zahl- 
reichsten und  wichtigsten  sind,  s] 

Es  finden  sich  jedoch  auch  schon  Landrechte,  dann  lehn-  und 
dienstrechtliche  Statuten. 

3)  Der  dritte  Zeitraum  ist  der  der  Entstehung  eines  gemeinen 
Rechts  von  Frankreich,  namentlich  auch  im  nördlichen,  wozu  aber 
die  eigentlichen  Gelehrten,  als  De  Fontaines,  Beaumanoir  u.  a. 
den  Begriff  erst  schufen. 

2.    Der  Gegensat»  des  Pays  du  droit  icrit  und  des  droit  eoutumierJ) 

15.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  war  der  Gegensatz  des  Südens 
und  Nordens  als  der  des  Pays  du  droit  ecrit  und  des  Pajs  du  droit 
coutumier  vollkommen  ausgebildet.  Seine  Entstehung  ist  jedoch 
nicht  ganz  genügend  zu  erklären.  Dass  eine  Ilauptursache  dazu 
schon  in  der  firänkischen  Periode  vorhanden  war,  ist  oben  (Nro.  12) 
gezeigt  worden :  nämlich  die  vorherrschende  Mehrzahl  romanischer 


^  Bei  de  Marca  histoire  de  Bearn  p.  334  in  späterer  Form  in  d.  Fors  de  Bearn. 
^  LaboolaTe,  de  la  condition  des  femmes.  p.  194. 
')  Wir  Terweiien  auf  den  I.  Band  uosers  Werks. 

*)  Berrjat*St.-Prix ,   histoire   da  droit  romain  p.  217.    Boahier  p.  221.    Ge- 
noolhiac,  histoire  du  regime  dotal.    Introd.  p.  XYI — XXXIX. 
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Bewohner  jenseits  der  Loire,  die  nach  der  Beslegung  der  Golben 
durch  die  Franken  bei  Vougl^e  freier  werden  mussten.  Daher  das 
fast  italienische  Idiom  der  Sprache  und  Beibehaltung  von  Rechts- 
gewohnheiten, die  im  römischen  Recht  wurzeln.  Ueberhaupt  rouss 
man  im  södlichen  Frankreich  eine  höhere  Cultur  auch  in  literari- 
scher Beziehung  annehmen ;  es  musste  sich  auch  die  Bekanntschaft 
mit  der  Lex  romana  Wisigothorum,  ja  selbst  mit  dem  Codex  Theo- 
dosianus  allda  erhalten.  Dass  es  immer  Gelehrte  gab»  die  dieselben 
kannten  y  ist  gleichralls  oben  (Nr.  12)  bemerkt  worden.  Aus  dem- 
selben Gnind  musste  das  justinianeische  Recht  aus  dem  benachbar- 
ten Italien  herüber  zuerst  im  arelatich^n  Reiche»  dann  in  Languedoe 
bekannt  werden;  diess  bewirkten  yor  Allem  die  Exceptiones' iegvm 
romanarum  des  Petrus»  die  ja  in  Valence  verfasst  worden  sind. 
Der  Ruf  der  Schule  von  Bologna  verbreitete  sich  sogleich  nach 
dem  Süden ;  1180  entstand  schon  die  Rechtsschule  zu  Montpellier» 
wo  Placentinus »  ein  Schüler  der  Schüler  von  Irnerius  lehrte  und 
1233  war  die  von  Toulouse  schon  berühmt.  ^) 

Man  masste  es  natürlich  finden»  die  viel  vortceffliicheren  Rechls- 
büeher  Justinians  statt  der  bisher  benützten  zu  befolgen;  sie  ent- 
hielten vollständig  und  genau»  was  vorher  verwirrt  im  Volksbe- 
wusstsein  lebte»  und  so  erhielt  überall  das  jnstinianeisohe  Recht 
Geltung»  wo  früher  andere  Quellen  des  römischen  Rechts  im  Ge- 
brauch waren. 

Es  drang  aber  selbst  nach  dem  Norden  vor  und  unter  Lud-^ 
wig  IX.  und  Philipp  dem  Kühnen  trugen  die  Verfasser  der  be- 
rühmten Rechtsbücber  dieser  Zeit  kein  Bedenken»  es  als  das  ge- 
meine Recht  der  königlichen  lAknde  anzuführen;  nämlich  Peter  Des  Fon- 
taines  (1253)  der  Verfasser  der  Etablissemens  de  St.  Louis  (1260) 
und  Beaumanoir.  Doch  erscheint  es  hier  nicht  als  die  einzige 
Quelle  des  allgemein  geltenden  Rechts;  in  jenen  Werken  wird  der 
Versuch  gemacht»  auch  Principien  des  nationalen  Rechts  dieser  Art 
aufzufinden  und  festzustellen»  und  zwar  nicht  blos  die  durch  könig- 
liche Verordnungen  eingeführten»  sondern  auch  durch  die  Verglei- 
chung  der  Praxis  verschiedener  Gerichte  feststehende  Gewohnheits- 
rechte. Pajs  du  droit  ^crit  waren  daher  nur  die  Provinzen»  in  wel- 
chen das  römische  Recht  als  allgemeines  Gesetz  und  ausschliesslich 
als  gemeines  Recht  galt»  und  Pajs  du  droit  coutumier  wo  diess 
nicht  der  Fall  war. 

Welche  Provinzen  zu  der  einen  oder  der  andern  Klasse  ge- 
hören» war  schon  früher  nicht  unbestritten;   so  rechnen  z.  B.  die 


<)  V.  Sayig[oy»  Geschichte  des  röm.  Hechts.  B.  III.  S.  352. 
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meisten  Schriftsteller  die  beiden  Burgund  zu  den  Landen  des  droit 
coutumiery  während  Bouhier  ')  die  entgegengesetzte  Ansicht  ver- 
theidigt;  zieht  man  von  Westen  nach  Osten  eine  Linie  ^  so  sind 
nach  ßerryat  St.  Prix,  sQdlich  Länder  der  ersten  Classe  Saintonge, 
Basse  Marche,  Limousin,  Haute  Auvergne,  Forez,  Beaujolais,  Ma- 
conaisy  Bresse  und  nördlich  Länder  des  droit  coutumier  Aniiens, 
Poilou,  Angoumois,  Berrj,  Haute-niarche,  Basse  Auvergue,  Herzog- 
thum  Burgund  und  Franche-comt^.  ^} 

3.  Vebersicht  der  Hauptarten  von  Rechtiquellen  bis  sutn  vierzehnten  Jahrhundert,^) 

16.  Will  man  den  wahren  Zustand  der  Rechtsquellen  kennen, 
so  muss  man  vorerst  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ihn 
beschauen  und  die  verschiedenen  Hauptarten  derselben  unter- 
scheiden. 

1]  Wird  man  wie  in  der  vorigen  Periode  immer  noch  römi* 
sches,  kirchliches  und  germanisches  Recht  zu  unterscheiden  haben. 
Das  erste  war  das  Justinianeische;  das  zweite  die  gesammte  cano- 
nische Gesetzgebung;  das  dritte  umfasst  das  Lehnrecht  und  das  als 
droit  coutumier  sich  ausbildende  Landrecht. 

2)  In  anderer  Beziehung  hat  man  das  gemeine  und  das  Par- 
ticularrecht  zu  unterscheiden.  Im  SCiden  war  jenes  das  corpus  ju- 
ris civilis  und  das  corpus  juris  canonici;  im  Norden  das  letzte 
and  ein  noch,  nicht  scharf  abgegränzter  Inbegriff  von  Grundsätzen 
des  römischen  Rechts,  verbunden  mit  germanischen,  die  durch  die 
Yergleichung  der  wichtigsten  Localrecbte  des  nördlichen  Frank- 
reichs, namentlich  der  dem  König  unmittelbar  unterworfenen  Lande 
gebildet  worden  waren.  Sie  wurden  in  den  Rechtsbüchern  nieder- 
gelegt. 

3)  Endlich  hat  man  Gesetzes-  oder  Verordnungsrecht,  eigent- 
h*ches  Gewohnheitsrecht  und  Juristen-  oder  Autoritätsrecht  zu  un- 
terscheiden. Zu  dem  ersten  gehörten  nicht  blos  die  Verordnungen 
der  Könige  (ordonnances ,  ötablissemens  u.  s.  w.) ,  sondern  auch 
die  einzelner  Landesherrn.    Das  eigentliche  Gewohnheitsrecht  war 

1}  Das  Aufgezeichnete  der  Provinzen,  Städte,  Dörfer. 

2]  Die  geschriebenen  Lehen-  und  Ministerialitätsrechte. 

3)  Alle  durch  Weisthümer  zu  erhärtenden  Localrechtsgewohn- 
beiten  —  die  (jiurch  Inquest»  (später  Enquötes  par  Turbes)  erho- 
ben worden. 


'/  Observalious  sur  la  coutume  du  dach^  de  Bourgogno  eh.  6 — 8. 

3)  Berrjat  St.  Prix  p.  222.    Später  rechnete   man  noch  zum  Pays  du    droit 

^crit,  das  Elsass,  das  Gebiet  des  Parlaments  von  Perpi^an  und  die  Insel 

Corsica. 
3)  Steia  im  B.  III  dieses  Werks  S.  408. 

WamkOnif  o.  Stein,  fraaz.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  II.  3 
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4.    Von  den  königUehin  Verordmmgm  dieser  Periode.  <) 

17.  Im  Anfang  dieser  Periode  tritt  die  königliche  Gewalt  nicht 
als  eine  das  Recht  durch  allgemeine  Verordnungen  ordnende  Macht 
auf.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  die  bestehenden  Rechte  der  ver- 
schiedenen Stände  des  Reichs,  also  namentlich  die  der  Geistlichkeit 
und  der  Vasallen  anzuerkennen  oder  fQr  unverletzlich  zu  erklären, 
und  einzelnen  Personen  oder  Corporationen  Rechte  durch  Privile- 
gienbriefe zuzugestehen,  also  Befugnisse  zu  ertheilen  oder  ihr  bis- 
her gehörige  Rechte  an  sie  zu  veräussern.  ^)  Gegen  das  Ende  des 
eilflen  Jahrhunderts  treten  die  Könige  als  organisirende  Macht  in 
ihren  Kronlanden  auf,  aber  nur  in  einzelnen  Fällen.  Thätiger  wer- 
den sie  von  der  Thronbesteigung  Ludwigs  VI.  an ,  ')  wenn  sie  als 
Vermittler  zwischen  den  bischöflichen  Städten  und  ihren  Herrn  ein- 
zuschreiten genölbigt  waren.  Sie  bestätigen  die  neuen  Rechte  der 
Bürger,  welche  in  der  Regel  auf  einem  Vertrag  zwischen  ihnen 
und  ihren  Herrn  beruhten ,  oder  auch  dann  darauf  zu  beruhen 
schienen,  wenn  die  Könige  beide  Theile  nöthigten,  die  Statuten  an- 
zunehmen ,  welche  diese  als  Schiedsrichter  f&r  recht  und  billig 
hielten.  In  den  eigenen  Städten  traten  sie  nun  bald,  wie  andere 
Landesherrn  in  den  ihrigen  als  Gesetzgeber  auf,  doch  wurden  die 
ertheillen  Statuten  noch  als  Ausflüsse  der  königlichen  Gnade  gleich 
andern  Privilegienbriefen  angesehen. 

Weiter  ging  schon  Philipp  August;^  er  sah  «sich  fQr  den 
Herrn  des  Reichs  an,  der  allgemeine  Verordnungen  sowohl  f&r  die 
Kronlanrfe  als  die  der  Vasallen  zu  erlassen  berechtigt  wäre ;  und 
diese  galten  für  unterworfen,  tfi  wie  weit  die  eigenen  HoheiUrechte 
sie  nicht  befreiten  oder  bewirkten,  dass  sie  ihre  Einwilligung;  zum 
Erlass  des  Königs,  etwa  nach  gehaltener  Umfrage  der  Versammei- 


1)  Siebe  den  B.  I  dietes  Werk»  Nro.  96  u.  97 ,  ferner  Nro.  151.  Man  hat 
zwei  Sammlangen  der  königUcben  Yet Ordnungen ,  die  von  Laurriere  17SK3 
angelegte,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Sammlung  des  Louvre,  bis 
jetzt  20  Bände  Folio;  und  das  1822  begonnene  und  1833  in  29  Bänden  80. 
vollendete  Recueil  gön^ral  de$  ancienneg  lois  francaises,  worin  eben  die 
Texte  der  Wichligen  Yerordoungcn  abgedruckt  sind ,  leider  nicht  immer 
fehlerfrei.  Die  Herausgeber  waren  die  Herren  Beenuj,  Jourdan  und 
Isambert    Ihre  Noten  sind  flbrigens  sehr  belehrend. 

2)  Die  Zahl  der  Ordonnances  bis  1107  ist  nach  dem  Recueil  25,  darunter 
sind  aber  die  Assiscs  de  Jernsalem  aufgeführt 

^  Die  Zahl  der  Ordonnances  der  Könige  Ludwigs  VI.  n.  YII.  Ist  nach  dem 
Reo.  34  (v.  §.  26—60).  Nach  den  Ord«  44,  sie  finden  sich  bei  B.  I  und 
B.  XI. 

4)  Die  Zahl  der  Ord.  in  der  Sammlung  yom  Louyre  ist  120  im  Reeeail  72 
V.  §.  61—133. 
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ten  curia  regis  zu  geben  hatten.  Im  eignen  Land  übt  der  König  die 
organisirende  Regierungsgewalt  und  gestaltet  den  Staat  nach  seinem 
Belieben ,  sieh  nur  an  die  leitenden  Rechtsideen  der  Zeit  haltend, 
sie  mogten  ein  Ausfluss  des  Christenthums  oder  des  Lehenssystems 
sein.  Der  erste  grosse  Regierungsact  dieser  Art  war  das  s.  g.  Te- 
stament Philipp  Augusts  von  1190,  als  er  seinen  Kreuzzug  unter- 
nahm und  eine  Regentschaft  anordnete.  ^) 

Von  geringerer  Wichtigkeit  sind  seine  Verordnungen  von  1188 
über  die  Schulden  der  Kreuzfahrer  und  die  Dirne  Saladine,  ^]  über 
die  Rechte  der  Juden , ')  der  Privilegienbrief  der  Studirenden  zu 
Paris  von  1200.  *)  Bedeutender  ist  eine  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Baronen  des  Reichs  gemachte  Verordnung  Über  den  Umfang 
der  geistlichen  Gerichtsbarkeit.  ^) 

Endlich  findet  man  auch,  dass  Philipp  August  Verordnungen 
über  privatrechtliche  Gegenstände  erltess.  ^) 

Viel  kräniger  trat  aber  das  KtVnigthum  seil  der  Thronbestei- 
gung Ludwigs  IX.  hervor,  ^j  Sowohl  seine  Mutler  als  Regentin, 
wie  er  glaubten  sich  berufen,  die  Wohlfahrt  des  Reichs  durch  Ver«- 
ordnungen  nach  allen  Richtungen  zu  fördern.  Die  Gesetzgebung 
wurde  nun  ein  Hauptmiltel  der  Forlbildung  des  Staatsorganismus,  s) 
der  in  seiner  christlich-feudalistischen  Gestaltung  unter  Ludwig  IX. 
seinen  höchsten  Höhepunkt  erreichte,   auf  den  man  nach  Philipp 


1)  O.  I.  18.   Recaeil  des   anciennes   loU  fhuifaise»  I.  177.  Bratsel  p.  17d, 

SismoDdi  YL  92.  Band  I  der  SUals-  und  Rechttgeschiehte.  S.  314« 
^  O.  XI.  255.  Rec.  I.  171  a.    Daraus  floss  das  so  oft  in  Urkunden  erwähnt« 
Privilegium  cmce  signatorum.    Eine   andere  Verordnung  fQr   die  Kreuz- 
fahrer erschien  1189.  0.  XI.  255.  Rec.  I.  175.  Eine  andere  1214.  0.  I.  32. 
a}  O.  I.  35.  44.    Rec.  V.  I.  199  u.  214. 

4;  O.  I.  28.  Rec.  I.  191.    Sie  enlh9U  mehr  als  die  constitutio:  JS[abita  Kaiser 
Friedrichs  I.  fBr  die  Studirenden  ron  Bologna,  r.  Sayigny,  Geschichte  des 
röMischen  Rechte  im  BfitlelaUer.  Bd.  III.  Bf.  XXI. 
a)  O.  I.  39.    Rec.  I.  194.    Montesquieu  XXYIII.  46.  41. 
•)  Wir  nennen  das  Edict  von  1209  aber  die  Lehnsverpflichtungen   der  Va- 
sallen. 0.  I.   29.  Rec.  I.  203.  Brüssel  I.  15.  63;  das  über  das  WiUhum 
Rec.  I.  211.    Beaumanoir  eh.  13.    De  Fonlaines  XXI.  52.  und  das  über 
die  Rechte  des  überlebenden  Ehemannes  0.  I.  18.  Rec.  I.  217. 
T)  Diess  zeigt  die  1821  gekrönte  Preisschrift  Ton  Beugnot  und  Mignet,  wo- 
ir«m  spater  die  Rede  sein  wird,  ferner  der  neueste  Biograph  Ludwigs  IX. 
Herr  t.  VUleneure-Trans.  Die  chronologische  Liste  der  Verordnung  Lud- 
-wi^  (mit  dem  meisten  Texte)  ist  im  Recueil  der  A.  L.  89  T.  I.  n.  II. 
TOD  144—233;    darunter   sind  die  s.  g.  Etablissemens   de  St  Louis  auf- 
^lUhrt. 
^  Lodwig  IX.  förderte  das  Justizwesen ,  die  Verwaltung ,  Gewerbe ,  Handel 
and  Ackerbao. 

3* 
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dem  Schönen  als  den  Normalstand  der  Reichsverfassung  so  oft  zu* 
rückweist.  *)  Man  kann  jetzt  schon  verschiedene  Klassen  von  Yer« 
Ordnungen  unterscheiden ,  nämh'ch  solche ,  die  sich  auf  die  Justiz, 
die  Finanz-  und  die  Polizeiverwallung  beziehen,  ja  auch  auf  kirch- 
liche Verhäitnisse.  Desshalb  pflegt  man  in  der  neuern  Zeit  Lud- 
wig den  Heiligen  als  einen  der  wichtigsten  Gesetzgeber  Frankreichs 
anzusehen. 

Philipp  der  Kühne  regierte  im  Geist  seines  Vaters  und  erliess 
mehrere  Verordnungen,  die  bleibendes  Recht  einführten.  ^) 

Die  in  der  Staatsgeschichte  gegebene  Darstellung  der  Verfassung, 
des  Gerichtswesens ,  der  Verwaltung  und  der  Polizeigesetzgebung 
des  Königreichs  während  dieser  Periode  liefert  den  vollständigsten 
Beweis  des  Einflusses  der  königlichen  Verordnungen  von  Philipp 
August  bis  auf  Philipp  den  Schönen  und  zeigt ,  dass  der  ganze 
Staatsorganismus,  seine  ersten  Grundlagen  abgerechnet,  das  Werk 
der  königlichen  Gesetzgebung  war.  In  wie  weit  sie  auf  das  Privat- 
recht einwirkte,  soU  hei  der  Darstellung  des  Privatrechts  angegeben 
werden. 

5.    Von  den  Stadt-,  Dorf-  und  Landrechten, 

18.  Dass  die  Statuten  der  Städte  zu  den  wichtigsten  Rechts- 
quellen dieser  Periode  gehören,  ist  schon  im  ersten  Band  dieses 
Werkes  S.  286 — 291  ausgeführt  worden.  Auch  sind  die  Familien 
dieser  ältesten  Stadtrechte,  sowohl  im  Norden  als  im  Süden,  nach- 
gewiesen worden.  Die  in  denselben  enthaltenen  Rechtsgrundsätze 
sind  in  der  Regel  altes  Gewohnheitsrecht ,  das  im  Norden  auf  ger- 
ihanischem ,  im  Süden  auf  romanischem  Boden  wurzelt.  Sie  sind 
in  der  Regel  vom  Volk  ausgegangen,  die  von  den  Landesherrn  er- 
theilten  Privilegien  abgerechnet.  Doch  erhielten  sie  ihre  gesetzliche 
Geltung  durch  die  sie  sanctionirende  Urkunde.  Sie  sind  also  dem 
Ursprung  nach  grossentheils  ungeschriebenes,  der  Form  nach  aber 
geschriebenes  Recht.  Dasselbe  enthält  jedoch,  wie  schon  im  B.  I 
gezeigt  worden,  mehr  strafrechtliche  und  processualische  als  pri- 
vatrechtliche Bestimmungen.  Doch  dienten  alle  den  Verfassern  der 
Rechtsbücher  als  eine  ihrer  Quellen,  als  sie  sich  vorsetzten,  das  im 
Reich  allgemein  geltende  Recht  zusammenzustellen.  Nur  in  sehr 
wenigen  Städten  findet  man  im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhun- 
dert neben  den  Verfassungsstatuten  schon  eigene  Coutumiers  d.  h. 
von  Rechtsgelehrten  gemachte  Aufzeichnungen  des  in  der  Stadt  be- 
folgten Gewohnheitsrechtes.  Doch  lassen  sich  einige  anfilhren. 
Wir  nennen  hier  vor  allem: 

1)  S.  Band  I.  S.  391. 

^)  Im  Reo.  ist  die  Zahl  seiner  Ordon.  38.  t.  II.  p.  234  u.  iV7. 
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1)  Ein  altes  Gewohnheitsrecht  der  Stadt  Amiens»  dessen  Text 
sein  neuester  Herausgeher  in  das  Jahr  1280  setzt.  ^] 

2]  Die  von  Giraud  (18J^6)  herausgegehenen  Rechte  der  Stadt 
Arles  (von  1162—1262) ,  Salon  von  1293  und  Albi  von  1220.  In 
dessen  Essai  I.  p.  8i,  II.  185.  246. 

Zu  der  Coutumes  oder  Coutumiers  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
rechnet  Klimralh  auch  den  zuerst  von  de  Laurriöre  1698  herausge- 
gebenen und  nachher  seinem  Commenlar  über  die  Coutume  von 
Paris  1777  B.  III  angehängten:  anciennes  conslitutions  du  Chatelet 
in  84  Artikeln.  ^)  Sie  enthalten  den  ältesten  Gerichtsgebrauch  des 
Chatelet,  sind  aber  mehr  ein  Style  de  proc6der;  der  jedoch  in  eine 
Coutume  übergeht,  indem  darin  die  allgemeinsten  Grundsätze  des 
Privat-  und  des  Criminalrechts  der  Vicomt^  von  Paris  mitgetheilt 
werden.  Das  Werkeben  ist  eine  planlose  blos  Ton  einem  Practiker 
angelegte  Compilation. 

Wenig  zahlreich  sind  die  Landrecbte  aus  dieser  Zeit;  nament- 
lich solche  y  welche  sich  über  ganze  Grafschaften  erstrecken. 

1)  Im  äussersten  Norden  hatte  Flandern  einige  Landrechte  für 
einzelne  Distrikte  oder  Chatelenien;  das  älteste  ist  das  der  Chate- 
lenie  von  Brügge  (le  Frane  de  Bruges  genannt)  vom  Jahr  1190; 
darauf  folgen  die  der  Chatelenien  von  Furnes,  Bergh  und  Bourburg 
von  1240)  welche  Giraud  im  Essai  I.  p.  104  hat  wieder  abdrucken 
lassen.  Die  viel  bedeutendem  Landrechte  das  Waaslandes  (von 
1241)  und  die  der  vier  Aemter  von  1242  gehören  Frankreich  nicht 
mehr  an ;  da  beide  Distrikte  in  dem  zum  deutschen  Reich  gehören- 
den Theile  von  Flandern  lagen.  ^) 

Neben  denselben  ist  die  alte  Coutume  d'Artois  zu  nennen, 
welche  unter  dem  Einfluss  der  Recbtsbücher  namentlich  von  De 
Fontaines  entstanden  ist  und  ganz  den  Character  eines  Recbtsbuches 
hat,  das  in  54  Capitel  zerfölit,  deren  eine  Anzahl  mit  Bildern  ver- 
sehen ist.  Doch  setzt  man  auch  aber  das  Werk  in  den  Anfang  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  ^) 


1}  Es  ist  zuerst  (1840)  von  Marnier  in  seiDem  coutamier  de  la  Picardie  ge- 
druckt worden  und  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  versetzt;  nun 
^ebt  es  Bouthors  im  B.  I  der  Coutumes  locales  d'Amiens  mit  der  Jahres- 
zahl 1280.  Ein  älteres  von  1249  wird  Thierry  im  Urkundenbuch  von 
Amiens  p.  121—130  miUheilen. 

3)  Dupin,  noticet  p.  713. 

s)  Die  4  Landrechte  sind  gedruckt  in  dem  Urkundenbuch  zur  flandrischen 
Staats-  und  RcchUgeschichto,  t.  II.  Abthl.  I  n.  II. 

^  Rlimrath  setzt  dieses  bei  Maillard«  Coutumes  gön^rales  d'Artois  p.  50  ge- 
druckte Coutumier  in  den  Anfang  des  14ien  Jahrhunderts. 
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3]  Zu  den  Landrechten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  rechnet 
man  ')  auch  eine  ganz  alle  Coutume  der  Grafschaft  Champagne 
und  Brie  (von  66  Artikeln) ,  welche  Pithou  zuerst  herausgab  und 
nach  ihm  Bourdot  de  Richebourg  im  B.  III  Ablh.  I  des  nouveau 
coutumier  g^n^ral  p.  209.  Es  werden  yiele  Data  angeführt,  wovon 
das  älteste  122fc,  das  jüngste  1299  ist.  Der  Titel  des  Buchs  ist  Li 
droict  et  lis  coustumes  de  Champagne  et  Brie,  que  li  Roi  Thiebaulx 
establi.  £s  kann  hier  nui^  Thibaut  V.  (König  von  Navarra)  genannt 
sein,  der  zwischen  1259  und  1270  regierte ;  die  spätem  Stellen  wa- 
ren also  Zusätze,   die  das  ursprüngliche  Coutumier  erhalten  hatte. 

k]  Die  nun  von  Giraud,  Essai  II.  p.  268  herausgegebenen  Cou- 
stumes et  stilles  ä  garder  au  duch^  de  Bourgogne,  die  er  zwischen 
1270  und  1360  setzt,  dürften  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  zu  setzen 
sein.    Sie  enthalten  310  Artikel.  ^) 

Man  setzt  ferner  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  das  unter  dem 
Namen  der  Trös  aucienne  coutume  de  Bretaigne  bekannte  Land- 
recht der  Bretagne  in  336  Artikeln.  ^) 

Wir  wagen  jedoch  nicht  zu  behaupten,  dass  die  Redaction 
dieses  Rechtsbuchs  so  alt  ist,  obgleich  der  Inhalt  desselben  zum 
Theil  der  ältesten  Zeit  des  Lands  angehören  muss.  ^) 

Neuestens  sind  folgende  alte  Landrechte  herausgegeben  worde;i: 

1)  Die  Coutume  von  Bigorre  aus  dem  Jahr  1097  bei  Giraud 
t.  I.  p.  19. 

2)  Die  Fors  de  Bearn,  deren  älteste  Redaction  in  das  Jahr  1080 
gesetzt  wird,  eine  spätere  in  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
während  man  eine  aus  dem  vierzehnten  besitzt,  die  enthalten  ist 
in  der  von  A.  Mazure  und  Hatoulet  zu  Pau  18i-4 — 46  herausgege- 
benen Sammlung:  Fors  de  Bearn,  ligislation  in^dite  du  Hörne  au 
13öme  siecle.     1  Vol.  4.  ^) 


1)  Klimrath,  Memoire  v.  1835  p.  16. 

3)  Tiieilwcise  hatte  Bouhier  dieselben  herausgegeben.  Andere  alte  Coulames 

Ton  Burgund   theils   in  lateinischer   und  theils   in   französischer  Sprache 

giebt  derselbe  p.  111—152.  159. 

3)  Man  hat  alte  Ausgaben  (von  1480 ,  1484 ,  1487)  in  golhischor  Schria 
1  Vol.  12,  mit  dem  Titel  ^Les  louablcs  coustumes  du  pais  et  duchö  de 
Bretaigne  visitees  et  corrigöes  par  plusieurs  juristes  avec  les  coustumes 
de  la  mer  et  avec  les  constitutions  et  elablissemens  faits  et  ordonnez  cn 
Parlement  gönöral  tenu  k  Tannes;  nouvellement  corriges  et  amendös. 
Der  darin  befindliche  Prologue  hat  einen  im  römischen  und  canonischen 
Recht  und  in  der  classischen  Litte ratur  b  ewanderten  Gelehrten  zun  Ver- 
fasser. Die  Coutume  ist  auch  abgedruckt  bei  Bourdot  de  Richebourg  I. 
p.  199,  jedoch  mit  einem  andern  Prologue.  p.  16. 

4)  Klimrath  p.  16  und  Laferriere   schreiben   sie  dem  13ten  Jahrhundert  zu. 
fi)  Das  Werk  enthält  den  For  Gdnöral  von  Beara   Ton   88  Rubriken  oder 
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3)  ProTeocaKscfae  Privilegien-Briefe  und  RecbtsinftUtute  aus  dem 
Jahr  1142 — 1155  und  aus  dem  dreii^ebulen  Jahrhundert  bei  Giraud 
B.  U.  p.  1—128. 

e.    Das  JuristmreehL 

a.    Die  BechtsbOcher  abcrhaupt, 

19«  Wie  Deutschland  im  dreizehnten  Jahrhundert  seine  Spie- 
gel, hatte  Frankreich  etwa  zu  derselben  Zeit  berühmte  Reehtsbücher, 
in  welchen  sich  die  Richtung  der  Zeit  in  der  Weiterbildung  des 
Rechts  vor  Ai^m  ausspricht.  Gegen  das  Ende  der  Regrerung  Lud- 
wigs des  Heiligen  traten  Rechtsgelehrte  auf,  die  ausgerüstet  mit 
einer  auf  Universitüten  erworbenen  juristischen  Bildung  den  Gedan- 
ken fassten  und  ausföhrten,  das  im  Königreich  gemeinsam  geltende 


281  Art.  Das  von  Morlaas  in  139  Rabr.  oder  263  Art. ;  den  die  Fors  y. 
Oleron,  Osson  u.  s.  w.  Eine  historische  Einleituns^  stiebt  Aufschlüsse 
Ober  die  Entstehung  dieser  Rechtsquelle;  doch  sind  dieselben  nicht  ge- 
nügend. Quelle  der  Notizen  ist  P.  de  Marca,  histoire  de  Bearn  p. 
334  folg. 

Zusatz.    Seit  dem  Drook  des  ersten  Bandet   unseres  Werkes  sind 
folgende  Rechtsstalute  französischer  Städte  uns  bekannt  geworden. 
I.    Aus  dem  südlichen  Frankreich. 

1)  Die  Statute  der  Stadt  Apt  von  1252  herausgegeben  von  Giraud  in 
dessen  Essai  t.  II.  p.  128. 

2)  Die  der  Stadt  Arles  erlassen  zwischen  1162  und  1202.  Ebendass. 
S.  185.  Sie  enthalten  193  Art.  und  haben  den  Character  einer  eigent- 
lichen Coutume  (in  lateinischer  Sprache). 

3)  Die  der  Stadt  Salon  ron  1293.  Kbend.  S.  246.  Sie  haben  den- 
selben Character. 

4)  Fragmente  alter  Goulumes  Ton  Reims  bei  demselben.  S.  418. 

5)  Das  Stadtrecht  von  Carcassonne»  nachgebildet  und  grossentheils 
fibereinstimmend  mit  den  (im  Talamus  enthaltenen)  von  Montpellier  von 
1205.     Ebend.  ThI.  I.  S.  47. 

5)  Das  der  Stadt  Martcl,  welche  dem  Vicomte  von  Turenhe  gehörte, 
▼on  1219.    Ebend.  S.  80. 

7)  Die  Cootnme  von  Albi  aus  dem  Jahr  1120.  Ebend.  I.  S.  84  (in 
provencalischer  Sprache). 

8}  Die  Rechtsstalutcn  der  in  Bearn  gelegenen  Stadt  Oleron,  welche 
gegen  1080  ertheilt  wurden  und  in  einem  1290  bekräftigten  südlich  roma- 
nischen Text  auf  uns  gekommen  sind  als  For  d*01eron  gedruckt  in  den 
Fors  de  Bearn.    Pau  1845.  p.  209. 

9}  Die  der  Stadt  Osson  in  demselben  Land  erlheitt  1220  und  in  einem 
1207  beglaubigten  spanisch-französischen  Text  auf  uns  gekommen.  Ebend. 
p.  229. 

10)  Mit  beiden  hangen  zusammen  die  Fors  der  Thäler  von  Aspe  und 
Baretons.    Ebend.  S.  230  ff.  u.  243. 
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Recht  in  einer  me|ir  oder  weniger  wissenschaftlichen  Ordnung  zu- 
sammenzustellen und  so  zum  allgemeinen  Bewusslsein  der  Zeitge- 
nossen zu  bringen.  Es  entging  ihnen  nicht,  dass  jede  Provinz  ihr 
eigenes  Recht  hatte  und  es  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn,  die  Pro- 
vincial-  oder  Ortsrechte  verdrängen  zu  wollen.  Ihr  Streben  ging 
vielmehr  dahin,  diese  zur  Gewissheit  zu  erheben  und  für  Verhält- 
nisse, die  nach  ihrem  Wissen  nicht  durch  anerkannte  Normen  regu- 
lirt  waren,  allgemeine  Principien  aufzustellen,  die  sie  theils  durch 
die  Yergleichung  besonders  wichtiger  Localrechte ,  theils  durch 
das  Zurtickgreifen  in  das  römische  und  canonische  Recht  zu  finden 
suchten. 

König  Ludwig  IX.  hat  offenbar  diese  Bestrebungen  begünstigt, 
so  dass  Frankreich  dessen  Einfluss  seine  ältesten  Rechtsbücher 
verdankt. 

Die  hier  näher  zu  bezeichnenden  Werke  sind 

1}  Das  Livre  ä  la  Reine  Blanche  und  darin 

a)  Das  Conseil  von  Pierre  De  Fontaines. 

b]  Das  grand  coutumier  der  Normandie. 

2)  Die  Etablissemens  de  Saint  Louis. 

3)  Die  Coutumes  du  Beauvoisis  von  Beaumanoir. 
k)  Das  Livre  de  Justice  et  de  Plöt. 

5)  Die  coutumes  de  Champagne  et  de  Brie,  <) 
Während  diese  Werke  in  Frankreich  an's  Licht  traten,  wurden 
in  Frankenreich  des  Orients  die  Assises  de  Jerusalem  redigirt. 

b.    Das  Liyre  4  la  Rcino  Blanche. 

20.  Bis  zum  Jahr  18;i5  herrschte  ein  undurchdringliches  Dun- 
kel über  das  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  so  oft  angeftlhrte 
Livre  &  la ,  de  la  oder  la  Reine  Blanche ,  dessen  Existenz  noch 
1832  Dupin  in  Abrede  gestellt  halte,  ^j  weil  er  die  Ansicht  theilte, 
jenes  Werk  sei  nichts  anderes  als  das  Rechtsbuch  von  Pierre  De 
Fontaines.  Allein  Klimrath  gelang  es  in  seinem  Memoire  sur  les 
monumens  in^dits  de  Thistoire  du  droit  fran^ais  au  moyen-äge  da« 
erste  Licht  über  dasselbe  und  sein  Verbällniss  zu  den  letzten  zu 
verbreiten. 


1)  Ausserdem  führt  Ducange  a.  a.  0.  noch  an: 

1)  Ein  von  Chopin  aufgeführles  Werk  unter  dem  Titel :  Pour  monstrer 
et  enseigner  quel  ordre  de  proc^der  est  en  cour  laye  par  coutume  gardöe 
au  chatelet  de  Paris. 

2)  Le  grand  coutumier  de  France  et  Instruction  de  practique  et  ma- 
niere  do  procöder  et  pratiquer  en  les  cours  de  Parlemens,  prevolö  et  yi- 
comtä  de  Paris. 

2)  Bibliothcque  du  droit,  p.  705. 
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Er  zeigte 

1]  Dass  fttr  die  Königin  Bianca  f  1252,  Matter  Ludwigs  IX., 
die  zwefmal  Regentin  von  Frankreich  war  (namentlich  zur  Zeit  ihres 
Todes),  von  einem  im  römischen  Recht  hewanderten  Juristen  ein 
Rechtsbuch  gemacht  wurde,  welches  aus  der  Uebersetzung  einiger 
BQcher  der  Institutionen  bestand,  in  welche  die  verschiedenen  Titel 
der  Pandecten  eingeschaltet  waren.  In  den  Handschriften  heisst  es 
gewöhnlich:  Li  Livre  la  Reine  oder  Reigne.  *)  Dass  das  dritte  und 
vierte  Buch  der  Institutionen  darin  übersetzt  war,  ist  ausser  Zweifel, 
vielleicht  gehörte  auch  das  zweite  dazu.  ^) 

Diess  Werk  erhielt  bald  darauf  eine  Erweiterung,  welche  durch 
König  Ludwig  selbst  veranlasst  wurde. 

Es  wünschte  dieser,  dass  sein  Sohn  Philipp,  der  seit  dem  Tode 
des  ältesten  Prinzen  (1260)  Thronfolger  wurde,  das  im  Reich  gel« 
tende  Recht  kennen  lernte,  und  lud  desshalb  einige  Recbtsgelehrle 
ein ,  Darstellungen  desselben  zu  machen.  In  den  Handschriften 
werden  vier  genannt,  nämlich  Messire  Pieri-e  (der  kein  andrer  ist, 
als  der  damals  schon  sehr  berühmte  P.  De  Fontaines),  Messire  Cle- 
ment de  Tours,  Messire  Robert  li  Norman  und  Messire  Hue  de  Paris. 

Sie  ari>eiteten  Werke  aus,  die  nun  dem  Buch  der  Königin  ein- 
verleibt wurden,  so  dass  diess  nun  aus  folgenden  &  Theilen  bestand. 

1)  Dem  Conseil  des  Pierre  De  Fontaines,  als  dem  ersten  Buch 
des  Livre  la  Reine. 

2)  Aus  dem  dritten  und  wahrscheinlich  auch  aus  dem  zweiten 
Buch  der  Institutionen  nebst  einigen  Pandeclentiteln ,   als  II  Buch. 

3)  Dem  (alten)  Grand  Coutumier  der  Normandie,   dem  III  und 

4)  dem  vierten  Buch  der  Institutionen  mit  Pandectenliteln ,  als 
dmn  IV  Buch  des  Livre  de  la  Reine.  ^) 

Da  schon  für  eine  königliche  Person  ein  Rechtsbuch  vor  1252 
geschrieben  war,  das  wahrscheinlich  Ludwig  IX.  bestimmte,  die  ge- 
nannten Rechtsgelehrten  um  mehr  zu  bitten ,  so  war  es  natürlich, 
dass  die  von  ihnen  gefertigten  Werke  als  Theile  dem  Livre  de  la 
Reine ,  was  gleichfalls  dem  Prinzen  dienen  konnte ,  beigefügt  und 
ein  grösseres  Werk  daraus  gebildet  wurde.  Zugleich  begreift  man, 
warum  Texte  aus  dem  Conseil  von  P.  De  Fontaines  auch  als  Stel- 
len des  Livre  la  Reine  angeführt  werden. 

Das  Coutumier  der  Normandie  wird  in  der  Regel  als  ein 
eigenes  Werk  genannt,  wird  aber  wohl  den  Rechfsgelehrten  Robert 
li  Norman  zum  Verfasser  gehabt  haben. 

0  Klimrath  p.  28  und  in  dessen  TraTaux  t.  II.  p.  23. 

^)  Nach  den  Auszügen  im  Livre   de  Justice  et  de  Plel   darf  man  diess  an- 
nehmen. 
s;  Kiimralh  p.  32. 
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21.  Das  Werk  von  De  FoDiaioes,  <)  zu  dessen  Besprechung  irir 
sogieicb  übergelien»  i>t  nicht  volkodet,  vfie  tbeils  dessen  geringer 
Umfang  von  35  Capiteln  und  ihr  Inhalt,  tbeils  die  Handschri&eii 
andeuten.  Man  kennt  den  Grossvater  des  Verfassers  und  dessen 
zwei  Söhne  9  deren  einer  1237  lebte»  weiss  jedoch  nicht,  von  wel- 
chem derselben  er  abstammte.  Im  Jahr  1253  war  er  fiailli  vo« 
Vermandois  und  spftter  mehrmals  Mitglied  des  Parlaments,  von  1258, 
1260,  126J^,  1266,  1268  an  fuhrt  er  den  Titel  aMiles  domioi  regis.»  ^) 
Er  wird  auch  sonst  genannt.  Wann  er  starb,  ist  unbekannt; 
schwerlich  lebte  er  noch,  wie  man  annahm,  nach  1289.  Man  setaU 
die  Abfassung  seines  Werks  in  das  Jahr  1253;  allein  wenn  Lud- 
wig IX.  es  für  den  Unterricht  seines  Sohns  als  sbines  erbsn  schrei- 
ben lieas^  ^)  so  kann  es  so  wie  es  jetzt  ist  nicht  vor  dem  Jahr  1260 
geschrieben  worden  sein,^)  also  er  zur  Zeit  als  De  Fontaines  ein 
zweitesmal  Bailli  von  Vermandois  war.  Er  berichtet  im  Eingang  des 
Werks,  dass  vor  ihm  Niemand  ein  Buch  dieser  Art  unternommen  habe.  ^] 
Sein  Zweck  war,  darzulegen  die  Costumes  de  Vermandois  et  d'autres 
corz  (cours)  laies ,  also  das  sowohl  in  jenem  Baillage  als  in  den 
tjbrigen  weltlichen  Gerichten  des  Königreichs  geltende  Recht,  *j 
Er  Uagt  sehr  tiber  die  Ungewissheit  des  Rechts  in  seinem  Amts- 
bezirk und  legt  den  Willen  an  den  Tag,  diese  zu  beben  durch 
eine  Erhärtung  und  Darstellung  dessen,  was  wirklich  galt  und  eine 
Angabe  dessen,  was  gelten  sollte.  In  der  letzten  Absicht  nimmt  er 
Principien  aus  dem  römischen  Hecht  auf,  so  dass  er  die  sie  ent- 
haltenden Stellen  geradezu  in's  Französische  übersetzt,  wiedergibt.  'J 

0  Vergl.  Ober  ihn  Dapin,  BibUoth^ftue  de  droit  751.  y.  Saiigny,  Geschichte 
des  römischen  RechU  im  Mittelalter.  B.  T.  8.  501.  Gans,  Erbrecht  IV. 
S.  15—22.  BeugDot ,  proface  la  seiner  Ausgabe,  t.  Beamaaooir  p.  IX. 
folg.    Klimrath,  Memoire  a.  a.  0. 

2)  Olim  I.  p.  76.  653. 

*)  Diess  sagt  De  Fontaines  selbst:  Die  Ueberschrift  der  Handschriften  laatet 
meistens  so :  Ci  commeoco  li  livres  de  Lois  en  Francais  selonc  les  usages 
et  coustames  do  France  que  Mestro  Pierre  De  Fontaines  (Ist  pour  son 
ami  le  Roi  Philippe  de  France  par  Tamonestemeot  au  roj  Lonys  son  Pore. 

4)  War  es  ein  ursprttaglicher  Theil  des  Livre  de  la  Reine  Blanche,  so  mass 
ea  1252  schon  geschrieben  gewesen  sein.  Vielleicht  ist  nur  der  Anfang 
mit  der  Widmung  spSter. 

^)  Nus  n*en  prist  onques  mais  devant  nous  ceste  chose. 

0)  In  andern  HandschriAen  steht,  er  wolle  zeigen  les  costumes  de  France 
et  de  Champagne  oder  les  costumes  de  toutes  cors  laies  oder  coustumes 
de  pais  et  de  toutes  cours  laies  oder  de  Vermendois  et  ailleurs. 

7)  Meistens  thut  er  dicss,  $o»  dass  er  beginnt  mit  Yulpiens»  Papinieni ,  Ju- 
stiniens  dit.  u.  dgl.  Diese  Rechtsgelebrten  nennt  er  geradezu  Meister. 
Der  Codex  Justinians  scheint  yov  Allem  De.  Fontaines  zum  Muster  ge- 
dient zu  haben. 
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Es  fiade.D  aich  anf  6S7  Paragraphen  (in  der  Auagabe  von  Ducanfe) 
409  Slellefi  aos  dem  rdmiscben  Recht.  Sie  bilden  zu  deai  übrigen 
neUlena  lehore^htUchea  Inhalt  dea  Werks  einen  schrofl'en  Gegen- 
satz. V.  Savigny  <)  hielt  daa  ganze  Werk  für  einen  missluageiieii 
Versuch,  römisches  Recht  zu  practischen  Zwecken  zu  verarbeiten; 
diess  mag  allerdiags  der  Fall  «ein  riicksichtlich  der  römischen  Be- 
standfcheile  desselben,  was  die  übrigen  bctrifFt,  so  enthalten  sie 
wirklich  geltendes  Recht  und  behielten  auch  ihr  Ansehen  in  den 
folgenden  Jahrhunderten ,  so  dass  vieles  daraus  in  andere  Rechts- 
bücher und  selbst  in  Proviacialrecbte  wörtlich  überging. ')  Es  ist 
jedoch  unter  den  französischen  Rechtsbücbem  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts das  unvollkommenste  und  steht  namentlich  sehr  hinler 
Beaumanoir  zurück,  der  freilich  über  zwanzig  Jahre  später  schrieb. ') 

Die  Ordnung  der  Lehren  nähert  sich  der  der  Pandecten  und 
ißs  Codex.  *) 

Man  besass  vor  1846  nur  eine  Ausgabe  des  Rechtsbucbs  von 
De  Fontaines,  Bämlicb  die,  welche  Dueange  als  Zugabe  den  Mö- 
moires  von  Joinville  beißigte  (v.  Jahr  1668).    Neustens  veranstaltete 


i)  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.  B.  Y.  p.  501. 

3)  Es  wurde  sein  Werk  überarbeitet  von  Guy  in  seiner  Pratique  de  droit 
und  in  der  ältesten  Coutume  von  Artois.    Klimralh  p.  44. 

S)  Beagnot  erklärt  die  französisches  Recht  enthaltenden  Artikel  Ton  De  Fon- 
taines  für  die  bessern.  Man  vergesse  übrigens  nicht,  dass  das  Werk  un- 
YoUendet  ist. 

-^  Die  Cap.  1  u.  II  enthalten  eine  Anrufung  Gottes  und  moralische  Betrach- 
tongeo.  Cap.  III  handelt  von  den  Vorladungen.  Gap.  IV  v.  d.  Contro- 
mants  und  Essoines.  Cap.  VII— IX  v.  d.  Plegerle.  Cap.  X  v.  Geldbussen 
im  Process.  Cap.  XI  v.  Fürsprechern  (Avantparloir).  Cap.  XII  v.  d. 
Plage  (Claires).  Cap.  XUI  v.  d.  Sitzungen  des  Gerichts  u.  d,  Gerichts- 
tagen. Cap.  XIV  V.  Sachen  der  Mindeijährigen.  Cap.  XV  v.  Zwang. 
Cap.  XVI  v.  Betrug  (Tricherie).  Cap.  XVII  v.  d.  Abwesenden  und  nament- 
lich d.  Kreuzfahrern.  Cap.  XVIII  v.  d.  alienatio  judicii  mutandi  causa. 
Cap.  XIX  V.  Recept.  arbitrii.  Cap.  XX  v.  d.  Recept.  der  Wirlhe.  Cap. 
XXI  V.  Judiciis  et  Sentenliis.  Cap.  XXII  v.  Falschschelten  eines  Urtheils. 
Cap.  XXIII  Y.  d.  Competenz  der  Gerichte.  Cap.  XXIV  v.  d.  Anstellung 
der  Klage  in  peinlichen  und  gemischten  Sachen.  Cap.  XXV  v.  Anfang 
des  Rechtsstreits.  Cap.  XXVI  v.  d.  plus  petitio.  Cap.  XXVII  v.  d.  Ferien. 
Cap.  XXVIII  V.  d.  Competenz  in  peinlichen  Sachen.  Cap.  XXIX  v.  Sa- 
chen Abwesender,  Fristen  u.  dgl.  Cap.  XXX  v.  Sachen  schutzbedUrftig- 
tcn  Personen  u.  dgl.  Cap.  XXXI  v.  peinlichen  Sachen  und  flüchtigen 
Verbrechern.  Cap.  XXXII  v.  d.  Saisine,  Vermächtnisse,  Schuldsachen, 
Vindication,  Erbschaflsklagen  etc.  Cap.  XXXIII  v.  Testamenten  u.  d. 
Notherbrecht.  Cap.  XXXIV  v.  Schenkungen.  Cap.  XXXV  v.  Besitz  u. 
Besitzklagen. 
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Marnier  in  Paris  eine  in  jeder  Hinsicht  gelungene  kritische  Ausgabe^ 
welcher  eine  Handschrift  der  Stadt  Troyes  aus  dem  dreiiehnten 
Jahrhundert  zu  Grunde  liegt,  deren  Text  die  Varianten  der  wich- 
tigsten Pariser  Handschriften  beigefügt  sind«  ^) 

C.    Das  Grand  Qmtumier  der  Normamdie.  ^ 

23.    Seit  dem  Jahr  1583  hat  man  Ausgaben  des  Rechtsbuchs, 
welches   den  Titel  Grand  Coutumier    der  Normandie   führte,  und. 


<)  Der  Titel  ist:  Le  Conseil  de  Pierre  de  Foataines  oa  traitä  de  Tancieane 
jari$|Mrudence  francaiie ,  nouveUe  Edition ,  pabli^e  d'apret  an  M.  S.  du 
IS^me  siecle,  apperlenant  a  la  Bibliolheque  de  Troyes  ayec  des  explica- 
tions  de  texte  et  de  variantes  des  MM.  SS.  de  )a  Bibliotheque  du  roi. 
Paris  1846.  p.  I-XIIV  u.  p.  1-533.  8o. 

Zusatz.  In  den  Pandectes  ou  Digestes  da  droit  francais  par  Charondas 
le  Caron  L.  I.  c.  2  findet  sich  über  das  Lirre  de  la  Reine  Blanche  folgende 
T0n  Klimrath  benalzte  Stelle: 

Reste  k  parier  de  ceax  qai  ont  ancieniiement  escrit  da  droit  Frangois 
en  laogage  Taigaire.  Le  premier  n'est  non  plas  cogneo  qae  celay,  qoi 
a  premierement  estably  TEstat  de  la  Repabliqae  Fran^ise;  et  est  im- 
possible  de  traicter  exactement  la  saite  et  continaation  de  ceax,  des  qoels 
dont  nous  ayons  quelque  livres;  parceque  de  la  plas  grand  part  d*iceux 
les  noms  et  les  lemps ,  qu*il8  ont  rescu  ne  se  peavent  apprendre  de  lenrs 
liyrcs  ne  d*aatres  authears.  Toatesfois  je  commenceray  k  an  Guido,  duqael 
j*ay  le  ÜTre  escrit  k  la  main,  qai  estoit  da  temps  de  Philippes  premier  roy 
de  France,  Doyen  de  S.  Quentin  en  Yermandois  et  depais  a  estö  Etea- 
qae  de  Beaavais;  son  livre  est  sans  tillre  mais  il  est  composd  en  yica 
Francois;  et  il  dit  avoir  estö  le  premier,  qui  ayt  escrit  cn  Fran^ois 
des  Loix  et  coustumes  de  France  en  ces  termes;  por  que  nus  nen  prist 
devant  moi  onques  ceste  choie  dont  je  aye  essamplaire.  Da  temps  da  Roy 
Loys  IX.  iastcment  appcllö  sainct,  Pierre  Fontaine  maitre  des  Reqnestes 
de  son  hostel  a  escrit  an  liyre  intitulö,  Li  Livres  la  reigne  »t  enseigne  droit 
ä  faire  et  a  tenir  justice  tris-espeeicmment ;  j*ay  vea  an  aalre  livre  faict 
du  lemps  du  mesme  Roy,  pour  le  Roy  Philippes  son  fils  et  en  furent  les 
authears  Messire  Pierre  et  Messire  Clement  de  Tours  et  Messire  Robert 
le  Norman  et  Messire  Hue  de  Paris;  et  ccluy  de  Philippes  de  Beauraanoir 
Bailly  du  Comlö  de  Clermont  en  Bauvoisis  qui  a  escrit  du  temps  du-dit 
sainct  Loys  et  de  Robert  Comte  de  Clermont  son  fils  en  Tan  roil  deux 
cens  oetantestrois.  Se  trouvent  plusieurs  autres  semblables  livres,  sans 
les  noms  des  autheurs,  comme  le  grand  Coustumier  de  France  et  instruc- 
tion  de  practique ,  Li  estatu  dou  Royaume  de  France,  Li  establissement 
de  France  Selon  Vusage  de  Chcutellet  du  Paris  et  d'Orlians  et  de  Baronnie, 
et  un  autre  intitulö,  pour  monstrer  et  apprendre  a  un  chacun  quel  ordre 
de  proceder  est  cn  court  laye  etc.  Mais  J*estime  grandement  la  somnie 
rnral  de  Jean  le  Bouteiller,  qui  estait  environ  Tan  mil  quatre  cent  et 
deux  et  me  contcnte  du  present  discours,  comme  feront  ceux,  ausqaels  la 
mddiverit^  satisfaict,  comblen  qu'll  me  soll  facile  Testendre  plusamplement. 

3)  Der  Verfasser,  Art.  in  der  Zeitschrift  ftlr  die  Gesetzgebung  und  Rechts« 
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SO  weit  man  zorüekgehen  kann,  schoo  im  Anfasg  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  und  von  da  bis  z.  B.  1583  als  anerkanntes  Landrecht 
galt.  Man  besass  davon  einen  altfranzOsischen  und  einen  lateini- 
schen Text»  welche  Beide  in  der  von  Le  Rouille  (1534,  1539  und 
öfter)  veranstalteten  Ausgaben  gedruckt  wurden.  Im  Jahr  1726  gab 
Ludwig  in  seinen  Reliquiae  Manuscriptorum  t.  VII  den  lateini- 
schen ak  den  eines  ungedruckten  Werkes  in  Deutschland  heraus. 
Ausserdem  wurde  durch  Houard  1781  eine  franzüsische  Bearbeitung 
desselben  in  gereimten  Versen  herausgegeben»  die  1280  von  einem 
sonst  nicht  bekannten  Richard  Deurbault  verfasst  wurde.  <) 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Coutumier  herrschten  ver- 
schiedene Ansichten;  als  Verfasser  desselben  wurde  De  Fontaines 
genannt»  weil  das  Werk  im  Livre  la  Reine  Blanche  sich  befand» 
das  ihm  zugeschrieben  wurde*  / 

Die  Untersuchungen  Klimraths  stellten  im  Jahr  1835  heraus» 
dass  das  Werk  wirklich  ein  Theil  des  letzten  war»  aber  nicht  wohl 
De  Fontaines»  sondern  Robert  den  Normannen  zum  Verfasser  haben 
konnte.  Es  muss  jedoch  angenommen  werden,  dass  es  nicht  unfer 
Ludwig  IX.  vollendet  wurde»  da  es  als  den  regierenden  König 
einen  Philipp  (nämlich  den  seit  1270  regierenden  Philipp  den  Küh- 
nao  nennt),  man  m6gte  dann  glauben»  es  sei  nach  diesem  Jahr  (wohl 
von  seinem  ursprünglichen  Verfasser]  interpolirt  worden. 

Es  besteht  aus  125  Capiteln»  deren  die  meisten  processualischen 
oder  criminalreehtlichen  Inhalts  sind  ;  doch  ist  auch  das  Privatrecht 
theils  in  eigenen  Titeln»  theils  in  den  processualischen  abgehandelt. 
Ob  der  lateinische  oder  der  französische  der  Urtext  ist»  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  da  es  einen  Theil  des  Livre  La 
Reyne  ausmachte»  muss  der  Letzte  schon  von  seinem  Urheber  stam- 
men» der  jedoch  vielleicht  das  Buch  zuerst  lateinisch  schrieb»  es 
aber  sogleich  tibersetzte.  Es  ist  das  vollendetste  Rechtsbuch,  eben 
so  wissenschaftlich  genau  als  practisch  zweckmässig   geschrieben. 

Hau  ist  aber  in  unsern  Tagen  nicht  blos  so  glücklich  gewesen» 
Au&ehlüsse  über  die  Abfassung  desselben  zu  erbalten»  sondern  man 


Wissenschaft  des  Auslands  B.  TII.  S.  318.  XIII.  S.  325.  Mittermaier, 
Ebend.  Till.  311.  Daviel,  Recherches  sur  Toriglne  de  la  coutnme  de 
Normandie.  Caen  1832.  Klimrath,  memoire  von  1835  p.  34  f.  Basnage, 
eommentaire  tor  la  coolame  de  Normandie  I.  p.  7.  Im  Jahr  1832  fand 
der  Verfasser  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Bibliothekars  Lammens 
zu  Gent  eine  sehr  schöne  Handschrift  des  lateinischen  Textes  des  Grand 
Cootomier;  er  beschrieb  ihn  ftir  den  gelehrten  Congrcss  in  Caen  und  dicss 
veraalaMte  die  Sehrift  des  Herrn  DavieL 
*)  Sie  Stehtals  Anbang  hinter  Houards Bictionnaire  du  droit Normand.  t.  IV. 
p.  49—158. 
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entdeckte  auch  dessen  Quellen.  Diese,  welche  gleichfalls  in  lateini^ 
scher  und  französischer  Sprache  existiren,  sind  erstens,  eine  Samm« 
lang  von  Etablissements  et  Cootumes  de  Normandie  (Statuta  et  con- 
suetudines  Normannise) ;  zweitens,  Assises  der  Gerichte  der  Vicomtes 
die  von  1234  bis  1236  gehen;  drittens,  Arr6ts  de  TEcbiquier  von 
1207  bis  1245. 

Marnier  gab  im  Jahr  1839  den  französischen  Text  aus  Pariser 
Handschriften  heraus  unter  dem  Titel  aEtablissemens  et  Goutumes, 
Assises  et  Arrets  de  TEchiquier  de  Normandie  au  13^me  Siöde  de 
1207—1245.  1  Bd.  S«. 

Der  lateinische  Text  mit  Entscheidungen  des  Echiquier  von 
1276 — 1296  <)  ist  im  Urkundenbuch  des  gegenwärtigen  Bandes  8. 
1 — 144  nach  einer  von  Herrn  Marnier  gemachten  Abschrift  aus  zwei 
Handschriften  roitgetbeilt.  Vor  allem  zeigt  sich  das  erste  diefier 
Werkchen  als  die  Grundlage  des  Grand  Coulumier;  *)  der  grösste 
Theil  des  Inhalts  des  Letzten  findet  sich  in  jenem  wieder ,  freitieh 
in  verschiedener  Fassung  und  anderer  Ordnung.  Hier  sind  die 
einzelnen  Materien  schlicht  und  einfach  angegeben  oß  bunt  durch 
einander  geworfen.  Im  Coutumier  ist  die  reflectirende  Sorgfalt  und 
der  ordnende  Geist  eines  Gelehrten  sichtbar.  Definitionen  und  Er- 
klärungen bellen  die  Kunstausdrücke  auf;  Wiederholungen  (die  im 
ersten  häufig  sind)  werden  vermindert.  In  der  Quelle  werden  öfiei' 
Entscheidungen  der  normannischen  Gerichte  oder  WeisthOmer  auf- 
geftihrt,  während  das  Coutumier  nur  die  Rechtsregeln  enthält.  Ge- 
wiss ist  es,  dass  der  Verfasser  des  letzten  das  erste  Werkchen  vor 
sich  hatte;  da  er  im  Prologue  der  Coutume  bemeHct,  er  habe  das 
Buch  geschrieben,  um  das  nach  dem  Willen  des  König»  durch  die 
Barone,  Prälaten  und  andern  Saiges  hommes  oenstatirte  Recht  der 
Normandie  der  Erinnerung  aufzubewahren,  so  darf  man  annehmen, 
dass  eine  Aufzeichnung  existirte,  welche  das  Ergebniss  jenes  ße* 
fehls  war  und  die  Etablissemens  et  usages  mögen  sie  enlhalten. 
Dabei  bleibt  es  jedoch  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Aufzeichnung, 
wie  ältere  Schriftsteller,  z.  B.  Basnage,  annehmen  durch  Philipp 
August,  oder  erst  durch  Philipp  den  Kühnen  veranlasst  wurde. 
Da  es  aber  unmöglich  ist,  einen  so  späten  Ursprung  anzunehmen, 
der  ganze  Inhalt  derselben  auf  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts hinweisst  und  einer  Enquete  Philipp  Augusts  darin  er- 
wähnt wird,^)  so  muss  es  wohl  zwischen  1305  und  1207  abge- 
fasst  und  ein   grosses   Weisthum  des   eben   mit  den   Kronlanden 


0  In   der  Genter  Handschrift  des  Grand  Gootamier  find  eine  Aniabl  Ent- 
scheidungen des  Echiqvier  als  Randglossen  angeillbrt. 
^}  Marnier  IntroducUon  p.  XIX. 
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Tereinteo  Herzogthmns  der  NörmaAdfe  sein.  Aaf  die  Abfassung  des 
firand  Coutumier  waren  aber  die  englischen  RechtsbOcber  z.  B. 
GiaQTilla  offenbar  von  Einfluss.  Es  sebliesst  sieb  daher  zunächst 
an  diese  Werke  an. 

D.    DU  RQblü$$men$  4$  St.  Louis,  t) 

23.  Vielleicht  hängt  das  unter  dem  Namen  der  Etablissemens 
de  Saint  Louis  bekannte  Kechtsbuch  mit  dem  Livre  la  Reine  zu- 
sammen. Pithon  führt  aus  dem  letzten  einige  Stellen  an,  die  nur 
in  den  Etablissemens  sich  finden.  ^]  Schon  lang  wusste  man,  dass 
Ludwig  IX.  einen  Befehl  an  seine  Baillis  erlassen  hatte »  sur  les 
rechercbes  des  coutumes^  dieser  hängt  wohl  mit  dem  den  vier 
Rechtsgelehrten  ertheilten  Auftrag  zur  Fertigung  von  Rechtsbüchern 
zusammen.^  Da  unter  diesen  ein  Hugo  von  Paris  und  ein  Clement 
von  Tours  sich  befanden ,  und  die  beiden  Andern  das  Recht  des 
Nordens  und  des  Westens  (nämlich  von  Yermandois  und  der  Nor- 
mandie  aufzeichneten,  so  können  sich  die  Andern  nur  mit  dem  von 
Paris»  Orleans,  Tours,  Anjou  und  Maine  befasst  haben.  Da  nun 
die  Etablissemens  gerade  das  Recht  dieser  Theile  des* Kronlandes 
enthalten y  so  ist  man  zur  Annahme  berechtigt,  sie  seien  das  von 
den  erst  genannten  Rechtsgelehrten  aus  Auftrag  Ludwigs  IX.  ver- 
fasste  Rechtsbuch,  das  aber  erst  im  Todesjahr  dieses  Königs  vollen- 
det wurde  und  desshalb  seinen  Titel  erhielt,  weil  es  einestbeils  das 
in  den  ältesten  unmittelbar  königlichen  Provinzen  geltende  Recht  ent- 
hälty  Cheils  desshalb,  weil  es  auf  Befehl  des  Königs  redigirt  wurde.  ^) 
Dass  es  nicht  als  Gesetz  sanctionirt  wurde,  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, dass  es  vollendet  wurde,  während  Ludwig  vor  Tunis  lag  und 
starb.  Diess  alles  wird  dadurch  unterstützt,  dass  in  einer  sehr  alten 
noch  ungedruekten  Goutume  von  Maine  und  Anjou  erhalten  in  der 
firanzOsiseben  Handschrift,  424  SuppK  der  königlichen  Bibliotbek,  die 
schon  Laarriöre  kannte  und  wovon  Herr  Marnier  eine  zum  Druck 
bestimmte  Abschrift  machte,  das  erste  Buch  einen  Text  enthält, 
der  mit  den  Etablissemens  fast  ganz  übereinstimmt.  ^) 

9  DoplB,  Notleei  io  der  Biblioibique  de  droit  p.  686.  Beulet,  des  ^ablis- 

sements  de  St.  Louis  Paris  1821.    p.  305.    Klinrath,   Memoire   p.  48. 

Gans,  Erbrecht  lY.  24. 
>)  Kfiomth,  WaMire  p.  S».    Die  Stellen  sind  Hvre  I.  eh.  43.  22,  44,  72. 
^  Nach  einer  Notis  Im   Gartolaire  de  8t.  Louis  das  in  Tresor  des  chartes 

Mk  htfiadet    Beofoot  a.  a.  O.  p.  367. 
^  Mess  Ist  sohon  die  Ansicht  von  Montesqalea »  der  aoeh  Dopin  beislifflmt. 

f.  993. 
^  Man  könnte  tha  in  166  Ctpitel  theilea,  während  man    die  Etablissemens 

io  168  ahtheüt.    Eioe  Handsebrift  des  Etablissemens  führt  geradeza  den 

TMel  üsagea  de  Tomrralne  el  d'AaJoa. 
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Auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  bisher  so  räthselhafte  Cha- 
rakter des  letzten  Werks  ganz  leicht,  so  wie  die  Tbatsache»  dass 
ohne  gesetzlich  sanctionirt  zu  sein»  dasselbe  als  Gesetz  des  Reichs, 
d.  h.  der  alten  Kronlande  galt,  deren  Recht  es  wirklich  enthielt.  *) 

Die  Etablissemens  zerfallen  in  2  Bücher  von  168  und  42  Ca- 
piteln ;  das  zweite  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  das  gerichtliche 
Verfahren. 

Der  Inhalt  der  Etablissemens  ist  grösstentheils  Nationalrecht» 
doch  sind  auch  Grundsätze  des  römischen  und  des  canonischen 
Rechts  darin  aufgenommen,  allein  nur  wenige  im  Verhältniss  zum 
Ganzen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Etablissemens  machte  Ducange  1658  als 
Zugabe  zur  Lebensbeschreibung  Ludwigs  IX.  von  Joinville.  Die 
lehnrecbtlichen  Artikel  des  Werks  theilte  Chantereau-Lefevre  in 
seinem  Trait6  des  fiefs  1662  mit.  Eine  bessere  Ausgabe  veran- 
staltete Laurri6re  im  ersten  Band  der  Ordonnances  des  Rois  de 
France  1727,  welche  im  Recueil  des  anciennes  Lois  fran^aises  von 
de  Crusj,  Jourdan  et  Isambert  1822  B.  I — II  wieder  abgedruckt 
wurde.  Eine  besondere  Ausgabe  hatte  1786  der  Abb6  Saint-Märtin» 
Conseiller  beim  Gerichtshof  des  Chatelet  gegeben,  welche  auch 
eine  jedoch  sehr  unrichtige  Uebersetzung  des  Urtextes  in  moderner 
Sprache  enthält.  Montesquieu  hatte  ^)  sich  gegen  die  Etablissemens 
scharf  ausgesprochen,  was  später  Dupin  veranlasste,  in  seinen  No- 
tices  bibliographiques  ausführliche  Nachrichten  darüber  mitzutheilen. 
Eine  über  Ludwig  IX.  und  das  Recht  seiner  Zeit  von  der  Academie 
gestellte  Preisaufgabe  veranlasste  3  Werke,  von  Beugnot,  Mignet 
und  M.  A.  Philipp.  ^)  Nur  Beugnot  beleuchtet  (p.  305  folg.)  die 
Etablissemens. 

E,     Beaumanoir,  Coutumes  de  Beauvoisii.  ^) 
24.    Auf  die  Etablissemens  de  St.  Louis  folgt  das  vollendetste 
französische  Rechtsbuch  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welches  dem 

1)  Eine  Handschrift  im  Rathhause  zu  Amieos  führt  den  Tilel:  les  ölablisse- 
mens  de  France ,  ordonnez  confermcz  en  piain  parlement  par  les  barons 
du  Royaume  et  les  docteurs  en  loix.  Eine  solche  Publication  und  Bestft- 
tiguQg^  ist  aber  nicht  erweislich. 

2)  Esprit  des  Lois  XXVIU.  37. 

3)  Es  sind  folgende:  Essai  lur  les  InsUlotions  de  taint  Louis  par  Arthur 
BeugDOt  fils,  couronne  en  18jil.  Paris  1821.  De  la  F^odalit^,  des  insli- 
tuliODs  de  St.  Louis  et  de  Finfluence  de  la  Lögislation  de  ce  Prince  par 
F.  A.  Mignet,  ouvrage  couronnö  en  1821.  Paris  1822.  Examen  de  T^Ut  et 
du  gouvement  et  de  la  legislation  en  France  ä  Tavenement  de  St.  Louis 
par  M.  A.  Philipp,  söcretaire  de  la  legiaktion  d'Hannovre  k  la  cour  de 
France.    Paris  1821. 

^)  Dupin  p.  706.    Die  Einleitung  BeugnoU  in   seiner  Ausgabe   der  Goutamet 
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Jahr  12S3  angehört,  *)  nämlich  die  Coutunies  de  Beauvoisis  von 
Beaumanoir.  Obwohl  zunächst  nur  för  die  damals  als  Apanage  von 
einem  königlichen  Prinzen  besessene  Grafschaft  Clerroont  oder 
Beauvoisis  geschrieben»  sollte  es  doch  das  gemeine  Recht  von  Nord- 
fraokreich  enlhaiten.  Das  Conseil  von  de  Fontaines  sollte  hier 
übertroflen  und  eine  vollständige  Darstellung  des  geltenden  Rechts 
gegeben  werden.  Beaumanoir »  ein  Ritter  wie  de  Fontaines,  hatte 
eine  tiefer  gebende  juristische  Bildung.  Er  kannte  das  römische 
Recht  vollkommen,  gestattete  aber  dessen  Grundsätzen  nicht  den 
Torherrsclienden  Einfluss,  wie  der  erste.  Man  weiss,  dass  er  eine 
hohe  Stellung  hatte ;  1273  war  er  Bailli  Ton  Senlis,  1283  von  Cler- 
roont, 1288  Senechal  von  Saintonge,  1289  Bailli  von  Vermandois 
(und  als  Gesandter  in  Rom),  1292  Bailli  von  Tours  und  1293  wie- 
der in  Senlis.  In  diesen  verschiedenen  Eigenschaften  wird  er  auch 
in  den  Olim  öfter  als  Mitglied  des  Parlements  aufgeführt.  Es  steht 
actenmässig  fest,  dass  er  1296  gestorben  war. 

Er  sagt  selbst,  aas  welchen  Quellen  er  schöpfte,  nämlich  aus 
den  Entscheidungen  des  Gerichts  von  Clerraont,  den  unbestrittenen 
Gewohnheiten  (coustumes  et  usages)  des  Landes  Beauvoisis,  den  der 
benachbarten  Lande,  dem  gemeinsamen  Recht  von  Frankreich,  wor- 
unter er  nicht  das  römische  versteht,  sondern  le  droit  qui  est  com- 
muns  a  toz  6s  coutumes  de  France  (Ausgabe  von  Beugnot  L  p.  13). 

Das  Werk^)  zerföllt  iit  70  meistens  sehr  ausgedehnte  Capitel, 
und  jedes  in  Artikel  oder  Paragraphen.  ^) 


da  BeaoToisis.  Laboulaye.  Stades  rar  les  coatumes.  Fb.  de  Betumanoir 
io  Wolowski,  Revue  t.  XI.  p.  433. 

1}  Die  UandschriAen  fiihren  zum  Theil  den  Titel:  Li  coastumes  et  usages 
des  BeauTOisins  selonc  ce  qu*il  couroit  en  temps  que  ce  livre  fut  fet,  as- 
savoir  eo  Ten  notre  Seigoeur  1283.  Es  ist  jedoch  nicht  gewiss,  ob  Beau- 
manoir selbst  diess  schrieb. 

2}  Laboulave  sagt  von  Beaumanoir  Revue  XI.  p.  441:  11  regne  dans  le 
Uvre  d^positaire  de  ses  idöes,  un  ordre  si  parfait,  un  calme  si  dösintöress^, 
des  vues  si  humaines,  des  principes  si  nets,  qu*on  ne  sait  ce  qu*oo  doit 
le  plus  admirer  on  de  Thomme  on  du  magistrat,  p.  462 ;  le  livre  de  Beau- 
manoir est  une  CBuvre  originale ,  qui  au  Xlllme  siede ,  n*a  eu  d'ana- 
logue  ni  en  France  ni  en  Allemagne;  car  il  est  infiniment  sup^rieur  au 
Miroir  de  Saxe  ou  au  Miroir  de  Souabe,  15.  p.  464.  Le  seul  contempo- 
raio  qui  soutienne  la  comparaisoo  avec  Beaumanoir  —  c'est  Don  Alphonse 
le  Sage  —  ou  plutöt  les  Juriscoosultes  qui  ont  compilö  la  sicte  partidas. 

S)  INe  Ordnung  derselben  ist  folgende :  In  Gap.  I  wird  Ton  den  Amtspflich- 
ten der  BaiUis  gehandelt.  Im  Gap.  II  von  Semonces  et  ajonrnemens. 
Cap.  III  y.  Essoines  und  Gontremens.  Gap.  lY  y.  Procnreurs.  Gap.  V 
▼.  ATOcats.  Cap.  VI  t.  den  Klagen  und  dem  Auftreten  vor  Gericht.  Gap. 
YII  T.  der  Vertheidigung.  Gap.  YIII  u.  IX  v.  zu  spät  kommenden,  dem 
Augenschein  u.  dgl.  Gap.  X  v.  den  FaUen  die  Tor  das  Grafengericht  y. 
WarakOalg  i.  Steiii,  frans.  Staats-  und  Bechtsgesch.  Bd.  II.  '^ 
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Eine  erste »  aber  freilich  sehr  mangelhafte  Ausgabe»  TeranslaU 
tele  naeh  einer  guten  Handschrift  1690  de  la  Thaumassiöre.  <) 

Der  Liberalitat  der  Soci6t6  d'hisloire  de  France  yerdanken 
wir  eine  befriedigendere,  nämlich  die  ISfcä  von  Herrn  Grafen  Beug- 
not veranstaltete  in  zwei  starken  Octavbänden.^) 

Wie  Beanmanoir  ein  treues  Bild  des  Rechts  seiner  Zeit  giebt, 
also  die  wichtigste  Quelle  für  die  Kunde  desselben  ist,  so  ward 
sein  Werk  massgebend  für  die  nüchslfolgende  Jahrhunderte,  indem 
die  bei  ihm  aufgezeichneten  Rechtsgrundsätze  oft  wörtlich  in  Recht»- 
bücher  und  Gewohnheitsrechte   des   vierzehnten   und   ftinfieehnlen 


ClennoDt  gehören.  Cap.  XI  v.  den  Sachen  der  geistlichen  Gerichte. 
Gap.  XII  V.  TesUmenten.  Cap.  XIII  v.  Douaire.  Cap.  XIV  t.  Erbthci- 
lungen  und  Einwerfungen  u.  dgl.  Cap.  XV  u.  XVII  t.  den  verschiede- 
nen Arien  von  VormundschaH.  Cap.  XVIII  v.  den  Bastarden  und  legi- 
timen Kindern.  Cap.  XIX  y.  Intestaterbrecht.  Cap.  XX  n.  XXI  t.  Bons 
ftdei  Besitz,  v.  HeriUges  and  dem  Besitz  derselben  en  Compagnie.  Cap. 
XXIII  was  Heritage  und  Menbles.  Cap.  XXIV  Unterschied  von  Cou- 
stume  et  nsage.  Cap.  XXV  r.  Wegen  und  Strassen.  Cap.  XXVI  v.  Maas 
und  Gewicht.  Cap.  XXVII^XXIX  t.  Lehnrecht.  Cap.  XXX-XXXIII  v. 
verschiedenen  Verbrechen.  Cap.  XXXIV— XXXVIII  v.  den  wichtigsten 
Verträgen.  Cap.  XXXIX— XL  v.  Beweisen  und  Beweisverfahren.  Cap. 
XLI  V.  Schiedsrichtern.  Cap.  XLII  v.  der  Verschiedenheit  der  Strafen. 
Cap.  XLIII  V.  den  gerichtlichen  Sicherheitsleistangen  (Pelgeries).  Cap. 
XLIV  V.  Patentrecht.  Cap.  XLV  v.  zngeslandenefi  und  geleagneten  Dieoel- 
barkeiten.  Cap.  XL  VI  v.  d.  Kirchenschatz  und  der  Bestrafung  der  kirch- 
lichen Vergehen.  (Hier  wird  die  Theorie  der  zwei  Schwerter  vorgetragen, 
jedoch  nicht  ganz  den  deutschen  Spiegeln  gemäss.)  Cap.  XL VII  v.  den 
Lehen  in  der  Grafschaft  Beauvoisis.  Cap.  XLVII  v.  d.  Lehensbesitz  der 
Hörigen  (hommes  de  Poeste).  Cap.  XLVIII  v.  d.  Erfordernissen  der  Ge- 
wohnheiten. Cap.  L  V.  den  Städten  und  ihren  Rechten.  Cap.  LI~LVI 
V.  verschiedenen  gerichtlichen  Acten,  namentlich  zum  Sehatz  der  Rechte. 
Cap.  LVII  V.  Streitigkeiten  auter  Ehegatten  and  ihrer  Beilegang.  Cap. 
LVIII  V.  Unterschied  zwischen  Justice  haute  et  hasse.  Cap.  LIX  v.  der 
Befehdung.  Cap.  LX  v.  Treaves  et  Asseuremens.  Cap.  LXI— LXIII  v. 
d.  Appellation  und  was  damit  zusammenhängt.  Cap.  LXIV  v.  gericht- 
lichen Zweikampfe.  Cap.  LXV— LXVII  v.  d.  Remisalien  der  Richter  und 
den  Urtheilen.  Cap.  LXVIII  v.  Wucher  und  seiner  Bestrafung.  Cap. 
LXIX  V.  verschiedenen  Verbrechen  die  dolose  begangen  werden.  Cap. 
LXX  V.  nichtigen  und  verbotenen  Rechtsgeschärien. 

0  Hinter  der  der  Assises  de  Jerusalem. 

^  Les  coutumes  du  Beauvoisis  par  Philippe  de  Beanmanoir:  noavelle  öditlon 
d'apr^s  les  M.  M.  S.  S.  de  la  bibliothcque  royale  par  le  comte  Beugnot. 
Paris  1842.  2  V.  8.  Die  Grundlage  des  Textes  bildet  die  H.  S.  425  aus  dem 
Fond  St.  Germai n-Harla yo ,  aas  drei  andern  sind  Varianten  beigegeben. 
Ein  durchgreifendes  kritisches  Verfahren  scheint  leider  nicht  stattgefunden 
zu  haben. 
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Jahrhunderls  übergiogeii.  MoDiesquieu  scbOpft  aus  ihm  vor  Allem 
MiDB  Miltbeiluogen  über  das  allfranzösische  RecbU  Dass  die  Cou- 
Ulmes  de  Beauvoisis  sowohl  rüGksicbllicb  ihres  luballs  als  ihrer 
Redacüaii  för  das  gelungenste  Rechtebuch  des  MiUelalters  erklärt 
werden  muss,  dürfte  mit  Laboulaye  Niemand,  der  sich  mit  dem- 
selben beschäftigt  bal,  in  Abrede  stellen. 

F.    Das  Livre  de  Justice  et  de  Plet,  ') 

25.  Das  diesen  Tifel  fahrende  Rechtsbucb  war  zwar  früher 
Dicht  unbekannt,  worde  aber  keiner  besondern  Aufmerksamkeit  ge* 
würdigt.  Im  Jahr  1835  entdeckte  Klimrath  dasselbe  aufs  Neue 
und  theilte  Aufechlüsse  darüber  mit.  Es  ist,  wie  das  Conseii  de 
Fontaines  eine  Mischung  von  römischem  und  nationalem  Gewohn- 
heitsrecht. Das  erste  ist  aus  den  Pandecten  geschöpft,  welcbe  auch 
die  Urundlage  der  Ordnung  der  Materien  in  dem  Livre  de  Justice  • 
et  de  Plöt  bilden,  wie  die  im  Urkundenbuch  dieses  Werks  mitge- 
theilte  Table  des  Matteres  näher  zeigt.  Dasselbe  scheint  in  Orleans 
gesehrieben  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  doch  nicht 
älter  als  das  Jahr  1270  zu  sein,  indem  Stellen  aus  den  Etablisse- 
mens  de  8t.  Louis  darin  aufgeführt  werden.  ^)  Die  französische 
Regierong  hat  Herrn  Rapetti  schon  18&2  mit  dem  Druck  dieses 
Rechtsbuchs  beauftragt. 

G.     Die  Assius  van  Jerusalem.  ^) 

26.  Erst  seit  wenigen  Jahren  (18<hl  und  1843)  ist  es  möglich, 
über  die  unter  dem  Namen  der  Assises  de  Jerusalem  bekannten 
Rechtsbücher  des  Frankenreichs  im  Orient  etwas  Genaueres  zu 
sagen,  seitdem  wir  nämlich  eine  befriedigende  Ausgabe  derselben 
besitzen. 


0  KUmralh,  Memoire  v.  1835,  p.  50  folg. 

')  Der  Verfasser  sah  die  Handschrift  (aus  dem  14.  Jahrhandert)  im  Sommer 
1843  ZQ  Paris.  Einige  Bogen  waren  gedruckt,  doch  konnte  derselbe  sie 
nicht  erhalten.  Als  Prohe  (tigt  er  der  Tahle  die  bei  Klimrath  gedraekten 
Stellen  bei. 

3}  8.  Pardessus ,  Memoire  sor  Torigine  du  droit  coutnmier  en  France  et  snr 
son  ötat  an  19me  si^cle.  Paris  1834  und  den  M^moires  der  Acadömie  der 
Inscriptions  dieses  Jahrs.  Die  Vorreden  Deugnols  zu  seiner  Ausgabe  der 
Assises.  Des  Referenten  Anzeige  der  Kauslerschen  Ausgabe  der  Assises 
des  bourgeois  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  von  1840.  B.  X.  Nro. 
30.  116—123.  Journal  des  SavanU  yon  1841,  p.  292,  Ton  1844  p.  248. 
Unter  den  frühem  Schriften  sind  zu  nennen:  Dupin,  Notlces  in  der  Biblio- 
theque  du  droit  p.  674.  Tailliandier ,  in  d.  Themis  t.  VII.  p.  505.  Die 
Zeitschrift  Hermes  B.  30.  S.  315  f. 

4* 
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Bekannt  war,  dass  Gottfried  von  Bouillon  nach  der  Erricbtung 
des  Königreichs  Gesetze  f&r  dasselbe  hatte  entwerfen  lassen ,  di« 
er  mit  seinen  Lehnroannen  in  feierlicher  Sitzung  (also  einer  Assisia 
Baronum]  bekräftigte  und  publicirte.  Der  Originaltext  derselben 
wurde  in  einem  eigenen  Behälter  verschlossen  und  im  heiligen  Grab 
aufbewahrt.  Welches  der  Inhalt  dieser  Gesetze  gewesen,  lässt  sieb 
mit  Sicherheit  durchaus  nicht  bestimmen ;  die  Urkunden  gingen  ver- 
loren, als  Sultan  Saladin  1190  die  Stadt  Jerusalem  eroberte.  Sie 
führten  den  Namen  der  Liter®  Sacri  Sepulchri.  <) 

Sie  mussten  wohl  die  Grundzüge  der  Staats-  und  Rechtsver- 
fassung  des  neuen  christlichen  Reiches  enthalten  haben,  eine  Auf- 
zeichnung aller  Lehnsherrschaften  und  die  Anordnung  der  beiden 
Arten  von  Gerichtshöfen,  die  alsbald  unter  dem  Namen  der  Uaule 
cour  oder  cour  des  barons  und  der  cour  hasse  oder  cour  des  Bour-* 
•  geois  bekannt  wurden. 

Die  ersten  waren  ein  Memnen-,  die  letzten  ein  £ur<^ergericht ; 
jenes  präsidirt«  in  Jerusalem  der  König  selbst ;  die  cours  des  Bour- 
geois ,  deren  über  30  gewesen  zu  sein  scheinen ,  ^)  standen  unter 
einem  Yicomte. 

Die  Rechtsungewissbeit  muss  in  dem  neu  entstandenen  Reiche^ 
dessen  Bewohner  aus  allen  Tbeilen  des  cbristlicbgermanischen  Eu- 
ropas zusammengeflossen  waren,  sehr  gross  gewesen  sein  und  nur 
allmählig  einem  geordneten  Rechtszusland  Platz  gemacht  haben. 
Diess  geschah  theils  durch  Verordnungen  oder  Satzungen,  die  in 
den  Assisen  der  Grossvasallen  gemacht  und  daher  selbst  Assises 
genannt  wurden,  theils  durch  Rechtsgewohnheiten  und  gerichtliche 
Entscheidungen ,  so  dass  im  Lauf  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  das  überseeische  Recht  aus  assises  et  usages  bestand, 
die  nicht  bloss  im  Königreich  Jerusalem,  sondern  auch  in  dem  auf 
Cjpern  errichteten  galten  und  überall  befolgt  wurden,  wo  die 
Kreuzfahrer  feste  Niederlassungen  zu  machen  im  Stande  waren. 

Das  Recht  dieser  Reiche  musste  wie  in  den  Mutterlanden  der« 
selben,  theils  Lehn-,  theils  Landrecht  sein,  und  jenes  vorzugs- 
weise durch  den  Einfluss  der  cour  des  Barons,  dieses  durch  den 
der  Bourgeois  sich  ausbilden.  Daraus  erklärt  es  sich,  warum  es 
in  die  Livres  des  Assises  de  la  haute  und  die  der  Assises  de  la 
Basse  court  zerfiel. 

Alis  zerstreuten  Nachrichten  ergibt  es  sich,  dass  die  Könige 
Amaury  I.  und  Balduin  IV.,  also  zwischen  1162  und  1185,  das  bis 

<)  Sie  waren  auf  jeden  Fall  in  lateinischer  Sprache.  Es  ist  daher  irrig  von 
franzözischen  Gesetzbüchern  im  Jahr  1099  za  sprechen ;  die  auf  uns  ge- 
kommenen Assises  gehören  erst  dem  ISten  Jahrhundert  an. 

3)  Beugnot,  pröface  zum  t.  II.  p.  XXXIII. 
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dahin  geltend  gewordene  Recht  aufzeichnen  Hessen  und  dass,  was 
das  Landrecht  belriflly  wir  in  dem  auf  uns  gekommenen  Texte 
der  Aasises  de  la  Basse  Court  wahrscheinlich  die  später. erweiterte 
und  dareh  Glossen  interpolirte  Redaction  dieses  Theiles  der  Rechts* 
bQcher  aus  jenen  Zeiten  besitzen.  ') 

Im  Lauf  des  folgenden  Jahrhunderts  wurde  das  Bedürfniss  nach 
Tollständigeren  Recfaisbüchem  in  den  beiden  Königreichen  mehr  und 
mehr  dringend.  Verschiedene  Richter  waren  im  Recht  bewandert  und 
versuchten  Aufzeichnungen  desselben.^)  Als  einer  der  ersten,  der 
ein  Werk  anlegte ,  welches  die  Verordnungen  und  Gewohnheiten 
enthielt  mit  Hinzufügung  der  wichtigsten  Entscheidungen  in  der 
Gour  der  Barons  wird  Gerard  von  Monti-eal  genannt.  Sein  Werk 
ist  aber  nicht  auf  uns  gekommen.  Er  ward  übertroffen  durch  Phi- 
lipp von  Navarra,  ^)  einen  aus  Frankreich  neu  eingewanderten  Rit- 
ter» der  sich  schon  als  Schriftsteller  bekannt  gemacht  hatte  und 
von  mehrem  angesehenen  Grossen  aufgefordert  wurde,  die  Assises 
et  usages  jener  Cour  zusammenzustellen«  Er  that  es  und  so  ist 
sein  Werk,  zwar  nur  ein  kurzes,  aber  das  erste  Recbtsbuch  dieser 
Cour ,  ähnlich  dem  von  De  Fontaines ,  auch  zum  Unterricht  im 
Rechte  bestimmt.  Diess  geschah  zur  Zeit,  als  König  Ludwig  IX. 
in  Accon  sich  aufhielt  [1251 — 1254).  Bald  übertraf  ihn  aber  sein 
Zeitgenosse  und  Freund  Jean  von  Ibelin  (der  1266  noch  lebte). 
Derselbe  schrieb  eine  vollständige  Darstellung  des  geltenden  Rechts 
mit  einer  Masse  Entscheidungen  in  vier  Büchern.  Andere,  wie 
Geoffroi  le  Tort  und  Jaques  von  Ibelin,  verfassten  Werke,  die  vor 
Allem  Materien  enthielten,  welche  in  den  ersten  Werken  über- 
gangen waren. 

Ein  unbekannter  Ritter  schrieb  eine  Abkürzung  des  Werks  von 
Jean  von  Ibelin,  welchen  er  den  Schlüssel  der  Assisen  (la  clef  des 
Assises)  nannte;  dazu  kam  ein  anderes  kürzeres  Werk,  welches 
man,  da  es  vor  Allem  die  Rechte  des  Königs  beleuchtet,  nun  das 
Livre  au  Roi  genannt  hat. 

Die  Assises  der  cour  des  Bourgeois  erhielt  verschiedene  Text- 
recensionen.  Später  (d.  b.  im  lilen  Jahrhundert)  wurde  davon  ein 
Abr6g6  veranstaltet.  Sie  sowie  das  Werk  von  Jean  von  Ibelin  er- 
hielten 1369  auf  der  Insel  Cypern  Gesetzeskraft,  die  sie  behielten, 
auch  nachdem    dieselbe   unter   die   Hoheit  der  Republik  Venedig 


1)  Diess  socbt  Bengnot  pr^faco  zu  t.  II,  p.  XXXIX  darzuthun. 

^  Aasfähiiich   erzählt   die  Entstehungsgeschichte   der  verschiedenen  Werke, 

Bcngnot,  Pröfacc  zu  t.  I,  p.  XXXVI  folg. 
^  Eine  Biographie  desselben  gicbt  Graf  Bcugnot  in  der  Biblioth^qne  de  r£cole 

des  chartes  t.  II,  p.  1  folg. 
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gekommeD  war.  Im  Jahr  1621  liess  diese  dnrch  eine  dahin  ge- 
sandte Commission  den  Stand  der  Gesetzgebung  ermitteln,  die  wich- 
tigsten Rechtsbücher  in's  Italienische  übersetzen  und  drucken.  ') 
Die  altfranzOsischen  Texte  waren  in  einigen  wenigen  Handschriften 
nach  dem  europäischen  Continent  gekommen.  Aber  nur  eine  sehr 
mangelhafte  Ausgabe  der  Assises  der  Cour  des  Barons  wurde  (im 
Jahr  1690)  yeranstaltet  Ton  de  la  Thaumassiöre. ')  Die  1788  zuerst 
gemachten  Versuche  einer  kritischen  Ausgabe  aller  Rechtsbücher 
im  Frankenreich  des  Orients  wurden  zuerst  dnrch  die  französische 
Revolution  von  1789 ,  dann  durch  die  von  1830  unterbrochen ,  bis 
seit  1839  zu  gleicher  Zeit  drei  Ausgaben  derselben  unternommen 
wurden,  eine  in  Quarto  von  Herrn  Archivrath  ▼.  Kaussler  in  Stutt- 
gart, eine  in  Octavo  von  Herrn  Victor  Foncher  in  Rennes  und 
1841 — 1842  eine  Prachtausgabe  in  Folio ,  welche  auf  Koslen  der 
französischen  Regierung  aus  Auftrag  der  Acad^mie  des  Inscriptions 
mit  Benützung  aUer  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  Herr  Graf 
Beugnot  vollendete.    Diese  Ausgabe  enthält 

Im  B.  I.  1)  Le  livre  de  Jean  dlbelin ;  d.  h.  den  1369  für 
ofliciell  sanctionirten  Text  der  Assises  de  la  cour  des  barons  ')  p. 
1--431;  2)  das  Livre  de  Geoffroj  le  Tort  p.  433— 4dO;  3)  das  Ton 
Jaques  d'Ibelin  p.  451 — 468;  4)  das  von  Philipp  Ton  Navarra  p. 
469 — 571;  5}  das  Buch  La  clef  des  assises  genannt  p.  573 — 606; 
6]  das  Livre  au  Roi  p.  605—644.  *) 

Der  zweite  Band  begreift  1)  das  Livre  der  Assises  de  la  cour 
des  Bourgeois  *]  p.  1—226;  2)  das  Abrög^  desselben  «)  p.  217—252; 
3)  Bans  et  ordonnances  des  Rois  de  Chypre ')  p.  381 ;  4)  Forma- 
les p.  381. 


1)  Eine  neue  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  giebtCannioi  im  Bd.  II  seiner  legcs 

barbarorum. 
3)  Nacb  einer  vaticanischon  Handscbrift. 

3)  Davon  hatte  Tbanmassiere  eine  sehr  uncorrccte  Ausgabe  veranstaltet. 

4)  Diess  Werk  gibt  Kaussler  als  Fortsetzung  der  Assises  der  court  hasse ,  je- 
doch unter  dem  Titel  Assises  de  la  Haute  court.  p.  355.  P.  Paris  hält  es 
für  das  älteste  Werk  der  Assises  dieser  cour.  Journal  des  Savans  von  iSM 
p.  291  folg. 

>)  Die  erste  Ausgabe  des  Sltosten  bekannten  Teitcs  derselben  gab  aus  einer 
Münchner  Handschrift  Kaussler  mit  Beiftigung  eines  spätem  aus  der  beslea 
Handschriften  von  Venedig.  Den  letzten  hatte  Victor  Foucher  mit  der 
italienischen  Uebersolzung  drucken  lassen,  nach  einer  von  Klimrath  ge- 
machten Abschrift.  Aus  beiden  bildete  Graf  Beugnot  den  Text  seiner  Aus- 
gabe der  Varianten  anderer. 

•)  Dasselbe  giebt  t.  Foucher  in  2  Theilon  unter  den  Titeln  Le  Pledeant  k 
Livre  de  Plaidoyor. 

7)  Einen  Thoil  derselben  giebt  auch  Kaussler  p.  397  folg. 
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Beigegeben  sind  in  einem  Appendice  a)  Documens  relalib  ä 
h  successibilitö  du  Trooe  ei  ä  larögence;  b)  Documens  relatifs  au 
Service  miiitaire;  c)  das  genealogische  Werk:  Les  Lignages  d*ou- 
tmner  und   d)  eine  Anzahl  Urkunden  pp.  393 — 537. 

Das  in  allen  diesen  Werken  enthaltene  Recht  ist  grösstentheils 
germanischen  Ursprungs  und  hat  einen  feudalistischen  Gharacter, 
jedoch  angepasst  den  Verhältnissen  des  überseeischen  Franken- 
reichs. In  den  Assises  der  Cour  des  Bourgeois  ist  aber  der  Einfluss 
des  römischen  Rechts  sichtbar  und  zwar  des  seit  1137  in  Bologna 
gelehrten  justinianeischen. 

Die  altern  Satzungen  und  Rechtsgewobnheiten  in  den  Assisen 
dürfen  als  ein  treues  Abbild  des  französischen  Rechts  des  zwölften 
Jahrhunderts  angesehen  werden;  und  gerade  desshalb  ist  das  Stu- 
dium der  Assises  als  eine  alte  Quelle  des  französischen  Rechts  von 
so  grosser  Wichtigkeit. 

c.    Dio  Olim.  <) 

27.  Eine  wichtige  Quellenkunde  für  das  Recht  dieser  Periode 
sind  die  unter  dem  Namen  der  Olim  bekannten  Register  des  Par- 
lamentSy  von  welchen  schon  im  ersten  Band  dieser  Geschichte  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Aus  denselben  ist  einerseits  die  Anwen- 
dung der  geltenden  Rechtsgrundsätze  und  der  Geist  des  gesammten 
Rechts  zu  ersehen;  andererseits  wieder  die  in  denselben  verzeich- 
neten Entscheidungen  des  höchsten  Reichsgerichts  massgebend  für 
die  Weiterbildung  des  Rechts.  Diese  Register  zerfallen  in  zwei 
Abtheilungen,  die  der  Arröts  und  die  der  Enquöles.  Durch  die  von 
der  französischen  Regierung  seit  1839  veranstalteten  Herausgabe 
derselben  sind  die  Olim  allgemein  zugänglich  geworden.  Der  in 
jenem  Jahr  erschienene  erste  Band  enthält  die  Entscheidungen  von 
125i  bis  1273;  der  zweite  die  Arrets  von  1274  bis  1293;  der  dritte 
die  Enquötes  von  1299  bis  1311;  das  vierte  wird  das  Ende  der  vier 
Bände  der  Originalhandschrift  enthalten.  Die  Arröts  von  1273  bis 
1318  sind  längst  verloren. 

Nachdem  die  curia  Regis  als  Parlament  längere  Zeit  hindurch 
forlgesetzte  Sitzungen  2  bis  3mal  im  Jahr  gehalten  hatte ,  fassten 
die  mit  Aufzeichnung  beauftragten  Mitglieder  den  Plan,  Register 
derselben  anzulegen.    Diess  Ihat  zuerst  Job.  v.  de  Montluc,  der 


1)  S.  B.  I.  tili  f.  Kliinrath,  memoire  sur  Ics  Olim  et  le  Parkment.  Paris 
1837  und  Ib  den  Travaax.  Pardcssus,  im  Jo^imal  dos  Savaas  von  1840 
bis  1841  und  besonders  abgedruckt  unlcr  dem  Tilel :  Les  Olim  ou  Registres 
des  arrets  rcndus  par  la  cour  du  Roi  —  Zeitschrift  (Ur  die  Gesetzgebung 
und  Rechtswissenschaft  des  Auslands  B.  XIV.  p.  44. 
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(wenigstens  1263),  unterstützt  von  Phil.  y.  Gabors»  einen  ersten 
Band  bis  1273  ^schrieb.  Man  trug  darin  die  früher  bloss  auf  Rollen 
verzeichneten  Entscheidungen  seit  1254  nach.  <)  Der  Anfang  des 
zweiten  Bandes,  beginnend  mit  den  Worten  Olim,  soll  die  Benennung 
der  Register  veranlasst  haben.  Denselben  schrieb  der  Nachfolger 
von  Montluc,  Nicolaus  von  Chartres.  Seit  1299  ersetzte  ihn  Peter 
von  Bourges,  dem  Godefried  Chalop  folgte.  ^) 

Aebniich  den  Aufzeichnungen  der  Entscheidungen  des  Parla- 
ments sind  die  des  Echiquier  der  Normandte  und  mancher  andrer 
Gerichte,  deren  schon  gelegentlich  Erwähnung  geschah.  >) 

8.    Das  Rechttstudium  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert.  ^) 

28.  Während  des  ganzen  Mittelalters  besass  Frankreich  Ge- 
lehrte, die  der  Rechtswissenschaft  oblagen,  doch  mehr  dem  kirch- 
lichen als  dem  weltlichen  Recht.  Die  Compilatoren  des  ersten  kann- 
ten jedoch  auch  das  römische  Recht»  wie  z.  B.  Ivo  von  Chartres 
t  1115. 

Nach  der  Wiederbelebung  seines  Studiums  in  Bologna  war  die 
Zahl  der  aus  Frankreich  dort  studierenden  Schüler  bedeutend;  in 
der  Universitas  der  Ultramontani  werden  genannt  die  Flandrenses, 
die  Turonenses,  die  Biturici  und  die  aus  der  Auvergne  und  der 
Gascogne;  an  sie  schliessen  sich  die  aus  Burgund  und  aus  der 
Provence  an. 

Bald  wurde  indessen  das  Recht  auf  französischen  Universitäten 
gelehrt ,  im  Norden  zuerst  in  Paris ,  im  Süden  in  Montpellier. 

Die  Schule  von  Paris  war  zunächst  für  die  theologischen  und 
philosophischen  und  die  in  Montpellier  für  die  Medicin  bestimmt; 
allein  man  begann  früh  das  Recht  zu  lehren;  in  Paris  ^]  vor  Allem 
das  canonische ,  doch  auch  das  römische ,  an  der  zu  Montpellier 
nur  dieses.  Man  weiss,  dass  der  Glossator  Placentinus  1190  da 
starb  und  auch  sein  Schüler  Pillius  eine  kurze  Zeit  da  lehrte.  '^) 


i)  Dicss  Nachtragen  besorgte  nicht  MonUuc,  sondern  wohl  dessen  Nachfolger. 

2)  Alle  diese  Nachrichten  verdanken  wir  den  Untcrsachimgen  Klimraths  in 
seinem  Memoire  sur  los  Olim  et  1e  Parlcmcnl  p.  4—29. 

3)  Z.  B.  die  Entscheidung  der  Gerichte  von  Bcam,  der  Picardio  u.  a. 

4)  V.  Savigoy,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  III.  u.  V.  Bd. 
Pasquier,  Rcchcrchcs  III.  29.  IX.  3—28-36.  Faisand,  Tics  des  Juriscon- 
sultes.  Terrassen,  hisloire  de  la  Jurispnidcnce  romaine.  Paris  1750.  p.  439. 

6)  Die  beiden  Werke  über  die  Geschichte  der  CniTersität  Paris  yoo  Bulon 
and  Crevior  setzen  wiv  als  bekannt  voraus.  Eine  kurze  Darstellung  ihrer 
Verfassung  gicbt  v.  Savigay  Cap.  20. 

^  V.  Savigny  l.  III.  Cap.  XXI.  Nro.  XII.  Unter  den  Stndircndcn  unterschied 
man  drei  Nationen;  die  ProTcncalen,  Burgunder  und  Catalonier. 
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Da  die  Cleriker  in  Paris  anfingen,  das  Studium  des  römischen 
Rechts  dem  canonischen  vorzuziehen ,  so  untersagte  Honorius  im 
Jahr  1220  *)  die  Vorlesungen  über  das  Letzte,  was  die  Könige  wohl 
desshalb  sich  gefallen  liessen,  weil  sie  die  UniverajtSt  för  eine  kirch- 
liche Anstalt  ansahen.  Damit  hängt  wohl  der  Anfang  der  Univer- 
sität Orleans  zusammen,  wo  römisches  Recht  sogleich  gelehrt  wurde. 
Näheres  von  dieser  Rechtsschule  weiss  man  erst  vom  Jahr  1236  an.  ^) 
In  Folge  der  Albigenser  Kriege  wurde  durch  den  Einfluss  des 
Pabstes  1233  die  Universität  Toulouse  gestiftet,  ^)  deren  Ansehen  so- 
gleich so  hoch  stieg,  dass  ihre  Lehrer  in  Italien  als  die  einzigen 
der  Rerücksichtigung  würdigen  Doctores  uUramontani  geachtet  wur- 
den. Besonders  beröbmt  waren  Jacobus  ä  Ravanis  (entweder  aus 
Revigny  aux  Vaches  oder  Ravenne-Fontaine),  ein  Schüler  des  Glos- 
sator Jacobus  Balduini,  der  1274<  in  Toulouse  lehrte  und  1296  als 
Bischof  von  Verdun  starb;  ^)  ferner  sein  Schüler  Peter  von  Bcllc- 
perche  f  1308,  der  zuletzt  Kanzler  Philipps  des  Schönen  war.  ^) 
Franz  Accursius  hielt  auf  seiner  Durchreise  nach  England  und  Tou- 
louse eine  Gastvorlesung,  welche  Belleperche  im  Jahr  1300,  als  er 
des  Jubiläums  wegen  nach  Rom  ging,  in  Bologna  erwiederte.  ^) 

Sonst  machten  sich  mehrere  Franzosen  in  England  oder  in  Ka- 
uen einen  Namen  als  Rechtsgelehrte;  wir  nennen  Peter  von  ßluis 
(Petras  Blessensis),  fiegarat  f  gegen  1200,  Bernardus  Dorna,  aus 
der  Provence,  ^)  1256  Jean  v.  Blacat  oder  Blona  bei  Macon,  Nepveu 
de  Montauban,^)  besonders  aber  den  berühmten  Speculalor  Wilbel- 
mus  Duranlis  aus  Languedoc,  geb.  1237  f  1296*)  und  Raymundus 
Lullius ,  der  1315  '<>)  starb.  Auch  der  gelehrte  Dominicaner  Vin- 
cent von  Beauvais  f  1260  ist  zu  nennen.  Das  neunte,  zehnte  und 
eiUte  Buch  seines  speculum  doctriuale  enthält   den  Versuch   einer 


1)  T.  SaTigny  B.  III.  S.  341.    Tcrrasscor  p.  4i0. 

2)  r.  Savi^y  B.  III.  C.  XXI,  aro  XIII. 

S)  Gegen  das  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  haUe  auch  Lyon  eine  UaiYorsiUil, 
die  jedoch  nicht  zu  Ansehen  gelangte. 

4)  V.  Savigny  B.  Y.  S.  533.  p.  449  bXIt  ihn  fllr  einen  Lothringer. 

*)  Im  Stadtarchiv  zu  Brügge  sind  mehrere  von  ihm  ausgefertigte  königliche 
Urkunden. 

5)  Meine  Vorschule  S.  201. 

7)  T.  SaYiguy,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  y.  S.  140.  Er 
war  Schüler  und  Freund  des  Azo  und  lebte  noch  1240. 

s>  T.  Savigny  V.  443. 

•>  Terrasson  p.  447.  lieber  Durantis  vor  allem  t.  Savigny  V.  S.  502,  und 
de  Vaissette,  histoire  du  Languedoc  IV.  p.  547.  Ite  Ausgabe. 

«5  T.  Savigny  B.  I.  S.  540. 
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wissenschafUichen  Zasaromenstelluag  der  RecblspriDcipien  über  Kla- 
gen, Process  und  CriminalrechL  ') 

B.    Die  RßchUqmUen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderti. 
1.    Di»  königlichen  Verordnungen. 

29.  Das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  bilden  eine 
Uebergangsperiode  des  französischen  Rechts ;  sie  sind  eine  Zeit  der 
Recblsungewissheil  und  der  Verwirrung ,  f&r  deren  Hebung  wenig 
geschah.  Im  nördlichen  Frankreich  kam  das  römische  Recht  in 
denselben  grossen  Kampf  mit  dem  Nationalen,  wie  in  Deutschland; 
er  endigte  erst  in  der  folgenden  Periode.  Jm  Süden  war  seine 
Herrschaft  unbestritten  und  zum  Theil  durch  königliche  Verordnun- 
gen bestätigt.  3)  « 

Die  Bedeutung  der  Ordonnanzen  ^)  und  ihr  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  von  Staat  und  Recht  während  dieser  zwei  Jahrhun- 
derte ergibt  sich,  was  die  Staatsverfassung  und  das  Verwaltungs- 
recht betrifft,  aus  der  im  ersten  Bande  dieses  Werks  enthaltenen 
Staatsgeschichte.  Was  man  längst  sagte:  Lhistoire  des  Ordonnaneee 
est  l'histoire  de  France  gilt  anch  für  diese  Zeiten.  Wie  gross  die 
Zahl  derselben  ist,  ist  aus  dem  Umfang  des  Receuil  du  Louvre, 
worin  18  Folianten  dieser  Periode  angehören ,  zu  ersehen.  Man 
ordnet  dieselben  am  Bequemsten  nach  folgenden  Hauptrechtsquellen: 

1]  Verordnungen  über  die  Rechte  des  Throns  und  des  könig- 
lichen Hauses  und  des  allgemeinen  Staatsorganismus. 

2}  Verordnungen  über  die  Rechte  der  Stände ,  sowohl  des 
Reichs  als  der  Provinzen. 

3)  Verordnungen  über  die  Justizverfassung  und  die  Justizver- 
waltung. 

4]  lieber  das  Finanz-,  das  Kriegswesen  und  die  Polizei. 

5)  Verordnungen ,  die  sich  auf  das  Privatrecht  beziehen. 

Was  durch  die  Könige  von  Philipp  dem  Schönen  bis  Ludwig  XI. 
hinsichtlich  der  ersten  sechs  Beziehungen  geschah,  ist  im  ersten 
Bande  dieser  Geschichte  Nro.  152 — 156  und  160—209  so  vollständig 
wie  möglich  mitgelhcilt  worden. 

Es  wird  genügen ,  hier  einige  der  besonders  wichtigen  Ver- 
ordnungen ,  die  sich  auf  diese  Zweige  des  öffentlichen  Rechts  be- 
ziehen, hier  noch  einmal  anzuführen.  Wir  nennen  als  solche  unter 
den  Verordnungen  Philipps  des  Schönen: 


i)  V.  Savigny  B.  V.  S.  386. 

2)  Als  in  der  Dauphioö,   Provooco,   LyonnaU,  Forez,  Beaujolais,  Bfaconais, 
AoTcrgne,  Boam,  Guyenno  ond  Lan^edoc. 

3)  Lafcrrierc,  hist.  du  droit  francais  I.  p.  271. 
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A.  als  4ie  Jitsliz  betrefiend: 

1)  Die  grosse  Verordnung  Philipps  des  Sebönan  yooi  23.  Merz 
1308,  pour  la  Reformation  da  Royaume.  *) 

2)  Dessen  Statut  Qber  die  Recirtspflege  in  den  Senescbauss^s 
foa  Toulouse  und  Albi  Ton  1803.  ^) 

3)  Das  Über  die  Amtspflicbten  der  Notare  von  130i. ') 

4)  Die  Verordnungen  über  die  Rechtspflege  des  Gerichtshofes 
des  Cbalelet  in  Paris  1301  ,  1302  und  1313.  «) 

5)  Das  grosse  Statut  über  die  Bedingung  und  die  Vornahme 
der  gerichtlichen  Zweikämpfe  von  1306,  mit  der  1307  gemachten 
Beschränkung  derselben.  ^) 

6)  Das  Verbot  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  durch  Geistliche 
ausfiben  zu  lassen,  von  1387.  <) 

B,  Die  polizeilichen  Verordnungen  desselben  Königs  sind  die 
über  die  Fischerei,  ?)  die  Luxusgesetze  und  Kleiderordnung,  ^)  Zunft- 
Statute  und  dgl.;^)  die  Verordnungen  über  die  Rechte  der  Juden,  '<>) 
und  die  über  die  Universitäten  von  Paris  und  von  Orleans.  <<) 

Unter  den  Verordnungen  Ludwigs  X.,  Philipp  V.  und  Carls  IV. 
sind  schon  die  auf  die  Rechte  der  Stände  (namentlich  des  Adels) 
in  verschiedenen  Provinzen«  sich  beziehenden  Charles ,  z«  R.  die  I 
und  11,  Ghartes  Normandes  '^)  besprochen  worden.  Das  Privatrecht 
ist  selten  Gegenstand  königlicher  Verordnungen  während  des  vier- 
zehnten uad  fiinfzehnien  Jahrhunderts.  <^) 


i)  0.  I.  240.  Rcc.  II.  4.  295.    Damit  stehen  Andere  in  Ycrbindun«^.   0.  XII. 

353.     Rcc.  II.  379  von  1302,  1304-5.     O.  XI.  372.    Rcc.  II.  397. 
2)  O.  I.  394—399.    Rcc.  II.  v.  396,  397. 
«)  O.  I.  414.    Rcc.  II.  v.  403;  ferner  438  n.  449. 
^  O.  I.  398.  352.    Rec.  II.  344.  365.  460. 
*)  O.  I.  390.  4SI.     Rcc.  II.  411-425. 
^  O.  I.  316.    Rcc  II.  283. 
7)  O.  I.  541.  335.    Rec.  II.  299  u.  339. 
«)  O.  I.  307.  541.     Rec.  II.  307.  309. 
»)  O.  I.  427.  429.  465.    Rec.  II.  410.  412.  433. 
10)  Rec.  II.  286.  429.  A96. 
1»)  Iltec  II.  350.  450-452. 
^  Neostens  bcleachtete  dieselben  Floquet,  in  der  Ribliolh^que  de  !*£co1e  des 

cfaartes  t.  lY.  p.  42.    Die  Texte  der  Vorordnungen  stellen  in  d.  O.  I.  551. 

557.  561.  564.  567.  573.  576.  587.  637.  und  Rec.  III.  Nro.  476.  481.  486. 

484.  488.  497.  510.  688.  694. 
U)  Im  Reccnil  Ondon  sich  theils  «ngeftthrt,  theils  abgedruckt  folgende   das 

Priratrecht  berührende  Ordonnances.  t.  IV.  Nro.  164.  Ordon.  vom  1.  Febr. 

1350  qoi  dMare  Ics  pigcons  biens  meublcSi  mais  aocessoires  d*nn  colom^ 

bier.    Nro.  180.    Ord  v.  Oct.  1351   lettres  qui  permeUent  de   revendiqner 

et  de  satsir  les  marchandises  vendues  et  non  pay^es.  O.  v.  1355.  Nro.  32^ 
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Man  findet  schon ,  dass  im  vierzehnten  Jahrhundert  Versuche 
gemacht  wurden,  die  in  den  königlichen  Verordnungen  enthaUenea 
Verfugungen  nach  der  Ordnung  der  Materien  unter  Rubriken  in 
Titeln  oder  Capiteln  zusammenzustellen.  Das  älteste  Werk  hat 
Dubreuil,  den  Verfasser  des  Stylus  curi®  Parlament!  zum  Verfasser, 
der  1315  es  geschrieben  haben  soll.  ')  Es  ist  jenem  Werk  dessel- 
ben beigefiigt ,  und  später  wieder  fortgeführt  worden.  ^) 

Die  auf  das  Strafrecht  und  den  Process  sich  beziehenden  Be- 
stimmungen finden  sich  bei  Stein  aufgeführt  S.  443  folg« 

2.    Die  Coutumes  bis  zum  Jahr  1453.3) 

30.  Die  Weiterentwickelung  der  Stadt-  und  Landrechte  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  kann  desshalb  nicht  ganz 
genügend  dargestellt  werden,  weil  die  dieser  Zeit  angehörigen  Rechts- 
quellen dieser  Art  grossentheils  nicht  veröffentlicht  sind. 

Im  südlichen  Frankreich  gilt  das  römische  Recht  als  allgemei- 
nes Landrecht;  die  Languedoc  ist  entschieden  Pays  du  droit  ^cnt. 
Neben  demselben  bestehen  überall  Statutarrechte ,  namentlich  in 
den  Städten.  ^) 

Im  nördlichen  bildet  sich  das  Droit  Commun  durch  eine  Ver- 
schmelzung des  römischen  und  Mationalrechts  aus.  ^)  Es  gab  aber 
der  Particularrechte  unendlich  viele. 

I.  Was  die  Slädle  belrifft,  so  behalten  die  im  zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhundert  ihnen  ertheilten  Privilegienbriefe ,  Rechts- 
slalule  und  Communalchartes  ihre  Kraft,  und  werden  gewöhnlich 
von  jedem  neuen  König  bei  seinem  Regierungsantritt  bestätigt.  ^) 
Nicht  seilen  erhallen  Städte  noch  jetzt  zum  ersten  Mal  solche  Rechte, 


reglemeoC  sur  les  testamens.  t.  TU.  Nro.  416.  Eine  Ord.  v.  1407,  über 
Testameiitsexecutoren  u.  e.  449  eine  von  1409  über  'die  Enghytheusen, 
beide  von  Carl  VI.  In  B.  IX.  n.  14  über  das  Hypothekenweseo  von 
Carl  VII. 

<)  Comus,  Biblioth^que  de  livres  do  Droit,  ed.  Dupin  Nro.  1023. 

3)  Es  bildet  in  der  Ausgabe  Du  Moulins  die  Pais  III  des  Werks  p.  157. 

3)  Monteil,  bistoire  des  Francais  des  divers  elats  IV.  p.  39.  Fournol  hisloire 
des  avocats  I.  317. 

4)  D.  VaisseUe,  hisloire  du  Languedoc  t.  IV.  p(  505  der  alten  Ausgabe. 

')  «Droict  commun  csl  comme  les  sages  dient,  un  droict  qui  s'accorde  au 
droict  escrit ,  et  ä  coustume  de  pays^  et  que  les  deux  sont  consooans  cn- 
semble,  si  que  droit  escrit  soit  conforme  aveo  la  coustume  lorale,  k  tont  lo 
moins  ne  luy  deroge,  ou  contrarie;  car  lors  csl  ce  droit  commun  et  cou- 
stume tolerable.»    BouleiUer  Somme  rural  I.  1  tit.  Droict  commun. 

*)  Solche  Bestätigungsakto  sind  in  grosser  Masse  gedruckt  in  der  Sammlung 
der  Ordonnances  de  France  z.  B.  t.  11^  IV. 
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z.  B.   die  des  Südens ,   üi  welchen  die  1270  der  Stadt  Riom   und 
später  Marziae  erlbeilten  Stadtrechte  vielen  andern  gegeben  werden.  <) 

Man  findet  übrigens »  dass  diese  Uechlsstatiilen  immer  weilläii- 
iger  und  bald  in  der  Landessprache  statt  in  der  lateinischen  redigirt 
werden. 

Verschieden  von  denselben  sind  die  zuerst  nnr  Aufzeichnungen 
einzelner  Rechtsgewohnheiten  oder  Entscheidungen  enthaltenden 
B&cher  städtischer  Rechtsgelehrten,  z.  B.  des  Schreibers  des  städti- 
schen Gerichts,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  sich  mehr  und  mehr 
erweiterten  und  nicht  selten  zu  mehr  oder  weniger  geordneten 
Localrechtsböchern  sich  umgestalteten ,  bei  deren  Abfassung  man- 
ches aas  den  allgemeinen  Rechtsbüchern  des  dreizehnten  oder  den 
berühmt  werdenden  allgemeinen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  auf- 
genommeB  wurde«  Von  Zeit  zu  Zeit  verbessert  oder  neu  umgear- 
beitet nahmen  sie  die  Form  eines  Stadtrechts  an,  welche  nur  einer 
officiellen  Sanction  oder  einer  Homologation  bedurfte ,  um  fär  das 
gesetzliche  Recht  der  Stadt  zu  gelten;  manche  Werke  dieser  Art 
erhielten  ohne  eine  solche  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  sie  bis  zur 
officiellen  Redaction  der  Coutumes  als  verpflichtendes  Localrecht 
galten. 

In  der  neusten  Zeit  ist  man  sehr  aufmerksam   auf  die  Werke 
dieser  Art  und  gibt  die  bedeutendsten  derselben  heraus.  —  Schon 
einige  der  oben  in  Nro»  18  aufgeführten  Rechtsdenkmale  gehören. 
hierher,  wenn  ihnen  das  von  ihren  Herausgebern  beigelegte  höhere 
AUer  abgesprochen  werden  muss. 

Andere  hier  Anzufahrende  sind  folgende ; 

a)  Bei  La  Tbaumassiöre ,  anciennes  coutumes  du  Berry  ge- 
druckte der  Orte: 

1)  La  Fertö  von  1303,  p.  436. 

2)  Sancerre  von  1317 ,    p.  421 ;   die  alte  Coutume  von  Corris. 

3)  Montargis  von  13S0,  1430,  1447,  p.  405,  411. 

4)  Cfaateauroux  von  1370,  p.  136. 

5)  Clery  von  1383,  p.  710. 

6)  Crely  von  139,  I.  p.  246. 

7}  Ysoudun  von  1423,  p.  250,  auch  bei  Bourdot  de  Riche- 
bonrg  III.  p.  91&« 

8)  Beussac  von  1427,  p.  124. 

9)  Bossengis  von  1431,  p.  255. 
10)  Meung  von  1439,  p.  354. 

Andere  schon  längere  Zeit  gedruckte  Stadtrechte  sind  die 
der  Orte: 


1)  S.  T.  t.  XI  a.  t.  XU  der  Ordonaancoi. 
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Caroio  und  Epiaay  von  1371  gedruckt  in  der  0.  V.  k5S. 

Evreux  von  1378.    Ebend.  VII.  201. 

Bourgos  Yon  1350. 

Laogres  Ton  1358  in  der  Ord.  III.  655. 

Cbaumont  von  1338,  Ord.  VII.  48. 

Auxerre  von  1320,  1345,  O.  VI.  416. 

Macon  von  1346,  0.  IL  347. 

Der  Insel  Rey,  Ays  und  Leis  von  1372,  O.  564. 

AulreviUe  von  1339,  0«  IV.  837. 

Die  CoutuuQes  von  Beaune  in  Burgund  von  1370  in  52  Art  bei 
Giraud,  Essai.  229.     Cbaiillon  (in  231  Art.)  von  1371,  p.  338. 

Castelblanc  von  1306  in  36  Art.  laleiniseb.    Ebend.  p.  419. 

Maitbny  von  1406  in  34  Art.     Ebend.  p.  406. 

Von  besonderer  Wicbligkeit  sind  folgende  in  der  neosU»  Zeil 
zuerst  herausgegebenen  Sfadlrechle  oder  Stadtrechtsbiicher.  Zo 
denselben  geboren: 

1)  Die  Coulnnies  de  lleiBis  herausgegeben  in  den  Arcbives  le- 
gislatives de  la  ville  de  Reims.  Paris  1640,  p.  606. 

Einzelne  Recfatsgelehrte  halten  schon  im  dreizehnten  Jahrhun« 
dert  einiges  aus  dem  in  den  weltlichen  Gerichten  befolgten  Ge- 
wohnheitsrecht der  Stadt  in  lateinischer  Sprache  aufgezeichnet,  be- 
leuchtet und  durch  beigefügte  Entscheidungen  erläutert. ')  Aus  de« 
vierzehnten  Jahrhundert  hat  man  nur  eii  FragoMnt,  das  übrigens 
auch  durch  einen  Commentar  beleuchtet  ist.  >)  Ans  dem  füofrehn- 
ten  dagegen  eine  in  XII  Titeln  und  93  Artikeln,  welche  etnen  14211 
verstorbenen  Licenci^  es  Loix  Namens  Gerard  von  Monifaucon  zum 
Verfasser  hat,  derselbe  schrieb  zugleich  zwei  Commeatare  oder 
Glossen  über  dieselbe^)  zu  Art.  89  bemerkt  er,  was  vorherg^e, 
sei  der  Inhalt  des  Vidi  Coustumier,  was  beweis,  dass  der  grosse 
Theil  dieses  Stadtreohts  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  gehört,  und 
die  neue  Redaction  wohl  allein  mit  den  Zusätzen  des  Werks  jenes 
Rechtsgelehrten  ist.  ^) 

Aus  diesem  Coutumier  ging  1481  ^)  die  ofißeiell  redigirte  Cou- 
tume  von  Reims  hervor,  in  vier  Abtheilungen,  deren  erste  36  Titel 


<)  ArchiTes  p.  36.  Zwölf  Stellen  einer  Cout.  auf  dem  ISten  Jahrhundert  theilt 
Giraad,  Essai  p.  418  mit. 

2)  Ebend.  p..  600. 

3)  Text  und  erste  Glosse,  S.  609;  2te  Glosse  in  wie  weit  sie  erhalten  ist. 
S.  638. 

4)  S.  637. 

6)  Ludwig  XI.  hat  1481  diese  ofScielle  Redaction  veranlasst.  Auf  sie  folgte 
die  auch  bei  Bourdot  Richobourg  II.  493  gedruckte  officielle  v.  1556 ;  und 
genau  mit  dem  ProtocoU  ihrer  Annahm«  bei  Vasio  p.  867. 
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und  306  Artikel  bat,  die  zweite  20  Titel  (deren  jeder  in  Artikel 
ohne  fortlaufende  Zahlen  eiagetheilt  ist)»  die  dritte  in  22  Titel  und 
Artikel  die  von  309  bis  499  fortlaufen,  die  vierte  in  29  Artikel. 
Die  erste  Abtbeilong  enthält:  Uie  Coustumes  et  usages  non  nobles 
et  de  leurs  biens  meubles;  die  zweite  handelt  des  Stiles  et  coro* 
mones  observences  des  cours  layes  et  seculiers  de  Reims  et  pajs 
en^iron;  der  dritte,  traistö  des  coustumes  et  usaiges  des  gens 
nobles  et  des  fiefs,  seigneuries,  nobles  et  feodales;  die  vierte  Ab- 
theilung giebt  die  coustumes  gard6es  au  dist  Reims  sur  le  fönt 
des  edifices.  ')  Die  beiden  ersten  Tbeile  sind  also  Land-,  der  dritte 
Leknrecht  und  zwar  der  erste  enthält  das  Privat-,  der  zweite  das 
Processrecht.  Dieser  kam  früh  ausser  Gebrauch,  so  dass  man 
froher  nur  den  ersten  und  dritten  als  ersten  und  zweiten  druckte, 
Bit  der  Angabe  der  Abtheilung  sur  les  edifices.  ^) 

2]  Das  zweite  zu  nennende  Werk  ist  das  alle  Rechlsbuch  der 
Stadt  Lilie,  das  einen  Recbtsgelehrten ,  Namens  Roisin  zum  Ver- 
bsser  hatte  und  kürzlich  unter  folgenden  Titeln  herausgegeben 
wurden.  Roisin  ou  Franchises.  Lois  et  coustumes  de  la  ville  de 
Lille,  ancien  manuscrit  ä  Tusage  du  siege  ^hevinal  de  cette  ville, 
contenant  un  grand  nombre  de  cbartes  et  de  titres  bistoriques 
eoncernant  la  Flandre ,  public  avec  des  notes  et  un  glossaire  par 
M.  Brun-Lavainne ,  archiviste  de  la  ville.  Lille  1842.  t.  V.  4.  p. 
I— XXUI  «ad  1—470.») 

Der  erste  Theil  des  Werks  (bis  216)  ist  eine  zum  Gebrauch 
des  stMtischen  Schöffengerichts  verfertigte  Aufzeichnung  einzelner 
Rechtsgewohnheiten ,  der  Verordnungen  der  Grafen  von  Flandern 
und  von  Entscheidungen  des  Schöffengerichts.  Die  Rechtsnormen 
sind  unter  Rubriken  gebracht,  die  aber  ohne  Ordnung  auf  einan- 
ander  folgen.  Sie  gehen  von  1379  beginnend  bis  in  die  Mitte  des 
Tierzehaten  Jahrhunderts ,  wo  der  VerEasser  lebte ;  t)  dazu  worden 
eine  Menge  Zusätze  geoMcht  bis  1454.  Das  Werk  war  immer  im 
Geriehtszimmer  der  Schöffen  und  diente  nun  als  Cartular,  in  wel- 
ches man  alles  neue  eintrug.  Es  enthält  Privatrecht,  Process  und 
Criminalrecht,  auch  die  Angabe  der  Privilegien  der  Rdrger. 

31.  U.  Ob  alle  Provinzen  oder  Aemterbezirke ,  welche  nach 
1483  eine  Landescoutume  erhielten,  schon   vorher  solche  hatten. 


1)  p.  «35  folg. 

^  Daraus  erkUirt  sich  der  fortlaufende  Artikel  v.  309. 

^  Eine  iDhallsansabe  des  Werks  findet  sich  in  des  Verfassers  flandrischer 
8taats-  and  Rechtsgcschichtc  B.  II.  Abth.  II.  S.  IM-lSl. 

*i  Es  gebiert  der  Z«it  an»  wo  Lille  mit  dem  gaoioa  französiaokredendon  Flan- 
dern ptaadweite  Kronlaad  war. 
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ist  zwar  wahrscheinlich,  lUsst  sich  jedoch  mit  Gewissheil  nicht 
sagen.  Die  Provinzen,  welche  im  dreizehnten  Jahrhundert  ein 
Landrcchl  hatten,  behiellen  es  ohne  bedeutende  Veränderungen 
fort,  wie  z.  B.  die  Normandie  zu  deren  Ancien  Coutumier  nur  ein- 
zelne Veränderungen  kamen. 

Die  oben  Air  zweifelhaft  älter  als  das  Jahr  1300  aufgeführten 
Coutumes  von  Artois,  Burgund,  der  Champagne,  die  Tr6s  ancicnne 
Couturoe  der  Bretagne ,  *)  so  wie  das  For  g^n^ral  de  Böarn  und 
yon  Moorlas  müssen  auf  jeden  Fall  nicht  später  in  den  Anfang  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Diesem  gehören  noch 
entschieden  an : 

1)  Das  von  Marnier  18&0  herausgegebene  ancien  coutumier  de 
Picardie,  d.  h.  der  Theil  desselben,  der  die  Ueberschrift  führt: 
Coustumes  notoirement  approuv6es  en  le  court  de  Pontieu,  de  Vimeu, 
de  Baillie  d'Amiens  et  en  plusieurs  autres  Heus. 

Es  ist  eine  Art  von  Notizenbuch  wichtiger  Entscheidungen  der 
berühmtesten  Gerichtshöfe  der  Picardie  oder  anerkannt  geltender 
Kechtsgewohnheiten ;  die  erste  Entscheidung  wird  dem  Jahr  1305 
zugeschrieben.  Die  sämmtlichen  Steilen  über  200  an  der  Zahl, 
sind  unter  105  Rubriken  gebracht,  welche  (p.  1 — 105)  bunt  durch- 
einander stehen.  Die  Anwendung  der  in  den  Etablissements,  Beau- 
manoir,  ja  auch  bei  De  Fontaine  enthaltenen  Rechtsgrundsätze  in 
diesen  Gerichten  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  Stellen  sichtbar  und 
noch  vom  Herausgeber  bemerkt  worden,  wo  man  auch  Grundsätze 
angewendet  findet,  welche  erst  später,  z.  B.  bei  Loisel  (institutes 
coutumiöres)  als  entscheidend  geltendes  Nationalrecht  des  nörd- 
lichen Frankreichs  sich  wieder  finden. 

"^  2)  Ein  äusserst  wichtiges  Landrecht  enthalten  die  Coustumes 
de  la  ville  et  septene  de  Bourges  de  Dun  le  Roi  et  du  Pay$  de 
Berry,  die  sowohl  bei  La  Thaumassiöre,  anciennes  coutumes  du 
Berry,  1680,  als  bei  Bourdot  de  Richebourg  III.  p.  875  gedruckt 
ist.  Es  enthält  in  169  Artikeln  altes  französisches  Nationalrecht; 
fibrigens  sind  auch  Anwendungen  des  römischen  Rechts  ersichtlich; 
die  Grundsätze  werden  durch  Anführung  von  Entscheidungen  be- 
kräftigt. Doch  nimmt  man  an,  dass  sie  erst  nach  1453  redigirt 
wurde. 

3]  Die  zum  Landrecht  der  Auvergne  gewordene  Practica  Fo- 
rensis  von  Mazuer  f  gegen  1450  ist  ein  Lehrbuch  des  •  römischen 
Rechts  mit  Modificationen  der  Praxis,  also  hier  nicht  aufzuführen.  ^) 


1)  Den  man  in  das  Jahr  1330  setzt. 

2)  Bayle-Mouillard,  fitodes  sur  Fhistoire  da  droit  cn  Atnrergne.   Riom.  1842. 
p.  49  fotg.    Die  Titelmbriken  sind  gedruckt  im  Urkondenbuch. 
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k)  Die  Slaluta  Provinciae  et  Forcalquerii  Comitatum  von  1366.  <) 

5]  Coutumes  tant  gön^rales  que  particuli^res  de  Laon,  siöge 
principal  du  Vermandois  bei  Bourdot  de  Richebourg  L  II.  p.  235 
iD  4  Tbeilen:  1]  des  meubies  31  Art.,  2)  acquels  49  Art.,  3)  fiefs 
104  Art.y  4)  vom  Familienrecht ,  namentlich  vom  Güterrecht  der 
Ehegatten  in  40  Artikeln. 

6)  Auch  in  Anjou  und  Maine  hat  man  Beweise  von  der  weitern 
Eotwickelung  des  Gewohnheitsrechts.  Man  hat  in  Paris  folgende 
uDgednickte  Werke:  • 

a)  Les  abbr^viations  et  correction  des  stiles  et  couslumes  d*An- 
jou  et  du  Maine  fait  es  grands  jours  d'Anjou,  Tan  1351  par  les 
gens  du  conseil.  ^) 

h)  Eine  Redaction  dieses  Landrechts,  die  im  Jahr  1411  vorgenom- 
men wurde,  wovon  eine  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Cassations- 
hofes  sich  findet,  und  ein  sehr  selten  gewordener  Druck  vom  Jahr 
1485.  Sie  veranlasste,  wie  es  scheint,  Folgendes  in  der  königlichen 
Bibliothek  handschriftlich ^j  vorhandene  Werk: 

Coustumes  d'Anjou  et  du  Maine  instilutcs  selon  les  rubriches 
du  Code,  dont  les  aucuns  sont  concordes  de  droit  escript  par 
Maitre  Claude  Leger,  lieutenant  du  senechal  d'Angers.  Aus  beiden 
ging  die  officielle  Redaction  der  Coutume  vom  Jahr  1458  hervor, 
die  1462  bestätigt  wurde  und  der  von  1508,  welche  Le  Rouille 
coromentirte  zu  Grunde  liegt.'') 

Sowohl  die  Stadt-  als  die  Landrechte  und  LandrechtsbUcher 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  haben  mit  einander  gemein,  dass  sie 
in  der  Regel  nicht  als  planmässig  entworfene  und  genau  redigirte 
Aufzeichnungen  des  geltenden  Rechts  sind,  sondern  compilatorische 
Werke,  in  welchen  die  einzelnen  Rechtsgewohnheiten,  wie  dazu 
sich  eine  Veranlassung  gab,  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses 
bemerkt  worden  sind,  mit  Angabe  von  Entscheidungen  der  Gerichte, 
welche  die  Existenz  der  geltenden  Grundsätze  darthun  sollen. 

Diese  Werke  hatten  in  wie  weit  sie  Privatarbeiten  waren,  keine 
Geltung  durch  sich  selbst,  sondern  waren  nur  Hülfsmitte)  der  Prac- 
tiker;  allein  im  Lauf  der  Zeiten  mussten  sie  selbst  ein  gewisses  An- 
sehen   erlangen ,  als  die  Coutume  des  Landes  oder  des  Ortes  ange- 


1)  Boordot  de  Richebourg  II.  1205.    Sie  hängen  mit  den  v.  Giraad  Essai  II. 

p.  16  heransgcgcbenen  zasammen. 
'}  Es  ist  die  Handschrift  424  suplem.  Franc,  der  königl.  Bibliothek.  H.  Mar- 

nier  machte  davon  eine  zum  Druck  bestimmte  Abschrift. 
A)  Handsch.  451   der   suppl.   franc.    Das  Werk   hat  einige  Aehnlichkeit  mit 

Roisin ;  enthSlt  Entscheidungen  und  Verordnungen,  auch  römisches  Recht. 
*)  8.  Dopineao's  Gommentar  zur  Coutume  von  Anjou  und  der  Note  v.  Livonierc. 

p.  4-6. 
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sehen  und   die  Hauptquelle  und  Grundlage  der  später  officiell  ver- 
anstalteten Redaction  der  Coutumes  werden.  <) 

3)  Die  wichtigsten  Rechtsbüeher  des  vierzehnten  und  fünfxehnten  Jahrhunderts.  ^) 

32.  Das  vierzehnte  Jahrhundert  war  eine  Zeit  der  Weiterbildung 
des  Nationalrechts  von  Frankreich;  theils  suchte  man  durch  Rechts- 
bücher das  in  der  Praxis  geltende  allgemeine  Recht  kurz  zusammen- 
zustellen, ^eils  das  althergebrachte  germanisch- feodale  mit  dem 
damals  als  gemeines  Recht  sich  geltendmachenden  römischen  aus- 
zugleichen, theils  in  wissenschaftlich  geordneten  Lehrbüchern,  was 
aus  dem  einen  und  dem  andern  wirklich  practisch  war,  wieder  zu 
heben,  theils  endlich  den  auf  das  Verfahren  sich  beziehenden  Ge- 
richtsgebrauch, wie  er  sich  nach  und  nach  ausbildete,  in  eigenen 
Werken  festzusetzen  und  näher  zu  bestimmen.  Als  HülEsmittel  der 
Rechtskunde  dienten  auch  Zusammenstellungen  berühmter  Entschei- 
dungen der  Gerichte. 

Als  merkwürdige  Rechtsbücher  der  einen  oder  der  andern  Art 
gelten  aus  diesem  Zeitabschnitt  folgende: 

1)  Die  Coutumes  notoires  des  Chatelet  von  Paris;  2)  die  Deci- 
sions  von  Jean  Demares;  3)  der  ancien  stile  du  Parlement;  k)  das 
grand  coutumier  du  temps  de  Charles  VI;  5]  die  Somme  rurale 
von  Bouteiller;  endlich  die  Lehrbücher  von  6]  Jean  Faber  und 
7)  die  Practica  forensis  von  Masuer. 

1)  Jean  Demares  oder  Demaretz  1350,  Advocat  und  1372  Mit- 
glied des  Parlements,  starb  1383  als  Opfer  der  Aufstände.  Im  Jahr 
1363  (wie  es  scheint)  vollendete  er  eine  Sammlung  von  422  gericht- 
lichen Entscheidungen,  deren  erste  mit  den  Worten  beginnt:  il 
est  de  Coutume   tenue  par  tout  le  rojaume    de  France.    Manche 


<)  Das  hier  Gesagte  wird  bestätigt  durch  die  Geschichte  des  Localrechts  der 
(treilich  za  Deutschland  gehörenden)  Stadt  Ltittich.  Seit  dem  Anfang  des 
15tcn  Jahrhunderts  hatte  man  die  eine  Compilation  dieser  Art,  welche  den 
unerklärlichen  Namen  Payillart  führte,  von  Jahr  zu  Jahr  durch  Eintragung 
iron  Weisthümem  (Records)  und  Entscheidungen  vermehrt,  zuletzt  als  die 
Coutume  galt  und  die  Hauptquelle  wurde ,  aus  welcher  Mean  1648  den 
Inhalt  der  spätem  Coutumes  entnahm.  S.  darüber  die  Thömis  ou  Biblio- 
thöque  du  Jurisconsulte  B.  X.  Meine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Lüttichcr 
Gewohnheitsrechts,  Einleitung  p.  10  folg.  u.  p.  95.  Auch  die  übrigen  in 
denselben  mitgetheiltcn  Rechtsdenkmale  zeigen,  dass  der  Entwickelungs- 
gang  des  Rechts  in  Lüttich  derselbe  war,  wie  in  den  meisten  Städten  von 
Frankreich. 

2)  Chabrit  II.  p.  81.  Dupin,  notices  historiques  critiqucs  et  pratiqucs  sur 
plusicurs  ÜTres  de  jurisprudence  Francaise:  hinter  seiner  Ausgabe  der 
Biblioth^que  de  droit  par  Camus  p.  709  folg. 
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sind  nor  in  der  Form  von  Sentenzen  nach  Art  der  Stellen  im  Titel 
de  Regulis  juris  abgefasst.  Die  römischen  Juristen  scheinen  seine 
Muster  gewesen  zu  sein. 

Man  hat  nur  eine  Ausgabe  dieses  Werks;  nämlich  die,  welche 
Brodeau  im  Anhang  seines  Commentars  zur  Coutume  von  Paris 
yeranslaltet  hat.  ^) 

2.  Demselben  verdanken  wir  auch  die  Veröffentlichung  der 
Coulumes  tenues  toutes  notoires  et  jug^es  au  Chatelet  de  Paris.  ^) 
Es  sind  diess  Aufzeichnungen  einer  Art  von  Weisthümem,  deren 
186  gegeben  werden ;  wodurch  die  Notorietät  der  wichtigsten  Rechts- 
gewohnheiten in  der  Vicomtö  von  Paris  bezeugt  werden  soll ;  nach 
Entscheidungen  des  Pr^vot  von  Paris  zwischen  1300  und  1387. 
Mehrere  derselben  sind  erst  aufgezeichnet  worden ,  nachdem  die 
Wahrheit  der  Rechtsnorm  öffentlich  constatirt  war  durch  die  Zeug- 
nisse der  Stellvertreter  des  Prevot,  seiner  Räthe  oder  Advocaten, 
Procnratoren,  Adeliche  oder  Bürger:  pour  la  v^rification  des  cou- 
slames  non  encore  redig^es  par  escript  d'authoritö  publique  et 
royale.  ^)  Man  könnte  diess  Werkchen  für  die  älteste  Coutume  von 
Paris  erklären^  aus  welcher  die  spätem  von  1510  und  1580  hervor- 
gingen. 

3.  Geber  Dubreuil,  den  Verfasser  des  Style  du  Parlement  sind 
kürzlich  Untersuchungen  angestellt  worden.^)    Er  war   zu   Figeac 
in  der  Grafschaft  Quercj   geboren ,   kam  1322  nach  Paris»   wurde 
Advocat  am  Parlament  und  starb  kurz   nach   1344.    Sein   Werk, 
das  in  lateinischer  Sprache^  jedoch  mit  Einschaltung  französischer 
Stellen  geschrieben  ist,']  hatte   zum  Zweck   über  das  gerichtliche 
Verfahren  beim  Parlament  eine   vollständige  Belehrung  zu   geben. 
Man  sieht  aus  dessen  Inhalt,  dass  der  Einfluss  des  römischen  Rechts 
sich  in  so  weit  geltend  gemacht  hatte,  dass  eine  Umgestaltung  des 
gerichtlichen  Verfahrens  vor  sich  ging.    Du  Breuil  setzte  sich   zur 
Aufgabe  die   obwohl  noch  schwankende  neue  Ordnung  der  Dinge 
zu  fixiren  und  wurde  auf  diese  Weise  in  dem  Sinn  der  Schöpfer  oder 
Befesliger  derselben,  dass  sein  Werk,  das  1330  vollendet  war,   als 
Richtschnur  darüber  und  selbst  von  den  Königen  als  solche  aner- 
kannt wurde.    Spätere  Rechtsgelehrte  erläuterten  und  vermehrten 


«)  Nach  Dupin  p.  710—711. 

^  Dupin  p.  711. 

^  War  die  Rechtsgewohnheit  von  beiden  Partheicn  lugegebcn»  so  bemerkte 
der  GrcilBer  notissima  oder  coDfessata  per  partes;  hatte  eine  den  Beweis 
geführt;  probata  in  turba  oder  per  XIV  testes  u.  dergl.    Dupin  p.  712. 

*)  Ton  Bordier  in  der  Biblioth^qne  de  l'icole  des  Charles  t.  III.  p.  42—62. 
Frfiher  gab  über  dessen  Werk  Bemerkungen,  Dupin  a.  a.  O.  p.  709. 

s)  Man  hat  auch  eine  französische  Uebersetiong  des  Werks. 

5* 
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das  Werk,  z.  B.  1(95  Auffreri,  Präsident  des  Parlaments  von  Tou- 
louse; zuletzt  Carl  Du  Moulin,  dem  man  eine  besonders  geachtele 
Ausgabe  vom  Jahr  1558  verdankt. 

In  derselben  zerfällt  das  Werk  in  7  Abtbeiinngen ,  wovon  die 
erste  den  eigentlichen  Stylus  curise  Parlamenti  bildet,  die  3i 
Capitel  enthält  mit  den  unten  angegebenen  UeberschrifteD;  dann 
der  Gommentar  von  Auffreri  unter  dem  Titel:  instructiones  abbre- 
viato)  ad  habendam  notitiam  stili  curiaB  parlamenti  und  de  stilis 
requestarum.  Der  dritte  Theil  enthält  materienweise  geordnete  Aus- 
züge und  königliche  Ordonnanzen,  die  Dubreuil  1315  anfieng  und  spä- 
tere Rechtsgelehrte  fortsetzten ;  <)  der  vierte  quaedam  privilegia  regni 
Franciae,  der  fiinfte  Quaestiones  Joannis  Galli  per  arresta  Senatus  Pa- 
risiensis  decisa);  sechster  Theil  Formulaearrestorum  und  arresti  vene- 
randi  senatus  Tolosani;  siebenter  Theil,  alte  und  neue  Entschei- 
dungen des  Parlaments  von  Paris. 

Man  sieht,  dass  der  vfm  Dumoulin  dem  Werk  gegebene  Inhalt 
von  seinem  ursprünglichen  sehr  abweicht.  Die  Capitel  des  ersten 
Theils  sind  folgende: 

Cap.  1.  De  modo  et  gestu  quem  debet  habere  advocatus  curia 
parlamenti. 

Cap.  2.  De  adiornamentis  et  per  quem  modum  fieri  debeant 
et  infra  quod  tempus  fieri  vel  impetrari  oporteat. 

Cap.  3.    De  adiornamentis  parium  Franciae. 

Cap.  &>.  De  adiornamentis  in  causis  appellationum  et  quo  tem- 
pore impetrari  debeant  et  exequi. 

Cap.  5.  De  prssentationibus  faciendis  in  parlamento  et  de  per- 
sona vocata  non  inventa  ad  ostium  camersB,  nee  ejus  procuratore. 

Cap.  6.    De  contumacia  et  defectu,  et  utilitate  ipsorum. 

Cap.  7.    De  defectu  in  actione  reali  et  ipsins  utilitate. 

Cap.  8.    De  defectu  super  actione  personali   et  ejus   utilitate. 

Cap.  9.    De  dilationibus  et  quo  ordine  petantur. 

Cap.  10«    De  dilatione  consilii. 

Cap.  11.    De  dilatione  veutae. 

Cap.  12.     De  dilatione  garendi. 

Cap.  13.    De  exceptionibus  et  quo  ordine  petantur. 

Cap.  14.    De  adjornandis  haeredibus  mortuorum. 

Cap.  15.  An  pars  agens  habeat  facere  fidem  de  bis  que  pro- 
ponuntur  antequam  reus  respondeat. 

Cap.  16.    ]>e  duello. 

Cap.  17.    De  causa  proprietatis. 


<)  Camus  ad  Dupin  pro  1203. 
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Cap.  18.    De  causa  novitatis. 

Cap.  19.    De  aclioae  persooali. 

Cap.  20.  De  appellalionibus  et  emenda  et  executione  ipsarum. 

Cap.  21.  Quando  quis  sil  exemptus  a  jurisdictione  illius  a  quo 
appellavit. 

Cap.  22.    Quorum  appellationes  dod  recipiuntur. 

Cap.  23.  An  qui  appellavit  ad  curiam  omisso  medio  remitli 
debeat. 

Cap.  24.   Quse  in  causa  appellationis  de  no?o  proponi  possint. 

Cap.  25.  An  appellans  vel  judex  teneatur  solvere  emeudam 
yel  non. 

Cap.  26.    De  modo  proponendi  causam  appellationis  in  curia. 

Cap.  27.    De  commissariis  et  eorum  poteslate. 

Cap.  28.    De  feudis. 

Cap.  29.  Quorum  cogoitio  specialiter  pertioet  ad  regem  et 
qualiter  contra  personas  ecciesiasticas  procedatur. 

Cap.  30.    De  causis  partum  francisB. 

Cap.  31.     De  alta,  media  et  bassa  jurisdictione. 

Cap.  32.  De  minoribus,  et  quam  causam  tutores  baillium  mi- 
norum  habenies,  ipsorum  nomine  possint  in  Judicium  deducere. 

Cap.  33.    De  provisione,  modoque  petendi  et  faciendi    ipsam. 

Cap.  34.     De  assecuramenlis. 

Zusatz.  Neustens  hat  man  auch  einen  allen  Style  des  Echi- 
quier  der  Normandie  aufgefunden ,  dessen  Ursprung  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  zurückgeht ,  die  neuste  Fassung  aber  dem 
funbehnten  Jahrhundert  angehört.  Er  ist  ungedruckt.  Sieh  dar- 
über Marnier  in  der  Revue  de  Legislation  von  Wolowsky  von  1844 
B.  XX.  p.  44—51. 

4}  Eine  neue  Ausgabe  des  Grand-Coutumier  de  Charles  VI.,  ^} 
die  jetzt  Herr  Laboulaye  veranstaltet,  wird  uns  erst  in  den  Stand 
setzen,  dieses  äusserst  seltene  Buch  zu  charakterisiren.  Sein  Inhalt 
ist  nach  der  Verschiedenheit  seiner  Ausgaben  verschieden.  Eine 
auf  der  Bibliothek  zu  Besan^on  sich  befindliche  vom  Jahr  1515  hat 
folgende  Titel: 

Le  Grand  coutumier  de  France  et  instruction  de  pratiques, 
maniöre  de  procöder  et  pratiquer  ös  souveraines  cours  de  parle- 
ment,  prevostä  et  vicomtö  de  Paris  et  autres  jurisdictions  du  roy- 
aulme  de  France,  nouveüement  revu  et  corrigi,'^)  adoptö  le  droit,  la 
coustome  et  ordonnances  royaulx  et  plusieurs  arröstz  de  la  court 
de  Parlement  selonc  les  matiöres  et  cas  occurentz  avec  Textrait  du 


1}  Bapio,  Biblioth.  p.  714.    Klimrath,  memoire  v.  1835  p.  17. 

3y  Es  gab  also  ein  älteres  Werk  dieser  Art  oder  wenigstens  eine  ältere  Aasgabe. 
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stille  de  la  court  et  maniere  de  faire  les  assignations  et  appoincte- 
mens.  Adjoustö  oultre  la  premiere  impression  des  ordonnances 
des  eaux  et  foröts  coDtenant  LX  et  XV  articles  avec  Tarbre  de 
consanguinitö  et  affinitö  et  plusieurs  autres  additioDS,  Paris  ^  chez 
Galliot  Duprös.  4.  <]  166  Blätter. 

Später  machte  Carondas  le  Caron  eine  sehr  selten  aber  be- 
rühmt gewordene  Ausgabe  unter  dem  Titel: 

Le  Grand  Coutumier  de  France  contenant  tout  le  droict  fran- 
^ais  et  pratique  judiciaire  pour  plaider  ös  cours  de  Parlement, 
Prevot6  et  vicomlö  de  Paris  et  autres  jurisdictions  du  royaume; 
revu  et  corrigö  sur  i'Exemplaire  6crit  ä  la  main  et  ancienne  impression 
et  illustr^e  de  tres  doctes  annotations,  arrets  de  Cour  der  Parle- 
menty  etc.  Paris  1598,  1  v.  &.  von  182  Seiten. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Werkes  (d.  h.  ohne  die  mannig- 
faltigen Zugaben),  die  wohl  meistens  von  den  Herausgebern  her- 
rühren, zerfällt  in  vier  Bücher,  worin  Process,  Privat-  und  Crimi- 
nalrecht  (jedoch  nicht  streng  geschieden)  auf  einander  folgen. 

In  der  letzten  Ausgabe  enthält  das  erste  Buch  Öffentliches 
Recht»  das  zweite  Privat-  und  Criminalrecht,  das  dritte  den  Pro- 
cess und  das  vierte  die  Gerichtsverfassung,  ^j 

Die  ganze  Fassung  des  Werks  zeigt,  dass  es  von  einem  Prac- 
tiker  ausging,  und  den  Zweck  hatte,  in  die  juristische  Praxis  auf  eine 
leichte  Weise  einzuführen.  Der  Verfasser  scheint  nicht  sowohl 
aus  den  Quellen  geschöpft,  als  das,  was  er  in  Uebung  fand,  auf- 
gezeichnet zu  haben.  ^)  Auch  war  das  Buch  zunächst  für  die  Pra- 
xis der  pariser|Gerichte3 bestimmt. 

Da  dasselbe  auch  das  Grand  Coutumier  de  Charles  VI.  ge- 
nannt wird,  so  setzt  man  seine  Abfassung  unter  die  Regierung 
dieses  Königs,  also  zwischen  1380  und  1422.  ^) 

5]  Die  Somme  rural  von  Bouteiller  ^)  ist  gegen  das  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  indem  deren  Verfasser  li02 
sein  Testament  machte  und  bald  darauf  starb.  Sie  sollte  auch  ein 
Grand    Coutumier   g^n^ral  sein,    zeigt   uns  aber   das   französische 

1)  So  gibt  auch  Dupin  die  Titel  der  2.  und  3.  Ausgabe  an. 

2)  Buch  I.  geht  von  p.  5-96.  B.  II.  v.  p.  101-285.  B.  III.  v.  p.  289—485. 
B.  IV.  V.  p.  487  bis  zu  Ende.  Bei  Dupin  p.  716  findet  sich  eine  genaue 
Inhaltsanzeige. 

»)  Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede :  Lequel  traictö  j*al  prins  et  assembU 
des  longtemps  sur  plusieurs  aulros  livrcs  et  opinions  des  saiges  practicicns 
et  sur  plusieurs  autres  choses  concernant  et  regardant  le  faut  de  ladite 
practique. 

4)  Bonhier  t.  I.  p.  210.  sagt,  der  Verfasser  habe  unter  Karl  VI.  gelebt. 

5)  Dupin  noticcs  p.  718« 
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Recht  in  einein  Zastaod  vollkoDimener  Durchdringung  durch  das 
römische.  Es  scheint  zwar  auf  den  ersten  Anblick  mehr  angeben  zu 
sollen,  was  gelten  sollte ,  als  was  wirklich  galt;  doch  überzeugt 
man  sich  bald»  dass  der  Verfasser  ein  practisches  Werk  schreiben 
wollte  und  schrieb. 

Warum  er  es  Somme  rural  nannte,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  sagen ;  entweder  ist  es  ein  für  das  Land  oder  ein  auf  dem 
Land  geschriebenes  Werk.  <]  Der  Inhalt  desselben  ist  am  Besten 
aas  der  Titelfolge  seiner  zwei  Bücher  ersichtlich,  welche  wir  dess- 
halb  im  Urkundenbuch  dieses  Bandes  mittheilen. 

Das  Werk  kam  zu  hohem  Ansehen;  ein  Sohn  oder  Enkel  des 
bekannten  D.  Godefroi  schrieb  dazu  eine  Vorrede,  worin  zwei  sehr 
bekannt  gewordene  Verse  sagen: 

Qoe  tibi  dat  Codex,  qum  dftot  Digests,  dat  usus 
Raralis  paucis  hso  tibi  summa  dabit. 

Es  ist  eines  der  ältesten  gedruckten  Bücher,  die  erste  Ausgabe 
erschien  bei  Colard  Mausion,  berühmten  Drucker  in  Brügge  1479; 
darauf  folgen  andere  1486  in  Abbeville,  1488,  1491  in  Paris,  1494 
in  Lyon.  Auch  hat  man  eine  flamändische  Uebersetzung  des 
Werkes,  das  in  den  belgischen  Provinzen  sehr  in  Ansehen  stand. 
Bouteiller  war  für  diese  und  das  nördliche  Frankreich  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  was  die  Lehrbücher  der  jurisprudentia  romano- 
germanica  oder  der  usus  modernus  Pandectarum  im  siebzehnten 
und  achtzehnten  in  Deutschland  waren. 

Man  veranstaltete  noch  viele  Ausgaben  der  Somme  rurale 
z.  B.  1531,  1538,  1603,  1611,  1612.  Dieselben  sind  von  Charon- 
das  le  Caron  commentirt,  dessen  Sohn  noch  1621  eine  Ausgabe 
davon  veranstaltete,  unter  dem  Titel :  La  somme  rural  ou  le  grand 
coustumier  g^neral  de  Practique  civil  et  canon,  compos6  par  M. 
Jean  Bouteiller,  conseiller  du  Roy  en  sa  cour  du  Parlement,  reveu, 
corri^e  sur  Texemplaire  manuscript,  illustre  de  commcntaires  et  an- 
notations,   enrichies   de   plusieurs  ordonnances  royaux,   arrets  des 


<)  In  der  Yorrode  sagt  Bouteiller  von  seinem  WerlL  folgendes:  In  nomine 
domini  amen.  Soit  commenc^e  co  livre  appell^  somme  rural  oollc^ie  et 
somme  par  Jehan  Boutillier  homme  rural  et  toute  sa  vie  enclin  k  la  noble 
practique  et  patrocination  du  stile  de  court  laye.  Consid^rant  memoire 
hamaine  mesmement  en  rooy  trcs  labile  et  fraisle  ay  youln  redigier  et 
mestre  en  cette  somme  rurale  ce  que  j*ay  peu  retenir  des  saiges  clercs  en 
droit  civil  et  canon  de  plusieurs  coostumiers  et  en  plusieurs  courts  tant  en 
parlement  comme  dehors.  Je  supplie  tr^s  humblement  a  tous  que  en  ceste 
aomme  lisept  la  veuillent  suppleer  et  corriger  et  moy  avoir  pour  excuse 
le  mralement  j*ay  mis  et  somme  selon  mon  petit  sentiment. 
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cours  SouveraineSy  singuliöres  anliquitez  et  notables  decisioDs  du 
droit  romain  et  autres  observations  par  Loujs  Cbarondas  le  Caron. 
Lyon  1621,  8.  p.  1 — 1552.  Die  Handscbriflen  scbeioen  nicbt  sel- 
ten zu  sein.  ^) 

A)  Die  RecMiwistemchaft  in  Frankreich  während  des  vierzehnten  und  ßnfsehnten 

Jahrhunderts,  ^ 

33.  Die  Universitäten  Paris,  Orleans,  Toulouse  und  Montpellier 
waren  während  der  zwei  Jahrhunderte  nicht  ohne  Lehrer  von  Na- 
men, die  jedoch  hinter  den  italienischen  Legisten  und  Canonisten 
zurückstehen.  Allein  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  auch  als 
Practiker  Einlluss  auf  die  Weiterbildung  des  Rechts  erlangten,  leb- 
ten im  Andenken  der  künftigen  Zeit  fort,  ohne  durch  den  Ruhm 
der  grossen  französischen  Juristenschule  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ganz  verdunkelt  zu  werden.  Dasselbe  Schicksal  hatten 
einige  Andere,  die  blos  Practiker  waren.  Wir  finden  Petrus  Jacobi 
in  Montpellier,  dessen  Quaestiones  aureaß,  geschrieben  1311,  als 
Pratique  dor6e  noch  neustens  [iSW  beleuchtet  worden  sind,  ')  Jo- 
annes Faber  ebendaselbst  f  (1340),  dessen  Institutionencommentar  für 
die  Praxis  geschrieben,  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  hohem 
Ansehen  stand  und  noch  jetzt  als  eine  Quelle  des  geltenden  Rechts 
seiner  Zeit  gilt.  ^) 

Zeitgenossen  derselben  sind,  Wilhelm  von  Cuneo,  Professor^] 
in  Orleans  unter  Philipp  dem  Schönen  und  Bertrand,  Professor  in 
Montpellier,^)  der  1348  als  Cardinal  in  Avignon  starb;  endlich  der 
sehr  wenig  bekannte  Odo  ')  aus  Sens  (Sennonensis). 

im  fünfzehnten  Jahrhundert  glänzte  als  Practiker  Gui  Pape 
f  gegen  1476,  dessen  decisiones  Gratianopolitanse  noch  im  neun- 
zehnten  Jahrhundert    angeführt   werden,^)    endlich   Peter  Masuer 


0  Die  Robrikenfolge  einer  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  einst 
dem  berühmten  Lütticher  Rechtsgelehrten  von  Mcan  gehörte,  thcilen  wir 
(verglichen  mit  der  in  der  zuletzt  angeführten  Ausgabe  enthaltenen)  im 
Urkundenbuch  mit. 

2)  V.  Savigny,  Geschichte  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter,  Theil  VI.  Cap.  48. 
Terasson  p.  450.    Stein  im  B.  III  dieses  Werks  S.  489. 

3)  In  der  Revue  von  Wolowski  t.  20  p.  417.    Savigny  S.  35. 

4)  V.  Savigny  S.  37.  Terasson  p.  181.  Den  Namen  Faber  gab  er  sich  selbst 
wegen  seiner  grossen  Arbeitslust. 

6)  V.  Savigny  S.  32.    Taisand  p.  151. 
^)  V.  Savigny  S.  33.    Taisand  p.  152. 

7)  V.  Savigny  p.  42. 

8)  V.  Berrjat-St.Prix,  cours  de  Procöduro.  Sieh  über  ihn  Taisand  S,  296. 
Hugo  civilist.  Literärgeschichte.  S.  187. 
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f  gegen  1(50,  dessen  Practica  forensis  gesetzliches  Ansehen  in  der 
Äurergne  erlangte.  *) 

Das  Ansehen  des  Bartolus,  Baldus  und  der  in  ihrem  Geist 
schreibenden  Interpreten  wurde  auch  in  Frankreich  so  mächtig, 
dass  es  den  grössten  Anstrengungen  der  Rechtsgelehrten  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  bedurfte  um  die  Auctoritst  ihrer  Doctrinen 
zu  brechen.  2) 


in.  Capltel. 


Geschichte   der  Rechtsquellen  und  der  Rechtswissenschaft  seit 
dem  Ende  des  fönfzehnten  Jahrhunderts. 


/.   Allgemeiner  Enitoiekelungsgang  des  Rechts  und  der  R^thtswissenschaft 
während  dieser  Periode. 

34.  Der  Entwickelungsprocess  des  französischen  Rechts  vom 
Ende  des  fün&ehnten  bis  zu  dem  des  achtzehnten  Jahrhunderts  be- 
wegte sich  nach  einem  dreifachen  Ziele,  nach  Gewissheit,  wissen- 
schaftlicher Form,  und  Einheit.  Die  J^eiter  der  ganzen  Bewegung 
waren  die  Rechtsgelehrten  und  das  Königthum.  Beide  achteten 
soviel  wie  möglich  das  historisch  Begründete,  wenn  dessen  Auf- 
hebung ihnen  ein  Akt  der  Ungerechtigkeit  schien.  Erst  die  Re- 
volution zerschnitt  den  gordischen  Knoten  und  verwirklichte  in  den 
Codes,  namentlich  im  Code  civil  den  Lieblingsgedanken  der  voll- 
kommenen Einheit  der  Gesetzgebung ,  den  Ludwig  XI.  gefasst, 
Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  nicht  durchzuführen  gewagt  hatten. 


1)  Bajle,  Mouillard  p.  49.  Taisand  p.  264  lässt  ihn  gegen  1560  leben!  Sein 
Buch  erschien  1534  und  1597  gab  Fontaines  die  siebente  Ausgabe  der  fran- 
zösischen UebersetzuDg  seines  Werks. 

2)  Berrjat  St.  Prix  häU  es  noch  fiir  nöthig ,  In  seinem  histoire  du  droit  ro- 
nain  p.  300  et  folg.  sie  zu  bekämpfen.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  wer- 
den hfiufig  in  Sitzen  Gujas  und  Bartole  neben  einander  gestellt,  z.  B.  In 
den  Versen: 

J]  est  decidö  par  Gujas  et  Bartolo 

Qu*unc  chemise  qui  nc  dcpassc  pas  1c  c.  est  reput^e  camisole. 
Sich  auch  Hugo,  ciyilisUschc  Literärgeschichte,  dritte  Ausgabe  S.  178. 
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Man  kann  übrigens  den  ganzen  Zeitraum  in  zwei  zerlegen, 
nämlich  in  die  Zeiten  vor  Ludwig  XIV.  und  die  folgenden. 

Drei  Factoren  des  im  Könrgreich  geltenden  Rechts  treten  im 
Anfange  der  Periode  hervor ,  nämlich  das  Volksieben,  der  Wille 
des  Königs,  die  Wissenschaft  der  Rechtsgelehrten;  sie  bestehen 
nebeneinander  in  gegenseitiger  Achtung,  und  streben  zu  einem  ge- 
meinsamen Ziele ,  dem  der  Einigkeit  und  der  Ausgleichung.  Im 
Volksleben  wurzeln  die  Coutumes,  die  sich  seit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert herangebildet,  aber  eine  unbezweifelte  feste  Existenz  noch 
nicht  erlangt  halten;  das  Königthum  beherrscht  das  ganze  Reich 
als  eine  staatlich  organisirende  Gewalt,  welche  nicht  Mos  die  öffent- 
lichen, sondern  auch  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  zu  gestalten 
sich  für  ermächtigt  und  für  verpflichtet  hielt.  Die  Rechtsgelchrten 
hielten  sich  für  die  einzig  berechtigten,  das  technische  Element  des 
Rechts  zu  dirigiren,  und  die  in  dieser  Beziehung  möglichen  Wider- 
sprüche aus  demselben  zu  entfernen.  Ihre  höchsten  leitenden  Prin- 
zipien waren  die  des  römischen  Rechts,  mit  welchem  (in  wie  weit 
es  practisch  war)  sie  das  Nationalrecht  auszugleichen  sich  bestreb- 
ten. Zugleich  die  gesetzlichen  Berather  der  Krone  äusserten  sie 
als  Organ  i$v  Gesetzgebung  einen  allbeherrschenden  Einfluss.  Die 
Erinnerung  an  die  Ursprünge  der  Recbtsinstitute  war  fast  ganz  ver- 
schwunden; man  kannte  kein  germanisches  Element,  sondern  nur 
ein  französisches;  einige  wenige  Alterthumsforscher  ahnten  zwar 
die  Wahrheit,  allein  schon  das  NationalgefUhl  widersetzte  sich  dem 
Gedanken,  das  Recht  Frankreichs  sei  nichts  angestammtes.  Der 
einzige  Gegensatz  war  also  der  des  droit  coutumier  und  des  droit 
6crit ,  der  als  durch  den  des  Südens  und  Nordens  als  nothwendig 
gegeben  angesehen  wurde.  Es  handelte  sich  bei  der  Weiterbildung 
des  Rechts  zunächst  also  nur  darum,  in  jede  dieser  grossen  Abthei- 
lungen der  Monarchie  die  grösstmögliche  Bestimmtheit  und  später 
darum  beide,  soviel  es  der  Gegenstand  zuliess,  einander  näher 
zu  bringen. 

In  dem  ersten  Zeiträume  dieser  Periode  war  die  wichtigste 
Aufgabe  die,  das  droit  coutumier  auf  eine  bleibende  Weise  zu  ord- 
nen. Während  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  war 
der  Zustand  desselben  unsicher  und  schwankend  gewesen.  Der 
Localgewohnheiten  gab  es  sehr  verschiedene,  und  nur  wenige,  die 
schriftlich  verzeichnet  waren.  Durch  die  Rechtsgelehrten  am  Ende 
des  dreizehnten  war  indessen  eine  Anzahl  allgemeiner  Principien 
desselben  als  die  eines  droit  commun  de  la  France  anerkannt  wor- 
den; mit  ihen  hatte  man  einen  Theil  des  römischen  Rechts  ver- 
bunden; allein  das  wahre  Verhältniss  des  letzten  zu  den  Lokal- 
rechten,  obgleich   es  vorzugsweise  schon   als  gemeines  Recht  von 
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Frankreich  galt,  war  nicht  genau  und  fest  bestimmt;  daher  das 
Schwanken  der  Entscheidungen  der  Gerichte,  welche  jedoch  eine 
der  wichtigsten  Rechtsquellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurden. 
Der  Rechtszustand  wird  daher  immer  mehr  und  mehr  unsicher, 
und  das  Bedürfniss  eines  festen  sicheren  Rechts  täglich  grösser. 
Vergehens  suchten  einzelne  Practiker  theils  durch  die  von  ihnen 
ahgefassten  Rechtsbücher,  theils  durch  Au&eichnung  des  geltenden 
Gewohnheitsrechts  mit  Angabe  der  wichtigsten  Entscheidungen  das- 
selbe zu  befriedigen. 

Es  bedurfte  einer  festeren  Ordnung  und  so  lag  der  Gedanke 
officieller  Redaktionen  der  Coutumes  ganz  nah.  Karl  VII.  sprach 
ihn  1453  aus,  Ludwig  XI.  1481,  und  zuletzt  Karl  VIII.  1483  und 
1497  und  Ludwig  XII.  im  J.  1505. 

Die  Ausfährung  desselben  war  die  Hauptaufgabe  des  König- 
thums  und  der  Juristen  während  einem  Zeiträume  von  mehr  als 
hundert  Jahren.  Man  kann  dabei  wieder  zwei  Epochen  unterschei- 
den ,  nämlich  die  der  ersten  und  die  der  zweiten  Redaclion  der 
Coutumes;  jene  füllt  die  erste,  diese  die  zweite  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts.  Im  siebenzehnten  und  im  achtzehnten  wurde 
bloss  das  Fehlende  nachgeholt ,  und  Lücken  ausgeftillt.  Zwischen 
beiden  liegt  die  Zeit  der  Rlüihe  der  berühmten  Juristenschule  und 
der  Einfluss  von  Gujacius.  In  Folge  der  dadurch  bewirkten  höhe- 
ren juristischen  Bildung  und  einer  genaueren  Kenntniss  des  römi- 
schen Rechts  wurde  dieser  auf  die  zweite  Redaction  der  Coutumes 
sehr  bedeutend,  so  dass  dadurch  die  nalionellen  (d.  h.  die  germani- 
schen) Elemente  des  Droit  Coutumier  den  Prinzipien  des  römischen 
Rechts  noch  viel  mehr  weichen  mussten ,  als  es  bei  der  ersten  Re- 
daction der  Coutumes  der  Fall  war. 

Ausser  der  ofBciellen  Redaction  der  Localrechte  geschah  für 
die  Umgestaltung  des  Rechts  noch  unendlich  Vieles  in  demselben 
Zeiträume  durch  die  königlichen  Ordonnanzen  und  zwar  nicht  bloss  ftir 
die  Organisation  und  die  Verwaltung  des  Staates,  sondern  auch  für  die 
Weiterbildung  des  Criminal-,  desProcess-  und  selbst  des  Privatrechts. 

35.  Eine  weit  höhere  Aufgabe  stellten  sich  das  Königthum 
und  die  Recbtsgelehrten  von  Ludwig  XIV.  an.  Das  durch  die 
Wissenschaft  der  letzten  vielfach  beleuchtete  Recht  sollte  das  eines 
von  einem  hochgebildeten  Volke  bewohnten  grossen  Königreichs 
werden.  Ludwig  XIV.  strebte  nach  dem  Ruhme  eines  grossen  Ge- 
setzgebers; auch  dadurch  wollte  er  unsterblich  werden.  Und  so 
fiibrte  er  den  Gedanken ,  mit  welchem  man  sich  schon  im  sechs- 
xehnten  Jahrhundert  vertraut  zu   machen    begonnen   hatte,  *)   der 


1)  Ich  erinnere  an  den  Code  Henri. 
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Codification  der  wichtigsten  Theile  des  Rechts  für  die  ganze  Mo- 
narchie insoweit  durch ,  als  die  ihn  berathenden  Rechtsgelehrten 
ihn  für  ausführbar  hielten.  Seine  Ordonnanzen  von  1667, 1669  und  1670 
sind  schon  im  I.  Theile  unseres  Werkes  genannt  worden»  und  sollen 
im  gegenwärtigen  näher  besprochen  werden.  Sein  Nachfolger  hielt 
es  für  möglich,  weiter  zu  gehen  und  codificirte  einzelne  Theile  des 
Privatrechts  durch  die  von  d'Aguesseau  1731,  1737,  1747  u.  s.  w. 
redigirten  Ordonnanzen  über  die  Schenkungen,  die  Testamente,  die 
Substitutionen  und  einige  andere  Theile  des  Rechts.  .  fieide  waren 
geleitet  durch  das  Restreben,  die  Einheit  und  Gleichheit  des  Rechts 
in  der  ganzen  Monarchie,  in  soweit  sie  dieselbe  für  möglich  und 
gerecht  hielten,  zu  gründen  und  zu  befestigen. 

Was  die  Wissenschaft  betrifift,  so  war  sie  im  sechszehnten 
Jahrhundert  mehr  theoretisch,  im  siebenzehnten  mehr  practisch; 
die  Richtung  jener  war  vorzugsweise  historisch  kritisch,  die  der 
letzteren  eine  popularisirende,  verbunden  mit  einem  Anfluge  philo- 
sophischer Ideen.  Die  practische  Richtung  ging  unter  Andern  da- 
bin ,  die  den  Coutumes  zu  Grunde  liegenden  gemeinsamen  Grund- 
sätze des  Nationalrechts  herauszustellen  und  vermittelst  derselben 
und  des  römischen  Rechts  (in  wie  weit  es  rezipirt  war)  ein  gemei- 
nes Recht  von  Frankreich  zu  constituiren ,  eine  Frage,  die  bis  zur 
Revolution  bestritten  blieb.  *)  Die  nachfolgende  Darstellung  soll 
nun  enthalten: 

1)  eine  kurze  Geschichte  der  Coutumes; 

2)  eine  gleiche  der  Ordonnanzen; 

3)  die  der  Rechtswissenschaft  und  des  Juristenrechts. 

//.     Die  CJoutumei,  2) 

1.     Von  Karl  VU.  bis  Franz  /, 

36.  Das  Bedürfniss  anerkannt  geltender  Texte  der  Stadt-  und 
Landrechlo  war  schon  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
so  lebhaft  gefühlt  worden   (wie  oben  Nro.  32  ausgeführt  worden), 

<)  Mehr  davon  unter  Nro.  44. 

2)  Bibliolh^que  des  coutumes  par  Berroyer  et  de  Lauriere  Paris  1699  1  vol.  iM>, 
Chahrit  de  la  monarchie  et  de  ses  lois  Paris  1783  B.  JI.  S.  169.  Vor  Al- 
lem Klimrath  fitudcs  sur  les  coutumes  Paris  1837  I.  B.80,  in  dessen  nacli- 
gelassenen  Werken  B.  II.  S.  133.  —  S.  auch  Lelong  Bibliolhequc  histo- 
rique  neue  Ausg.  Paris  1748—1778.  5  vol.  Fol.  —  Camus  Bibliothequc 
choisie  des  livres  de  droit,  neueste  Ausg.  von  Dupin  1834  Bd.  II.  S.  225  — 
288.  —  ifetudcs  sur  les  coutumes  de  Bretagne  Yon  Giraud  in  Wolowski*s 
Revue  XVII.  S.  306  und  über  die  ancicnncs  coutumes  de  Bourgognc  von 
demselben;  cbcndas.  XVIII.  S.  292;  ferner  £tudes  sur  les  coutumes  do 
Berry  par  Raynat.    Ebcnd.  XII.  S.  5  und  238. 
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da9s  KöBig  Karl  VII.  am  Ende  der  ausf&hrlicben  Verordnung  vom 
April  1^53,  erlassen  in  Montil-l^s-Tours  (Art.  125),  berabl:  es 
sollten  überall  die  usages  et  coutumes  durch  coustumiers  praticiens 
und  gens  de  cbascun  ^tat  scbriftlich  aufgezeichnet  und  ibm  zur 
Prüfung  durch  das  Parlament  und  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden.  *) 
Nur  in  Burgund  wurde,  nachdem  auch  dessen  Herzog  den 
11.  März  1457  einen  solchen  Befehl  erlassen  hatte ,  sogleich  zur 
Ausfuhrung  dieser  Massregel  geschritten.  Den  26.  August  1459 
wird  das  Landrecht  des  Herzogthums  und  den  28.  Dezember  das 
der  Freigrafschaft  vom  Herzog  schon  bestätigt.  ^)  Auch  der  König 
erlheilte  denselben  seine  Bestätigung.  >)  Ludwig  XI.  hat  1481  den 
Befehl  seines  Vaters  wiederholt ,  ^)  scheint  jedoch  den  Plan  gehabt 
zu  haben,  ein  allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch  (eine  coutume 
g^o^rale  de  France)  abfassen  zu  lassen.  '^)  Im  Jahr  1481  berieth 
man  sich  in  Troyes  über  die  Redaction  des  Landrechts ,  um  Lud- 
wigs XI.  Befehle  Folge  zu  leisten ;  ^)  in  demselben  Jahre  befahl 
anch  der  Bailli  von  Berri  seinem  Lieutenant,  die  Coutume  von 
Mehun-sur-Y6vre  redigiren  zu  lassen.  ^)  Die  oben  Nro.  31  ange- 
fahrte älteste  Redaktion  der  Coutumes  der  Stadt  und  Septaine  de 
Bourges  scheint  gleichfalls  dieser  Zeit  anzugehören.  >)  Bestätigt 
worden  jedoch  diese  Redactionen  vom  Könige  nicht.  >)  Im  Jahr 
1481  wurde  auch  auf  Befehl  des  Königs  der  Text  der  oben  be- 
schriebenen Coutume  von  Reims  redigirt ,  welcher  der  officiell  ab- 
geCissten  Coutume  von  1507  zu  Grund  liegt.  <<>) 


<}  S.  Recueil  des  anciennes  lois  fran^aises  IX.  S.  252.  Ord.  d.  L.  XIT.  S. 
285.    Klimrath,  Stades  sur  les  coatnmes  S.  3—4. 

^  Boordot  de  Richebourg  II.  S.  1169,  1193,  1203. 

')  Recaeit  IX.  S.  364,  Merlin  Repertoire  v.  lögitime  adminiHration. 

^)  8.  die  Protokolle  Ober  die  AMassung  der  coutumes  toq  Trojes  «ad  €bau- 
moDt  bei  B.  de  Richebourg  III.  S.  269;  und  die  leUres  patcutes  des  Rö- 
Bigs  selbst  an  den  Railly  de  Vermandois.  Archivcs  legisl.  de  Reims  I.  S.  651. 

S)  Isambcrt  Nro.  2  im  Bd.  XI.  S.  457  des  Rec.  irrt,  wenn  er  bcbauptet,  Lud- 
wig XI.  habe  für  die  Redaction  der  Coutumes  Nicbts  gethan. 

«)  S.  oben  Nro.  3. 

^  B.  de  Richebourg  III.  S.  926  f.   La  Thaumassii're  Cout.  de  Berry  S.  375. 

s)  Klimrath  S.  6.  Im  J.  1508  schrieb  Boerius  (Bouhier)  Parlamontspräsidcnt 
Ton  Bordeaux  über  diesen  Text  der  Coutume  einen  Commentar.  Der 
neuere  Text  ist  vom  J.  1558. 

^j  Klimrath  S.  6. 

^}  Zorn  erstenmal  yollständig  herausgegeben  von  Vartn  in  den  Archives  l^is- 
latives  de  Reims  Bd.  I.  S.  649  ff.  (in  der  CollocUon  des  dooumens  inidits 
relatifs  i  rhistoire  de  France  Paris  1840).  Sie  galt  bis  1556  und  war  im 
J.  1553  zum  erstenmale,  jedoch  mit  Auslassung  des  zweiten  Tlieiles,  ge- 
dmckt  worden. 
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Sehr  oachdrücklich  betrieb  Karl  VIII.  die  Redaclion  der  Cou- 
lumes.  Er  erliess  den  28.  Januar  1493  in  Monlil-Ies-Tours  ^)  und 
den  13.  März  1497  in  Moulins  ^)  eigene  Lettres  patentes  zu  diesem 
Zwecke.  In  diesen  Verordnungen  wird  das  bei  der  Aufzeichnung 
der  Lokalrechte  zu  befolgende  Verfahren  vorgeschrieben  ,  und  das 
Einsenden  einer  beglaubigten  Abschrift  des  gemachten  Entwurfes 
an  den  König  befohlen.  *)  In  Gemässheit  der  ersten  Verordnung 
wurden  redigirt  im  J.  1494  die  Stadtrechte  von  Chaumont  und  von 
Melun,  im  J.  1494—1495  das  Landrecht  von  Ponthieu»  1495  das 
Stadtrecht  von  Troyes,  1494— -1496  das  Stadtrecht  von  Sens  und 
das  Landrecht  von  Boulogne ,  1496  das  Lokalrecht  von  Amiens.  ^) 
Um  dieselbe  Zeit  Hessen  der  Graf  von  Nevers  (Herzog  von  Brabant) 
1490  die  Landrechte  von  Nevers  und  Donzy  redigiren  ^)  und  der 
Herzog  Peter  von  Bourbon  1493 — 1494  die  seines  Ländchens  von 
Bourbon. «) 

Die  auf  königlichen  Befehl  seit  1493  ausgefertigten  Entwürfe 
(cahiers)  waren  an  die  aus  Parlamentsmitgliedern  gebildete  Com- 
mission  eingesandt  worden^  welche  ihr  Gutachten  beifügte  und  mit 
diesem  dem  ersten  Präsidenten  des  Parlaments,  J.  de  la  Vaquerie 
übergab,  auf  dessen  Antrag  die  Bestätigung  und  Promulgation  der- 
selben erfolgen  sollte.  Allein  dieser  Rechtsgelehrte  verzögerte  das 
Geschäft  und  starb.  Diess  veranlasste  den  neuen  königlichen  Be- 
fehl vom  15.  März  1497,  ^)  der  dahin  geht,  es  sollten  alle  von  der 
Commission  geprüften  Coutumes  sofort  in  den  verschiedenen  Distrik- 
ten und  Orten  von  dahin  zu  sendenden  aus  ihrer  Mitte  gewählten 
Commissären  nach  Anhören  der  Stände  promulgirt  werden,  sofern 
kein  Widerspruch  von  Seiten  dieser  erfolgten;  und  wäre  diess  der 


1)  Wir  haben  von  demselben  Tage  dieselben  ffir  Lorris  (bei  Thaumassiöre 
S.  467)  und  für  das  Land  von  Boulo^e  (B.  de  Richebourg  I.  S.  25—26). 
Andere  sind  noch  an  andere  Orte  ergangen,  indem  in* Folge  derselben 
verschiedene  Lokalrecbte  von  14^  an  redigirt  wurden  —  Rec.  XI.  S.  261, 
Klimrath  S.  7. 

3)  Rec.  XI.  S.  458. 

5)  Klimralh  S.  7. 

^  Die  Texte  dieser  Redactionen  sind  gedruckt  bei  B.  de  Richebourg  I.  S.  25^ 
81,  III.  S.  296,  373,  483.  Man  hat  ferner  eine  1494  redigirte  Coutume 
von  Lorris  bei  la  Thaumassi^re  S.  440.  Brodeau  besass  den  Text  einer 
gleichfalls  1494  redigirten  von  Montargis  (vielleicht  derselbe  wie  der  von 
Lorris;  denn  der  Bailli  von  Montargis  Hess  diese  redigiren). 

6)  Sie  wurde  bestätigt  den  28.  Juni  1494 ,  gedruckt  150S  in  Paris.  S.  Ca- 
mus und  B.  de  Richebourg  III.  S.  1123  Nro.  a  und  S.  1164. 

«)  B.  de  Richebourg  III.  S.  1208  fT. 

7)  Im  Eingang  wird  das  oben  Angeführte  vom  König  selbst  gesagt.  Rec.  XI. 
S.  457-458. 
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Fall,  so  sollten  die  BedeDken  schriftlich  an  das  Parlament  gesandt, 
und  von  diesem  definitiv  die  Pablication  der  Couturoes  verordnet 
werden.  Zugleich  wird  in  derselben  königlichen  Verordnung  die 
Verbesserung  des  constatirten  Gewohnheitsrechts,  wo  sie  für  nölhig 
erachtet  werden  sollte,  befohlen.  <)  Karl  VIH.  wiederholte  am 
3.  Sept.  1497  die  ganze  Verordnung,  ^)  starb  aber  den  7.  April  1497 — 
1498,  so  dass  sie  nicht  vollzogen  wurde.  In  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  konnte  Ludwig  XII.  sich  mit  dieser  Angelegenheit 
nicht  beschäftigen;  doch  beigaben  sich  den  19.  Sept.  1500  zwei 
Commissäre  nach  Monlins  und  promulgirten  da  die  vom  Herzog  und 
vom  König  bestätigten  Coutumes  des  Landes  von  Bourbon.  ^) 

2.    Unter  Ludwig  Xil.  und  Franz  /.  4) 

37.  Erst  im  J.  1505  erneuerte  Ludwig  XII.  die  Befehle  Karls  VII. 
und  Karls  VIII.  ;  die  Priifungscommission  der  Entwürfe  wurde  be- 
stätigt und  ergänzt ,  und  das  bisher  übliche  Verfahren  aufs  Neue 
verordnet;  die  schon  redigirten  Coutumes  sollten  geprüft  und  pro- 
mulgirt  werden  und  die  Baillis  und  Senechaux  der  Bezirke ,  wo 
man  noch  zu  keiner  Redaction  geschritten,  ermahnt  werden,  eine 
solche  zo  beginnen.^)    In  Folge  dieser  Anordnungen  wurden: 

1}  redigirt  im  J.  1505  das  Landrecht  der  Grafschaft  Perche,  ^) 
1506  das  Stadtrecht  von  Bar-Ie-Duc ;  ^j  1507  fand  eine  Berathung 
über  die  Aufzeichnung  des  Landrechts  in  Tours  Statt ,  ^]  und  wur- 
den redigirt  die  Coutumen  von  Amiens  und  anderer  Städte  der 
Picardie  und  Artois ')  und  die  von  Peronne ,  ^o)  Gerberois  *  *]  und 
Aoxerre.  ^^) 

2]  Bestätigt  wurden  1506  (durch  königliche  Schreiben  vom  23. 
Mai)    die   Stadtrechte  von  Paris,   Meaux,  Melun,  Montargis  und 


1)  S.  die  Verordnung  am  a.  0.  und  Klimrath  S.  9. 

2;  S.  die  Protokolle   der  Cout.  von  Melun  und  Sens    bei  V.  de  Richebourg 
III.  S.  427  und  483. 

3)  B.  de  R.  in.  S.  1207  von  Faye-la-Vineuso  waren  1498  redigirt  worden. 

^)  Isambert  Rec.  XI.  S.  458  und  Klimratb  S.  9. 

s)  Board,  de  Ricbebourg  IV.  S.  638. 

•)  B.  d.  R.  III.  S.  633. 

^  B.  de  R.  II.   S.  1018.    Auch  in  Seulis  hatte  eine  Berathung  im  J.  1506 
Statt.    Ebend.  S.  737. 

8)  B.  de  R.  IV.  S.  599. 

•)  Ebend.  I.  S.  113  u.  a.  O. 
10)  Ebend.  II.  S.  593. 
")  Ebend.  I.  S.  222. 
*^  Ebend.  III.  S.  587.    Ein  Tbcil  dieser  Coutumes  war  schon  früher  aufge- 


zeichnet worden. 
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Sens ,  *)  (durch  Briefe  vom  2.  April)  die  Coutames  von  Cfaarlres» 
Orleans  y  Touraine,  Anjou  und  Maine  ^^j  1508  (durch  Briefe  vom 
2.  Sept.)  wegen  Verzögerung  der  Promulgation  von  1508  die  von 
Chartres  ,  Anjou  und  Maine.  ^]  Man  hat  ferner  Bestätigungsbriefe 
der  Coutumes  von  Orleans ,  Vitry,  Chaumont  und  Trojes  aus  dem 
Jabre  1509 '*)  und  von  Paris  von  1510.^)  Promulgirt  wurden  durch 
die  damit  beauftragten  Commissaire  1506  die  Coutumes  von  Melun 
und  Sens ,  ^j  die  schon  1495  redigirten  von  Ponhieu  (zum  Theil 
erst  1507),  ^)  1507  die  vom  Lande  von  Tours  ^)  (und  wie  wir  seit 
1840  wissen)  die  1481  redigirle  Coutume  von  Reims  y^)  1508  die 
von  Chartres,  Dreux,  Anjou  und  Maine  *»)  _^  1509  die  von  Trojes, 
Vitry,  Chaumont  und  Meaux  »*)  —  1510  die  von  Paris  ^^)  und  Or- 
leans. '3)  Es  wurden  immer  zwei  Exemplare  des  officiellen  Textes 
der  Coutume  ausgefertigt,  deren  eines  im  Archiv  des  Parlaments, 
das  andere  in  dem  des  Bezirksgerichtes  aufbewahrt  wurde.  <^) 
Auch  die  Coutumes  von  Auxerre  wurde  promulgirt  und  später  die 
von  Montargis;  ob  die  vonPerche,  Peronne,  Gerberois  und  Bar-le-duc 
und  die  1510  bestätigte  von  Chartres  schon  promulgirt  wurden, 
ist  ungewiss.  ^^) 

Im  J.  1510  wurden  die  Coutumes  von  Auvergne  redigirt  und 
promulgirt,  deren  Aufzeichnung  schon  früher  befohlen  war  *^)  und 
1514  die  von  La  Rochelle,  Angoumois  und  Poitou.  i^)  In  demsel- 
ben Jahre  redigirte  man  die  des  Bezirks  St.  Picrre-le-Moutier,  ohne 
dass  ^ie  jedoch  promulgirt  wurden.  *^)   Endlich  wurden  zwei  Com- 


1)  Ebend.  III.  S.  427. 

2)  Ebend.  IV.  S.  628. 

3)  Boardot  de  Richebourg  III.  S.  727  and  732. 

4)  Ebend.  111.  S.  255,  328,  363,  761  und  772. 
s)  EbeDd.  III.  S.  16  und  26. 

«j  Ebend.  III.  S.  427  und  504. 

7)  Ebend.  I.  8.  103 ,  136. 

8)  Ebend.  IV.  S.  624. 

9)  Varin  Arcbives  legislatives  de  Reims  S.  649. 
10)  B.  de  Richebourg  III.  S.  726,  IV.  519,  584. 
<0  Ebend.  HI.  S.  254,  327,  361  und  398. 

12)  Ebend.  III.  S.  15. 

13)  Ebend.  III.  S.  759. 

14)  Elimrath  S.  12. 

15)  Diese  Cout.  sind  gedruckt  bei  B.  de  Richeb.  Oerberois  I.  222,  Peronne  11. 
593,  Chaulny  ib.  S.  663,  Bar-le-duo  1015  und  Perche  633. 

1«)  B.  de  R.  IV.  1214,  KUmrath  S.  13. 

17)  B.  de  R.  IV.  S.  853,  840,  743. 

18)  Ebend.  III.  S.  1123  und  1169.    Elimrath  S.  13—14. 


Digitized  by 


Google 


Rechtsquellen  S£It  dem  16.  JiHRHCNDERT.  81 

missäre  ernannt  für  die  Redaklion  der  Coutumes  der  dem  Parlament 
von  Bordeaux  untergebenen  Bezirke;  sie  vollendeten  aber  nur  die 
der  Sen^cfaaussöe  von  Lannes^  nämlich  der  Städte  St.  Sever^  Dax^ 
Bayonne,  Labour  und  wie  es  scheint  von  Marsan,  Tursan  und  Ga- 
bardan.  ')  Erst  unter  Franz  I.  in  den  Jahren  1520  und  1521  wur- 
den die  der  übrigen  Amtsbezirke  dieser  Provinzen  redigirt  und  pro- 
mulgirty  nämlich  1520  die  von  St.  Jean  d*Angely  und  Sole  und 
1521  die  des  Landes  Bordeaux ,  Saintonge  und  Bazadois.  ^) 

Unter  Franz  I.  wurden  ferner  noch  redigirt  und  promulgirt 
1518  die  von  Loudunois,  *)  1520 — 1521  eine  neue  Coutume  von 
Bourbonnais  und  die  von  Marche,  ^)  1522 — 1523  die  von  Blois;^ 
1531  wird  die  unter  Karl  YIII.  redigirte  Coutume  von  Montargis 
revidirt  und  promulgirt;  ^  153i  die  neue  Cout.  von  Nivernois;  ^) 
1539  promulgirte  man  die  Coutumes  von  Senlis,  Clermont  en  Beau- 
voisis  und  VaIois;<*]  ferner  die  Cout.  von  Berry,*)  sowie  verschie- 
dene Lokalrechte  im  Lande  von  Berry  und  Lorris.  ^^)  Die  letzte 
unter  Franz  L  redigirte  Cout.  ist  die  der  Bretagne ,  welche  den 
21.,  22.  und  23.  Okt.  1539  in  Nantes  promulgirt  wurde.  i<) 

In  dieselbe  Zeit  fällt  die  Redaktion  und  Promulgation  einer 
grossen  Zahl  Land-  und  Stadtrechte  der  Niederlande,  welche  Kai- 
ser Karl  V.  durch  ein  Edikt  vom  J.  1531  verordnet  hatte.  Unter 
dieselben  gehören  die  der  südlichsten  Landstrecken  der  durch  den 
Frieden  von  Madrid  1525  Karl  garantirten  Provinzen  Frankreich  an. 
nämlich  die  von  Artois,  einem  Theile  von  Flandern  und  einige 
Distrikte  des  Hennegaues.  <^] 


0  B.  de  B.  IV.  S.  863  in  den  Protokollen  der  Cont.  von  St.  Jean  d^Angely. 

^  B.  de  B.  IV.  863,  864,  889,  979  and  1001.    Klhnrath  S.  14 

«J  B.  de  B.  IV.  711,  738. 

*)   Ebend.  111.  S.  1283,  IV.  1135. 

f)   Ebend.  III.  S.  1099,  1100  und  1118. 

s)  Ebend.  III.  S.  856. 

7)  Ebend.  III.  S.  1164;  die  frühere  war  von  1499. 

S)  B.  de  B.  II.  S.  733,  777,  811. 

9)  Ebend.  lU.  S.  972,  988,  990. 

i^  Ebend.  III.  S.  875  ff.  La  Thanmassiere  passin.    Klimralh  S.  16. 

H)  B.  de  Bicheb.  IV.  S.  333,  KUmrath  S.  16. 

1^  Alle  Contumes  dieser  Provinzen  nahm  Bourdot  de  Bicheboarg  in  seine 
Sammlang  aaf.  Hierher  gehört  besonders  die  erste  Hälile  des  IV.  Bandes, 
der  fast  ganz  Flandern  gewidmet  ist.  —  S.  Klimralh  S.  17.  Bine  kurze 
Geschichte  der  Homologirang  der  belgischen  Coutume  in  Folge  der  Ver- 
ordnung Carls  V.  von  1531  gibt  Grandgagnage  in  seiner  sehr  lesenswer- 
tben  Ton  der  Brüsseler  Academie  gekrönten  Preisschrift:  de  Tlnfluence  de 
la  l^gislation  cirile  francaise  sur  celle  du  Pays-  bas  pendant  le  16ieme  et 
WamkOBig  v.  Stein,  franz.  Staats-  und  Hechtsgosch.  Bd.  11.  6 
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3.    D(e  nach  Frans  L  redigirten  Coutumes, 

38.  Bei  dem  Tode  Franz  I.  hatlen  bei  weitem  nicht  alle  Pro- 
vinzen officiell  redigirte  und  sanktionirle  Land-  oder  Stadirechte. 
Allein  man  fuhr  mit  Eifer  fort,  nicht  bloss  da,  wo  dieselben  noch 
fehlten,  sie  aufzuzeichnen  und  zu  promulgiren,  sondern  auch  wo 
schon  welche  waren  ^  neue  und  verbesserte  Redaktionen  derselben 
(Reformalions*  des  coutumes)  zu  machen.  Die  gegen  1500  ange- 
fangene Bewegung  dauert  bis  zum  Ende  des  secbszehnten  Jahr- 
hundertSy  ja  noch  im  siebenzehnten  und  achtzehnten  kommen  neue 
Redaktionen  von  Lokalrechten  vor.  *) 

Eine  neue  Coutume  für  das  Land  von  Boulogne  wurde  1550 
sanktionirt;  ^)  das  Bearner  Land  erhielt  eine  1551 ,  ^)  Chateauneuf 
en  Tbimerais  1552;  ^j  Sens  erhielt  eine  neue  Coutume  1555,  ^)  Reims 
1556,^)  sowie  Poitou  und  Auxerre.  Ihre  ersten  ofGciell  redigirten 
erhielten  in  demselben  Jahre  Vermandois,  Monifort,  Mantes,  Meu- 
lan,  Elampes  und  Dourdan,  und  1558  das  Land  Grand-Perche  und 
andere  dem  Parlamente  von  Paris  untergebenen  Bezirke.  ^} 

Heinrich  IL  hatte  den  12.  Feh.  1558  auch  neue  Redaktionen 
der  Cout.  von  Maine,  Anjou  und  Touraine  befohlen;  es  wurden  dess- 
halb  Commissäre  in  die  Städte  Melun,  Maus,  Tours,  Angers,  Poi- 
tiers,  La  Rochelle,  Loudun  und  Auxerre  gesandt;  allein  sein  Tod 
verhinderte  die  Vollziehung  des  Befehles.  Trotz  dessen  Erneuerung 
durch  Franz  II.  im  J.  1559  behielten  Maine ,  Anjou ,  La  Rochelle 
und  Loudunois  ihre  Coutumes  aus  den  Jahren  1508,  15H  und  1518; 
dagegen  promulgirten  die  königlichen  Commissäre  1559  die  von 
Touraine  und  Poitou,  1560  die  von  Melun  und  1561  die  von  Auxerre.^) 

Neue  Coutumes   erhielten   unter  Karl  IX.   (1567)  Peronne  und^ 
Amiens,    und  die   Grafschaft  Guines  znm  erstenmal  ihre  ofGciell 
redigirten.  ^}    Seit   1562   waren   königliche   Commissäre   mit   einer 


le  ITieme  Siede.  Beug.  1831  4o.  im  B.  VIIL  der  Mömoires  cooroDD^s  die- 
ser Academie.  Eine  chronologische  Liste  findet  sich  in  dem  Anbang  zu 
metner  Rede  über  die  Wichtigkeit  der  Kunde  des  belgischen  Rechts.  Frei- 
burg 1837. 

1)  Klimrath  S.  18-22. 

2)  B.  de  Richeb.  I.  74. 
3}  Ebend.  IV.  1071. 

4)  Ebend.  III.  692. 

5)  Ebend.  III.  S.  530. 

0}  Archives  de  Reims  I.  S.  868.    B.  de  Richeb.  II.  493. 
^  B.  de  R.  II.  539,  III.  106,  132,  154,  196  und  661. 

8)  Klimrath  S.  20.    B.  de  Richeb.  III.    458,  459,  610.   IV.   675,    818.     In 
Auxerre  hatte  1560  Karl  IX.  neue  Befehle  erlassen. 

9)  B.  de  Richebourg  I.  200,  236.  II.  S.  643  u.  III.  612. 


Digitized  by 


Google 


Rechtsquellen  seit  dem  16.  Jahrhundert.  83 

neaen  Redaktion  und  einer  Auslegung  der  Coutumes  von  Burgund 
beschäftigt;  1575  erhielten  diese  ihre  Sanktionirung.  ^)  Karl  IX. 
befahl  1569  auch  die  Redaktion  des  Stadtrechles  von  Metz;  dess- 
gleichen  Heinrich  III.  1578;  allein  sie  kam  nicht  zu  Stande.  ^)  Im 
J.  1575  wird  auch  die  Reformation  der  Coutume  von  der  Bretagne 
Yorgenommen ,  und  die  neue  promulgirt.  ^)  Die  Normandie  hatte 
ihr  altes  Landrechtsbuch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  beibehalten ,  obgleich  ein  grosser  Theil  seiner  Be- 
stimmungen nicht  mehr  galt.  Man  ordnete  den  22.  März  1577  die 
Redaktion  eines  neuen  officiellen  Textes  an,  und  1583  wurde  das 
Nouveau  Coutumier  promulgirt  und  1585  vom  Parlamente  homolo- 
girt.  4)  Verschiedene  Lokalrechte  in  der  Normandie  wurden  1586 
sanktionirt.  ^  Kurz  vorher  wurden  für  Paris  und  Orleans  (1580 
und  1583)  reformirte  Coutumes  verfasst.  ^)  Die  Grafschaft  £u  er- 
hielt ihre  Coutume  4580  7)  und  Calais  1583. ») 

Unter  Heinrich  IV.  geschah  wenig;  die  von  ihm  angeordnete 
Redaktion  des  Stadtrechles  von  Metz  kam  nicht  zu  Stande;  wohl 
aber  1609  die  Reformation  der  Coutume  von  Chaunj.  Jene  Stadt 
erhielt  ihre  Coutume  erst  unter  Ludwig  XIII. ,  1611.  In  spätere 
Zeiten  fallen  die  Redaktion  der  Coutumes  von  Chateaumeillant  1648, 
von  Thionville  1661,  des  Landes  von  Aleue  und  Richebourg-Saint- 
Vaast  1669,  Bapaume  und  Richebourcq-l'Advoyö  1670,  Toul  und 
Verdun  erhielten  die  ihrigen  1746,  Baröges  und  einige  Orte  der 
Grafschaft  Bigorre  erst  1768. «] 

Unter  Karl  V.  und  Philipp  II.  fuhr  man  auch  in  den  Nieder- 
landen fort,  die  Coutumen  zu  redigiren  und  so  gehören  hierher 
eine  Anzahl  Coutumes  aus  dieser  Zeit  für  die  unter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.  mit  Frankreich  vereinigten  Länderstrecken  als 
Lille  von  1565,  Ham  1570,  Land  vom  Angle  1586,  dasselbe  mit 
Njelles-les-Boulenois  nochmals  1601 ,  Estaires  1605 ,  Saint-Omer, 
Escoult,  Chimay,  Mazengarbe  und  Desseldonk  1612,  Cassel  1613, 


<3  EbeDd.  II.  1182.    Klimrath  S.  21. 

2)  B.  de  Richeb.  II.  395. 

»)  Ebend.  IV.  S.  418. 

^j  B.  de  RIchcb.  IV.  S.  127. 

<}  Ebend.  S.  129.     Klimrath  S.  22. 

•)  B.  de  Richeb.  III.  56,  868. 

7)  Ebeod.  IV.  S.  166. 

»)  Ebend.  I.  S.  18. 

9)  Ceber  alle  S.  Klimralh  S.  24.    B.  de  Richeb.  IV.  143.  II.  691,  395,  410. 

III.  995.  II.  355.   I.  377,  391,  452  und  Camus  Biblioth^que  du  droit  die 

alphabetische  Liste  der  Coutumes. 
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Bourbourg  1615,  Orchies  und  Bergues- Saint -Winox  1617,  Valen- 
ciennes  1619,  Gorgue  1626,  Hesdio  und  Douai  1627,  Saint-Pol  1631 
und  Bailleul  1632.  <j  Der  Erzbiscbof  von  Cambrai  Hess  1574  för 
sein  Land  eine  Coutume  redigiren ,  der  Bischof  von  Metz  1601. 
Karl  von  Lothringen ,  ermächtigt  von  Karl  IX. ,  Hess  1571 — 1578 
verschiedene  Coutumes  für  die  Grafschaft  Bar  redigiren;  andere 
kamen  1609  hinzu.  Lothringen  selbst  erhielt  ein  Landrecht  1594, 
Gorze  und  Marsal  1624  und  1627.  2} 

4.     Quellen  der  Coutumes;    Namen  der   berühmteren  Commissäre.    Verfahren 
bei  der  Aufzeichnung. 

39.  lieber  das  Verfahren  bei  der  Aufzeichnung  und  der  Pro- 
mulgation der  Coutumes  geben  uns  die  hierüber  aufgenommenen 
gegen  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  sehr  ausftihrlich  ab- 
gefassten  Protokolle  vollständige  Aufschlüsse.  ^) 

Der  König  (oder  der  jeweilige  Landesherr)  ^]  ernennt  Com- 
missäre, welche  mit  dem  Redaktions-  und  Promulgationsgesohäfle 
der  Coutumes  in  offenen  Briefen  beauftragt  werden.  Sie  begeben 
sich  in  die  Hauptstadt  der  Provinz ,  oder ,  wenn  nur  ein  Local- 
coutume  aufzuzeichnen  ist,  des  Gerichtssprengeis  (Bailliage  oder 
S^n^chauss^e),  und  fordern  unter  Vorzeigung  ihres  Commissorium« 
die  Beamten  auf,  die  nöthigen  Anstalten  zu  treffen,  namentlich  die 
Notabein  oder  Deputirten  der  verschiedenen  Stände  ^]  zur  Berathung, 
Festsetzung  und  Genehmigung  der  Coutume  einzuberufen ;  ^)  ferner 
die  Rechtsgelehrten,  d.  h.  sowohl  die  Avocats  und  Procnreurs  du 
Roi,  Baillis,  Vicomtes  und  andere  ofßciers  de  Justice,  als  die  ge- 
wöhnlichen Advokaten  und  praktischen  Rechtsgelehrten.  Meistens 
werden  sie  an  dem  Hauptorte  zusammenberufen,  oft  reusen  die  De^ 


<)  Ueber  alle  s.  Rlimrath  S.  25  u.  26. 

3)  Klimrath  S.  27. 

')  Es  finden  sich  deren  eine  Menge  im  Nooveau  Goutamier  gönöral  von 
Bourdot  de  Richeboarg  z.  B.  die  fiber  die  Coutumes  von  Amiens  (I.  S. 
200),  die  Cout.  der  Normandie  (IT.  S.  111,  161),  Boalogne  (lY.  333,  418.), 
Maine  (lY.  521),  Anjou  (lY.  S.  585).  Ferner  bei  Tliaamassiere  S.  643 
über  die  von  Lorris ;  in  der  Biblioth^qne  des  coutumes  über  die  des  Lan- 
des Bourbon  (s.  bei  B.  de  Richeb.  III.  S.  1193);  bei  Yarin  Archives  de 
Reims  über  die  von  Reims  aus  dem  J.  1556  (S.  868). 

4)  Z.  B.  1494  der  Herzo^^  von  Bourbon;  in  den  belgischen  Provinzen  Maxi- 
milian, Karl  Y. ,  Philipp  II.  Die  Cout.  von  Sedan  L'ess  1568  der  Herzoge 
von  Bouillon  redigiren.    B.  de  Richeb.  II.  S.  819. 

5)  S.  ein  Einberufungsschreiben  von  1591  bei  La  Thaumassi^re  S.  648. 

0)  Es  wurde  die  Einlheilung  der  drei  SUinde  beobachtet  auch  da,  wo  solche 
als  poliUsche  Gorporalionen  nicht  existirten. 
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putirten*  auch  in  die  bedeutendsten  Orte,  wohin  die  Geladenen  ein- 
xeloer  Bezirke  kommen.  >)  Die  Commissäre  kommen  zur  Versamm- 
lung mit  einem  Entwürfe  versehen,  entweder  mit  einer  älteren  nicht 
ofifoiell  geltenden  Coutume,  oder  einem  frtiher  gemachten  Ent- 
würfe, ^j  oder  einem,  den  sie  mit  Hülfe  im  Land-  oder  Orfsrechte 
gaaz  g«na«  bewanderten  Rechtsgelehrlen  verfasst  haben.  Die  Sitzun- 
gen werden  feierlich  eröffnet,  die  Deputirten  und  sonstigen  Gela- 
denen 3]  aufgerufen  und  Ober  den  Gang  der  ganzen  Verhandlung 
wird  ein  genaues  Protokoll  von  dem  der  Commission  beigegebenen 
GrelOer  aufgenommen.  Der  Entwurf  wird  vorgelesen ,  dann  die 
Deputirten  über  jeden  Artikel  vernommen.  Die  der  verschiedenen 
Stftade  haben  ihre  Sprecher,  indem  nicht  jeder  gerade  an  den  Dis- 
kussionen Theil  nimmt.  Es  geschieht  wohl ,  ^)  dass  die  Anwesen- 
den eine  Abschrift  des  Entwurfes  und  eine  Vertagung  des  Geschäf- 
tes verlangen,  um  vorher  diesen  in  den  Amtsbezirken  abschriftlich 
mitzutheiien.  Dann  werden,  oft  nach  Monaten  erst,  die  Verhand- 
lungen fortgesetzt.  Ueberhaupt  pflegen  diese  längere  Zeit  zu  währen. 
Der  Hauptzweck  war,  die  wirklich  geltenden  Rechtsgewohnhei- 
ten zu  constatiren  und  getreu  aufzuzeichnen,  auch  alle  Vorrechte, 
nicht  Mobs  einzelner  Stände,  sondern  selbst  einzelner  Corporationen 
und  Grundbenii.  Die  Quellen ,  ^)  aus  welchen  der  Inhalt  der  offi- 
ciell  redigirten  Coutumes  geschöpft  wurde,  sind  darum  sehr  ver- 
schieden ;  es  sind  einmal  ältere  Coutumiers,  dann  die  von  Greffiers 
gefiibrten  Register  der  Entscheidungen  der  Gerichte ,  ^)  ferner  Gon- 
statirungen   der   nicht   aufgezeichneten  geltenden  Coutumes   durch 


<)  S.  bei  der  Redaction  der  Cout.  da  Boorbonnais.  Es  worden  bier  13  Orte 
bestiebt  ood  daber  13  Protokolle  anfgenommen.  Bibl.  des  Gontumes 
S.  43—204.  Aoch  bei  der  zn  SenUs  wurden  die  Notabein  der  verscbiede- 
nen  Orte  besonders  gebort.    B.  de  Ricbeb.  II.  S.  733  fT. 

^  Bei  dar  Bomologation  der  Coat.  von  Lorris  aus  dem  J.  1530—1531  lag 
elB  alter  Eniwnrf  xom  Gronde.  S.  das  Mandement  Franz  f.  bei  la  Thau- 
massiere  S.  6M.  Die  1009  bomologirle  Gont.  von  Ghaulny  war  1510  re- 
digirt  worden;  sie  erbielt  jedocb  einige  Modiflcationen.  B.  de  Ricbeb. 
IL  S.  663. 

^  Jedes  Standes  Depotlrte  batten  Ibre  Titolatnren;  die  des  gelstlicben  wer- 
den V^n^raMes  (mcb  einzelne  Rövörends),  die  des  Adels,  Nobles ,  die  des 
dritten  Standes  Honorables  genannt.    Tbaamassi^re  II.  8.  643. 

^  So  Terfubr  man  als  die  Goatnme  der  Normandie  1582  redigirt  ^arde,  erst 
1583  kam  man  wieder  aasammen. 

6)  S.  Boabier,  Obsertations  sar  la  couhime  de  Bon^gogne  Gap.  IX.  de  Tori- 
gine  des  coatnmes  de  France;  Bibliotbeque  des  contumes  S.  37  u.  45. 
KUmratb  L  c.  27  u.  28. 

<)  S.  BouteiUes  Somme  rural  I.  cap.  2. 
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Enqaötes  par  tarbes;  Dichl  selten  wurden  auch  andere  schon  gel- 
tende Lokalrechle  benachbarter  Distrikte  und  Orte  benutzt;  seihst 
die  ältesten  Lokalstatuten  wurden  oft  befragt.  Man  suchte  indessen 
doch  so  viel  wie  möglich  zu  generalisiren,  so  dass  oft  eine  grosse 
Anzahl  Orte ,  die  früher  besondere  Lokalrechte  hatten ,  nun  einer 
gemeinschaftlichen  Coutume  unterworfen  wurden;  und  seit  der  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  bemerkt  man  hie  und  da  die  bes- 
sernde Hand  des  Gesetzgebers,  dessen  Vorschläge  jedoch  nur  Gel- 
tung erhielten  durch  die  Genehmigung  der  Interessenten. 

Die  förmliche  Zustimmung  heisst  Homologation ,  wozu  die  des 
Königs  kommen  muss,  was  oft  später  geschieht.  <)  Wurden  keine 
Einsprüche  gegen  die  Promulgation  der  so  angenommenen  Coutume 
gemacht y  so  nahmen  die  Commissäre  sofort  jene  vor,  gewöhnlich 
mit  Festsetzung  des  Tages ,  von  welchem  an  sie  in  Kraft  treten 
sollte.  Fand  Einspruch  Statt ,  so  wurden  die  Einwendungen  und 
die  Antworten  darauf  zu  Protokoll  genommen.  ^)  Die  Commissäre 
prüften  die  Gründe  der  beiden  Theile  und  erliessen  darauf  eine 
motivirte  Entscheidung.  ^)  Bestauden  die  Opponenten  auf  ihrem 
Widerstand ,  so  hatten  sie  den  Rekurs  an  das  Parlament  zu  neh- 
men y  doch  wurde  die  Coutume  sogleich  promulgirt.  ^) 

Es  wurde  endlich  'wohl  auch  ein  genaues  Verzeichniss  aller 
Orte  ausgefertigt,  in  welchen  die  sanktionirte  Cout.  geltendes  Recht 
war.  Diess  geschah  zum  Theil  auch  nach  angestellten  Lokalunter- 
suchungen, ^j  Zu  gleicher  Zeit  mit  der  allgemeinen  Coutume  einer 
Provinz,  eines  Amtes  u.  s.  w.  wurden  die  in  einzelnen  Orten  gel- 
tenden Abweichungen  von  derselben ,  welche  bei  Gelegenheit  des 
Constatirungsgeschäftes  angegeben  worden  waren,  ebenfalls  aufge- 
zeichnet» erhärtet,  genehmigt  und  proklamirt;  so  dass  gewöhnlich 
mit  der  Allgemeinen  die  Lokalrechte  einzelner  Städte  besonderer 
Herrschaften  (Seigneuries)  und  sogar  von  Dörfern  homologirt  wer- 


i)  Die  Cout.  gÖD^rale  der  Normandie  wurde  1583  promulgirt  uad  sollte  vom 
Juli  an  gelten.  Der  König  gab  ihr  erst  und  zwar  mit  Restriktionen  seine 
ZusUmmoqg  im  J.  1585.  B.  de  Ricbeb.  IT.  S.  127. 

2)  Diess  geschab  1531  als  die  Deputirten  von  Orleans  sich  dem  Entwürfe 
widersetzten.    Thaumassi^re  S.  661—667. 

3)  s.  bei  La  Thaumassiere  das  Jugement  de  MM.  les  commissaires  S.  666 
bis  669.  Notizen  über  die  wichtigsten  Fälle  der  Opposition  verschiedener 
Distrikte  giebt  Klimralh  1.  c. 

4)  La  Thaumassiere  S.  669. 

«)  S.  dergl.  bei  Thaumassiere  S.  675  ff.  fUr  die  Cout  von  Lorris;  ferner  die 
Cout.  von  Amiens  von  1567  (B.  de  R.  L  S.  240—242),  für  Arlois  (ib.  8. 
472),  flir  das  von  Peronne,  Montdidior  und  Roye  (IL  659)  und  flJr  Paris 
(IIL  8.  88). 
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den,  sollten  sie  auch  nur  in  einem  oder  wenigen  Artikeln  bestehen ; 
diess  geschah  entweder  in  der  Weise ,  dass  diese  Lokalrechte  der 
Landescoutume  angehängt ,  oder  wie  z.  B.  in  Scuiis  in  den  Text 
der  letzten  eingeschaltet  wurden.  <)  Die  meisten  officiell  redigirten 
Goatumes  wurden  alsbald  durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  wie 
auch  früher  andere  schon  gedruckt  worden  waren.  ^) 

Keine  Coutume,  auch  die  s.  g.  allgemeine  nicht,  ist  so  voll- 
ständig, dass  sie  das  gesammte  Recht  oder  auch  nur  das  bürger- 
liche umfasst;  alle  gehen  davon  aus,  dass  ein  im  ganzen  Reich 
geltendes  droit  commun  bestehe,  welches  durch  die  Coutume  für 
den  Umfang  der  dieser  gehorchenden  Lande  oder  Bezirke  in  der 
Anwendung  nur  beschränkt  wurde.  Dieses  droit  commun  ist  das 
römische  Recht,  vermengt  mit  einigen  allgemein  geltenden  aus  dem 
germanischen  Rechte  stammenden  Grundsätzen.  Auch  hielt  man 
es  f&r  möglich,  aus  verwandten  Coutumes  die  Lücken  der  des  Orts 
auszufüllen  oder  durch  die  Vergleichung  mehrerer  Grundsätze  zu 
erhärten ,  deren  man  bedurfte. 

Auch  viele  der  unter  dem  Namen  des  pajs  de  droit  <^crit  be- 
kannten Provinzen  haben  Coutumes  und  zwar  sowohl  allgemeine 
als  besondere  für  einzelne  Orte,  z.  B.  die  Auvergne,  Bordeaux  u.  a., 
wogegen  Toulouse,  die  Grafschaft  und  ihre  Stadt  nur  ihren  alten 
Statuten  unterworfen  blieben.  Der  Unterschied  der  Lande  des  ge- 
schriebenen und  ungeschriebenen  Rechtes  ist  also  nicht  darein  zu 
setzen,  dass  dort  das  römische  Recht  allein  galt  und  hier  die  Cou- 
tumes, sondern  darein,  dass  in  jenen  Ländern  das  römische  Recht 
sich  von  der  Völkerwanderung  an  am  längsten  erhalten  hat,  und 
dass  es  allein  das  droit  commun  jener  Provinzen  bildet ,  während 
im  Norden  dieses  nur  zum  Theil  gemeines  Recht  ist.  Uebrigens 
kann  man  sagen  und  hat  es  schon  bemerkt,  dass  nachdem  die  Cou- 
tumes des  nördlichen  Frankreichs  officielle  Redaktionen  erhalten 
hatten ,  dieses  auch  unter  der  Herrschaft  eines  geschriebenen 
Rechts  stand. 

Zusatz  L  Die  am  öftesten  genannten  königlichen  Comroissäre 
f&r  die  Redaktion  der  Coutumes  sind  bis  1500  Thibaut  Baillct, 
Prisident  des  Parlaments  zu  Paris  mit  dem  Requetenmeister  Guil- 
laume  Dauvet,  den  Untersucbungspräsidenten  Nicole  de  Hacqueville 


0  Bei  Boardot  de  Richeboarg  ist  eine  Masse  Ton  Lokalcoatamen  der  allge- 

meinea  beigedrockt,  z.  B.  bei  der  Coat.  der  Norniandie,  yon  Amiens,  Ar- 

tois,  Lille  Blois  n.  s.  w. 
2;  Die  wicbtigsten  Ausgaben  der  Coatames  sind  bei  Camus  aufgeführt,    über 

den  ältesten  Druck  enthält  die   neuste  Bearbeitung  von  Bruners  Manuel 

da  libraire  t.  I.  Paris  1842,  S.  892  sehr  gute  Notizen. 
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und  Etienne  de  Poucher ,   den  Käthen  Phil.  Simon ,    Guy  Arbalüre 
und  Guillaume    de  Besan^on   und  den  königlichen  Advokaten  Jeao 
Lemaitre   und  Guill.  Volant.     Im  J.  1505   traten  an  die  Stelle  Ton 
Uacqueville ,  Poucher ,  Simon  und  Volant  der  Parlamentspräsident 
Christophe  de  Carmone  nebst  dem  Rathe  Germain  Chartelier,  dem 
königlichen  Advokaten  Jacques  Olivier  und  dem  Generalprokurator 
Joh.  Burdeloty   und  seit   1508  dem  Parlamentsrathe   Joh.  Leliövre 
und  dem   königlichen  Advokat  Roger  Barme.    Für  die   Redaktion 
der  Coutumes  von  Auvergne  ernannte  Ludwig  XIL  zu  Commissären 
den  ersten  Präsidenten  seitherigen  Kanzler  Duprat  und  die  Parla- 
mentsrathe Ludwig   Dorille   und  Joh.  Brigonnet,    denen   1510  ihr 
College  Ludwig  Picot   substituirt   wurde.    Mit  der  Redaktion    und 
Publikation    der  Coutumes    des  Parlaments   von  Bordeaux   wurden 
1514*  beauftragt  der  erste  Präsident  Mondot  de  la  Marthoume  und 
der  Parlamentsrath  Compagnet  d'Armandarits  ,  an  deren  Stelle  seit 
1521    der  Präsident  Franz  Belcier,    Bohier,    der  Parlamentsrath  la 
Chassaigne ,   der  Generaladvokat  Causinier  und  der  Rath  Dibarolia 
traten.    Bis  1539   waren  (iberdiess   noch  als  Commissäre  thätig  für 
Blois  der  Parlamentsrath  Joh.  Pr6vöt  und  der  Präsident  Ant.  Liviste, 
Tür  Montargis  And.  Guillard  und  Jak.  Allogrin,  für  Berry  der  Prä- 
sident Pierre  Lizet  und  der  Rath   beim  Parlamente  Pierre  Mathö^ 
für  Nivernais  die  Parlamentsrathe  Louis  Rouillart  und  Guill.  Bour- 
goin ,   endlich  Tür  die  Bretagne  der  Präsident  beim  Parlamente  zu 
Rennes   Frangois    Crespin ,    der  Untersuchungspräsident  von  Paris 
Nie.  Quelain,  die  Räthe  Martin  Ruz6,  Pierre  d'Argentr6  und  Pierre 
Marec.     Von  da  an  bis  1555  begegnet  man  dem  Namen  eines  Re- 
quetenmeisters  Nie.  Dupr6^   eines  gewissen  Joh.  Ajmerg  und  der 
Parlamentsrathe   Ant.  du  Lion,    Robert  de  Harlaj   und  Christ,  de 
H^rouard.     Im  J.  1555   beginnt  der  berühmte  Präsident  Christ,  de 
Thou  seine  25jährige  Thätigkeit  für  die  Redaktion  und  Reformation 
der  Coutumes  des  Königreichs;  ihm  zur  Seite  stehen  die  tüchtigen 
Parlamentsrathe  Bartbol.  Faye  und  Jac.  Viele.    In  Burgund  zeich- 
neten sich   als  Commissäre  aus   die  Parlamentspräsidenteo  Jean  de 
la  Guesle  und  Fiacre  Hugon  de  la  Rejnie,  sowie  die  Parlaments- 
rathe  Jac.  de  Vintimille   und  Joh.  Begat;    in   der  Normandie    der 
erste   Präsident  J.  de  Bauquemare   und  die  Räthe  Heroery  Bigot, 
Robert  le  Roux  und  Guill.  Vauquelin;   und  endlich   für  Paris  Cl. 
Aujorrant  und  Pierre  de  Longueil,  für  Orleans  Acbille  de  Harlay, 
Präsident  und  Nie.  Perrot,  Rath  beim  Parlament,  für  Eu  Parlaments- 
rathe Larcher  und  Vignolles   und  für  Calais  Barnabas  Brisson  und 
Antoine  Jacomel. 

Zusatz  II.    Das  Bedürfniss  vqn  Sammlungen  der  homologirten 
Coutumes   würde  früh  fühlbar,   und  seit  dem  Anfange  des  sechs- 
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zehnten  Jahrhunderts  yersachte  man  es  zu  befriedigen^  zuerst  durch 
ein  coutumier  g6n6ral|  herausgegeben  1517,  1519,  154-0.  154'5  ff.; 
dann  durch  die  Coutumes  gönörales  et  particuliöres  du  rojaume  de 
France  et  des  Gaules  1567,  1591,  leoi",  1635,  166i.  Einen  um- 
fassenden Plan  entwarf  de  Lauriöre  in  der  Bibijothöque  des  Cou- 
tumes und  Bourdot  de  Richebourg  führte  ihn  aus  in  seiner  Compi- 
Ution  des  Nouveau  coutumier  gönöral  in  i  Bänden  Fol. »  welche 
alle  bis  1724  herausgegebenen  Coutumes  enthält.  —  S.  Camus 
Bibliolh^que  choisie  Nro.  1178 — 1180.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach- 
her noch  einige  Coutumes  homologirt  wurden,  nämlich  verschiedene 
Lokalrechte  von  Artois  1739  und  1742,  von  Ponthieu  1769,  ferner 
des  Thals  von  Baröges  und  anderer  Orte  des  Südens  1768.  Bei 
Richebourg  fehlen  auch  die  Statutarrechte  der  Dauphin^.  S.  Ca- 
mus in  der  Ausgabe  von  Denizart  V.  S.  678. 


Geographie  der  Coutumes« 

(Die  Karte  derselbea.) 

/•    Länder  de$  Gewohnheitsreehti* 
A.    Der  nordöstliche  Kreis. 


Aett.  Red. 

B.  de  B. 

Rene  B. 

B.  de  B. 

I.  üe-de-Fraoce 

A.   PrtvöW  und  Vicomli  von 

Paris  umfassle  ehemals 

a]  die  jetzige  PräT6t6    von 

Paris 

1510 

III.   1 

1580 

III.  29 

b)  Elampes 

1556 

III.  93 

c)  Dourdan 

1556 

III.  123 

d)  Montfort  l'Amaory,  Gam- 

bais, Neaopble-le-cbas(el,  S.  Li- 

ger en  Yveline 

1556 

III.  l&l 

e)  Maate  und  Meullan 

? 

III.  173 

1556 

III.  183 

B.  Die  BaiUage  von  Senlis  um- 

fassle ehemals  die  jetzigen  Bail- 

liages  von 

a)  Senlis 

1539 

II.  709 

b)  Clermont  en  Beauvaisis 

1539 

II.  761 

c)  Valois  <) 

1539 

II.  796 

<)  Ein  Theil  von  Valois  steht  anter  der  Goutame  von  Yitry. 
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. 

AeU.Red. 

B.  de  R. 

Nene  B. 

B.  d«  R. 

IL  Picardie 

A.  Peronne  Monldidier  u.  Roye 

1507 

IL  593 

1567 

11.627 

B.  Ponthieu    mit    den    Lokal- 

rechten von 

1495 

I.  81 

1.  Abbeyille  und 

gg. 1507 

1.104 

2.  Marquentiöre 

dit. 

1.109 

C.  Amiens  mit  den  Lokalrech- 

ten von 

1507 

1.113 

1567 

I.  167 

1.  Stadt  Amiens  <) 

1567 

1.191 

2.  Montreuil-sur-mer 

1507 

1.138 

1567 

1.193 

3.  S.  Riquier 

1507 

1.151 

1567 

1.198 

4.  Doullens 

1507 

1.162 

1567 

1.198 

5.  Foulloy 

1507 

1.153 

1567 

1.198 

6.  Beauquesne 

1507 

1.147 

1567 

1.197 

7.  Yimeu 

1567 

1.199 

8.  Beauvoisis^] 

1507 

1.154 

9.  Gerberoy 

1507 

1.122 

D.  Boulenois   mit  den  Lokal- 

rechten von 

U93 

I.  25 

1550 

I.  43 

1.  Stadt  Boulog[ne 

» 

I.  62 

2.  Desvrene 

D 

I.  64 

3.  Eslapres  s.  m. 

» 

I.  65 

k.  Wissent 

t 

I.  67 

5.  Herly 

» 

I.  68 

6.  Quesque 

» 

1.169 

7.  Nedoncbel 

s 

1.169 

E.  Calais  etPajs  reconquis  mit 

den  Lokalrechten 

1583 

I.  1 

1.  der  Stadt  Calais 

» 

1.  17 

2.  der  Grafschaft  Guisnes  ») 

1567 

1.236 

I[[.   Ailois   mit   den   Lokalrech- 

ten von 

1509 

1.243 

1544 

1.255 

1.  Stadt  Arras 

D 

1.277 

2.  Bailliage  St.  Omer'») 

1507 

1.155 

1509 

1.280 

3.  Stadt  St.  Omer 

1612 

1.289 

^.  L'Angle  redig.  1586,  un- 

ter Philipp  IL  bestätigt 

1702 

1.298 

<)  Die  ältere  Cout.  von  1507  ist  neucstens  von  Boutbir  herausgegeben  worden. 

2)  Dieses  Lokalrecht  ist  bei  Gelegenheit  der  neuen  Redaction  aufgehoben 
worden. 

3)  Früher  war  es  Lokalrecht  von  Amiens. 

^)  S.  Omer  war  frOher  unter  Montreuil  s/m.  von  Amiens. 
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Aeltred. 

B.  de  R. 

Nene  R. 

B.  de  R. 

5.  B6thune 

1509 

1.315 

6.  Chatellenie  Aire 

» 

1.317 

7.  Stadt  Aire 

j» 

1.318 

8.  Bailliage  Leos 

» 

1.323 

9*  Sudt  Lens 

B 

1.324 

10.  Lieryn 

1507 

1.328 

11.  Bappaume 

1507 

1.328 

1670 

1.329 

12.  Hesdin  (Bailliage) 

1507 

1.333 

1627 

1.339 

13.  Stadt  Hesdin  sammt  Lo- 

kalrechten 

D 

1.344 

14.  GrafschaA  St.  Pol  froher 

unter  Amiens 

1507 

1.160 

später  unter  Artois 

1544? 

1.349 

1632 

1.360 

15.  Stadt  St.  Pol 

1548 

1.368 

16.  Lalleue  redigirt  154^  be- 

, 

stätigt 

1669 

1.371 

17.  Lilliers 

1544 

1.379 

18.  Ham,   unter  Philipp  von 

Spanien  red. 

1570 

1.380 

19.  Fernes  Chatellenie  <} 

1507 

1.382 

20.  Stadt  Fernes 

1541 

1.386 

21.  Escoult,  St.  Qaentin  und 

Saudemo  nt 

1613 

1.390 

22.  Richebourg-rAdvoj^ 

1670 

1.392 

23.  Mazengarbe 

1612 

1.395 

24.  Njelles-lös-Boulenois  he- 

stitigt 

1602 

r.  396 

25.  Bouin 

1507 

1.400 

26.  Wancourt  et  Guemappes 

1507 

1.401 

27.  Haines 

» 

1.403 

28.  Baraille  et  Buissy 

1630 

1.404 

29.  Villers-Castel 

1536 

1.405 

30.  Saulty 

1561 

1.405 

31.  St.  Vaast 

1507 

1.408 

32.  Hamblain 

1507 

1.412 

33.  Bemeville 

• 

1507 

1.413 

34.  Henrain 

1507 

1.414 

35.  Paule 

1507 

1.415 

36.  Hathies 

1507 

1.416 

»;  Deijl. 
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AeU.Red. 

B.  de  B. 

HmeB. 

B.  de  B. 

37.  Servains 

1507 

1.417 

38;  Vis  en  Artois 

1507 

1.418 

39;  Bailleul-sire-Bertool 

1507 

1.419 

40.  Vigne-les-Arras 

1607 

1.420 

41;  H6es 

1507 

1.421 

42;  Fresne  et  MonUubant 

1507 

1.422 

43.  Ficheui 

1507 

1.423 

44.  Roclencourt 

1507 

1.424 

45;  Billy 

1507 

1.425 

46.  Dainville 

1507 

1.426 

47.  Gaverelles 

1507 

i.42rr 

48;  Tellach 

1507 

1.428 

49;  Gorre 

1507 

1.429 

50.  Mons  en  Peule 

1507 

i.hao 

51.  Neuville  Sl.  Vaast 

1507 

1.431 

52;  Isez-Ies-Esquerchins 

1507 

1.432 

53.  Demencourt 

1507 

1.433 

54«  Biache 

1507 

1.434 

55«  Enneulin 

1507 

1,437 

56.  Meurchin 

1507 

1.439 

57.  Bouvain 

1507 

1.440 

58.  MaulK 

1507 

1.442 

59.  Baudemont 

1507 

1.443 

60.  St.  Michel-Iez-Arras 

1535 

I..444 

61.  Feuchy 

1535 

1.445 

62.  Mojenville 

1535 

1.447 

63.  Bibencourt 

1535 

1.447 

64.  BoiUeux 

1535 

1.449 

65<  Richebourg-St.-Vaast 

1671 

1.450 

66.  Touraehem 

1625 

1.453 

67.  Mont-St.  Eloy 

1505 

1.465 

IV.  Cbauny 

1510 

U.  663 

1609 

II.  677 

V.  Vermandois 

A.  Laon    mit   den  Lokalrech- 

ten  von 

1 

II.  435 

1556 

n.  455 

1.  Noyon 

1556 

IL  519 

2.  Sl.  Quentin 

1556 

II.  523 

3.  Ribemont 

1556 

11.530 

4.  Coucy 

1556 

n.537 

B.  Cbalons 

1556 

II.  475 

C.  Reims 

1556 

n.  493 
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Aelt.Red. 

B.  de  R. 

Mcnc  R. 

B.  4eR. 

VI.  Champagne 

A.  Vitry-  le  Fran^ais  ^) 

1509 

III.   310 

B.  ChaumoDt  eu  Bassigny 

1509 

m.    351 

C.  Troye» 

1509 

lU.  237 

D.  Sens  mit  den  Lokalrechten 

1506 

IIL  483 

1555 

III.  505 

1.  der  Stadt  Sens 

• 

1555 

III.  528 

2.  Lengres    und    Grafschaft 

Montsaulion 

1655 

III.  528 

E.  Qermont  en  Argonne 

1571 

II.  869 

F.  Bassigny 

1580 

II.  1140 

G.  Bar') 

1506 

11.329 

1579 

11.  1015 

Vn.  Brie 

A.  Heaux  mit  den  Lokalrech- 

ten der  Chatellenie 

1509 

III.  381 

B.  Melun 

1506 

in.  413 

1560 

in.  434 

B.  Der  mittlere  Kreis. 

L  Orleanais 

A.  Montargis 

1531 

m.  829 

B.  Orleans  (frOher  bekannt  als 

Coat,  de  Lorris] 

1509 

III.  735 

1583 

III.  775 

C.  Chartres 

1508 

in.  703 

D.  Dreux 

1508 

UI.  718 

E.  Chateauneuf  en  Thimerais 

1552 

UI.  679 

F.  Grand-Perche 

1505 

III.  633 

1558 

III.  647 

G.  Perche-Gouet 

1508 

III.  703 

H.  Blois   mit   den  Lokalrech- 

ten Ton 

1523 

111.1047 

1«  Dunois,  Marchesnoir  und 

FreteTal 

1523 

in. 1068 

2-  Romorantin,    Millan^ay, 

Yillebrosse  et  Billy 

1523 

111.1076 

3.  St.  Aignan 

1523 

UI.1078 

4.  Menetou-sur-cher 

1523 

in.  1080 

5.  Seiles 

1523 

in. 1083 

6.  Vallan^ay 

1523 

ni.l084 

7.  Vastan,    Buxeuil,    Ville- 

neuye  VB.»  Puy-  St.  Lauriant 

1523 

in. 1085 

1)  Mehrere  Ortschaften  der  Champagne  sind  der  Coatume  Ton  Reims  unter- 
worfen und  umgekehrt. 

2)  Frtther  waren  diese  3  Orte  Yon  der  Cout.  Yon  Sens  ahhXngig. 
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B.  de  R. 

Kern  R. 

B.  de  R. 

8.  La  Rue  d'Indre 

1523 

III.  1088 

9.  La  Fertö-YmbauU 

1523 

III.  1091 

10.  Soesmes 

1323 

III.  1092 

11.  Lepuroux  et  Bouge 

1523 

111.1093 

12.  La  Fert6  Auray 

1523 

111.1094 

13.  Tremblevy  el  Villcbrosse 

1523 

III.  1095 

14..  Chabris 

1523 

111.1096 

15.  Molin 

1523 

111.1098 

16.  Autroche 

1523 

III.  1098 

17.  Villefranche  S/Cher 

1523 

111.1099 

n.  Touraine  mit  den  Lokalrech- 

ten von 

1507 

IV.  599 

1559 

IV.  643 

1.  Chatillon  sur  Yndre 

0 

IV.  621 

» 

IV.  702 

2.  Fromenteau 

» 

IV.  631 

» 

IV.  702 

3.  Amboise 

» 

IV.  622 

» 

IV.  702 

4.  Montrichard 

» 

IV.  622 

0 

IV.  702 

5.  Meremonstier 

» 

p 

» 

IV.  702 

6.  Prully 

» 

0 

» 

IV.  703 

7.  Azay  le  Ferron 

» 

» 

j» 

B 

8.  La  Roche  de  Ponzay 

)) 

IV.  623 

» 

» 

9.  La  Guierche 

0 

0 

B 

B 

10.  Ligneil 

» 

» 

B 

B 

11.  La  Mothe-sur- Yndre 

» 

» 

B 

B 

12.  Busancois 

0 

» 

B 

IV.  704 

13.  Banche 

» 

IV.  624 

B 

B 

14.  St.  Genoux 

D 

B 

B 

B 

15.  Gouldray 

0 

» 

B 

IV.  705 

16.  Maziöres 

D 

» 

B 

» 

17.  St.  Cyran 

» 

IV.  625 

B 

IV.  706 

18.  Ile-Savary 

» 

IV.  626 

B 

B 

19.  Chateau-RegnauU 

D 

» 

B 

IV.  707 

20.  Herbault 

» 

IV.  627 

B 

B 

21.  Fracine 

D 

B 

22.  Les  Ecluses 

» 

IV.  627 

B 

B 

in.  Loudunois 

1518 

IV.  711 

IV.  Maine 

1608 

IV.  465 

V.  Anjou  mit  dem  Lokalrechte  von 

1508 

IV.  529 

Mirebalais  (Faye  la  Vineuse] 

1571 

IV.  596 

YLAu&erreroitdemLokalrechlev. 

1507 

(II.  569 

1561 

III.  593 

Varry  ') 

8 

(U.  583| 

VIL  Nivemais 

j    153b 

III.  1123 

9  Aufgehoben  bei  der  neuen  Redacti< 

DU« 
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Aelt.  Red. 

B. 

de  R. 

Neue  R. 

B.  deR. 

C.    Der  BüdUche  KreU. 

I.  Berrj  mit  den  Lokalrechten  von 

? 

ni. 

875 

1539 

HI.  935 

1.  Bourges  (Ville  et  Septene) 

1508 

IH. 

905 

2.  Yssouldun 

1508 

in. 

915 

3.  Mehung-8ur-Evre 

1481 

lii. 

926 

k.  GhMeau-Meillan 

1648 

(11.  995 

5.  Ghastelet-en-Berry 

1534 

111.1014 

6.  Chaleauneuf  s.  Cher 

? 

III.  1021 

7.  Liniöres 

1Ö39 

(11.1026 

8.  Rezay 

1539 

(11.1029 

9.  Thev6 

1539 

III.  1030 

10.  La  Tour  de  Vefvre  etNeuvy 

1534 

III.  1032 

11.  Beaujeu 

• 

1539 

III.  1034 

12.  Troy 

1534 

III.  1035 

13.  Nan^ay  «) 

? 

III.  1037 

IL  Bourbonnais  mit  den  Lokal- 

rechten von 

1494 

in.  1193 

1521 

111.1231 

1.  Verneuil 

» 

III.  1276 

2.  Billy 

1) 

» 

3.  Germigny 

» 

IU.1276 

4«  St.  Pour^ain 

B 

j» 

HL    AuYergne    mit   den    Lokal- 

rechten 

1510 

IV.  1160 

1.  desHochlandes(hautpays) 

n 

IV. 1209 

2.  Niederlandes  (bas  pays) 

» 

IV. 1195 

IV.  Haute-Marche 

1521 

IV.llOl 

V.  Poitou 

1514 

IV. 

743 

1559 

IV.  775 

VI.  La  Rochelle 

1514 

IV.  853 

Vn.  Xaintonge   (Ressort   de   St. 

Jean  d'Angely) 

1520 

IV.  863 

Vm.  Angoumois 

1514 

IV.  840 

D.    Der  westliche  Kreis. 

L  Normandie  mit  den  Lokalrech- 

ten Ton 

? 

IV. 

1 

1583 

IV.  59 

1.  Ronen 

» 

IV.  92 

1)  Ausser  diesen  Lokalreehten  hat  B.  de  Richeb.  noch  die  t^rivilegienbriefe 
TOD  Dan-le-roy  (UM— 1274),  Pmilly  (11T7),  Charost  (HÖ4),  S.  Germain 
des  Bois  (1202),  ChapeHe  d'ADgiUon  (1212),  Lary  (1213),  La  Perouse  (1275), 
Tesdao  (1275),  Boossar  (427)  Chateauneaf  s/ch.  (1265)  aafgeDomiQen  III* 
8.  1000  ir. 
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B.  de  B. 

Neue  R. 

B.  de  R. 

2.  Pont  de  TArche 

1583 

IV.  92 

3.  Caudebec 

0  ' 

IV.  93 

4.  Arques 

0 

0 

5.  Monslierviller 

» 

0 

6.  Neuf-chastel 

0 

IV.  94 

7.  Gourney 

0 

0 

8.  Gaen 

0 

IV.  95 

9.  Bayeux 

0 

0 

10.  Vire 

0 

IV.  96 

11.  Falaise 

0 

0 

12.  Evreux  et  Nonancourt 

0 

0 

13.  Beaumontle  Roger  et  Har- 

court 

0 

0 

14.  GoDches  et  Bretheuil 

0 

0 

15.  Gisors 

0 

0 

16.  Veroon 

0 

IV.  97 

17.  Aodely 

0 

0 

18.  Lyons 

0 

B 

19.  Alengon 

0 

0 

40.  Verneuil 

0 

0 

11.  Eu  <) 

1580 

IV.  166 

IIL  Bretagne  mit  den  Lokalrech-  (      ? 
ten  von                                          )    1539 

IV.  199 

1580 

IV-  360 

IV.  291 

1.  Rennes 

0 

IV.  325 

IV.  404 

2.  Goello 

IV.  405 

3.  Yannes 

0 

4.  Nantes 

0 

IV.  426 

0 

5.  Rohan 

IV.  407 

6.  Comoaüle 

IV.  409 

7.  Lion  et  Davuias 

IV.  411 

8.  Mote 

0 

9.  Rellec,BegarreetPaiacret 

IV.  412 

10.  Brouerec 

IV.  413 

11.  Porh(Bt 

lir.  415 

12.  Malo 

r       ^ 

IV.  41© 

*)  Die  Gout.  Ton  Eo  ist  noch  znr  Zeit  abgefasst  worden,  wo  diese  Grafschaft 
unter  dem  Parlamente  Ton  Paris  stand.  Als  aber  die  Cout.  der  Nerman- 
die  redigirt  wurde,  entstand  ein  Streit  darüber,  ob  sie  nicht  dem  Parla- 
mente von  Reuen  angehöre  und  durch  die  Cout.  g^örales  der  Normandie 
regiert  werden  solle.    Der  Streit  ist  nicht  erledigt  worden. 
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13.  Foug^res 
1*.  Vilrc 
15.  Bussiöre 

E.    Der  sfldöstliche  Kreis. 

I.  Das  Herzogthum  Burgund 
n.  Die  Grafschaft  Hochburgund 
(Franche-Comt6) 

//.  Länder  dei  geschriebenen  Reehii. 

I.  Aus  dem  Parlamente  yon  Paris 
gehöreo  hieher: 

1.  Das  Laod  yod  Lyon  und 
MAron. 

2.  Ein  Theil  von  Auvergne. 

3.  Ein    Theil    der    Basse- 
Marche. 

II.  Das  Parlament  von  Bordeaux 
mit  Ausnahme  eines  Theils  von 
Sainlonge.  Besondere  aufgezeich- 
nete Gewohnheilen  haben 

A.  Der  übrige  Theil  von  Sain- 
longe 

B.  Lunoges  und  Agen 

C.  Bergerac 

D.  Bordeaux 

E.  Die  S6n6chauss6e  von  Lan- 
des und  zwar 

1.  Das  Land  Marsan^  Tursan 
und  Gabardan 

mit  dem  Lokalrechle  von  Honl- 
de-Marsan 

2.  Acs 

3.  St.  Sever  mit  dem  Lokal- 
rechte Yon 

Sudt  St.  Sever 

4.  Bayonne 

F.  Die  baskischen  Provinzen 

1.  Labour  und 

2.  Soule 

WamUiif  «.  Sieia,  firtiif.  Staalt-  md  RechUgefch.  Bd.  II. 


Aelt.  Red. 


B.  de  R. 


Neue  R. 

1580 


1459 
1^9 


T 

1 

13S» 
1520 


1604^ 

» 
1514 

1514 

» 

15*14 
1520 


B.  de  R. 

IV.  416 

» 
IV.  418 


II.  1169 
n.  1193 


IV.  883 
IV.  1149 
u.  903 
IV. 1005 
IV.  892 


IV.  905 

IV.  910 

IV.  913 

IV.  927 

IV.  938 

IV.  943 

IV.  967 

IV,  979 
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Aelt.  Red. 

B.  de  B. 

Neue  R. 

B.  de  B. 

IlL  Das  Parlament  von  Pau.  Auf- 

gezeichnete Gewohnheileu  (Fors 

et  coustumes]  haben 

1.  Navarra  und 

2.  Bearn 

1551 

IV.  1071 

IV.  Das  Parlament  von  Toulouse. 

Von   den  vielen  Coutumes   oder 

Privilegienbriefen  desselben  sind 

nur  die   der  Stadt  Toulouse  bei 

B.  de  R.  abgedruckt 

1280 

IV.  103« 

V.  Parlament  von  Perpignan(con- 

.. 

seil  sou verain). 

VI.  Parlament  von  Aix. 

Statute  von  Foualquier 

1366 

II.  1205 

VII.  Parlament  von  Grenoble. 

VIIL    Grafschaft   Venaissin    mit 

Avignon. 

IX.  Das  FQrstenthum  Orange,  zu- 

letzt  unter    das  Parlament  von 

Grenoble  gestellt. 

X.  Das  Fürstenthum  Dombes  mit 

einem  eigenen  Parlament  zu  Trö- 

voux. 

XI.  Der  südliche  Theil  des  Par- 

laments von  Dijon. 

///•    Abgetretene  Länder. 

A.    Von  den  Niederlanden. 

I.  Flandern 

A.  Französisch  Flandern 

a)  Salle  und  Pailliage  de  Lille 

1565 

II.  891 

mit.  den  Lokalrechten 

1.  der  Stadt  Seclin 

11.  916 

2.  Anapes 

11.917 

3.  Epines  TApostele 

» 

4.  Esquerines 

» 

5.  Esreux 

U.  918 

6.  Francs-Alleuds 

» 

7.  Fief  der  chatelain  de  Lille 

B 

8.  Herlits 

a 

9.  La  Bass6e 

U.919 

10.  Ostrincourt 

11.920 
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Aelt.  Red. 

B.  de  R. 

Neoe  R. 

B.  de  R. 

11    Neufville 

1565 

11.920 

12.  Chisoing 

II.  921 

13.  Commioes 

» 

14..  Armentiöres 

11.923 

15.  Laonoy 

II.  924 

16.  Enquingchen 

B 

17.  Tourcoing 

11.925 

18.  Monvauix 

19.  St.  Piat  de  Seciin 

20.  St.  Quentin  dlle 

n.926 

21.  Bovinnes 

22.  Millefonse  et  Boussignios 

23.  Templeuve 

11.927 

24.  Salommez 

25.  Pont  a  Wendin 

0.928 

26.  Le  Boutillerie 

27.  Ennetieres 

0.929 

28.  Camphin 

29.  Wahaignies 

11. 930 

30.  S.  Pierre  de  Lille 

31.  Haubourdin  et  Amroerin 

• 

II.  931 

b)  Stadt  (ville  Uille  banlieu) 

Ton  Lille 

1533 

II.  935 

c)  Bailliage    von  Douay  und 

Orchies 

1628 

II.  98« 

d)  Stadt  Douay 

1618 

11.996 

e)  Stadt  La  Gorgue  und  La 

Loy  d'Arras 

1627 

n.  1005 

B.  Von  Deutsch-Flandern  ge- 

hören hierher 

1.  Bourbourg 

1615 

LiSi 

2.  Cassel 

1613 

1.700 

3.  Estaires 

1606 

1.923 

4.  Bailleul 

1632 

1.955 

5.  Bergues    St.  Winox   mit 

den  Lokalrechten 

1617 

1.506 

a]  St.  Donas 

1.638 

b)  Pitgam 

1.541 

c)  Ledringhem 

1.542 

d]  Zuyt-Kote 

1.546 

e)  Hout-Kerke 

1.548 

7' 
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Aelt.Red. 

B.  de  R. 

Neue  R. 

B.  de  R. 

f)  Hontschote 

1617 

1.551 

g)  Berch 

» 

1.562 

II.  Von  Namur  sind  einige  Loka- 

1564 

II.  303 

litäten,  welche  unter  den  allge- 

meinen Landescoutumen  stehen, 

an  Frankreich  gekommen.    Dess- 

gleichen 

HI.  Von   Hennegau  —  Allgem. 

Gew. 

1534 

II.    1 

1619 

II.  41 

und  zwar  sowohl  von  dem  Bezirk 

a)  vonMons  (z.B.Meaubeuge 

Landrieus)  als 

1533 

II.  167 

b)  von  Valenciennes 

1540 

11.  223 

1619 

11.  241 

IV.  Von  Luxemburg  —  allgem. 

Cout.  —  kam  an  Frankreich 

1623 

II.  339 

1.  Thionville    u.   s.  w.    mit 

einer     besonderen     allgemeinen 

Coutume.    Dessgl. 

1661 

11.355 

2.  Herzogthum  Bouillion 

1628 

II.  845 

3.  Sedan  u.  s.  w. 

• 

1568 

11.  819 

B.    Vom  deutschen  Reiche. 

I.  Cambrai 

1574 

11.281 

II.  Die  drei  Bisthumer  des  Pari. 

von  Metz 

1.  Metz  mit  den  Coutumes 

a)  der  Stadt  Metz 

1677 

I(.  395 

b)  des  Bisthums  Metz   nebst 

einigen  Lokalrechten 

1629 

II.  414 

c]  der  Landschaft  Gorze 

1624 

II.  1073 

2.  Toul 

1746 

3.  Verdun 

? 

II.  &26 

1746 

HL  Das  Parlament  von  Nancy 

a)  Lothringenmit  den  Cout.  von 

1.  Nancy,  Vosges  und  Alle- 

magne 

1594 

II.  1009 

2.  Epinal 

? 

II.  1127 

3.  Marsal 

1677 

II.  1163 

b)  Bar  zum  Theil  in  Bassigny 

(ob.),  zum  Theil  unter  Nancy  mit 

der  Cout.  von  St.  Mihiel 

? 

II.  1045 

II.  1045 

U.  1048 

IV.  Elsass. 

Digitized  by 


Google 


Rbchtsqüellbh  sbit  dkm  16.  Jahrhundert.  101 

in.     Die  königlichen  Verordnungen. 
1.     Vor  Ludwig  XIV.  «) 

ki.  Man  mussin  der  Geschichte  der  königlichen  Verordnungen 
als  Rechtsquellen  dieser  Periode  zwei  Zeitabschnitte  unterscheiden, 
den  von  Karl  VUI.  bis  Ludwig  XIV.  und  den  unter  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVL 

Wenn  man  hier  absieht  von  der  unendlichen  Mehrzahl  der 
Ordonnanzen  y  welche  blos  auf  die  laufende  Staatsverwaltung  und 
die  Regierungsangelegenheiten  sich  beziehen ,  so  zeigt  sich  zwar 
schon  in  dem  ersten  jener  Abschnitte  ein  Streben  nach  socialen 
Reformen,  in  welchem  man  sich  jedoch  fester  leitender  Prinzipien 
nur  selten  bewusst  war,  während  man  unter  der  Herrschaft  der 
Grundsätze  des  römischen  und  canonischen  Rechts  sich  befand. 
Auch  verfuhr  man  selten  planmässig,  so  dass  die  Verschiedenheit 
der  Gegenstände  den  Grund  zur  Abfassung  eigener  Verordnungen 
gab«  Man  fasste  häufig  alle  Gegenstände,  worüber  die  Stände  sich 
beschwert  hatten,  zusammen,  um  endlich  das  gewtinschte  Ziel,  die 
Beschwerden  abzustellen,  zu  erreichen.  Wenn  Verordnungen  spe- 
ciellen  Inhalts  zum  Behufe  gesetzgeberischer  Reformen  erlassen 
wurden,  so  geschah  es  in  Folge  besonderer  dringender  Ursachen. 
Inwiefern  sowohl  in  den  Verordnungen  der  ersten,  als  den  der 
zweiten  Art  zwischen  Franz  I.  und  Ludwig  XIV.  das  Gerichtswesen, 
die  Finanz-  und  Polizeiverwaltung,  so  wie  auch  kirchliche  Verhält- 
nisse geordnet  oder  umgestaltet  wurden,  ist  schon  im  ersten  Bande 
dieses  Werkes  ausführlich  eingetheilt  worden.  Wir  haben  daher 
hier  die  Ordonnanzen  nur  insoweit  zu  betrachten,  als  sie  sich  auf 
das  Privatrecht  beziehen.  ^) 

Unter  den  Verordnungen  allgemeinen  Inhalts  sind  hier  zu  be- 
trachten die  Ordonnance  von  Orleans  aus  dem  Jahr  4560,  die  von 
Roussillon  von  1563,  die  beiden  Ordonnancen  von  Blois  ^)  aus  den 
Jahren  1576,  und  1579  und  später  der  s.  g.  Code  Marillac  d.  h. 
die  Verordnung  Ludwigs  XIII.  vom  Jahr  1629. 

Unter  den  besonderen  sind  hier  hervorzuheben  die  auf  die  Re- 
fonn  der  Justiz   sich   beziehenden  von  1535  (sur  la  r^forme  de  la 


f)  Laferri^re,  Histoire  du  droit  franoais  I.  S.  371—353.  Französische  Staats- 

ond  Rechtigeschichte  III.  (Steio)  S.  593—598. 
>)  In  wie  weit  sie  das  Strafrecht  und   das  gerichtliche  Verfahren  betreffen, 

sind  sie  im  folgenden  von  H.  Prof.  Stein  verfassten  Bande  dieses  Werkes 

besprochen.    Einiges  enthMlt  Laferriöre  I.  S.  301—324  u.  345—353. 
^  Gewöhnlich  wird  nur  der   von  1579  als  Ordon.    de  Blois  angefahrt;    sie 

enthalt  eherechtUche  Bestimmungen,  Art.  410. 
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justice  en  Peronoe]  die  vod  ViUers-Colerets  von  1539  und  die  1566 
erlassene  Ordonnance  von  Moulins.  Aber  auch  Verordnungen  ge- 
ringeren Umfangs  enthalten  privatrechlliche  Bestimmungen.  Im  Jahr 
1510  setzte  Ludwig  XII.  eine  Verjährung  von  10  Jahren  fest  Air 
die  Klagen  auf  Umstossung  eines  Vertrags  wegen  Betrug,  Zwang 
oder  Verletzung  über  die  Hälfte »  eine  fünfjährige  Verjährung  der 
Klagen  auf  rückständige  Renten ,  die  nicht  Grundrenten  sind ,  und 
eine  von  6  Monaten  wegen  verkaufter  Waaren;  ^)  1539  verbot 
Franz  I.  den  Grossjährigen  gegen  die  von  ihren  Vormündern  fär 
sie  eingegangene  Rechtsgeschäfte  10  Jahre  nach  erlangter  Gross- 
jährigkeit  Restitutions-  oder  Nichtigkeitsklagen  zu  erheben.^)  Die 
Ordonnance  von  1561  setzte  die  Unverletzlichkeit  der  Vergleiche» 
wie  sie  das  römische  Recht  hat,  fest. ')  Das  s.  g.  Edict  des  se- 
condes  noces  verordnete  für  ganz  Frankreich  das  Verbot  des  römi- 
schen Rechts  (in  L.  6  C.  de  sec.  nupliis) ,  dass  der  zum  zweiten- 
male  verheirathete  dem  zweiten  Ehegatten  nicht  mehr  hinterlassen 
kann,  als  der  Erbtheil  des  am  wenigsten  bedachten  Kindes  erster 
Ehe  beträgt;  die  Ordonnance  von  Blois  verbietet  sogar  den  Frauen, 
welche  sich  unter  ihrem  Stande  wieder  verheirathet  haben,  jede 
Schenkung  zu  Gunsten  ihres  zweiten  Ehemannes.^)  Im  Mai  1609 
gestattet  eine  Verordnung  Heinrichs  IV.  die  Subrogation  des  einen 
Pfandgläubiger  befriedigenden  in  seine  Stelle.  ^)  Die  Ordonnance  von 
Moulins  befiehlt  die  Restitution  der  Minderjährigen  gegen  Spielver- 
lust. ^  Dagegen  hob  eine  Verordnung  Heinrichs  IV:  von  1606  die 
durch  die  Praxis  rezipirten  Intercessioosbenefizien  der  Frauen»  das 
S.  C.  Veliejanum  u.  s.  w.  auf.  ^  Die  Verordnung  von  Moulins 
verknüpfte  mit  der  actio  judicati  ein  gesetzliches  Pfandrecht.  <) 
Verschiedene  Verordnungen  nehmen  Reformen  an  Eherechte  vor, 
die  im  folgenden  Buche  angegeben  werden  sollen. ') 

42.  Da  die  Masse  der  königlichen  Verordnungen  sich  unend- 
lich vermehrt  hatte,  ward  das  Bedürfniss,  deren  Kenntniss  sich  auf 
eine  bequeme  und  deren  Anwendung  erleichternde  Weise  zu  ver- 
schaffen, von  Tag  zu  Tag  fühlbarer.  Diess  veranlasste  theils  chro- 


1)  Reo.  XI.  S.  577.    LaferriSre  1.  c.  S.  30i. 
3)  Rec.  XII.  S.  328.    Laferridre  cod. 

3)  Rec.  XIY.  S.  104.    Laferri^e  l.  c.  S.  441. 

4)  Rec.  XIY.  36  n.  423. 
«)  Rec.  XY.  34$. 

«)  Rec.  XIY.  205. 
^)  Rec.  XY.  S.  302. 
<)  Reo.  XIY.  S.  203. 
•)  S.  Laferri^e  S.  325  ff. 
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üolgfiiclie  SannnluBgeii  derielben,  theils  vergleioheode  Werke  ihrer 
Bestimmungen.  *]  Die  äUeste  chronologische  Sammlung  ist  die  1576 
loerst  and  1581  wieder  mit  Noten  veranstaltete  von  Rebuffi.  ^)  Dar- 
auf folgte  die  sehr  bekannt  gewordene  in  drei  Folianten  von  Fan- 
tenan  «Les  ^dits  et  ordonnances  des  rois  de  France  depuis  Louis-Ie- 
gros  Tan  1108  jusqu'au  roi  Henri  iV.  ;a  neue  und  vermehrte  Aus- 
gabe von  Maillet.  Paris  1611.  Das  ftUeste  Werk  der  zweiten  Gat- 
tung ist  die  «Conferences  des  ordonnances  royales  avec  annotationss 
von  P.  Gue$noi$,  i^aria  1660  und  1680  in  3  vol  Fol.;  die  Anmer- 
kungea  sind  von  verschiedenen  Reehlsgelehrten.  ^]  Auf  dasselbe 
folgen  die  s.  g.  Codes  de  Henry  Ui.  von  Brisson  (1609}»  Henry  IV. 
von  Cormier  (1615)  und  der  Code  Louis  XIU.  von  Corbin  (1628). 
Man  löste  hier  die  Verordnungen  in  ihre  einzelnen  Verfügungen 
auf  und  stellte  diese  wieder  unter  Titeln  zusammen,  wie  man  einst 
bei  der  Abfassung  des  Codex  Theodosianus  verfahren  war.  Brisson 
war  indessen  genOihigt,  die  Worte  der  Verordnung  zu  ändern; 
sein  Werk  hatte  übrigens  einen  so  grossen  Beifall,  dass  e$  dreimal 
aufgelegt  wurde.  ^)  Der  ausführliche  Titel  desselben  ist :  aliC  code 
du  Roy  Henry  IIL,  roy  de  France  et  de  Pologne,  r^digö  en  ordre 
par  Messire  Bamab4  Briuon,  conseiUer  du  Roy  en  son  conseil 
d'ötat  et  President  en  sa  cour  du  Parlament  de  Paris  —  depuis 
augment^  des  ödits  du  roy  Henry  IV.  ä  präsent  rögnant  avec  la 
Conference  des  ordonnances  et  rapportö  aux  anciens  codes  de 
Thöodose  et  de  Jusünien  et  aux  Basiliques  —  et  illustre  des  con- 
ciles  de  TEglise,  Loix  des  Romains  et  autres  peuples,  histoires, 
antiqui(6s,  arrests  des  oours  souveraines,  et  trös-notables  observa- 
tions  et  annotations  par  L.  Charondas  le  Caron  Ute  Parisien»  — 
3me  edit.  revue  et  augment6e  de  plusieurs  ödits  et  ordonnances. 
Paris  1609  1  vol  Fol.  1—682  und  68  S.  Tables. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  folgende  20  Bücher,  die  wieder  in 
Titel  eingetheilt  werden: 

1)  De  r^tat  ecclösiastique  et  matiöres  b^nöficiales. 

2)  Des  cours  du  parlement  et  officiers  d'icelles. 

3)  De  juges  ordinaires  et  autres  ministres  de  justice. 

4)  Des  juges  pr^sidiaux. 

5]  De  Tinstruction  et  r^glement  des  procös  civils  et  ordre  des 
proc6dures  judiciaires. 

6)  Des  diverses  matiöres  döcidöes  par  les  ordonnances. 


0  Camus,  Bibliothifoe  (bei  Dupin)  Nro.  1018  folg. 
*)  Dieser  war  indesiea  schon  1557  gesorben. 
^  Gsmis  1.  e.  Nro.  10^. 
*i  Camns  1.  c.  8.  205  u.  a06  in  der  Note. 
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7)  De  rinstniction  des  procös  criminels  et  puniiion  des  criines. 

8)  Des  crimes  et  peines  imposöes  k  iceux. 

9)  De  PexöcatioD  des  jugemens  et  moyeDs  de  ce  pourvoir  contre 
iceux. 

10)  De  la  Police. 

11)  Des  universit^s  et  suppOts  d'icelles. 

12)  De  la  chambre  des  €omptes. 

13]  De  la  cour  des  Aydes  et  ofßciers  subjects  ä  icelle. 

14)  Des  taillesy  impositions  foraines  et  douanes. 

15)  Des  monnoies  et  officiers  d'icelles.  * 

16)  Des  Eaux  et  for^ts  et  officiers  d'icelles. 

17)  Du  Domaine  et  droicts  de  la  Couronne. 

18)  Du  Roi  et  de  sa  cour. 

19)  Des  chancelleries  de  France. 

20)  De  estats  et  offices  et  autres  charges  militaires. 

Man  sieht  daraus,  dass  diess  Werk  eine  wichtige  Quelle  fiir 
die  Kenntniss  des  französischen  Staatsverwaltungsrechtes  am  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist. 

a.    Di€  Verordnmgm  Ludwigi  XIV,  <) 

b3.  Wie  Ludwig  XIV.  aus  der  Fülle  der  eigenen  Macht  den 
ganzen  Staat  organisch  umgestaltete,  ihm  eine  geistig- politische 
Einheit  mit  einem  Mittelpunkte  im  Königlhume  geben  wollte,  ist 
im  ersten  Theile  dieses  Werkes  zu  zeigen  versucht  worden.  Die 
Verwirklichung  des  grossen  Gedankens  sollte  durch  königliche  Ver- 
ordnungen geschehen.  Es  wurden  daher  die  Hauptseiten  des  Staa- 
tes und  des  Rechtes  Umgestaltungen  durch  organische  Gesetze 
unterworfen,  in  welchen  man  rationelle  Prinzipien  zu  Grunde  legte, 
und  in  ihren  verschiedenen  Anwendungen  durchführte.  Ein  gros- 
ses System  der  Codification  begann,  wurde  aber  noch  nicht  unter 
Ludwig  XIV.  zu  Ende  geß'ihrt.  In  allen  Neuerungen  war  ein  Haupt- 
ziel die  Uniformität  der  Gesetze  für  das  ganze  Reich;  in  der  Ein- 
heit sah  man  die  Stärke  und  Kraft,  deren  es  bedurfle,  um  einen 
so  grossen  Staat  einzig  nur  vom  Thron  aus  zu  beherrschen  und 
zu  lenken.  Wie  unvollkommen  indessen  die  Verordnungen  Lud- 
wigs XIV.  über  die  Finanzverwaltung  waren,  ergiebt  sich  aus  un- 


f)  Proc^yerbal  des  Ordonnances  de  Loois  XIY.  do  mois  d*ATril  1667  pour 
les  maUires  ciriles  et  da  mois  d'Aöut  1670  poar  les  matieres  crimineUes. 
Paris  1724.  1  vol.  4o.  Besonders  Auzanet's  Biographie  toh  Lamoif^on  an 
der  Spilze  der  Arrdt^s  des  letzten  in  der  Ans  gäbe  Richer's  yon  1753. 
Flenry,  Pr^ois  historique  da  droit  francais  (dd.  Dnpin  1896)  S.  129.  La- 
ferriire  1.  c.  S.  364. 
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serer  Beleuchtung  des  französischen  Finanzwesens  in  dieser  Periode 
(Bd.  I.  Nro.  268  ff.].  Was  Colberts  Genie  schuf,  zerstörte  die  Er- 
oberungspolitik und  der  Luxus  ^des  Hofes.  Dagegen  gelang  es 
das  gerichtliche  Verfahren  in  Civil-,  und  Criminaisachen  mit  Beibe- 
haltung der  geschichtlich  gegebenen  Grundlagen  <)  1667 ,  1669, 
1670,  1673  und  1695  zu  organisiren.  ^)  Auf  welche  Weise  und  in 
welchem  Geiste  diess  geschah,  ist  im  dritten  Bande  dieses  Werkes 
von  dessen  Verfasser  ausgeführt  worden,  ^j  Unter  Ludwigs  XIV. 
Ordonnances  ^)  sind  die  s.  g.  ordonnance  civile  von  1667  und  die 
ordonnance  criminelle  von  1670  die  berühmtesten,  und  nach  ihnen 
die  ordonnance  du  commerce  von  1673  und  die  ordonnance  de 
marine  von  1681 ,  ^)  dann  die  ordon.  des  Eaux  et  Forsts  von  1669 
und  der  s.  g.  Code  noir  von  1685,  endlich  die  ordonnances  sur 
l'administratioa  des  villes  von  1667,  1672  und  1681. 

lieber  die  Entwürfe  zu  den  beiden  ersten  wurden  vom  26.  Jen- 
ner 1667  an  Confereozen  gehalten  von  einer  gemischten  Commis- 
ston,  bestehend  aus  königlichen  Commissären  und  Mitgliedern  des 
Parlaments,  unter  welchen  der  Präsident  Lamoignon  glänzte;  sie 
disGutirten  jeden  Artikel  und  redigirten  darüber  ein  Protokoll.  Die 
sämmtlichen  Protokolle  sind  herausgegeben  worden  (S.  104.  Note  1.). 
Aus  diesen  Conferenzprotokollen  ersieht  man  am  klarsten,  was  durch 
die  Verordnungen  bezweckt  und  in  der  bisherigen  Gesetzgebung 
verändert  wurde.  ^) 


<)  Ludwig  XIY.  sagt  ia  der  Einleitung  znr  Ord.  von  1667:  «pour  consommcr 
un  ouTrage  si  utile  et  si  n^cessaire  nons  ayons  estim^,  qu'il  etait  de  notre 
justice  de  sous  faire  rapporter  toutes  lei  ordonnances  tant  anciennes  que 
nouceUes  concemant  la  matiire,  afln  que  les  ayant  conförees  avec  les  avis, 
qui  DOQS  out  6ii  enyoyös  des  provinccs,  nous  puissions  sor  le  tout  former 
un  eorps  de  lots  claires,  pieuses  et  certaines,  qui  dissipent  toute  obscurite 
des  pr^c^doDtes.» 

^  S.  B.  I.  S.  566  •—  nämlich  die  ordon.  civile  von  1667,  die  der  commitli- 
mas  1660,  die  ordon.  criminelle  1670,  die  über  die  Epices  et  vaccations  von 
1673  und  Aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  von  1695. 

^  Bd.  III.  8.  597  u.  608.    Laferri^re  l.  c.  S.  448  ff.      . 

4)  Poncelet  in  seinem  Precis  de  Thistoire  du  droit  civil  (in  Boilenx  Comment. 
sur  le  Gode  civil  I.  S.  CXXX)  bemerkt  Über  die  Verordnung  Ludwigs  XIY. : 
«En  gönöral  toutes  ces  ordonnances,  dont  le  m^rite  n'est  pas  ^gal  et  parmi 
lesqueUes  il  ne  faut  distlngoer  que  Vordonnance  sur  la  marine  ne  firent 
que  T^samer  les  lois  et  la  Jurispmdence  les  alt^rant  bien  plus  que  les 
am^lioranl)» ! 

<)  We  neuste  Ausgabe  der  Ord.  de  marine  ist  die  von  Pardessus  in  der  Gol- 
ledioa  des  lois  maritimes   S.  325;  die  Geschichte  ihrer  Abfassung  wird 

'   lielenehtet  S.  239—247. 

f)  Der  Slrafgesetzbung  wirft  man  mit  Recht  Härte  und  Grausamkeit  vor. 
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3.    DU  Verordnungm  Ludwigs  XV.  und  Luämi§$  XVL  i) 

H.  Die  theilweise  Yerwirkliobung  der  Einheit  und  Ausgleichung 
des  Reehls  für  ganz  Frankreich  durch  Ludwig  XIY.  war  folgereich 
(tir  das  kommende  Jahrhundert.  Was  der  Präsident  Lamoignon  fOr 
möglich  gehalten  hatte,  die  Vereinfachung  und  Gleichheit  des  Civil* 
rechts,  wurde  Yon  einem  andern  berühmten  Kanzler  weitergeführt.  ^) 
Sein  Name  ist  und  zwar  nicht  blos  desshalb,  sondern  auch  wegen 
seiner  CharaktergrCsse  einer  der  gefeiertsten  in  Frankreich.  D'Ague^ 
seau  (Henri-Fran$ois) ,  geboren  1668,  gestorben  1731,  ']  hatte  in- 
dessen eine  zu  gründliche  Kenntniss  ?om  wahren  Bechtszu^tande 
seines  Vaterlandes,  als  dass  er  eine  absolute  Nivellirung  des  Rechts 
für  möglich  erachtet  hätte.  Die  Verschiedenheit  der  Sitte,  und 
desshalb  der  Gegensatz  des  Südens  und  des  Nordens  schien  ihm 
einer  so  grossen  Beachtung,  werth,  dass  er  es  nicht  für  möglich 
hielt,  das  gesammte  Pnvatrecht  auf  die  Einheit  zurückzuführen.  *) 
Nur  was  die  Formen  der  wichtigsten  feierlichen  Rechtsgeschäfte  be- 
trifft, und  für  die  Rechte,  die  unmittelbar  auf  das  Gesetz  sieh  stützen, 
schien  ihm  die  Einheit  erlaubt  und  erreichbar;  und  nicht  weniger 
glaubte  er,  dass  die  priTatrecbtliche  Freiheit  durch  Rücksichten 
des  Gemeinwohls  Beschränkungen  unterworfen  werden  könne!  So 
legte  er  also  die  Hand  an  die  Gesetzgebung  über  die  Schenkungen 
(1731),  die  Testamente  (1735)  und  das  Verbrechen  der  Fälsehnng 
(1737);  endlich  regulirte  er  das  gerichtliche  Verfahren  beim  Grand 
Conseil  (1738).  Im  Jahr  1747  erschien  die  Ordonnance  über  die 
Substitutionen  und  1749  über  die  Rechte  der  Gens  de  Main-morte 
d.  h.  der  geistlichen  Korporationen  und  ihrer  Mitglieder.  Viel 
später,  nämlich  1771  erschien  noch  eine  neue  Hjpotbekenordoung, 


<)  Sehr  glficklich  behandelt  diesen  GegensUnd  Laferridre  I.  S.  468  CT.  — 
Cf.  L'Esprit  des  ordonnances  et  des  principaux  ^ts  et  d^laraUoas  de 
Loois  XV.  en  mauere  criminelle  et  böneficiaire.  Paris  1759. 

3)  D.  Aguesseaa  theüt  in  einem  während  seiner  VerbanBiiBg  geschriebenen 
Memoire  seine  Reformpläne  der  GeseUgebong  mit;  kennte  sie  aber  nur 
(heilweise  ausfahren. 

s)  Er  war  zum  erstenmale  Staatskanzler  Im  Jahr  1717 ;  aber  erst  seit  1728 
war  er  beschäftigt,  den  Gedanken  einer  weiteren  Reform  der  Gesetzgebung 
aosznnihren. 

4)  1727  sagte  er  z.  R.  «II  seralt  non  seulement  dJfSolle ,  matt  enti^rement 
l^iuste  de  Touloir  röduire  toutes  les  coutomes  k  une  seule  d«Bs  oe  qui 
regarde  les  droits  seigneuriaux»  — •  diese,  die  droits  de  jastioe ,  de  fiefs 
und  de  censites  sollten  nach  Ihm  nie  ganz  gleich  genaachtwo^n  (In  sei- 
nen  OeoTres  XIII.  S.  214).  DemuYigeachtet  spricht  er  sich  i.  R.  1730 
für  une  loi  gönörale  et  comme  an  Corps  entler  de  l^slatlon  ans  (S^  230) 
F.  Laferri^  S.  474. 


Digitized  by 


Google 


RBGHTSQUELtSN  SEIT  P£lf   16*  JaHJMIUIIDERT.  107 

wodurch  das  Prinzip  der  Publicität  der  Pfandrechte  zuerst»  freilich 
nur  sehr  beschränkt»  saoktionirt  wurde.  Welche  Neuerungen  durch 
einige  dieser  Verordnungen  im  Systeme  des  französischen  Privat- 
rechts eingef&hrt  wurden»  soll  im  Verlaufe  dieses  Bandes  ausgeführt 
werden.  <) 

kS.  Die  wenigen  Verordnungen  Ludwigs  XVL»  welche  sich 
nicht  auf  die  Staatsverwaltung»  sondern  auf  die  Reformen  der 
Rechtsgesetzgehung  beziehen»  ^)  sind  schon  als  eine  Wirkung  der 
philosophischen  Ideen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  anzusehen» 
deren  freilich  nicht  sehr  kühne  und  durch  den  gesamraten  politi- 
schen Zustand  der  Monarchie  gehemmten  Vertreter  die  Minister 
Turgot  und  Necker  waren. 

Die  vom  ersten  1776  veranlasste  Flugschrift  ades  inconviniens 
des  droits  fdodaux»  wurde  auf  Befehl  des  Parlaments  durch  den 
Scharfrichter  verbrannt!  Die  Idee  der  allgemeinen  Menschenrechte 
hatte  indessen  schon  eioe  so  grosse  Anerkennung  gefunden»  dass 
der  König  (1779)  die  Leibeigenschaft  in  seinen  Domänen  aufhob,  ^) 
und  (1787)  die  privatrechtliche  Gleichheit  der  Protestanten  mit  den 
Katholiken  wieder  herstellte.  ^)  Die  Aufhebung  der  Frohnden  war 
nur  sehr  beschränkt  und  musste  durch  ein  Lit  de  Justice  durch- 
gesetzt werden  (1776);  dessgleicben  die  Verordnung  fUr  die  Frei- 
heit der  Gewerbe  und  des  Handels.  ^)  Nachdem  der  Gedanke  an 
die  Einberufung  der  ReichsstSnde  gefasst  war»  wurden  fast  alle 
Neuerungen  bis  dahin  eingestellt.  ^) 

iS,  Die  praktische  Wichtigkeit  der  königlichen  Verordnungen 
brachte  es  mit  sich»   dass   man   das  Studium  und  die  Anwendung 


1}  Die  wkslitigf tea  MoUve  dieser  Yerordnungen  siad  in  den  ihnen  vorstehen- 
den PublikaUonspatenten  (von  denen  einige  im  Urknndenbach  abgedmclct 
sind)  ausgesprochen. 

3)  Laferriere  S.  510.  Die  Zahl  der  anter  Ludwig  XVI.  bis  zur  Revolution 
erlassenen  Ordonnances,  Arrdts  u.  s.  w.  ist  sehr  gross;  sie  füllt  im  Re- 
cueil  des  anciennes  lois  francaises  6  Bände  (22—28)  und  beUnft  sich  dar- 
in auf  2571. 

3}  Laferriere  8.  511.  Rec.  XXYI.  S.  139.  fidit  porUnt  la  snppression  du 
droit  de  nain-morte  et  de  la  lenritude  personnelie  dans  les  domaines 
da  rei. 

^)  Rec.  XXYIII.  S.  472.  £dit  concernant  ceux  qui  ne  fönt  pas  profession 
de  la  foi  calholique. 

«)  Rec.  XXIII.  S.  358  und  398.  XXIV.  S.  71  und  371  und  XXVIII.  S.  574. 

^  Mancher  minder  bedeutender  Verordnungen  könnte  erwähnt  werden ;  wir 
erwähnen  nur  eine  D^claration  relative  k  TOrdonnance  criminelle  und  eine 
Ordonnance  sur  Tadministration  de  la  Justice  vom  Mai  1788.  Rec.  XXVIlI. 
S.  526  und  554. 
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derselben  auf  alle  Weise  zu  erleichtern  suchte;   daher  die  reiche  ' 
Literatur  über  diese  Quelle  des  französischen  Rechts,  i) 

1)  Nachdem  Blanchard  1637  ein  chronologisches  Verzeichniss 
aller  bekannten  Ordonnances  von  1115  bis  auf  das  Jahr  1686  ver- 
anstaltet hatte  y  das  sich  bald  als  unvollständig  erwies ,  liess  die 
Regierung  durch  drei  ausgezeichnete  Juristen,  nämlich  Berrojer» 
Loger  und  de  Laurriöre  eine  Sammlung  vorbereiten ,  welche  aUe 
enthalten  sollte.  Sie  gaben  zuerst  eine  Table  chronologique  bis 
1400  und  1723  kam  in  der  königlichen  Druckerei  der  erste  Band 
des  oft  von  uns  angeführten  Prachtwerkes:  aOrdonnances  des  rois 
de  France  de  la  troisiöme  race  par  ordre  chronologique ,  avec  des 
renvois  des  unes  aux  aulres,  des  sommaires  et  observations  sur  le 
texte  et  aux  tables,  heraus  1  Bd.  in  fol.;  es  erschienen  nun  die 
übrigen  Bände,  von  1729  Bd.  II — VIII.  von  Secousse,  den  der  Kanzler 
D'Aguesseau  zu  diesem  Geschäfte  ausersehen  hatte;  dann  Bd.  IX. 
von  Villevault  1755,  Bd.  X.  von  diesem  und  Br6quigny  1763,  so- 
wie Bd.  XI.,  XII.  und  XIII.  von  1769  bis  1782  (von  diesen  enthalten 
die  beiden  ersten  Nachträge  zu  den  frühem);  Bd.  XIV.  besorgte 
Br^quigny  allein  (1790).  Die  Revolution  unterbrach  die  Fortsetzung 
des  Nationalunlernehmens,  das  bis  zur  Regierung  Ludwigs  XI.  vor- 
gerückt war.  Später  nahm  das  Nationalinslitut  dasselbe  wieder  auf 
und  übertrug  die  Herausgabe  der  Verordnungen  Ludwigs  XL  und 
Karls  VIII.  den  Herrn  Camus  und  Pastoret;  sie  besorgten  zusam- 
men den  XV.;  die  bis  jetzt  erschienenen  letzten  ftinf  Bände  (von 
1814  bis  1841)  besorgte  nach  Camus  Tod  Pastoret  allein.  Pardessus 
ist  jetzt  mit  der  Fortsetzung  beauftragt,  die  aber  mit  Ludwig  XII. 
enden  soll.  Die  königlichen  Verordnungen  von  Franz  I.  an  bis 
auf  Ludwig  XV.  finden  sich  in  der  von  Neron  und  Girard  begon- 
nenen und  durch  de  Lauriöre  und  de  Ferriöre  vermehrten  Samm- 
lung vom  Jahr  1720  in  2  Bdn.  fol. 

2)  Ausserdem  wurden  die  einzelnen  berühmten  Ordonnancen 
besonders  herausgegeben,  häufig  mit  Noten  oder  einem  Commentar 
begleitet.  So  commentirten  Boutaric  zum  Thcil  die  Ordonnance 
von  Blois;  Bornier  die  Ludwigs  XIV.  von  1667,  1669,  1670  und 
1673  in  der  Conference  des  nouvelles  ordonnances  de  Louis  XIV., 
zwischen  1678  und  1760  mehrmals  aufgelegt,  zuletzt  mit  neuen 
Anmerkungen  von  Bourdot  de  Richebourg.  Auch  Boutaric,  Jousse 
und  Serpillon  schrieben  die  ersten  über  die  von  1667  und  1670, 
und  Serpillon  über  die  letzten.  Die  lois  forestiöres  von  1669  be- 
leuchtete am  besten  Pecquet  1758.    Jousse  und  Boutaric  beleuch- 


<)  F.  Camas  von  Nro.  1018—1159.    Stein  im  III.  Bd.  S.  603. 
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teten  auch  die  Ordonnance  de  commerce,  und  Valin  f  1765  die 
der  marine  auf  eine  meisterhafte  Weise.  Die  Ordonnances  Lud- 
ivigs  XV.  über  die  Schenkungen,  die  Testamente  und  die  Substi- 
tutionen fanden  jede  ihre  Commentatoren,  die  erste  in  Furgole, 
Boutaric  und  Dtfmours  (f  1788),  die  zweite  in  Aimare,  die  dritte 
in  Servez  und  Furgole,  alle  drei  in  Sall6  und  Rousseau  de  la 
Combe. 

3)  Eine  andere  Art  Werke  über  die  Ordonnancen  sind  die  Zu- 
sammenstellungen aller  auf  einen  Gegenstand  sich  beziehenden  Ver- 
f&gungen  verschiedener  Verordnungen,  welchen  man  häufig  den 
Namen  Code  gab,  als  z.  B.  Code  de  Chasse,  de  la  Police,  des 
Tailles,  des  Seigneurs,  des  prises,  Code  militaire  u.  s.  w.  Die 
Zahl  dieser  freilich  oft  sehr  schlechten  Bücher  ist  sehr  gross,  *) 
sowie  der  für  einzelne  Zweige  der  Staatsverwaltung.  ^) 

k)  Endlich  stellte  man  für  einzelne  Provinzen  die  sie  betreffen- 
den Verfügungen  der  königlichen  Verordnungen  zusammen ,  oder 
veranstaltete  für  eine  Provinz  Sammlungen  über  einzelne  Zweige 
der  Gesetzgebung.  ^) 

IV.    Das  AutoritätS'  oder  Juristenrecht,  *) 

(Jarispradence  des  Arrdts.) 

46.  Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  die  Beherr- 
schung der  Rechtspraxis  durch  die  Juristen  schon  vollkommen  be- 
gründet. Ihre  Ansichten  waren  die  ersten  Quellen  der  richterlichen 
Entscheidungen,  bei  weitem  die  meisten  (jedoch  nicht  alle)  ^)  streb- 
ten darnach,  die  Grundsätze  des  lokalen  Gewohnheitsrechts  dem 
römischen  unterzuordnen,  und  dieses  selbst  in  allen  Lebensverhält- 
nissen zur  Anwendung  zu  bringen.  Es  konnte  also  nicht  fehlen, 
dass  sowohl  die  von  gelehrten  Richtern  vor  Allem  der  Parlamente 
ausgehenden  Urtheile  als  die  in  den  Gutachten  und  Plaidoyers  aus- 
gesprochenen Auffassungen  der  Rechtsgelehrten  in  der  Praxis  ein 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  steigendes  Ansehen  erhielten,  und  dass 
die  nun  bald  s.  g.  jurisprudence  als  eine  zwar  nicht  mit  gesetz- 
licher Kraft,  jedoch  aus  inneren  Gründen  bindende  neue  Rechts- 


<)  Camos  I.  c.  Nro.  1088—1123. 

^  Camus  Nro.  1050—1087.    F.  Merlis  Repertoire  V.  Code  und  III.  E. 

«)  Camus  Nro.  1033  ff. 

^)  Die  iutereMantesten  Notizen  über  die  Jurisprudence  des  Arr^ts  u.  s.  w. 
tiod  eDthallen  in  der  Vorrede  von  Bretonnicr. 

*}  Z.  B.  Bicht  de  Thou  und  Coquille,  sondern  des  L^ten  Vorrede  zu  sei- 
nem Commentar  Ober  die  Coul.  du  Nivernois. 
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quelle  angesehen  worde.  Man  unterschied  die  der  ArrMs  d.  h. 
der  gerichtlichen  Entscheidungen,  und  die  der  Anleurs;  jene  hatte 
in  der  Regel  eine  grössere  Autorität,  wie  diess  der  Satz  des  römi- 
schen Rechts  mit  sich  brachte :  arerum  perpetuo  similiter  judica- 
tarum  auctoritatem  Tim  legis  habere.» 

Das  praktische  Recht  Frankreichs  bildete  sich  ähnlich  dem 
römischen  aus,  in  welchem  zuletzt  die  Schriften  der  Rechtsgelehr- 
ten die  wichtigsten '  und  unmittelbar  benutzten  Rechtsquellen  ge- 
worden waren.  Neben  dem  droit  ^crit  der  Coutumes  und  4er 
Ordonnances  galt  daher  die  Jurisprudence. 

Um  dieselbe  aber  zu  constatiren,  bedurfte  es  1)  der  Veröffent- 
lichung der  gerichtlichen  Entscheidungen,  2)  einer  Vergleichung 
derselben,  3]  einer  Zusammenfassung  der  in  ihnen  enthaltenen  ge- 
meinsamen Grundsätze  und  Bestimmungen.  Schon  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  hat  man  berühmte  Sammlungen  Ton  Entschei- 
dungen ,  sie  vermehrten  sich  vom  sechzehnten  an  unendlich ;  um- 
fassendere Tergleichende  Werke  beginnen  im  siebzehnten  und  batd  * 
hatte  man  auch  Werke  der  letzten  Art,  wie  näher  angegeben  wer- 
den soll. 

47.  Was  die  Sammlungen  wichtiger  Entscheidungen ,  Consul- 
tationen,  Plaidoyer's  u.  s.  w.  betrifft,  so  wurden  sie  schon  von 
den  fri^nzösischen  Schriftstellern  hierüber  i.  B.  von  Bretonnier  in 
seiner  diesen  Zweig  der  juristischen  Literatur  betreffenden  Vorrede 
zu  seinem  Recueil  des  questions  de  droit»  und  Camus  in  seiner 
Bibliothöque  choisie  nach  den  Parlamenten  geordnet.  <) 

1)  Unter  den  Werken  der  Arretisten  des  Parlaments  von  Paris 
sind  zu  nennen,  die  Piacitorum  summ®  apud  Gallos  Curiaa  libri  XII 
besonders  vermehrt  nach  der  2ten  Ausgabe  von  1553  an  durch 
Joh.  Luciui;  dann  Anna  Moberti  rerum  judicaiarum  libri  IV.  1599 
und  öfter  edirt  bis  1625,  auch  in  einer  französischea  Uebersetzung ;  ^) 
ferner  die  Arröts  c^l^bres  du  parlement  de  Paris  Ton  Le  Vest'1612 ; 
die  durch  J.  de  Montholon  1622  und  später  öfter  herausgegebenen 
von  1580 — 1621 ;  das  sehr  wenig  geachtete  Recueil  von  Papon,  das 
auch  die  Entscheidungen  anderer  Parlamente  enthält  (151i  und 
öfter);  die  Arröts  von  Bouchel  und  Joli  von  1630,  von  Bougnier 
1622,  die  von  Nicolas  T.  und  J.  Tournet  1609  und  1631.  Das  zu- 
erst 1602  dann  sehr  oft  und  sehr  vermehrt  z.  B.  von  Brodeau  und 
zuletzt  1742  von  Rousseau  de  la  Combe   wieder  aufgelegte  Samm- 


<)  Bretonnier  spricht  jedocli  nicht  von  den  Arretisten  des  Parlameots  yon 
Paris,  da  er  überhaupt  Tor  Allem  das  sOdliche  Frankreich  bertIcksiohtigL 

^  Anne  Robert  wurde  1572  in  Paris  emordet ;  seine  Sammlnnl^  erschien 
viel  später;  F.  Camus  Nro.  1368. 
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hiDg  TOQ  Louet;  die  qaestions  notaUes  gesammelt  von  Le  Prestre 
1645—1652;  die  Ait6U  Dotabie«  von  Filleao  1631 ;  das  Recueil  von 
Bardet  mit  den  Noten  von  Berroyer  1690  und  zuletzt  1773,  und 
die  Sammlubg  von  Rousseau  de  la  Combe  selbst  1737 — 1787.  Zu- 
letzt gab  man  Sammlungen  in  alphabetischer  Ordnung,  vie  die  von 
de  la  Yille  1697,  von  Brillon  1727,  die  von  Brillon,  Prost  de  Royer 
uod  Riolz  1781 — 1787  die  sehr  oft  aufgelegte  von  DenUari,  von 
welcher  die  Parlamentsadvokaten  Camus  und  Bayard  eine  ganz  neu 
amgearbeitete  Auflage  1783—1790  veranstalteten,  die  aber  nur  bis 
zum  9ten  Bande  (bis  zum  Worte  Hypothöque)  vorrückte,  und  nach 
der  Revolntion  mit  ky^  Bänden  vermehrt  wurde*  <) 

Die  berühmtesten  Plaidoyers  sind  von  Dumesnil  (1544),  Servin 
(1636),  Gaathier  (1662—1669),  Simon  Marion  (1625),  Ayrault  (1614), 
Brard  (1686),  Lematstre  (1657),  Oalland  (1656),  Patru  (f  1681),  spä- 
ter von  Terrasson  (1737),  Louis  de  Sacy  (1724),  Cochin  (1751), 
Loyseau  de  Mäulöon  (1762  und  1780)  und  Linguet  (1775).  ^) 

2)  Die  berühmteren  Arretisten  des  Parlaments  von  Toulouse 
sind  B.  de  la  Roche-Flavin  (1617—1631),  Maynard  (1618—1638),  de 
Cambolas  (1680),  Albert  (1686),  de  Gatelan  f  1700  (1703—1739)  und 
Simon  d'Olive  (1646).  Das  Journal  du  Palais  in  6  mit  einem  Supple- 
mente in  2  Bände  von  Aginer  enthält  Arr^ts  von  1690  bis  1778. 
Plaidoyers  hat  man  von  Sim.  d'Olive,  de  ßelloy  und  Boni.^) 

3)  Die  wichtigsten  Arretisten  des  Parlaments  von  Bordeaux  sind 
Bo6rius  (Boyer)  f  1539,  dessen  Decisiones  Burdigalenses  (d.  h.  356  Ent* 
scheiduBgeo  und  53  Con^ilia)  zu  den  frühesten  von  Frankreich  ge» 
kören,  Bo6  (1666),  Abraham  Lapeyrere  (1675),  Veroinac  und  L'hom- 
laeau  (1703)  und  Salviat  (1787). «) 

4)  Die  bedeutendsten  Sammlungen  des  Parlaments  von  Dijon 
sied  die  von  Bouvot  (1623—1628)  und  Perrier  (1731).  0 

5)  Als  die  des  Parlaments  von  Ronen  wird  aufgeflQhrt  das 
Reglement  d'Arröts  etc.  von  Froland  (1740).  *) 

6)  Der  Bretagne  gehören  die  Sammlungen  von  de  Lesrat  (1581), 
Bel(Hrdeau  (1619) ,  Frain  (1684) ,  de  Volant  (1722) ,  Fail  und  Sau- 
vageau  (16^—1654) ,  Poulain  du  Parc  (1737—1778)  4ind  Polier  de 
la  Germondaye  (1770—1777).  0 


<)  S.  über  die  Geschichte  dieser  bertthmten  Sammlang  die  Note  bei  Camog 

S.  289—290. 
^  Camof  Nro.  1336-i364. 

*)  Gaanns  Nro.  1365-1373.    Bretonnler  S.  XXXIV— Lllf. 
^  Camos  Nro.  1383—1390.    Bretonnler  p.  LT  ff. 
^]  Gamna  Nro.  1391—1396.    Brctonnier  p.  LXV. 
^  Camus  Nro.  1396. 
*)  Camvt  Nre.  1407—1417.    Bretonnier  p.  XG. 
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7)  Die  der  Provence  sind  die  Arröts  von  DuTaire  (1606),  de 
BoDiface  (1670),  Bezieüx  (1750),  Grimaldi  de  Regusse  (1745  und 
1746)  und  Duperrier  (1769),  0 

8)  Der  Dauphin^  die  Decisiones  von  Guido  Papo  f  1472,  von 
Marcus  (1579),  Fr.  de  Claperiis  (1616),  Joh.  a  Salis  et  de  Monte- 
furon  (1618),  Guy  Basset  (1668),  d'Expillj  (1636).  Als  Redner  war 
berühmt  Servan  f  1807.  ^) 

9)  Endlich  sind  anzuführen  für  das  Parlament  von  Metz  die 
Entscheidungen  von  Fr^min  1644  und  die  Plaidojers  von  Corberon 
(1693),  iür  das  von  Besannen  die  Entscheidungen  von  Grivellins, 
von  Flandern  die,  von  Pinault  (1702)  und  PoUet  (1716),  von  Nancy 
die  Arröts  de  la  cour  souveraine  de  Lorraine  (1712),  für  das  Elsass 
der  Essai  de  Recueil  d'arröts  notables  du  conseil  d'Alsace  (1740— 
1743).  3)  Für  das  mittägliche  Frankreich  ist  besonders  wichtig  der 
sehr  oft  angeführte  A.  Henrys  f  1662,  Generaladvocat  beim  Amts- 
gerichte zu  Forez,  dessen  Oeuvres  zuerst  1639  erschien,  dann  öfter 
z.  B.  1708  durch  Bretonuier  in  2  Bd.  und  1738  und  1772  durch 
Terrasson  herausgegeben  wurden. 

In  mehrem,  besonders  in  den  in  alphabetischer  Ordnung  an- 
gelegten Sammlungen  werden  die  wichtigsten  Arröts  über  dieselben 
Rechtsfragen  zusammengestellt  und  die  Endergebnisse  der  Juris- 
prudence  mitgetheilt,  z.  B.  bei  Louet  und  Denisart.  Ein  Werk  frei- 
lich von  geringerem  Umfange ,  das  diese  Resultate  auf  Hauptmate- 
rien zurückführt,  ist  das  hier  oft  angeführte  sehr  berühmt  gewor- 
dene, indessen  mehr  das  südliche  Frankreich  angehende  von  Bre- 
tonnier  veranstaltete  öfter  vermehrt  und  zuletzt  von  Boucher  d'Argis 
herausgegebene  Recueil  par  odre  alphabelique  des  principales  que- 
stions  de  droit,  qui  se  jugent  diversement  dans  les  tribiinaux  du 
royaume,  avec  des  reflexions  pour  concilier  la  diversiti  de  la  juris- 
prudence  et  la  rendre  uniforme  dans  tous  les  tribunaux.  Paris  1752, 
1756  1769,  1781.  2  vol.  12o,  und  1782.  1  vol.  4o.  4) 

48.  Unter  den  Fragen,  welche  die  Wissenschaft  und  die  juris- 
prudence  festzusetzen  halte,  gehörte  die  für  das  nördliche  Frank- 
reich so  wichtige  schon  oben  Nro.  30  erwähnte,  ^)  was  als  gemei- 


«)  C«mu8  Nro.  1397—1406. 

2)  Camus  Nro.  1374—1382.    Brelonnier  p.  LX. 

3)  Camus  Nro.  1418—1427.    Brelonnier  p.  LXXXII-LXXXVI. 

4)  Bretonnier  war  1656.  bei  Lyon  geboren  und  starb  in  Paris  1727. 

6)  Sie  ist  auch  und  zwar  gut  behandelt  bei  Arlhnr  Duck  de  usa  et  aactori- 
täte  juris  civilis  romanorum  in  dominus  principum  cbristianorum  Lib.  II. 
Nro.  XVil — XLIil.  Am  ausführlichsten  behandelt  die  Frage,  der  freilich 
fUr  das  römische  Recht  überaus  günstige  Pnes.  Bouhier  in  seinen  Obser- 
Tations  sur  la  coutume   de  Bourgogne  Cap.  2—4.    Tor   ihm  machte  sich 
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nes  Recht  der  pays  du  droit  coutumier  anzuseheu  sei,  ob  das  Cor- 
pus juris  civilis  und  canonici  oder   diejenigen  allgemeinen  llecbts- 
principieuy   welche,    woher  sie  auch  geflossen  sein  mochten,   das 
Ansehen  eines  aligemein  geltenden  Rechts  erbalten  hatten,  und  als 
solcbe  auch  von  den  Königen  anerkannt  worden   waren.    Die  be- 
rühmtesten Rechtsgelehrten   waren  hierüber  in  Streit;  nach  einer 
Nachricht   bei   Coquille,    die   in  andere   Werke    überging,   hatten 
2  Parlamentspräsidenten    im   sechzehnten  Jahrhundert  über  diese 
Frage  geradezu  entgegengesetzte  Ansichten,   nämlich  Lizet  (1482 — 
1554)  und  Chr.  de  Thou.    Jener   erklärte   das  römische   und    das 
canonische  Recht  für  das  droit  commun  von  Frankreich;  De  Thou 
wollte  nur  die  Grundsätze  beider  dafür  gelten  lassen,  die  ihrer  in- 
nern  VortrelTlichkeit  wegen  als  solches  anerkannt  und  befolgt  wur- 
den.   Ihm  stimmt  Coquille  selbst  bei  I  0  Die  Ansicht  des  Präs.  Lizet 
wurde  später  vertheidigt  durch  Bretonnier  in  der  Vorrede  zu   den 
Oeuvres  von  Henrys,   und  den  Präsidenten  Bouhier.    Dumoulin^) 
hatte  dagegen  dieselbe  Ansicht,  wie  de  Thou  und  Coquille,  welche 
auch  Bodin,   Pasquier  und  Brodeau  theilten.    Zuletzt  nahm  diese 
Camus  in  Schutz  und  erklärte  sie  zugleich  für  die  practisch   gel- 
tende. 0  ^i*  bemerkt  indessen,  dass  es  wenig  so  allgemein  geltende 
Grundsätze  des  droit  coutumier  gäbe ,   dass   sie  nicht  auf  eine  be- 
sondere Weise  in    den   einzelnen  Coutumes  sanctionirt   wären   (er 
nennt  unter  denselben  die  Regeln  le  mort  saisit  le  vif  und  paterna 


durch  die  Yertheidigang  derselben  Ansicht  Bretonnier  in  seiner  Vorrede 
zu  Henrys  Oeuvres  (1708)  bertthmt,  spHler  Cl.  de  Fernere  in  seiner  hisloire 
du  droit  romain  et  28—30.  Zum  letzten  Male  behandelte  1821  Berryat- 
St.  Prix  die  Frage  in  seiner  Histoire  du  droit  romain  S.  222. 

')  Er  sagt  S.  2  seines  Gommentars:  «Donc  le  droit  ciTil  romain  n'est  pas 
notrc  droit  eommun  et  n*a  force  de  loi  en  France,  mais  droit  ^tre  allögnS 
seulement  comme  la  raison.  Lcs  lois  faites  par  les  romalns  nous  doiyent 
semondre  a  nous  en  aidcr,  quand  les  constilutions  et  ordonnances  de  nos 
reis,  ou  le  droit  genital  frangais  non  ecrit  ou  no$  coutumes  nous  defail- 
lent.  Nous  en  aider,  dis-je,  par  bicnseance  et  pour  la  raison  et  non  par 
näcessit^.  A  cet  ögard  deux  grands  pcrsonnages  de  notre  tems,  qui  ont 
^tö  successiTement  premicrs  presidents  au  parlement  de  Paris  mailre 
Pierre  Lizet  et  maltre  Christophe  de  Thou  se  sont  trouy^s  diff^rens  en 
opinion ;  car  le  dit  Lizet  tenait  le  droit  romain  pour  notre  droit  conmiun 
el  y  accomodait  autant  qu*il  pourait  notre  droit  fran^ais  et  röpotait  dtre 
de  droit  ^troit  et  k  restaindre  ce  qui  est  contrairo  au  dit  droit  romain. 
Et  le  dit  maitre  de  Thou  estimait  les  coutumes  et  le  droit  frangais  ^tre 
notre  droit  eommun  et  appellait  le  droit  romain  la  raison  öcrite.» 

i)  Traite  des  fiefs  Nro.  106—109. 

>}  VgL  seine  Bearbeitung  von  Denisart  t.  VII.  S.  674,   und  in  dem  als  Vor- 
rede zum  Theil  I  dienenden  Discours  pröliminaire  S.  LXII— LXIY. 
yfmnkbmg  v.  Stein,  frani.  Staats-  and  Eechtsg«scli.  B.  IL  o 
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paterniSy  materna  maternis)  ond  dass  sich  keine  absolute  Regel  auf- 
stellen lasse,  welche  beim  Schweigen  der  Partikularrechte  zur  An- 
wendung käme,  sondern  dass  man  jedesmal  nach  der  Natur  des 
Falls  und  dem  Geiste  des  Lokalrechtes  zu  entscheiden  habe.  Nament- 
lich verwirft  er  die  von  Bourjon  aufgestellte  Meinung,  dass  man 
nach  der  Coutume  von  Paris,  welche  das  gemeine  Hecht  Frank- 
reichs sei,  sich  richten  müsse.  0  Diese  Ansicht  ist  nicht  practisch 
geworden,  obgleich  das  Parlament  aus  allgemeinen  Rechtsgründen 
nicht  selten  nach  der  Analogie  jenes  Lokalrechts  entschied.  0 

Nach  Berryat-St.Prix  hatte  das  römische  Recht  nicht  in  allen 
Provinzen  des  droit  coutumier  das  gleiche  Ansehen;  in  einigen  be- 
riefen sich  die  Coutumes  selbst  auf  dasselbe,  als  in  der  nördlichen 
Auvergne,  Marche,  Bourbonnais,  Flandern  und  den  drei  Bisthümern; 
in  andern  erklären  die  Provinzial-  oder  Landrechte  es  als  subdiäres 
Recht  (als  raison  ecrite)  wie  in  Burgund,  Franche-Comt^ ,  Melun, 
Sens,  Etampes,  Orleans,  Tours,  Yermandois,  Reims,  Anjou  und 
Angouroois;  in  Berry  und  Nivernais  ist  es  die  Hauptquelle  der 
Coutumes;  es  blieben  also  nur  die  andern  Provinzen  des  nördlichen 
Frankreichs  übrig,  als  die,  in  welchen  die  Coutume  von  Paris  gilt, 
und  die  Normandie  und  die  Bretagne,  in  welchen  es  den  Charakter  des 
gemeinen  Rechts  auf  keine  Weise  hatte.  Doch  hält  dieser  Schrift- 
steller nach  Bouhier  und  Fernere  das  römische  Recht  für  das  einst 
in  ganz  Frankreich  geltende  subsidiäre.  ^ 

♦ 
F.    Die  Rechtswi$sen$chaft  F\rankreich$  mit  Rikksicht  auf  das  Studium 
des  nationalen  Rechts.  ^) 

49.  War  die  Wissenschaft  schon  vom  dreizehnten  Jahrhundert 
an  nicht  ohne  Einfluss   auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung   des 


1)  Das  Lokalrecht  von  Paris  soll  Master  sein  wie  nach  fr.  32,  pr.  D.  de  legi- 
bus das  von  Rom. 

^)  Gamns  1.  c.  S.  676. 

S)  Histoire  da  droit  romain  S.  223—225. 

4)  LaferriÄre  S.  527—565.  Stein  im  III.  Bd.  S.  599.  Unter  den  altem 
Scbriitstellem  sind  sa  vergleichen:  Simon,  Noavelle  Bibliotheque  historique 
et  chronologiqoe  des  principaux  autears  du  droit.  Paris  1695.  ^  vol.  12 •. 
Teissier,  Les  öloges  des  hommes  savans  tirös  de  Thistoire  de  M.  de  Thoa 
4e  ed.  Leiden  1715,  4  vol.  12o.  Taisand ,  Yies  des  jarisconsultes  2e  ed. 
aagmentöe  par  Ferri^e  Paris  1737  in  4o.  Gute  Notizen  giebt  Camus  in 
der  Bibliotheque  de  droit;  und  über  die  das  droit  coutumier  behandelnde 
Schriftsteller  Laboulaye  in  einer  Liste  des  auteurs  et  jurisconsnltes  cit^ 
dans  les  institutes  coutumi^res  de  Loisel  in  seiner  Ausgabe  dieses  Buchet 
S.  LXXXI  ff.  Auch  ist  Hugo's  civilistische  Literlrgeschichte  nicht  un- 
wichtig. 
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praclisch  geltenden  Rechls  in  Frankreich,  so  musste  diess  in  einem 
YJel  höheren  Grade  der  Fall  sein  vom  sechzehnten  an,  seit  welchem 
die  gelehrte  Bildung  der  Bechtsgelehrten  einen  so  hohen  Schwung 
nahm  und  die  auf  dieselben  sich  stützenden  wissenschaftlichen  Dok- 
trinen das  ganze  Bechtsleben  beherrschten.  Das  Nationalrecht  wurde 
aber  in  jedem  Zeitabschnitte  auf  die  dem  jedesmaligen  Geiste  der 
Wissenschaft  gemässe  Weise  behandelt;  wobei  man  die  Zeiten  von 
CujaSy  die  seiner  Schüler  und  ihrer  Nachfolger  und  endlich  die 
zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  unterscheiden   hat. 

In  allen  diesen  Perioden  ging  das  Streben  der  dem  practisch 
geltenden  Bechte  zugewandten  Schriftsteller  dahin,  dass  sie  theils 
die  einzelnen  Coutumes  der  verschiedenen  Theile  Frankreichs  com- 
mcntirten,  theils  das  gesammte  Gewohnheitsrecht  auf  allgemeine 
Grundsätze  zurückführten  und  in  kleineren  oder  grösseren  Lehr- 
buchern in  irgend  einer  Ordnung  zusammenstellten,  oder  so,  dass 
sie  einzelne  Materien  desselben  in  Monographien  beleuchteten,  oder 
endlich  so,  dass  sie  Bepertorien  und  andere  Werke  für  das  auf 
gerichtliche   Entscheidungen  sich  stützende  Juristenrecht  anlegten. 

Mit  geringerem  Eifer  wurde  die  Geschichte  des  französischen 
Rechts  betrieben,  doch  (wie  schon  in  der  Einleitung  zum  I.  Bande 
dieses  Werkes  angegeben  ist)  nicht  ganz  vernachlässigt.  Die  philo- 
sophische Beleuchtung  desselben  war  noch  seltener,  kam  jedoch 
vor,  vor  Allem  veranlasst  durch  die  gesetzlichen  Beformen  einzel- 
ner Zweige  des  Bechts,  welche  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XY. 
vornehmen  Hessen. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  schrieb  man  sowohl  in  lateinischer 
als  in  französischer  Sprache  über  das  nationale  Becht;  im  sieb- 
zehnten verdrängte  die  letzte  die  erste,  doch  war  die  Schreibart 
meistens  roh  und  geschmacklos;  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wird  der  juristische  Styl  besser  und  in 
wie  weit  es  die  Bechtswissenschaft  gestattet,  rein,  doch  nur  selten 
elegant. 

50.  Die  das  französische  Becht  betreffenden  Werke  aus  dem 
ersten  der  bezeichneten  Zeitabschnitte  reihen  sich  an  die  Arbeiten 
der  Rechtsgelehrten  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
an,  also  an  die  Consiliatoren,  und  an  Job.  Faber  und  Masuer.  Ihre 
BQcher,  grösstentheils  auf  eine  unerleuchtete  Weise  geschrieben 
im  Geiste  der  Skribenten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  sind  zunächst 
bestimmt,  das  practische  Bedürfniss  zu  befriedigen. 

Zuerst  ist  Joh.  Imhert  *)  zu  nennen,  der  wie  Masuer  dem  Süden 


0  Ich   habe  vor  mir  eine  französische  Aasgabe  von  1585  in  32^  mit  dem 
Titel:   «let   qaatre   livres  des  institations  forenses  oa  autrement  Pratiqu« 
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angehörend  y  nach  dem  Muster  des  Stilus  Gurise,  in  seinen  Institu* 
tiones  forenses  ein  Lehrbuch  des  Civil-  und  Criminaiprocesses  zu 
geben  versucht.  Er  verfasste  es  sowohl  in  lateinischer  als  in  fran- 
zösischer Sprache.  Das  Buch  wurde  sehr  populär,  während  sein 
zweites  Werkchen,  nämlich  das  in  alphabetischer  Ordnung  geschrie- 
bene Encbiridion  juris  gallici  gleichfalls  nicht  unbeachtet   blieb.  *) 

Einen  grösseren  Ruhm  erwarb  sich  freilich  Charles  Ou  Moulin 
oder  Du  Molin,  Molinaeus,  geboren  1500,  f  1566,  dessen  Name  auch 
unter  den  der  Ausleger  des  römischen  Rechts  glänzt. '}  Noch  heut 
zu  Tage  wird  er  in  Frankreich  neben  Cujas  gestellt,  und  als  der 
Vater  der  neueren  practischen  Rechtswissenschaft  hoch  gefeiert. 
Zu  den  das  Nationalrecht  eigentlich  behandelnden  Werken  gehören 
vor  Allem  sein  zuerst  1539  erschienenes  Werk  über  die  Lehen, 
ein  Commentar  zu  den  Artikeln  der  Coutume  von  Paris  (erste  Re- 
daction]  über  diesen  Gegenstand  und  die  censives;  allein  sowohl 
seine  Gutachten  als  besondere  Abhandlungen  haben  eine  practische 
Richtung,  die  einen  entschiedenen  Einfluss  erhielt,  desgleichen  seine 
Noten  über  eine  grosse  Anzahl  yon  Coulumen,  ^]  welche  zusammen- 
gestellt das  Gemeinsame  des  französischen  Gewohnheitsrechts  an- 
geben. *) 

Damit  war  der  Grundgedanke  gegeben,  das  Nationalrecht  auf 
die  Yergleichung  der  Coutumes  von  ganz  Frankreich  zu  stützen, 
und  da  es  sich  um  die  Kunde  des  geltenden  handelte,  die  neu- 
redigirten  zu  Grunde  zu  legen ;  deren  Verstehen  dadurch  gefördert 
wurde,  dass  man  die  eine  durch  die  andere  erklärte,  und  so  zu 
einer  Auflassung  des  Geistes  des  Droit  coutumier  gelangte,  zur 
Kenntniss  seiner  leitenden  Principien,  und  zum  Regreifen  seiner 
einzelnen  Institute.    Dieses  wirkte  wieder  auf  die   in   der  zweiten 


jadiciaire  de  Maitre  Jean  Imbert.  Frühere  Aasg^.  sind  von  1548,  1554, 
1560.  P.  Gnenois  machte  Noten  daza,  dessen  Aasgaben  sind  von  1602, 
1604,  1606,  und  spätere  yon  Bernard  Antomne  Ton  1616  und  1627. 

1)  Diess  erschien  zuerst  in  Lyon  1558 ,  1  Bd.  8o. ,  dann  1559  französisch 
übersetzt  durch  Thö?#not;  eine  spätere  Ausgabe  erschien  zu  Paris  1603 
in  40. 

')  Taisand  S.  378  und  607;  Hugo,  ci?ilistische  Literärgeschichte  S.  259. 
Sein  Leben  beschrieb  Brodeau  1564  und  an  der  Spitze  der  Ausgabe  seiner 
Opera  Paris  1681,  5  yol.  f.  Ein  Eloge  gab  Hcnrion  de  Pansey  in  der 
neuesten  Ausgabe  seines  trail^  des  ficfs  Paris  1773.  1  toI.  40.  Seine  Ver- 
dienste um  das  Nationalrecht  werden  vom  letzten  nicht  näher  bezeichnet. 

3}  Es  .sind  die  Coutumen  Ton  Amiens,  Anjou,  Auvergne,  Blois,  Bourbonnais, 
Burgund,  Gbartrcs,  Ghateauneuf,  Lorris,  Marche,  Mantes,  Melun,  Paris, 
Perche,  Poitou,  Senlis  und  Vitry. 

4)  Merville  machte  1715  daraus  ein  alphabetisches  Werk  über  das  droit  cou- 
tumier; Camus  1.  c.  Nro.  1182. 


Digitized  by 


Google 


RlCHTSQUSLLBlf  SEIT  DEM   16.  JAfiBHUNDBRT.  117 

Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verfertigten  Redactionen  oder 
Reformationen  der  Coutumes  zurück,  in  welchen  die  nach  Du 
Moulin's  Ansicht  zu  machenden  Verbesserungen  nicht  selten  auf- 
genommen wurden.  Obgleich  darin  das  alte  Recht  oft  verdun- 
kelt wurde  durch  die  allzugrosse  Berücksichtigung  des  römischen» 
aus  welchem  man  auch  die  germanischen  Elemente  des  französi- 
schen Rechts  zu  erklären  suchte ,  so  war  doch  der  Grund  zu 
einer  Wissenschaft  des  letzten  gelegt.  Der  erste,  der  diese  in  eine 
zweckmässige,  den  Gebrauch  dessen  Grundsätze  sehr  erleichternde 
Form  brachte,  war  Guy  Coquille  (Sieur  de  Romenaj)  geboren  1523» 
f  1603  in  seiner  Institution  au  droit  des  Fran^ais,  ein  practischer 
Rechtsgelehrter  aus  der  Grafschaft  Nevers.  <}  Dieses  Buch,  welches 
erst  nach  seinem  Tode  im  Jahr  1607  erschien,  ist  auf  eine  genaue 
Vergleichung  der  verschiedenen  Coutumen  gebaut,  und  die  Unter- 
ordnung des  nationalen  Rechts  unter  das  römische  nicht  zu  einem 
Aufgehenlassen  des  ersten  im  letzten  getrieben.  Welch  gründlicher 
Kenner  des  ersten  Coquille  gewesen,  bezeugen  auch  seine  Übrigen 
Schriften,  besonders  aber  sein  trefOicher  Commentar  über  die  Cou- 
tume  von  Nivernois.  Dieses  Werk  und  seine  Institution  werden 
immer  eine  tiauptquelle  für  die  wahre  Kunde  des  droit  coutumier 
bleiben.  Coquille  ist  überdiess  Canonist  und  Publizist,  ^j  Seine 
Institution  war  besonders  geachtet  von  demjenigen  Rechtsgelehrten» 
mit  welchem  der  zweite  Zeitabschnitt  der  Behandlung  des  droit 
coutumier  beginnt,  nämlich  von  Anton  Loisel,  von  dessen  Institutes 
coutumiöres  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Wir  haben  nur  noch  die  französischen  Rechtsgelehrten  aufzu- 
ftihren ,  welche  sich  als  Zeitgenossen  von  Du  Moulin  und  Coquille 
um  die  Weiterft^rderung  der  Kunde  des  Nationalrechts  Verdienste 
erworben  haben.  Wir  nennen  unter  ihnen  Andreas  Tiraqueau  ge- 
boren 1&80,  f  1558  als  Commentator  des  römischen  Rechts  noch 
der  bartolistischen  Schule  angehörend,^)  JP.  Rebuffi  geboren  1&87, 
f  1557,  Professor  in  Cahors,  Poitiers  und  Paris,  ein  practischer 
Rechtsgelehrter  von  geringerem  Ansehen  als  Tiraquellus.  ^)  Ferner 
sind  hervorzuheben  Rdn6  Chopin  geboren  1537,  f  1606,  dessen  Ge- 


1)  Teissier  IV.  S.  454. 

3)  Biess  zeigen  seine  Oenyres  2  Bd.  f.,  znerst  Paris  1666,  dann  Bordeaux 
1703.  Er  schrieb  auch  eine  Geschichte  seines  Yaterlandes  (le  Nivernois), 
and  ein  Commentar  Ober  die  Ordonnance  von  Blois  von  1579.  Aach  seine 
Qnestions  röponses  et  mdditaUons  snr  les  articies  des  Goatumes  sind  über- 
aas lehrreich. 

^  Taisand  S.  547.  Terasson  S.  454.  Er  schrieb  über  das  Retraktsrecht, 
den  Adel  and  die  PrimogenUar. 

4}  Taisand  S.  482,  seine  Opera  erschienen  za  Lyon  1586,  5  vol.  f. 
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lehrsamkeit  grösser  ist  als  sein  Urtheil.  <]  Obgleich  mehr  Publicist 
und  Canonist,  hat  er  sich  doch  auch  um  das  droit  coutumier  ver^ 
dient  gemacht;  Franc.  Rageau  f  1605  eine  Zeit  lang  (1575)  Collega 
von  Cujas  in  Bourges»  dessen  Indice  des  droits  royaux  et  seigneu- 
riaux  et  des  plus  notables  d^cisions,  termes  et  pbrases  de  la  pra- 
tique  de  France,  die  Grundlage  von  de  Lauriöre's  Glossaire  du 
droit  fran^ais  geworden  ist;  ^)  Baquet  f  1595  (oder  1597],  dessen 
Monographien  über  verschiedene,  besonders  die  Kronrechte  be- 
treffende Gegenstände  in  zwei  Bänden  von  Oeuvres  noch  von  den  bei- 
den de  Fernere  vereint  1744  wieder  herausgegeben  worden  sind; 
ferner  verschiedene  berühmt  gewordene  Commentatoren  der  Cou- 
tumes  einzelner  Länder,  als  Chassenaeus  geboren  1450,  f  1541  und 
Boquet  f  1604,  welche  die  Coutume  von  Burgund,  Boerius  f  1531 
und  Ferron  f  1563,  welche  die  von  Bordeau  beleuchteten,  d*Ar- 
gentr^e  geboren  1519,  f  1590,  Commentator  der  Coutume  de  Bretagne. 

Zur  Erleichterung  des  Studiums  der  Coutumes  erschienen  Samm- 
lungen der  coutumes  g^n^rales  et  particuliöres  du  rojaume  de 
France  z.  B.  1567,  1581,  1604  und  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Artikel  aller  über  jede  Materie  in  dem  sehr  berühmt 
gewordenen  und  nützlichen  Werke  von  P.  Guennois:  Conference 
des  coutumes  de  France  1595. 

51.  Eine  höhere  Auffassung  des  nationalen  Bechts  ging  von 
Antoine  Loisel,  geboren  1536,  f  1615,  aus,  der  fast  sein  ganzes  Le- 
ben seinen  Institutes  coutumiöres  widmete,  in  welchen  mit  Hülfe 
der  Geschichte  und  vergleichender  Studien  über  die  Coutumes  die 
allgemeinen  Grundsätze  des  französischen  Bechts  auf  eine  sentenzen- 
artige Weise  in  der  Form  von  Sprichwörtern  ausgedrückt  werden, 
deren  manche  wohl  schon  existirten,  andere  erst  durch  ihn  ent- 
standen. Die  erste  Ausgabe  des  nachher  so  berühmt  gewordenen 
Buches  erschien  1607  als  Anhang  zu  der  ersten  von  Jollj  besorg- 
ten Ausgabe  der  Institution  von  Coquille.  Loisel  trägt  einen  der 
gefeiertsten  Namen  unter  den  französischen  Bechtsgelehrten  des 
sechzehten  Jahrhunderts.  Einer  der  ältesten  Schüler  und  Freunde 
von  Cujas,  den  er  von  1554  bis  1559  hörte,  der  intimste  Freund 
des  älteren  Pithou  ist  er  auch  als  Förderer  des  römischen  Bechts 


<)  Die  5  Bände  seiner  Oeuvres  enthalten  1)  Commentaires  sur  la  contome 
d*Anjoa,  2)  trailö  du  domaine  de  la  couronne  de  France,  3)  commentaire 
sur  la  coutume  de  Paris,  und  traite  des  Privileges  des  rustiqnes  personnes 
vivant  aux  champs,  4)  trailö  de  la  police  ecclösiastique ,  5)  traitö  des  re- 
ligioux  et  monasteres;  mehrere  dieser  Werke  sind  auch  lateinisch  er- 
schienen. 

3)  Er  schrieb  auch  commentaires  et  conförences  sur  la  coutume  de  Berry, 
sonst  über  Justianeisches  Recht. 
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bekannt;  1566  erhielt  Cujas  von  ibm  zu  seiner  ersten  AusgabeTdes 
gesammten  damals  bekannten  jus  civile  antejustinianeum  die  Novellen 
Majorian's  und  die  Consullatio  veteris  Jurisconsulli.  <)  Wie  seine 
ganze  Auflassung  des  Rechts  die  geschichtliche  war,  so  wandte  er 
sie  auch  auf  die  Bearbeitung  des  Rechts  seines  Vaterlandes  an,  für 
welches  seine  Institutes  das  sein  sollten,  was  die  Institutionen  von 
Gajus  und  Justinian  im  Alterthum  waren.  Er  schrieb  auch  eine 
grosse  Anzahl  zum  Theil  geschichtlicher  Werke  und  eine  Biographie 
seines  Freundes  Pilhou.  Eine  Auswahl  der  verschiedensten  Werk- 
chen gab  1652  Claude  Julj,  sein  Schwiegersohn,  in  dem  ziemlich 
dicken  Quarlband  «Divers  Opuscules  tir^s  des  m^moires  de  M.  Ant. 
Loisel,  aux  quels  sont  joints  quelques  ouvrages  de  M.  M.  B^  Du 
Mesnil  Avocat  g^n^ral  du  roi  et  Pierre  Pithou  754  S.  in  k^.  Das 
beröhmteste  Werkchen  darin  ist  der  Cicero's  Brutus  nachgebildete 
Dialog  über  die  Rechtsgelehrten  seiner  Zeit  bletitelt:  nPasquier  ou 
Dialogue  des  Avocats  de  Paris,»  in  welchem  Etienne  Pasquier, 
Fr.  Pithou,  Ant.  Loisel  selbst  nebst  einem  Sohne  des  ersten,  zwei 
Söhnen  und  einem  Neffen  des  Letzten,  redend  aufgeführt  werden. 
In  Loisel's  senlenzenartiger  Fassung  der  Grundsätze  des  fran- 
zösischen Rechts  war  ein  Musler  für  ausführliche  Werke  derselben 
Art,  und  sogar  für  die  künftige  CodiGcation  desselben  gegeben, 
das  öfter  nachgeahmt,  uns  sogar  den  Charakter  der  Redaction  des 
Code  civil  erklärt.  ^)  Unter  den  ältesten  Büchern,  welchen  die 
Institutes  coutumiöres  zum  Vorbilde  dienten,  gehören  die  Maximes 
g^n^rales  du  droit  fran^ais  divis^es  en  trois  livres  par  M.  Pierre 
de  rUorameau  Sieur  du  Verger,  conseiller  du  roi  en  la  S^n^chauss6e 
de  Saumur.  ^)  Die  codificirlen  Grundsätze  sind  zugleich  durch  aus- 
ftihrliche  Anmerkungen  erläutert,  welche  1665  in  einer  neuen  Aus- 
gabe Paul  Challine^  sonst  noch  als  Bearbeiter  des  französischen 
Rechts  bekannt,  von  der  161len  Maxime  an  vermehrt.  ^) 


1)  Diese  sagt  Cujas  selbst  in  den  Vorreden  seiner  Aasgaben  derselben.  S.  die 
Biographie  Loisels  von  Lanriere  in  der  nonen  Ausgabe  von  Laboolaye 
S.  UV. 

3)  Den  Uebergaug  za  der  Codification  des  französischen  Rechts  bildet  das 
zuerst  1702  erschienene,  1781—84  neu  herausgegebene  berühmte  Recaoil 
des  arröles  de  M.  le  premier  President  de  Lamoignon,  mit  den  recherchcs 
et  röflcxions  dos  jurisconsultes  ,  qui  par  scs  ordres  avaient  pröparö  son 
travail ,  par  M.  Richer  ancien  avocat  au  Parlament. 

s)  Später  schrieb  de  la  ThaomassiSrc  Maximes  du  droit  coutumier  und  Po- 
qoet  de  la  Livonierc,  R^glcs  du  droit  fran^ais. 

*)  Wir  haben  diese  Maximes  gleich  den  Sentenzen  Loisels  mehrmals  im  er- 
sten Bande  bonatzt,  bei  der  Darstellung  der  königlichen  Grewalt  in  der 
dritten  Periode  Nro.  224. 
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Den  hohen  Werth  der  Institates  coutumi^res  erkannte  und  er- 
höhte noch  später  der  grösste  Kenner  des  altfranzösischen  Rechts 
im  siebenzehnten  Jahrhundert^  EusSbe  de  Lauri^e  geboren  1659, 
f  1728,  dessen  Co'mmentar  derselben  (1710)  immer  ein  unentbehr- 
licher Schatz  für  die  Rechtsgeschichte  Frankreichs  bleiben  wird» 
wesshalb  i^ir  den  Herrn  Dupin  und  Labonlaje  für  ihre  neue  Aus- 
gabe des  wichtigen  Werkes,  das  durch  des  letzten  Zusätze  und  Er- 
gänzungen noch  sehr  gewonnen  hat,  zum  grössten  Danke  yerpflich- 
tet  sind. 

Aber  nicht  blos  durch  dieses  Werk,  sondern  noch  durch  eine 
grosse  Zahl  der  wichtigsten  Arbeiten  machte  sich  der  überaus  ge- 
lehrte Mann  um  die  historisch  practische  Kunde  des  französischen 
Rechts  verdient,  so  dass  er  unter  allen  Forschem  tiber  dasselbe 
aus  dem  Ende  des  siebenzehnten  und  den  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  den  ersten  Rang  einnimmt.  Er  schlug  den  richtigen 
Weg  ein  zum  wahren  Verstehen  desselben,  indem  er  es  vor  Allem 
durch  die  Geschichte  aufzuhellen  bemüht  war.  Im  Jahr  1692  gab 
er  seine  Abhandlung  sur  Vorigine  du  droit  d'amortistement  heraus, 
1698  den  Text  der  Coutume  von  Paris  mit  neuen  Noten  (d.  h. 
einem  trefflichen  Commentar]  und  den  Constitutions  du  Chatelet  im 
Anhang,  ferner  seine  Abhandlung  sur  le  tenement  de  cinq  ans, 
d.  h.  über  die  Saisine  und  funQährige  Präskription,  1699  in  Ver- 
bindung mit  Berroyer  den  Commentar  von  du  Plessis  über  die 
Coutume  von  Paris,  sowie  die  Bibliothdque  des  coutumes  (ein  Werk, 
welches  eine  Geschichte  und  Literärgeschichte  der  Coutumes  ent- 
hielt, und  jetzt  noch  als  das  einzige  seiner  Art  dasteht);  1784  er- 
schien das  mit  Zugrundelegung  von  Ragueau  so  trefflich  ausgear. 
beilete  Glossaire  du  droit  fran^ais  in  2  Bdn.  k\,  1715  sein  Trait6 
des  institutions  und  subslitutions  contractuelles.  Alle  diese  Werke 
gehören  noch  jetzt  zu  den  besten,  worin  das' französische  Recht 
mit  dem  Lichte  der  Geschichte  beleuchtet  und  richtiger,  als  von 
andern  geschah,  dargestellt  wird.  1723  gab  endlich  Lauriöre  den 
ersten  Band  der  grossen  Sammlung  der  Ordonnancen,  welche  die 
französische  Regierung  nach  dem  von  ihm  gemachten  Plane  veran- 
stalten Hess,  und  deren  einundzwanzigster  Band  jetzt  unter  der 
Presse  ist.  *) 

52.    Während  des  Jahrhunderts  zwischen  Loisel  und  Lauriöre 
war  die  wissenschaftliche  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  pr actisch 


<)  Eine  Lebensgeschicbtc  von  Lanrierc  mit  vorherrschender  Röcksicht  auf 
seine  literarische  Thätigkeit  schrieb  als  Einleitung  zum  Bd.  IL  der  Ordon- 
nances  deren  Herausgeber  Secousse.  Sie  ist  abgedruckt  in  der  neuesten 
Ausgabe  der  Inst.  cout.  von  Loisel  p.  LXVII— LXXX. 
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gelteDden  Rechts  ia  Frankreich  Qheraus  lebhaft.  Es  erschien  eine 
Menge  Werke,  die  freilich  selten  aus  einem  erleuchteten  Bildungs- 
trieb hervorgingen,  erzeugt  durch  das  practische  Bedürfniss.  Ihren 
Verfassern  fehlte  grossenlbeils  der  geschichtliche  Sinn.  Ihr  Haupt- 
streben war  durch  ein  Verschmelzen  der  gemeinsamen  Grundsätze 
des  Particularrechls  mit  dem  römischen  und  zum  Theil  mit  dem 
canonischen  ein  gemeines  französisches  Recht  zu  bilden,  wobei 
freilich  die  Unterordnung  des  ersten  unter  das  letzte  so  gross  ist, 
dass  der  Character  vieler  Institute  unrichtig  aufgefasst  wurde.  Die 
französische  Rechtswissenschaft  wurde  fast  dieselbe  wie  die  gleich- 
zeitige jurisprudentia  romano- germanica  forehsis  in  Deutschland. 
Dabei  entstanden  indessen  Parteiungen,  während  eine  Anzahl  Rechts- 
gelebrte  für  den  nationalen  Ursprung  des  droit  coutumier  sich  aus- 
sprachen, ohne  jedoch  denselben  gerade  im  germanischen  Rechte 
zu  suchen ,  waren  andere  für  den  römischen  ,  so  dass  sie  Alles 
auch  auf  die  unnatürlichste  Weise  hierauf  zurückführten.  Unter 
den  letzten  hat  sich  später  besonders  der  Präsident  Bouhier  in 
Dijon  durch  seine  Uebertreibung  ausgezeichnet. 

Die  ganze  Richtung  blieb  der  französischen  Rechtswissenschaft 
auch  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Bis  zur  Mitte  des- 
selben schrieb  man  indessen  meistens  auf  eine  geschmacklose  und 
abstosseifde  Weise,  selbst  wenn  die  juristischen  Werke  durch  Gründ- 
lichkeit sich  auszeichneten ;  allein  nachher  bemerkte  man  eine  rei- 
nere Schreibart  in  den  juristischen  Werken  und  überhaupt  eine 
mehr  ansprechende  Behandlung.  Als  den  Culminationspunkt  der 
Zeit  kann  man  Pothier  ansehen  (zwischen  1741 — 1772) ,  dessen 
Name  noch  jetzt  einer  der  gefeiertsten  ist,  so  dass  er  mit  Du  Mou- 
lin,  Cujas,  d*Aguesseau  ein  Quatuorvirat  bildet,  auf  welches  Frank- 
reichs Rechtsgelehrte  mit  besonderem  Stolze  hinblicken.  Pothier 
verdient  daher  eine  besondere  Besprechung,  indem  die  durch 
Loisel  geschaffene,  durch  Lauriöre  veredelte  Richtung  in  der  Be- 
arbeitung des  französischen  Rechts  in  ihm  ihr  Endziel  erreichte. 

Robert  Pothier,  geboren  zu  Orleans  im  Jahr  1699  und  gestor- 
ben allda  im  Jahr  1772,  war  Magistrat  und  seit  1748  Professor  des 
französischen  Rechts  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt.  Als 
gründlicher  Kenner  des  römischen  Rechts  gab  er  zuerst  1749  seine 
Pandectae  justinianea)  in  novum  ordinem  digestae ,  deren  Verdienst 
nicht  bloss  in  der  Zusammenstellung  der  Stellen  des  Corpus  juris 
in  einer  wissenschaftlichen  Ordnung  unter  jedem  Pandectentitel, 
sondern  auch  darin  besteht,  dass  er  durch  kritische,  geschichtliche 
und  exegetische  Noten  die  schwierigsten  Texte  beleuchtet  und 
Oberhaupt  das  Quellenstudium  des  römischen  Rechts  unendlich  er- 
leichterte.   Man  überzeugt  sich  schnell,  dass  Pothier  im  Geiste  der 
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grossen  französischen  Romanistenschule  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts sein  Werk  ausarbeitete.  *) 

Nachdem  er  schon  1740  das  Recht  seiner  Geburtsstadt  Orleans 
in  Gemeinschaft  mit  Prövot  de  la  Jannös,  seinem  Vorgänger  in  der 
Professur,  mit  Anmerkungen  herausgegeben  halte,  schrieb  er  1760 
die  treCriichste  Beleuchtung,  die  je  einer  französischen  Coutume  zu 
Theil  wurde,  den  Commentar  zur  Coutume  d'Orl^ans,  dessen  Ein- 
leitung eine  zwar  sehr  kurze^  aber  eben  so  gründlich  als  gehaltvolle 
Skizze  der  Grundsätze  des  practisch  geltenden  französischen  Rechts 
enthält.  Mehrmals  aufgelegt  gilt  sie  als  ein  für  ganz  Frankreich 
einst  brauchbares  Meislerwerk,  weil  die  Coutume  von  Orleans  der 
von  Paris  ganz  nahe  steht  und  Pothier  mit  Hülfe  der  gemeinsamen 
Grundsätze  des  droit  coutumier  sie  aufhellte. 

Im  Jahr  1761  begann  mit  seinem  hochgefeierten  Iraitö  des  ohli- 
gations  in  2  Bänden  eine  Reihe  von  civilistischen  Abhandlungen 
über  das  practisch  geltende  Recht  Frankreichs,  in  welchen  dieses 
auf  eine  eben  so  gründliche  als  klare ,  anziehende  und  zugleich 
populäre  Weise  dargestellt  ist.  Pothier  wusste  darin  die  Grund- 
sätze des  römischen  Rechts  mit  den  des  Particularrechls  und  all- 
gemeinen aus  der  Moral  und  der  Natur  der  Sache  geschöpften 
Prinzipien  auf  eine  das  allgemeine  Rechtsbewusstsein  seiner  Zeil  so 
sehr  ansprechende  Weise  zu  verbinden ,  dass  diese  Abhandlungen 
in  der  Praxis  das  höchste  Ansehen  erhielten  und  eine  der  Haupt- 
quellen wurden,  aus  welchen  die  Redaktoren  des  Code  civil  sowohl 
im  Obligationenrechte  als  in  den  andern  Theilen  der  neuen  Gesetz- 
gebung schöpften.  Wenn  in  denselben  der  angestammte  Characler 
verschiedener  Institute  des  Nationalrechls  verwischt  ist ,  so  muss 
man  bedenken,  dass  Pothier  für  seine  Zeil  schrieb  und  das  wirk- 
lich geltende  Recht  in  einer  gefälligen  Form ,  nicht  aber  eine  Ge- 
schichte desselben  geben  wollte.  Durch  die  Correkiheit  seiner 
Sprache  und  die  gute  geschmackvolle  Weise  seiner  Darstellung 
steht  er,  obgleich  hie  und  da  etwas  weitschweifig,  viel  höher  als 
seine  übrigen  juristischen  Zeitgenossen,  sowohl  im  Auslande  als  in 
Frankreich  selbst. 

Bis  zu  seinem  Tode  erschienen  folgende  Werke  in  17  Duodez- 
bänden: 1762  Trail^  du  conlrat  de  venle  in  2  Bd.  nebst  einem 
trail6  du  conlrat  des  relrails;  —  1763  Trail^  du  conlrat  de  Con- 
stitution de  Rentes,  de  change  u.  s.  w.  in  2  Bd.;  —  1764'  Traitö 
du  conlrat  de  louage  und  anderer  verwandten  Verträge  in  1  Bd.; 
—  1765  Supl^ment  au  traitö  du  conlrat  de  louage  ou  du  louage 
maritime ;  —  du  conlrat  de  soci6t^  ,  ferner  trail^  de  la  communaulö 


i)  Ausgaben  1749,  1752,  1782  und  1818—21.  3  Bd.  f. 


Digitized  by 


Google 


RlGHTSQUELLEir  gEIT  DEM   16.  JaHBHUIIDERT.  123 

und  der  obligations  qui  naissent  du  voisioage ,  endlich  trait6  des 
cheptels  in  3  Bd.;  —  1766  Traitö  des  conlrals  de  bienfaisance, 
pr6t  ä  usage,  pröt  de  consomptioo ,  de  la  condiclio  indebiti,  du 
d^pot  et  s^questre,  mandat,  du  quasi  central  negotiorum  gestorum 
und  du  nantissement  y  ferner  der  conlrals  al^aloires,  d'assurance, 
du  pr6t  ä  la  grosse  ayenlure  et  du  jeu  in  3  Bd. ;  —  1768  Traitö 
du  contrat  de  mariage,  nebst  einer  Beigabe,  z.  B.  de  la  prestation 
des  fautes  u.  s.  w.  1  Bd.;  —  1769  Trailö  de  la  communaul^  mit 
einer  Einleitung  über  die  puissance  roaritale  und  Beigabe  in  2  Bd.; 
—  1770  Trait6  du  Douaire  nebst  Beigabe  über  die  Habitatio, 
Schenkungen  unter  Ehegatten  u.  a.  1  Bd.;  —  1771 — 1772  Trailö 
du  droit  de  domaine  et  de  propri^t6  1  Bd.  und  Traiti^  de  la  pos- 
session  et  de  la  prescription  1  vol.  Nach  seinem  Tode  kamen  noch 
acht  Bände  folgender  von  ihm  nicht  vollendeten  Abhandlungen  her- 
aus. Traitä  des  fiefs,  des  censives,  relevoisons  et  champarts  2  Bd.; 
de  la  Garde-noble  et  bourgeoise,  du  pr^ciput  l^gat  des  nobles,  des 
hjpothöques  et  des  substitutions  1  Bd.;  des  successions  1  Bd.; 
des  propres  et  des  donations  testamentaires  1  Bd.;  des  donations 
entre  vifs,  des  personnes  et  des  choses  1  Bd.  —  de  la  proc^dure 
civile  et  criminelle  2  Bd.    Andere  Werke  blieben  unedirt.  <) 

53.  Von  Loisel  bb  zum  Ausbruch  der  Revolution  häufle  sich 
die  Literatur  über  das  französische  Recht  in's  Unendliche  an.  Die 
ihr  aogehörigen  Werke  lassen  sich  auf  folgende  Hauptklassen  zu- 
rückführen. 2) 

I.  Grössere  oder  kleinere  Monographien.  Unter  denselben  haben 
besonders  folgende  ein  grosses  practisches  Ansehen  sich  erworben : 
Ricard  f  1678,  Despeisses  f  1658,  Renusson  f  1699,  Lebrun  f  1708 
und  Furgole  f  1761.  Die  Werke  des  ersten  enthalten  im  ersten 
Bande  einen  trait6  des  donations  enlre-vifs  et  testamentaires,  im 
zweiten  trail^s  du  don  mutuel  fait  par  testament,  ou  par  contrat; 
des  dispositions  conditionelles  on^reuses;  des  substitutions  directes 
et  on^reuses,  de  la  reprösentation  et  du  rappel  en  mati^re  föodale, 
denen  Commentare  über  die  Coutumes  von  Senlis  und  Amiens  folgen. '] 

Die  sämmtlichen  Werke  von  Renusson  enthalten  dessen  trait6s 
de  la  communaut6  (zuerst  1692  ed.]  du  douaire,  de  la  garde-noble 
et  bourgeoise  (1699]  des  propres  (1700)  de  la  Subrogation  (1732); 
die  neueren  Ausgaben  von  Sdrieux  sind  von  1760,  1777  und  1780 
Ivol  F.  4]    Ant.  Despeisses  ist  ein  in  Frankreich   wichtig  geworde- 


>)  Dupin  Dissertation  sur  Pothicr  S.  CI. 

';  Yollstlndi^e  Nachweisungcn  Über  die  traites  parliculiers  da  droit  francais 

geben  Camns  und  DQpin  bibliotheqao  da  droit  Nro.  1475—1594. 
*)  Aasgabe  von  Bcrgicr  Roucn  1783. 
*j  Camos  Nro.  1445  und  1519,  1527. 
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ner  Commentalor  des*  römischen  Rechts ,  das  er  jedoch  als  gemei- 
nes Recht  seines  Vaterlandes  auffasste  und  behandelte;  *]  er  war 
vor  Lebrun  Hauptschriftsteller  über  die  Lehre  vom  Erbrechte.  Von 
Lebrun  besitzt  man  einen  trait6  des  communautös  entre  mari  et 
femme  avec  un  traitö  des  communaut^s  ou  soci^tös  tacites,  nach 
dessen  Tode  zuerst  im  Jahr  1709  von  Hideux,  dann  öfter ,  zuletzt 
1754  herausgegeben;  dann  einen  trait6  des  successions  avec  des 
nouvelles  d^cisions  et  des  remarques  par  Bernard  Espiard  de  Saux ; 
Paris  1743  und  1775  Ivol  F. 

Die  Werke  von  Furgole  in  7  Quartbänden  enthalten :  1)  in 
Band  I — IV  einen  trait6  des  testaments  et  codicilles,  donations  k 
cause  de  mort  et  autres  dispositions  de  derniöre  volonte  d'aprös 
le  droit  romain,  les  ordonnances,  les  coutumes  et  la  jurisprudence 
des  arröts.  2)  Band  V  eine  Beleuchtung  der  Ordonnance  Lud- 
wigs XV.  über  die  Schenkungen.  3]  Im  VI.  Questions  remarquab- 
les  sur  la  matiöre  des  donations.  4)  Im  VII.  Commentaire  sur 
I'ordonnance  de  Louis  XV.  sur  les  substitutions ,  femer  ein  trait6 
du  franc-alleu  et  des  cur6s  primitifs. 

Andere  Monographien ,  namentlich  auch  die  lehnrechtlichen, 
sollen  im  Verlaufe  dieses  Werkes  bei  den  sie  betreffenden  Lehren 
anrgegeben  werden. 

II.  Es  erschien  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Lehrbfichern 
des  französischen  Rechts,  wovon  die  meisten  nach  dem  Muster  der 
Institutionen  Justinian's  abgefasst  waren,  und  daher  auch  theils  den 
Titel  Institutes,  theils  den  von  Institutions  du  droit  fran^ais  ftihrten. 
Wir  führen  an: 

1)  die  Remarques  nouvelles  du  droit  fran^ais  sur  les  Institutes 
de  Justinien  ,  comment  ils  se  doivent  pratiquer  en  France  et  se 
rapporter  ä  Tusage  du  Palais,  tir^es  des  Arr6ts,  des  Coutumes  et 
des  Ordonnances  par  Mercier  Paris  1683  1vol.  4^.  Jeder  Paragraph 
der  Institutionen  wird  hier  so  behandelt,  dass  man  genau  sieht,  auf 
welche  Weise  die  darin  enthaltenen  Grundsätze  in  der  französischen 
Praxis  angewendet  wurden,  mit  der  Angabe  der  Quelle,  woraus  die 
Modification  des  römischen  Rechts  sich  ergibt. 

2)  Institution  au  droit  fran^ais  von  Argou,  zuerst  1692,  dann 
1699  und  nach  der  Umgestaltung  des  practischen  Rechts  umgear- 
beitet, vermehrt  und  verbessert  von  Boucher  d'Argis  (1762 — 1787). 

3)  Im  Jahr  1692  erschien  Nouvelle  Institution  coutumiöre  von 
Cl.  de  Ferriöre ,  geb.  1639  f  1715,  der  seit  1680  erster  Professor 
des  von  Ludwig  XIV.  errichteten  Lehrstuhls  des  französischen 
Rechts  in  Paris  war.    Duval  schrieb  das  ganze  nicht  gerade  sehr 


0  Camus  Nro.  1472;  sechs  Ausgaben  erschienen  von  1065^1778. 
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grüDdliche  Werk  fast  wörtlich  ab   in  seinen  Rögles  judiciaires  du 
droit  coatumier  et  du  droit  ^crit.    Lyon  1723  Ivol  4^ 

4]  Die  Analyse  historique  du  droit  fran^ais  gab  Duchesne  lieu- 
tenant  de  police  zu  Yitry  in  der  Champagne  1757  heraus. 

5)  Die  Rögles  du  droit  fran^ais  par  A.  Pocquet  de  la  Livoni^re 
seit  1730  sechsmal  herausgegeben  in  1  Bd.  8^. 

6)  Das  folgende  Buch  von  Pr^vot  de  la  Jannös,  Professor  des 
französischen  Rechts  in  Orleans  f  1760:  Les  principes  de  la  juris- 
prudence  fran^aise  expos6  suivant  Fordre  des  diverses  esp6ces  d'ac- 
tions,  qui  les  poursuivent  en  justice ,  Paris  1759,  in  welchem  die 
Unterordnung  der  Rechtsgrundsätze  unter  die  Klagen  dem  Verstehen 
der  ersten  nicht  günstig  ist. 

Unter  allen  diesen  Lehrbüchern  des  französischen  Rechts  er- 
hielten die  von  1646  bis  1783  siebenmal  aufgelegten  Institutes  cou- 
tumiöres  und  die  zehnmal  edirte  Institution  von  Argou  das  grösste 
Ansehen. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Lehrbücher  über  das  Particular- 
recht  einzelner  Provinzen  an,  z.  B.  die  Institutes  du  droit  coutumier 
du  Duchö  de  Bourgogne.    Dijon  1705.  *) 

Das  letzte  Lehrbuch  des  französischen  Rechts  verfasste  zuerst 
1789  dann  Tan  8  de  la  r^publique  der  bekaonte  Bernardi  als  In- 
stitution au  droit  fran^ais  civil  et  criminell  ou  tableau  raisonnö  de 
r^tat  actuel  de  la  jurisprudence  fran^aise.  Die  zweite  Ausgabe  ist 
dadurch  merkwürdig ,  dass  sie  das  unmittelbar  vor  dem  Code  civil 
geltende  französische  Recht  enthält ,  also  eine  ganz  eigenthümliche 
Mischung  des  hergebrachten  Rechts  mit  den  in  der  Zeit  der  Um- 
wälzung eingeführten  Neuerungen. 

Vergleichungen  des  geltenden  Rechts  im  südlichen  und  im  nörd- 
lichen Frankreich  geben  folgende  drei  wenig  gründliche  Werke: 

1)  Le  digeste  du  droit  et  pratique  de  France  röduit  en  maximes 
gön^rales,  divisö  en  trois  parties  par  Pierre  de  Loulle.    Paris  1619. 

2)  Les  institutions  du  droit  fran^ais  suivant  Fordre  de  Celles  de 
Justinien  accomodees  ä  la  jurisprudence  moderne  et  aux  nouvelles 
ordonnances  par  Serres  Prof.  ä  Montpellier.    Paris  1753. 

3)  El^mens  de  la  jurisprudence  selon  les  loix  romaines  et  Cel- 
les du  Royaume  par  J.  J.  Julien  proh  ä  Aix,  1785  1  vol.  4<>. 

Fast  alle  diese  Werke  sind  nicht  sehr  umfangreich ,  enthalten 
also  nur  elementarische  Darstellungen  des  französischen  Rechts. 
Der  Gedanke  einer  in's  Einzelne  gehenden  Bearbeitung  war  jedoch 


<}  Wir  föhrcn  noch  an  die  verwandten  iDstitutions  aa  droit  Belgique  (von 
Ghewie)  and  die  histoire  et  öUmens  da  droit  fraocais  da  ParlemcDt  de 
Flandre  von  Baoi^es ,  Douai  1758  1  vol.  40. 
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schon  im  sechzehnten  und  im  siebenzehnlen  Jahrhundert  entstan- 
den; zuerst  verwirklichte  ihn  ein  unbekannter  Rechtsgelehrter  in 
einer  Umarbeitung  der  Somme  rural  als  Grand  coutumier  g^n^ral 
de  pratique  Paris  1537 ;  dann  wurde  er  jedoch  nur  unvollkommen 
durchgeführt  in  dem  Werke  von  L.  Charondas  le  Caron,  der  den 
Plan  gefasst  zu  haben  scheint^  in  seinem  Zeitalter  die  Rolle  zu  fiber- 
nehmen, welche  im  fünfzehnten  der  von  ihm  herausgegebene  Bou- 
teiller,  Verfasser  der  Somme  rural,  gehabt  hatte.  Sein  Buch  Pan- 
dectes  ou  Digestes  du  droit  frangais  Paris  1607  2  Bd.  F.  soll  eine 
systematische  Zusammenstellung  des  geltenden  Rechts  sein  ,  d.  h. 
eine  Verschmelzung  des  römischen  und  nationeilen.  Das  Werk  ist 
unvollendet  und  handelt  im  Bd.  L  von  den  Rechtsquellen  eh.  1 — 5, 
vom  Kirchenrecht' eh.  6 — 13,  vom  öffentlichen,  d.  h.  vom  Verwal- 
tungsrecht eh.  ik — 25;  im  Bd.  II.  ist  eh.  1 — ki  das  jedoch  nur 
bis  zum  Erbrecht  gehende  nach  der  Ordnung  der  Institutionen  dar- 
gestellte System  des  Privatrechts.  Später  führten  Bourjon  zuerst 
1747—1770,  und  1767—1771  Poullain  du  Parc,  f  1782  »)  und  Gab. 
Davot,  Prof.  in  Dijon  [1751],^)  den  Gedanken  durch,  jedoch  so, 
dass  sie  die  Darstellung  eines  droit  commun  an  die  Beleuchtung 
der  Particularrechte  der  erste  von  Paris,  der  zweite  von  der  Bre- 
tagne und  der  dritte  von  Burgund  knüpften.  Die  letzten  traten  als 
Wetteiferer  Pothier*s  auf,  erhielten  jedoch  keinen  Namen  wie  dieser. 
Das  sehr  geistlose  Werk  des  ersten  föhrt  den  Titel:  «Le  droit 
commun  de  la  France  et  la  coutume  de  Paris  rdduits  en  principes 
tir^s  des  lois  des  ordonnances,  des  Arröts  des  jurisconsultes  et  des 
auteurs  et  mis  dans  Tordre  d'un  commentaire  complet  et  m^tho- 
dique  de  cette  coutume ,  contenant  dans  cet  ordre  les  usages  du 
chatelet  sur  les  liquidations,  les  comptes,  les  parages,  les  subsiitu- 
tions,  les  dimes  et  toutes  autres  matiöres ;  nouvelle  Edition  consid^ 
rablement  augment^e  par  M.  de  Bourjon  Avocat  au  parlement,  re- 
vue  corrig^e  et  aussi  augment^e  d'un  grand  nombre  de  notes. 
Paris  1775  2  vol.  f.  Dupin  kennt  nur  die  zweite  Ausgabe  von 
1770;  die  von  1775  erschien  nach  des  Verfassers  Tod;  dieser  hatte 
jedoch  die  Ausgabe  vorbereitet,  mit  Rücksicht  auf  die  der  früheren 
zu  Theil  gewordene  Kritik.  Wir  haben  in  diesem  Werke  die  aus- 
führlichste Systematisirung,^]  des  aus  allen  Quellen  entnommenen 


1)  Principes  do  droit  ft'aQcais  saivant  les  maximes  de  Bretagne.  Bennos 
12  vol.  120. 

2)  Traitös  sar  diverses  matteres  da  droit  IVancais  k  Tasage  du  doch^  de 
Bourgognc,  mit  Noten  herausgegeben  von  Bonnclier  1751,  7  Bd.  und  ver- 
mehrt Too  Petitot,  Dijon  1788—1789,  4  vol.  4o. 

*)  Jeder  Rechtssatz  ist  codiflcirt  and  in  der  Note  dazu  angegeben,  ob  er  sich 
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praclisch   geltendeo   franzOsischeo  PrivatrechU ,  <)  bei  welcher  die 
iD  der  CoQtume  von  Paris  Torkommendeo  Dispositionen  die  HaupU' 
grundtage  bilden. 

IIL  Aber  nicht  blos  durch  die  Commentare  zu  den  Coutumen, 
die  Monographien  über  einzelne  Lehren  und  die  Lehrbücher,  sowie 
die  Sammlungen  der  gerichtlichen  Entscheidungen  wurde  die  Kunde 
des  geltenden  französischen  Rechts  gefördert ,  sondern  auch  durch 
grössere  encyclopädische  Werke  in  alphabetischer  Ordnung,  2)  welche 
desshalb  besonders  beliebt  waren ,  weit  der  Gebrauch  derselben 
unendlich  viele  Bequemlichkeiten  hatte.  Indem  wir  hier  nur  die 
das  gesammte  französische  Recht  (und  darum  besonders  das  Civil- 
recht)  behandelnden  Repertorien  dieser  Art  im  Auge  behalten,  ha- 
ben wir  3  derselben  und  ein  Dictionnaire  zu  nennen : 

1)  Die  schon  oben  (Nro.  47)  angeführte  Collection  de  d^cisions 
Doavelles  et  de  notions  relatives  ä  la  jurisprudence  par  Denisart, 
zuerst  1769  in  4  Bd.  4^.  und  dann  öfter,  welche  in  der  letzten 
ganz  umgearbeiteten,  jedoch  nicht  vollendeten  Ausgabe  von  Camus 
und  Bayard  (1783 — 1790)  sich  zu  einem  überaus  gründlichen  Reper- 
toriam  des  französischen  Rechts  umgestaltete.  ^) 

2)  Das  zweite  noch  wichtigere  Werk  dieser  Art  ist  das  von  P.  J.  G. 
Guyot  aus  Orleans  unter  Mitwirkung  einer  grossen  Anzahl  tüchtiger 
Rechtsgelehrten  seiner  Zeit  redigirte  Repertoire  universel  et  raisonnö 
de  jurisprudence  civile  canonique  et  bön^ficiale,  zuerst  Paris  1775 — 
1786  64  Bd.  und  17  Bd.  Supplement,  dann  1785  verbessert  in 
17  Bd.  4<^.  Nach  der  Revolution  ging  aus  demselben  das  berühmte 
Repertoire  von  Merlin  hervor,  der  schon  Artikel  in  dasselbe  ge« 
schrieben  hatte.  ^) 

3)  Die  zu  der  vom  Buchhändler  Pankouke  unternommenen  En* 
ejclopftdie  m^thodique  gehörenden  Bände,  welche  die  Rechts- 
wissenschaft enthalten;  der  erste  Band  erschien  Paris  und  Lüttich 
17@,  der  letzte  1789,  dazu  einige  Bände  über  die  Polizei  und  das 
Stidtewesen.    Zum  Vorworte,   das  ein  durchaus  obskurer  Rechts- 


auf  das  römische,  canoDische  oder  Gewohnheitsrecht  stütze  oder  auf  eine 

OrdoDDaoce  oder  die  jurisprudeoce. 
*)  Die   ausfOhriiehen  Titel  werden  in  Parties,   Ghapitres  und  Bistinctions 

eingelheilt. 
*)  Camus  Biblioth.  Nro.  1775—1787. 
^)  Za  den  9  Bünden,  die  mit  dem  Worte  Hypoth^que  enden,  wurde  1806— 

1807  ein  Supplement  in  A  Bänden  Yon  Sal.  Ton  Calenge  herausgegeben. 
*)  Unter  den  namhaften  Mitarbeitern  des  Repertoire ,  woTon  der  1  Bd.  der 

Qnartansgabe   eine  Liste  enthält ,   nennen  wir  Boucher  d'Argis ,   Garat, 

Garan  de  Goulons ,  Henrion  de  Pansey ,  Lai^uinais,  Herlin  und  Treillard 

einen  der  4  Redaktoren  des  Code  ciyil. 
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gelehrter,  H.  Lerasle,  der  sich  ancien  professeur  de  droit  und  Avo- 
^at  au  Parlement  betitelt,  wird  bemerkt,  dass  der  grösste  Theil 
der  Artikel  aus  dem  Repertoire  von  Gujot  und  andern  Werken, 
namentlich  auch  aus  den  Schriften  von  Pothier  entlehnt  sind.  In- 
dessen finden  sich  einige  zum  Theil  sehr  gute  Originalarbeiten 
darin. 

4]  Das  obgleich  nicht  sehr  hochgeschätzte,  jedoch  immer  sehr 
nützliche  juristische  Wörterbuch  ist  das  Dictionnaire  de  droit  et  de 
pratique  contenant  Fexplication  des  termes  de  droit  d'ordonnances 
de  coutumes  et  de  pratique  par  Cl.  Joseph  de  Ferriöre  Paris  1762 
und  1771,  Toulouse  1779  und  1787  2  vol.  4^;  die  drei  letzten 
Ausgaben  werden  der  ersten  bei  Weitem  vorgezogen. ') 

Das  Rechtsstudium.  ^) 

54.  Wir  können  nicht  von  der  Rechtswissenschaft  sprechen, 
ohne  das  auf  den  Universitäten  übliche  Rechtsstudium  lu  erwäh- 
nen. Man  findet  in  dieser  Periode  Juristenfakultäten  auf  folgenden 
Universitäten,  ^)  in  Paris,  deren  Universität  so  alt  ist,  dass  man  den 
Anfang  mit  Restimmtheit  nicht  nachweisen  kann.  Rekanntlich  ward 
durch  eine  Verordnung  des  Pabstes  Honorius  III.  im  Jahr  1220 
das  Lehren  des  römischen  Rechtes  auf  derselben,  man  weiss  nicht 
mit  voller  Gewissheit  warum,  verboten.^)  Die  Könige  hielten  diess 
andern  Rechtsfekultäten,  namentlich  Orleans,  so  vortheilhafte  Pri- 
vilegium odiosum  der  Pariser  Rechtsschule  bis  auf  Ludwig  XIV. 
aufrecht.  Durch  eine  Ordonnance  von  1676  wurden  Lehrstühle 
des  römischen  Rechts  in  derselben  errichtet.  Die  andern  Univer- 
sitäten, welche  wie  Paris  mit  königlichen  Privilegien  und  Statuten 
versehen  waren,  sind  Montpellier,  das  1230  eine  Rechtsschule 
hatte,  s)  Orleans  schon  1236  bestehend  und  1312  vom  König  privi- 


M  Camus  Biblioth.  Nro.  1777. 

3)  Man  kann  vergleichen  das  Recueü  des  ädits  relali&  k  renseignement  da 
droit  T.  I.  S.  14,  26  Mg,  Paris  18*24—25. 

9}  Ueber  die  französischep  Universitäten  im  siebenzehnten  Jahrhundort  gibt 
Limusus  Notitia  requi  Francise  II.  S.  392  ff.  ausführliche  Nachrichten: 
über  die  ältesten  v.  Savigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  MiUel- 
aller  c.  XXI.  Nro.  11  ff.  Man  hat  auch  Karten  der  Universitäten;  vir 
sehen  eine  von  1674  in  der  Kartensammlung  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Paris  Nro.  2808,  Sect.  211. 

^  Die  bekannte  Beeret,  super  specula  c.  28  X.  de  privilegiis.  Ueber  den 
Grund  des  Verbots  stritten  sich  die  französischen  Schriftsteller  Limnacos 
S.  439,  Savigny  1.  c.  S.  343. 

()  Savigny  a.  a.  O.  Nro.  12.  Rec.  Table  v.  Universitd  de  Paris. 
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legirt.  1)  Aogers  errichtet  1337  oder  1389^  ^j  Toulouse  errichtet 
1233^]  und  Aix,  die  Heinrich  IV.  eingesetzt  haben  soll,  während 
sie  älter  ist.  Bourges,  die  man  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  unter 
Ludwig  IX.  beginnen  lässt,  während  sie  erst  ikßy^  ihre  Privilegien 
erhielt 9^)  Gabors,  das  schon  1332  päbstliche  Privilegien  hat  und 
königliche  1472,  *]  Poitiers  privilegirt  1431,  ^)  Valence  gestiftet  1452 
und  vom  K&nig  Karl  VII.  privilegirt  1475, 7)  Bordeaux  1472  von 
Ludwig  XI.  privilegirt, »)'  Caen  errichtet  1401,  privilegirt  1472,') 
Nantes  errichtet  unter  Pabst  Pius  II.  1460,  ^^)  Angoul6me,  Reims 
privilegirt  1552 ,  ^  <}  Grenoble  zum  erstenmale  gestiftet  1333---*1339, 
zum  zweitenmal  1542  *^)  und  zuletzt  Perpignan  (1683) ,  Avignon 
(1775)  und  Nancy  (1776).  ^^)  Ausserdem  sind  auf  der  Universitäts- 
karte noch  angegeben  die  Universitäten  von  Douai  (einst  eine  fland- 
rische), Pont-ä-M(»usson ,  Besangon,  <^)  Orange  und  Freiburg  im 
Breisgau,  sowie  die  Academien  von  Soissons,  Nlmes,  Villefranche 
und  Arles. 

Das  Nationalrecht  wurde  früher  auf  keiner  Universität  gelehrt. 
Diesen  Zustand  des  Rechtsstudiums  änderte  Ludwig  XIV.  durch  eine 
Verordnung  in  20  Artikeln  vom  April  1679,  wodurch  Alles  neu  orga- 
oisirt  wurde.  *^)    Die  wesentlichsten  Bestimmungen  desselben  sind: 

1)  Das  canonische  und  römische  Recht  werden  an  allen  Uni- 
versitäten gelehrt  und  namentlich  auch  in  Paris.  Art.  1  und  2. 
Es  müssen  die  Texte  der  Quellen  den  Zuhörern  erklärt  werden. 
Art.  4. 

2)  Jedem  ausser  den  Universitätslehrjern  ist  es  bei  Strafe  von  3000 
livres  verboten,  juristische  Vorlesungen  öffentlich  zu  hallen.   Art.  5. 


<)  Sayigny  Nro.  13.  Reo.  des  anciennes  lois  francaises  X.  S.  477. 

2}  Nach  Limnsßns  1389 ;  eia  Privileg,  von  1337  steht  im  Reo.  lY.  429 ,    die 

Statute  sind  bestätigt  1398  Rec.  VI.  S.  788. 
«)  Savigny  Nro.  14  Rec.  VIII.  S.  851. 

4)  SavigDV  S.  377.  Rec.  X.  S.  477  und  529. 
I)  Limociis  S.  483.  Rec.  X.  S.  650. 

«;  Limncas  S.  487.  Rec.  XYIII«  S.  787. 
7)  Limnaeus  S.  489.  Rec.  X.  S.  391. 

5)  Linmctis  S.  483. 

<)  Lfmosras  S.  483.  Rec.  X.  S.  650. 
»)  Ljmiuras  8.  486. 
<i)  Limaams  S.  487.  Rec.  XXI.  S.  177. 
13)  Berrrat  St  Prix  Histoh-e  de  rancienne  universit^  de  Grenoble.  Paris  1820. 

im  3.  Rd.  der  M^moires  des  Antiquaires  de  France. 
*9)  Recueil  XXIII.  S.  149.  XXIV.  S.  90. 

1^)  Maa  hat  eine  gnte  Geschichte  dieser  Universität  in  2  Rdn.  40. 
<«)  Rec.  XIX.  8.  195  ff. 

WankÖnig  o.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rechtigesch.  Bd.  II.  9 
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3)  Niemand  kann  die  Grade  eines  Licentiaten  oder  Doctors  der 
Hechle  erhalten,  ohne  3 — 4  Jahre  Vorlesungen  an  einer  königlichen 
Universität  besucht  und  den  gehörigen  Prüfungen  sowohl  über  römi- 
sches als  canonisches  Recht  und  Disputationen  sich  unterzogen  zu 
haben.  Art.  6,  7,  8.  Geistliche  können  den  Doctorgrad  im  cano- 
nischen Rechte  allein  nehmen.    Art.  9. 

k)  Es  sollen  für  die  künftigen  Beamten  Lehrstühle  des  franzö- 
sischen Rechts,  wie  es  in  den  Coutumes  und  Ordonnances  enthalten 
ist,  errichtet  werden.    Art.  14.  <) 

Die  übrigen  Artikel  der  Verordnung  beziehen  sich  auf  die 
Handhabung  ihrer  Vorschriften  rücksichtlich  der  Lehrer  sowohl  als 
der  Zuhörer,  und  auf  die  Formalitäten  zur  Erlangung  der  academi- 
schen  Grade.  ^) 

Die  Lehrstühle  des  französischen  Rechts  wurden  nach  und  nach 
errichtet  und  besetzt;  in  Perpignan  1688  sogar  ein  Lehrstuhl  zur 
Erklärung  der  ordonnance  civile  von  1667.  ^) 


a  n  gr. 


Terzeichntss 

der 

wichtigsten  Gommentare  ttber  die  Coqtumes  aus  Camus  und 
Dupin  Bibliothöque  choisie  Nro.  1184—1296. 

I.     Amiens« 

1.  Coutume  d'Atniens  par  Adrien  Heu.    Paris  1653  in  Fol. 

2.  Dieselbe  von  J.  Marie  Ricard,  avec  un  discours  oü  il  est  parU 
de  la  coutume  locale  de  Gerberoy;  avec  notes  de  Ch.  Dumoulin.  Paris 
1661  in  120,  Abbeville  1781  in  12o. 

<)  Et  aßn  de  rien  omettre  de  ce  qui  peut  servir  k  la  parfaite  instracü^tt  de 
ceux,  qui  eotreroot  dans  les  cbarges  de  Jadicature  nous  vouIods  que  le 
droit  francais  contena  dam  noi  ordonnances  et  dans  les  coutumes  soit 
publiquement  enseignö,  et  &  cet  eflTet  nous  nommerons  des  professeurt 
qui  expliqueront  les  principes  de  la  jurisprudence  frangaise. 

3)  S.  Band  I.  S.  573 ;  hieher  gehört  auch  eine  Verordnung  vom  12.  April 
1680.  Rec.  XIX.  S.  229. 

3)  Rec.  des  ^dits  S.  14. 
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3.  Dieselbe  von  Dufresne.    Paris  1666,  1671  in  Fol. 

Diese  3  Commenlare  befinden  sieb  im  ersten  Bande  des  Cou- 
tumier  de  Picardie,  gedruckt  zu  Paris  im  Jahr  1726 ,  2  vol  Fol. 
Dufresne  ist  derselbe,  welcher  die  ersten  Bände  des  Journal  des 
Audiences  herausgab. 

n.     Ang^oumois. 

Coutume  d'Angaumois,  commentie  et  confirie  avec  le  droit  commun 
de  la  France,  par  Et.  Sauchet.    Paris  1780 ,  2  vol.  fco. 

m.     Anjou. 

1.  Fr.  Mignan  Commentaria  in  comuetudinei  ducatus  Ändegavensis, 
Parisiis  1530*  in  Fol. 

2.  Renati  Choppini.  De  legibus  Andium  municipalibus  libri  IIL 
cum  pravio  tractatu  de  summii  galUcarum  coniuetudinum  reguUi. 

Chopin  gab  die  erste  Ausgabe  dieses  Commentars  im  Jahr  1581 
in  Fol.  heraus,  überarbeitete  es  1599  und  1604',  und  gab  es  1600 
und  1604  in  2  Bänden  in  Fol.  heraus.  Sein  eigenes  Urtheü  über 
sein  Werk  befindet  sich  am  Ende  seines  Commentars.  Die  dritte 
Ausgabe  ist  von  1611,  3  Bd.  in  Fol. 

3.  Commentaire  iur  la  coutume  d^ Anjou  traduit  du  latin  de  Rini 
Chopin  par  J.  Toumet.  Paris  1635  in  Fol.  Eben  diese  Uebersetzung 
bildet  den  ersten  Band  der  Werke  Chopins ,  übersetzt  von  Tournet. 
Paris  1663  in  Fol. 

4.  Obsemations  sur  la  coutume  d'Anjou  par  Dupineau  avec  le$ 
note$  de  Dumoulin  et  let  obeervations  de  Pocqttet  de  Livoniire.  Paris 
1725,  2  vol  Fol. 

Pocquet  de  Livoniöre  starb  den  31.  Mai  1726.  Gabriel  Dupineau, 
geboren  zu  Angers  1573,  war  Präsidialgerichtsrath  daselbst  und 
starb  1644.  Er  hatte  sein  Commentar  zuerst  lateinisch  abgefasst; 
die  Advokaten  Delaunaj  und  Njvard  übersetzten  es  in's  Französische. 

IV.     Artois. 

1.  JVtcokt«  Gosionii  ad  consuetudines  Atrebatenses  commentatio. 
Antwerpiae  1582  in  4». 

2.  Coutumes  d^Artois  avec  des  notes  par  Adrien  Maillard.  Paris 
1739,  1756  in  Fol. 

V.    Auvepgne. 

1.  Aymo,  in  consuetudines  Arvernice.    Parisiis  1549  in  Fol. 
Er  hjess  Aymo  Publitius  und  war  gebürtig  aus  Piemont.    Nach 
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Monlferrand  verbannt  beschäftigte  er  sich   mit  der  Abfassung  eines 
lateinischen  Commentars  über  die  Coutume. 

2.  /.  Bessiams,  in  easdem  Lugduni  1548  in  8^  Trajecti  1661 
in  12^  J.  Bessian,  welcher  eine  Zeit  lang  Advokat  beim  Bezirks- 
gerichte von  Montferrand  war,  zog  sich  später  nach  Toulouse  zu- 
rück» wo  er  sein  Commenlar  schrieb. 

3.  Aymon  et  ßessian  tradmii  far  Durand.    Clermont  1640  in  4<>. 
k.  Coutumes  du  haut  et  bas  pay$  d'Auvergne,    avec  la  paraphra$e 

de  J.  de  Basmaison-Pougnet.    Clermont  1608,  1628  in  8».,  1638  in  k^. 
—  4e  6d,  revue  et  augment^e  par  Consul.     Clermont  1667  in  4<*, 

Chopin  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Commentar  über  die 
Coutume  von  Anjou  S.  4:  James  ßamontius  (Basmaison)  Ricomagi 
in  Arvernis  causidicus  scripsit  paraphrasim  in  suam  Arverni»  con- 
suetudinem  gallica  lingua  anno  1590.  < 

5.  Coutumes  du  haut  et  bas  pays  d'Auvergne  avee  les  notes  de  Du- 
moulin  et  les  observations  de  Cl.  Ignace  Prohet.  Clermont  1745,  2vol  8<>., 
1770  in  40. 

Eine  am  Ende  des  zweiten  Bandes  in  der  Ausgabe  von  174S 
befindliche  Sammlung  von  Entscheidungen  der  in  den  Jahren  1665 
und  1666  in  Auvergne  gehaltenen  Gerichtstage  gibt  derselben  einen 
besondern  Werth. 

6.  Coutumes  d'Auvergne  avec  les  notes  de  Ch.  Dumoulin,  Toussaint, 
Chauvelin,  Julien  Brodeau  et  Jean-Marie  Ricard;  des  observations  sur 
cette  coutume  et  sur  le  droit  ecrit,  qui  rigit  une  partie  de  la  provinc9 
et  des  notes  historiques  sur  les  coutumes  locales,  pr6ced6e  de  deux  diuer^ 
tations,  l'une  sur  Vorigine  et  les  motifs  de  la  diversiti  des  lots  qui  rigis- 
sent  cette  province,  l'autre  sur  la  forme  dans  laqtMÜe  la  justice  y  a  4ti 
administrie  depuis  Vorigine  de  la  monarchie  par  Chabrol.  Rion  1784 — 
1785,  4  vol  40.  Guillaume  Michel  Chabrol,  königlicher  Advokat 
beim  Präsidialgerichte  zu  Riom,  wo  er  1714  geboren  wurde,  ist  von 
Ludwig  XV.  in  den  Adelsstand  erhoben  und  von  Ludwig  XVL  in 
den  Staatsrath  berufen  worden;  er  starb  1790. 

VI.    Bar. 

1.  Coutumes  du  Baillage  de  Bar  avec  un  commentaire  tiri  du  droit 
romain  etc.  par  Jean  Le  Paige.    Paris  1698.  Ibid.  1712  in  8«. 

2.  Dieselben  mit  denen  von  Saint-Mihiel  id.  de  MailUet.  Toul. 
1783,  2  vol.  12. 

Johann  Le  Paige  war  Meister  in  der  Rechenkammer  von  Bar. 

YSL    Barege. 

1.  La  coutume  de  Bar  ige  eonfirie  avec  les  usages  ou  coutumes 
non  icrites  du  pays  de  Lavedan  par  Noguez.    Toulouse  1761  in  8^. 
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2.  Pro^s^erbal  dei  eauiumes  de  la  valUe  de  Barige,  de  la  valUe 
de  Laeedan,  de  la  viüe  de  Lourde,  du  pays  de  RMire^Ousle,  de  la  6a- 
ronnie  det  Angles  et  d^  tnarquisat  de  ßenac  dSpendans  du  comU  de  Bi" 
jji^ne,  redigäee  eu  1768.    Toulouse  1769  io  4^ 

VIH.     Berry. 

1.  Boerii  consuetudines  Biturigum  cum  glossis.  Lugduni  1508  in  8®. 
1529  in  12^.  —  Parisiis  1531  in  8^.  —  Die  französische  Uebersetzung 
ist  von  1543  in  4^ 

Nik.  Boyer»  zuerst  Advokat  in  Bourges,  alsdann  Professor  an 
der  Universität  daselbst  und  zuletzt  Präsident  beim  Parlament  zu 
Bordeaux,  starb  1538.  Sein  Commentar  über  die  alten  Coutumes 
von  Berry  ist  das  älteste ,  welches  über  die  Coutumes  des  König- 
reichs gemacht  worden  wäre  [vgl.  La  Thaumassi^re  im  Eingang 
seines  Commentars  über  Berry). 

2.  Boerius  Anglebermceus  et  Sainsonus  in  consuetudines  Bituricenses 
Aurelianenses  et  Turonenses.  Francofurti  1575.  —  cum  revisione  Gotho- 
fredi,  Francofurti  1598,  1611  in  Fol. 

3.  Coutumes  gSnSrales  du  Berry,  avec  commentaires  et  confSrencee 
par  Fr.  Ragueau.    Paris  1615  in  Fol. 

4.  Questiom  et  r^ponses  iur  les  coutumes  de  Berry  avec  les  arrits 
par  la  Thaumassiire.    Bourges  1691  in  4^. 

Es  ist  diess  das  erste  Werk  von  La  Thaumassiöre;  es  wurde 
zum  erstenmale  gedruckt  im  Jahr  1660.  In  der  Ausgabe  von  1691 
findet  aian  auch:  J.  Migeonis  liber  singularis  defensarum  quaestio- 
num  in  leges  Biturigum  municipales  Avarici  Bit.  1691  in  4^.,  dessen 
erste  Ausgabe  Bourges  1664  in  4^.  erschien. 

5.  Maximes  du  droit  coutumier  pour  servir  d  l'explication  et  rSfor- 
mation  de  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassidre.  Bourges  1691 
in  40.  —  findet  sich  oft  mit  dem  vorangehenden  Werke  zusammen- 
gebunden« 

6.  DScisions  sur  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassiere.  Bour- 
ges 1667  in  40. 

7.  Dicxsions  sur  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassiire.  Bour- 
ges 1675  in  4^  Es  ist  die  Fortsetzung  des  Voiliergehenden.  Es 
enthält  4  Bücher  Entscheidungen  und  hierauf  «£«  traitö  du  Franc 
AUeu  du  Berry.n  Diese  Abhandlung  enthält  2  Bücher  Entscheidun- 
gen und  zum  Schlüsse  eine  Sammlung  alter  Statute  über  Berry. 
Eine  neuere  Ausgabe  —  Bourj[es  1744  in  4^.  enthält  die  6  Bücher 
mit  Noten. 

8.  Les  aoiciennes  et  les  nouvelles  cotUumes  locales  du  Berri  et  Celles  de 
Lorrii  commenties  par  la  Thaumassiere.  Bourges  u.  Paris  1680  in  Fol. 
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9.  Nauveaux  commentaires  tur  le$  coutumes  de  Berri ;  avec  un  traiU 
du  FranC'Alleu  par  la  ThaumassUre*  Bourges  1701  in  Fol«  —  ibid. 
1750  in  Fol, 

Frühere  Ausgaben  dieses  Werkes  sind  von  1691  und  1693  in  4o. 

IX.    Blois. 

Dion.  Pontani ,  in  comnetudines  Blesenses .  eommentariu  Parisiis 
1677  in  Fol. 

Peler  Dupont  war  es,  welcher  unter  der  Leitung  und  nach  den 
Angaben  seines  Vaters  Denis.  Dupont  dieses  Commentar  verfasste. 
Die  erste  Ausgabe,  welche  nur  den  ersten  Theil  des  Commentars 
enthielt,  erschien  1556;  um  diese  Zeit  war  Dyonis  Dupont  schon 
gestorben. 

Dumoulin  schätzte  ihn  sehr  hoch.  Er  sagt  von  ihm  ad  cons. 
§.  33  gl.  2  Nro.  10 :  aDionisius  Pontanus  vir  optimus  et  doctissimus 
Blesensis  advocationis  decus.» 

X.     Bordeaux. 

1.  Coutumes  du  ressort  du  parlement  de  Guienne  avec  un  commen- 
taire  pour  Vintelligence  du  texte  et  les  arrets  rendus  en  interpritation 
par  deux  avocats  au  parlement  (M.  M.  de  la  Mothe).  Bordeaux  1768 
bis  1769.  2  Bd.  8\ 

Diese  Sammlung  enthält  alte  Coutumes,  welche  noch  nicht  ge- 
druckt worden  waren.    Das  Commentar  ist  sehr  geschätzt. 

2.  Ferronus,  in  consuetudinet  Bardigalensium.  Lugduni  15(0, 
1546  in  ko.  Lugd.  1565,  1585  in  Fol. 

Ferren  war  Parlaraentsrath  in  Bordeaux;  er  starb  1563. 

3.  Commentaire  tur  lee  coutumes  gän^rales  de  la  ville  de  Bordeaux 
par  Bern.  Authomne.  Bordeaux  1621  in  4^.  — •  avec  les  arrits  par 
Ant.  Bo6  1666,  fco. 

XI.     Bonlonnois. 

Coutumes  du  Boulonnois  confiries  avec  les  coutumes  de  Paris,  d'Ar^ 
iois,  de  Ponthieu,  d'Amiens  et  de  Montreuil,  le  droit  commun  de  la  France, 
et  la  jurisprudence  des  arrits  par  le  Camus  d'Houlouve.  Paris,  1777, 
2  vol.  40. 

Le  Camus  batonnier  des  Ordens  der  Advokaten  starb  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Xn.    Bourbonnais. 

1.  Joan.Papo.  /nßor6onta<con<ue^in««.  Lugd.  1550, 1568  in  Fol. 

2.  Duret,   Sur  la  coutume  du  Bourbonnais.    Lyon  1585  in  Fol. 
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Johann  Duret  hatte  zovor  herausgegeben  Paraphrase  sur  le 
style  de  la  s^n^chaussöe  du  Bourbonnais.    Lyon  1571  in  8^. 

3.  Couiumes  g^nSrales  du  pays  et  du  duchi  du  Bourbonnaii  avee 
(et  cfmmentaires  de  Mathieu  Auroux  det  Pommiers.    Paris  1780  in  Fol. 

Auroux  des  Pommiers  war  ein  Geistlicher,  Dr.  der  Theologie, 
Rathschreiber  beim  Präsidialgerichte  zu  Moulins.  Er  yerfasste  sein 
Commentar  nach  den  handschriftlichen  Anmerkungen  und  Commen- 
tarien  einer  grossen  Anzahl  Advokaten  Ton  Moulins,  die  er  in  sei- 
ner Vorrede  nennt. 

Xni.     Bürgend  (Grafsch.). 

1.  Henricus  Böguetut  in  comuetudines  generalei  comitatui  Burgundiae. 
Lugduni  1604  in  40.,  Visuntione  1725,  40. 

2.  Commentaire  sur  le  titre  des  successions  de  la  eoutume,  et  traiti 
da  institutions  contractuelles  de  la  Franche-ComtS  de  Bourgogne  par 
Dunod.     1725  in  12o. 

XIV.    Bargund  (Herzog^th.). 

1.  Les  coutumes  du  pays  de  Bourgogne  ridigie  par  6crxt  par  Hur 
gues  Dicousu  1513  in  4<>.  Genöve  1632  in  4^.  —  avec  la  eoutume 
de  J.  Bouvot  (s.  U.). 

2.  Bart,  a  Chassanceo  consuetudines  ducatus  Burgundice.  Lugd. 
1523,  1535,  1543.  Parisiis  1534,  1547.  Lugduni  »574,  1582. 
Francofurti  1590,  1609.     Genevae  1616,  1647  Fol, 

Barth,  von  Chasseneux  wurde  geboren  1480  zu  Issy-FEv^que 
bei  Aulhuu,  wurde  Advokat  beim  Bezirksgerichte  von  Authun  1508, 
Parlamentsrath  zu  Paris  1531,  Präsident  zu  Aix  1532.  Er  war  an 
der  Spitze  des  Parlaments  der  Provence,  als  jener  bekannte  Be- 
schluss  vom  18.  Nov.  1540  verkündet  wurde,  welcher  eine  grosse 
Anzahl  der  Einwohner  von  Cabriöres,  Merindol  u.  s.  w.  zum  Tode 
io  contumaciam  verurtheilte,  und  das  Niederreissen  ihrer  Wohnun- 
gen anordnete.  Es  waren  diese  Einwohner  Ueberbleibsel  der  ehe- 
maligen Waldenser,  welche  wegen  der  neuen  Lehre  Luther's  ver- 
dächtig geworden  waren.  Chasseneux  verschob  die  Execution  dieses 
Beschlusses,  indem  er  vom  Könige  verlangte,  dass  die  Bewohner 
von  Heriodol  zuvor  verhört  werden  sollten,  und  einen  dessfallsigen 
Befehl  vom  Hofe  erwirkte.  Chasseneux  starb  vor  Ostern  1541,  ein 
Jahr  nach  jener  edelmfithigen  Handlung.  Sein  Nachfolger  aber,  der 
Präsident  d'Oppide,  Hess  den  Bescbluss  in  seiner  ganzen  Strenge 
voUzieheD. 

3.  Noim  Car.  Molincei  in  commentaria  Barth,  de  Chasseneux  super 
eonsuet.  Burgundiw;  primum  prodeunt  opera  et  stud.  F)r.  Pinssonii  des 
Kda  Prancisei  fUii;  in  Fol.  (Bd.  II.  der  Werke  Dumoulin's). 


Digitized  by 


Google 


136  Frakz.  Staats-  und  Rbchtsokcb* 

4.  Couiume  de  Bourgogne  par  Job.  Bouvot  avee  un  petit  eommen-' 
faire  par  H.  Decoueu.    Dijon  1636  in  4o. 

5.  Ckmtume  g6n^rale  des  pays  et  DuchS  de  Bourgogne  par  TaUand. 
Dijon  1698  in  Fol. 

6.  Les  eoutumee  du  duchä  de  Bourgogne  at>ec  let  observations  du 
President  Bouhier.    Dijon  17{^2— 1746,  2  vol.  Fol. 

7.  Cout%me$.du  duchS  de  Bourgogne  seroant  de  eiUte  au  traU4  du 
droit  franpaie  —  von  Davot.    Dijon  1776  in  12o. 

Gabr.  Davot,  geboren  zu  Auxonne  den  13.  März  1677,  gestor- 
ben den  12.  August  1743,  war  Bechtslehrer  gewesen,  was  ihn  ver- 
anlasste, dieses  Werk  zu  verfassen. 

XV.     Bresse. 

1.  Explications  des  Statuts,  eoutumes  et  usages  obsemis  dans  la 
province  de  Bresse,  Bugey,  Valromey  et  Gex,  par  Philibert  Collet»  Ljon 
1698  in  Fol. 

2.  Usages  du  pays  de  Bresse ,  Bugey  et  Gex  leurs  Statuts  style  et 
idits  par  Ch.  Bevel  —  nouv.  edit.  augraent^e  des  trait^s  de  paix  et 
d'^changes  etc.  et  de  deux  premiöres  parties  de  Thistoire  de  Bresse 
et  Bugey  par  Sam.  Guichenon  —  Bourg-en-Bresse  1775,  2  Bd.  Fol. 

XYI.    Bretagne. 

1.  Bert.  d'ArgentrS  Commentarii  ad  praecipuos  juris  Britannici 
titulos  Parisiis  1605  in  4^ 

D'Argentrö,  Präsident  beim  Präsidialgerichte  zu  Rennes,  starb 
den  15.  Februar  1590.  Zu  seinen  Lebzeiten  im  Jahre  1568  hatte 
er  ein  Commentar  über  die  vier  ersten  Titel  der  alten  Coulume,  die 
damals  noch  galt,  drucken  lassen  (Kennes  in  4^.];  im  Jahre  1576 
sein  Commentar  über  den  Titel  der  Appropriances  (Rennes  in  Fol.); 
1584  sein  Commentar  über  die  Schenkungen  nach  der  alten  Cou- 
tume  (Paris  in  Fol.)  und  in  demselben  Jahre  seine  Aitiologie  oder 
Noten  zur  reformirlen  Coutume  (Paris  in  4<^.).  In  der  Folge  wur- 
den alle  seine  Werke,  sowohl  die  schon  edirten,  als  diejenigen,  die 
noch  nicht  erschienen  waren,  von  seinem  Sohne  Charles  D'Argentr^, 
Rath  und  Präsident  in  der  Section  der  enqu^tes  beim  Parlamente 
zu  Rennes,  herausgegeben.  Im  Monat  Juli  1820  entdeckte  man  in 
der  Franziskanerkirche  zu  Rennes  den  bleiernen  Sarg  d'Argentr6*s 
mit  der  Inschrift:  Messire  Bertrand  d'Argeotr^,  sir  de  Gones;  1590 
le  17  F^vrier  Lizarique  Me  d'otel  d'y  le  faist  enterrer  —  D'Argentr6 
hatte  sich  einen  so  grossen  Ruf  erworben,  dass  Karl  IX.  auf  seiner 
Durchreise  zu  Chateaubriant  im  Jahre  1570  —  le  maada  pour  le 
veoir.    Er  ist  ohne  Zweifel  der  grösste  Rechtsgelehrte  der  Bretagne. 
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Sein  lateittisches  Gommentar  ist  ein  Werk  ersten  Ranges;  seine 
Schreibart  ist  reiner  als  die  Durooulias  und  doch  nicht  minder 
energisch. 

2.  Bert.  d'ArgentrS,  Comtnentarii  in  patriai  Britanum  legei  in  lu- 
em  ediii  eura  et  itudio  Car.  d'Argentri.  Parisiis  1608  —  1614  — 
1^  in  Fol. 

In  der  Ausgabe  von  1614  sind  unter  einem  besonderen  Titel 
die  Privilegien  der  Bretagne  nebst  einem  Texte  der  neuen  Coutume 
l^eigefQgty  sowie  die  Aitiologia  iive  raiiocinatio  de.  reformandit  eausis, 
welche  1620  zu  Nantes  (in  4o.)  wieder  besonders  abgedruckt  wurde. 
Am  Ende  des  Commentars  über  die  alte  Coutume  findet  man  noch 
ein  Gutachten  über  die  Tbeilung  unter  Adeligen,  eine  Abhandinng 
de  laudimiis  und  sechs  Consultationen.  Die  Ausgabe  von  1621  ist 
die  seltenste  und  gesuchteste;  Hevin  bemerkt ,  sie  sei  die  beste; 
Oberhaupt  sind  die  Aeusserungen  dieses  Schriftstellers  über  die 
Werke  d'Argentrös,  und  ihrer  Ausgaben,  in  seinem  Vorwort  zu  dem 
Recueil  des  arröts  de  Frain  (1684)  von  grossem  Interesse. 

Das  Commentar  d'Argentr^s  ist  seitdem  wieder  gedruckt  wor- 
den zu  Paris  1628,  1640,  1646,  1660  und  zu  Amsterdam  1664  in  Fol. 

3.  Coutumes  de  Bretagne  avec  les  usances  pai'ticuli6res,  annotees 
par  P.  B6mn  —  Rennes  1682—1693  in  32».  —  ohne  Jahreszahl, 
aber  mit  einer  Erlaubniss  von  1715  in  18<>.  —  Rennes  1730  in  32^. 
—  1735  aber  in  12^.  mit  den  Entscheidungen  H^vins  bei  jedem 
Artikel. 

4.  Commentaire  swr  la  coutume  de  Bretagne  par  B6n6  de  la  Bigo^ 
tiH-e  Seigneur  de  Perchambault.     Rennes  1693  —  1702  in  4^. 

5.  InitiHUion  au  droit  franQai$  par  rapport  d  la  coutume  de  Bre^ 
tagne  par  de  la  Bigoti^e  1693  in  4o. 

Diese  beiden  Werke  sind  von  Bigoti^re  selbst  in  einen  Band 
zusammengefasst  worden  unter  dem  Titel  Commentaire  sur  la  cou- 
tume de  Bretagne  ou  Institution  au  droit  fran^ais  par  rapport  ä  la 
ffi^me  coutume.  Rennes  1702.  —  La  Bigotiöre  war  Präsident  in  der 
Sectioo  der  enquötes  beim  Parlamente  der  Bretagne. 

6.  Coutume  de  Bretagne,  comment6e  avec  les  arrSts  de  Frain. 
Rennes  1674  in  4o. 

Diese  Sammlung  von  Entscheidungen  wird  Tälschlich  dem  Frain 
zugeschrieben. 

7.  Coutume  de  Bretagne  par  Michel  Sauvageau.  Nantes  1710 
2  vol.  in  40. 

Es  gibt  Exemplare  dieses  Werkes,  welche  die  Jahreszahl  1737 
(Benites}  haben.  Es  ist  dieselbe  Ausgabe  mit  einem  neuen  Titel, 
nebst  eiaem  neuen  Privilegium.  Am  Ende  des  ersten  Bandes  findet 
sich  ein  traiti  des  marches  söparantes  les  provinces  de  Bretagne, 
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Poitou  et  ÄDJou ;  ferner  ein  TraU6  du  droit  d'Indult  des  of&ciers 
du  parlement  de  Paris  et  de  sa  pratique  sur  les  bön6fices  de  Bre- 
tagne, et  des  recherches  sur  d'Argentr^.  Im  zweiten  Bande  ist  ein 
Abdruck  der  ältesten  Coutume  von  Bretagne  mit  Anmerkungen ,  so- 
wie eine  kostbare  Sammlung  der  alten  Gesetze  und  Verordnungen 
der  Könige  und  Herzoge  der  Bretagne.  —  Sauvageau  war  könig- 
licher Prokurator  beim  Präsidialgerichte  zu  Yannes. 

8.  Coutumes  g4n4rale$  du  pay$  et  duoh^  de  Bretagne  et  usemens 
locauxy  procös-verbaux  des  reformations,  notes  et  arr^ts  d*Hövin; 
Aitiologie  de  d'Argentrö ;  traduction  de  son  commentaire  abr6g6  par 
Poullain  de  Beiair,  notes  de  Dumoulin,  Conference  des  trois  cou- 
tumes de  la  province,  des  autres  coutumes  de  France  et  des  ordon- 
nances  des  rois  avec  des  notes  par  Poullain  du  Parc.  Bennos  1745 — 
1748  3  vol.  40. 

9.  Pridi  mdthodique  des  actes  de  notoriH4  du  parlement  et  du  bar- 
reau  de  Bretagne  von  demselben.    Kennes  1779  in  12^. 

Augustin  Marie  Poullain  du  Parc,  geboren  zu  Bennos  1701, 
wurde  Advokat  wie  sein  Vater  Poulain  de  Beiair,  der  Verfasser 
einer  abgekürzten  Uebersetzung  des  Commentars  d'Argentrö's.  Seine 
umfassenden  Kenntnisse  riefen  ihn  aber  bald  zum  Lehrfache  her- 
über, und  seitdem  arbeitete  er  bald  fiir  Consultationen ,  bald  für 
den  Lehrstuhl  des  Civilrechts,  den  er  in  seiner  Geburtsstadt  be- 
setzte. Er  wurde  der  Nebenbuhler  des  berühmten  Pothier,  dem  er 
zwar  als  Lehrer  nicht  nachstand,  aber  als  Schriftsteller  nicht  gleich 
kam.  Er  starb  1782  zu  Rennes.  Toullier  bat  ihn  öfters  in  seinem 
Werke  über  den  Code  civil  citirt. 

10.  Institutions  convenanciires  des  domaines  congSables ,  suivant 
les  usemens  de  Bretagne  par  Baudoin  de  Maisonblanche.  Saint-Briene 
1776,  2  vol.  120. 

11.  Observations  sommaires  sur  les  coutumes  de  Bretagne  avec  la 
rödactio^  de  la  m^me  coutume  par  odre  des  matiöres  par  P.  Abel. 

Laval  1689. 

* 

XVII.     Charlres. 

Les  coutumes  du  duchi  et  bailliage  de  Chartres  avec  les  commen- 
taires  de  Dumoulin,  Giles  Tulove  dit  Agilius  Tullus  et  de  Nicolas 
Frerot.    Paris  1604  in  4«. 

XYIII.     ChaumonL 

CotUumes  du  baiUiedge  de  Chaumont  interpröt^es  et  annot^es  par 
/.  Gousset,  prövöt  de  la  pr6vot6  de  Montigny-le-Roi.  Paris  1578 
in  40.  _  Epinal  1623  in  4».  —  Paris  et  Chaumont  1722  in  S«*. 
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XIX.    Daapkiii^. 

Commentaria  /.  a  Cruce  in  Statutum  Delphinale  edictum  de  dona^ 
tionibus  inter  vivoi,     Genevaß  1654  Fol. 

Eine  Fortsetzung  der  Entscheidungen  von  Guy.  Pape. 

XX.    Lille. 

Commentaire  $ur  let  coutumeB  de  la  ville  de  Liüe  et  de  $a  ehateU 
lenie  et  confärences  de  ces  coutumee  avec  ceües  voiiineg  et  le  droit  com- 
mun  par  Patou.    Lille  1788  und  1790,  3  vol.  Fol. 

Franz  Palou  wurde  zu  Lille  geboren  1686  und  starb  den  24.  Sept. 
1758.  —  Biographische  Notizen  über  ihn  finden  sich  im  Eingänge 
des  ersten  Bandes  dieses  Werkes. 

XXI.    Lorraine. 

Coutumes  gSnirale»  du  duehi  de  Lorraine  et  bailliages  de  Nancy, 
Vosges  et  Allemagne  avec  les  remarques  d'Abraham  Fabert*  Metz 
1657  in  Fol. 

Dieser  Commentar  ist  von  Florentin  Thirial,  Advokat  aus  Mire- 
courty  welcher  gehangen  wurde  wegen  einiger  Satyren,  welche  er 
gegen  einen  Prinzen  aus  dem  Lothringischen  Hause  gemacht  hatte. 
Nach  seinem  Tode  wurden  seine  Papiere  zerstreut  und  Abraham 
Fabert  kaufte  ein  Manuscript,  welches  er  alsdann  unter  obigem  Na- 
men drucken  liess.  Camus  hat  in  seinen  früheren  Ausgaben  dieses 
Werk  irrig  dem  Canon  zugeschrieben ,  dessen  Commentar  selbst- 
ständig zu  Epinal  1634  in  4^.  erschienen  war. 

XXn.    Lorris. 

1.  Les  coutumes  anciennes  de  Lorris  avec  les  annotations  de  Du- 
mouUn.    Bourges  1597  in  40.  —  1629  in  16«. 

2.  Coutumes  anciennes  de  Lorris,  de  Montargis -le- Franc ,  de  St. 
Fargeau  elc. ,  avec  les  noles  et  commentaires  d*Ant.  Lhoste.  Paris 
1629  in  40. 

3.  Coutumes  de  Lorris,  baUliage  de  Montargis  par  Gasp.  Thaumas 
de  la  Thaumassiire,  avec  les  apostilles  de  Dumoulin  et  le  Traitö  du 
Franc-Aleu  par  Galand.    Bourges  1679  in  Fol. 

XXUI.     Maine. 

1.  Le  grand  Coutumier  du  pays  et  comti  du  Maine  par  GuilU  Le 
RouiUe.    Paris  1535  in  Fol. 

2.  Remarqws  et  notes  sommaires  sur  la  coutume  du  Maine  par 
Mathurin  Louis  des  Malicothes.    Le  Maus  1658  in  Fol. 
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3.  Sommaire  des  Ca^umis  4u  Mfüne  par  Julien  Brodeau.  Le 
Mans  1656  in  12». 

4.  niustratiom  et  remarques  sur  la  coutume  du  Maine  par  Brodeau, 
Le  Mans  1658,  2  vol.  16o. 

5.  La  coutume  du  Maine  comment6e  par  Julien  Brodeau.  Paris 
1645  in  Fol.  —  1675  in  FoL 

6.  Commentaire  sur  les  cautumes  du  Maine  et  d'Anjou  ou  extrait 
raisonn^  des  auloril^s,  6di(s  et  d^larations»  arröts  et  röglemensy 
qui  ont  rapporl  ä  ces  deux  coutumes  par  Louis  OUvier  de  St.  Yast. 
Alen^on  1778—79,  4  vol.  8«. 

XXiy.     Maates. 

Coutumes  du  comt4  et  bailliage  de  Mantes  et  Meulan ,  avec  les 
notes  de  Duinoulin  et  les  observalions  de  Germ.  Ant.  Guyot.  Paris 
1739  in  120. 

XXT.    Marseille. 

1.  Les  Statuts  municipaux  et  coutumes  anciennes  de  la  viUe  de  Mar- 
seille  enrichis  de  recherches  et  de  d6cisions  par  Fr.  d'Aix.  Mar- 
seille 1656  in  40. 

2.  Le  riglement  du  sort  contenant  la  forme  de  PSlection  des  ofß- 
ders  de  la  ville  de  Marseille  —  Marseille  1654  in  Fol. 

XXVI.    Meaax. 

Coutumes  ginirales  du  Bailliage  de  Meaux  avec  les  notes  et  com- 
mentaires  de  Jean  Bobi.    Paris  1683,  4^. 

Es  enthält  in  einem  Anhange  Anmerkungen  zur  Coutume  von 
Paris  mit  einer  Anzeige  der  Artikel,  welche  auf  die  Coutume  von 
Meaux  ausgedehnt  werden  müssen ,  und  einer  Vergleichung  dieser 
beiden  Coutumes. 

XXVIL    Metz. 

Ordonnances  de  la  ville  et  citi  de  Metz  et  pays  messin ,  r^digöes 
en  suile  du  r^sultat  de  T^tat  tenu  le  12.  Nov.  1604,  et  imprimöes 
de  Fordonnance  de  Messieurs  du  Grand -Conseil  par  A.  Fabert. 
1613  in  40. 

Dieses  Buch  ist  zu  Metz  schon  desshalb  sehr  gesucht,  weil  es 
von  Abr.  Fabert  gedruckt  ist.  Diese  Ausgabe  weicht  übrigens  von 
den  darauf  folgenden  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  ab. 

XXVffl.    Nivernois. 
Coutumes  du  pays  et  duchi  de  Nivernois  avec  les  annotations  et 
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coimnentaires  de  Guy-Cotj^üle.    Paris  1605  in  4o.  —  1610  in  4o.  — 
in  seinen  gesammelten  Werken  in  2  Bdn.  Fol. 

XXK.    IVoroiandie. 

1.  Le  grand  eoutumier  de  Normandie  avee  lacharte  aux  Normands 
par  Guülaume  Le  Rouille  d'Alengon  lieutenant  gön^ral  ä  Beaumont 
et  ä  Fresnaj.   Paris  1534  in  Fol.  (goth.)    Ronen  u.  Paris  1539  Fol. 

2.  Commentaires  du  droit  civil  tant  public  que  privi  observä  au 
pays  et  duchi  de  Normandie ;  Coutume  dudit  duchi,  le  tont  en  texte  et 
en  glosses  par  Guillaume  Terrien.  Paris  1574  in  Fol.  —  2te  Ausg. 
ibid.  1578  Fol.  —  Ronen  1654  Fol. 

3.  De  comuetudine  Normania,  gallica  et  laiina  düigenter  visa  et 
commentariis  illustrata  auclore  Tanigio  Sorino  Lessaeo,  Cadomi  1568 
et  1574  in  S». 

4.  Ejusdem  de  jurisdictione  cemmentarii  1567.  — -  Ejusdem  d$ 
Normanorum  quiritatione  quam  haro  appellant  Cadomi  1567  in  4^. 

Tanigy  oder  Tannegui  Sorin  war  Rath  zu  Caen  und  Rechts- 
lehrer  an  der  dortigen  Universität.  Er  war  gebörlig  aus  dem  Dorfe 
Lessay  in  Cotentin;  daher  sein  Beiname  Lessaeus. 

5.  Coutumes  du  pay$  et  duchi  de  Normandie  avec  les  commen- 
taires de  Henry  Basnage.    Ronen  1678  —  1681  —  2  vol.  Fol. 

—  Dieselben  in  einer  zweiten  vermehrten  und  verbesserten^ 
Yom  Verfasser  selbst  besorgten  Ausgabe.    Rouen  1694,  2  vol.  Fol. 

—  Dieselben  unter  dem  Titel  Oeuvres  de  Henry  Batnage.  Rouen 
1709,  2  vol.  Fol.  —  2le  Ausg.  Rouen  1778. 

Heinrich  Basnage,  geboren  1615  bei  Carentan,  war  Parlaments- 
advokat 2^  Rouen,  wo  er  1695  starb.  Man  hat  der  Ausgabe  von 
1709  seinen  Trait6  des  Hypothöques  beigefügt,  wesshalb  sie  den 
früheren  vorgezogen  war.  Jene  Abhandlung  ist  aber  besonders  ge- 
druckt worden  und  leicht  zu  finden. 

6.  La  Coutume  de  Normandie  par  Pesnelle  avec  les  observations 
de  Roupnel.    Rouen  1771,  2  vol.  4^ 

7.  Dictionnaire  analytique  et  etymologique  de  la  coutume  de  Nor' 
mandie  par  Houard.    Rouen  1780,  1782,  4  vol.  4o. 

Man  findet  in  diesem  Dictionnaire  eine  alte  gereimte  Coutume 
der  Normandie ;  es  enthält  aber  viele  Fehler  und  Auslassungen,  die 
Hercier,  Abt  zu  St.  Leger,  in  der  damaligen  Gelehrtenzeitschrift 
Daehgewiesen  hat. 

8.  Mimovte  concemant  V Observation  du  Senatus-consulte  Yelleien 
dans  le  duch6  de  Normandie  par  Froland.    Paris  1722,  1729  in  4o. 

9.  /fw^i/tiliofi  au  droit  de  Normandie  par  Roussel  de  la  Berardiire. 
Caen  1782  in  Fol. 
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XXX.    Orleans. 

1.  Coutumei  gSnerales  de  la  pr&ooU  d'OrUans  avec  annotations 
par  Uon  TripauU.    Orleans  1570,  8^ 

Tripault»  Präsidialgerichtsrath  zu  Orleans,  war  nach  einer  Mit- 
Ifaeilung  von  la  Croix  du  Manu  sehr  bewandert  im  Griechischen 
und  Lateinischen,  und  war,  obgleich  er  heute  zu  Tage  fast  ganz 
vergessen  ist,  zu  seiner  Zeit  doch  sehr  geschätzt. 

2.  Änglebermeus  inConsuetudinesAurelianenses.  Orleans  1510  in  4^, 
seitdem  wieder  abgedruckt  mit  dem  Commentar  Boyer's  über  Berri. 

Dieser  Schriftsteller  hiess  Job.  Peter  y.  Aqgleberme,  veränderte 
aber  seinen  Namen  Peter  in  den  von  Pyrrhus,  unter  welchem  er 
bekannt  ist.  Er  war  Recfatslehrer  in  Orleans ,  später  Senator  in 
Mayland,  wo  er  1521  starb. 

3.  Le$  coutumei  de$  duch^s,  bailliagei  et  privotis  d'Orlians  et  rw- 
sorts  d'iceux  avec  commentaires  et  remarques  sur  icelies  par  Jean 
Duret  jurisconsulte.    Paris  1609  in  4^. 

4.  Coutumei  d'OrUans  avec  les  commentaires  de  Jaqueg  de  la 
Lande.  Orleans  1673  in  Fol.  Die  zweite  Ausgabe  ist  vermehrt  mit 
den  Memoiren  des  Verfassers  und  den  Noten  von  De  Gyve$,  ver- 
bessert und  geordnet  von  Perreaux.  Orleans  1704,  1712  —  2  vol. 
Fol.  —  Die  erste  Ausgabe  ist  dennoch  geschätzter.  J.  de  la  Lande 
war  Gerichtsrath  bei  dem  Bailliage  von  Orleans  und  Professor  der 
Rechte  an  der  dortigen  Universität,  wo  er  1703  starb. 

6.  La  coutume  d'OrUans  avec  les  notes  de  Forniir.  —  Orleans 
1609  in  120.  —  mit  neuen  Noten  von  Alph.  Martin,  Paris  1711  in 
12<'«  —  mit  den  Noten  von  Prevot  de  la  Jannis,  Jousse  und  Pothier. 
Orleans  1740,  2  vol.  12«. 

De  la  Jannös  schrieb  über  die  Titel  9,  13 — 16,  PotAier  über 
1,  2,  3,  10—12,  17»  18,  21,  22  und  Joüsse  über  4—8,  19,  20  u.  23. 

6.  Coutumes  du  ducke  bailliage  et  prSvötS  d'Orleam  et  ressorts  d' 
iceux  avec  une  introduction  g^n^rale  aux  dites  coutumes  et  des  in- 
troductions  particuliöres  ä  la  töte  de  chaque  titre,  dans  les  quelles 
les  principes  des  mati^res  contenues  dans  le  titre  sont  exposös  et 
dövelopp^s ,  le  texte  accompagn^  de  tables  par  Pothier.  Orleans 
1760,  3  vol.  in  Vifi.  —  Paris  1772  in  4o.  _  Paris  und  Orleans  1776, 
2  vol.  120.  (beste  Ausg.) 

XXXI.    Paris. 

1.  Texte  de$  coutumes  de  Paris  avec  les  anciennes  constitutions 
du  Gbatelet  et  les  notes  d'Eusibe  de  Lauriire.  Paris  1698 ,  12^. 
Ibid.  1777,  3  vol.  12o. 

2.  Observations  analytiques  sur  la  coutume  de  Paris  par  Pithou. 
Paris  1601  in  16^  —  ibid.  1680  in  lO». 
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3.  Commentarii  in  eomuetudines  Parisienies  auctore  Carola  Molinao. 
Parisiis  1539,  1554,  1576  in  Fol.  Francof.  1575.  LausaDnaßl576inFoL 

—  ad  Dovam  consuetudinem  reslituli  a  D.  Gothofredo.  Parisiis 
1596.    Bernad  1603  in  Fol.    Col.  Allobr.  1613  in  Fol. 

Diese  Commeutare  bilden  den  ersten  Band  der  Werke  Dumou- 
Uds  in  3,  4  bis  5  Bdn.  Fol.  Die  eben  erwähnten  Ausgaben  sind 
aber  besser,  als  alle  späteren  wegen  der  willktihrlichen  AbkQrzun- 
geo  und  Veränderungen,  welche  sich  die  Herausgeber  erlaubten. 
Rassicod  hält  die  von  1554  für  die  beste  und  Berrojer  die  von 
Paris  1576. 

4.  Nota  et  resHtutione»  ad  eommentarioi  C.  Molinai  de  feudis 
1739  in  40. 

Der  Hauptzweck  dieser  Noten,  deren  Verfasser  Stephan  Rassi«* 
cod,  Parlamentsadvokat,  war,  ist  eine  Vergleichung  der  verschie- 
denen Ausgaben  von  DuiQOulin's  Commentarien  über  die  Lehn. 

5.  Chopini  de  civilibus  Parisiorum  moribus  ac  institutis  Paris 
1596,  1603,  1624  in  Fol. 

—  Dasselbe  übersetzt  von  Larochemaillet.    Paris  1614  in  4^. 
R^n6  Chopin  war  gebürtig  aus  Bailleul  bei  La  Fläche  in  Anjou 

im  Mai  1537  und  starb  zu  Paris  den  2.  Febr.  1606.  Er  war  sehr 
tbälig  in  seinem  Leben ,  und  gab  mehrere  gute  Werke  heraus ,  so 
dass  seine  Grabschrift  ihm  mit  Recht  nachsagt:  pluribus  horis  rei 
public»  vixit  quam  suae.  Er  nahm  einen  entschiedenen  Antheil  an 
der  Ligue ,  obgleich  er  von  Heinrich  IH. ,  der  ihn  wegen  seiner 
Schriften  über  das  DomMn  und  die  Kircbenpolizei  in  den  Adelstand 
1578  erhoben  hatte,  sehr  gut  behandelt  worden  war.  1591  über- 
nahm er  die  Vertheidigung  einer  Breve  Gregorys  XIV.  gegen  Hein- 
rich IV.  —  1594  aber  schrieb  er  ein  Panegyrikum  auf  Heinrich  IV., 
dem  er  1596  noch  sein  Commentar  widmete.  Seine  Lebensbe- 
schreibung findet  sich  am  Eingange  des  Commentar's  Pap.  Massons 
über  die  Coutume  von  Anjou. 

6.  Conference  de  la  coutume  de  Parle  par  Fortin.  Paris  1595, 
1611,  1652  in  4^ 

Dieselbe  um  mehr  als  %  vermehrt  von  M.  R.  (Marie  Ricard) 
avocat.     Paris  1666 ,  1673  Fol. 

7.  Coutume  de  Paris  avec  les  commentaires  de  Louis  Charondas 
le  Caron.  Paris  1598,  2  vol.  4o.  (2te  Ausg.)  —•  1602,  1665,  1613 
10  Fol.  —  wieder  abgedruckt  in  den  gesammelten  Werken  von 
Charondas.    Paris  1637,  2  vol.  Fol. 

8.  Coutume  de  Paris  commentöe  par  Julien  Brodeau.  Paris  1658, 
1669  2  Yol.  Fol. 

Dieser  Commentar  erstreckt  sich  nur  bis  zum  9ten  Titel  der 
Coutume,  ist  aber  voller  Gelehrsamkeit.    Brodeau  (gest.  1650)  ffigte 
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ihm  die  wichtigen  Docunente  bei:    Coutomes  notoiret  jug^et  aa 
Chatelet  und  D^cisions  de  Jean  Des  Mares. 

9.  Oeuvres  d'Auzanet  contenant  ses  notes  sur  la  contume  de 
Paris  etc.    Paris  1711  Fol. 

Der  Parlamentsadvokat  Bartholom.  Auzanet  starb  1673;  er  hatte 
zum  Lohne  für  seine  Verdienste  den  Titel  eines  Staatsraths  erhal- 
ten. D'Aguesseau  erwähnt  seiner  in  rühmender  Weise  —  «L'ait- 
torit^  v^n^rable  de  M.  Auzanet  dont  le  grand  sens  a  fait  honneur» 
non  seulement  ä  sa  profession  mats  ä  son  siöcieo  (Oeuvres  VI.  S.  6^). 

10.  TraitS  de  Duplessis  sur  la  coutume  de  Paris  avec  des  notes 
de  Berroyer  et  de  De  Lauriere.    Paris  1726,  1754,  2  voK  Fol. 

Cl.  Duplessis  starb  1683.  Berroyer  und  De  Lauriöre  haben 
an  der  Ausgabe  von  1726  keinen  Theil  gehabt. 

11.  CA>rfs  et  eofnpUation  de  tous  les  commentateurs  »ur  la  coutume 
de  Paris  par  Cl.  de  Ferriire.  Paris  1685^  1692,  3  vol.  in  Fol.  — 
2le  Ausg.  mit  den  Bemerkungen  von  Le  Camus.  Paris  1714,  4  vol.  Fol. 

XXXn.    Picardie. 

Coutumes  de  Picardie  contenant  les  commentaires  sur  les  coutu- 
mes  d'Amieos,  de  Ponthieu,  de  Peronne,  de  Montreuil  sur  Mer  de 
Boulogne.    Paris  1726,  2  vol.  Fol. 

xxxin.  Poitou. 

1.  Paraphrase  aux  lois  municipales  et  coutumes  de  Poitou  par  Nie. 
Thevenau  avec  les  annotations  de  Dumoulin.    Poiliers  1561  in  4<'. 

—  ibid.  1565  in  4o.  —  1583  —  1606  in  4«. 

2.  AndrecB  Tiraquelli  ex  commentariis  in  Pictonum  consuetudines 
Sectio  de  legibus  connubialibus  et  jure  maritali  Parisiis  1524  in  4<>. 

—  1546  Fol.  —  Lugd.  1554  in  Fol.  —  ibid.  1569,  1581,  1586  in  Fol. 

3.  Petri  Rat.  in  patriae  Pictonum  leges  glosseniata.  Aug.  Pict. 
1548  in  Fol.,  1609,  4o. 

4.  Corps  et  compilation  de  tous  les  commentateurs  sur  la  coutume 
de  Poitou  avec  de  nouvelles  observations  par  Jos.  Boucheul  —  Poi- 
tiers  et  Paris  1727,  2  vol.  Fol. 

Boucheul  war  Advokat  bei  dem  siöge  rojal  von  Dorat,  Haupt- 
stadt der  Basse-Marche,  seinem  Geburtsorte.  Sein  Commentar  über 
Poitou  ist  erst  von  seinem  Sohne  herausgegeben  worden. 

XXXIV.    Ponthieu- 

Coutumes  gSnSralcs  de  la  s4n4chauss4e  de  Ponthieu  et  Celles  locales 
d'AbbevUle  avec  les  notes  de  Duchesne  (starb  als  Advokat  zu  Abbe- 
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Tille)   et  quelques  additiont   par  de  le  Gorgtu,   avocat  ä  Abbeville. 
AmieDs  1766.     Paris  1779,  2  vol.  12^ 

XXXV«    Provence. 

1.  Statuta  Provinda  et  Forcalquerii  cum  commentariis  Lud.  Maeem 
et  notis  Andini  et  Tortini.    kg.  Sex.  1598  in  i^ 

Dieselben  fibersetzt  —  Avignon  1557  —  mit  neuen  Bemerkun- 
gen von  Jean  Bomi.    Aix  1620 ,  1665  in  4^. 

2.  Le$  statuti  et  coutwneg  du  payi  de  Provence,  commentös  par 
S.  Mauiquei.    Aix  1642,  1658  in  4». 

3.  Nauveau  cotnmentaire  $ur  lee  etatute  de  Provence  par  Joeeph 
Julien.    Aix  1778,  2  voi.  4^ 

XXXYL    Reima. 

1.  Coutumier  de  Reime.     1553  in  Fol. 

2.  Coutumes  de  Reimt  avec  les  commentaires  de  /.  B.  de  Buri- 
dan. Paris  1665,  Fol.  —  wieder  abgedruckt  in  dem  Coutumier  von 
Yermandois.    Paris  1728,  2  vol.  Fol. 

Die  Ausgabe  von  1665  ist  von  dem  Sohne  des  Verfassers  be- 
sorgt worden,  welcher  in  dem  Vorworte  sagt,  das  Werk  sei  1630 
redigirt  worden,  der  Verfasser  1633  gestorben  und  er,  sein  Sohn, 
hätte  es  früher  edirt,  wenn  er  nicht  beim  Tode  seines  Vaters  min- 
derjährig gewesen  wäre.  J.  B.  v.  Buridan  war  Doctor  und  Pro- 
fessor der  Rechte  an  der  Universität  zu  Reims. 

XXXTIL    RocheUe. 

Nouveau  commentaire  eur  la  coutume  de  La  Rochelle  et  du  paye 
d^AurUe  par  RSni  Josui  Valin,  ancien  avocat  au  präsidial  de  la  Ro- 
ehelle.  La  Rochelle  1756,  3  vol.4  ^.  —  mit  Anmerkungen  am  Ende 
des  3.  B.     Paris  1768,  2  vol.  4». 

VaKn  starb  als  Advokat  und  königlicher  Prokurator  beim  Ad- 
miralgerichle  von  La  Rochelle.  Sein  Commentar  ist  grösstentheils 
das  Resultat  der  Besprechungen,  welche  er  mit  den  Advokaten  des 
Präsidialgerichtes  hatte ,  wie  er  es  in  der  Einleitung  und  jn  dem 
Commentare  selbst  sagt. 

XXXVm.    Senlis. 

1.  Coutumei  de  SenUi,  Clermont  en  Beauvoisie  et  ducM  de  Valois 
par  Laurent  Bouehel.    Paris  1631 ,  1643  in  4o. 

i.  Coutume  de  Sentit  avec  les  commentaires  de  /.  Marie  Ricard 
et  L.  Bouehel  donn^es  par  de  St.  Leu.    Paris  1703  in  4^. 

Wankftaig  v.  Stein,  frans.  SUatt-  ond  Rechtsgesch.  Bd.  11.  10 
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3.  Eiprit  des  eoutwnes  du  bailliage  de  Senlis ,  et  les  festes  tant 
de  la  le  compilalion  de  ces  coutumes,  et  des  ordonnances  du  bau* 
liage  de  Senlis  faites  en  1493,  que  des  r^daclions  de  1506  et  refor- 
mations  de  1539  conförtes  ensemble  avec  des  notes  ^l^mentaires 
par  Pihan  de  la  Forest.    Paris  1771  in  12^ 

Diiese  Sammlung  ist  sehr  bequem  zum  Gebrauche  und  der  Geist 
der  Coutume,  der  ihr  vorausgeschickt  wird,  ist  die  Frucht  eines 
langen  Studiums  und  genauer  Kenntniss  derselben.  La  Forest  war 
Regierungskommissär  bei  dem  Civilgerichte  zu  Pontoise  anno  XII. 

XXXIX.    Tours- 

Coniuetudinee  totius  prcesiditus  eeu  Turoneneis  batUivicß,  jam  nunc 
supremi  parlamenti  curiae  slabiiimento  roborats,  cum  glossamento  s. 
commento  Job.  Saifujconu  Parisüis  in  4o.  (goth.  Sehr.)  —  Parisiis 
1547  in  40. 

Dieselben  ins  Französische  übersetzt  (ohne  Datum)  in  4^. 
(goth.  Sehr.) 

XL.     Troyes. 

1.  Les  coutume»  du  bailliage  de  Troyes  far  P.  Pithou,  Paris  1600 
in  40.  —  avec  annotations  Troyes  1609  in  4».  —  ibid.  1628  in  4». 
— .  Paris  und  Troyes  1629  in  4®.  —  ibid.  1630  in  4».  —  Paris 
1635  in  40. 

2.  Dieselben  mit  dem  Commentar  X.  Legrand's  (4te  Ausg.) 
Paris  1737  in  Fol. 

Legraud  war  Präsidialgerichtsrath  zu  Troyes  und  schrieb  seinen 
Commentar  im  Jahre  1569,  wie  er  es  selbst  andeutet  in  seiner 
Glosse  zum  Art.  23  d.  tit.  III.  Nro.  16:  «Je  crois  qu'il  peut  ötre 
ainsi  jug6  en  suite  de  Tarröt  interloeutoire  rendu  au  mois  d'Avril 
de  la  prSsente  annie  1569, n 

3.  Coutumes  gön^rales  du  bailliage  de  Troyes  en  Champagne 
avec  un  commentaire  abr^gö  par  Mareilly.    Paris  1768. 

•  XLI.    Toulouse« 

Consuetudines  Tolosa  cum  declarationibus  /•  de  Casaveteri.  To- 
I0888  1544  in  k\ 

XLn.     Yermandois. 

i.  Couhme  de  Yermandois  par  Buridan.  Reims  1631  in  4®.  — 
ibid.  1691. 
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a.  Dieselbe  von  Lafom.  St.  Quenlin  1631  in  16o.  Hetz  1688 
iE  120. 

Beide  Commentare  finden  sich  in  dem  Coutumier  von  Verman- 
doisy  gedruckt  zu  Paris  1728  in  Fol.,  nebst  neuen  Anmerkungen 
Yon  d'Hericourt. 
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II.    Bach. 

Personenrecht. 

I.  Capttel. 

Von  den  Standesverhältnissen. 


/•    Im  AUgemeimn. 

55.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Werkes  ist  an  yersohiedenen 
Orten  i)  schon  von  dem  Unterschiede  der  Stände  in  staatsrecfatliclier 
Beziehung  gesprochen  worden;  dort  ist  auch  das  wahre  Gebiet 
dieser  Lehre.  Weil  jedoch  die  Standesverhältnisse  auf  das  Privat- 
recht herüber  wirken,  muss  von  denselben  auch  hier  die  Rede  sein. 
Natürlich  kann  sich  aber  die  jetzige  Darstellung  zu  der  früheren 
nur  ergänzend  verhalten;  was  insbesondere  den  historischen  Tbeil 
betrifft,  so  kann  er  hier  bis  auf  Weniges  ganz  übergangen  werden ; 
wir  begnügen  uns  dessbalb  vorerst  mit  einer  summarischen  Dar- 
stellung des  Entwickelungsganges  des  Ständeunterschieds  während 
der  verschiedenen  Perioden  unserer  Geschichte. 

Anfänglich  gab  es  bekanntlich  nur  zwei  Stände.  Alle  Menschen 
waren  entweder  frei  oder  unfrei;  die  Freiheit  war  aber  nichts 
anderes  als  die  volle  Persönlichkeit  mit  der  Theilnahme  an  den  Ver- 
sammlungen der  freien  Volksgemeinde ;  frei  waren  daher  diejenigen, 
welche  zur  herrschenden  Klasse  des  Volkes  gehörten,  also  (um  uns 
eines  modernen  Ausdrucks  zu  bedienen)  die  Aktivbürger;  alle  an- 
dern hiessen  unfrei.    In  jeder  dieser  Klassen,  sowohl  der  Freien 


i)  ct.  insbesondere  Nro.  66-68,  114—118,  172,  242—243. 
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ak  der  ÜDfreien,  gab  es  aber  wieder  Abstufungen.  Die  Freien 
waren  entweder  Gemeinfreie  oder  bevorzugte  Freie,  Adeliche»  jedoch 
in  einem  von  dem  heutigen  Adelsbegriffe  abweichenden  Sinne;  in- 
dem sie  ursprQnglick  gewiss  nur  persönlich  ausgezeichnete  und 
pririlegirte  Freien  waren ,  die  indessen  gegen  das  Ende  der  ersteig 
Periode  den  Charakter  eines  besonderen  Standes  annahmen ,  der 
aber  in  den  folgenden  Zeiten  sieh  wieder  umgestaltete.  Zu  dem 
Stande  der  Freien  (in  dem  angegebenen  Sinne)  gehörten  übrigens 
nicht  bloss  die  Allodialgrundbesitzer  und  die  Glieder  ihrer  Familie, 
sondern  auch  diejenigen,  welche  fremdes  Gut  zu  Lehn  trugei^,  die 
beneficiani,  und  die  höheren  Dienstleute  des  Königs  (die  höheren 
ministeriales). 

Wie  der  Stand  der  Freien»  so  zerfiel  der  der  Unfreien,  d.  b« 
der  Menschen  ohne  staatsrechtliche  Befthigung  in  zwei  Unterarten, 
in  Leibeigene  und  HMge;  die  ersten  sind  nur  wenig  von  den  römi- 
schen Sklaven  verschieden,  sie  stehen  in  einer  fast  unbeschränkten 
persönlichen  und  meistens  auch  dinglichen  Abhängigkeit  von  ihren 
Herrn;  die  letzten  sind  theils  persönlich  und  dinglich  unfrei,  wie 
die  Freigelassenen,  die  Litt,  die  Freigeborenen,  welche  sich  unter  das 
Hundiburdium  eines  Herrn  gestellt  bajtten,  und  gewissermassen  auch 
die  Juden  (Alle  diese  Personen  haben  einen  Kopfzins  zu  entrichten, 
und  sind  verschiedenen  persönlichen  Belastungen  unterworfen), 
theils  sind  sie  nur  dinglich  unfrei,  wie  die  Freien,  welche  auf  frem- 
dem Gute  sitzen,  und  desshalb  in  einem  dinglichen  Hörigkeitsyer-" 
bitlmsse  atehen,  aber  dadarch  aufgehört  haben  zum  höhern  faerr« 
aekenden  Stande  zu  gehören. ') 

An  die  Stelle  der  alten  staatsbürgerlichen  Freiheit,  welche  all- 
mihlig  unterging,  setzte  das  Lehnswesen  in  der  folgenden  Periode 
ein  anderes  Princip,  nämlich  das  der  Ritterbürtigkeit.  Die  Ritter 
biMeten  nun  den  welllichen  herrschenden  Stand;  denn  nur  der 
waffenkundige  Krieger,  dessen  Eltern  von  Rittersart  waren,  konnte 
ein  allodiales  Freigut,  oder  ein  .Lehn  mit  allen  Standesrechten  des 
Freien  besitzen;  er  war  Herr  und  gleichsam  Souverän  seines  Landes 
(wenn  dieses  noch  so  klein  war),  er  war  Adelich  im  modernen  Sinne 
des  Wortes.  Wer  aber  nicht  Ritter  oder  Rilterbürtig  (gentilhomme) 
war,  der  konnte  nur  Unterlhan  sein  (komme  de  foote}^  gleichviel 
ob  er  Leibeigener  war,  oder  eine  grössere  oder  kleinere  Portion 
persönlicher  Freiheit  genoss,  mochte  er  auf  dem  Lande  wohnen, 
oder  in  der  Stadt;  alle  Nichtritterbürtigen  waren  daher  Yiiains 
(oder  Roturiers).   Später  erst  mit  der  Entwickelung  und  Ausbildung 


1)  Man  kann  di«ie  leisten  aueb  zu  den  freien  sählen,  vm$i  aber  dsnn  bin- 
znliigeD,  das«  ihnen  die  volle  Freiheit  abg^t 
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det  StftAewesmif  rafteii  die  SlIdtebelvobMr  ak  di«  balondMJe  pri^ 
tilegirte  Klasse  der  Bourgeois)  aus  4er  aUgemeiueii  Klasse  der  ro» 
turiers  hervor,  zu  welcher  auch  die^aifett  Attfreieo  imtgfehftrieoy 
die  keine  Lebu  besassen,  aber  Dicht  nach  Rittersaii  lebte»,  «ad 
desshalb  nicht  zum  RItlersstaiide  fetählt  wurdee. 

Noch  sehroffer  gestaltoie  sieh  bald  des  Gegtosalz  zwischen  de« 
Leibeij^nen  (serfs)  und  4en  ttbrigen  Gutsbauem  (vilains  i.,e.  S«). 
Zwar  waf  die  Lage  der  enteren»  BaHMUtlich  seit  Ludwig  den 
Dicken  6iM  miMere  gewevdeii;  überall  warden  der  Willköbr 
Schranken  gesetzt;  die  persönlichen  Belaslongen  der  LsibeigeBen 
hatten  si^b  grossendieils  in  blosse  Geldabgabes  yerwaqdelt;  doeb 
gab  es  zur  Zeit  Beaumanoir's  noch  2  Arien  der  Leiheigensebafti 
efine  strengere  und  eine  nildere ;  <)  jene  widirscheinUeb  der 
UeberresC  der  sAien  Leibeigenschaft ,  und  diese  der  UA4eir  vervchie- 
denen  Benennungen  vorkommenden  persönUchen  Hörigkeit«  Was 
die  Vihins  betrifft,  so  hatten  sie  sich  in  eben  demselben  Maasse 
tUT  vodlkommenen  persönKcben  Freibeil  hinaii&Msdbwingen  fewusst 
tond  kaneten  keine  anderen  Lasten  mehr,  als  die»  welche  mit  desa 
Besitze  eines  Bauernguts  notbwendig  verbunden  waren.  ^)  Man  bann 
daher  in  der  Feudalperiode  folgende  Stände  uoteFsobeiden:  Gm^ 
tilshommes  d.  b.  Ritterbürtige  oder  Adelige  alit  ibten  verschiedenen 
Abstufungen  je  nach  ihrer  Stellung  im  Lehnsverbande,  beur^tfois» 
dl6  Stldtebfirger,  vilaim,  freie  Gutsbauem  und  die  $erf$  oder  Leib- 
eigene. 

Eine  neue  und  letzte  Umgestaltung  der  St&ndeverbältnisse  fiUbrte 
später  der  Verfall  des  Lehnswesens  herbei.  Nachdem  der  Lehnsr 
besitz  auch  den  NichlriUerbltrtigen ,  also  den  Roturiers  zugänglich 
geworden  war,  musste  notbwendig  der  Begriff  des  Adels  vom 
Lehnsbesitze  sich  trennen;  er  wurde  eine  eigene  Rechtsfähigkeit, 
eine  auszeichnende  Eigenschaft,  welche  der  Person  inhärirle;  das 
geschah  am  Ende  des  dreizebnten  Jahrhunderts.  Der  Adel  wurde 
nun  nicht  mehr  blos  durch  Abstammung  von  rilterbGrtigen  Familien 
erworben,  sondern  konnte  seit  der  Entwickelung  des  Königtbums 
auch  vom  Monarchen  ertheilt  werden.  Von  nun  an  unterscheidet 
man  zwischen  altem  und  neuem  Adel,  Geburts-  und  Briefadel  u.  s.  w. 

Nach  unten  hatte  aber  die  gemeine  Freiheit  immer  grössere 
Fortschritte  gemacht;  die  Leibeigenschaft  in  ihrer  gemilderten  Ge- 
stalt wurde  als  main-morte  zur  partikulären  Ausnahme.  Ein  gleiches 


1)  Besam.  XLY.  31. 

^  Eine  sehr  gute  Schildemng  des  Unterschieds  zwischen  Serft  und  vilains 

entlillt  c^e  Ifyrror  öf  JusUee»  o.  11  sest.  S».  (üetitfid  lY.  S.  &Mu)  und 

dazu  Beaamanoir  XII.  3  tad  XLY.  15. 


Digitized  by 


Google 


B.  n.  CL  L  Von  pw  SiASfnßnnuXumssEv.  IM 

IbielU  10  dffwtUchea  und' Pri?«tverhil tarnen  umfafgte  Bfii|^er  und 
Aauern,  und.  wMin  auch  aus  spie$sbürgerliGhem  Eigendünkel  in 
etnigeo  Slidten  die  iM)urg^oi8  adelige  Privilegien  an  ßicli  zu  reiseen 
ge^^u^al  hatten»  so  bewirkte  diess  nur,  das«  die  Kluft  zwischen 
Adel  und  Bürgerthum  aUmäblig  ausgefiillt  wurde.  Man  kann,  übri- 
gens in  der  Zeil,  welche  der  französischen  Revolution  unmittelbar 
▼orhergiog^  noch  drei  mehr  oder  minder  schroff  geschiedene  Stände 
in  Frankjreich  unterscheiden:  den  Stand  der  Gequeinfreien »  für 
welche  das  gomeine  Recht  gilt,  die  Adeligen  oder  die  privilegirte 
und  die  Leibeigenen  (main-mortables)  oder  die  unterdrückte  Klasse 
de»  Volkes. 

Bei  der  Darstellung  der  Standesverhältnisse  wird  es  nun  nicht 
ni&thig  sein ,  die  der  Bürger  und  Bauern  besonders  hervorzuheben. 
Beide  bilden  den  normalen  Stand  der  Vollberechtigten ,  auf  deren 
Reehta  sich  alle  die  Grundsätze  des  französischen.  Rechts  beziehen, 
welche  in  der  Regel  anzuwenden  sind.  Wir  werden  daher  nur 
die  Gegensätze  derselben  nach  unten  und  nach  oben,  nämlich  die 
Reohle  der  Uainmortables  und  der  Adelichen  hervorzuheben  und 
dann  andere  Unterschiede  der  Personen  zu  beleuchten  haben,  als 
die  des  lodigenals,  nach  der  Geburt,  der  Minderjährigkeit,  bürger- 
lichen Ehre,  Abwesenheit  und  der  Religion. 

//•     Von  der  Mainmorte^  ^) 

1.    B^fiffund  W6$€n  dwulhm, 

56.  Mainmorte  ist  der  moderne  Ausdruck  fttr  Leibeigenschaft, 
hergenommen  von  der  drückendsten  Last  derselben,  der  Entbeh- 
rung des  Erbrechts.  Manu$  mortaa  heisst  in  den  ältesten  Doku- 
menten das  der  vrillkührlichen  Disposition  entzogene  Vermögen, 
insbesondere  das  Vermögen  der  Leibeigenen,  welches  nach  ihrem 
Tode  dem  Herrn  anheimfällt.  ^)  Es  deutet  aber  schon  dieser  Aus- 
druck auf  eine  bedeutende  Besserung  ihrer  Lage  hin.  Während 
sie  in  der  älteren  Zeit  wie  die  römischen  Sklaven  mit  mehr  oder 
weniger  Beschränkungen  selbst  als  Gegenstände  des  Eigenthums 
angesehen  und  behandelt  wurden,  so  ist  im  zwölften  und  dreizehn- 
ten Jahrhundert  schon  ihre  juristische  Persönlichkeit  anerkannt, 
obgleich  ihre  Rechtssphäre  durch  manche  Belastungen  vielfach  ein- 
geschränkt war.  Durch  Verminderung  jedoch  und  Regulirung  der 
letzten,  noch  mehr  aber  durch  die  vielen  Freilassungen,  wodurch 
die  Zahl  der  Leibeigenen  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  wurde, 
ist  die  Sache  der  Freiheit  mehr  und  mehr  gefördert  worden. 


1)  I>Baod  IraJt^  de  la  Mainmorte. 

2)  cf.  Docange  v.  manas  mortaa  u.  Olim  I.  85,  I.,  896  I. 


Digitized  by 


Google 


152  FkANZ.  J^AATS«  ÜITD  ReCHTS6ESCH. 

In  der  That  gab  es  zur  Zeit  der  Ab&ssiiDg  der  Coütumes  nor 
noch  einige  Provinzen ,  in  welchen  sieh  die  Leibeigenschaft  (und 
selbst  hier  nur  lokalrechtlich)  erbalten  natte;  man  zählt  deren  9, 
nämlich  das  Herzogthum  und  die  Grafschaft  Bnrgund»  Chattttonl, 
Troyes,  Vitry,  Auvergne,  Marche,  Boorbonnats  nnd  Nivemois.  Was 
aber  vollends  die  Aufbebung' der  Leibeigenschaft  herbeiftthrte,  war 
ihre  Verwandlung  ans  einer  persönlichen  in  eine  blos  dingliebe 
oder  gemischte»  d.  h.  in  eine  an  den  Besitz  des  leibeigenen  Guts 
gebundene  Hörigkeit ,  wovon  das  Nähere  bei  der  Aufzählung  der 
Entstehungs-  und  Aufhebnngsgrönde  derselben  roitgetheilt  werden 
soll.  Diese  Milderung  der  Leibeigenschaft  wird  durch  den  aus- 
schliesslichen Gebrauch  des  Ausdrucks  Main-morte  angedeutet. 
Die  grosse  Verschiedenheit  der  letzten,  sowohl  von  der  römischen 
als  von  der  späteren  Negersklaverei  veranlasste  die  meisten  Juristen 
zu  behaupten :  es  gäbe  in  Frankreich  gar  keine  Leibeigene  mehr 
und  die  s.  g.  Main-morte  sei  nur  aus  der  Freilassung  derselben 
hervorgegangen.  Durch  ein  Edikt  von  1779,  also  kurz  vor  dem 
Ausbruche  der  französischen  Revolution  wurde  auch  die  Mainmorte 
in  allen  Kronlanden  (seigneuries  domauiales)  aufgehoben,  und  in 
den  öbrigen  der  Beweis  derselben  so  sehr  -erschwert,  dass  sie  kanm 
noch  faktisch  vorkommen  konnte*. 

2.    Die  Rechtsverhältnisse  der  Maifwnortables. 

57.  Die  einzelnen  Belastungen  die  aus  der  Mainmorte  hervor- 
gehen, sind  folgende: 

L  Das  Besatxungg"  oder  Abforderungsrecht  (droit  de  pomrtuUe), 
d.  h.  das  Recht  des  Leibherrn  den  flüchtigen  Leibeigenen  zu  ver- 
folgen, von  jedem  Dritten  abzufordern  und  auf  sein  Gut  zurück- 
zubringen: aSi  aucun  vilain  s*en  vait  de  la  terre  dfe  son  seignor, 
ou  fuie,  et  il  apaute  aucun  apaut,  ou  il  a  sod^es  (d.  h«  wenn  er 
sich  in  fremde  Dienste  auf  ein  fremdes  Gut  begab)  il  deit  torner 
en  la  terre  de  son  seignor  dreiturier  par  la  connaissance  des  en- 
quereors.0  *)  Später  erlaubte  man  demselben  zwar  solche  Entfer- 
nungen, jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  wie  bisher  seinen 
Verpflichtungen  nach  käme  —  aet  si  les  poent  contraindre  de  tor- 
jors  manoir  de  soz  eus,  mais  on  les  a  plus  debonerement  men6s  en 
Beavoisis;  car  puisqu'ils  paient  ä  lor  segnors  lor  cens  et  lor  cavage 
lex  comme  il  ont  accoustum^,  il  poent  alor  servir  ou  manoir  hors 
de  la  juridicion  ä  lor  seignor.»  ^j  Besonders  häufig  geschah  es,  dass 


1)  Af  f  ises  de  Jenisalem  H.  B.  c.  252  and  253.  (Beognot  L  S.  404)  cf.  Beaum. 

XLV.  19. 
^)  Beaumanoir  XLY.  36. 
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rieh -di«  LeibfetfcaieD  in  die  Städte  mit  CoramuiialveifMsuBgeOy  um 
mh  da  niederzalassen y  begaben;  aber  in  der  Regel  muasten  sie 
biera  die  Erlavbniss  des.  Grundherrn  haben,  soost  konnte  dieser 
UiHN«  einer  beslinraiten  Frist  sein  Abforderungsrecht  geltend  ma- 
eben.  <)  Einige  Stfidle  nun  hatten  das  besondere  Privilegium ,  dass 
wenn  Leibeigene  dortbin  flöchteten,  sie  nach  Jahr  und  Tag  das 
Bürgerrecht  nnd  in  Folge  dessen  die  vollkommene  Freiheit  erwar- 
ben. >)  In  den  Olim  besitzen  wir  eine  Reihe  von  interessanten 
Entscheidungen  über  solche  Streitigkeilen  zwischen  StSdtebürgem 
und  Grundherrn,  die,  wenn  auch  nicht  das  Besalzungsrecht  doch 
die  übrigen  Reclite  als  das  droit  de  formariage  und  mainmorte  gegen 
die  in  Städte  gefltichteten  serfs  verfolgten;  dieselben  fielen  aber  sämmt- 
Kch  zum  Nachtheile  der  Slädtebürger  aus,  obgleich  man  aus  ihnen 
ersieht,  dass  entgegengesetzte  Entscheidungen  unter  andern  Um- 
stSnden  möglich  gewesen  wären.  ^)  Später  wurden  diese  Privilegien 
gewiss  allgemeiner  verbreitet;  denn,  es  findet  sich  eine  besondere 
iiegel  darüber  bei  Loisel.  ^)  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Coutnme 
Mahle  das  Besatzungsrecht  noch  ziemlich  ungeschmälert,  das  ein- 
zige Herzogthum  Bnrgund  schweigt  davon;  ^)  durch  die  Sitte  kam 
es  aber  sehr  in  Abnahme,  und  war  schon  gar  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch, als  es  durch  das  oben  erwähnte  Edikt  von  1779  auch  ge- 
setzlich aufgehoben  wurde.  —  Das  zweite  Recht  des  Leibherrn  ist 
das  der 

ü.  TailUi.  In  der  ältesten  Zeit  ist  nirgends  von  Tailles  die 
Rede,  sondern  nur  von  einem  Kopfzins  (Capitalitium,  census,  capi- 
tagiu»,  chevagej,  den  nicht  blos  Leibeigene  leisteten,  sondern  auch 
alle  Arten  von  Hörigen  und  insbesondere  die  unter  den  Schutz  der 
Kirchen  und  Mächtigen  sich  begebenden  Freien.  ^)  Als  Verpflich- 
tuQg  der  Leibeigenen  hat  sie  sich  noch  bis  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert zu  erhalten  gewusst;  7)  einige  Ueberbleibsel  derselben  findet 

V  Ordonnance  v.  p.  1287.  art.  9.  — -  Recueil  II.  S.  904,  Sladtrecbt  von  Laon 

art.  12  (Urk.-Bach  I.  S.  33),    Brüssel  S.  904. 
^  Beaamanoir  XLV.  36. 

3)  et  Olim  I.  S.  85  L,  530  X.,  599  XiV.,  803  XV.,  933  X. 
^)  Loisel  I.  art.  21.    Droit  de  Bourgeoisie  s*acquiert  par  demeare  par  an  et 

Jomr  OQ  par  aven  ^s  lieox  oü  il  y  a  Heu  de  parconrs  et  entrecoors. 
fi)  Dagegen  sprechen  dsTon  die  Goutome  ron  Trojes  6,.  Chaamont  3 ,  Vilry 

145,   Bar  19«    Auvergne  XX.  YII.  2,  Bourbonnais  202,  Marche  144  und 

175,  NiTemais  Till.  6.   Indessen  unterlagen  nicht  alle  Leibeigenen  diesem 

drückenden  Rechte,  sondern  nur  die  desshalb  s.  g.  hommes  de  poursuite 

—  cf.  Loisel  I.  82. 
*)  ^olyptichon  Inninonis  I.  §.  370,  371. 
7}  (Mim  I.  S.  414  XXIV.    Boaum.   XLV.  36.    Galland   Franc  Alleu  82—86 

enthalten  eine  zahlreiche  Zusammenstellung  der  bedeotendsten  Stellen. 
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man  sogar  in  den  neven  Coulumes«  Eine  der  hiofigaCen  Ahgakeii 
war  nämtidi  neben  dem  Kopfztns  die  Lieferung  einer  Heone  m 
Weiboachten  (die  s.  g.  foule  ^miwm^e,  gaUinagitim)  und  eines 
Lammes  an  Ostern  (auch  troune  genannt) ;  es  ist  ¥on  ihnen  schon 
in  Urkunden  aus  dem  sehnten  Jahrhundert  die  Rede,  <)  und  späier 
kommen  sie  noch  vor  im  Lokalrechte  von  Chateauneuf  in  Berry  (6)> 
so  wie  in  der  Cout.  von  Marche  (art.  173)  als  eine  persönliche  Ab* 
gäbe  der  Leibeigenen ,  so  wie  in  Troyes  in  Beny  (art.  7)  als  eine 
Belastung  des  Bauerngutes  überhaupt. 

Der  Kopfiiins  als  solcher  scheint  aber  sehr  frühe  schon  dareh 
die  taitle  verdrängt  worden  zu  sein.  Gewiss  war  diese  anfilnglioh 
nur  eine  ausserordentliche  Besteuerung,  die  der  Gutsherr  neben 
dem  Kop&inse  verlangte,  wozu  ihn  die  damalige  Rechlsanaieht  be- 
rechtigte, dass  Alles,  was  der  Sklave  besitzt,  seinem  Herrn  gehöre» 
Diess  wussten  denn  auch  die  Herrn  zu  benützen,  so  dass  man  bald 
den  Grundsatz  aufetellte:  tout  mainmortable  est  tailkible,  d.  h.  er  kann 
willktthrlich  besteuert  werden.^)  Seitdem  brauchte  man  den  Kop£- 
zins  nicht  mehr,  der  desshalb  allmählig  in  Abgang  geriath;  man 
erhob  statt  dessen  alljährlich  ein  oder  mehrere  mal  die  taiUe,  die 
im  Gegensatze  zu  der  taille  aux  quatre  cas,  auch  taiUe  annuelU  ge- 
nannt wurde.  Durch  Uebereinkunft  mit  dem  Gutsherrn  wurde  der 
Willkühr  dadurch  eine  Schranke  gesetzt,  dass  man  die  taille  auf 
eine  bestimmte  Summe  reduzirte  (taille  abonn4e).  Indessen  darf 
man ,  wo  eine  solche  vorkommt ,  nicht  immer  auf  Leibeigenschaft 
schliessen,  weil  solche  Uebereinkönfle  bei  Freilassungen  vorzukom- 
men pflegten.  Ein  zuverlässigeres  Kennzeichen  der  Leibeigenschaft 
ist  die  taille  d  volonti,^)  der  man  übrigens  wegen  des  grossen  Un- 
fugs, der.  damit  getrieben  wurde,  allenthalben  gesetzliche  Schranken 
anzulegen  strebte.  Von  der  Taille  der  Leibeigenen  sprechen  be- 
sonders die  Coutumes  des  Hcrzogthums  Burgund  (art.  104),  Franche 
Comt6  (art.  101),  Bourbonnais  (190  und  202),  Nivernois  VIH.  (1—5), 
Chaumont  (3)  und  Troyes  (3). 

58.  in.  Das  Formariage  (Bedemundsrecht)  ist  das  dritte  Vor- 
recht des  Leibherrn  und  das  sicherste  Kennzeichen  und  die  drückendste 
Last  der  Leibeigenschaft  oder  der  Mainmorte.  In  Folge  desselben 
kann  kein  Leibeigener  ohne  Einwilligung  seines  Herrn  eine  Freie 
oder  die  Leibeigene   eines  fremden  Herrn  beirathen,   oder  umge- 


1)  Dacange  v.  GalUnasium. 

3)  Beaumanoir  XXXU.  21. 

s)  Aber  auch  diess  ist  kein  antrOglicfaes  ZeicbeD,  weil  et  oft  bei  FreüMsan- 
gen  vorbehalten  worden  ist.  cf.  Bourbonnais  a.  190,  ansgenooiaien  wenn 
die.  taille  personelle  an  einen  Vasallen  entrichtet  wird  (»od.  art.  107. 
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Ittkrt,  wad  tmwr  bei  Sfrafe  des  Veriustes  seines  gansen  VemGg^iiSt 
Her  €re«d  dieser  BeschfäokuDg  der  Persöftlichkeit  lag  zulelzt  oicbl 
sowohl  in  dem  Verlusl,  den  der  Herr  der  Leibeigenen  durcb  ihre 
aaswftii|ige  Verheirathung  bal,  wie  bäufig  behauptet  worden  igt, 
sondern  in  dem  Snbjectionsverhäitniss  des  Leibeigenen,  der  nicht 
hinter  dem  Ricken  seine»  Herrn  ei»en  in  seinen  Folgen  so  wich- 
tigen Akt  wie  die  Ehe  vornehmen  sollte ;  denn  einmal  ist  nicht  d%$ 
Leibeigene  aliein  dieser  Beschränkaog  unterworfen ,  sondern  auch 
der  Mann;  und  dann  musste  anfänglich  die  Einwilligung  des  Herrn 
niebl  bless^  bei  auswärtigen,  sondern  auch  bei  Vermählungen  unter 
Lenten  derselben  Herrschaft  eingeholt  werden;  endlich  ward  ein- 
geAlhrt,  dass  fiir  den  Schaden,  den  der  Herr  der  Frau  durch  ihre 
auswärtige  Verheirathung  erlitt,  der  Herr  des  Mannes  ihm  eine  an- 
dere Sklavin  gab;  *)  oder  es  kamen  beide  Herrn  überein,  ihre  Leib^ 
eigenen  wechselseitig  zu  verheirathen ,  ^)  oder  ihre  Kinder  unter 
sieb  zu  theilen.  ^)  Dagegen  zog  die  Umgehung  des  gutsherrlichen 
CoBsenses  den  Verlast  des  ganzen  Vermögens  für  den  übertreten- 
d^i  Theil  nach  sich.  ^)  Nicht  selten  wurde  aber  für  die  Einwilli- 
gung selbst,  insbesondere  unter  dem  Vorwande  eines  jus  prim» 
noctis  (marqpiette)  eine  besondere  Abgabe  gezahlt.  ^)  Von  dem 
Formariage  sprechen  dann  noch  die  Coutumes  von  Burgund  (Art. 
107),  Chaumont  (3),  Vitry  (lk2)  und  Troyes  (3).<^)  Burgund,  wel- 
lehes  dem  Prinzip  huldigle,  dass  das  formariage  eine  Entschädigung 
ftr  den  Herrn  der  Leibeigenen  sei,  bestraft  nur  diese  mit  dem 
Verluste  ihres  leibeigenen  Guts  oder  dessen  Werthes,  die  von  Vitry 
dagegen  setzt  für  Mann  und  Frau  60  souls  und  10  Den.  Busse  fest 
und  den  Verlust  eines  Drittels  des  leibeigenen  Vermögens  als  Ent- 
schädigung; die  beiden  andern  Coutumes  erklären  sich  nicht  näher 
darüber. 

IV.  Früher  konnte  auch  der  Leibeigene  ohne  Einwilligung  des 
Herrn  nicht  Geistlicher  werden.  Geschah  es  dennoch,  so  konnte  er, 
wenn  er  erst  die  niederen  Orden   erlangt  hatte,   nach  vorgängiger 


1)  Assises  V.  Jerusalem  H.  I.  cb.  253. 

^  HiTernois  VIII.  31.  Chanterean.    Lefebyre  Preavos  S.  30,  257.    Glossaire 

TOD  Deiauriere  v.  Escbange. 
3)  Olim  I.    S.  164  XIII.    In  Niveroois    (23)   entsteht  ein  Miteigentbnra   der 

Herrn  an  den  Kindern  prorata  ibres  Rechts  über  die  Eltern,  so  dass  die 

Kioder  2,  3  oder  noch  mehr  Herrn  haben  können. 
*)  Beanm.  XLV. 
^  cf.  danü^r  eine  2usammenstel1ang  der  wkhtissten  Stellen   bei  Hkhelet 

Orifiaes  S.  263->268. 
i)  cf.  Loisel  I.  82. 
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Degradation  in  den  früheren  Znstand  zurfickgebraoht  werden;  ') 
nach  Erlangung  der  höheren  Weihen  aber  hatte  der  Herr  eine  Klage 
auf  Schadensersatz  gegen  den  ordinirenden  Bischof  und  konhte  die 
Grandstücke  des  ordinirten  serfs.an  sich  ziehen.  ^)  Nach  dem  späte- 
ren Rechte  wird  der  leibeigene  Geistliche  nicht  mehr  degradirt» 
muss  aber  vollständigen  Schadensersatz  leisten  und  leibeigen  blei- 
ben wie  zuvor;  nur  dass  er  die  Frohnden  nicht  selbst,  sondern 
durch  Stellvertreter  zu  leisten  hat.  ^) 

V.  Das  Verbot  der  Veräusserung  des  Guts.  Früher  konnten 
Icraft  ihrer  Natur  als  einer  freiwilligen  Verleihung  des  Gutsherrn 
Bauerngüter  überhaupt  nicht  ohne  des  Letztern  Einwilligung  ver- 
äussert werden.  Während  später  diese  Strenge  zu  Gunsten  freier 
Gutsbauern  hinwegfiel ,  hat  sie  sich  als  persönliche  Belastung  der 
Leibeigenen  erhallen.  Sie  konnte  schon  desshalb  nicht  aufhören, 
weil  ja  (wie  wir  später  sehen  werden)  die  Hinterlassenschaft  der 
Leibeigenen  dem  Gutsherrn  anheimfiel.  Wir  finden  desshalb  jenes 
Veräusserungsverbot  fast  in  allen  coutumes  de  mainmorte  wieder;^) 
die  Uebertrelung  desselben  zieht  den  Verlust  (commise)  des  ver- 
äusserten Grundstücks  nach  sich. 

.  VL  Rücksichllich  des  Erbrechts  gilt  der  Grundsatz,  dass  Leib- 
eigene nicht  über  5  sous  hinaus  testiren  können  ,  ^]  und  nur  von 
denjenigen  Verwandten  beerbt  werden,  die  mit  ihnen  in  Güterge- 
meinschaft  leben,  während  früher  ihre  Hinterlassenschaft  unter  allen 
Umständen  dem  Herrn  zufiel.  >)  Bevor  wir  aber  in  das  Einzelne 
dieser  Erbfolge  eingehen,  müssen  wir  genauer  angeben,  was  man 
unter  jenen  Communautös  zu  verstehen  hat. 

3.-    Von  der  Gütergemeinschaft  unter  Leibeigenen. 

59.  Von  einer  Gütergemeinschaft  unter  Leibeigenen  finden  wir 
in  Beaumanoir  die  erste  Spur;  es  wird  dort  erzählt,  dass  nach  be- 
stehendem Gewohnheitsrechte  durch  blosses  Beisammenleben  zweier 
oder  mehrerer  Personen  (par  solement  manoir  ensanble,  ä  un  pain 
et  a  un  pot)  nach  Jahr  und  Tag  eine  Gemeinschaft  aller  ihrer  Fahr- 


0  Beaom.  XLV.  28.  Job.  Galli  Qosst.  164.   (Stylus  ParUmenti  Ansg.  von 

1558  S.  294.) 
^)  Beaumaooir  XLV.  17. 

5)  Loisel  I.  79  und  80.    Niveroois  YIII.  17. 

4)  Grafschaft  Burgund  art.  95.  Marcbe  148,  Herzogthum  Burgund  96.  Niver- 
nais  YIII.  19.  Bourboonais  201  und  204.  Nur  au  Leibeigene  desselben 
Gutsherrn  waren  in  den  3  letzten  Coutumes  freie  YerMusserungen  erlaubt. 

6)  Beaum.  Xil.  3.     Grand  Couluinier  üb.  II.  (ed.  Paris  1539  F.  75.) 
6)  Beaum.  XLY.  31.    Loisel  L  74. 
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nisse  entstehe.  ^]  Diese  GülergemeiDschaft  hat  unter  dem  Namen 
communaut^  taisible  oder  tacite  lange  Zeit  noch  in  Frankreich  fort* 
bestanden  und  erst  seit  dem  Edikte  von  Moulins,  welches  für  jede 
Sozietät  über  100  livres  einen  schriftlichen  Vertrag  erheischte,  ^) 
abgenommen.  Der  vorzüglichste  Anwendungsfall  einer  solchen  still- 
schweigenden Gütergemeinschaft  kam  bei  den  nichtadiigen  Familien 
vor.  Unter  gens  de  poeste  entstand  daher  eine  Vermögensgemeiu- 
Schaft  der  Ehegatten ,  wenn  sie  Jahr  und  Tag  beisammen  gelebt 
hatten.  Waren  sie  frei,  so  nahm  der  überlebende  Ehegatte  die 
eine  Hälfte  des  Gemeinschaftsvermögens;  die  andere  Hälilie  aber 
fiel  den  Kindern  zu;  blieben  indessen  alle  beisammen,  so  entstand 
nach  Jahr  und  Tag  eine  neue  Gemeinschaft  zwischen  den  Kindern 
and  dem  überlebenden  Elterntheile ,  welche  selbst  alsdann  forige* 
setzt  wurde ,  wenn  dieser  sich  wieder  verheirathete ,  in  welchem 
Falle  der  Antheil  der  Kinder  erster  Ehe  Y^  und  nach  einer  abec^ 
maligen  Verheirathung  Yi  betrug.  ^)  Ebenso  konnte  nach  dem  Tode 
der  Eltern  die  Gemeinschaft  unter  den  Geschwistern  und  ihren 
Descendenten  fortgesetzt  werden.  Solche  Gemeinschaften  pflegten 
insbesondere  auf  dem  Lande  eingegangen  zu  werden,  wo  das  In- 
teresse der  Landwirthschaft  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  und 
die  Untheilbarkeit  des  Gutes  erheischte.  ^) .  Diess  war  den  Grund- 
herrn nicht  entgangen,  und  in  den  Ländern,  wo  die  Leibeigenschaft 
noch  bestand,  suchten  sie  diese  Gemeinheiten  dadurch  zu  begün- 
stigen ,  dass  sie  eine  wechselseitige  Erbfolge  der  parsonniers  d.  h. 
der  Mitglieder  derselben  gestatteten.  ^)  Früher  fiel  (wie  bereits  an- 
gedeutet wurde)  das  leibeigene  Gut  nach  dem  Tode  des  letzten  Be- 
sitzers auf  den  Herrn  zurück,  und  die  Kinder  hatten  nicht  mehr 
Ansprüche  auf  dasselbe,  als  irgend  ein  Dritter. «)  Die  Patrimonia- 
Utät,  welche  sich  beim  Lehn-  und  beim  freien  Bauerngute  so  rasch 
entwickelt  hatte,  konnte  bei  dem  Leibeigengut  nicht  so  bald  durch- 

<)  Beaam.  XXI.  6. 

^  Rec.  XIV.  S.  203.  art.  54. 

*)  Beaamanoü'  XXI.  8. 

4)  In  diesen  Gemeinheiten ,  sagft  Goquille  (qaest.  58) ,  hat  jeder  seine  Be- 
ichäSSigfmg;  die  einen  dienen  zum  Pflügen,  die  andern  zum  Antreiben  der 
Rinder;  die  einen  hüten  die  Kühe  und  Stuten,  die  andern  führen  Schafe 
und  Schweine  auf  die  Weide ;  kurz  es  wird  jeder  nach  Aller,  Geschlecht 
und  FIbigkeit  besch&ftigt.  Sie  werden  regiert  von  einem  einzigen ,  wel- 
cher maitre  de  la  commonaute  heisst  und  von  den  andern  gewählt  wird. 
Er  hefiehlt  über  alle,  besorgt  ihre  GeschäAe ,  geht  in  die  Stadt,  auf  die 
Me$$t ,  schliesst  alle  Rechtsgeschäfte  ab ,  und  auf  seinen  Mamen  werden 
die  Stenem  und  Abgaben  erhoben. 

«)  Coqoille  ad  Nro.  YIU.  7. 

^  Beaom.  XLY.  31. 
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dringen.  Indessen  scheint  doch  schon  2ur  Zeit  Boamnanoirs  ein 
Erbrecht  der  Kinder  wt>  nicht  allgemein,  doch  partikular  bestanden 
za  haben»  wie  man  aus  den  Olim  ersehen  kann;  <)  im  Grand  Cou« 
tumier  (II.  12}  wird  es  aber  schon  als  gemeines  Recht  dargestettt« 
Die  Herrn  gingen  aber  meistens  noch  weiter,  indem  sie  den  Leib- 
eigenen überdiess  Ton  allen  denjenigen  Verwandten  beerben  Hessen, 
die  mit  ihm  in  Gemeinschaft  gelebt  hatten.  Statt  dass  nun  «ein 
Antheil  an  der  Gemeinschaft  nach  seinem  kinderlosen  Tode  dem 
Herrn  anheimfiel,  blieb  derselbe  ungetheilt  in  der  Masse  nnd  wurde 
ideell  auf  die  parsonniers  nach  den  gewl^hnlichen  Regeln  des  Erb«* 
rechts  übertragen.  ^)  Ich  sage  nach  den  gewöhnlichen  Regehi  de« 
Erbrechts,  denn  man  hat  früher  schon  (z.  B.  De  Lauriöre]  geglaubt, 
und  neuerdings  wieder  bat  Labofulaye  der  Ansicht  Raum  gegeben, 
als  sei  dieses  Erbrecht  nichts  anderes,  als  ein  Anwachsungsrecht 
unter  den  Theilnehmern  der  Communion.  Es  ist  diess  aber  dorch-^ 
aus  irrig;  die  Gemeinschaft  hat  überhaupt  mehr  eine  negative  als 
eine  positive  Wirkung ,  d.  h.  sie«  verhindert  bloss  den  Heimflill. 
Diess  ist  so  wahr,  dass  es  ein  Rechtssprüchwort  gibt:  Un  seul  en- 
fant  restö  en  celle  resqueust  la  mainmorte,  ^)  womach  die  Kinder, 
welche  ausgetreten  waren,  und  in  Folge  dieses  Austritts  ihr  Erb- 
recht verloren  haben  sollten,  dennoch  zur  Erbschaft  gelangen  kOn-^ 
nen,  wenn  nur  eines  von  ihnen  in  Gemeinschaft  geblieben  war; 
nnd  im  Herzogthum  Burgund  *)  galt  diess  nicht  bloss  von  den  Des- 
cendenten,  sondern  von  allen  snccessionsfthigen  YerMrandlen.  Die 
Regel  war  freilich  sonst  die,  dass  man  gemein  sein  müsse,  um  suc«- 
cediren  zu  können.  Es  wird  aber  dadurch  nur  ein  weiteres  Ef- 
forderniss  der  Erbßlhigkeit  hinzugefügt.  Wenn  daher  die  Commcr- 
naut6  aufgelöst  wird ,  so  kann  nicht  nach  Köpfen  getheilt  werden, 
sondern  nach  dem  ideellen  Antheil  eines  jeden  an  derselben  (aus- 
genommen in  Nivemois).  Mit  andern  Worten:  es  besteht  unter  den 
Theilnehmern  kein  Gesammt-,  sondern  blosses  Miteigenthum. 

60.     Damit  aber  einp  wahre  zur  Erbfolge   berechtigende  Ge- 


1)  Olim  I.  S.  39Ö.  I. 

3)  Bunod  1.  c.  S.  143.  Die  Coutnme  von  Nivemois  mactat  scheinbar  hierin 
eine  Ausnahme ,  indem  sie  zwischen  den  mflndigen  Kindern  und  dem 
überlebenden  Elterntheile  und  seinen  parsonniers  nach  Jahr  und  Tag  eine 
Gemeinschaft  nach  Köpfen  heginnen  IXsst;  vorher  haben  die  Kinder  alle 
zusammen  nur  die  Portion  des  yorverstorbenen  Ascendenten;  so  dass  also 
hier  znnXchst  ein  wahres  Erbrecht  Statt  hat.  cf.  Cout.  v.  Nivemois  XXII. 
4  Ä  XXIII.  22  A  23  u.  GoquiUe  ad  h.  1.  Daher  rfihrt  auch  die  erwähnte 
Meinungsverschiedenheit. 

s)  Loisel  I.  83;  Franche  Comtö  99,  Marche  153,  Bourbonnais  SOTT. 

^)  Coutume  von  Burgund  IX.  17.    Urk.-Buch  II.  S.  132. 
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meinscbaft  wirklich  vorbanden  sei ,  müssen  die  Theilnehmer  der- 
selben 1)  unter  sich  verwandt  sein;  2)  beisammen  leben ,  und  auf 
gemeinscbafllicbe  Kosten  sich  emihren ;  sie  mtissen  ako  einen  un* 
getrennten  Haushalt  bilden  avivre  ä  un  feu  et  ä  un  pot.»  Durch 
Aasseheiden  aus  diesem  Zusammenleben  bl^rt  die  Gemeinschaft  auf, 
daher  das  Sprfichwort  «/e  ehanteau  part  le  vHain,»  oder  wa»  dem 
gleich  ist:  aLe  feu,  le  $el  et  le  patn  partent  l'homme  mortemain*»  ^ 
Es  ist  diess  fibrigens  nicht  von  einem  blossen  Getrenntleben  zu  ver<- 
stehen,  sondern  von  einer  wirklichen  Theilung  des  Gesammt?er- 
mdgens,  sollten  sie  selbst  noch  unter  einem  Dache  wohnen ;  >)  übri- 
gens wird  eine  solche  Trennung  erst  nach  Jahr  und  Tag  wirksam,  *) 
und  schadet  gewöhnlich  nur  den  Ausgeschiedenen  selbst;  die  an- 
dern bleiben  gemein;  nur  an  einigen  Orten  gilt  der  Grundsatz  un 
porti  toui  est  parti,  *]  d.  b*  dass  wenn  einer  die  Trennung  verlangt, 
die  Gemeinschaft  unter  Alien  aufgehoben  wird. 

Wo  ein  Mainmortable  aber  ohne  Verwandte  stirbt,  die  mit 
ihm  in  Gemeinschaft  leben,  wird  er  immer  bloss  von  seinem  Herrn 
beerbt,  und  zwar  ipso  jure:  servus  mortuus  ser^t  dominum  vivum.') 
Indessen  kann  man  nicht  von  einem  wirklichen  Beerben  des  Leib- 
eigenguts sprechen,  sondern  nur  von  einem  Heimfall  desselben; 
denn  der  Herr  nimmt  es  frei  und  ledig  von  Schulden  und  Lasten 
zurück;  und  wo  ein  Leibeigener  solche  Güter  von  zwei  verschie- 
denen Herrn  besitzt,  nimmt  jeder  das  seinige  hinweg;  aber  das 
ühdge  freie  Vermögen  erbt  recht  eigentlich  der  Herr  und  muss  dafilr 
die  Erbschaftssohuklen  zahlen.  Wenn  mehrere  Herrn  conkurriren,  so 
erbt  nur  der  ur^rüngliche,  d.  h.  der  eigentliche  Leibherr  dasselbe.  *) 


f)'Lofsel  L  t5y  76  —  ehanteau  ist  ein  Segment,  besonders  von  einem  mn- 
den  Laib  Brodet;  es  Ht  daher  soviel  als  die  Theilang  des  gemelnsebafl- 
liehen  Yermögena  (pain  et  sei),  and  bildet  den  Gegeaaalz  zum  feu  (dem 
focns ,  Herd)  welches  das  Beisammenwohnen  bedeaieU 

^  Bursund  IX.  12.  Urk.-Buch  IL  S.  151.  Francbe  ComU  99.  Die  Kinder, 
selten  schon  als  ausgeschieden,  wenn  sie  eine  eigene  Niederlassung  ge- 
gründet haben,  wenn  sie  hors  de  Gelle  (Cella,  väterliches  Haas)  sind, 
cf.  Nivemols  VIII.  14. 

*)  Nivemois  YIII.  13. 

*)  Lobe!  I.  75.  Nirernois  Till.  9.  Marche  153 ,  und  Aurergne  XXTII.  7. 
Sie  haben  Jedoch  alle  mildernde  Ausnahmen,  z.  B.  Nivernois  a.  10  bis 
1^9  wenn  ebke  Tochter  heirathet  u.  dgl. 

<;  Grand  Cont.  F.  112.  Francbe  Comtö  Art.  88.  Hen.  Bargund  IX.  14. 
Urk.-B.  I.  151.    Nivemois  VIII.  7. 

e>  Franche  Comlä  arL  100.  Nivemois  VIH.  24,  25.  Harehe  164.  Herzog- 
thum  Burgond  IX.  15  and  16.  Urk.-B.  IL  S.  151.  Franche  Gomt^  12. 
Früher  seheint  aber  doch  der  orsprüngliehe  Herr  auch  das  ft-emde  Leib- 
eSgengut  geerbt  zu  haben,   er  durfte  es  aber  nicht  behalten.    Beaum. 
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Was  bis  jetzt  Yom  Intestaterbrechte  gesagt  worden  Ui,,  das  f  itt 
auch  von  dem  testamentarischeD.  Der  Leibeigene  kann  gar  nicht 
testiren,  ausser  über  eine  ganz  kleine  Summe-,  <)  oder  zu  Gunsten 
seiner  successionsfäbigen  Intestaterben;  es  müsste  ihm  denn  der 
Herr  erlauben,  testamentarische  Dispositionen  zu  treffen.  2) 

Gehen  wir  die  Coutumes  im  Einzelnen  durch,  wo  die 
Mainmorte  noch  besteht ,  so  finden  wir  gar  keine  Gleichförmigkeit 
unter  ihnen.  Es  gibt  drei  Coutumes ,  wonach  das  Erbrecht  der 
Gemeinschaftsglieder  gar  nicht  besteht,  sondern  nur  die  Descenden* 
ten  ihre  Eltern  beerben.  Wo  diese  kinderlos  versterben,  fällt  ihr 
ganzes  Vermögen  dem  Herrn  anheim,  z.  B.  in  Ghaumont  (3)  und 
Trojres  (5)  und  nur  das  Leibeigengut  in  Vitry  (142).  Dieser  letzte 
Unterschied  zeigt  sich  wieder  in  den  andern  Coutumes,  welche  ein 
wechselseitiges  Erbrecht  der  in  Gemeinschaft  lebenden  Verwundten 
angenommen  haben.  Während  man  in  der  Auvergne  (XXVH.  3) 
nur  den  Heimfall  des  Leibeigenguts  kennt ,  zieht  in  der  Franche 
Comt^  (89),  in  Burgund  (99),  Nivernois  (VUL  7),  Bourbonnais  (art* 
207)  und  Marche  (154)  der  Herr  das  gesammte  Vermögen  seines 
Leibeigenen  an  sich.  Eine  weitere  Verschiedenheit  ist  endlich  noch 
die,  dass  in  Marche  und  Auvergne  die  Deszendenten  stets  zur  Erb- 
folge kommen,  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Gemeinschaft  geblieben 
sind.  In  den  übrigen  Coutumes  hat  man  für  die  heiratfaende  Toeh« 
ter  doch  auch  besondere  Massregeln  getroffen ,  damit  sie  nicht  ihr 
Erbrecht  verlieren  sollte  in*  Folge  der  nothgedrungenen  Ausschei«^ 
düng«  Am  häufigsten  bediente  man  sich  des  mariage  par  ^hange« 
wodurch  sie  in  der  Familie  ihres  Mannes  an  die  Stelle  einer  Ver^ 
wandten  tritt,  welche  io  ihrer  Familie  wieder  in  ihre  verlassene 
Stelle  eintritt.  In  Franche  Comt6  (art.  90)  ^)  hat  man  das  besondere 
Institut  des  Repret,  wornach  die  Tochter  sieb  ihr  Erbrecht  rettet, 
wenn  sie  die  erste  Nacht  nach  der  Hochzeit  in  der  gemeinschaft- 
lichen Wohnung  zubringt,  oder,  wie  Dunod  behauptet,  ausdrück- 
lich erklärt,  ihr  Erbrecht  behalten  zu  wollen.  ^) 

4.    Entstehungsgründe  der  Leiheigenschaft, 
61.    Die  Leibeigenschaft  entsteht: 
1)  durch  Geburt.   Beaumanoir  hat  mit  seiner  gewohnten  Schärfe 


XLY.  20.  Diess  gilt  später  nur  noch  von  dem  fVeien  Gate,  welches  der 
Leibeigene  Ton  einem  Andern  zu  Zins  trSgt;  Herzogthom  Burgund  IX. 
19.    ürk.  cod. 

0  Gewöhnlich  über  5  sols ;  in  Nirernois  (33)  über  60  sol». 

2)  Hera.  Bergnad  IX.  11.    Urk.-B.  eod.    Grafschaft  Borgand  06. 

^)  NiYernois  YJII.  31.    Labadago  I.  c.  8.  3i3. 

^)  Bonod  1.  c.  eh.  Du  Repret  S.  105. 
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und  Klarbeit  den  Grundsatz  aufgestellt  und  in  allen  seinen  Conse- 
qnenzen  durchgefBhrt^  dass  die  Leibeigenschaft  nur  durch  eheliche 
Abstammung  von  einer  leibeigenen  Frau  entsteht ,  n^ö^e  der  Vater 
frei  Oller  unfrei  sein:  voirs  est  que  Servitute  vient  de  par  les  m^res 
—  tont  soit  ce  que  li  p^re  soit  frans  hons.  Ist  daher  die  Mutter 
frei,  so  sind  auch  ihre  ehelichen  Kinder  frei,  sollte  gleich  ihr  Vater 
Leibeigener  sein :  et  encore  apert  il  porce  que  quant  il  avient  que 
hons  est  sers»  et  il  prent  une  ferne  franque,  tuit  li  enfans  sunt  franc.  <) 
Uneheliche  Kinder  aber  werden  immer  frei  geboren :  denn  le  bastars 
ne  suit  ne  le  condition  du  pere,  ne  de  li  mere  n'en  lignage  n'en 
heritage,  n'en  autre  coze  et  aussi  come  il  ne  partirait  de  rien  a  lor 
biens^  ne  k  lor  booes  conditions  il  ne  doit  pas  partir  ä  lor  malveses 
conditions ,  ne  aux  rederances  que  il  doivent  k  lor  seigneurs. ') 

Man  kann  aber  mit  Recht  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  dieses 
Satzes  zweifeln;  denn  es  wäre  beinahe  unbegreiflich,  wie  fast  alle 
Coatnmes  geradezu  entgegengesetzte  Grundsätze  hätten  aufteilen 
können.  In  der  ältesten  Zeit  waren  die  Verhältnisse  sehr  einfach; 
die  Standesungleichheit  der  beiden  Ehegatten  zog  immer  die  Leib- 
eigenschaft des  freien  Theiles  nach  sich,  und  es  mussten  die  Kin- 
der nothwendig  auch  unfrei  werden.  Ais  jener  Grundsatz  aber 
aufgehoben  wurde  und  die  Unfreiheit  des  einen  dem  andern  Ehe* 
galten  nicht  mehr  schaden  konnte ,  so  nahm  man  in  den  Terschie- 
denen  Provinzen  seine  Zuflucht  zu  verschiedenen  Principien.  Einige 
huldigten  dem  vom  canonischen  Rechte  adoptirten  römischen  Grund- 
satze, dass  das  Kind,  bei  der  Frage  nach  dem  Status  libertatis,  der 
Hotter  f6lge.  Aft  dieses  Princip  schloss  sich  namentlich  Beaumanoir 
an,  und  wie  sehr  ihm  dabei  das  römische  Recht  vorschwebte,  geht 
insbesondere  ans  der  Entscheidung  hervor,  dass  wenn  die  Mutter 
nur  einen  Angenblick  während  der  Schwangerschaft  frei  geworden 
ist,  ihr  Kind  stets  frei  geboren  werden  solle.  3)  Von  den  neueren 
Coutomes  folgen  ihm  die  von  Troyes  (art.  8)  und  von  Chaumont 
(h  und  5),^)  von  Bar  (72)  und  Meaux  (5).  Ihr  Princip  lautet  daher: 
le  venire  affranchit.  ^ 

Eine  viel  richtigere  Anwendung  des  römischen  Rechts  wussten 
fibrigens  diejenigen  Coutumes  zu  machen,  welche  den  Grundsatz 
awEitenten:  «En  lieu  et  condition  de  main-morte,  Tenfant  ensuit  la 


1}  Beaumanoir  XLV.  15. 
^  Beaomanoir  XLY.  17. 
^  Beaomanoir  XLY.  23. 
*}  In  andern  Localitäten  derselben  Goatames  haben  die  Kinder  die  Wahl, 

welchen  Stand  sie  annehmen  wollen. 
«)  LoUel  I.  22, 

WarakOnig  a.  Stein,  franz.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  11.  H 
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condilion  du  pöre  et  non  de  la  m^re;  <)  denn  das  römische  Recht 
Hess  das  Kind  nur  desshalb  dem  Stande  der  MtUter  folgen ,  weil 
die  Sklaven  keine  vollgültige  Ehe  schliessen  konnten  und  ihre  Kin* 
der  civilrechtlich  keinen  Vater  hatten.  In  Frankreich  aber,  wo  in 
der  späteren  Zeit  wenigstens  die  ehelichen  Verbindungen  der  Un- 
freien für  ebenso  vollwirksam  erklärt  wurden,  wie  die  der  Freien, 
da  mussten  nach  dem  Geiste  des  römischen  Rechts  auch  die  Kin- 
der dem  Stande  des  Vaters  folgen. 

Germanischer  dagegen  und  dem  alten  Rechte  angemessener  war 
der  Grundsatz:  En  formariage  le  pire  empörte  1$  bon^]  —  oder 
das  Kind  folgt  der  ärgeren  Hand;  denn  hier  wurde  wie  früher  das 
Kind  auf  jeden  Fall  unfrei.  £s  huldigen  ihm  die  Coulumes  von 
Bourbonnais  (199)  und  Nivernois  (VIII.  22). 

Der  Grundsatz  aber,  dass  uneheliche  Kinder  stets  frei  geboren 
werden ,  ist ,  wenn  er  jemals  existirt  hat ,  allenthalben  verdräagt 
worden  durch  den  vielleicht  dem  römischen  Rechte  entnommenen 
Satz:  «Keine  Mutter  trägt  einen  Bastard,»  oder  wie  sich  Loisel 
(I.  23)  ausdrückt:  Naturellement  le3  enfans  n^s  hors  mariage  suivent 
la   condition  de  la  möre.  —  Die  Mainmorte  entsteht 

2)  durch  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft,  sei  es  in  Folge  einer 
ausdrücklichen  Uebereinkunft,  oder  gewisser  Handlungen.  Die  aus-* 
drückliche  Uebereinkunft  an  und  für  sich  genügt  zur  Be^^üadung 
der  Leibeigenschaft  nur  in  der  Franche  Comt6  (art.  84);  in  deoa 
Herzogthum  Burgund  (IX.  5)  und  Marche  (127)  wird  überdiess  der 
Besitz  eines  leibeigenen  Guts  verlangt. 

Eine  stillschweigende  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft  ist  die 
s.  g.  prUe  de  meix  en  Heu  de  Mainmorte,  d.  h.  wenn  Jemand  seinen 
Wohnsitz  (meix  mansus)  (Bauwohnsitz)  in  einem  Lande  nimmt ,  wo 
der  Grundsatz  gilt:  Luft  macht  eigen.  Schon  Beaumanoir  berichtet 
uns ,  dass  es  zu  seiner  Zeit  Gegenden  gegeben  habe ,  wo  jeder 
Freie,  wenn  er  nicht  adelig  war,  durch  einen  Aufenthalt  von  Jahr 
und  Tag  Leibeigener  des  Herrn  des  Landes  wurde.  ^]  Dieser  Grund- 
satz gilt  aber  nach  neuerem  Rechte  nur  noch  in  einigen  Gegenden 
der  Grafschaft  (84)  und  des  Herzogthums  Burgund  (IX.  5). 

Damit  aber  die  Leibeigenschaft  wirklich  entstehe,  muss  man  in 
jenen  Gegenden  ein  Stück  Landes  erworben  und  seinen  beständi- 
gen Wohnsitz  (meix)  auf  demselben  genommen  haben.  Im  Herzog- 
thum Burguod  muss  man  überdiess  Jahr  und  Tag  ununterbrochen 


1)  Grafschaft  Barguod  92,  Herzogthum  IX.  3.  cf.  Loisel  I.  24.    £n  mariage 
l^giüme  ils  suivcnt  la  condilion  da  pere. 

2)  Loisel  I.  25. 

3)  Bcaum.  XLV.  19. 
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darauf  lugebraeht,  oder  eine  besondere  Uebereinkanft  mit  dem 
Herrn  gelroffen  haben.  Nur  die  Geisllichen  ,  die  kraft  ihrer  Reai- 
denzpfltcht  in  einem  solchen  Orte  wohnen  müssen,  sind  dorch  ein 
besonderes  Edikt  von  1598  vor  dieser  Gefahr  geschützt.  <) 

Hieraus  bat  man  den  Schlass  gezogen,  dass  nur  derjenige  durch 
prise  de  meix  leibeigen  wird,  welcher  seinen  Wohnsitz  in  einem 
iieu  de  mainmorte  freiwillig  gewählt  hat  und  folgeweise  nicht  Be- 
amte, Unmündige  u.  s.  w. ,  weil  sie  ein  nothwendiges  Domizil 
haben.    Endlich  kann 

3)  die  Leibeigenschaft  noch  entstehen  durch  Aquisitiwerjährung 
yQQ  30—40  Jahren  3)  und 

4)  durch  Yerheirathung  einer  freien  Frau  mit  einem  Leibeige- 
nen, in  der  Gra&chaft  (101)  und  dem  Herzogthum  Burgund  (IX.  8) 
jedoch  nur  für  die  Zeit  der  Ehe.  Wenn  die  Wittwe  binnen  Jahr 
und  Tag  nach  Auflösung  der  Ehe  alle  leibeigenen  Besitzungen  ver- 
lässt,  so  wird  sie  wieder  frei. 

5.    Aupithungsgründe  dtr  Leibeigen$ckaft, 

62.    Die  Leiktigenichaft  hört  auf: 

1)  durch  Fireilastmig  in  Folge  einer  Uebereinkunft  zwischen  dem 
Herrn  und  dem  Hürigen.  Da  aber  die  Leibeigenen  einen  integri- 
rendeo  Theii  der  Lehen  ausmachten  und  aus  diesem  Grunde  in  dem 
Lefaenadinumerament  aufgezählt  werden  mussten,  so  konnte  die  Frei- 
lassung durch  den  Vasallen  ohne  Einwilligung  des  Oberlehnsherrn' 
nicht  genügen;  sonst  war  die  Wirkung  die,  dass  der  Leibeigene 
(wie  beim  Demembrement  de  fief,  s.  u.)  unmittelbar  unter  die  Herr- 
schaft des  Oberlehnsherrn  fiel,  und  der  Vasall  überdiess  eine  Geld- 
busse zahlen  musste.  Geschah  die  Freilassung  in  Folge  einer  ver- 
tragsmässigen  Uebereinkunft,  so  war  der  Freilasser  verpflichtet,  die 
Einwilligung  aller  Oberlehnsherrn  bis  zum  Könige  hinauf  auszu- 
wirken ,  oder  dem  Leibeigenen  Schadensersatz  zu  leisten ,  welche 
Entschädigung  (restors)  alsdann  dessen  freies  Eigenthum  wurde.  >) 

Diese  Grundsätze,  welche  Beaumanotr  mit  einer  so  grossen 
Ausführlichkeit  entwickelt,  finden  sieh  später  in  den  Coutumes  wie- 
der^) und  geben  uns  die  Erklärung  der  bei  Loisel  (I.  73)  vor- 
koBunendea  Regel:  Avant  qu'un  serf  manumis  far  son  seigneur  soit 
frmm,  il  faut  ^'ü  paie  finance  au  roi.    Im  Laufe  der  Zeit  ist  aber 


0  Dvmod  1.  c.  S.  43. 

3)  Bfarche  127,  Auvcrgnc  Xi.  YII.  10,  NWernohs  VIII.  5,  cf.  Donod  1.  c. 

S.  221. 
a)  Etabl.  de  St.  Louis  II.  $4  and  Bcaumanoir  XLV.  18,  25,  27. 
*)  Titry  art.  140  and  145.    Moaux  58. 
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diese  Beschränkung^  der  Freilassungen  allmählig  weggefallen,  zumal 
sie  durch  die  zweite  Art  der  Freilassung,  durch  d^saveu,  leicht  um- 
gangen werden  konnte.    Die  Mainmorte  hört  auf 

2j  durch  Disaveu.  Wie  die  Leibeigenschaft  durch  Besitznahme 
eines  leibeigenen  Guts  entstand,  so  konnte  sie  auch  wieder  durch 
das  Aufgeben  desselben  aufgehoben  werden.  Indessen  gentigte  das 
blosse  Verlassen  des  Meix  nicht,  um  zur  Freiheit  zu  gelangen,  es 
musste  noch  eine  ausdrückliche  Erklärung  hinzukommen,  dass  man 
aus  der  mainmorte  heraustreten  wolle,  welche  Erklärung  D4saveu 
genannt  wurde.  D^saveu  bedeutet  eigentlich  nur  den  Akt,  wodurch 
Jemand  ein  gewisses  Subjectionsverbältniss  nicht  anerkennt.  Er 
gibt  gewöhnlich  die  Veranlassung  zu  einem  Rechtsstreite,  und  setzt 
also  schon  in  der  Person  des  Desavuirenden  die  behauptete  Frei- 
heit voraus,  kann  also  sie  wenigstens  ihm  nicht  erst  geben. 

In  diesem  Sinne  ist  oft  bei  Beaumanoir  vom  Desaveu  die  Rede ; 
namentlich  werden  als  Berechtigungsgründe  desselben  angegeben 
die  Abstammung  von  einer  freigebornen  oder  freigelassenen  Mutter, 
Unehelichkeit  und  geistlicher  Stand;  von  einem  Desaveu  wegen 
Aufgeben  des  leibeigenen  Guts  ist,  da  in  Beauvoisis  die  Luft  nicht 
eigen  machte ,  nicht  die  Rede.  Es  ist  übrigens  nicht  wahrschein- 
lich, dass  in  andern  Ländern,  wo  dieser  Grundsatz  galt,  die  Frei^ 
heit  gleich  anfänglich  auf  diese  Weise  erworben  werden  konnte. 
Denn  der  durch  prise  de  meix  mainmortable  gewordene  war  ebenso 
'gut  Leibeigener,  als  der  so  geborene;  auch  gilt  der  Desaveu  ftlr 
jede  Art  von  Leibeigenen.  Es  ist  hierin  lediglich  eine  Milderung 
des  früheren  Rechts  zu  sehen,  oder  vielmehr  eine  neue  Form  der 
Freilassung,  ähnlich  der  manumissio  per  vindictam ;  nämlich  durch 
einen  scheinbaren  Rechtsstreit.  Der  Leibeigene  trat  aus  dem  äusse- 
ren Subjectionsnexus  heraus,  und  behauptete  die  Freikeit,  die  ihm 
dann  zugestanden  wurde. 

Die  Herren  begnügten  sich  aber  in  der  Regel  doch  nickt  mit 
der  blossen  Rückgabe  des  der  mainmorte  unterworfenen  Grund- 
stücks, sondern  verlangten  noch  einen  Theil  des  übrigen  Vermögens, 
das  ihnen  ja  durch  Heimfalt  zufliessen  konnte.  Marche  (147)  alletn 
fordert  die  blosse  Dereliction  der  leibeigenen  Besitzungen.  Im  Her'» 
zogthum  Burgund  (IX.  9)  musste  der  Leibeigene  überdiess  alles  Ver* 
mögen  abtreten ,  welches  er  innerhalb  der  Herrschaft  besass ,  und 
in  der  Grafschaft  Burgund  (art.  86]  ein  oder  zwei  Drittel  seines 
ganzen  auch  auswärtigen  Vermögens.  Die  andern  Coutiimes  schwei- 
gen hierüber.    Die  Leibeigenschaft  hört« auch  auf 

3)  durch  Verjährung.  Die  Regel  ist,  dass  durch  blosse  Ent- 
ziehung aus  der  Gewalt  des  Herrn  und  den  Zeitablauf  kein  Leib- 
eigener die  Freiheit  erlangen  kann.    Beaumanoir  führt  hieven  blos 
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Aiwnahne  zu  Gunsteo  der  Geistlichen  an.  <)  Die  meisten  Cou- 
tumes  verwerfen  daher  die  Verjährung  der  Leibeigenschaft ,  ^)  mit 
einziger  Ausnahme  von  Vitr;  art*  146. 

Mit  der  Aufhebung  des  droit  de  suite  durch  die  Ordonnance 
▼OD  1779,  art.  6,  ist  aber  zugleich  verfügt  worden ,  dass  die  voll- 
kommene Freiheit  durch  blosses  Domizil  an  einem  freien  Orte  er- 
worben werden  solle. 

6.    Arten  der  Leibeigenschaft. 

63.  Zum  Schlüsse  dieser  Lehre  bleibt  uns  noch  von  Etwas  zu 
sprechen  übrig,  womit  man  gewöhnlich  anzufangen  pflegt,  nämlich 
von  den  verschiedenen  Eintheilungen  der  Leibeigenen,  die  in  eini- 
gen Coutiimes  sich  vorfinden.  Da  sich  aber  dieselben  lediglich  auf 
die  Belastungen  der  Leibeigenen  beziehen,  so  wäre  ihre  frühere 
Darstellung  ganz  unverständlich  gewesen. 

Sehr  reichhaltig  ist  in  dieser  Beziehung  die  alte  Coutume  des 
Herzogthums  Burgund,  welche  Bouhier  (L  S.  111)  abdrucken  Hess« 
Dort  heisst  es  nämlich  art.  114:  aDes  personnes  mainmortablei  le$  uns 
tont  de  SIMPLE  mainmorte  ,  les  autrei  sont  serfs  de  corps  et 
DB  POURSUITE ;  le$  autrei  sont  serfs  de  formariage  les  autres  sont  serfs 
servages.j>  In  den  folgenden  Art.  115 — 119  wird  erläutert,  dass  die 
ersten  bloss  der  mainmorte  (also  dem  Heimfall),  die  zweiten  dem 
Besatzungsrecht,  die  dritten  dem  formariage  und  die  vierten  der 
taille  ä  volonte  unterworfen  sind. 

In  ähnlicher  Weise  unterscheidet  die  Cout.  von  Troyes  (3 — 5)  ^) 
zwischen  denjenigen,  welche  der  mainmorte  unterworfen  sind,  und 
denjenigen ,  welche  zwar  allen  andern  Lasten  der  Leibeigenschaft 
unterliegen,  aber  über  ihren  Nachlass  frei  verfügen  können. 

Eine  andere  wichtigere  Eintheilung  ist  die  in  tnainmortes  de 
Corps ,  de  Meubles  et  d'heritages.  ^)  Im  ersten  Fall  begreift  die 
Mainmorte,  d.  h.  der  Heimfall,  das  ganze  Vermögen  des  Leibeige- 
nen ,  im  zweiten  bloss  seine  Fahrniss ,  und  im  dritten  seine  unbe- 
wegliche Habe.  Ich  brauche  nicht  zu  sagen,  dass  die  Mainmorte 
de  Corps  die  Regel  war,  und  die  beiden  andern  nur  eine  seltene 
in  des  genannten  Coutumes  allein  vorkommende  Ausnahme  war. 

Gar  keinen  Werth  hat  die  Eintheilung  der  alten  Coutume  von 
Burgund  (120 — 124)  in  Personen,  welche  als  frei  leben  und  sterben. 


^)  Beaam.  XLV.  17. 
^  Herz.  Bargand  IX.  2. 
^  Urk.-B.  II.  S.  145. 

*)  LoJsel  I.  71.    Alte  Goot.  von  Bargund  126.   Yitry  142,  und  Troyes  art.  5 
(Urk^B.  II.  S.  146). 
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aU  uofrei  leben  und  sterben,  aU  frei  leben ,  als  unfrei  versterben 
und  als  unfrei  leben  und  als  frei  versterben. 

///.     Vom  Adel.  «) 
1.    Arten  nind  Erwerbung  de»  Adels, 

64.  Es  gab  in  Frankreich  vor  Ausbruch  der  französischen  Re- 
volution 3  Arten  des  Adels,  Geschlechtsadel  (nobleeee  de  race),  Brief- 
adel (noblessepar  lettree)  und  persönlichen  Dienstadel  (noblesee  d'offtce). 

I.  Der  erste  y  der  Ge$chleeht$adel ,  auch  noblesse  f^odale  ge- 
nannt,  ist  derjenige,  dessen  Ursprung  sich  nicht  nachweisen  lässt, 
sondern  auf  unvordenklichem  Besitze  beruht.  Nach  einer  Instruk- 
tion von  1546  über  die  tailles  genügte  der  Besitz  des  Adels  durch 
den  Vater  und  Grossvater ;  ^]  nach  einer  Verordnung  von  1664 
musste  er  über  das  Jahr  1550  hinausreichen;  3)  später  begnügte 
man  sich  mit  einem  hundertjährigen  Besitze;^)  in  der  Normandie 
allein  musste  man  ihn  absolut  bis  zur  vierten  Generation  hinauf 
beweisen.  Die  durch  den  Immemorialbesitz  begründete  Vermutbung 
des  adeligen  Standes  wird  aber  stets  durch  Nachweisung  der  Exi- 
stenz unadeliger  Ahnen  selbst  über  jene  Zeit  hinaus  entkräftet ,  da 
der  Adel  niemals  durch  Acquisitivveijährung  erworben  werden  kann. 
Wird  Jemanden  sein  Adelsstand  streitig  gemacht,  so  muss  er: 

1]  durch  öffentliche  Urkunden  beweisen,  dass  seine  Ahnen  die 
besagte  Zeit  hindurch  im  Besitze  des  Adels  gewesen  sind,  und  ins- 
besondere, dass  sie  einen  den  Adel  bezeichnenden  Titel  getragen 
haben;  als  solcher  gilt  die  Bezeichnung  ecuyer ,  Chevalier,  auch 
Noble;  ausgenommen  in  Lyonnais,  Tours  und  Beaujolais,  wo  niedere 
Beamte ,  Aerzte  und  Advokaten  diesen  Titel  tragen,  ohne  die  adli- 
gen Privilegien  zu  geniessen.  Der  blosse  Lehnsbesitz  genügte  nicht 
mehr  zum  Beweise  des  Adels,  seitdem  die  Lehn  den  Roturiers  zu- 
gänglich geworden  waren.  Nur  inwiefern  eine  stillschweigende 
Erhebung  in  den  Adelstand  darin  liegt,  kann  die  Verleihung  eines 
hohen  Würdelehns  durch  den  König  den  Adel  geben.  ^] 


<}  De  la  Roqno  Trait^  de  la  Noblesse.  Rouen  1735  (2.  Ans^.]  Ivol.  40.  Boa- 
lainvülers.  Pothier  Trait^  des  Personnes  I.  lit.  1.  Encyclop^die  method. 
und  Ferrieres  Dictionnaire  v.  noblesse. 

2)  Recueü  XII.  S.  915. 

«)  Rec.  XVIII.  S.  37. 

4)  Ordon.  v.  16.  Jan.  1714  (Rec.  XX.  S.  615). 

ft)  Loisel  I.  9—11.  Der  Lehnsbesitz  hat  zwar  nie  den  Adel  gelben,  wie 
Loisel  zu  glauben  scheint,  sondern  er  war  nur  eine  PrisumUon  desselben. 
Uebrigens  gibt  es  eine  Ordon.  t.  1579  (Rec.  XIY.  S.  439),  welche  aus- 
drücklich Yerordnet,  der  Erwerb  eines  adligen  Lohns  solle  nicht  den 
Adel  geben. 
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S)  Es  muM  auch  die  eheliche  Abstammung  Ton  den  angeb- 
lichen adligen  Ahnen  bewiesen  werden.  Eben  desshalb,  weil  dieser 
Adel  nur  durch  Geburt  erworben  wird  ,  heisst  er  auch  wohl  Ge- 
burtsadel,  nobleae  de  naiaance. 

II«  Der  Noblesse  de  race  steht  die  Noblesse  de  concession 
entgegen.  Man  versteht  darunter  diejenige ,  welche  vom  König 
verliehen  wird»  sei  es  durch  Anstellung,  sei  es  durch  Erhebung  in 
den  Adelstand.  Es  gab  nämlich  in  Frankreich  gewisse  Stellen  und 
Hofchargen,  welche  stets  ihren  Inhabern  den  Adel  gaben.  Je  nach- 
dem sie  Civil-  oder  Militärstellen  sind,  spricht  man  von  einer  iVb&- 
Us$e  de  Robe  und  einer  Noblesse  d'SpSe,  Diese  wird  erworben  durch 
Bekleidung  der  höchsten  Militärchargen,  wie  es  das  Edikt  von  1750 
niher  bestimmt.  *)  Jene  ist  verbunden  mit  der  Stelle  eines  Slaats- 
rathsy  mit  der  eines  Präsidenten  oder  eines  Raths  bei  den  Parla- 
menten, dem  grossen  Rath,  der  Rechnungskammer  oder  der  Schatz- 
kammer, eines  Secretaire  du  Roi  ^)  u.  s.  w.,  endlich  auch  städtische 
Stellen  ,  wie  Maire ,  Jurat ,  Capitoul. 

Dieser  Adel  ist  in  der  Regel  höchstpersönlich  und  wird  nur 
dann  auf  die  Kinder  transmitlirt,  wenn  man  in  der  Ausübung  jener 
Stellen  gestorben  ist,  oder  sie  20  Jahre  lang  bekleidet  hat. 

III.  Endlich  kann  der  König  Jemanden  in  den  Adelstand  er- 
heben durch  Verleihung  eines  Adelspatents  (lettres  d'annoblissement).^} 
Die  Verleihung  des  Briefadels  ist  ein  ausschliessliches  Privilegium 
des  Königs.  «Noi  ne  peut  anoblir  que  le  roi»  ist  ein  altes  Sprüch- 
wort. -*)  Der  Brjefadel  wird  immer  vererbt.  Eine  besondere  Art 
der  Erhebung  in  den  Adelstand  ist  der  Ritterschlag  durch  den  Kö- 
nig, ttLe  moyen  d'6tre  anobli  sans  lettre  est  d'eire  fait  Chevalier.»  ^) 
Sie  Ist  insofern  geschätzter  als  der  Briefadel,  als  sie  nicht  Wie  dieser 
eine  Bekennung  des  früheren  Bürgerstandes  enthielt. 

Wenn  der  Adel  vererblich  ist,  so  kann  er  immer  nur  vom 
Vater  transmittirt  werden  (la  verge  annoblit).'^)  Ausnahmsweise  gilt 
jedoch  auch  der  Grundsatz:  le  venire  annoblit ;  es  ist  diess  aber 
lediglich  ein  Privilegium  einiger  Landestheile  in  der  Champagne,  ') 


1}  Recneil  XXII.  S.  238. 

^  Näher  rcgolirt  durch  Ord.  v.  1688  (Rec.  XXVIIf.  S.  548). 

')  Auch  Weiber  konnten  in  den  Adelstand  erhoben  werden,  cf.  einen  Adclfl- 

brief  v.  1476  in  Rec.  X.  S.  745. 
^)  Grand  Coatumier  I.  8.     Bouteiller  II.  1.     Loisel.  I.  12. 
<)  Loisel  I.  13. 

S)  Loisel  I.  22.    cf.  Beanmanoir  XLV.  15,  30.    Elabl.  de  St.  Lonis  I.  130. 
^  Nämlich  in  Troyes  1,  Meaux  4,  Chaumont  2,  Chalons  2,  Bar  71,  Artois 

198.   S.  Grosley  Recherche«  p.  183  folg.  eine  gute  Darstellung  der  Noblesse 

nterine  dans  la  Champagne 
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dessen  Wirkangen  nicht  über  die  Grenzen  der  Provinz  hinansgehen, 
und  nicht  im  ganzen  Reiche  anerkannt  werden.  Dieser  Adel  heisst 
desshalb  auch  Noblesse  ut^rine  oder  coutumUre.  Wo  aber  der  Grund- 
satz gilt :  ala  verge  annoblit,»  da  muss  doch  die  Mutter  wenigatttns 
freigeboren  sein,  denn  ih^  Kind  würde  sonst  (a.  d.  R.)  leibeigen 
werden,  und  Serfou  komme  de  mainmorte  ne  pent  itre  faxt  chetolieT^^) 
(sie  müsste  denn  vorher  freigelassen  worden  sein.)  ^] 

Der  Mann  theilt  auch  immer  seinen  adeligen  Stand  seiner  Frau 
mit  und  sie  behält  ihn  auch  so  lang,  bis  sie  den  Wittwenstuhl  ver- 
rückt ;  aFemme  franche  est  annoblie  par  son  mari ,  m^me  pendant 
son  veuvage,» ')  so  sagt  ja  auch  der  Sachsenspiegel  (III.  45  §.  5) : 
Ein  Rittenweib  hat  Ritten  Recht»  Die  Frau  muss  aber  auch  hier 
freien  Standes  sein,  la  femme  serve  n'est  anoblie  par  son  mari;^] 
denn,  sagt  das  Grand  Coutumier  (1.  c.)  serfs  ne  serves  ne  sont  pas 
capables  de  noblesse,  mais  bien  les  franches  personnes. 

2.    Yorreehte  det  Adels. 

65.  Die  privatrechtlichen  Vorrechte  des  Adels,  die  wir  hier 
allein  darzustellen  haben,  können  zum  Theil  erst  bei  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Theile  des  Privatrechts  ihre  Eriäuterung  finden, 
zum  Theile  sollen  sie  hier  angegeben  werden.  Die  ersten,  welche 
vorzüglich  in  einer  besondern  Vormundschaft,  der  s.  g.  garde  noble, 
dem  Erstgeburtsrecht,  und  in  Vortheilen  des  überlebenden  Ehe- 
gatten bestehen,  können  vorläufig  schon  aus  dem  Urkundenbuche 
(II.  S.  147)  kennen  gelernt  werden. 

Die  wichtigsten  Vorrechte  der  zweiten  Art  sind: 

1)  Die  Adelichen  fähren  ihren  adeligen  Namen  oder  Titel»  im 
schlimmsten  Falle  den  eines  6cuyer  und  haben  ihre  anerkannten 
Wappen  (armoiriee  timbries). 

2)  Sie  allein  können  Lehn-  oder  Rittergüter  besitzen  mit  den 
darauf  haftenden  Freiheiten,  d.  h.  ohne  die  Abgabe  der  Francs-fiefs 
und  nouveaux  Acquets  dem  König  zu  entrichten. 

3)  Sie  sind  in  der  Regel  steuerfrei,  d.  h.  den  tailles  und  aides 
nicht  unterworfen.  ^)    Doch  hat  diess  Ausnahmen. 

4)  Sie  sind  von  persönlichen  Frohnden  und  wenn  solche  an 
einem  von  ihnen  erworbenen  Gute  haften,  von  der  Entrichtung 
derselben  in  eigener  Person  frei.|<^) 


1)  Loisel  I.  78. 

2)  Beaumanoir  XLY.  15,  29. 

<)  Loisel  I.  36.    Grand  Coot.  II.  7. 

4)  Loisel  I.  81. 

6)  Ordon.  von  Blois  art.  257  (Recaeil  XIV.  S.  438). 

«)  Loisd  VI.  6,  arl.  8. 
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6)^Sie  sind  privilegirt  in  Bezug  auf  die  Studienzeit.  <) 
:  6)  In  der  Regel  haben  sie  einen  privilegirten  GrerichtsstaDd  in 
b&rgerlichen  Sachen »  d.  h.  sie  stehen  nur  vor  einem  königlichen 
SeaeschaU  oder  Bailli  oder  Präsidialgerichte ,  nicht  vor  einen»  Pr6- 
¥0t  oder  Chalelain  zu  Recht»  und  vor  Patrimonialgerichten  erst  seit 
dem  Edikte  yonCremieux  (art.  8)  als  Hintersassen  eines  Grundherrn.'] 

6)  In  Griminalsachen  können  sie  verlangen ,  von  dem  ganzen 
versammelten  Parlamente  gerichtet  zu  werden,  ^)  und  sind  in  Bezug 
auf  Strafiirten  privilegirt.  «En  crimes  qui  m^ritent  la  mort  le  vilain 
sera  pendu  et  le  noble  d^capit^.i»  ^) 

3.    Verlust  de$  Adelt, 

66.    Der  Adel  geht  verloren: 

1)  durch  Degradation  zur  Strafe  wegen  gewisser  Verbrechen, 
wie  Hochverrath  und  Majestätsbeleidigung.  Die  schon  geborenen 
oder  auch  nur  concipirten  Kinder  können  zwar  nicht  darunter 
leiden,  wohl  aber  die  noch  nicht  concipirten.  Infamirende  Slrafen 
dagegen  heben  immer  nur  den  Adel  in  der  Person  des  Verurtheil- 
ten  selbst  auf. 

3)  durch  Derogation,  d.  h.  durch  das  Betreiben  unadeliger  Be- 
schäftigungen.   Dahin  gehören: 

n)  alle  Handwerke  ohne  Unterschied. 

b)  der  Handel  überhaupt;  <)  seit  1629  ist  jedoch  der  Seehandel  *) 
und  seit  1701  der  Grosshandel  auf  dem  Lande  ausgenommen.  ^) 

c)  die  Bekleidung  niederer  Stellen,  wie  Sergens,  procureurs, 
huissiers,  greffiers  u.  s.  w. ;  die  Notare  vom  Cbätelet  sind  aber 
aasgenonm^A.  <) 

d)  die  Bewirthschaftung  fremder  Landgüter,  ^j  Seine  eigenen 
Felder  darf  der  Adelige  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  ohne  zu  dero- 
gtren  selbst  bestellen. 


0  Ord.  T.  J510  trt.  8—10  (Rec.  XI.  S.  576). 

2)  Rcc.  XII.  S.  506. 

*)  Ord.  T.  Febr.  1566  —  Rec.  XIV.  199. 

-»)  Lolsel  VI.  2  A,  28. 

S)  OrdoD.  T.  1560.    Bec.  XIV.  S.  91. 

•;  Rec.  XVI.   S.  339;  wiederholt  1669  and  1727  (Rec.  XVIII.  S.  217  und 

XXI.  S.  306. 
7)  Rec.  XX.  8.  400. 
9)  Welche  Stellen  als  derogirend  zu  betrachten  sind,  und  welche  nicht,  ist 

durch  eine  Reihe   von  Ordonnances  festgesetzt  worden,   so  im  Jahr  1500 

(Rec.  XI.  S.  417),  1543  (XII.  S.  869),  1704  (XX.  S.  446)  cf.  De  U  Roqae 

eh.  147-152. 
•)  Ord.  V.  1560.    Rec.  XIV.  93. 
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Ist  der  Adel  auf  diese  Weise  Terloren  gegangen ,  gö  katin  er 
nur  durch  Lettres  du  roi  erneuert  werden,  was  in  der  Reget  ohne 
Schwierigkeit  geschieht.  In  der  Bretagne  findet  die  EigenthOmlich- 
keit  ttatt ,  dass  der  Adelige ,  wenn  er  Handel  treiben  will ,  seinen 
Adel  schlafen  (dormir)  lassen  kann,  d.  h.  so  lange  er  Handelsmann 
ist  und  bleibt,  macht  er  von  seinen  adligen  Privilegien  keinen  Ge- 
brauch, erwirbt  diese  aber  von  selbst  wieder,  wenn  er  seine  Han- 
delsgeschäfte aufgibt. 

3)  Durch  Heirath  mit  einem  rolurier  verliert  die  Frau  ihren 
Adel  nicht,  er  wird  während  der  Ehe  nur  suspeodirt  und  lebt  mit 
deren  Auflösung  von  selbst  wieder  auf. 

Durch  Verjährung  kann  der  Adel  niemals  erlöschen;  es  gilt 
vielmehr  der  Grundsatz :  aLongueur  de  femps  n'Steint  Phbleise ,  pku 
eile  est  vieille  plus  elU  est  beUe.i*  '] 

ir.     Von  den  Bdtards.  ») 
1.    Begriff  und  Arten. 

67.  Die  Begrifle  der  ehelichen  und  unehelichen  Gebart  aind 
in  Frankreich  lediglich  durch  das  kanonische  Recht  nach  dem  Vor- 
gange des  römischen  bestimmt  und  geregelt  worden;  und  W€«i 
früher  auch  andere  Begriffe  vielleicht  geherrscht  haben,  was  wir 
wegen  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht  wissaa  können,  so 
sind  sie  jedenfalls  bald  und  vollständig  verdrängt  worden.  Wie 
die  Ehe  und  alle  Verhältnisse  die  sich  darauf  beziehen,  so  hatte 
die  Kirche  auch  die  Fragen  über  den  ehelichen  Stand  ap  ihre  Ge- 
richte gezogen,  ^)  und  diese  entschieden  nach  den  rezipirten  Grund- 
sätzen des  römischen  Rechts.  Darnach  gelten  nur  diejenigen  Kio- 
der  für  ehelich ,  welche  während  der  Ehe  -concipirt  sind,  oder  als 
concipirt  angenommen  werden;  unehelich  sind  daher  diejenigen, 
welche,  wenn  die  eheliche  Geburt  ihnen  bestritten  wird,  vor  dem 


<)  De  Ferri6re  Inst.  Gont.  II.  14,  art.  16. 

2)  Lit,  Bacquct  Trait^  du  droit  do  ßalardise  and  die  im  1.  Bande  S.  198 
und  281  citirtcn.  Ausserdem  Argou  I.  10.  FerriM^,  Inst.  I.  3.  CoqoiUe, 
Inst,  au  droit  francais  eh.  des  bastards  a.  E.  Loisol  I.  41—48.  Nenestcns. 
Königtwarter ,  Essai  sur  la  Idgislation  des  pouples  anciens  et  modernes 
relaUve  aux  enfans  nes  hors  mariages  Paris  18*3,  in  Foelix  Revne  IX. 
Bd.  358,  408,  641  und  in  den  Etndes  sur  le  droit  Fran^ais  in  der  Revue 
de  l^gislation  XVI.  S.  328  o.  ff.  —  Lefövre  de  1a  Planche  Trait6  da  do- 
maine  Buch  7.  B.  U.  8.  254  ff. 

3)  Beaumanoir  XVIII.  1.  Etabl.  de  Normandie  S.  55  (Urk.-B.  II.  8.  Sl)  sab 
tit.  de  possessione  antecessoris. 


Digitized  by 


Google 


B«  II.    G«  h    Yoif  MM  STA!«IUI*TERBlLTHISSEIf.  ITl 

7t0p  .Monate  »aoh  AbsebUeMaog  der  Ehe,  oder  ntoh  dem  10.  nach 
deren  Aufladung  geboren  sind.  <) 

Ist  da»  Kind  während  der  Zeit  der  Ehe  conoipirt  worden,  eo 
gilt  es  au^h  als  Tom  Ehemann  gesengt  und  als  ehelieh,  einen  ein- 
aigen  Fall  ausgenommen ,  nömlich  wenn  dieser  outre  mer  ou  autre 
terre  6irangß  nnd  emffiionnement  war,  und  das  Kind  erst  nachdem 
diese  nc4hg$druHgene  Abwesenheit  10  Monate  gedauert  halte,  geboren 
wird.  Wenn  er  aber  en  se  delivre  poeste  por  son  profit  ou  parce 
quil  est  banis  eu  por  guerre  ou  por  povrel^  sich  entfernt  hat,  so 
bat  er  alUin  eine  Klage  auf  Aberkennung  der  Vaterschaft,  voraus- 
gesetzt, dass  er  nicht  durch  sichtliche  Feindschaft,  Eifersucht  oder 
dergl.  daau  verleitet  wird.  ^)  Ebenso  hat  der  Ehemann  ganz  aUein 
wegen  natürlicher  Imfotmz  eine  Aberkennnngsklage  der  Vaterschaft. 
Macht  er  davon  keinen  Gebrauch,   so    gilt  das  Kind  für  ehelich.*) 

Unehelich  sind  ausserdem  noch  die  Kinder  aus  einer  nichtig- 
erkannten Ehe.  Besteht  zwar  ein  trennendes  Ebehinderniss ,  es 
wird  aber  durch  spätere  Dispensation  hinweggeräumt,  so  bleiben 
die  Kinder  ehelich,  wenn  die  Ehegatten  im  guten  Glauben  waren; 
sonst  scheinen  die  Kinder  aus  einer  putativen  Ehe  nicht  als  legitim 
gegolten  zu  haben.  ^)  Bis  auf  dieses  letzte  ^)  sind  diese  in  Beau- 
manoir  verzeichneten  Grundsätze  bis  zur  Revolution  in  Kraft  ge- 
blieben. 

Hinsichtlich  der  Rechtsfähigkeit,  zu  welcher  wir  nun  übergehen, 
nrass  man  wie  nach  rOmischem  Rechte  unterscheiden  zwischen  den 
blos  unehelichen  Kindern,  welche  baitards  schlechtweg  genannt 
werden  und  den  bastards  et  avoltra  d.  h.  den  aus  Ehebruch  oder 
Blutschande  erzeugten  Kindern,  indem  jene  eine  viel  vortheilhaftere 
Stellung  gemessen  als  diese. 

Bevor  wir  aber  diesen  Paragraphen  schliessen,  geben  wir  noch 
einige  V^orte  über  die  geistlichen  Gerichte  und  ihr  Verfahren  in 
Sachen  über  Legitimität.  Obgleich  nämlich  ihre  Competenz  als 
Regel  anerkannt  war,  so  gab  es  doch  einerseits  Fälle,  in  welchen 
man  sie  zu  umgehen  suchte,  wenn  die  Vorfrage  nicht  die  Gültig- 
keit der  Ehe   betraf,    sondern   davon    unabhängige  Momente,    wie 


i)  Beaam.  XVIII*  2,  5.  XLV.  10.  Statt  10  Hon.  kommt  auch  4ie  Zeit 
TOD  29  WocbeA  und  einem  Tage. 

2)  Beaam,  XVlIf.  14.  XLV.  16. 

3)  Beaom.  XYIII.  15. 
i)  Beaam.  XYin.  7. 

i)  Die  erste  Entscheidung:  dass  Kinder  ans  einer  patativen  Ehe  aH  legitim 
gelten  tollen,  ist  vieUeieht  die  von  Des  Mares  Dec.  11.  mügetbeilte  von 
1380. 
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z«  E.  die  rautfamassliche  Zeit  der  Conception^  <)  aadrerseils  konoten 
ihre  EDtscheidungen  auch  nicht  inuner  befolgt  werden,  weil  aie  nach 
der  Uotersachungsroaxime  verfuhren,  während  bei  des  weltlichen 
Gerichten  nur  die  Yerhandlungsmaxima  befolgt  werden  konnte« 
Wenn  daher  die  geistlichen  Gerichte  ihrem  Principe  gemäss  über 
einen  und  denselben  Fall  nach  aufgefundenen  besseren  Beweisen 
2  widersprechende  Urtheile  aussprechen  konnten,  musste  das  wellr 
liehe  Gericht  das  einmal  in  Rechtskraft  übergegangene  Urtheil  trotz 
der  späteren  Abänderung  durch  das  geistliche  Gericht  aufrecht  er- 
halten. Daher  die  Regel  bei  Beaumanoir,  dass  bei  widerspreche»- 
den  Urtheilen  der  weltliche  Richter  nur  das  erste  zu  beachten  habe^ 
ausgenommen  jedoch,  wenn  die  verschiedenen  Urtheile  zu  einander 
entweder  im  Appellationsverhältnisse  standen,  oder  in  dem  von 
possessorium  und  petilorium.^)  Aus  diesem  letzten  Umstände  sehen 
wir,  dass  es  damals  schon  einen  Besitz  des  ehelichen  Standes 
(possession  d'^tat]  gegeben  hat;  nur  wissen  wir  nicht,  worin 
derselbe  bestanden  haben  soll.  In  dem  vorigen  Jahrhundert  ist 
von  demselben  vielfach  die  Rede,  aber  ganz  in  dem  Sinne  des 
Code  civil. 

2.    Rechtsverhältnis$  der  Batards, 

68.  Es  ist  nichts  schwieriger,  als  die  rechtlichen  VerhältniBse 
der  unehelichen  Kinder  im  Mittelalter  und  zum  Theil  auch  in  der 
ältesten  Zeit  zu  bestimmen.  Die  gewöhnliche  von  de  Lauri^re  ver- 
theidigte  Ansicht  ist  die,  dass  anfönglich  kein  Unterschied  zwischen 
ehelichen  und  unehelichen  Kindern  bestanden  habe,  und  dass  diese 
insbesondere  thronfolgefähig  gewesen  wären,  was  er  durch  einige 
Beispiele  aus  der  Gescbichle  nachzuweisen  sueht*  Erst  Karl  der 
Grosse  habe  die  Erbunfähigkeit  der  unehelichen  Kinder  eingeführt 
und  von  nun  an  erst  seien  sie  von  den  ehelichen  unterschieden 
worden.  Im  Mittelalter  aber  wären  sie  wie  die  Fremden  (aubains) 
und  Leibeigenen  allen  möglichen  Lasten  unterworfen  gewesen 
und  erst  durch  Ludwig  den  Heiligen  gleichsam  frei  geworden.') 
Diese  ganze  Auffassung  ist  aber  unrichtig.  Was  für's  erste  die 
älteste  Zeit  betrifft,  so  wissen  wir  allerdings  sehr  wenig  von  dem 
damaligen  Rechtszustande  der  Bastarden;  soviel  kann  man  aber 
aus  einigen  Andeutungen  zuversichtlich  entnehmen,  dass  diese  den 
ehelichen  keineswegs   gleichgestellt,  sondern   vielmehr  aus  jedem 


0  FIoU  VI.  10  bei  Hoaard,  Lois  anglonormandie  III.  S.  740. 

2)  Beaam.  XVIII.  10-13,  16—18. 

3)  Gf.  Lauri^re  zu  LoUel  L  40—42,  in  Glossaire  t.  Bastard.  —  BesgL  Brasset, 
trailö  des  flefs  S.  954.    Lefövre,  de  U  Planche  1.  c.  S.  270  ff. 
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FatiiiHenn^xfiä  wt  ihren  ieibltcben  EUern  ansgesehloMen  waren* 
Wenn  oueh  auf  dem  Throne  in  jenen  wilden  Zeiten  UnregelmSssig« 
keilen  mOgh'ch  waren ,  so  war  das  RechUprincip  doch  von  jeher 
die  Erbunfthigkeit  der  Bastarden,  sie  waren  ihren  Eitern  fremd 
nnd  standen  als  Waisen  wahrscheinlich  in  dem  Mundibnrdium  des 
Königs.  Aas  demselben  Grunde  konnten  ihre  Eltern  und  sonstige 
Verwandten  sie  nicht  beerben,  sondern  nur  ihre  eigene  eheliche 
Descendenz,  in  deren  Ermangelung  ihre  Hinterlassenschaft  als  erb* 
lose  Gfiter  dem  König  anheimfiel.  Dieses  Recht  des  Königs ,  wel- 
ches später  droit  de  batardise  genannt  wurde,  war  seiner  Natur 
nafcb  Nichts  als  ein  droit  de  dösh^rence  und  ging  in  der  folgenden 
Periode  desshalb  vom  Könige  auf  die  Gerichtsherren  Ober.  Es  erlitt 
aber  m  Folge  dieses  Uebergangs  in  den  einzelnen  Herrschaften  so 
verschiedene  Veränderungen,  dass  es  einen  partikulär  durchaus  ver- 
schiedenen Charakter  erhielt.'  Vl^ährend  in  dem  einen  Lande  die 
Bastards  unter  allen  Umständen  als  frei  galten,  <)  wurden  sie  in 
andern  stets  als  Leibeigene  behandelt,')  abgesehen  von  allen  mög- 
lichen Zwischenstufen,  die  noch  vorkommen  konnten.  Erst  nach- 
dem es  dem  König  gelungen  war,  da»  droit  de  batardise  in  ein 
Regalrecht  zu  verwandeln  und  es  allenthalben  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen an  sich  zu  bringen,  trat  eine  grössere  Gleichförmigkeit  und 
Bttügkeit  in  diese  Verhältnisse  ein,  obgleich  auch  im  neuesten 
Rechte  noch  partikuläre  Verschiedenheiten  vorkommen. 

Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  unsere  Quellen  verstehen; 
nur  auf  diese  Weise  erhält  die  Geschichte  einen  vernUnfUgen  Sinn. 
Bie  Annahme  Ledauridres ,  BrusseFs  und  vieler  anderer,  dass  die 
Bastards  froher  alle  Leibeigen  gewesen  seien,  stösst  überall  auf 
Widersprüche,  ja  auf  Anachronismen  und  gibt  uns  keinen  nalOr- 
licheo  Entwickelungsgang  der  stattgehabten  Veränderungen.  Halten 
wir  dagegen  fest,  dass  das  Bastardenrecht  seinem  Ursprünge  und 
Wesen  nach  Nichts  anders  ist,  als  ein  Einziehungsrecht  der  erb- 
losen GQter,  welches  bei  den  unehelichen  Kindern,  in  Folge  des 
germanischen  Princips,  dass  uneheliche  Kinder  juristisch  weder 
Vater  noch  Mutter  haben ,  häufiger  als  sonst  eintreten  musste ,  so 
werden  wir  als  Regel  den  in  den  meisten  Quellen  ausgesprochenen 
Grundsatz  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Bastarden  anerkennen. 
Alles  andere  aber  filr  eine  durch  Usurpation  begründete  Ausnahme 


1)  Beaum.  XLY.  16.    Des  Mares  240. 

^  Diesf  güM  Bameiitli«li  in  Laon,  cf.  Pavies  verlas  za  A.  3—10,  in  Cham- 
pagne überfaaopt  bis  der  Könige  erklärte,  die  Gerichtsherren  sollen  ihre  an- 
fattasf leB  Rechte  Bor  gegen  die  Bänder  ihrer  Leibeigenen  aasflben  dürfen. 
Ad.  T.  1315.    Eeo.  III.  S.  85. 
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erklären  mQssen.  Dahin  gehört  zunächst  das  Verbot  zu  testiren, 
welches  in  dem  Missverstlndniss  des  Bastardenrechts  und  in  dem 
geringen  Gebrauche  der  Testamente  seine  Rechtfertigung  findet,  das 
Verbot  freier  Veräusserung  und  Erwerbung  unter  Lebenden,  <)  die 
Zahlung  von  Abgaben,  we  lebe  sich  übrigens  auch  aus  der  Schutz* 
gewalt  des  Gericfatsherrn  erklären  lässt,  und  endlieh  das  ireiifch 
sehr  selten  vorkommende  droit  de  formariage.  Dass  diese  aus 
der  Erweiterung  des  Begriffs  des  Rechts  auf  herrn-  und  erblose 
Güter  fliessende  Consequenzen  zur  Annahme  einer  Leibeigenschaft 
der  Bastarden  verführen  konnlen,  ist  zwar  sehr  begreiflich,  sie  mass 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  vor  einem  genauem  Studium  der  Quei* 
len  ton  selbst  verschwinden. 

69.  Die  einzelnen  Beschränkungen  in  der  Reobtsftbigkeit  der 
Bastarden  sind  folgende: 

1]  Sie  können  Niemanden  ab  intestato  beerben  ausser  ihre  ehe- 
liche Descendenz  und  selbst  dieses  Erbrecht  ist  ihnen  (offenbar  mk 
Unrecht)  abgesprochen  worden.^)  Es  ist  diess  eine  natürliche  Con-* 
Sequenz  des  Grundsalzes,  dass  Bastarden  eitern^  und  nicht  Mos 
vaterlos  sind,  und  ist  darum  von  jeher  beobachtet  worden.^)  Nur 
da,  wo  der  Einfluss  des  römischen  Rechts  durchdringen  konnte, 
ist  ein  Erbrecht  der  unehelichen  Kinder  gegen  ihre  Mutter  aner- 
kannt worden;  diess  geschah  z.  B.  in  dem  neuen  Reiche  von  Je- 
rusalem ^)  und  in  einigen  Lokalitäten  des  Nordens,  <)  die  nicht  ein- 
mal zum  eigentlichen  Frankreich  gehören.  Ja  selbst  in  den  Län- 
dern des  geschriebenen  Rechts  hat  sich  der  germanische  Grundsatz 
zu  erhalten  gewusst,  dass  die  unehelichen  Kinder  keine  Mutter 
haben.  ^) 

2)  Dagegen  hat  das  alte  Recht  dem  Principe  gemäss:  dass  die 
Bastarden  ihren  Eltern  ganz  fremd  sind,  diesen  erlaubt  ihre  unehe- 

0  Diess  scheiot  zn  folgen  ans  2  königlichen  Erlassen  vom  J.  1305,  wo  der 
König  einem  gewissen  Peter  Trcguier  die  Dispositionsbefugniss  über  sein 
Vermögen  yerleiht  (Rec.  II.  S.  831)  und  Tom  J.  1329,  wo  er  einem  Herrn 
Des  Bordes  den  Erwerb  yon  Gütern  bis  zu  180  liv.  gestattet  (ygl.  Loisel  1. 42). 

2)  Boot  eiller  I.  95  fährt  ein  solches  Beispiel  an. 

3}  Diess  folgt  für  die  Xlleste  Zeit  aus  der  Form.  Marculph  ap.  52.  und  wird 
bestMUgt  yon  den  EUbl.  de  S.  Loais  II.  28  and  Beaumanoir  XYill.  %,  19, 
BoBteiller  I.  95,  Loisel  I.  45;  cf.  unter  den  neuen  Goutomes  Paris  310, 
Orleans  310,  Etampes  128,  Normandie  275,  Auyergne  XII.  10,  Bretagne 
484,  MonUrgis  XV.  5  und  folg.  Niyemois  XXXIY.  22,  Sens  31,  Burgund 
77,  Senlis  172. 

4)  Assises  de  Jerus.  Abröge  de  la  conr  des  Bourgeois  eh.  00  (Beognot  II. 
S.  286). 

6)  Bouteiller  I.  95.  gg.  E.  und  spSter  noch  in  Yalcnciennes  152.  und  S.  Omer. 

^)  Jean  Bacquet,  Traitd  de  Batardise  (Oeuyres  I.  S.  149). 
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lieben  Kinder  wie  Dritle  im  TestameDle  zu  beclenkea ,  ja  den  gan- 
zen Freitheil  ihnen  zu  hinterlassen.  ^)  Jedoch  enthält  wie  die  As- 
sises  auch  Beauinanoir  sebon  eine  Beschränkung  flir  den  Fall,  dass 
eheliche  Kinder  vorhanden  sein  sollten ;  diesen  sagt  er,  soll  immer 
mehr,  als  den  Bastarden  hinterlassen  werden.  Allmählig  machte 
aber  das  römische  Recht  sich  geltend.  Loisel  erzählt »  dass  der 
Jurist  Martin  Doubl6  den  Satz  aufgestellt  habe:  Bastarden  können 
keine  Vermächtnisse  von  ihren  Eltern  annehmen,  was  von  Ver^ 
mäcbtnissen  zu  verstehen  sei,  die  die  schuldigen  Alimente  tiher- 
stfiigeo.  Als  Regel  galt  aher  späier,  dass  man  ihnen  zwar  keine 
Universal-,  wohl  aber  Singularvermäcbtnisse  hinterlassen  könne; 
andere  Coutumes  fügten  andere  Beschränkungen  bei.  ^)  Nur  wenige 
blieben  dem  alten  Rechte  getreu.  ^)  Den  adulterini  und  incestuosi 
können  dagegen  wie  nach  römischem  Rechte  nur  Alimente  hinter- 
lassen  werden.  ^] 

3)  Von  einer  Alimentationspflicht  der  Eltern  sprechen  zwar  die 
älteren  Quellen  nicht ;  sie  war  aber  doch  in  Folge  des  canonischea 
Rechts  ganz  allgemein  geworden,  daher  die  MajLime  bei  Loisel 
(I.  41):  jtM  fait  l'enfani,  le  droU  nourrir. 

4)  Wie  die  natürlichen  Kinder  ihre  Eltern  nicht  beerben  ,  m 
können  sie  auch, nicht  von  ihnen  und  ihren  Anverwandten  beerbt 
werden.  Ihre  einzigen  successionsföhigen  Verwandten  sind  von 
]eb/^  ihre  eigenen  ehelichen  Descendenten  gewesen.  Auch  dürfen 
ihre  Frauen  ihren  Antheil  an  der  Gütergemeinschaft  und  am  Wit^ 
tbnm  berausnebmen.  ^}  Später  gestattete  man  sogar  die  Bonorum 
posaeasio  unde  vir  et  uxor  um  das  Heimfallsrecht  auszuscbliessen.  ^) 


i)  Form.  Mttrcnl.   Ap.  52.    Beaumanohr  XVIII.   20.    Asiiies  de  Jemsalen. 

Coar  det  boargeois  ob.  178  (Beug,  II.  S.  119;,  jedocb  aar  in  Ernunge- 

lung  von  ebelicben  Kindern,  und  wenn  solche  da  find»  nur  mit  ihrer  Ein- 

wiUignng^. 
^  Haine  357  und  Anjon  345  erlauben  gar  keine  Vermächtnisse,  sondern  nur 

Schenkungen  unter  Lebenden.    Melun  297  erlaubt  VermSchtnisse  «pourva 

qu*il  ne  seit  immense,»  —  Poitou  297  —  opour  son  eatrctenement  selon 

son  tot.» 
^  Dabia  gehören  Poitou  297,  Tourraine  242,  Auvergne  XIV.  47,  Reims  336, 

Normandie  276. 
4)  Coquille,  Inst.  cb.  des  bäUrds  et  aubaias  (Ausg.  Ton  1623  S.  491—492). 
^  Etablissement  de  S.  Louis  I.  97,   II.  30.    Bouteiller  I.  95.    Loisel  I.  46. 

Des  Mares,  Dec.  239,  242.  Unter  den  neuen  Coutumes  (Nivernois  VIII.  22. 

Orlöans   311.     AuTergne  XII.    11.     Melun   300.     Laon  5.     Reims    337. 

Sens  29.     Bourbonnais  186.    Scnlis  172.    Troyes  117.    Blois  146.    Bre- 

Ugne  459. 
•)  De  Fernere  I.  3.  art.  5. 
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Id  Ermang^lang   von  Descendenten   tritt    das   droit  de  Batardise 
einJ) 

5)  Nach  neuerem  Rechte  dürfen  die  Bastarden  entschieden  so- 
wohl unter  Lebenden  als  von  Todes  wegen  tüber  ihr  ganzes  Ver- 
mögen frei  verftigen;  ich  sage  ihr  ganzes  Vermögen,  weil  sie 
ja  keine  Stamnigüter  erben  konnten.  Batards  peuvent  aequSrir 
et  dispoier  de  leur^  hiens  tant  entre  vifs  que  par  testament  sagt 
Loisel, 2)  sagen  ihm  die  meisten  Coutumes  nach.')  Nur  einige  we- 
nige wie  Bretagne  (477,  480),^)  Chalons  (2),  Lorris  (9),  Bonr- 
bonnais  (18&-) ,  Anjou  (art.  345)  und  Maine  (355)  ^)  machen  hierin 
eine  Ausnahme.  Früher,  behaupten  Delauri^re  und  Brüssel,  hfitten 
sie  keine  Testamente  machen  können ,  weil '  sie  Leibeigen  waren ; 
wir  ziehen  vor,  zu  sagen,  die  Gerichtsherren  sprachen  den  Bastarden 
das  Recht  zu  tesliren  ab,  um  ihre  Hinterlassenschaft  öfter  und 
leichter  an  sich  zu  ziehen.  Es  war  eine  Usurpation,  gegen  welche 
Gesetz  und  Gerichte  ankämpften,  die  aber  durchaus  nicht  so  all- 
gemein verbreitet  war;  denn  in  den  Etablissemens  von  S.  Louis 
(L  97)  ist  den  Bastards  das  Recht  über  ihre  Fahmiss  zu  verftigen 
in  einer  Weise  zugestanden,  die  durchaus  Nichts  neues  einzuführen 
gedenkt.  Im  Jahr  1329  erhielt  ein  Bastard  durch  besondere  Or- 
donnanz das  Recht  zu  erwerben  und  über  das  Erworbene  zu  Ter'* 
fügen : ')  ein  Jahr  zuvor  1328  war  das  von  einem  andern  ohne  be- 
sondere Erlaubniss  errichtete  Testament  für  gültig  erklärt  worden  t) 
und  gegen  Ende  desselben  vierzehnten  Jahrhunderts  sagt  Des  Mares 
(art.  241) :  Bastards  si  fet  testament  ce  est  tant  seulement  de  menbles 
et  conquests,  quar  puis  qu'ilne  succede,  il  n'apoint  d'heritage;  während 
Bouteiller(l.  c.)  wie  die  coutume  von  Laon  erklärt,  der  Bastard  ne  peut 
donner  ne  legater  chose,  qui  tienne  ne  vaille  outre  V  sous.  Wie  kann 
man  ohne  einen  vollkommenen  Widerspruch  in  der  Geschichte  und 
in  den  Quellen  anzunehmen  jener  mehr  erwähnten  Ansicht,  die  Ba- 
starden seien  ursprünglich  Leibeigene  gewesen^  länger  noch  huldigen. 

0  Loisel  I.  Jtr. 

3)  LoisGl  I.  42. 

<)  cf.  Niveroois  YIIL  24,  Laon  5,  Scns  28,  Auxerre  31,  Berry  30,  Orleans 
311,  Toaraine  245,  Mdon  299,  Reims  336. 

4)  Brctapie  gestaUet  lelztwilllge  Vernigangen  der  batards  fiber  die  H&lfte 
der  Mobilien  und  spricht  den  aroulres  diese  Betbg^niss  ab. 

6)  Maine  und  Anjon  lassen  den  Bastarden  nur  über  seine  Mobilien  und  ein 
Drittheil  der  Liegenschaften  verfilgen  und  in  Ermangelung  der  letzten  nur 
über  die  HMlfle  der  Mobilien. 

0)  Ja  wir  besitzen  noch  ein  königl.  Rescript  Tom  J.  1461,  welches  einem 
Bischof  V.  Tournay  legitimirt,  zum  Zwecke  ihm  die  Tcstirüreiheit  za  yer- 
leihen ! 

7)  Stylus  Pariamenü  TU.  9,  83. 
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ß)  Was  den  Civilstand  der  unehelichen  Kinder  betrifft^  so  hatte 
Beaumanoir  dem  germanischen  Principe  der  Tollkommenen  Ent- 
fremdung gemSss  den  Grundsatz  aufgestellt^  der  Bastard  folgt  weder 
dem  Stande  des  Vaters^  noch  der  Mutter,  sondern  wird  frei  gebo- 
ren. Diess  war  aber  schon  damals  wahrscheinlich  nicht  allgemeinen 
Rechtens,  sondern  man  huldigte  vielmehr  bei  der  Fraget  nach  dem 
Civilstand  dem  römischen  Grundsatze,  das  uneheliche  Kind  folgt 
der  Mutter.  <) 

Den  Adel  konnte  übrigens  die  Mutter  nicht  übertragen,  weil 
der  Adel  nur  vom  Vater  kommt,  so  dass  also  jener  Grundsatz  nur 
bei  der  Frage  nach  der  Freiheit  in  Anwendung  kam.  Da  nun  der 
Vater  eines  natürlichen  Kindes  in  den  wenigsten  Fällen  bekannt 
ist,  so  konnten  auch  Bastarde  auf  den  Adel  keinen  Anspruch  ma- 
chen. Nur  in  einem  Falle,  wenn  der  adlige  Vater  seine  Vaterschaft 
anerkannt  hatte,  rechnete  man  den  Bastarden  zum  adligen  Stande 
uttd  erlaubte  ihm ,  das  adelige  Wappen ,  jedoch  zum  Unterschiede 
von  den  ehelichen  Kindern  mit  einer  Barre  durchzogen  zu  fuhren.^) 
Durch  eine  Ordonnanz  von  1600  jedoch  (bestätigt  16^  und  i^Sk) 
wurde  festgesetzt,  die  unehelichen  Kinder  von  Adh'gen  sollen  zum 
Bdrger^ande  gehüren  und  nur  in  Folge  besonderer  lettres  d'anno- 
blissement  in  den  Adelstand  erhoben  K^erden.^)  Die  Praxis  hat 
übrigens  angenommen,  dass  die  Bastarden  des  Königs  Prinzen,  und 
die  der  Prinzen  gontilhommes  sein  sollen.^] 

7)  Vom  droit  de  batardise  ist  schon  im  I.  Bande  S.  461  und 
SU  ausführlich  die  Rede  gewesen ,  so  dass  wir  nur  darauf  hinzu- 
weisen brauchen. 

3.     Von  der  Legitimation. 

70.  Die  Legitimation  der  unehelichen  Kinder  durch  eine  nach- 
folgende Ehe  ihrer  leiblichen  Eltern  scheint  in  Frankreich  erst  durch 
das  canonisehe  Recht  eingeführt  worden  zu  sein.  Freilich  scheinen 
die  dabei  üblichen  Sollennitäten ,  die  Kinder  unter  den  Mantel  der 
Braut  bei  der  Vermählung  zu  verbergen,  auf  eine  frühere  germa- 
nische Sitte  hinzudeuten ;  im  Uebrigen  aber  scheinen  die  Grundsätze 
derselben,  wie  sie  bei  Beaumanoir  dargestellt  werden,  dem  cano- 
nisdiea  Rechte  entnommen  zu  sein.  Das  vor  der  Ehe  gezeugte 
und  noch  nicht  geborene  Kind,  und  alle  vor  der  Ehe  geborenen 
Kinder,  wenn  sie  unter  den  Mantel  (le  poisle)  gestellt  werden,  tre- 


i)  Lf^iA  I.  2a. 

^  Loisel  I.  44.    De  la  Roqae  Trait^  de  la  Noblesse  eh.  88. 
»)  Recueil  XV.  S.  234.    art.  26  und  XVI.  S.  278  und  392. 
4)  Boerii  Decis.  197. 
WarakftBig  n.  Stein,  frani.  Staats«  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  12 
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ten  sogleich  mU  ruckwirkender  Kraft  in  das  VerhältnUs  von  ehe- 
lichen und  erwerben  ein  vollkommenes  gegenseitiges  Erbrecht«  Es 
soll  diess  sogar  dann  gelten^  wenn  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
der  Geburt  der  natürlichen  Kinder  und  der  nachfolgenden  Ehe  ehe* 
liehe  Kinder  vom  Vater  gezeugt  worden  sind;  mit  der  einzigen 
Beschränkung,  dass  das  legitimicte  Kind  das  Erstgeburtsrecht  zum 
Nachtheil  der  ehelichen  Söhne  nicht  ansprechen  kann.  Nur  die 
adulterini  und  incestuosi  können  durch  nachfolgende  Ehe  nicht  le* 
gitimirt  werden.  <)  Das  spätere  Recht  hat  zwar  den  GrundsaAz  fest- 
gehalten: Enfans  n^s  avant  le  mariage,  mis  sous  le  poile»  sont 
lögitim^s^^)  hat  aber  doch  einige  Veränderungen  eingeführt.  Was. 
einmal  das  Erstgeburtsrecht  betrifft,  so  theilt  schon  Bouteiller  (1.  cj 
einen  Rechtsfall  mit,  in  welchem  bei  einem  Streite  zwischen  dem  erst- 
geborenen ehelichen  und  dem  erstgeborenen  legitimirlen  Kinde,  die 
Richter,  welche  sich  nicht  zu  helfen  wussten,  auf  eine  Tbailung 
der  Primogenitur  erkannten.  Später  hat  zwar  eine  ziemlich  fesle 
Praxis  insbesondere  auf  die  Autorität  des  berühmten  Juristen  Du- 
moulin  hin  das  Erstgeburtsrecht  den  Mantelkindero  in  Conourrens 
mit  ehelichen  aus  einer  Zwischenehe  abgesprochen.  Indessen  iat 
die  Sache  stets  der  Gegenstand  sehr  lebhafter  Controverstti  ge* 
blieben.  3)  , 

Was  die  Ausschliessung  der  adulterini  und  incestuosi.  von  der 
Legitimation  betrifift,  so  lag  ihr  Grund  th^ils  in  der  Unmöglichkeit 
der  Ehe  zwischen  den  ehebrecherischen  und  blutschändrischen  El- 
tern, theils  in  der  rückwirkenden  Fiktion  der  Legitimation;  späteir. 
kam  man  von  dieser  Strenge  allmählig  ab,  nachdem  man  die  Ehe 
zwischen  den  Ehebrechern  und  nach  eingeholter  Dispensation  zwi- 
schen Blutschändern  erlaubte.^  Im  letzten  Falle  wurde  allgemein 
der  Ehe  die  legitimirende  Kraft  gegeben,  im  ersten  aber  blieb  es 
noch  streitig.  ^) 

Die  zweite  Art  der  Legitimation,  die  per  rescriptum  prin^ipis 
(par  lettres  du  roi)  scheint  erst  mit  der  Verbreitung  des  römischen' 
Rechts  in  Frankreich  üblich  geworden  zu  sein ;  der  Zeitpunkt  ihrer 
Einführung  lässt  sich  aber  nicht  angeben.  Die  älteste  Spur  glaube 
ich  in  einer  Stelle  bei  Desfontaines  zu  finden ,  auf  welche  ich 
später  zurückkommen  werde ;  häufiger  werden  die  Nachrichten  aus 


i)  Beanmanoir  XYIII.  29,  22-24. 

3)  Loisel  I.  40. 

s)  Dumoulin,  ü*aitö  des  flefa  (4a8g.  v.  Henrion  de  Pwiaey  S.  029  und  Ana.  7). 
Ihm  folgen  Gharoodaa,  Brodeau,  F^rriere,  Guyot«  Sein  bedeuieoditer 
Gegner  ist  Lebron  Succesaion  des  Cefa  IL  sh.  20.  I.  cfa.  15» 

4)  Pothier,  Traitö  des  aucceaa.  I.  a.  1.  §.  5.  (Auag.  t.  Dupin  YIL  S.  24. 
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dem  yierzefanf^n  Jährhunderfi  BouteiUer  erwähnt  ihrer  schon  als 
eMies  längst  bestehenden  Instituts. 

AnfängKbh  mochte  die  Le^limatio  per  principem  dieselhen  Wir- 
kungen' haben,  ^*e  die  per  sobsequens  matrimonium ;  aber  der  grosse 
Misst>rauchy  der  damit  getrieben  wurde,  indem  sich^die  Könige  an 
keine  Regeln  gebunden  glaubten,  nicht  atif  die  Unmöglichkeit  einer 
nachrdgenden  Ehe  sahen,  und  adulterini  und  incestuosi  wie  die 
naturales  legttimirten,  brachten  sie  in  grosses  Miskredit.  Es  wurde 
zwar  immer  die  Klausel  beigefügt,  dass  die  Bastarden  vollkommenes 
gegenseitiges  Erbrecht  erlangen  sollten,  dieselbe  wurde  aber  als  er- 
schlichen nur  selten  vor  Gericht  anerkannt.  Dazu  kam  noch,  dass 
man  dem  König  nicht  die  Macht  beilegte,  eine  Verfligung  zum 
Naohtheil  der  ehelichen  Verwandten  zu  treffen,  wenn  diese  nicht 
einwilligten.  Wir  besitzen  zwar  noch  eine  Entscheidung  von  Gallus, ') 
wo  das  Erbrecht  eines  durch  König  und  Pabst  legitimirten  gegen 
eine  legitime  Erbin  aufrecht  erhalten  wird;  aber  schon  Bouteiller 
(II.  1)  stellt  dasselbe  als  Etwas  streitiges  dar,  und  in  Loisel  (I.  45) 
lesea  wir,  als  Axiom  ausgedrückt  den  Satz:  oBatards  ne  suc- 
oddent  poJnt,  orei  qu'üs  ioient  Ugitim4$,  si  ce  n'est  du  coosente- 
meat  de  ceux  qui  y  ont  int^r^t.  ^)  Argou  geht  noch  weiter,  indem 
er  behauptet,  dass  selbst  das  mit  Einwilligung  des  Vaters  von  dem 
König  legitimirte  KJBd  die  SuccessionsfiÜiigkeit  nicht  erlangen  könne, 
so  dasa  diese  lettres  de  l^gitimation  zuletzt  keinen  andern  Nutzen 
hatten,  als  den  Makel  der  unehelichen  Geburt  zu  tilgen  und  das 
droit  de  Batardise  zu  verbitKlern.^) 

Wie  den  Anverwandten  des  unehelichen  Kindes  die  Legitima- 
tien  per  rescriptum  principis  später  nicht  mehr  schadete,  so  durfte 
sie  auch  von  jeher  dem  Herrn  desselben  nicht  nachtheilig  sein,  wenn 
ea  von  einer  leibeigenen  Mutter  geboren  worden  war;  daher  die 
Regel  bei  Loisel :  En  dispense  de  batard  cette  condition  est  toujours 
entendue  :  $'il  est  ni  de  femme  franche,  ^)  Gerade  dieselbe  Regel  lesen 
wir  b^  Desfontaioes,  ^)  ^esshalb  wir  hierin  die  erste  Spur  der  legiti- 


<)  Stylus  ParUtti.  V.  9.  299. 

'^' cf.  Lbonriielrar  Ilf.  168.  L'eBfaüt  baUrd  l^Üm^  par  leCtres  du  prince 
ne  vient  an  retrait,  qae  des  choses  vendnes  par  soq  pöre  et  autres  parcns 
qni   ont  conseati  k   la  Idgitinaüon ;   dasselbe  sagt  Imbertus  Enchiridion 

>)  Argou  I.  cap.  iO.  cf.  Be  Ferriere  I.  8.  art.  20.  Nar  einige  Gontumes 
wfe  Bens  81»  Atixerre  84,  Normandie  227  lassen  die  so  legitimirten  ihren 
Bitern  and  Verwandten  snccedfaren. 

4)  Loisel  I.  46. 

s)  Desfontaines.    Appendice  X.  f;^.  B.  (ed.  Blamier  S.  490)« 

12* 


Digitized  by 


Google 


180  FaAN7«  Staats-  vm  RECfltsGBiCH» 

maiio  per  rescriplum  zu  finden  glauben,    obgleich  das  Wort  selbaft 
nirgends  bei  ihm  vorkommt. 

Endlich  war  auch  die  Legitimation  durch  den  Pabst  bekannt, 
die  aber  nur  innerhalb  der  kirchlichen  Jurisdiktion  wirksam  war^ 
d.  b.  nur  den  Makel  der  Geburt  löschte  und  zum  fiiotritte  in  im 
geistlichen  Stand  befähigte.  <) 

t) 

jjI  f.     Von  den  Äubains.  ^) 

g'),  1.    Begriff  und  JEntitehungsgründe  de»  AlbigenaU. 

'^'^  71.  Aubains  (albini^  wahrscheinlich  von  alibi  nali,  nach  An^ 
^itii  von  Albuniy  d.  h.  Schotten)  ^)  nannte  man  früher  alle  Fremde, 
cR^'als  solche  verschiedenen  persönlichen  Lasten,  insbesondere  dem 
i^j*^.  droit  d'aubaine  (Fremdlingsrechtj  unterworfen  waren.  Zur 
^eif  der  Personalrechte  galten  nur  diejenigen  für  Fremde,  die  kein 
aMf&kanntes  Yolksrecht  hatten.  Ais  sich  aber  die  Territorien  schtos^ 
s^lj,  musste  nothwendig  ein  anderer  Begriff  des  Indigenats  en(- 
srehen.  Leider  geben  uns  die  älteren  Quellen  keine  Aufschlüsse 
diah^über,  und  wenn  sie  gleich  immer  einen  Unterschied  zwischen 
A'äbains  und  Regnicoles  annehmen,  so  deuten  sie  doch  kaum  mit 
eHhem  Worte  an,  was  als  charakteristisches  Kennzeichen  desselben 
^t,  noch  wie  das  Indigenat  erworben  uqd  verloren  wnrde.  Auch 
dSh  neueren  Quellen  beschäftigen  sich  mit  dieser  Frage  nicht  und 
iriir  die  Wissenschaft  hat  sich  bemüht,  bestimmte  und  feste  Begriffe 
lAid  Grundsätze  darüber  aufzustellen.  Es  ist  dieses  Schweigen  un-^ 
serer  Quellen  um  so  auffallender,  als  sich  gerade  hier  Frankreich 
(So  wie  England)  von  jeher  wie  jetzt  noch  von  den  bei  den  Römern 
und  bei  uns  Deutschen  geltenden  Principien  entfernt.  Im  Allge- 
meinen werden  alle  diejenigen  als  Einheimische  (Regnicoles)  be- 
trachtet, welche  dem  Fremdlingsrechte  nicht  unterliegen.  Es  wird 
desshalb  das  Indigenat  erworben 

1)  durch  Geburt  und  zwar 

a)  durch  Geburt  im  Inlande  ohne  Rücksicht  auf  das  Indigenat 


1)  Beaumanoir  XVIII.  22. 

2}  cf.  Pothier  traitc  des  personncs  I.  2  (ed.  Dupin  VIII,  S.  22).  Argoo,  Inst. 

'  *.  I;  11.  Gl.  AetFerriöre^  Inst.  Gout.  I.  2.  £ine  Preitsaufgabe  der  Akademie 
hat  netiettens  mehrere  Dissertationeii  über  Riesen  Gegenstand  zu  Tag  ge- 

i  '  fördert,  von  «tenen  folgende  im  Draek  erschienen:  Demangeat,  Hisiaire 
de  la  conditiOQ  civile  des  ^trangcrs  en  France.  Paris  ISii.  Sapßy ,  Les 
ätnAgers  en  France  som  Tancien  et  le  nooveau  droit  Paris  1843  und 
Soloman,'  De.  la  cöadition  jaridique  des  ^trangers  dans  les  IdgisUtions 
ancienncs  et  le  droit  moderne  Paris  1843. 

d)  Ueber  die  Etymologie  dieses  Wortes  cf.  Docange  ad  h.  v»,  de  Laariere, 
Glossairc  v.  aabain«,  Bteiangeat  1.  c.  Nro.  23. 
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Aer  EUctn.  «Extr&netis  est  extra  regnum  Franeiea  conceptus  et 
satus  ,9  sagt  BoSrius  (dec.  13) ,  weil  in  der  Regel ,  wie  wir  späler 
seilen  werden,  die  Kinder  der  Fremden  nicht  wie  diese  dem  Aibige- 
Bat  unterworfen  waren;  nur  partikulär  hatten  sie  jedoch  geringere 
Lasten  zu  tragen.  *)   ' 

h)  darcb  Geburt  von  einem  Inländer  im  Auslande ,  vorausge- 
aetzty  dass  bei  ehelichen  der  Vater^  bei  unehelichen  die  Mutter  zur 
Zeit  der  Geburt  das  Unterthanenrecht  noch  besassen. 

e)  durch  Geburt  von  einem  gewesenen  Inländer,  vorausgesetzt, 
dass  das  "Kind  (zugleich  mit  seinen  Eltern?)  seinen  Wohnsitz  in 
Frankreich  nimmt.  '  Dieses  letzte  war  übrigens  streitig.  ^) 

2)  Durch  Aufnahme  (naturalisation)  und  zwar 

a)  in  Folge  einer  besonderen  Verleihung  durch  lettres  de  na- 
turalisation. Jedoch  wirkten  diese  lettres  nur  |inter  der  Bedingung, 
dass  der  Fremde  katholisch  war,  seinen  beständigen  Wohnsitz  in 
Frankreich  nahm ,  >)  bestimmte  Abgaben ,  später  gewisse  Almosen 
zahlte,  und  dass  er  die  lettres  bei  der  Rechen-  und  Domänenkam- 
mer einregistriren  ^)  und  vom  Ortsrichter  insinuiren  liess.  ^)  Die 
Rechtsßibigkeit  der  so  naturalisirten  war  indessen  noch  in  gewissen 
Beziehungen  beschränkt.  (S.  u«) 

b)  Aber  auch  ohne  spezielle  Concession  konnte  man  das  Indi- 
genat  erwerben,  oder  wenigstens  vom  droit  d'Aubaine  eximirt  wer- 
den, nämlich  bald  durcn  Betreiben  des  Handels  oder  gewisser  Hand- 
werke, bald  durch  die  Niederlassung  in  gewissen  privilegirten  Städten 
und  Gegenden,  bald  endlich  durch  den  blossen  Umstand,  dass  man 
einer  gewissen  Nation  angehörte,  mit  der  besondere  Verträge  ab- 
geschlossen worden  waren. 

Solche  Exemtionen  verdienen  unstreitig  ihre  Entstehung  der 
Begünstigung  des  Handels.  Die  ältesten  uns  bekannten  sind  zu 
Gunsten  der  berühmten  Jahrmärkte  der  Champagne  eingeführt 
worden;  alle,  diese  Messen  besuchenden  fremde  Kaiifleute  sollten 
mit  dem  Fremdlingsrechte  verschont  bleiben,  und  nur  dann,  wenn 
sie  während  ihres  Aufenthaltes  in  Frankreich  ohne  Leibeserben  ver- 
sterben sollten,  fiel  ihr  Nachlass  an  den  Fiscus.'")    Dieselben  Privi- 


*)  et,  Proc^s  verbal  der  Cbat  voa  Laon  ad  art.  5—10;  hier  worden  nämlich 

die  Fremde  als  Epares  und  ihre  Kinder  als  aubahis  bezeichnet. 
^  PoChfcr  1.   c.  sect.  1  und  4  (S.  24  und  37)   de  Fcrrierc  1.  c.   Art.  21.  — 
Code  civil  A.  9  und  10. 

»)  Orden,  v.  1499  und  Dcclaration  v.  1720   (Rcc.  XI.  S.  404.  XXI.  S.  177). 

f)  Cout.  V.  Melnn  art.  6. 

s)  Edikt  Ton  1703  (Reo.  XX.  S.  439). 

<)  Regest,  de  Nundinis  Campani»  bei  Ducange  T.  Albani.  cf.  Bonteillcr  Sommo 
rurale  I.  25. 
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legieQ  wurden  spllter  auf  die  Jahrmärkte  von  Lf  od  OjMrlragm»  uo^ 
80  weit  ausgedehnt  y  dass  selbst  die  sich  dort  beständig  i^ufb^Uen- 
den  Fremden  von  jedweder  BeschräniLung  durcih  das  Albigei^  jte- 
freit  wurden.  <)  Eine  besondere  Coneession  Ktoigs  Karls  V^;  YOffi 
Jahr  1378  erlaubt  gewissen  fremden  Kaufleuten ,  unter  .gjlQdicher 
Aufhebung  des  Fremdlingsreohts,  sich  6  Jahre  lang  in  den  Städten 
Axniensy  Abbevilie  und  Meaux  aufzuhalten,  ^j  Derselbe  König  Karl  V].  , 
eximirte  von  dem  droit  d'espave  (d'aubaine)  alle  KauQeute  ^s  ,Ci|- 
stilien  (1364>)  ^)  und  Ludwig  XI.  die  Hand^slejute  zur  See  an^  Bra- 
bant»  Flandern,  Holland  und  Seeland  [im  Jahr  1461),  sowie  (ini 
Jahr  1464>j  alle  zur  deutschen  Hansa  gehörigen  KaaQeute.  ^)  1>^ 
Praxis  stellte  in  demselben  Geiste  den  Gruod^tz  auf^  dass  das 
Fremdlingsrecht  auf  die  fahrende  Habe  der  2tum  Zwecke  des  Han- 
dels sich  in  Frankreich  aufhaltenden  fremden  Kauileute,  nip^t  an- 
wendbar sei. 

Wie  der  Handel ,  so  wurde  auch  die  Industrie  dqrcjli  Exem- 
tionen vom  Fremdlingsrechte  begünstigt;  desglepchi&n  gewiase  ^I^Mt- 
liche  Dieoste  und  Austalten.  Dahin  gehört  die  Tapettenweber^i,  f) 
die  Buchdruckerkunst,  ^)  die  Seidenspinnerei ,  ^j  die  Austrod^nuog 
der  Sümpfe  und  Moräste,  ^)  der  Kriegsdienst  auf  der  S^  ^)  und  a^f 
dem  festen  Lande,  ^^)  der  Besuch  der  Universität  von  Paris,  >^]  die 
Aufnahme  in  den  BenediktinerQrden  ^')  uud  der  Kauf  voijk  Staats- 
renten.  ^^)  * 

Es  gab  ausserdem  noch  gewisse  Städte  und  Gegenden,  weIch^, 
wie  bereits  angedeutet  wurde,  das  Privileg  genossen,  vom  Fremdr 
lingsrecht  eximirt  zu  sein.  Zu  den  ersten  gehört  z.  B«  Chaloos» 
welche  schon  im  Jahr  ISß^  dieses  Privileg  in  ihre  Com pnuna) Charte 
aufoehmen   und  besläiigen  liess.    Zu  den  letzten  gehört  insbeson- 


i)  Verordnung  von  1443.  1462,  1550  un4  1553.  —  Rec.  IX,  S»  119.  X*  S.  451. 

XIII.  S.  178  und  312. 
3)  Rec.  V.  S.  389. 
«)  Rec.  V.  S.  188. 
^)  Rec.  X.  S.  428  und  484. 
6)  Edikt  von  1607.    Rec.  XV.  322. 

6)  Erlass  Ludwigs  XI.  v.  1475.    Rec.  X.  &  710. 

7)  Edikt  Hcmrichs  IV.  von  1603,  art.  8.    Eoc.  XV.  S.  286. 

8)  Edikt  Yon  1603.    Rec.  XV.  S.  313. 
ö)  Edikt  von  1687.    Rec.  XX.  S.  49. 

io)  DecUratioa  v.  30.  Nov.  1715.    Rec.  XXI.  S.  66. 

11)  Verordnung  von  1315.    Rec.  III.  S.  102.    cf.  Lebret  De  la  soaTeraüiotö 

du  roi  II.  eh.  11.     Chopin  du  domaino  I.  tit.  11. 
12]  Declaralion  yom  22.  Au^.  1736. 
13)  Verordnung  von  1586.    Rec.  XlV.  S.  604. 
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dere  ii%  Provinz  Ton  Langu^oc.  <)  Dieselben  Privilegien  genossen 
nocb  andere  Slädte,  wie  Lyon,  Toulouse,  Bordeaux,  ^)  Metz  (Cout. 
art.  3  iiL  de  t'etat  et  condition  des  personnes) ,  Artois  (art.  40), 
Reims  ^)  und  mehrefre  andere. 

Endüch  wurden  namentlich  im  achtzehnten  Jahrhundert  viele^ 
Siaataverträge  abgeschlossen ,  wodurch  ganze  Nationen  von  dem 
Fremdiiqgsrechte  in  Frankreich  eximirt  wurden.  Dahin  gehören 
▼onBttgliob  die  Schweizer  (li98),  die  Schotten  (1558),  die  Genueser 
(1608),  die  Holländer  (1632  und  1685),  die  Lothringer  (1702),  die 
Spanier  und  Siziiianer  (1762),  die  Oestreicher  (1766),  die  Toskaner 
(1768),  die  Weimarer  (1771),  die  Dänen  (1772),  die  Niederländer 
(1773),  Nassau-Saarbrücker  (1774),  Reutiinger  (1775),  und  fast  alle 
Unteribanen  deutsober  Länder.^) 

Die  Eigenschaft  eines  Inländers  ging  verloren: 

1)  durch  Naturalisation  oder  bleibende  Niederlassung  im  Aus- 
lände ohne  Erlaiibniss  des  Königs. ')  Man  nahm  jedoch  an ,  dass 
durch  die  Rückkehr  nach  Frankreich  der  fremd  gewordene  von 
selbst  wieder  Inländer  wurde.  *) 

3)  Durch  Verheirathung  mit  einem  Ausländer  wurde  die  Inlän- 
derin niemals  dem  Fremdlingsrechte  unterworfen. ') 

Als  Fremde,  Aubains  oder  auch  nur  Etrangers  galten  demnach: 

1)  die  von  einem  Ausländer  im  Auslande  geborenen,  welche 
nicht  naiuralisirt  worden  sind,  sie  mögen  sich  in  Frankreich  auf- 
halten oder  nicht. 

2)  Die  Franzosen,  die  das  Slaatsbürgerrecht  verloren  haben,  so 
lang  sie  im  Auslande  bleiben. 

Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Aubains  diejenigen  Frem- 
den, welche  dem  Fremdlingsrechte  unterworfen  sind  und  so  ist  die 
Definition  von  Loisel  (I.  49)  zu  verstehen,  wenn  er  sagt:  oAubains 
soDt  etrangers,  qui  sont  venus  s'habituer  en  ce  royaume,  ou  qui 
en  6tant  natifs  s'en  sont  volontairement  ötrang^s;  et  non  ceux  qui 
6tant  n6s  et  demeurant  hors  le  royaume  y  auraient  acquis  des  bieus 
par  succession  ou  autrement.]> 


i)  Lettres   patentof  Ludwigs  XI.  von  1475,  hoitSügt  1483  durch  Karl  YIII. 
et  Rcc.  X.  S.  712.  XI.  S.  106. 
.  3)  Guy  Coquine  zo  fiivemois  XXXIV.  24. 

S)  Rcc.  V.  138.  • 

4)  Rec.  XI.  310.  XIII.  513.  XV.  843.  XVI.  S.  376.  (cf.  XIX.  470.)  XX.  407. 

XXJI.  S.  828,  45e,  485,  518»  545,  560.  XXIII.  29,  131. 
<)  Ordon.  Ton  1669.    Rao.  XVin.  S.  366. 

«)  Pothier  1.  c.  SecL  4.  de  Ferri^re  1.  o.  Art  16—19.    Anders  Loisel  I.  49. 
7)  Ferri^rc  1.  c.  art  22. 
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2.    Rechtivm'hältnitse  der  AübatM. 

72.  Als  das  System  der  persönlichen  Rechte  noch  bei  den 
alten  Germanen  galt,  bestand  eine  Art  Reichsindigenat;  wer  näm- 
lich irgendein  anerkanntes  Volksreoht  hatte,  Abte  dasselbe  überall ; 
er  war  überall  gleich  berechtigt.  Wer  aber  kein  solches  Volks- 
recht zu  seinem  Schutze  anrufen  konnte,  war  ganz  rechtlos, 
und  bedurfte  eben  desshalb,  wenn  er  sich  längere  Zeit  im  Lande 
aufhalten  wollte,  der  Vertretung  durch  einen  Berechtigten.  Dieses 
go  einfache  aus  der  Natur  der  germanischen  Genossenscbaftsver- 
fassung  mit  Nolhwendigkeit  iliessende  Prhicip  erklärt  uns  alle  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  des  Fremdenrechts :  die  Gastfreund- 
schaft sowohl,  weiche  Tacitus  (Germania  c.  22)  tou  den  Germa- 
non  rühmt,  als  die  Misshandlungen,  gegen  welehe  die  Gesetze  den 
Fremden  zu  schützen  bemüht  waren ;  *j  sie  haben  beide  ihren  Grund 
in  der  Rechtlosigkeit  der  Fremdea  und  in  der  Notbwendigkeit  ihrer 
Vertretung.  ^]  Für  den  Fall,  dass  der  Fremde  keinen  solchen  Ver- 
treter fand ,  bildete  sich  später  der  Grundsatz ,  dass  er  von  selbst 
durch  den  König  und  in  den  Immunitätsbezirken  durch  den  Vogtei- 
herrn  geschützt  wurde. 

Dieser  Grundsatz ,  im  Interesse  der  Fremden  seihst  gebildet, 
wurde  später  der  Grund  ihres  Unglücks;  denn  als  sich  unter  der 
Herrschaft  des  Lehnswesens  die  Territorien  schlössen,  wurde  der 
Schutz  oder  die  Vogtei  (advouerie)  tiber  Fremde  ein  Attribut  der 
Gerichtsberrlichkeit  und  das  einträglichste  Regal  ihrer  Inhaber. 
Man  weiss  ja,  was  die  Vogtei,  zur  Zeit  als  das  Faustrecht  galt,  zu 
bedeuten  hatte,  und  um  welchen  Preis  sie  erkauft,  oder  vielmehr 
aufgedrungen  wurde.  Musstcn  sich  schon  freie  Germanen  unter 
dieselbe  fügen ,  und  unter  ihr  leiden ,  um  wieviel  mehr  Fremde, 
die  gar  keine  rechtliche  Existenz  hatten.  Man  braucht  gar  nicht 
weiter  zu  gehen,  um  den  Grund  der  Misshandlungen  und  Bedrückun- 
gen jeder  Art,  denen  die  Fremden  von  Seiten  der  Gerichtsherren  im 
Mittelalter  ausgesetzt  waren ,  zu  finden ;   er  liegt  in  ihrem  Schutze 


1)  Lex  Buorg.  Add.  II.  §.  5.  Quscunqae  persona  de  alia  rcgione  in  nostram 
vencrit,  et  ibi  Toluerit  habitaro  aal  cum  quo  csso  YOlucrit,  habeat  liccn- 
tiam  ;  et  nullus  eam  ad  servitium  aut  pcrso  adjicore  prssvmat,  aut  a  nobts 
petere  conelur.  cf.  Lex  Bajuvar.  III.  14.  Capit.  Y.  an.  803,  c.  16,  Gap.  V. 
an.  806,  c.  5 ,  Gap.  111.  an.  813 ,  c  8.  Portz  I.  S.  121 ,  144  und  W.  II. 
S.  26dl 

^  Von  dieser  letzten  greben  uns  Zoogniss  Lex  Sa!.  XLVIII.  §.  2  (si  quis  ad- 
migraverit  et  si  aliquis  infra  XII  menses  nuilu»  testatus  fuerit,  ubi  admi- 
gravit,  securus  —  consistat)  Meginhard  Translaüo  St  Yiti  cap«  la  (Pere* 
grinum  qui  patrotwm  non  habebat,  ycndcbant  Saioncs).  Fleta  I.  24.  §.  4 
(nisi  hospcs  ejus  pro  eo  Toluorlt  rcspondere)  Britton  cap.  12. 
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selbst»  in  der  Vogtei*  Man  hat  sich  früher ,  und  jetzt  noch  (z.  B. 
Demanf  eat)  zu  der  Annahme  berechtigt  geglaubt,  dass  die  Fremden 
nach  germanischer  Rechtsansicht  und  im  Anfang  des  Mittelalters 
Leibeigene  gewesen;  allroähHg  hätten  sie  sich  aber  frei  gemacht, 
ao  dass  zuletzt  Ton  der  früheren  Leibeigenschaft  nichts  als  das  droit 
d'aubaine  übrig  geblieben  wäre.  Diese  Hypothese  entbehrt  aber 
aHen  Grundes  und  findet  in  den  Quellen  keinerlei  Unterstützung. 
Man  sieht  einmal  nicht  ein,  warum  die  Fremden  als  solche  schon 
Leibeigene  sein  mussten,  noch  wessen  Leibeigene  sie  gewesen  wä- 
ren. Aus  den  von  Demangeat  angeführten  Stellen  geht  nur  soviel 
herror,  dass  die  Fremden  rechtlos  waren,  und  desshalb  von  jedem 
beliebigen  als  Sklaven  behandelt  werden  konnten,  weil  kein  Gesetz 
sie  dagegen  in  Schutz  genommen  hätte.  Sie  wurden  also  doch  erst 
dann  Sklaven ,  wenn  einer  sie  als  solche  behandelte ;  ein  Recht  dazu 
hatte  dieser  aber  nur  insofern,  als  er  nicht  desshalb  gestraft  wer- 
den konnte;  an  sich  war  es  ein  Unrecht,  nur  nicht  ein  gesetzlich 
aCrafbares;  zum  Verbrechen  wurde  es,  sobald  die  Capitularien  die 
Missfaandiung  der  Fremden  unter  Strafsanktionen  untersagte.  Man 
darf  also  nicht  mit  Demangeat  den  Tacitus  Lüge  strafen ,  wenn  er 
die  Gastfreundschaft  der  Germanen  rühmt ;  denn  die  Schlechtigkeit 
Einzelner  kann  nicht  einer  ganzen  Nation  zur  Last  gelegt  werden. 
Ja  gerade  die  Rechtlosigkeit  der  Fremden ,  welche  sie  allen  Miss- 
bandlungen preis  gab,  wenn  sie  nicht  durch  einen  Vertreter  in 
Schutz  genommen  wurden,  ist  der  Grund  der  grossen  Gastfreund- 
schaft der  Germanen;  sie  war  nicht  bloss  gastliche  Aufnahme,  sie 
war  eine  juristische  Vertretung,  die  jeder  Gutgesinnte  gerne  übernahm. 

Eben  so  wenig,  wie  für  die  älteste  Zeit,  lässt  sich  die  Annahme 
einer  Leibeigenschaft  der  Fremden  für  das  Mittelalter  rechtfertigen ; 
sie  fftüsst  Überali  auf  Widersprüche.  Einmal  ist  die  Leibeigenschaft 
rein  privatrechtlicher  Naiur,  das  droft  d'Aubaine  dagegen  ein  Regal; 
ferner  werden  überall  die  Aubains  den  Leibeigenen  und  Batards, 
neben  weichen  sie  gewöhnlich  aufgeführt  werden,  entgegengesetzt;') 
und  dann  woher  stammte  denn  die  grosse  Mannichfaltigkeit,  welche, 
soweit  wir  zurückblicken  können,  in  der  Behandlung  der  Fremden 
in  den  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  geherrscht  hat?  — 
Warum  hat  sich  von  jener  vermeintlichen  Leibeigenschaft  gerade 
nur  das  droit  d'aubaine  erhalten? 

Nein,  die  Fremden  sind  nicht  von  Anfang  an  Leibeigene  ge- 
wesen; sie  waren  Vogteileute.  Der  Gerichtsberr,  in  dessen  Sprengel 
sie  sich  befanden,  hatte  die  Aufsicht  über  sie,  und  vertheidigte  ihre 
Interessen;   dafür  hatte  er  aber  auch  das  Recht,  gewisse  Abgaben 


1)  cf.  z.  B.  Olim  If.  S.  456.    Etabl.  If.  30,  31  u.  s.  w. 
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iKon  iUoen  zu  verlaDgen,  d.  h.  wie  es  damals  ui  fvsabehea  pfie|ft6, 
einen  Kopfzios  (wohl  auch  censu«  feralieiis  genannt)  za  erhebe»;  <) 
ausserdem  halte  er  kraft  seines  Rechts  auf  alle  herrnloseo  Sachen 
auch  das  Recht  f  den  Nachlass  4es  ohne  inländischen  VerwandUm 
sterbenden  Fremden  an  sich  zu  ziehen.  >)  Der  Inbegriff  dieser 
Rechte  und  Pflichten  war  die  Vogtei  (Avouerie»  prspositur«  et 
justitia  Aibanorum);  sie  war  ein  Bestandtheil  der  Gerichtsberrlich- 
keit,  und  konnte  desshalb  mit  der  Gerichtsherrscfaaß  veräussert  und 
auf  andere  tibertragen  werden,  ^j  In  der  Regel  begnügten  sich  aber 
die  Seigneurs  nicht  mit  diesem  Minimum  von  Rechten  über  die 
Fremden,  sondern  dehnten  sie  nach  allen  Seiten  aus ;  um  den  Nach- 
lass sicherer  an  siph  zu  ziehen ,  nahmen  sie  ihnen  die  Testifßihig- 
k  eit;  andere  schlössen  sogar  ihre  im  Lande  befindlichen  Leibeserben 
von  der  Succession  aus.  Einige  gingen  so  weit»  dass  sie  den  Frem- 
den, nachdem  sie  eine  Zeit  lang  in  ihrer  Vogtei  gebliebeii  waren, 
verboten,  ihre  Herrschaft  zu  verlassen,  und  sich  auswärts  zu  ver- 
heirathen,  also  ein  Besatzungs-  und  Bedemondsrecht  behaupteten.^] 

Auf  diese  Weise  hat  sich  partikularrechUich  das  Wildfangsrecht 
entwickelt,  und  der  Grundsatz  aLuft  macht  eigen,i>  womach  Fremde, 
die  sich  Jahr  und  Tag  in  den  betreffenden  Gegenden  aufgehalten 
hatten,  als  Leibeigene  behandelt  werden  konnten.  <) 

Eine  andere  Ausartung  des  droit  d'aubaine  war  zur  Zeit,  wo 
dasselbe  noch  ein  Attribut  dör  Gerichtsherrlichkeit  war  die,  dass  man 
nicht  bloss  die  Ausländer  demselben  unterwarf,  sondern  sogar  die 
Franzosen,  die  aus  einem  fremden,  d.  h.  nicht  dem  Gericfatsherrn 


*)  cf.  Diplom.  Lotharii  et  ludov.  reg.  Franci»  ad  petit.  Elixiardi  Eplse. 
Paris.  Forner  lesen  wir  bei  Ducango  y.  Alban!  folgende  Stelle  aas  einer 
Urkimdo  des  11.  Jahrhunderts :  «AlionigensD  i.  e.  crarganei,  qai  aanseriat 
in  banno  dabunt  comiU  IV  Dcnarios;»  desgl.  aus  dem  13.  Jahrhundert:  — 
«declaratum  est  —  quod  nos  habcmus  —  raptum,  murtnim,  et  IV  Deno' 
rios  de  singulis  Albanis, n 

X)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  96.  II.  30. 

<)  So  lesen  wir  in  einer  Urkande  Yon  1232:  Et  Tendidit  et  quitavit  omnes 
domos  et  [>)ateas,  quas  ipse  babebat  in  Titla  Booneralis  et  pr«posfttiram  et 
JusÜUam  Atbanoram  et  quicqnid  ad  dictam  prsposituram  et  JusUtiam  nes- 
citur  perünere,  savo  jure  prspositi  Albanorum. 

4)  Z.  B.  in  Vermandois  (Proces-Ycrbal  der  Cout.  Ton  Laon  1.  c).  cf.  Gha- 
lons  16. 

8)  So  in  der  Champagne  anc.  cout.  art.  58  und  Chateauneuf  IL  2.  cf.  Beaum. 
XLY.  19.  «Et  encore  y  a  11  de  tix  terres  quant  uns  frans  hons,  quf  n*est 
pas  genlix  hons  de  lignage  j  va  manoir  et  il  y  est  rosidens  an  an  et  an 
Jour,  qu'il  devient,  soit  hons,  soit  ferne  sers  au  seigneur,  de  soz  qui  U 
yent  estre  residens.»  — 
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f  elHlMiideti  SpiWgal  (Dia&^e,  baUlie  oder  ehatetUftie)  w«i«n.  Von 
diesen  heisst  es  in  den  Etablissements  de  St.  Lonis  (L  87):<Se  au- 
CUM  hons  estrenge  vient  esler  en  aueune  ehattellerie  de  aueun 
bftrctn  ei  U  ne  &ee  Saiognieur  dedans  Tan  et  jour ,  il  eB  aeyra  90h 
ploiliabie  au  Baron.  Et  se  avaoture  estait,  que  il  monist,  et  il 
E'ettt  ocmmand^  &  f^m*  an  baron,  tiiit  si  meobles  aeraienlaubaron.»  <) 

Diese  Auswüchse  sind  aber  fast  sämmtUch  wef^grfalien ,  nacfa- 
d«m  ea  den  Eönigen  gelungen  war,  das  droit  d'Aubaine  an  sich  zu 
ziebea.  Seitdem  bestand  dasselbe  nur  in  dem  Rechte,  an  die  Steife 
der  früheren  verseUedenartigen  Abgaben  eine  ausserordentliche 
FreiDdensteuer  bei  gewissen  Veranlassungen  zu  erheben,^)  und  den 
Naoblass  der  ohne  inländische  Leibeserben  verstorbenen  Fremden 
einzmiehea.  Von  diesem  Rechte  haben  wir  hier  weiter  nicht  zu 
handeln,  da  schon  im  ersten  Bande  Nro.  199  und  281  das  Nölbige 
bierübor  mitgetheilt  wurde. 

fan  Uebrigen  hat  sich  die  Stellong  der  Fremden  im  neueren 
Rechte  bedeutend  yarhessert;  sie  sind  zwar  der  Tfaeilnahme  an  den 
politischen  Rechten  unfilhig;  imjBebiete  des  Privatrechts  stehen  sie 
aber  bis  auf  Weniges  den  Inländern  gleich.  Die  einzelnen  Be- 
schrfinkti^gen  ihrer  Rechtslähigkeit  besteben  in  Folgeodem: 

1)  Sie  dürfen  in  Frankreich  keine  Pfründe  besitzen  und  kein 
Öffeuiliches  Amt  bekleiden.^]  £ine  Ordonnance  von  l&^l  schliesst 
alle  Fremde»,  wessen  Standes  sie  auch  seien,  von  den  Erzbislbü- 
mem,  Bislhümern,  Abteien,  Stiften  und  allen  andern  Pfründen  aus, 
sie  müsslen  diion  naturaliairt  worden  sein,  oder  auch  ein  blosses 
Befähigungspalent  erhalten  haben.  ^)  Die  Ordonnance  von  Blots 
(art.  4]  schliesst  aber  auch  diese  letzten  von  den  büheren  Kirchen- 
würden aus. 

2)  Der  Fremde  >  welcher  keine  Liegenschaften  im  Reiche  be- 
sitzt, muss,  wenn  er  klagend  vor  Gericht  auftritt,  die  Cautio  judi- 
catum  solvi  stellen;  vorher  braucht  sich  der  Beklagte  nicht  auf  die 
Klage  einzulassen.  ^) 


<)  Dieser  Gmndsatz  hat  sich  in  den  Contames  von  Londanois  (II.  5),  Too- 
raina  (43)  und  in  den  LoluJitäten  von  Mezi^es,  Guierche,  Ue-Savary  und 
La  Roche  de  Ponsay  erhalten,  wo  die  Gerichtsherrea  im  BesUze  des  droit 
d'aubaine  geblieben  sind. 

2}  So  in  den  Jahren  1587,  1612,  1630,  1640,  1656.  1697.  cf.  Reo.  XIY.  610, 
XVII.  S.  55,  328. 

^)  Loisel  I.  55.  «A.abains  ne  ^euvent  (enir  Offices,  ni  bönöfices,  fermes  da 
roi,  ni  de  r^glise.»  cf.  Ordon.  von  1616  nod  1651  (Rec.  XVI.  S.  86  und 
XVil.  S.  243. 

4)  B^c.  VÜI.  S.  783. 

5)  LiUletoB,  Inst.  II.  115, 198.  Goat.  von  AbboviUe  (loc.  von  Poathiea)  art.  37. 
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3)  Der  Fremde  geniesst  das  beneficium  cessiobis  boDorum  nicbt 
ohne  besondere  Concession.  *] 

4)  Durch  die  Ordonnance  von  1667  ist  der  persönliche  Arrest 
in  bfirgerlichen  Sachen  ftir  die  Inländer  aufgehoben,  für  AuslSnder 
aber  beibehalten  worden.  ^ 

5)  Sie  können  nicht  als  Solennitätszeugen  z.  B.  bei  Testamen- 
ten zugezogen  werden« 

6)  Sie  können  zwar  unter  Lebenden  erwerben  und  Über  das 
Erworbene  frei  verfügen,  nicht  aber  auf  den  Todesfkll;  sie  können 
weder  testiren  noch  succediren.  ^  Diess  legten  die  neueren  Juri- 
sten dahin  aus.  Fremde  seien  wie  die  peregrini  in  Rom,  aller  Ge- 
schäfte des  jus  gentium  ßlhig,  nicht  aber  des  bürgerlichen  Rechts, 
oder  auch  sie  lebten  als  Freie,  stürben  als  Sklaven.^)  Man  hat 
aber  darin  lediglich  eine  Ausdehnung  des  droit  d'aubaine  zu  er- 
blicken. Die  Successionsunfähigkeit  halte  überdiess  ihren  Grund 
darin,  dass  man  keine  Erbschaft  aus  dem  Lande  gehen  Hess,  und 
bozog  sich  vorzüglich  auf  die  im  Auslande  wohnenden  Fremden. 

7)  Sie  können  endlich  von  ihren  Verwandten  nicht  beerbt  wer- 
den ,  ausgenommen 

a)  von  ihren  ehelichen  im  Lande  geborenen  tknd  allda  wohnen- 
den Kindern ;  diese  müssen  jedoch  die  Erbschaft  mit  ihren  im  Lande 
wohnenden,  aber  auswärts  geborenen  Geschwistern  theilen  und 

b)  in  Ermangelung  der  ersten  von  den  auswärts  geborenen, 
aber  naturalisirten  Kindern. 

In  allen  andern  Fällen  zieht  der  König,  oder  der  Gerichtsherr, 
sofern  er  im  Besitze  des  droit  d'aubaine  geblieben  ist,  die  Hinter- 
lassenschaft des  Fremden  an  sich.  ^) 

YL     Voü  der  MinderjührigkeiU 
1.    Begriff  und  Ende  derselben, 

73.  Eine  sehr  einflnssreiche  Einlheiluog  der  Personen  ist  die 
in  Minderjährige  und  Volljährige.    In  der  germanischen  Urzeit  gal- 


<)  Bdit  da  commerce  X;  art.  2.    Recueil  XIX.  S.  103. 
«)  Rcc.  XVIII.  S.  172. 

3)  Loisel  I.  50,  51.  Anbains  ne  peavcnt  succeder  ni  tester  que  Jusqn*ü  5 
sols  et  pour  io  remöde  de  lear?  Arnes.  Bien  peuyent  ils  acqudrir  et 
disposer  de  leurs  bicns  entre-vifs  cf.  Chalons  16,  Reims  341,  Laon  8 
nnd  9,  ProcÄs-vcrbal  ad  h.  loc,  Vitry  70  u.  s.  w. 

4)  Dcmangeat  1.  c.  S.  122  ff. 

fi)  Loisel  r.  52-54.  S*ils  no  lafssont  des  enfans  n^s  et  demeurans  aa  roy- 
aume  ou  d*autres  parcns  naturalises  et  y  demearans  Ic  roi  leur  succede 
et  Don  autrcs  seigneurs ,  s'ils  n*y  sont  fondds  en  titre  et  pririlege  da  roi, 
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ten  als  Mmderjlihrige  alle  Persooea.,  welche  unter  de^  Munduim 
einer  andern  standen.  Da  nun  alle  Personell,  welche  sich  selbst 
zu  schützen  nicht  im  Stande  waren^  unter  Munduim  stehen  mussten, 
so,  konnten  Frauen  niemals  aus  diesem  Zustande  heraustreten;  sie 
waren  zunächst  im  Munduim  ihrer  Eltern  und  Verwandten  und  ka- 
men durch  Yerheiralhung  in  das  ihres  Mannes  und  seiner  Ver- 
wandten. Die  Männer  dagegen  blieben  in  diesem  Zustande  so  lange, 
bis  sie  die  Waffen  zu  tragen  im  Stande  waren,  d.  h.  bis  zur  Wehr- 
haAmachuQg,  einem  unbestimmten  Zeitpunkte,  der  nach  .der  indi- 
viduellen Reife  jedes  Einzelnen  bestimmt  wurde«  Erst  zur  Zeil  der 
Abfassung  der  leges  barbarorum  setzte  man  an  die  Stelle  jenes  un- 
bestimmten Zeitpunktes  ein  bestimmtes  Jahr  fest,  nach  welchem  die 
Wehrhaftigkeit  von  selbst  eintreten  sollte.  Es  ist  diess  nach  der 
lex  Wisigothorum ,  fiurgundionum  und  Bipuariorum  das  fünfzehnte 
Jahr;  >)  die  lex  Salica  erklärt  den  Minderjährigen  mit  dem  zwölften 
Jahre  für  zurechnungsßihig.  ^) 

Diese  altgermanische  AuQassungsweise  der  Minderjährigkeit  zeigt 
sich  noch  in  einem  hohen  Grade  in  den  Assises  von  Jerusalem. 
Hier  wird  nämlich  die  Volljährigkeit  der  Frau  auch  nicht  auf  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  gesetzt}  sondern  es  heisst  von  ihr:  al'aage 
de  ia  femme  est,  quaot  eile  est  mariie  ou  veuve  ou  que  eile  ait 
vouie  cha$UU  —  car  autrement  nule  fenune  en  ladite  court  n'est 
aecueillie  que  eile  puisse  de  nule  chose  uzer  comme  personne 
d'aage.v  ^)  Zwar  dürfen  sie ,  sobald  sie  das  zwölfte  Jahr  erreicht 
haben,  heirathen,  ja  sogar  verlangen,  dass  man  sie  verheirathe;  bis 
dahin  bleiben  sie  aber  unter  Vormundschaft  (Baii)  wie  bisher.  ^) 
Durch  die  Ehe  kommen  sie  indessen  in  die  Gewalt  ihres  Mannes, 
nach  dessen  Tode  werden  sie  aber  selbstständig,  ohne  wie  früher 
in  die  Gewalt  der  Verwandten  ihres  Mannes  zu  gerathen.  Ebenso 
heisst  es  in  dem  Grand  Coustumier  de  Normandie  c.  XXXIII.: 
«Femme  ny  est  pas  de  Garde  fors  par  manage  et  ne  diet  len  pas 
qo'elle  ait  aage  se  eile  n'a  accomply  vingt  ans.  Mais  s'elle  est 
marine  en  temps   et  en  Taage  qui  est  estably  ä  femme  marier,   le 


nl  pareülemeot  lears  parenU  naturalis^s,  tant  qu*il  y  on  a  de  regoiooles 
orea  que  plus  öloignös  en  dögrö.  Früher  wurden  aber  selbst  die  Leibes- 
erben oft  von  ihrer  Succession  ausgeschlossen,  wovon  sich  noch  Spuren 
So  den  Cont.  v.  Chalons  14,  Eeims  348,  Laon  10  und  Melun  6  vorfinden. 

1)  L.  Wis.  II.  5.  c.  11.  IV.  3.  c.  4.    L.  Burg.  LXXXVII.    L.  Rip.  LXXXI. 

2)  L.  Sal.  XXVI.  1.  9. 

^  Assises  de  Jenis.  Court  des  Bourgeois  Abrögö  I.  c.  23  (Beug.  II.  S.  254). 
4)  H.  C.  eh.  171  (B.  I.  S.  205).a 
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temps  da  mariagcf  luj  donne  Taage  et  deihre  son  fief  d«^  garde.» 
Hier  ist  aber  schon  der  Uebergang  zu  der  spSteren  Ansicht  sicht- 
bar, welche  die  Volljährigkeit  der  Frau  ohne  Röcksicht  auf  die  Ehe 
mit  einem  bestimmten  Alter ,  gewöhnlich  mit  dem  zwölften,  ein<^ 
treten  lässt. 

Die  Majorität  des  Mannes  dagegen  hepnnt  mildem  fftnfieehntetf 
Jahre;  er  kann  aber  noch  kein  Lehn  Qbemehmen,  bis  er  sich  zum 
Ritter  hat  schlagen  lassen.  *)  Ein  Unterschied  zwischen  der  ge^ 
meinrechüichen  und  der  LehnsmQndigkeit  ist  in  den  Assises  nicht 
sichtbar.  In  allen  späteren  Quellen  tritt  er  aber  mit  grosser  Schärfe' 
hei^Tor.  So  heisst  es  in  den  Etablissements  de  St;  Louis:  fiomme 
cousturoier  si  est  bien  aag^,  quand  il  a  pass6  15  ans  d'avorr  sa 
terre  et  de  teuir  de  Service  de  seigneur  et  de  porter  guarantize; 
mais  il  n'est  pas  en  äge  de  toi  combaitre  (im  gerichtlichen  Zwei* 
kämpf]  devant  qne  tl  aii  21  an$,  se  il  ne  le  Toiott  de  son  gr6.  Diese 
letzte  RQcksicht,  dass  man  vor  dem  eiuundzwanzigsten  Jahre  nicht 
waflenßlhig  sei,  ist  auch  der  Grund,  warum  allenthalben  die  Lehns« 
mündigkeit  weiter  hinausgeschoben  wurde,  als  die  gemeinrechtliche. 
Darum  heisst  es :  Gentilbons  n'a  age  de  $oi  eombattre  devattt  que  il* 
ait  vingt  un  an,  ni  ne  doit  tenir  terre  ne  avoir  Seigneurie  de  nul 
höritage.  Die  Volljährigkeit  der  Frau  wird  auf  das  fönftebnte  Jahr 
gesetzt.  3) 

Indessen  herrschte  schon  damals  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Particularrechte  hinsichtlich  der  Festsetzung  derselben ,  denn 
fast  zu  gleicher  Zeit  erkennen  Beaumanoir  und  DesFontaines  das 
fßn'ftehnte  Jahr  bei  Männern  und  das  zwölfle  bei  Mädchen  an  als 
Volljährigkeitstermin  für  Borger,  Bauer  und  Adel.  3)  Auffallender 
noch  ist  diese  Verschiedenheit  in  den  Coutumes,  insbesondere  seit- 
dem die  römische  Majorität  von  25  Jahren  in  einigen  Lokalrechtea* 
war  angenommen  worden.    Man  muss  seitdem  unterscheiden  zwi- 


1)  H.  Cour.  c.  169  (Beog.  I.  S.  269).  B.  G.  eh.  271  (B.  II.  S.  205).  Abrögö 
I.  23  (B.  n.  S.  254). 

3)  Etabl.  de  S.  Loais  I.  73.  cf.  I.  17.  und  die  EUbl.  Normandie  Murines 
S.  57.  —  Des  Mares  Dec.  249.  Enfans  de  posta  sont  aa  giez  k  14  ans 
pnis  qa*ils  sont  mties  et  pncelles  sont  aagiez  k  12  ans.  Mais  cem  qui 
sont  nobles  sont  agiez  k  21  ans,  qnant  as  choses  nobles  et  föodataires,  et 
quant  a  Celles  qai  sont  lenaes  en  vilenage  a  14  ans.  —  Grand  Goot.  II.  12. 

^  Beaam.  XV.  14,  XLL  12.  Desfonlaincs  XIV.  1,  XV.  35.  Ihnen  folgt 
auch  Beanteiller  I.  92.  Pupillos  sont  ceux  qui  sont  en  minorltä  sf  coiime 
les  boirs  masles  qui  sont  dessoas  15  ans  et  la  femcUe  dessons  11  ans  et 
Selon  droit  öcrit  dessous  25  ans. 
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sdieo-  der  LebusmüDdigkeit  und  der  gemeiDrechtlichen  Volljährig* 
beiu  <) 

74«  I.  Die  Lehnsmfindigkeit  triff!  bald,  wie  nach  den  Assises 
und  Beaaroanoir,  mit  der  gewöhnlichen  Mündigkeit'  zusammen,  hatd 
ist  sie  wie  nach  den  Etablissements  weiter  hinausgeschoben.  Ihr 
Zweck  ist  immeri  die  Dauer  der  Lehnsvorraundschaft  zu  bestimmen. 
Das  erste  System  lässt  die  Lehnsmündigkeit  mit  dem  vierzehnten 
oder  fünfzehnten  Jahre  bei  Mflmiern  und  mit  dem  eiiflen  oder  zwölf- 
ten bei  Fnatten  eintreten.  Dieses  System  befolgen  die  Coutumes 
von  Artois,  Picardie,  Herzogthum  Burgund,  Nivemais,  Berry,  Blai- 
soh  und  einem  Theile  von  der  Champagne  und  Vermandois.  ^) 
Nach  dem  zweiten  System  tritt  die  Lehnsmündigkeit  bald  ohne  Un- 
tersekied  des  Geschlechts  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  ein ,  so  in 
der  Nonnandie  (198) ,  Bretagne  (483),  Haute-Marche  (200)  und  Au- 
vergae ,  bald  scbwdakt  sie  zwischen  dem  achtzehnten  und  efnund- 
zwantigsten  Jahre  bei  Minnern  und  dem  vierzehnten  bis  achtzehn- 
ten bei  Midohen  im  Übrigen  Frankreich. ')  Diese  Termine  gelten 
9imA  für  die  Garde-bourgeoise  (nutzbringende  Vormundschaft  am 
BOrgergote),  wo  sie  vorkömmt.  4) 

IL  Zur  gemeinrechtlichen  Volljährigkeit  ist  fast  in  allen  Cou- 
tumes die  des  römischen  Rechts  geworden;  sie  trat  also  mit  dem 


1}  Man  vern^leicli«  hier,  vor  AUem  Klimratb,  Etades  snr  les  Gootumes  in  daa 

Traveax  I. 
^  Das  15.  Jahr  fUr  die  Männer,  das  12.  fiir  Mädchen  in  Yitry  65,   das  15. 

bei  jenen,  das  11.  bei  diesen  in  Bonlcnois  77,  Pontbicu  arg.  58;  das  14. 

bei   MSnnem,   das  12.   bei  Mädchen    in  Amiens  134,    Pcronne  58,   226, 

Calais  139,  Channy  134,  St.  t^uentin  77,  98,    Reims  113,  332,  Chaumont 

12,  Troyes  18,  Meaux  145,   153,  Hrz.  Burgond  VI.  4,  Nivernois  IV.  5, 

Berry  k  37,  Blois  8,  58,  endlich  das  14.  bei  HKnnern,  das  11.  bei  MXd- 

chen  in  Artois  (arg.  154).  In  Porche  Gouk  tritt  die  Lehnsmündigiieit  ohne 

Untersehied  des  Geschlechts  mit  dem  14.  Jahr  ein  cf.  Chartres  41,  42. 
*)  Männer.    Frauen. 

21  J.         15  Chartres  42,  Dreax  31,  Chateauneaf  44. 

ao  18  Mantes  27. 

20  16  Grand  Pcrche  41,  Boarbonnais  173,  180. 

äe^  1 T.  ien.  1 T,  8enliB  155. 

20o.1T.  15n.lT.  Valois  75,  Clermont  e/A.  III.  14. 

20  15  Paris  32,  Etampes  20,  Dourdan  31,  Montfort  22,  Laon 

171,  Chalons  181. 

20a.lT4  14n.lT.  Orions  24,  Mpntargis  I.  28,  Danois  11. 

20  14  Maioe  99,  455,  Anjon  86. 

i8n.lT.  14a. IT.  Clermont  e./B.  91,  Sen»  158. 

18  14  Toaralne  344,  Loudonois  XXXni.  1,  Melnn  32. 

4)  Paris  268,  Etampes  89,  Montfort  117. 
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voUeodeten  rünfundzwanzigfileo  Jahre  eioJ]  In  der  Auvergoe  (XIII.  1) 
geschah  diess  mit  ausdrücklicher  Zusliminung  der  Slände;  sonst 
fand  die  Neuerung  bei  Gelegenheit  der  officiellen  Abfassung  der 
Coulumes  schon  stall.  Die  von  Vitrj  setzt  die  Grossjährigkeit  in 
den  Uebergangspunkt  des  vierundzwanzigsten  zum  fimfundzwanzig- 
sten  Jahre.  ^)  In  den  Coutumes  von  Ponlhieu,  Artois,  Maine,  Anjou 
und  Monlargis  behielt  man  die  ältere  Grossjäbrigkeit  bei;  in  manchen 
andern  finden  sich  Spuren  dieser  letzten,  indem  bloss  för  das  Ver- 
äusserungsrecht  für  Immobilien  das  Alter  von  26  Jahren  festgesetzt 
ist.  Die  ältere  Volljährigkeit  ist  im  Ganzen  die  lebnrechdiche,  wie 
sie  eben  näher  angegeben  wurde;  jedoch  fallen  die  Bestimmungen 
über  diese  und  die  gemeinrechtliche  in  denselben  Coutumes  nicht 
gerade  zusammen.  Unter  denjenigen,  welche  wir  dem  zweiten  Sy- 
stem huldigen  sahen,  verlangen  die  Coutumes  von  Normandie  (431), 
Paris  (272,  289),  Laon  [56].  Chalons  (7,  8)  und  Clermont  e.  A.  (VI.  7) 
für  die  gemeinrechtliche  Grossjäbrigkeit  das  zwanzigste  Jahr  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts ,  Orieans  (182 ,  183) ,  Touraine  (346), 
Loudunois  (XXXIV.  1)  und  Marche  (74 ,  83)  das  vierzehnte  für 
Knaben  und  das  zwölfte  für  Mädchen,  ^)  die  von  Bourbonnais  (173) 
und  Grand-Perche  (172)  das  zwanzigste  oder  sechszehnte  Jahr,  die 
von  MoDtargis  (VII.  5  7)  20  Jahr  und  1  Tag  oder  14  Jahr  und  1 
Tag  je  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts.  In  der  Bretagne 
wird  der  Adlige  mit  20  Jahren  volljährig,  der  Bürger  kann  es  mjf 
dem  siebenzehnten  werden.^)  In  Anjou  (444)  und  Maine  (455,  456) 
tritt  die  Volljährigkeit  der  Adligen  bei  Männern  im  zwanzigsten, 
bei  Frauen  im  vierzehnten  Jahre  ein,  die  der  Bürger  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  im  zwanzigsten  zum  Zwecke  der  Veräusse- 
rung  der  Immobilien  und  im  vierzehnleti  für  die  blosse  Administra- 
tion des  Vermögens. 

Von  denjenigen,  die  bei  der  Lehnsmündigkeit  dem  ersten  Sy- 
steme folgen,  lassen  die  Cout.  von  Ponthieu  (58),  Boulenois  (119), 
Chauny  (137),  Vitry  (65)  und  Herzogthum  Burgund  (VI.  3,  4,  6) 
die  gemeinrechtliche  Volljährigkeit  mit  der  lehnrechtlichen  zusam- 
menfallen. Die  von  Peronne  (234)  dagegen,  von  Amiens  (135)  und 
Calais  (66,  80)  setzen  jene  auf  das  zwanzigste  Jahr  fest  und  die  von 
Bheims  (6,  8,  9,  35)  je  nach  dem  Geschlechte  auf  das  zwanzigste 


1)  Vitry  05.  S.  auch  die  Cout.  v.  Anjou  231,  Gleripont  e.  A.  VIII.  23,  Bour- 
bonnais  312,  Haute  Harcbc  247,  BreUgne  499,  Normandio  298. 

fl)  cf.  Loisel  I.  34.  L'Age  parfait  ötail  k  14  ans  par  rancienne  coutame  de 
France;  und  das  Com.  v.  Lauriero  ad.  b.  1. 

3)  So  war  es  auch  frttber  in  Bourbonnais  (33,  173)  und  Auvetgne  (XIII.  3.) 

4)  Cout.  y.  BreUgne  art.  483,  493,  494. 
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oder  achtzehnte.  Artois  (14)  Terlangt  20  oder  16  Jahre  für  die 
DisposiCionsbefiigniss  Ober  Immobilien  uod  14  oder  11  für  die  blosse 
Verwaltung,  Nivernais  (XXII.  2,  XXIH.  22,  XXX.  5,  6)  endlich 
und  Berry  (I.  14,  S7,  11.  34,  XVIII.  10  und  XX,  1)  unterscheiden 
wie  nach  römischem  Rechte  zwischen  der  Mündigkeit  im  zwölften 
oder  vierzehnten  Jahre,  dem  Endpunkte  der  Tutel  und  zwischen 
der  Volljährigkeit,  die  aber  mit  dem  zwanzigsten  Jahr  eintritt. 

2.    Recht$virhäUni$s  der  Minditjäkrigtn. 

75.  Die  Waffenf&bigkeit  war  in  der  altgermanischen  Zeit  die 
Bedingung  der  Rechtsfähigkeit.  Die  Minderjährigen  und  die  Frauen» 
die  sich  nicht  selbst  zu  schützen  im  Stande  waren,  koAnten  auch 
ihre  Rechte  nicht  seibstständig  geltend  machen,  sondern  mussten 
unter  dem  Schutze  (Mundium)  eines  thatkräftigen  Mannes  stehen, 
der  sie  in  allen  ihren  Rechtsverhältnissen  vertrat.  Zwar  ist  dieses 
Muodiam  später  verschwunden,  aber  seine  Wirkungen  haben  sich 
dorch  alle  Zeiten  fort  erhalten  in  folgenden  Grundsätzen: 

1)  Der  Minderjährige  muss  immer  einen  Vertreter  haben,  sei 
es  seinen  Vater,  einen  Verwandten  oder  einen  vom  Richter  bestell- 
ten Dritten.  <) 

2)  Der  Minderjährige  kann  nicht  vor  Gericht  stehen:  le  sous- 
äg6  n'a  ni  voix  ni  r6pons  ä  court.  ^)  Früher  konnten  nicht  einmal 
seine  gesetzlichen  Vertreter  seine  Prozesse  übernehmen,  sondern 
es  muss  diese  so  lange  liegen  bleiben,  bis  er  zu  seinen  Jahren  ge- 
kommen wäre.  Da  dieses  aber  zu  manchen  Betrügereien  Anlass 
gab,  indem  man  fremde  Sachen  den  Minderjährigen  Terkaufte  und 
gab,  so  erliess  Ludwig  der  Fromme  ein  Kapitular,  womaoh  der 
Vater  des  Minderjährigen  und  in  dessen  Ermangelung  sein  gesetz- 
licher Vormund  sich  in  alle  Prozesse  Namens  des  Mündels  einlassen 
musste,  die  nicht  sein  ererbtes  Vermögen  betrafen ;  für  diese  blieb 
das  alte  Recht  bestehen.  ^)  Aus  diesem  Gesetz  hat  sich  ziemlich 
naturgemäss  und  consequent  der  Grundsatz  entwickelt,  dass  der 
Minderjährige  im  Besitze  aller  Sachen  und  Rechte  geschützt  werden 
müsse,  die  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  besass;  er 
braucht  sieh  auf  keine  Klage  einzulassen ,  wodurch  ihm  das  Recht 
an  denselben  streitig  gemacht  würde,  wie  er  auch  selbst  keine 
Klage  zu  erheben  berechtigt  ist,  wodurch  er  ein  Recht  verfolgen 
würde ,  welches  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  nicht  be- 


f)  8.  Q.  von  der  väterlichen  Gewalt  und  Yormandschafl. 
3}  Loisel  I.  93. 

')  Gapit«  ann.  829.  —  Gapit.  qu«  pro  lege  habeoda  sunt  lY. 
Warakönig  a.  Steii,  franz.  Suats-  und  Recbtsgetch.  Bd.  ü.  13 
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sass.  Alle  andern  Klagen  dagegen  konnten  von  ihm  und  gegen  ihn 
erhoben  werden ;  diese  waren  also  einmal  alle  petitorischen  Klagen 
wegen  der  von  ihm  verkauften  oder  angeschaHten  Sachen ,  insbe- 
sondere die  Retraktsklage,  <)  und  dann  alle  possessorischen  Klagen. 
Hatte  nämlich  der  Erblasser  schon  oder  nach  ihm  der  Erbe  durch 
einjährigen  Besitz  die  Gewähr  (die  saisine]  erworben,  so  konnte  ihm 
während  der  Minderjährigkeit  die  ererbte  Sache  nicht  mehr  streitig 
gemacht  werden;  einstweilen  musste  ihm  aber  der  Besitz  oder  die 
Gewähr  derselben  gesichert  und  erhalten  werden.  Hatte  er  umge- 
kehrt noch  keine  Gewähr,  so  konnte  er  keine  petitorische  Klage 
gegen  den  dritten  Besitzer  anstellen  und  musste  ihm  den  Besitz  der 
Sache  bis  ^dorthin  lassen,  wesshalb  diesen  seinerseits  die  possesso- 
rischen Rechtsmittel  schützen  mussten.  ^)  Diess  änderte  eine  Vor- 
ordnung König  Philipps  VI.  im  Jahr  1330  ab,  indem  er  jenes  Bene- 
ficium,  wie  er  es  nennt,  aufhob  und  befahl,  dass  alle  Rechtssachen 
der  Minderjährigen  unter  Ernennung  eines  curator  ad  hoc  sogleich 
während  ihrer  Minderjährigkeit  erledigt  werden  sollten.^)  Aus  dem- 
selben Grunde,  weil  sie  keine  persona  legitima  standi  in  judicio  haben, 
können  Minderjährige  weder  Schiedsrichter,  noch  Advokaten  sein.^) 
3)  Die  Handlungsfähigkeit  wird  den  Minderjährigen  nach  fran- 
zösischem Rechte  nicht  abgesprochen.  Nur  die  Assises  von  Jeru- 
salem, welche  freilich  nichts  von  einer  in  integrum  Restitutio  der- 
selben wissfen ,  sagen  wie  das  römische  Recht,  sie  könnten  zwar 
Andre  sich,  nicht  aber  sich  Andern  gegentiber  verpflichten.^]  Sonst 
ist  immer  nur  von  einem  Restitutionsrecht  der  Minderjährigen  die 
Rede ,  und  zwar  findet  sich  die  erste  Spur  desselben  in  der  Lex 
Burgundionum  c.  LXXXVII. ;  hier  heisst  es  nämlich,  Minderjährige 
unter  15  Jahren  sollen  nicht  freilassen,  verkaufen  und  verschenken 
dürfen,  und  thun  sie  es  doch  (circumventi  per  infantiam),  so  sollen 


1)  Beaumaaoir  XVI.  2,  5.  EUbl.  deNormandic  S.  Maroior  S.  60:  «C'e  eil  qtii 
est  dedanz  aage  a  acbetä  ou  ii  a  aqais  tencment  par  don  oa  par  auU-e 
maniere  il  est  tenuz  a  respondre  en  aias  qu'il  soit  en  age  etc. 

2)  Et  aussi  GenUsbons  et  Gentilfame,  se  il  tiennent  enfaqt  en  bail  il  ne  puent 
riens  demander  de  lear  droiclure,  se  leur  pero  n*en  estait  mort  vestu  et 
iaisi,  ou  se  ce  n*e8toit  escboite  qoi  lear  est  avenae  de  droit  puis  la  mort 
au  pere.  Et  so  len  demaodait  au  ball  cboses  dont  If  peres  aus  enfans 
fust  mors  saisis  et  vestus,  tout  le  teinsist-il  k  tort,  si  n*ea  respondroit  pas 
le  bail.  Etabl«  de  S.  Louis  I.  73.  cf.  Etabl.  de  Normaodie  Maruier  S.  59 
(Urkb.  II.  S.  35).    BeaumanOir  XVI.  1,  3.    DesfonUines  XIY.  1—5. 

3)  Reo.  IV.  S.  385. 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  c.  21  (B.  II.  8.  31).  Beaomanofr  XLI.  12. 
Boutoiller  II.  2. 

^  Assises  de  Jerus  B.  G.  Abregt  I.  23. 
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816  binnen  15  Jahren  Alles  \i^iderraf^n  dQrfen;  nachher  solle  es  aber 
bestehen  bleiben.  Ob  nun  gleich  hier  der  Einfluss  des  römischen 
Rechts  nicht  ganz  sicher  ist,  so  ist  doch  später  diese  Lehre  ganz 
und  gar  nach  römischen  Grundsätzen  behandelt  worden;  man  lese 
nur  das  Conseil  von  Pierre  Desfontaines  c.  14,  das  alte  Coutumier 
d'Artois  tit*  XXVIir.,  die  Somme  rurale  von  Bouteiller  I.  eh.  92, 
so  wird  man  grösstentheils  nur  eine  weitschwei6ge  Uebersetzung 
der  einschlagenden  Stellen  des  Corpus  juris  finden.  Ja  es  ist  diess 
so  weit  gegangen ,  dass  man  für  diese  Restitutionswohlthat  die  rö- 
mische Majorität  einßihren  zu  müssen  glaubte;  und  hierin  ist  der 
Grund  zu  suchen ,  warum  man  allenthalben  das  fünfundzwanzigste 
Jahr  an  die  Stelle  des  früheren  Mündigkeitstermins  bald  in  allen 
Beziehungen,  bald  nur  wegen  der  Dispositionsbefugniss  über  die 
Immobilien  setzte.  Eben  desshalb,  weil  diese  Lehre  durchaus 
römisch  geworden  ist,  haben  wir  hier  nicht  weiter  in  dieselbe  ein- 
zugeben 9  sondern  nur  die  Abweichungen  vom  römischen  Rechte 
anzugeben.  Diese  bestehen  darin,  dass  die  Ausnahmen  des  römi- 
schen Rechts  fast  alle  weggefallen  sind ;  namentlich  ist  die  Einrede, 
dass  sich  der  Minderjährige  dolose  als  Tolljährig  gestellt  habe,  durch 
eine  entschiedene  Praxis  (jurtsprudence  des  Arröts)  verworfen  wor- 
den. <)  Ferner  ist  die  Verjährungszeit  der  Restitution  durchgängig 
eine  andere  als  im  römischen  Rechte  gewesen;  die  Lex  Burgun- 
dionum  gab  15  Jahre  vom  Augenblicke  des  abgeschlossenen  Geschäfts. 
Beaumanoir  gibt  eine  Frist  von  Jahr  und  Tag  vom  Augenblicke  der 
erreichten  Volljährigkeit.  ^}  Seit  einer  Ordonnance  von  Ludwig  XII. 
(vom  Jahr  1510)  ist  sie  auf  10  Jahre  nach  erreichter  Volljährigkeit 
ausgedehnt  worden,  ^j 

Früher  half  die  Restitution  dem  Minderjährigen  gegen  die  Prä- 
skriptivverjährung,^)  wenn  sie  während  der  Minderjährigkeit  abge- 
laufen war;  später  liess  man  die  Extinktivveijährung  während  der 
Minderjährigkeit  ruhen,  ausgenommen  bei  der  Retraktsklage  und 
bei  rückständigen  Rentenposten  über  5  Jahre.  ^) 

k)  So  lang  die  Minderjährigkeit  mit  der  Mündigkeit  zusammen- 
fiel, galten  die  Minorennen  auch  als  unzurechnungsfähig.  Sehr  naiv 
und  energisch  drückt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  Verfasser  der 
Assises  von  Jerusalem  aus:  Unter  15  Jahren  soll  Niemand  in  Cri- 


<)  cf.  Argou  I.  eh.  VII. 

*;  Beaom.  XVI.  4.    Dessgl.  Coutumier  d'Artois  XXVIIf.  25. 

i)  Orden,  v.  1510,  Art.  46.    Bec.  XI.  S.  595  bestätigt  durch  die  Ordon.  von 

1525  eh.  VIII.  29,  30  und  1539  Art.  134.    cf.  Loisel  V.  3  A.  5. 
^)  cf.  Beanmanoir  VIII.  4.  XVI.  4.    Bouteiller  1.  c. 
s)  Loisel  V.  3.  Ar.  1,  8.  Argon  1.  c. 

13* 
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miDaUachen  belangt  werden ,  sondern  es  soll  ihn,  wenn  er  eicht 
von  seinen  Eltern  gezüchtigt  wird »  afaire  prendre  le  visconte 
et  bien  hatte  et  dire  li  puis  que  mais  (nicht  mehr)  ne  li  aveigne 
cesle  folie  ne  autre  et  si  il  plus  ie  feit  qu'il  li  fera  ass^s  plus  de 
maus.  Et  ce  est  raison  qu'enci  det  on  chastier  et  espaventer  les 
raanvais  enfans.D  >]  Beaumanoir  aber  unterscheidet  schon;  er  sieht 
auf  die  Natur  des  Verbrechens  und  die  Verstandesreife  des  Kindes, 
und  erklärt  den  Minderjährigen  unter  Umständen  für  zurechnungs- 
fähig, erkennt  aber  zugleich  in  der  Minderjährigkeit  einen  Milde- 
rungsgrund der  Strafe. 2)  Diess  ist  auch  später  die  herrschende  An- 
sicht geworden.^] 

5)  Endlich  kOonen  Minderjährige  kein  Testament  machen.^)  Im 
neueren  Gewohnheitsrecht  ist  aber  nicht  selten  für  die  Testirrähig- 
keit  ein  eigener  Termin  festgesetzt  worden«  In  der  Kegel  ist  es 
das  zwanzigste  Jahr  bei  Männern  und  das  achtzehnte  bei  Mädchen  ^) 
oder  20  Jahre  ohne  Unterschied  des  Geschlechts.^]  In  Poitou  (276) 
aber  muss  man  20  oder  18  Jahre  alt  sein,  um  über  die  Immobilien 
und  17  oder  15  Jahre,  um  über  die  Fahrniss  testiren  zu  können; 
in  Angoumois  (119)  kann  der  Haussohn  mit  17  Jahren  testiren.  In 
Berry  (XVUI.  1)  wird  die  volle  Pubertät,  d.  h.  18  Jahre  gefordert; 
in  Clermont  en  Argonne  18  für  Knaben  und  H  für  Mädchen.  In 
der  Normandie  endlich  (414 — 415)  kann  man  mit  16  Jahren  über 
Va  seiner  Fahrniss  und  mit  20  über  alles  fahrende  Vermögen  letzt- 
willig verfügen. 

YII.     Vom  bürgerlichen  Tode. 

76.  Eine  für  uns  Deutsche  nicht  wenig  auffallende  Eigeor 
thümlichkeit  des  Code  civil  ist  der  bürgerliehe  Tod.  Derselbe 
ist  zwar  keine  Schöpfung  der  Verfosser  des  Code ,  aber  auch  kein 
sehr  altes  Institut.    Man  sucht  vergebens  nach  seiner  historischen 


1)  B.  C.  eh.  271  (B.  II.  S.  205). 

3)  Beaum.  XYI.  10. 

')  of.  Argoa  I.  c.  gz.  E. 

4)  cf.  Beaam.  XII.  45. 

0  Paris  293t  Etampe  103,  Dourdan  IQl.  Honlfort  S9,  Mfotes  155,  Bäronne 
164,  Amiens  56,  Laon  59,  St.  Qaenün  20,  Reims  290,  Ghalons  68,  Sens 
68,  Mclan  147,  Grand  Percho  131,  Toaraine  324,  Aaxerre  225.  Um  aber 
über  die  Liegenschaften  oder  wenigstens  über  das  Propregut  testiren  ku 
können,  muss  man  25  Jahre  alt  sein,  aasgenommen  in  St.  Qaentin  und 
Sens. 

«)  Calais  86 ,  87,  Bar  74,  Orleans  293—294.  Aach  hier  muss  man  das  25te 
Jahr  erreicht  haben ,  in  Orleans  um  über  Liegenschaden  überhaupt ,  in 
Calais  um  über  das  Propres  letztwillig  zu  verfilgen. 
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Entstehung;  die  nar  einigermassen  älteren  Quellen  wissen  Nichts 
Yon  ihm;  und  erst  in  den  neueren  findet  es  sich  aber  schon  ganz 
ausgebildet  da.  Der  Begriff  ist  freilich  sehr  einfach,  aber  doch  so 
wesentlich  juriitück ,  daiss  man  seine  Entstehung  nolhwendig  der 
Wissenschaft  znschreiben  mass.  Der  bürgerliche  Tod  ist  nämlich 
nichts  anderes,  als  der  Verlust  der  juristischen  Perstolichkeit;  einen 
so  abstrakten  Begriff  kann  aber  nur  der  Rechtsgelebrte  oonstruiren. 
Dnd  in  der  That  suchen  alle  Juristen,  die  ^uns  daTon  sprechen, 
diesen  bürgerlichen  Tod  an  die  römische  Capitis  diminutio  maxima 
und  media  an  zu  knüpfen,  als  fände  sich  hier  der  gesetzliche  Boden 
dafür*  Da  aber  doch  die  Standesverhältnisse  der  Römer  gans  an«* 
derer  Art  waren,  als  die  französischen  und  sich  in  Frankreich  ein 
doppelter  bürgerlicher  Tod,  wie  es  eine  doppelte  Capitis  diminutio 
gab,  nicht  denken  Hess,  so  stritten  sich  die  Franzosen  darüber,  ob 
ihr  bürgerlicher  Tod  eine  Capitis  diminutio  maxima  oder  media  sei, 
d.  h.  ob  er  blos  den  Verlust  des  jus  ciyile  oder  auch  des  jus  gen- 
tium nach  sich  ziehe.  Im  ersten  Falle  sind  seine  Wirkungen  viel 
gelinder,  wie  im  zweiten.  <) 

Dieser  bürgerliche  Tod  ist  immer  eine  Folge  eines  gänzlichen 
Autscheidem  am  der  bürgerlichen  GetelUchaft ,  sei  es  ein  freiwilliges 
durch  Uebernahme  eines  Klostergelübdes,  sei  es  ein  gezwungenes 
durch  Verurtheilung  zum  Tode  oder  zu  einer  dem  Tode  gleich* 
stehenden  lebenslänglichen  Strafe,  nämlich  zu  lebenslänglicher  Ge* 
fangenschafl,  Deportation  oder  Galeerenstrafe. 

Der  bürgerliche  Tod  der  Klostergeistlichen  scheint  von  beiden 
Arten  die  ältere  zu  sein,  veranlasst  durch  den  von  der  Kirche  be* 
liebten  Gedanken  an  ein  der  Welt  Absterben.  Mit  dem  Gelübde 
der  Armuth  und  dem  der  Keuschheit  war  zugleich  jedes  Band  mit 
der  bürgerliehen  Gesellschaft,  mit  der  Welt  (säculum),  wie  man  sie 
nannte,  zerrissen;  es  trat  der  Mönch  mit  einem  Male  aus  den  bei- 
den Sphären  heraus,  worin  sich  das  Recht  bewegt,  aus  der  Familie 
und  dem  Eigenthum.  Wie  nahe  musste  hier  der  Gedanke  an  einen 
juristischen,  an  einen  bürgerlichen  Tod  liegen?  Er  war  schon 
Beaumanoir  nicht  ganz  fremd :  aCil  qui  sunt  en  religion  et  j  ont 
est6  de  tel  tans  qu'il  soieut  prof&s  —  ne  poent  pas  revenir  au  siöcle.  ^) 
Entschiedener  noch  tritt  er  her  in  einer  in  dieser  Beziehung  merk- 
würdigen Stelle  der  Olim^)  vom  Jahre  1261.    Der  Fall  ist  der:    es 


f)  cf.  Pothier,  Tratte  des  personnes  I.  tK.  9  «nd  EncrolepMie  v.  Mortcivile. 

2)  Beaam.  LYI.  1. 

^  Oliin  I.  8.  63».  VIi;   Nar  lo  den  Assises  de  Jemsalem  B.  C.  eh.  189  wird 

den  Klostergeistlichen    Besitz    and  Testirßlhigkeit    merkwürdiger  Weise 

zugeschrieben. 
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war  ein  Leibeigener  (ruiticus)  in  ein  Kloster  eingetreten  und  der 
König y  dem  er  gehörte,  wollte  das  droit  de  mainmorte  geltend 
machen,  nämlich  seine  Hinterlassenschaft  an  sich  ziehen,  wie  wenn 
er  gestorben  wäre,  aquia  cum  ingretsui  esset  religionem  pro  mortuo 
debebat  haberi.i>  Eben  so  sagt  auch  Loisel,  *)  welcher  den  Ausdruck 
mort  civile  noch  nicht  kennt:  a —  les  religieux  ne  succedent  point, 
ni  le  monastöre  pour  eux,  et  si  ne  peuvent  de  rien  disposer,  ains 
*ont  tenus  pour  morts  dös-lors  de  leur  profession,  et  leurs  parents 
leur  succödent.»  Nichts  desto  weniger  ist  der  Ausdruck  obürgerlicher 
TodD  nicht  für  sie  erschaffen,  sondern  später  erst  auf  sie  angewandt 
worden;  denn  in  den  Maximes  de  L'hommeau  III.  28  und  in  den 
Rögles  du  droit  Fran^ais  von  Pocquet  de  Livoniere,  dessgleichen  in 
der  Ordonnance  über  die  Substitutions  von  1747  werden  die  Ordens- 
geistlichen neben  den  Bürgerlichtodten  genannt.  Bei  Argou  I.  3 
dagegen,  bei  Pothier  (1.  c.)  und  in  den  späteren  Repertoire*s  und 
Encjclopödies  de  droit  erscheinen  sie  als  eine  Unterart  derselben. 
Was  die  zweite  Art  der  Mort  civile  in  Folge  einer  Verurthei- 
lung  zum  Tode  oder  zu  einer  lebenslänglichen  Verbannung  oder 
Einsperrung  betrifft,  so  scheint  sie  aus  der  alten  Friedlosigkeit 
/Ban,  Banition)  hervorgegangen  zu  sein.  Der  Hauptfall  nämlich, 
wo  die  mort  civile  zur  Anwendung  kommt,  und  von  wo  aus  sie  auf 
die  übrigen  Fälle  ausgedehnt  worden  ist,  ist  die  Verurtheiiung 
zum  Tode,  die  nicht  exequirt  werden  kann,  weil  man  der  Person 
des  Verbrechers  nicht  habhaft  werden  kann ,  also  der  Fall  eines 
Contumazialurtheils.  Wer  aber  nach  früherem  Rechte  sich  auf 
eine  criminelle  Anklage  nicht  stellen  wollte,  der.wurde  friedlos,  fors- 
banni^)  oder  bani  sor  le  hart,  ^j  Der  banni,  der  Friedlose  aber  war 
exlex,  also  rechtlos;  jedermann  konnte  ihn  tödten;^)  Niemand 
durfte  ihn  aufnehmen  bei  Strafe  der  Einreissung  seines  Hauses  und 
bedeutender  Bussen;^)  sein  Vermögen  wurde  in  der  Regel  confis- 
cirt,  nach  Abziehung  desjenigen,  was  seiner  Frau  zukam;  <>)  es 
konnte  aber  auch  geschehen,  dass  es  seinen  Erben  eingehändigt 
wurde.  Veno  eine  Confiskation  nicht  am  Platze  war.  ^) 

0  Loisel  II.  5.  A.  29. 

i)  EUbl.  do  Normandie:  Marnier  S.  28.  S.  123  (Urk.  Buch  8.  77].  II  fa 
jugie  que  Hue  de  Rons  soit  for  baniz  porceque  il  a  öte  sai viz  en  qaatre 
assises  de  la  mort  d'an  nomo  et  no  vost  onques  venir  avant. 

3)  BeaumaDoir  XXX.  36,  100.    LXI.  19—25. 

4)  Olim  II.  S.  704  IV. 

^)  Beaom.  LXI.  23.  XXX.  36.  Olim  I.  S.  379.  IX.  S.  432.  1.  EUbl.  Marnier 

S.  28  (Reccteurs). 
•)  Boaum.  XXX.  100.    cf.  Etabl.  Marnier  S.  28.  Des   pes  fqit.    Urk.  Buch 

II.  S.  16. 
7)  Olim  I.  S.  516. 
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Dieses  Contumazialverfahren  bat  sich  mit  wenigen  Veränderungen 
bis  auf  die  grosse  Ordonnance  criminelle  Ludwigs  XIV.  erhalten. 
Diese  bestimmt,  dass  Contumazialurtheile  binnen  5  Jahre  wider- 
ruflich sein  sollen  (XVII.  18);  nach  Ablauf  derselben  sollten 
sie  aber  die  Kraft  von  jugements  contradictoires  d,  h.  also  voll- 
kommene unabänderliche  Rechtskraft  erhalten  und  zwar  heisst  es 
art.  29:  aCelui  qui  aura  ^t6  condamne  par  contumace  d  mort,  aux 
galires  perp^tuelles ,  ou  qui  aura  6tö  banni  d  perpituiU  du  rojaume, 
qui  d^cödera  aprös  ies  cinq  ann6es  sans  s'6lre  repr^sent^  pu  avoir 
^t^  constilue  prisonnier,  sera  r6put6  mort  civilement  du  jour  de 
Texöcution  de  la  sentence  de  .doniumace.»  ') 

Es  kann  demnach  keinen  Zweifel  leiden,  dass  sich  der  bürger- 
liche Tod  zunächst  an  die  alte  Friedlosigkeit  angeschlossen  hat, 
mit  der  er  trotz  der  modernen  Gestalt,  welche  ihm  die  Juristen 
gegeben  haben,  viel  Aebnlichkeit  hat;  denn  obgleich  der  bürger- 
lich Todte  nicht  mehr  willkührlich  getödtet  werden  darf,  und 
seine  Aufnahme  kein  so  strafwürdiges  Verbrechen  ist,  wie  bei  der 
früheren  Friedlosigkeit ,  so  ist  doch  das  Princip  jetzt  dasselbe 
wie  damals,  nämlich  dass  solche  Verbrecher  rechtlos  und  aus  der 
menschlichen  Gesellschaft  gestrichen  sein  sollen ;  aber  freilich  ent- 
spricht der  bürgerliche  Tod  mehr  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und 
der  Wissenschaft,  als  der  zu  willkührliche  Begriff  der  Friedlosigkeit. 

Der  bürgerliche  Tod  war  der  Ordonnance  zu  Folge  blos  eine 
Contumazialstrafe,  seine  Anwendung  auf  den  Fall  der  wirklichen 
Sirafvollziehung  lag  aber  bei  der  Hand;  ja  sie  Hess  sich  sogar  aus 
der  Ordonnance  selbst  interpretiren,  wenn  sie  sagt,  dass  Contuma- 
zialurtheile nach  5  Jahren  die  Wirkung  von  jugements  contradictoires 
haben  und  in  den  genannten  Fällen  den  bürgerlichen  Tod  nach 
sich  ziehen  sollen. 

Das  Weitere  hierüber  gehört  in  die  Geschichte  des  Strafver- 
verfahrens. 

VIIL     Vom  Domizil  und  der  Abwesenheit. 

Tl.  Nur  in  einem  sehr  wohlgeordneten  Staate  und  unter  den 
Auspizien  einer  blühenden  Wissenschaft  können  die  beiden  Begriffe 
des  Domizils  und  der  Abwesenheit,  deren  Lehre  wir  hier  darzu- 
stellen haben,  im  Gebiete  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung  Berück- 
sichtigung und  Pflege  erhalten.  Historisches  lässt  sich  desshalb 
nur  wenig  oder  gar  Nichts  darüber  mittheilen;  denn  unsere  Quellen 
schweigen  davon.  Erst  aus  den  Werken  der  Rechtsgelehrten  der 
2  letzten  Jahrhunderte   erfährt   man,  welche  Ansichten  die  Praxis 


«)  Rec.  XVIU.  S.  410. 
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nach  diesen  beiden  Beziehungen  beherrschten;  nnd  da  dieselben 
später  theilweise  in  den  Code  civil  übergingen,  verdienen  sie  in 
unserem  Werke  eine  besondere  Erwähnung. 

I.  Domicil  <)  hat  im  französischen  Rechte  eine  so  wesentlich 
practische  Bedeutung,  dass  es  nicht  sowohl  Wohntitx  bedeutet,  als 
vielmehr  den  Ort,  wo  sich  Jemand  belangen  las^n  muss,  also 
gleichsam  soviel  wie  forum  heisst. 

In  diesem  Sinne  sprechen  die  Franzosen  von  einem  vierfachen 
Domizil ,  das  man  wieder  unter  zwei  Rubriken  bringen  kann.  Et 
giebt  nämlich  ein  forum  generale  und  mehrere  specialia.  Das 
forum  generale  ist  das  des  Wohnsitzes  der  s.  g.  domicile  natureK 
Der  Begriff  desselben  ist  durchaus  der  römische.  Der  Wohnsitz 
(domicile  naturel)  ist  der  Ort,  den  Jemand  zu  seinem  bleibenden 
Aufenthalt  gewählt  hat.  Er  wird  nur  durch  einen  wirklichen  Auf^ 
enthalt,  verbunden  mit  der  Absicht  der  dauernden  Niederlassung 
erworben,  durch  den  blosen  Willen  erhalten,  und  nur  durch  wirk- 
liche Veränderung  des  Aufenthalts  und  des  Willens  verloren.^]  In 
der  Regel  hat  jeder  das  Recht,  seinen  Wohnsitz  selbst  zu  bestim- 
men; ausnahmsweise  haben  ein  gezwungenes  Domizil: 

1]  die  Frau  am  Wohnorte  ihres  Mannes; 

2]  die  Kinder  am  Wohnorte  ihres  Vaters,  bis  zu  ihrer  Voll- 
jährigkeit; sie  behalten  ihn  selbst  nach  seinem  Tode,  während  der 
Vormundschaft ;  ^) 

3)  die  Geistlichen  an  dem  Orte  ihrer  Pfründe,  sofern  sie  resi- 
denzpflichtig sind; 

k)  die  Fürsten ,  Herzoge ,  Pairs ,  Marschälle  und  Offiziere,  die 
zum  königlichen  Hause  gehören,  haben  ihren  beständigen  Wohn- 
sitz in  Paris. 

Spezielle  Domizile  sind: 

1)  le  domicile  de  dignitö,  d.  h.  der  Ort,  wo  ein  Beamter  sein 
Amt  ausübt;  hier  muss  er  sich  nämlich  in  allen  sein  Amt  betref- 
fenden Angelegenheiten  belangen  lassen; 

2]  le  domicile  conventionnel ,  d.  b.  der  Ort,  den  die  Contra- 
henten  zur  gerichtlichen  Vollziehung  eines  Vertrags  bestimmt  haben 
—  forum  contractus ;  ^) 


<)  cf.  Feriere  Inst.  Cout.  I.  12.    Argon  I.  12.    Pothier,  Eiuleitung  zur  Cou- 

tume  d'Orlöans  (Ed.  Dupin  X.  S.  2  ff.). 
2)  cf.  Code  civil  102—105. 
>}  Man  hat  hierin   eine  unpassende  Ausdehnung  des  römischen  Rechts    zu 

sehen,  welche  mit  Recht  vom  Code  cifil  A.  108  abgeXndert  wurde. 
^  cf.  Code  civil  Art.  111. 
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3]  le  domicfle  legal,  d.  h.  das  vom  Gesetz  fär  gewisse  Fälle 
bestimmte  Forum  z.  B.  Lehnshof.  <) 

75.  n.  Abwesenheit.  ^)  Das  römische  Recht  enthält  bekanntlich 
keine  Bestimmungen  darüber»  wie  es  mit  den  Rechtsbeziehungen 
der  Abwesenden  zu  halten  sei.  Diese  Lttcke  der  römischen  Juris- 
prudenz haben  die  Juristen  in  den  verschiedenen  Ländern,  wo  das 
römische  Recht  rezipirt  worden  ist,  auf  verschiedene  Weise  auszu* 
fbifen  versucht,  was  zu  einer  Masse  Controversen  und  einer  grossen 
Divergenz  in  der  gerichtlichen  Praxis  Anlass  gegeben  hat.  Das  ge- 
wöhnliche Auskunftsmittel ,  dessen  man  sich  zur  Beilegung  jener 
Schwierigkeiten  bediente,  war  die  Annahme  einer  muthmasslichen 
Lebensdauer.  Die  Deutschen  haben  das  70te,  die  Franzosen  das 
lOOte  Lebensjahr  als  den  Zeitpunkt  der  eintretenden  Todesver- 
routhung  angenommen.  So  lang  der  Abwesende  das  lOOte  Jahr 
noch  nicht  erreicht  haben  kann,  wird*  er  als  noch  lebend  präsumirt; 
ist  aber  dieser  Zeitpunkt  eingetreten,  so  nehmen  die  meisten  fian- 
zösischen  Juristen  an,  dass  er  von  dem  Augenblicke  seines  Ver- 
schwindens,  oder  von  dem  an,  wo  man  die  letzte  Nachricht  von 
ihm  erhalten  hat,  für  todt  gehallen  werden  mOsse.  Diese  Praesum- 
tion  findet  Obrigens  in  den  seltensten  Fällen  ihre  Anwendung. 
Was  nämlich 

1)  den  Einfluss  der  Abwesenheit  auf  die  Ehe  betrifft,  so  richtet 
man  sich  gemeiniglich  nach  der  Nov.  117,  weiche  vom  canonischen 
Rechte  3]  genehmigt  worden  ist,  wornach  der  zurückbleibende  Ehe- 
gatte nicht  eher  wieder  heiralhen  darf,  bis  er  den  Tod  des  Abwesen- 
den hinlänglich  bewiesen  hat.  Was  die  Vermögensverbältnisse  der 
Ehegatten  betrifft,  so  darf  der  Zurückgebliebene  schon  nach  kurzer 
Zeit  z.  B.  5  Jahren  die  Restitution  der  dos,  aber  erst  nach  längerer, 
ungeftihr  10  Jahren  die  Auflösung  der  Gütergemeinschaft  verlangen. 
'2)  Die  Kinder  des  Abwesenden  können  ohne  seine  Einwilligung 
heiralhen,^)  bedürfen  aber  richtiger  Ansicht  nach  der  Einwilligung 
der  übrigen  Verwandten.  Sim!  sie  minderjährig,  so  kann  ihnen 
schon  nach  einem  Jahre  ein  Vormund  ernannt  werden.  *) 

3)  Die  Hinterlassenschaft  des  Abwesenden  wird  schon  nach 
einer  bestimmten  Zeit  seit  der  letzten  Nachricht  von  seinem  Leben 
seinen  Erben  provisorisch  überlassen;   diese  Zeit  ist  nach  der  ge- 


0  cf.  Coot.  V.  Paris  10,  36,  63—05. 

3)  Das  Beste,  was  man  darüber  hat ,  l^t  anstreUigr  tn  Bretonnicr's  Qnetlions 

de  droit  v.  Absens.    cf.  Fncyclopödio  V.  Abseilt. 
>)  c.  19.  X.  de  spODS.  et  9!rtr. 
*)  L.  10  und  11  de  Ritu  nu|  :.aran. 
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meinen  Praxis  10  Jahre,  partikularrechtlich  auch  7  <]  oder  9  Jahre.') 
Als  die  Erben  nehmen  die  meisten  Juristen  die  zur  Zeit  des  Ver- 
Schwindens  nächsten  Intestatberechtigten  an;  nur  einige  Juristen 
und  Partikularrechte  lassen  den  Augenblick  der  Besitzübertragung 
der  Erbschaft  massgebend  sein.  Die  Testamentserben  wollen 
Einige  allen  andern  vorgehen  lassen,  die  meisten  erklären  sich 
aber  dagegen  und  wollen  sie  erst  mit  dem  Augenblicke  der  ein- 
tretenden Todesvermuthungy  also  wenn  der  Abwesende  sein  lOOstes 
Jahr  erreicht  haben  muss  ,  zugelassen  wissen.  Dieser  provisori- 
sche Besitz  besteht  bloss  in  einem  Verwaltungsrecht  des  hinter- 
lassenen  Vermögens ,  verbunden  mit  der  Pflicht  zur  einstmaligen 
Restitution  und  Recbnungsstellung  der  Früchte ,  und  zur  Cau- 
tionsleistung.  Diese  Cautionspflicht  währt  aber  nicht  ewig,  son- 
dern nur  bis  zum  zwanzigsten  oder  dreissigsten  Jahr  nach  dem  Be- 
ginne der  Abwesenheit.  Von  nun  an  verwandelt  sich  der  proviso- 
rische Besitz  in  einen  definitiven,  der  nur  zur  einstmaligen  Resti- 
tution der  Proprietät  verpflichtet.  ^) 

4-)  Wie  es  mit  den  dem  Abwesenden  angefallenen  Vermögens- 
rechten zu  halten  sei,  ist  verschieden  beantwortet  worden.  Die 
Einen  sagen,  wer  solche  Rechte  eines  Abwesenden,  die  sein  Leben 
zu  einer  bestimmten  Zeit  nothwendig  voraussetzen,  für  sich  an- 
spricht ,  muss  dieses  beweisen ,  sonst  werden  die  angefallenen 
Rechte  denjenigen  deferirt,  welche  sie  erbalten  hätten,  wenn  er 
gar  nicht  da  gewesen  wäre,  f}  Die  Andern  sagen,  des  Abwesenden 
Leben  werde  ja  bis  zu  seinem  lOOsten  Jahr  vermuthet;  bis  dahin 
erhalte  er  die  Gewähr  der  angefallenen  Rechte,  die  mit  seinem 
übrigen  Vermögen  seinen  Erben  provisorisch  überlassen  werden, 
und  erst  nach  dem  lOOsten  Jahre  müssen  sie  dieselben  demjenigen 
herausgeben,  der  sie  in  Ermangelung  des  Abwesenden  bekommen 
hätte,  weil  nun  sein  Tod  erst  zurück  vermuthet  wird. 

5]  Die  Gläubiger  mussten  früher,  wenn  sie  ihre  Rechte  gegen 
den  Abwesenden  verfolgen  wolllen,  und  er  keinen  Stellvertreter 
hinterlassen  halte,  oder  Niemand  in  sein  Vermögen  eingewiesen 
worden  war,  einen  Curator  ernennen  lassen.  Da  aber  solche  Bei- 
stände in  der  Regel  sehr  nachlässig  waren,  so  verordnete  eine 
Ordonnanz  von  1667  (IL  8),  dass  in  solchen  Fällen  das  sonst 
übliche  Contumazialverfahren  eingeleitet  werden  solle.  ^] 

0  Z.  B.  Anjoo  269  und  Maine  287. 
^)  So  I.  B.  im  Parlamente  v.  Tooloase. 

3)  cf.  Code  civil  120- 134. 

4)  Diese  erste  Ansicht  hat  der  Code  civil  135—138  angenommen. 

6)  Rocueil  XYIII.  S.  107—108.    Der  Code  civil  112  hat  das  ajte  Recht  wie- 
der eingeführt. 
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Die  Gläubiger  dürfen  bekaonlUch  die  Rechte  ihres  Schuldners 
för  sich  geltend  machen  (ayans  cause) ;  nun  erlauben  ihnen  die 
neuesten  Juristen  auch  die  den  Abwesenden  angefallenen  Rechte 
ohne  irgend  eine  Verbindlichkeit  zu  künflfger  Restitution  auszuüben. 

VIIL     Confessionelle  RechUverschiedenheiten. 

1.     Von  dm  Juden.  *) 

a.    üeberhaapt. 

78.  Obwohl  von  denselben  Anfängen  ausgehend,  hat  die  recht- 
liche Stellung  der  Juden  in  Frankreich  sich  doch  änderst  gestaltet, 
als  in  Deutschland.  In  der  ältesten  germanischen  Zeit  mochte  sie  vor 
dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Kirche  und  des  Chrislenthnms 
nur  wenig  von  der  der  übrigen  Landesbewohner  verschieden  sein. 
Politische  Rechte  konnten  sie  freilich,  da  sie  zu  keinem  anerkann- 
ten germanischen  Volksstamme  gehörten,  nicht  geniessen,  und  als 
Fremde  mussten  sie  sich  auch  unter  den  Schutz  oder  die  Voglei 
eines  Mächtigen  oder  des  Königs  begeben;  dass  sie  aber  wegen 
dieses  Schutzes  besondern  Relastungen  unterlegen  wären,  ist  uns 
aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt.  Erst  seit  der  Verbreitung  des  römi- 
schen Rechts  im  südlichen  Frankreich,  noch  mehr  aber  in  Folge 
des  angestammten  Hasses  der  christlichen  Kirche  gegen  die  Kreu- 
ziger des  Erlösers,  den  allmählig  die  ganze  christliche  Bevölkerung 
mit  ihr  theilte,  fingen  die  Juden  an  vielfachen  Beschränkungen  und 
zeit  weisen  Verfolgungen  preisgegeben  zu  werden.  Von  der  Kirche 
gehen  daher  die  ersten  feindseligen  AngrilTe  gegen  sie  aus.  Schon 
das  Concil  zu  Vannes  im  Jahr  465  veri)ietet  den  Geistlichen  den 
Umgang  und  insbesondere  das  Zusammenspeisen  mit  Juden,  ^]  eine 
Bestimmung,  welche  spätere Concilien  auf  alle  Christen  ausdehnten;') 
andere  Concilien  verbieten  unter  Androhung  des  Kirchenbannes  die 
Ehen  zwischen  Juden  und  Christen  und  anderes  mehr.  ^)  Der  welt- 
liche Arm  hat  sich  später  erst  gegen  sie  erhöben ,  und  immer  nur 
sehr  schwach.  Aus  den  Capitularien  sind  uns  nur  folgende  Be- 
stimmungen in  Betreff  der  Juden  bekannt.  Die  älteste  von  Childe- 
bert  (554)  verbietet  den  Juden  vom  Gründonnerstag  bis  Ostersonntag 


1)  Lit.  —  Delamare,  Traitö  de  U  poUeo  Liv.  II.  Tit.  3.  Band  I.  5.  260  ff. 
Hallex»  Des  Juifs  cn  Frauce  Paris  1845.  vol.  80.  Er  stützt  sich  grösstca- 
tbeils  auf  Basnage,  Histoire  des  Juifs.    Beagnot,  Los  Juifs  d^Occident. 

3)  Labbe,  ConciL  IV.  5.  1056. 

3)  So  die  Concilien  zu  Agdc  (506)  und  Epaono  (517),  Labbe  L  c.  S.  1389 
und  1578. 

4)  Vgl.  das  2te  Concil  zu  Oiians  (533),  das  ite  zu  Glermont  (535),  das  3te 
zu  Orleans  (538).    cf.  Labbe  L  c.  S.  1782,  1804.  Y.  S.  299. 


Digitized  by 


Google 


FftANz.  Staats-  und  RECHTsaBscH. 

sieb  auf  den  Strassen  und  Märkten  tu  zeigen.  *)  Härter  wurden  sie 
betroffen  durcb  ein  Edikt  Cblotbars  IL  vom  Jabre  614,  wornacb  ste 
keine  gerichtliohe  Klage  gegen  Cbristen  sollten  anstellen  dürfen.^ 
Ein  umfassenderes  Capitular  sah  sich  Karl  der  Grosse  im  Jahre 
814  genötbigt  zu  erlassen,  worin  er  den  Juden  verbietet,  beilige 
Gefösse  von  Gold  oder  Silber  als  Pfend  oder  an  Zahiungsstatt  zu 
nehmen,  eine  Bestimmung,  die  sehon  in  dem  Capitular  von  Nim- 
wegen  (806)  enthalten  und  seitdem  öfter  wiederholt  worden  ist ;  ^ 
ferner  soll  kein  Jude  einen  Christen  von  einem  Juden  oder  Cbristen 
als  Geissei  oder  Pfand  annehmen,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Pfands 
und  der  Forderung;  auch  soll  kein  Jude  gemünztes  Geld  im  Hause 
haben,  und  weder  Wein  noch  Frucht,  noch  sonst  Etwas  verkaufen 
dürfen ;  endlich  schreibt  er  ihnen  auch  eine  besondere  Eidesformel 
vor.  ^) 

Im  Uebrigen  scheint  Karl  der  Grosse  und  noch  mehr  sein 
Nachfolger  Ludwig  der  Fromme  den  Juden  wohlgeneigt  geblieben 
zu  sein,  wie  wir  aus  den  Schriftslellern  jener  Zeit  entnehmen  kön- 
nen. Dadurch  wurde  aber  der  Hass  der  Kirche  und  der  Kirchen- 
fursten  gegen  sie  nur  noch  mehr  gesteigert.  Der  Erzbischof  Agobard 
von  Lyon  schärfte  die  bisherigen  Beschlüsse  der  Kirche  gegen  sie 
ein  und  im  Jahre  845  stellte  ein  grosses  Nationalconcil  zu  Meaux 
in  umfassender  Weise  alle  Rechtsbeschränkungen  zusammen,  denen 
die  Juden  unterworfen  sein  sollten. 

79.  Doch  alle  diese  Maassregeln  waren  nicht  im  Stande  die 
weltliche  Macht  zu  bewegen,  gegen  die  Juden  zu  wüthen.  Lange 
Zeit  erfahren  wir  Nichts  mehr  von  ihnen,  bis  endlich  der  von  der 
Kirche  angefachte  christliche  Fanatismus  die  Völker  zur  Befreiung 
des  heiligen  Grabes  und  zur  Verfolgung  der  Juden  bewaffnet.  Zu 
gleicher  Zeit,  wie  sie  mit  ihrem  Blute  die  Bahn  der  Kreuzfahrer 
bezeichnen,  werden  sie  von  König  Philipp  I.  im  Jahre  1096  aus 
dem  Lande  gewiesen«  Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  ver- 
mag sie  zu  zerstören,  noch  zu  vertreiben.  Schon  Ludwig  VII.  er- 
wähnt ihrer  wieder  in  einer  Verordnung  des  Jahrs  1179;  und  Philipp 
August  sah  sich  bald  darauf  bei  seinem  Regierungsantritt  veranlasst, 
eine  abermalige  Vertreibung  derselben  anzuordnen  (1182).  Ihre 
Güter  werden  confiscirt,  und  ihre  Forderungen  bis  auf  Vs,  der  dem 
Fiscus  gezahlt  wird ,  ihren  Schuldnern  erlassen.  ^    Dieselbe  Geld- 

1)  Pertz  Leg.  I.  S.  1. 

^  Chloth.  II.  edict.  an.  616  Tit.  10.    cf.  Perte  I.  c.  8.  14. 

5)  Capitalare  duplex  ad  NamtfiraiD  106  Tit.  4.    Perti  1.  o.  S.  144.    cf.  Gblo- 
thani  I.  capit.  an.  832  tit.  23.    Pertz  1.  c.  8.  364. 

4)  Capitola  de  Jadaeis  a.  814.    Perd  1.  c.  8.  194^ 

6)  Rec.  I.  S.  170» 
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spekulatioo»  \i' eiche  die  Juden  aus  dem  Lande  vertrieben ,  rief  sie 
aber  bald  wieder  zurück.  Im  Jahre  1198  wird  ihnen  die  Rückkehr 
gegen  eiue  bedeutende  zu  entrichtende  Geldsumme  gestattet.  Eine 
ihnen  nicht  geradezu  ungünstige  Verordnung  vom  Jahre  1206  und 
vom  Jahre  1218  bestimmte^,  sie  dürften  nur  an  solche  leihen,  die 
ein  hinreichendes  bewegliches  oder  unbewegliches  Vermögen  be- 
sessen ;  der  Zinsfuss  solle  nicht  2  Den.  wöchentlich  per  Livre  über- 
steigen, von  Pfandschulden  sollen  aber  gar  keine  Zinsen  gefordert 
werden.  Alle  bis  dahin  eingegangenen  Schuldfofderungen  werden 
zwar  bestätigt,  in  Zukunft  sollen  sie  aber  nur  dann  gerichtlich  klag- 
bar sein,  wenn  sie  durch  ein  von  2  zuverlässigen  Männern  aufbe- 
wahrtes Siegel  bekräftigt  worden  wären.  Endlich  sollten  sie  weder 
Kirchengefässe ,  noch  blutige  oder  nasse  Kleider  und  keine  land- 
wirthschafUichen  Geräthschaflen  zu  Pfand  nehmen  *)  u.  s.  w.  Sehr 
hart  und  drückend  war  aber  der  Etablissement,  den  sein  Nachfol- 
ger Ludwig  VIII.  in  Verbindung  mit  mehrern  Grossen  seines  Reichs 
im  Jahr  1223  erh'ess,  wornach  al)e  Forderungen  der  Juden  an  ihre 
Gerich tsberren  in  dreijährigen  Terminen  entrichtet,  alle  über  5  Jahr 
alten  Forderungen  für  aufgehoben,  die  neuen  aber  statt  versiegelt 
bei  den  Gerichtsherrn  eingetragen. werden  mussten. ^)  Eine  syste- 
matische, durchgreifende,  jedoch  in  nicht  christlichem  Geiste  durch- 
geführte Judenverfolgung  unternahm  der  fromme  König  Ludwig  IX. 
Schon  im  Jahr  1230  unter  der  vormundschafUichen  Regierung  der 
Königin  Bianca  wurde  verordnet,  dass  die  Juden  künftighin  keine 
Schulden  mehr  sollten  eingehen  dürfen,  ihre  Forderungen  müssten 
in  dreijährigen  Terminen  aber  ohne  Zinsen  berichtigt  und  ihre  Titel 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  ihren  Gerichtsherren  vorgestellt 
werden.  3)  Vier  Jahre  darauf  verftjgte  eine  neue  Verordnung,  dass 
den  christlichen  Schuldnern  ^s  aller  ihrer  Schulden  an  Juden  er- 
lassen, resp.  vergütet  werden  müssen,  zum  Behufe  der  Exekution 
solle  weder  Personalarrest,  noch  gerichtliche  Auktion  der  Immobi- 
lien mehr  stattfinden,  und  Pfänder  bei  Strafe  der  Confiskation  aller 
ihrer  Hobilien  nur  in  Gegenwart  von  zuverlässigen  und  glaubwür- 
digen Zeugen  bestellt  werden  dürfen.^) 

Endlich  liess  er  in  seiner  grossen  Verordnung  de  reformandis 
moribus  folgende  Bestimmung  (art.  32]  einrücken :  aCeterum  ordina- 
tionem  factam  in  perpetuum  de  Judsis  observari  districte  preci- 


0  Rec  I.  S.  214. 

3)  Rec.  I.  5.  222. 
S)  Rec.  I.  S.  235. 

4)  Rec  I.  S.  243.    cf.  Etabl.  de  Normandie  Mamler  S.  165.  Urk.*Bacb.  II. 
S.  99. 
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pimus  que  talis  est:  judei  cessent  ab  usuris  et  blasphemiis ,  sorii- 
legiis  et  caracteribus;  et  tarn  talibus  (Talemus,  Talmud)  quam  alii 
libri  in  quibus  inveniuntur  blasphemie,  comburantury  et  judei,  qui 
hoc  servare  nolueiint,  expellaDtur,  et  transgressores  legitime  puni- 
anlur.  Et  vivant  omnes  judei  de  laborilms  manuiim  suarwn ,  vel 
de  negociationibui  sine  terminis  vel  usuris.i>  *)  Endlich  liess  er  die 
Bestimmung  des  Lateraniscben  Concils  von  1215  und  des  zu  Nar- 
bonne  von  1229,  dass  die  Juden  ein  äusseres  Kennzeichen  tragen 
sollten  im  Jahr  1269  dahin  vollziehen,  dass  sie  einen  gelben  Strei- 
fen um  Rücken  und  Brust  ober  die  Kleider  anhaben  mussten,  wel- 
cher von  seiner  Form  Kosella  oder  Rouelle  genannt  wurde.  ^)  Nach 
einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger  unbedeutenden  Verordnungen 
wurden  die  Juden  endlich  wieder  einmal  durch  Philipp  den  Schö- 
nen aus  dem  Laude  gejagt  (1306  und  1311).  ^j  Sein  Nachfolger 
Ludwig  X.  gestattete  ihnen  unter  gegenseitig  sehr  vortheilhäften 
Bedingungen  auf  12  Jahre  die  hückkehr  in* das  Land,  wobei  die 
meisten  der  früheren  gegen  sie  erlassenen  Verordnungen  erneuert 
wurden.  Da  aber  alle  Massregeln  gegen  den  Wucher  nicht  halfen, 
so  wurde  Philippr  von  Valois  genöthigt,  die  Bezahlung  der  Schulden 
an  die  Juden  bei  Strafe  der  abermaligen  Zahlung  an  den  Fiscus  zu 
untersagen  (1340)^)  und  zuletzt  sie  zu  zwingen,  zum  Christenthum 
überzugehen,  oder  das  Land  zu  verlassen  (1346).^)  Doch  auch 
diese  Verbannung  war  nur  von  kurzer  Dauer;  König  Johann,  wel- 
cher in  seinen  Kriegen  gegen  England  bedeutender  Geldsubsidien 
bedurfte,  liess  sie  schon  im  Jahr  1350  und  1360  in  das  Land  unter 
sehr  günstigen  Verhältnissen  wieder  zurückkehren;  sie  verpflichte- 
ten sich  sogleich  14  Gulden  und  ausserdem  noch  jährlich  sieben 
Gulden  für  jedes  Individuum  zu  entrichten.  Dagegen  wurden  ihnen 
folgende  bedeutende  Privilegien  zugesichert:  das  Recht,  Gebäulich- 
keilen  zu  besitzen  und  zu  erwerben,  Freiheit  von  indirecten  Steuern, 
Heer-  und  Waffendienst,  das  Recht,  sich  selbst  zu  besteuern  für 
ihre  gemeinsamen  Bedürfnisse,  Exemtion  von  jeder  königlichen  und 
gerichtsherrlichen  Jurisdiction;   sie  dürfen  nicht  mehr  als  4  Den. 


1}  Rec.  I.  S.  272.  Auf  diese  Verordnung:  deutet  eine  Stelle  hin  in  den  ClabK 
de  Normandie  Marnier  S.  169.  —  Uns  nouYiaus  establissemenz  que  H  rois 
fist  des  juis  que  U  vivent  de  leur  propre  labeur  ou  de  marchandise  sanz 
usures.  —  cf.  Urk.  Buch  II.  S.  102.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  jene 
Ordon.  vom  J.  1254  und  dieses  Etabl.  vom  J.  1236  sein  soll. 

^)  Rec.  I.  S.  345. 

3)  Ord.  d.  L.  I.  470  und  488. 

4)  Reo.  IV.  S.  454. 

«)  0.  d.  L.  II.  S.  71. 
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per  liVre  wöchentlicher  Zinsen  nehmen,  müssen  aber  über  die  Grösse 
ihrer  Forderungen  auf  ihr  Wort  geglaubt  werden  u.  dgl.  m.  Zur 
Wahrung  dieser  Rechte  wurde  ein  besonderer  Schirmherr  ernannt, 
der  Niemand  anders  war  als  Johann ,  Graf  von  Poiliers ,  Sohn  des 
Königs.  <)  Diese  Privilegien  waren  zu  bedeutend  zu  exorbitant,  als  dass 
sie  hätten  von  Bestand  sein  können;  sie  wurden  zwar  noch  IBGi- 
und  1374  durch  Karl  V.,  1380  durch  den  Herzog  von  Anjou,  Re- 
gent während  der  Minderjährigkeil  Karls  VI.,  bestätigt;  im  Jahre 
1394  wurden  sie  aber  auf  immer  aus  Frankreich  vertrieben. 

Seitdem  sind  die  Juden  nicht  wieder  bis  zur  französischen  Re« 
Yolution  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  und  wenn  auch  hie  und  da 
noch  welche  sich  vorfanden,  so  geschah  es  in  Folge  einer  von  den 
Gesetzen  gar  nicht  gulgeheissenen  faktischen  Duldung  oder  in  Folge 
einer  persönlichen  Concession«  Nur  durch  den  späteren  Länderzu- 
wachs sind  in  den  Frankreich  einverleibten  Provinzen  Lothringen 
und  Elsass  die  Juden  auch  gesetzlich  tolerirl  worden ;  wesshalb  von 
diesen  in  einem  folgenden  Paragraphen  noch  besonders  zu  sprechen 
ist.  Vorher  müssen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  den  Rechtszu- 
stand der  Juden  bis  zu  ihrer  endlichen  Vertreibung  aus  Frankreich 
werfen,  worüber  die  bisherigen  Nachrichten  uns  keine  genügenden 
Aufschlüsse  geben;  denn  sie  sind  mehr  politischer  als  rechtlicher 
Natur  gewesen.  Wir  haben  schon  für  die  älteste  Zeit  die  Ver- 
muthung  aufgeworfen  und  zu  begründen  versucht,  dass  die  Juden 
Yon  Anfang,  vermöge  der  ihnen  eigenen  und  gleichsam  in  wohnen- 
den Nationalität,  die  sie  niemals  abgestreift  haben,  als  Fremde  an- 
gesehen und  behandelt  wurden.  Diesen  Charakter  haben  sie  auch 
in  der  folgenden  Periode  behalten ,  wo  ihnen  ihr  Beruf  und  der 
Geist  der  Zeit  im  Lehnssystem  keine  Stelle  einräumte,  ja  wo  sie  recht 
eigentlich  den  Gegensatz  zu  demselben  bildeten  und  das  Prinzip  der 
Neuzeit,  das  der  Beweglichkeit  des  Vermögens  sich  aneigneten  und 
zum  Siege  brachten.  Waren  sie  nun  gleich  keine  Fremden  in  dem 
Sinne  von  Aubains,  so  standen  sie  doch  wie  diese  unter  dem  Schutze 
desjenigen  Gerichtsherrn,  dessen  Hintersassen  sie  waren.  Freilich 
waren  die  darauf  ruhenden  s.  g.  vogteilichen  Lasten  so  bedeutend, 
dass  sie  dadurch  in  eine  der  Leibeigenschaft  nicht  unähnliche  Stel- 
lung geriethen.  Nichts  desto  weniger  beruht  es  auf  einem  völligen 
Hisskennen  der  damaligen  Verhältnisse,  wenn  man  oft  behaupten 
hört,  die  Juden  seien  Leibeigene  gewesen,  ^j  Das  einzige  Argument, 
das  man  dafiir  aufzubringen  vermag,  das  aber  eben  so  gut  auf  ein 


«)  Rec.  V.  S.  114. 

^  cf.  Hallez  S   45  und  dio  dort  citirtcn. 
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blosses  Vogleirecht  bezogen  werdeo  kann,  ist  der  Umstand,  dass  in 
den  ältesten  Quellen  und  Urkunden  so  oft  von  den  Juden  als  von 
einem  Gegenstand  des  Vermögens  der  Gerichtsherren  die  Rede  ist« '} 
Natürlich  I  denn  aus  der  Vogtei  über  sie  bezogen  die  grossen  Barone 
einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Revenuen«  Worin  indessen  dieselben 
bestanden^  können  wir  wegen  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht 
angeben;  eine  einzige  nicht  sehr  zuverlässige  Angabe  in  den  Etabliss. 
de  St.  Louis  (I.  c.  129)  scheint  auf  sein  Recht  über  sämmtliche 
Mobilien  der  Juden  hinzudeuten.  Mit  der  Consolidation  des  König- 
tbums  sind  sämmtliche  Rechte  über  die  Juden  ein  Attribut  des  Kö- 
pigs  gewoiden,  was  der  sicherste  Beweis  ist,  dass  sie  niemals  leib- 
eigen gewesen. 

Sonstige  bekannte  Beschränkungen  ihrer  Rechtsfähigkeit  waren 
Ij  dass  sie  sich  nicht  mit  Christen  verehelichen  durften  und^] 
2)  dass  sie  kein  Zeugniss  vor  Gericht  gegen  Christen  ablegen 
konnten.  ^}    . 

b.    Von  den  Jaden  in  Metz,  Lothringen  und  Elsass.^) 

80.  I.  Die  Juden  in  Metz,  —  Delamare  erzählt  in  seinem  Traitö 
de  la  Police  (I.  S.  266),  dass  die  Juden,  aus  Frankreich  vertrieben, 
sich  in  den  Nachbarlanden,  und  namentlich  auch  in  Metz  angesie- 
delt hätten,  und  dass  sie  daselbst  nach  der  Vereinigung  dieser  Land- 
schaft mit  Frankreich  im  Jahre  1552  trotz  ihrer  allgemeinen  Aus- 
weisung aus  dem  übrigen  Königreich  geduldet  worden  seien.  Man 
besitzt  aber  ein  königliches  Patentr  Heinrichs  IV.  vom  Jahr  1603, 
wornach  derselbe  die  24  jüdischen  Familien,  welche  von  den  unter 
der  Regierung  seines  Vorgängers  in  Metz  angesiedelten  acht  ersten 
abstammten,  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen  verspricht;  so  dass 
einige  Schriftsteller  nicht  ohne  Grund  die  erste  Einführung  dersel- 
ben einer  besondern  Concession ,  die  der  Marschall  von  Vieuville, 
Statthalter  in  Metz,  im  Jahr  1567  vier  jüdischen  Familien  ertheilte,  ' 
^zuschreiben. 

Diesen  Schutz  dehnte  Ludwig  XIIL  im  Jahr  1652  auf  alle  da- 
mals in  Metz  ansässigen  Juden  aus.  Kraft  dieses  Aufenthaltsrechts  durf- 
ten sie  mit  Gold-  und  SUberwaaren ,  sowie  den  Trödeihandel  trei- 


f)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  129  —  Verträge  des  Königs  mit  den  Grafen  yon 
Champagne  über  ihre  gegenseitige  Juden  vom  J.  1198  u.  1210  im  Rec.  I. 
S.  189  und  206.    cf.  mehrere  ähnliche  Notizen  bei  De  la  Marre  S.  264. 

3)  Beaum.  XYIII.  8. 

3)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  129,  Boaumanoir  XXXIX.  63. 

4)  Sehr  ausfQhrliche  Nachrichten  finden  sich  hierüber  in  dem  Repertoire  Ton 
Guyot  und  Merlin,  sowie  in  der  Encyolopedie  Yoce  Juifi, 
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ben.  <}  Drei  Jahre  darauf  (1637)  wurde  ihnen  das  Recht  zuerkannt, 
das  Melzgerhandwerk  zu  oben  und  im  Jahr  1657  erhielten  sie 
eine  unbedingte  und  unbeschränkte  Handelsbefugniss.  Dagegen  legte 
ihnen  der  Kegent  im  Jahr  1715  die  drückende  Steuer  von  jährlich 
40  liv.  für  jede  Familie  auf,  und  im  Jahre  1718  beschränkte  er  un- 
ter den  drückendsten  Bedingungen  ihre  Zahl  auf  die  von  480  Fa- 
milien. Diese  Zahl  durfte  durch  Heiralhen  in  keiner  Weise  ver- 
mehrt werden ;  sie  mussten  alle  in  einem  geschlossenen  Stadtviertel 
wohnen  (von  St.  Ferron),  wo  sie  keinerlei  Gebäulichkeiten  weder 
besitzen  noch  vermiethen  durften;  sie  hatten  mehrere  Abgaben  an 
Stadt,  Spital  und  Geistlichkeit  jährlich  zu  zahlen,  und  sollten  an 
Sonn-  und  Feiertagen  weder  arbeiten,  noch  sich  überhaupt  in  der 
Stadt  sehen  lassen;  was  den  Geldhandel  belrifll,  so  sollten  sie  die 
Pfänder  nicht  länger  als  12 — 15  Monate  behalten,  weder  an  Ehe- 
frauen, noch  Uauskindern  oder  Dienstboten  Geld  leihen  u.  s.  w. 
Ihre  Streitigkeiten  mit  Christen  müssen  von  dem  Stadtgericht  er- 
ledigt werden,  ihre  eigenen  unter  sich  dagegen  von  den  Rabbinern 
u.  dgl.  m.  Das  Recht,  die  auf  ihnen  ruhenden  Abgaben  zu  be- 
ziehen ,  welche  sich  auf  20,000  liv.  jährlicher  Revenuen  beliefen, 
wurde  dem  Herzpg  von  Brancas  und  der  Gräfin  von  Fontaine,  den 
Günstlingen  des  Regenten,  geschenkt. 

n.  Die  Juden  in  Lothringen.  —  In  Lothringen  waren  die  Juden 
schon  vor  dessen  endlicher  Vereinigung  mit  Frankreich  ansässig; 
wir  besitzen  aus  jener  Zeit  3  wichtige  Verordnungen  in  Betreff  der- 
selben, 2  vom  Herzog  Leopold,  eine  vom  Jahr  1721,  welche  180  jüdi- 
schen Familien  den  Aufenthalt  in  jenem  Staate  gestattet,  mit  vollkom- 
mener Religions-  und  Handelsfreiheit.  Diese  wurde  im  Jahre  1728 
insoweit  beschränkt,  als  ihren  Privaturkunden  mit  Ausnahme  der 
Wechsel  und  der  andern  Handelspapiere  alle  Beweiskraft  und  Gül- 
tigkeit abgesprochen  und  aller  Betrug  und  Wucher  ihrerseits  nicht 
bloss  mit  dem  Verlust  der  Forderung,  sondern  sogar  mit  doppeltem 
Ersatz  derselben  und  einer  Busse  von  500  liv.  bedroht  wurde. 
Dieses  letzte  Edikt  hob  zwar  König  Stanislaus  im  Jahre  1753  wie- 
der auf;  er  drang  aber  um  so  mehr  auf  die  Einhaltung  der  gesetz- 
lichen Zahl  jüdischer  Familien  und  befahl  die  Auswanderung,  be- 
ziehungsweise Ausweisung  mit  Vermögensconfiskation  der  über- 
zähligen. 

81.  III.  Die  Juden  in  Elsass.  —  Im  Elsass  galten  in  Betreff  der 
Juden  vor  dessen  Vereinigung  mit  Frankreich  und  grösstentheils 
noch  nachher  ganz  dieselben  Rechtsgrundsätze ,   wie  im  übrigen 


lli)  Reglementsbosclilass  des  Metzer  Parlaments  vom  23.  Mai  1634. 
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Deutschland.  Der  Judenschutz,  eiost  das  ausschliessliche  Regal  des 
Kaisers,  war  durch  die  goldene  Bulle  auf  die  Churftirsten,  und  durch 
die  Reichspolizeiordnung  von  15&8  (A.  20],  sowie  durch  den  Reichs- 
abschied Ton  1577  auf  alle  Landesherrn  übertragen,  und  zum  Theil 
Ton  blossen  Reichsrittern  und  Reichsstädten  in  Anspruch  genommen 
worden.  Das  Elsass  aber  zerfiel  in  eine  Menge  kleiner  Herrschaf- 
ten, welche  lange  noch  nach  ihrer  Trennung  von  Deutschland  im 
Jahre  16^8  fortbestanden.  Fast  in  allen  gestalteten  sich  die  jüdi- 
schen Verhältnisse  verschieden,  wesshalb  wir  die  verschiedenen 
Landestheile  einzeln  durchgehen  müssen.  Man  kann  deren  haupt- 
sächlich 3  unterscheiden.  Der  erste  begreift  die  Stadt  Strassburg 
und  das  Bisthumslerritorium,  die  Grafschaft  Hanau  und  Ländereien 
der  verschiedenen  unmittelbaren  Reichsritter.  All  diese  Dynasten 
haben  das  Recht  behalten,  Juden  aufzunehmen  oder  zu  vertreiben 
und  willkührlich  zu  besteuern.  Uebrigens  Hessen  sich  der  Bischof 
von  Strassburg  und  der  Graf  von  Hanau  (1682  und  1701)  ihr  Recht 
vom  Könige  von  Frankreich  bestätigen,  welcher  das  Judenschutzgeld 
auf  12  Thaler  jährlicher  Abgaben  und  12  Thaler  Aufnahnisgeld  für 
jede  jüdische  Familie  festsetzte.  *)  In  Strassburg  durfte  sich  indessen 
kein  Jude  über  Nacht  aufhalten,  seitdem  sie  im  Jahr  13^9  auf  die 
Beschuldigung,  die  Brunnen  der  Stadt  vergiftet  zu  haben,  2000  an 
der  Zahl  in  ihrem  Friedhofe  dem  Feuerlode  waren  übergeben  worden. 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  10  freien  Reichsstädte  der  seit- 
herigen Präfektur  Hagenau,  wohin  insbesondere  Landau  und  Weis- 
senburg  gehörten;  in  denselben  blieben  die  städtischen  Behörden 
im  Besitze  der  Rechte,  welche  sie  vor  dem  westpbälischen  Frieden 
in  Ansehung  der  Juden  ausgeübt  hatten. 

Der  dritte  Theil  war  das  Oberelsass,  welches  unter  der  Sou- 
veränität von  Oestreich  gestanden  war.  Diese  ging  nun  auf  den 
König  von  Frankreich  mit  allen  davon  abhängigen  Regalien  über. 
Dahin  gehörte  vorzugsweise  der  Judenschutz ,  der  aber  zum  Theil 
auch  auf  den  landesherrlichen  Adel  übergegangen  war.  Es  kam 
desshalb  zu  Streitigkeilen  zwischen  diesem  und  dem  Pächter  der 
königlichen  Domänen,  die  im  Jahre  1672  in  der  Weise  beigelegt 
wurden,  dass  das  Judenschutzgeld,  bestehend  in  10!4fl.  jährlicher 
Abgabe  für  eine  Familie  an  den  königlichen  Pächter  entrichtet  wer- 
den, die  Gutsherrn  aber  überdiess  für  Wohnungsrecht,  Weiden-, 
Beholzungsrecht  u.  s.  w.  noch  von  jeder  jüdischen  Familie  10  fl. 
zu  erheben  berechtigt  sein  sollten.    Hiemit  noch  nicht  zufrieden. 


>)  Die  Roichsritter  boiogen  eine  fast  gleiche  Sammo »  nSmlich  gewöhnlich 
36  liv.  Wohnnngsrecht  und  ebensoviel  itlr  ihre  Aufnahme. 
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wollte  der  königliche  Pächter  ausserdem  selbst  fär  die  vergeleiteten 
Juden  einen  Ein-  und  Ausgangszoll  beziehen,  sein  dessfalisiges  Ge- 
such wurde  aber  definitiv  im  Jahre  167fr  und  1681  abgeschlagen. 
Im  Jahro  178fr  wurde  dieser  Zoll  überhaupt  und  für  alle  Juden  ganz 
aufgehoben.  *)  Was  ihre  sonstige  bürgerliche  und  rechtliche  Stel- 
lung im  Elsass  betrifft ,  so  bemerken  wir: 

.1)  Ihre  inneren  Angelegenheiten  wurden  durch  die  Rabbiner 
besorgt.  Der  erste  für  ganz  Elsass  war  ein  gewisser  Aaron  Wurm- 
ser  von  Metz,  welcher  durch  ein  Patent  von  1681  eingesetzt  wurde ; 
er  residirte  zu  Neu- Breisach.  Bald  darauf  wurden  2  neue  creirt, 
einer  iiir  Oberelsass,  welcher  in  RibauvillÄ  und  einer  für  Unterelsaas, 
der  zu  Hagenau  seinen  Sitz  hatte.  Ausserdem  ernannten  der  Bi- 
schof von  Strassburg  für  sein  Bisthum »  der  Landgraf  von  Hessen 
für  Hanau,  und  das  Kreisdirektorium  für  die  Besitzungen  der  Reichs- 
riltersehaft ,  jeder  seine  Rabbinen.  ^)  —  Diese  Rabbinen  hatten  die 
oberste  Leitung  in  Sacheo  der  Religion  und  inneren  Polizei ;  und 
halten  die  freiwillige  und  streitige  Gerichtsbarkeit  in  den  Angelegen- 
heiten der  Juden  unter  Hch;  die  Vollziehung  ihrer  Entscheidungen 
blieb  aber  den  ordentlichen  Richtern  vorbehalten.  Neben  den  Rab- 
binern hatten  sie  selbstgewählte  Vorstände  (pr^pos^s  g^n6raux),  auch 
Syndics  des  Juifs  genannt,  vorzüglich  zur  Repartition  und  Erhebung 
der  Steuern  und  Abgaben. 

2)  Ihre  Erwerbaffthigkeit  war  insofern  beschränkt,  als  sie  nicht 
mehr  wie  ein  Haus  besitzen  durften;  was  sie  darüber  hinaus  er- 
warben, mussten  sie  im  Laufe  des  Jahres  wieder  verkaufen  >)  und 
dennoch  durften  sie  bei  keinem  Christen  auch  nicht  in  der  Miethe 
wohnen.  ^}  Sie  konnten  nicht  ip  Zünfte  und  Innungen  aufgenommen 
werden ,  durften  nur  auf  Messen  und  Märkten  verkaufen  und  zwar 
von  EUenwaaren,  nur  bereits  gebrauchte,  und  durften  keine  Wirth- 
schaft  halten. 

3)  Ihre  Vertragsföbigkeit  betreffend ,  durften  sie  keine  Forde- 
rungen an  Christen  cediren ;  ^)  nach  einem  Erlasse  vom  19l  Juni 
1717  war  es  den  Notaren  verboten ,  Schuldurkunden  zu  Gunsten 
von  Juden  aufzusetzen,  wenn  nicht  in  ihrer  Gegenwart  das  Geld 
gezählt  und  übergeben  worden  war;  auch  durften  sie  dieselben  un- 
ter keiner  Bedingung  emeuera.  ^)    Eine  Deklaration  vom  3fr.  März 


J)  cf.  Rec.  XXVII.  S.  360. 

^  Patent  vom  12.  ApHl  1738  cf.  Ordonn.  d*Alsaco  II.  196. 

3)  Ord.  d'Alsace  II.  S.  459. 

^)  Ord.  II.  S.  224. 

s)  Beschlass  des  höchsten  Raths  von  1714  —  Ord.  I.  S.  437. 

6)  OrdoQD.  I.  S.  437. 
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1733  untersagte  bei  allen  Verträgen  mit  Juden  den  Gebrauch  von 
Privaturkunden ;  Gelddarlehen  sollten  nur  in  Gegenwart  von  Staats- 
schreibern und  Zeugen  aufgenommen  werden  und  die  Juden  dabei 
die  Existenz  jeder  wucherlichen  Bestimmung  eidlich  wegläugnen. 
Diese  Verordnung  wurde  noch  im  selben  Jahre  aufgehoben»  und 
kam  nicht  mehr  zum  Volfzuge.  <)  Dagegen  untersagte  ein  Erlass 
vom  19.  Februar  1735  den  Juden  bei  Quittungen  und  Schuldurkun- 
den den  Gebrauch  fremder  Sprache ;  ^)  und  ein  anderer  vom  20.  Mai 
1769  befahl ,  das's  alle  Schuldurkunden  zu  Gunsten  der  Juden  von 
den  Schuldnern  selbst  ganz  geschrieben  oder  in  Gegenwart  von  2 
mit  unterzeichnenden  zuverlässigen  Zeugen  bei  Strafe  der  Nichtig- 
keit aufgesetzt  werden  sollten.^) 

Den  20.  Juli  1784'  erschien  endlich  eine  umfassende  Judenord- 
nung für  Elsass^)  (lettres  patentes  concernant  les  Juifs  d'Alsace], 
worin  ihre  ganze  bürgerliche  und  rechtliche  Stellung  definitiv  fest- 
gesetzt wurde.  Ihre  wichtigsten  Bestimmungen  theilen  wir  hier 
mit:  Alle  in  Elsass  lebenden  Juden,  die  keinen  bleibenden  Wohn- 
sitz und  das  Judenschutzgeld  und  die  andern  sie  betreflenden  Ab- 
gaben nicht  entrichtet  haben,  sollen  ungesäumt  das  Land  verlassen, 
fesp.  aus  demselben  gewiesen  werden,  ohne  durch  eine  nachträg- 
liche Zahlung  der  benannten  Abgaben  der  Ausweisung  entgehen  zu 
können  (Art.  1}.  Grundherrn  und  Städte  mit  Grundherrlichkeit  (die 
ehemaligen  Reichsritter  und  Reichsstädte)  sollen  ohne  Beistiramung 
des  Königs  keine  Juden  mehr  aufnehmen  dürfen  (Art.  2).  Fremde 
Juden  müssen  nothwendig  mit  Pässen  ihrer  Ortsvorsteher  versehen 
sein,  um  nach  Elsass  reisen  zu  können  (Art.  3).  Ohne  besondere 
Erlaubniss  des  Königs  soll  kein  Jude  heirathen ,  noch  die  Ehe  bei 
einer  bedeutenden  Geld-  und  Ausweisungsstrafe  von  den  Rabbinern 
vollzogen  werden  (Art.  6  und  7).  Verheirathete  Juden,  die  sich 
taufen  lassen,  können  keine  Christen  heirathen  (Art.  24).  Sie  dür- 
fen Meyerhöfe  pachten,  unter  der  Bedingung,  sich  daselbst  aufzu- 
halten, und  die  Landwirthschaft  selbst  zu  betreiben }  nur  dürfen  sie 
keine  christlichen  Taglöhner  und  Dienstboten  dabei  beschäftigen 
(Art.  8).  Sie  dürfen  sich  auf  alle  Zweige  des  Handels  und  der  Ma« 
nufaktur  unter  den  allgemein  vorgeschriebenen  Bedingungen  ver- 
legen, müssen  aber  ihre  Handelsbücher  in  der  Umgangssprache 
redigiren  (Art.  9).  Sie  können  aber  in  keiner  Weise  Liegenschaften 
besitzen  und  erwerben,  ausser  die  Häuser,  die  sie  selbst  bewohnen 


0  Ordonn.  II.  94  und  101. 
2)  Ordonn.  II.  S.  116. 
S)  Ord.  IL  S.  840. 
*)  Roc.  XXVII.  S.  438. 
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(Art.  10  und  11).  Die  Rabbinen  sollen  nach  wie  vor  in  allen  Slrei- 
tigkeilen  der  Juden  unter  sich  Recht  sprechen,  jedoch  nur  insofern 
es  sich  um  die  Beobachtung  ihrer  eigenen  Gesetze  oder  um  die 
Handhabung  der  Aufsichts-  und  Regierungspolizei  handelt  (Art.  13). 
Alle  Verträge  der  Juden  mit  Christen  sollen  künftighin' schriftlich 
und  öffentlich  in  Gegenwart  von  Notaren  oder  Ortsvorstehern  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  abgeschlossen  werden  (Art.  14),  ausgenommen 
Wechsel  und  sonstige  Handelspapiere  (Art.  15).  Sie  sollen  keine 
Quittungen  in  hebräischen  Schriftzügen  ausstellen  (Art.  16)  und  sich 
keine  Lieferungen  irgend  einer  Art  an  Zinsesstatt  stipuliren  (Art.  17). 
Bei  gerichtlichen  Zeugnissen  sollen  sie  in  deutscher  Weise  nach 
einer  ihnen  vom  höchsten  Gerichtshof  (Conseil  souverain  d'Alsace) 
vorgeschriebenen  Formel  den  Eid  leisten  (Art.  18).  <)  Die  übrigen 
Bestimmungen  haben  fiir  uns  nur  einen  untergeordneten  Werth. 

2.    Die  Protestanten  in  Frankreich,^) 
t.    Bis  zur  Zurttcknahme  des  Edikts  von  Nantes. 

82.    Es  ist  bekannt  y   dass  sich  die  Reformation  in  Frankreich 
in  der  ihr  von  Zwingli's  Schüler  Calvin  gegebenen  Gestalt  verbreitet 


1)  Der  Eid,  wie  er  heute  noch  in  derselben  Form  von  den  Juden  in  Elsass 
geleistet  werden  muss  (nach  einem  Unheil  des  Gerichtshofs  zu  Colmar  vom 
10.  Febr.  1809),  setzt  folgende  Formalitäten  voraas:  Es  erscheint  der 
Schwörende,  begleitet  von  10  mindestens  13  Jahre  alten  Jaden  seines  Ge- 
schlechts in  der  Synagoge  und  stellt  sich  bedeckten  Hauptes,  die  Stirne  und 
der  Unke  Arm  mit  dem  Tephelin  Sehet  Rasch  and  Scheljad  geschmückt,  von 
dem  Tallis  umhüllt  nnd  bedeckt  mit  dem  Caba  Canphor  sammt  den  Zizzis, 
Yor  das  Oren,  ans  welchem  der  Cocher  Sepher  Thora  herausgenommen 
und  auf  das  Almenus  getragen  wird,  wo  die  den  Eid  betreffende  Stelle 
vorgelesen  wird.  Hierauf  wird  die  Thora  ihm  auf  den  Arm  gelegt  und 
er  muss,  die  rechte  Hand  auf  das  zweite  Gebot  Gottes  ausgestreckt,  nach 
Torgängiger  Belehrung  folgende  im  Französischen  so  lautende  Eidesformel 
aussprechen:  «AdonaY,  cröateur  du  ciel,  de  la  terre  et  de  toutes  choses/ 
qui  es  aussi  le  mien'etcelui  de  tous  les  homrocs  prösens  ici,  je  Tinvoquo 
par  ton  nom  sacr^,  en  co  moroent,  oü  U  s*agit  de  dire  la  y^ritö  et  je  jure 
par  toi  de  dire  touto  la  v^ritö.  —  Je  te  prie  donc ,  AdonaY,  de  m*aider  et 
de  confirmer  cette  vörit^ ;  mais  dans  le  cas,  oü,  en  ceci,  j'emploirais  quel- 
que  fraude ,  en  cachant  la  v^rit^ ,  que  je  sois  ötemelloraent  maudit  et 
66yot6  et  anöanli  par  le  fen  dont  Sodome  et  Gomorrhe  p^rirent,  et  acablö 
de  toutes  les  malödictions  öcrites  dans  le  Thora  et  que  r£ternel  qui  a 
crö^  les  feuilles,  les  herbes,  et  toutes  choses,  ne  vienne  jamais  k  mon  aide 
Di  k  mon  assistance  dans  ancune  de  mes  affaires  ot  de  mes  peines;  mais 
si  je  dis  orai  et  agis  bien,   qu'AdonaT  me  seit  en  aide  et  rien  de  plus.» 

3)  Dela  Mare  Traitö  de  la  Po^ce  I.  S.  274.  Die  EncycIopSdie  voce  Calvinistes 
nnd  das  Repertoire  von  Guyot  voce  Religionaires  enthalten  einen  vorzüg- 
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hat 9  wesslialb  die  Rerormirten  in  Frankreich  vorzugsweise  Calvini- 
sten  genannt  worden  sind.  Anfangs  nannten  sie  sich  auch  vielleicht 
wegen  ihrer  nächtlichen  ZusammenkQnAe  Hugenotten,  *)  später  wur- 
den sie  meistens  als  pr^tendus  reform^s  (P.  R.)  oder  religionaires 
bezeichnet.  In  der  ersten  Zeit  ihrer  Verbreitung  galten  die  Refor- 
mirten»  dem  Geiste  der  alleinseligmachenden  Kirche»  welche  allein 
die  Welt  beherrschen  sollte,  gemäss,  als  Ketzer,  Häretiker,  d.  h. 
als  strafbare  Verbrecher.  Dieser  Zustand  dauerte  so  lange  fort, 
als  ihre  Zahl  gering  war,  und  die  Gesetzessammlungen  jener  Zeit 
strotzen  von  Verfolgungen  und  Verdammungen  gegen  sie;  nirgends 
vielleicht  fielen  zahlreichere  Opfer  für  den  neuen  Glauben  als  da- 
mals in  Frankreich.  Schon  zur  Zeit  des  beginnenden  Lutherthums 
in  Deutschland  verwahrte  sich  die  franzfVsische  Regierung  gegen  die 
etwaige  Uebersiedelung  desselben  durch  Publikation  und  Vollziehung 
der  päbstlichen  Verdammungsbullen.  2]  Sobald  aber  wirkliche  An- 
hänger der  Reformation  in  Frankreich  ruchbar  wurden,  folgte  eine 
Verordnung  auf  die  andere,  zum  Zwecke,  dem  um  sich  greifenden 
gleichsam  ansteckenden  Uebel  in  seinen  ersten  Anfängen  zu  begeg- 
nen. Franz  I.  erliess  nacheinander  3  Verordnungen,  im  Jahre  1534, 
1540  und  1542, ')  worin  alle  Anhänger  Luther's  und  sonstige  Ketzer 
des  Verbrechens  des  Hochverraths  \ind  der  beleidigten  (göttlichen 
und  menschlichen)  Majestät  fttr  schuldig  erklärt  werden;  alle  ihre 
Begünstiger  und  Verhehler  sollen  mit  derselben  Strafe  belegt,  ihre 
Angeber  aber  mit  dem  vierten  Theil  der  Bussgclder  und  Confiska- 
tionen  belohnt  werden.  In  demselben  Geiste  erliess  Heinrich  H. 
im  Jahre  1547  eine  Verordnung,  wornach  alle  neu  erscheinenden 
Bücher  der  Censur  der  theologischen  Fakultät  in  Paris  unterworfen 
und  die  von  ihr  verdammten  Werke  dem  Verkehre  bei  Strafe  ent- 
zogen werden  sollten.  *)  In  fünf  andern  darauf  folgenden  Verord- 
nungen aus  den  Jahren  1549,  1551,  1557  und  1559^)  bestätigte  er 
zum  Theil  die  Bestimmungen  seines  Vorgängers  ,  theils  fügte  er 
.neue  hinzu.  Insbesondere  verbot  er  die  Einfuhr  aller  Bücher  aus 
Genf  und  andern  verdächtigen  Orten.    Jeder  neue  Gerichtsbeamte 


Heben  Artikel  vom  ParlameDtsadTokaten  Henry  über  diesen  Geg^enstand, 
der  der  folfirenden  DarsteUung  grösstoniheJls  zum  Grondo  gelegt  worden 
ist.  —  et  La  Ferri^re  Histoire  da  droit  francais  S.  366  und  425  ff. 

0  Das  Wort  ist  wohl  nur  eine  Gorrüption  des  deutochen  Byd§mo$$tn  (Uut- 
genoten). 

^  Lettres  pateates  vom  10.  Juni  1535.    cf.  Reo.  XII.  S.  231. 

8)  Reo.  XII.  S.  402,  676,  785. 

4)  Reo.  XIII.  S.  37. 

6)  Reo.  XIII.  8.  134,  163,  189  and  494. 
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masste  schwören,  dass  er  stets  im  Schoosse  der  katholischen  Kirche 
geblieben  sei,  desgleichen  die  Professoren,  Schallehrer  und  Dienst- 
boten. Alle  Controrersen  Ober  Religionsgegenstände  und  Kirchen- 
gebränche  werden  Nichtgelehrten  und  Fremden  untersagt,  Geld- 
sendungen ,  Briefwechsel  und  sonstiger  Verkehr  mit  Genf  und  an- 
dern abtrünnigen  Ländern  werden  auf  das  Strengste  verboten  und 
die  Boten  bestraft.  Das  Vermögen  alier  dorthin  Ausgewanderten 
wird  confiscirt;  die  Ketzer  selbst  und  sonstigen  Uebertreter  der  er- 
wähnten Gesetze  werden  mit  dem  Tode  bestraft.  Andere  Verord- 
nungen desselben  Jahres  von  seinem  Nachfolger  Franz  II. ')  belreSten 
die  Versammlungen  der  Hugenotten  zur  Nachtzeit,  befehlen  das  Ver- 
brennen ihrer  Thoilnehmer,  das  Niederreissen  der  Zusammenkunfts- 
orte, belohnen  die  Angeber  derselben,  und  bestrafen  ihre  Gönner. 
Doch  mitten  unter  den  Scheiterhaufen  wuchs  die  Macht  des  neuen 
Glaubens,  erstarkt  durch  das  Blut  und  die  Asche  seiner  Märtyrer. 
Aus  einem  Haufen  yon  Verbrechern  werden  Schaaren  von  Rebellen. 
Es  entstanden  Verschwörungen,  und  aus  denselben  der  Bürgerkrieg, 
welcher  über  30  Jahre  lang  Frankreich  verwüstete.  Durch  ihn  wer- 
den die  Protestanten  eine  Macht  im  Staate,  und  schreiben  selbst  die 
Bedingungen  vor,  unter  welchen  sie  die  Souveränität  ihrer  einsti- 
gen Henker  und  Verfolger  anerkennen.  Den  ersten  Anstoss  zu  die- 
ser fQr  sie  glücklichen  Wendung  der  Dinge  gab  die  Entdeckung  der 
Verschwörung  zu  Amboise.  Sie  öffnete  dem  verblendeten  und  blind- 
lings wüthenden  Hofe  die  Augen  über  die  von  den  verzweifelnden 
Unterthanen  her  drohenden  Gefahren ;  er  zitterte  und  erkannte  Feinde 
da,  wo  er  nur  Schuldige  zu  strafen  wähnte.  Es  fielen  zwar  die 
Häupter  der  Verschwörung,  aber  mit  ihrem  Blute  erkauften  sie  ihren 
Brüdern  eine  vollkommene  und  allgemeine  Amnestie.^)  Hierauf 
trat  eine  Zeit  grosser  Verwirrung  ein ,  bis  durch  2  Verordnungen 
von  1561  den  Protestanten  grössere  politische  und  religiöse  Frei- 
heit gestattet  wurde.  *)  Die  erste  vom  Juli  zielte  zunächst  nur  da- 
bin, die  bürgerliche  und  polizeiliche  Ruhe  unter  den  Unterthanen 
wieder  herzustellen,  und  verbot  desshalb  alle  Controversen,  Streitig- 
keiten ,  Injurien  und  Aufläufe  wegen  Religionsgegenständen ,  und 
untersagte  den  Gebrauch  der  Benennungen  aHuguenotso  und  aPa- 
pistes;»  die  Reformirten  sollten  zwar  noch  nicht  gesetzlich  tolerirt 
sein,  namentlich  wird  ihnen  der  öffentliche  Gottesdienst  untersagt; 
allein   die   Untersuchung  und  Bestrafung  der  Ketzerei  sollte   aus- 


t)  Rfec.  XIV.  8.  11  0.  ff. 

3)  Edikte  vom  März  1559  —  Reo.  XIY.  8.  22  und  U. 

')  Reo.  ib.  6.  109  und  124  ff. 
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schliesslich  von  den  geistlichen  Gerichten  gebandhabt  werden.  Aber 
schon  in  einem  Edikt  desselben  Jahres  (vom  17.  Janaar]  wurde  ihnen 
die  freie  Religionsübung  auf  dem  Lande  provisorisch  gestattet »  bis 
zu  den  Entscheidungen  des  Concils  von  Trient.  Die  offene  Ver- 
höhnung dieses  Edikts  durch  die  Guise  und  ihre  Anhänger  bei  dem 
Blutbade  von  Vassy  trieb  die  Calvinisten  zu  den  Waffen  und  nun 
begann  für  Frankreich  die  traurigste  Periode  seiner  Geschichte. 
Ueber  30  Jahre  lang  wurde  es  von  Kriegen»  Verschwörungen,  Mord- 
und  Gräuelthaten  jeder  Art  heimgesucht,  denen  die  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederkehrenden  Friedenstraktate  (Edits  de  pacification]  nur 
kurzen  Aufschub  gaben.  <) 

Erst  mit  der  Thronbesteigung  Heinrichs  IV. »  eines  geborenen 
Calvinisten  und  des  aufgeklärtesten  Regenten  seiner  Zeit»  erreichten 
sie  in  Folge  des  den  Reformirten  sehr  vortheilhaflen  Edikts  von 
Nantes^}  ihr  Ende  (1598).  Von  nun  an  sollte  zwar  nach  wie  vor 
die  katholische  Religion  die  des  Staates  sein»  welcher  nirgends  Et- 
was in  den  Weg  gelegt  werden  durfte ;  >)  aliein  daneben  sollte  die 
reformirte  Confession  (la  religion  pr^lendue  röformöe)  insoweit  ge- 
duldet werden»  als  Niemand  wegen  seines  Glaubens  in  irgend  einer 
Weise  beeinträchtigt  werden  durfte»  ^)  und  die  freie  Religionsübung 
mit  folgenden  Beschränkungen  gestattet  wurde.  In  allen  Städten» 
wo  der  öffentliche  Gottesdienst  der  Reformirten  in  den  Jahren  159C 
und  1597  Statt  fand »  darf  er  fortbestehen »  und  wiederhergestellt 
werden  in  den  Orten »  welche  durch  das  Edikt  von  1577  die  Con- 
cession  dazu  erhalten  hatten ;  er  darf  überdiess  neu  eingeftibrt  wer- 
den in  jeder  Stadt»  die  der  Sitz  eines  BaÜliage  war»  mit  Ausnahme 
von  Paris  und  5  Stunden  im  Umkreise.  Auch  soll  jeder  Seigneur 
haut-justicier  einen  Öffentlichen  protestantischen  Gottesdienst  auf 
seinem  Gute  halten  dürfen;  die  andern  nur  einen  Privatgottesdienst 
(Art.  1 — 11)*  Mit  Genehmigung  des  Königs  können  sie  Consistorien 
und  Synoden  halten;  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  ihres  Cultus 
dürfen  sich  die  Reformirten  selbst  besteuern;  ihre  Geistlichen  ge- 
niessen  dieselben  Privilegien  wie  die  katholischen.  Was  die  Ehen 
der  Protestanten  betrifft»  so  sollen  alle  bis  jetzt  vollzogenen»  selbst 
die  der  übergetretenen  Geistlichen»  und  die  von  nahen  Verwandten 
aufrecht  erhalten  werden »  und  die  aus  ihnen  gezeugten  Kinder  als 


i)'In  dem  Werke  Fromentcau*s  Le  Secrct  des  Fioances  de  France  sind  die 
furchtbaren  Ergebnisse  dieser  Kriege  actcnmXssig  mitgelheiU. 

2)  Rec.  XV.  S.  170. 

3)  Ja  die  Protestanten  müssen  wie  die  Katholilcen  die  sie  treffenden  Antheile 
an  den  geistlichen  Zehnton  entrichten  (Art.  25). 

4)  Die  ProtesUnten  haben  den  Zutritt  zu  aUen  SUaUsteUen  (Art.  27). 
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ehelich  gelten;  über  die  Gültigkeit  der  künftig  zu  yollziehenden 
hat  unter  Protestanten  der  königliche  Richter  nach  den  Grondsätzen 
der  katholischen  Kirche  (A.  23]  zn  entscheiden»  dagegen  der  geistliche 
sobald  der  eine  Theil  katholisch  ist.  Jeder  darf  seine  Kinder  in 
seioeni  Glauben  erziehen  lassen  und  jede  eigenmächtige  Bekehrung 
derselben  gegen  den  Willen  der  Eltern ,  sei  es  von  der  einen »  sei 
es  von  der  andern  Seile,  wird  strenge  bestraft  (A.  18).  Zum  Zwecke 
der  Erziehung  ihrer  Kinder  dürfen  die  Prolestanten  in  den  Orten, 
wo  die  freie  fteligionsübung  ges(at(et  ist.  Schulen  errichten;  die 
Confession  soll  auch  kein  Hinderniss  zum  Besuche  der  gelehrten  An- 
stallen und  zur  Aufnahme  in  Spitälern  sein  (A.  22).  Zur  Handhabung 
aller  Bestimmungen  des  Edikts  wurde  eine  eigene ,  zur  Hälfte  aus 
Calvinisten,  zur  Hälfte  aus  Katholiken  zusammengesetzte  Kammer 
beim  Parlamente  errichtet,  welche  Chambre  d9  V6dxt  genannt  wurde, 
und  im  L  Bande  S.  590  bereits  besprochen  worden  ist. 

Mit  diesem  Edikte  hatten  die  Protestanten  den  Culminations- 
punkt  ihrer  bürgerlichen  und  politischen  Freihdt  in  Frankreich  er- 
reicht. Von  nun  an  beginnt  ftir  sie  aber  eine  retrograde  Bewegung 
bis  zur  berühmten  Revokation  des  Edikts  durch  Ludwig  XIV.  im 
Jahre  1685.  <)  Den  ersten  Rückschritt  bezeichnet  schon  der  Tod 
ihres  früheren  königlichen  Glaubensgenossen  Heinrichs  IV.  im  Jahre 
1610.  Sein  Nachfolger  Ludwig  XIII.  bestätigte  zwar  noch  in  dem- 
selben Jahre  das  Edikt  von  Nantes;^)  da  aber  die  vielen  Vexatio- 
nen,  denen  die  Protestanten  nach  dem  Tode  ihres  Gönners  ausge- 
setzt waren,  einige  Unruhen  zur  Folge  hatten,  so  nahm  man  daraus 
Anlass,  gegen  sie  einzuschreiten.  Bedacht,  wie  sie  waren,  auf  die 
Wahrung  ihrer  Rechte,  und  jeden  Augenblick  bereit,  sie  mit  den  Wafr 
fen  zu  vertheidigen,  wurden  sie  von  der  Regierung  nicht  ohne  Grund 
gefürchtet;  namentlich  waren  ihr  die  ihnen  zur  Sicherheit  überlasse- 
nen  Festungen  von  jeher  ein  Stein  des  Anstosses  gewesen.  Unter 
dem  Verwände,  keinen  Staat  im  Staate  dulden  zu  wollen,  war  da- 
her Richelieu'«,  ganze  Politik  auf  ihre  Entwaffnung  gerichtet;  man 
reizte  sie  auf,  um  sie  zu  besiegen,  bis  mit  dem  Sturze  La  Rocbelle*s 
ihre  letzte  Schutzmauer  gefallen;  und  nun  sie  wehrlos  dastanden, 
musste  es  für  Ludwig  XIV.  ein  Leichtes  sein,  sie  ganz  zu  unter- 
drücken. Man  liest  nicht  ohne  Interesse  die  verschiedenen  Mass- 
regeln, welche  bestimmt  waren,  die  Revokation  des  Nanter  Edikts 
vorzubereiten;   wir  ftihren  hier  nur  einige  derselben  an; ^)  zuerst 


«)  Rec.  XIX.  S.  530. 
2)  Rec.  XYI.  6. 

>)  Im  Register  zo  dem  Recu«  il  des  anciennes  lois  francaises  ▼.  Cnlte  des 
proteslaots  flndet  man  eine  erschöpfende  Uebersicht  aller  dieser  Gesetze 
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wordo  durch  einen  Rathsbeschluss  von  1665  die  freie  Reli^'ons- 
übiing  in  mehrern  Städten  untersagt,  die  bisher  im  Besitze  dersel- 
ben standen.  Im  Jahre  1666  wurde  den  Setgneurs  haut-justiciers 
die  ihnen  durch  das  Edikt  von  1596  gegebene  Erlaubniss  zur  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes  zuröcfcgenommen  und  den  1.  Febr.  1669 
nur  theiiweise  zarttckgegeben.  <)  Im  Monate  Januar  1669  wurden 
die  Ediktskammern  zu  Paris  und  Ronen  aufgehoben.')  Die  Apo- 
staten (relaps)  wurden  verbannt,  die  Tempel  in  den  Bisthumssitzen 
niedergerissen,  die  Versammlungen  ohne  Zuziehung  katholischer 
Commissäre  verboten,  und  der  Zutritt  zu  einer  Menge  niederer 
Steilen  und  Beschäftigungen  wurde  ihnen  abgeschnitten.  Um  die 
Bekehrung  zur  katholischen  Confession  zu  erleichtern,  wurden  1680 
die  Ortsrichter  beauftragt»  die  kranken  Protestanten  zu  besuchen, 
um  von  ihnen  zU  erfahren,  ob  sie  sich  nicht  bekehren  lassen  woll- 
ten;^) den  Kindern  der  Protestanten  wurde  der  Uebertritt  im  7ten 
Jahre  schon  gestattet,  und  ihre  Eltern  verpflichtet,  ihnen  Renten 
an  Alimenten  Statt  zuzusichern.^)  Die  gemischten  Ehen  wurden 
verboten ,  und  die  ans  ihnen  erzeugten  Kinder  ftlr  unehelich  er- 
klärt; ^)  uneheliche  Kinder  mussten  aber  katholisch  erzogen  werden  <) 
tt.  s.  w.  u.  s.  w. 

In  diesem  fanatischen  Geiste  fuhr  Ludwig  XIV.  fort,  alle  mög- 
lichen Einschränkungen  und  Beeinträchtigungen  gegen  sie  zu  er- 
sinnen; in  den  der  Revokation  vorhergehenden  letzten  fünf  Jahren 
verging  vielleicht  keine  Woche ,  wo  nicht  ein  neuer  Erlass  gegen 
sie  erschienen  wäre.  Seitdem  floss  diese  Quelle  in  weniger  reich- 
lichem Masse;  die  neuen  Verordnungen  betrafen  meistens  nur  die 
Bestrafung  der  Ausgewanderten.  Mit  dem  Aufhören  des  Kampfes 
sanken  auch  allenthalben  die  religiösen  Interessen;  des  Kampfes 
Mödigkeit  selbst  erzeugte  einen  immer  mehr  um  sich  greifenden  In- 
differentismus  für  religiöse  Dinge,  wodurch  der  Weg  zur  neuen 
Philosophie  und  leider  auch  zum  Atheismus  gebahnt  wurde,  der  in 
der  französischen  Revolution  seinen  Höhepunkt  errefcht  hat.  Kurz 
vor  dem  Ausbruche  derselben  im  Jahre  1787  wurde  jedoch  den  Pro- 
testanten ihre  börgeriiche  Freiheit  und  Gleichheit  wiedergegeben. 7) 


end  Yerordnunj^en,  deren  es  eine  Unsahl  gibt.    Diese  sind  abgedmckt  in 
der  Histoire  de  la  ReTOcaUon  de  T^dit  de  Nantes. 
1)  Rec.  XIX.  S.  71  und  199. 

3)  Rec.  XIX.  S.  199. 

5)  Reo.  XIX.  S.  256,  cf.  205  ond  272. 

4)  Rec.  XIX.  S.  269. 

6)  Rec.  XIX.  S.  257. 
•)  Rec.  ib.  9.  378. 

7)  Rec.  XXVIU.  8.  472, 
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h^    HtcJbUzmtUBA  der  Protestanten  in  Frankreich  nach  der  Zartttknahme  dei 
Edikts  YQ*n  1598  bis  lom  Edikte  Ton  1787. 

83.  Nach  dem  Wortlaute  des  Revokationsediktes  von  1686  sind 
4ie  Protestanten  in  Frankreich  geduldet»  d.  h.  ihr  glaube  wird 
ihnen  nicht  zum  Verbrechen  angerechnet,  sie  dQrfen  sich  in  Frank- 
reich aufhalten  und  dort  ihr  Vermögen  geniessen.  Hieyon  werden 
ausgenommen : 

1)  Durch  die  Deklaration  von  1724  (A.  9)»  welche  die  frOheren 
Gesetze  wieder  in  Kraft  setzt ,  i)  die  rOckßlliigen  Protestanten  und 
die  tibertretenden  Geistlichen.  Nach  der  Deklaration  von  1665  trifft 
sie  die  Strafe  der  lebenslänglichen  Verbatinung,  *)  zu  welcher  nach 
der  Deklaration  von  1679  die  Strafe  des  öffentlichen  Buss-  und 
Abbittethuns  und  Confiskation  des  Vermögens  hinzutritt. ')  Die  be« 
kehrten  Calvinisten,  welche  den  Empfang  der  letzten  Sakramente 
weigern  y  solhen  nach  einer  Deklaration  von  1686  zu  lebensläng- 
licher Galeerenstrafe  oder  Einsperrung  verurtheilt,  oder  im  Falle 
des  Todes  mit  Confiskation  ihres  Vermögens  und  dem  unehrlichen 
Begräbnisse  bestraft  werden.^)  Die  Deklaration  von  1724  begnügt 
sich  mit  dem  Verfluchen  des  Namens  und  der  Vermögensconfiskalion. 

3]  Die  protestantischen  Geistlichen»  mussten  nach  dem  Edikt 
von  1685  (A.  4)  binnen  14  Tagen  das  "Land  verlassen,  oder  zur  katho- 
lischen Kirche  übertreten,  wohin  sie  die  lockendsten  Versprechungen 
riefen.  Eine  Deklaration  vom  !•  Juli  1686^  verbot  den  fremden 
und  ausgewanderten  Geistliehen  die  Rückkehr  in's  Königreich  unter 
Androhung  lebenslflnglicher  Galeeren,  und  der  Hinrichtung  der  im 
Lande  gebliebenen.  Die  mehrerwähnte  Deklaration  von  1724  (Art.  2) 
befiehlt  die  Hinrichtung  aller  reformirten  Geistlichen,  welche  öffent- 
lich aufgetreten  wären,  oder  auftreten  würden;  es  wurde  ihr  aber 
nach  dem  Urtheil  der  gemässigten  Zeitgenossen  keine  Folge  gegeben. 

3)  Endlich  bestrafte  ein  Edikt  vom  Jahr  1686  die  Frauen  und 
Wittwen  der  bekehrten  Calvinisten,  die  ihrem  Beispiel  nicht  folgen 
wollten,  mit  dem  Verluste  sämmtlicher  licer  a  nuplialia  zu  Gunsten 
ihrer  katholischen  Kinder. 

Wenn  nun  gleich  die  Calvinisten  in  Frankreich  gesetzlich  tole- 
rirt  waren,  so  wurde  ihnen  doch  die  Fähigkeit  nicht  blos  zu  Staats- 
stellen, sondern  sogar  zu  manchen  Geschäften  des  gewöhnlichen 
Lebens  entzogen.  Hier  ist  besonders  die  mehrerwähnte  Deklaration 


1)  Rec.  XXI.  S.  265. 
a)  Rec.  XVIII.  S.  55. 
»)  Rec.  XIX.  S.  184. 
4)  Rec.  XIX.  S.  545. 
^  Rec.  XX.  S.  2. 
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Ton  172&  massgebend,  weiche  von  den  Candidaten  zu  gerichtlichen 
und  Obrigkeitsstellen  irgend  einer  Art  ein  Zeugniss  ihres  Ortsgeist- 
lichen verlangt y  dass  sie  nicht  blos  gesittet,  sondern  auch  den 
Vorschriften  der  katholischen  Kirche  gemäss  leben;  dasselbe  wird 
bei  Erlheilung  von  Diplomen  der  medizinischen  und  juristischen 
Fakultaien  verlangt;  endlich  werden  Aerzte,  Wundärzte,  Hebammen, 
Buchhändler  und  Buchdrucker  nicht  ohne  ein  solches  Attestat  zur 
Betreibung  ihres  Gewerbes  zugelassen  (Art.  12 — 14].  Ausserdem 
sind  den  Prolestanten  folgende  rechtliche  Befugnisse  entzogen: 

1)  Sie  dürfen  ihren  Kindern  bei  Vermeidung  einer  namhaften 
Strafe  keine  andern  Vormünder  ernennen  als  Katholiken.  ^) 

2]  Nach  einer  Verordnung  vom  9.  Juli  1685  durften  sie  keine 
katholischen  Dienstboten  haben;  eine  andere  vom  11.  Januar  1686 
verbot  ihnen  bei  Strafe  der  Galeeren  für  die  Männer,  und  der 
körperlichen  Züchtigung  und  des  Brandmarkens  bei  Frauen,  prote- 
stantische Dienstboten  zu  halten.^] 

3]  Protestanten  dürfen  keine  Waffen  haben.  Eine  Verordnung 
vom  16.  Oktober  1688  befahl  die  Auslieferung  aller  Waffen  und 
Munitionen;  nur  die  Adelichen  durften  jedoch  nicht  mehr  als 
2  Degen,  2  Flinten,  2  Paar  Pistolen  und  6  Pfund  Pulver  zu  Hause 
haben,  ^j 

4)  Wie  es  mit  den  Patronatsrechten  zu  halten  sei,  war  unter 
den  Kechtsgelehrten  sreitig;  eine  jedoch  nicht  publizirte  Deklaration 
von  1656  befahl  (Art.  5)  die  Suspension  derselben  für  die  Zeit,  wo 
der  Patronatsherr  der  reforroirten  Confession  huldigen  würde. 

D\ä  freie  Religionsübung,  welche  schon  bedeutend  eingeschränkt 
worden  war,  wurde  durch  das  Revokationsedikt  gänzlich  aufgehoben. 
Die  ersten  Art.  desselben  befehlen  das  Niederreissen  aller  Tempel 
der  Protestanten,  verbieten  alle  ihre  Zusammenkünfte,  sowie  die 
Abhaltung  des  Gottesdienstes  auf  den  Gütern  der  Grundherrn ,  bei 
Strafe  der  Confiskation  ihres  Vermögens.  Die  Deklaration  von  172i 
erneuert  (Art.  1)  diese  Bestimmungen  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe ,  oder  der  Galeeren ,  von  deren  Anwendung  die  Geschichte 
Beispiele  nachweisen  kann.  Eine  Folge  hievon  war,  dass  die  Pro- 
testanten nothgedrungen  ihre  Kinder  bei  den  Katholiken  taufen  und 
in  die  Kirchenbücher  eintragen  lassen  musslen.  Der  Art.  8  des 
Revokationsedikts  machte  es  ihnen  überdiess  zur  besondern  Pflicht, 
unter  Androhung  einer  Geldbusse  von  500  Fr.;  dasselbe  führte  ein 


1)  DeklaraUon  vom  4.  Ausist  1685  und  dem  13.  Dez.  1698.    cf.  Reo.  XIX. 

S.  523—524  und  XX.  S.  314. 
3)  Reo.  XIX.  S.  517  und  539. 
3)  Rec.  XX.  S.  60. 
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Edikt  von  1698  (Art.  8)  weiter  aus ,  ^)  und  wiederholte  die  Dekla- 
ration von  1724  (Art.  3).  Da  sie  aber  nicht  in  katholischen  Fried- 
höfen und  von  katholischen  Geistlichen  begraben  werden  konnten^ 
also  auch  nicht  in  die  Todtenbücher  der  katholischen  Kirchen  ein- 
getragen werden  konnten »  wurden  durch  eine  Deklaration  vom 
11.  Dezember  1685^)  die  Ortsrichter  damit  beauftragt. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  boten  ohne  Zweifel  die  Ehen  der 
Protestanten.  Die  Gesetze  von  1685  und  1724  betreffen  nur  die 
Ehen  der  Neu  bekehrten ,  der  zurückgebliebenen  Kinder  ausgewan- 
derter Calvinisten  und  die  in  der  Fremde  abgeschlossenen  Ehen  der 
Familienkinder;  über  die  Ehen  der  Prolestanten  im  Inlande  beobach- 
ten sie  absichtlich  das  tiefste  Stillschweigen.  Man  sah  in  den  sich 
hieraus  nothwendig  ergebenden  Verwirrungen  ein  neues  Bekehrungs- 
mittel. Die  meisten  Protestanten  Hessen  sich  indessen  dadurch  nicht 
irre  machen,  und  sich  entweder  in  der  Fremde  trauen,  oder  in  der 
Wüste  (in  den  Cevennen)  durch  Geistliche  ihrer  Confession.  Konn- 
ten aber  solche  Verbindungen  die  gesetzlichen  Wirkungen  hervor- 
bringen? Darüber  war  die  Praxis  der  verschiedenen  Parlamente 
sehr  schwankend.  Im  Süden,  insbesondere  bei  den  Parlamenten 
von  Grenoble,  Bordeaux  und  Toulouse  wurden  sie  für  Conkubinat 
erklärt,  und  die  vermeintlichen  Eheleute  bei  Untersagung  alles 
ferneren  Umgangs  aufgefordert,  sich  von  dem  katholischen  Pfarrer 
trauen  zu  lassen.  Im  Bereiche  der  übrigen  Parlamenten  dagegen 
wurden  ihren  Ehen  die  gesetzlichen  Folgen  nicht  abgesprochen; 
insbesondere  wurden  die.  Klagen  auf  Auflösung  solcher  Verbindungen 
von  Seiten  der  Ehegatten,  ihrer  Eltern  und  Collateralen  in  der 
Regel  abgewiesen,  und  den  in  denselben  erzeugten  Kindern  der 
Besitz  der  Ehelichkeit  gesichert.  Viele  Protestanten  Hessen  sich 
indessen  in  den  katholischen  Kirchen  trauen ,  was  aber  zu  den 
grössten  Missbräuchen  Anlass  gab  und  vielfach  getadelt  wurde. 
Ja  es  werden  FdUe  erzählt,  wo  der  katholische  Pfarrer  den  sie  an- 
gehenden protestantischen  Eheleuten  die  Einsegnung  verweigerten, 
und  diese  sich  desshalb  von  2  Notaren  traueji  Hessen;  und  solche 
bürgerliche  Ehen  sind  auch  damals  schon  von  den  Gerichten  des 
Landes  für  gültig  erklärt  worden,  obgleich  den  Notaren  die  Auf- 
nahme solcher  Akte  auf  das  Strengste  verboten  war.  Es  war  diess 
in  der  That  auch  das  einzige  Mittel  dieser  Verwirrung  eine  Grenze 
zu  setzen,  und  wurde  auch  im  Jahre  1756  von  dem  berühmten 
Monclar  in  einer  kleinen  Schrift  «Memoire  thöologique  et  politique 


0  Rec.  XX.  S.  316. 
3)  Reo.  XIX.  S.  536. 
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au  sujet  des  mariages  clandesUns  des  protestans  de  FranceD  vor- 
geschlagen. Aber  die  französische  Revolution  brach  herein »  wäh- 
rend noch  Nichts  hiefür  geschehen  war. 

Sicherer  hoflle  die  französische  Regierung  ihr  Ziel,  die  Bekeh- 
rung aller  Calvinisten,  zu  erreichen  durch  Erziehung  der  Jugend  in 
streng  katholischen  Grundsätzen;  eine  Menge  von  Verordnungen 
ist  darauf  gerichtet.  Schon  vor  dem  Revokationsedikt  mussten  alle 
unehelichen  Kinder  katholisch  erzogen  werden,  und  eine  Verordnung 
vom  12.  Juli  1685  hatte  befohlen,  dass  die  Kinder  unter  14  Jahren, 
sobald  ihr  Vater  abgeschworen  hatte,  oder  mit  ZurQcklassung  einer 
katholischen  Ehefrau  gestorben  wäre,  von  ihm  und  ihrer  Mutter 
nach  den  Grundsätzen  der  katholischen  Kirche  erzogen  werden 
müssten.  <)  Das  Edikt  von  1685,  wie  es  die  katholische  Taufe  der 
protestantischen  Kinder  anordnete,  befahl  auch  ihre  katholische 
Erziehung  (Art.  8)  und  hob  alle  protestantischen  Schulen  auf  (Art.  7). 
Die  Kinder  auf  auswärtige  Untemchtsanstalten  zu  schicken ,  wurde 
durch  die  Deklaration  von  172^  (Art.  4]  verboten.  Dagegen  sollten 
aller  Orten  katholische  Schulen  zum  Unterricht  sämratlicher  Jugend 
errichtet  werden,  wobei  vorzüglich  darauf  getrachtet  werden  sollte, 
den  Schülern  das  katholische  Dogma  beizubringen,  und  sie  zum 
täglichen  Besuche  der  Messe  zu  zwingen;  den  protestantischen 
Bitern  wurde  es  aber  zur  Pflicht  gemacht,  ihre  Kinder  bis  zum 
14  Jahre  in  die  Schulen  und  in  die  Christenlehre  zu  schicken.  ^) 
Alle  Geistlichen  und  weltliche  Obrigkeiten  wurden  mit  der  Auf- 
sicht über  die  Vollziehung  dieser  Vorschriften  beauftragt. 

Die  Wirkung  dieser  harten  Massregeln  war  übrigens  keines- 
wegs die  Bekehrung,  sondern  vielmehr  die  schaarenweise  Auswan*- 
derung  der  Protestanten.  Zu  Tausenden  und  abermals  tausend 
zogen  sie  mit  Frau  und  Kind,  mit  Hab  und  Gut  aus  ihrem  Vater- 
lande, ihm  seine  besten  Kräfte  entziehend  und  unermessliche  Schätze. 
Sollte  Frankreich  nicht  ganz  verbluten,  so  musste  dem  Strom  ein 
Damm  gesetzt  werden.  Schon  vor  dem  Revokationsedikte  waren 
seit  1669  Verordnungen  erschienen,  welche  ohne  besondere  Er- 
wähnung der  Calvinisten  jede  Auswanderung  ohne  besondere  Er- 
laubniss  des  Königs  bei  Strafe  der  Confiskation  des  Vermögens  und 
Verlustes  des  Indigenats  untersagten.  Seitdem  wurde  dieses  Verbot 
fttr  die  Calvinisten  öfters  wiederholt  in  den  Jahren  1685,  1698,  1699 
und  1713.  <)    Noch  weiter  ging  eine  Verordnung  von  1699,  welche 


i)  Rec.  XIX.  S.  521. 

2)  DecL  von  1698  (Rcc.  XX.  S.  314)  und  Decl.  von  1724  (Art  5,  6  und  10). 

8)  Reo.  XIX.  S.  534,  XX.  S.  308,  322,  332,  342,  347,  605. 
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den   Calvinisten  jede  Veräusserung  ihrer  Liegenschaft  oder  ihres 
gesammten  fahrenden  Vermögens  ohne  besondere Eriaubniss  verbot  J) 
Die  Güter  der  fliichtigen  Protestanten  wurden  anfänglich   con- 
fiscirt  und  die  Hälfte  derselben  wurde  ihren  Angebern   Qberlassen 
(20.  August  1685].^]  Im  Dezember  desselben  Jahres  wurden  sie  jedoch 
ihren   Intestaterben  zurückgegeben »   was  später  eine   Verordnung 
von  1689  zum  Gesetze  erhob  ;3j   die  Göter  der  mit  Eriaubniss  des 
Königs  Ausgewanderten  sollten  nach  Art.  7  desselben  Gesetzes  von 
ihren  Kindern,  und   in  ihrer  Ermangelung  von  eigenen  Regisseurs 
(des  biens  des  religionaires  fugitifs)  verwaltet  werden.    Diejenigen, 
welche  nach  geschehener  Bekehrung  wieder  nach  Frankreich  zurück- 
kehren wollten,   wurden  wieder  in  den  Besitz  ihrer,   wenn  gleich 
in  fremden  Händen  befindlichen  Güter  gewiesen.^   Die  herrenlosen 
Güter  wurden  der   obgenannten   Verwaltungsbehörde    (R^gie)  zur 
Unterstützung  und  Belohnung  der  bekehrten  Protestanten  überlassen. 
Eine  exceptionelle  Stellung  genossen  die  Protestanten  in  Elsass 
und   hievon   haben  wir  zuletzt  noch   zu  sprechen.^)    Durch   den 
westphälischen  Frieden,  der  das  Elsass  grösstentheils  an  Frankreich 
abtrat,    wurden  die  den   deutschen  Protestanten  und  Reformirten 
zugesicherten  Rechte  auch   für   die  in   den   abgetretenen  lindes- 
theilen   angesessenen  garantirt.     Es   konnten   desshalb   die  vielen 
Verordnungen,  welche  die  französische  Regierung  gegen  ihre  prote- 
stantischen Unterthanen  erliess,  auf  die  Bewohner  des  Elsasses  kei- 
nen Bezug  haben.   Dennoch  ist  die  ihnen  garantirte  unbeschränkte 
Gewissensfreiheit  in  mehr  als  einer  Beziehung  verletzt  worden  und 
zwar: 

1}  durch  eine  Deklaration  von  1662,  welche  allen  Nichtkatho- 
liken  die  Niederlassung  in  Elsass  versagte. 

2)  Hehrere  Entscheidungen  des  Regierungsrathes  für  Elsass 
sprachen  den  elsässischen  Protestanten  das  Recht  ab,  sich  in  Ge- 
genden niederzulassen,  die  blos  von  Katholiken  bewohnt  wären. 

3)  In  Folge  gewisser  Befehle  des  Ministers  Louvois  sollten  die 
Gerichtsstellen  nur  mit  KathoUken  besetzt  werden. 


1)  Reo.  XX.  S.  337;  dieses  Verbot  worde  alle  3  Jahre  erneuert  1702,  1705, 
1708,  1711,  1714,  1717,  1720;  dann  1731,  1738,  1741,  1744,  1757,  1769, 
1775  ODd  1778.  cf.  Rec.  XX.  S.  408,  465,  530,  564,  617,  XXI.  S.  138, 
177,  368,  XXII.  41,  144,  170,  274,  488,  XXUI.  139,  XXV.  212. 

3)  cf.  Reo.  XIX.  8.  524. 

3)  Reo.  XX.  S.  96. 

4)  Declar.  Tom  29.  Dez.  1698.  Rec.  XX.  S.  322.  cf.  Declar.  yom  27.  Okt. 
1725.    Rec.  XXI.  S.  295. 

^  Zu  vergleichen  die  Ordonnaaces  d'Alsace  über  diesen  Gegenstand. 
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V)  Die  Gesetze,  welche  gegen  die  RQckfälligeD  und  Aposlaten 
erlassen  wurden,  sind  auch  in  Elsass  publicirt  und  angewendet 
worden. 

5)  Dagegen  ist  das  Gesetz  von  1683,  welches  die  gemischten 
Ehen  untersagt,  im  Jahr  1774  insoweit  ftlr  Elsass  zurückgenommen 
worden,  als  solche  Ehen  von  dem  katholischen  Geistlichen  vollzogen 
und  die  darin  gezeugten  Kinder  katholisch  erzogen  werden  müssen. 

6)  Endlich  sollen  in  Gemässheit  mehrerer  Befehle  des  Ministe- 
riums alle  unehelichen  Kinder  katholisch  erzogen  werden,  und  selbst 
nach  ihrer  Legitimation  (sobald  sie  das  5te  Jahr  erreicht  haben)  ka- 
tholisch bleiben. 

Im  Uebrigen  sind  die  Verhältnisse  der  Protestanten  in  Elsass 
dieselben  wie  in  Deutschland  gewesen;  insbesondere  bestand  fiir 
ihr  Kirchenregiment  die  Consistorial Verfassung;  sie  hatten  mehrere 
coordinirte  Consistorien ,  von  welchen  an  das  Consistorium  su- 
premum,  welches  Nichts  Anderes  als  das  Parlament  des  Elsasses 
(conseil  supörieur)  selbst  war,  nppellirt  werden  konnte;  dieser  Be- 
hörde war  die  Jurisdiction  in  Ehesachen  überlassen  worden.  Die 
Pfründen  und  Patronatsrechte  selbst  über  Katholiken  durften  die 
Protestanten  behalten,  sofern  sie  im  Normaljahre  1624  im  Besitze 
derselben  gewesen  waren.  Da  aber  die  Katholiken  überall  geduldet 
werden  mussten,  so  wurde  die  Theilung  der  Kirchen  und  Kirch- 
hofe für  den  Fall  angeordnet,  dass  mindestens  7  katholische  Fa- 
milien sich  in  einem  protestantischen  Ort  niederlassen  sollten. 


n.  Capliel. 

Von  den  Familienverhältnissen. 


/•     Einleitung.  <) 

84.    Die  Familie  erscheint  bei  dem  fränkischen  Stamme  eben- 
so, wie  bei  den  übrigen  germanischen  Völkerschaften  als  eine  poli- 


<)  vgl.  mit  dieser  Schilderaog  der  germanischen  Familie  und  des  Mundium*s 
Laboolaye  condition  eivile  et  poliliqae  des  femmes  S.  77  and  folg. 
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tische  Genossenschaft;  sie  ist  die  unterste  Stufe  und  gleichsam  die 
Grundlage  des  noch  unvollkommenen  Slaatsorganismus.  In  jener 
Zeit  des  noch  schliNnmernden  Staatsbewusstseins,  wo  jeder  auf  seine 
eigene  Kraft  gewiesen  war,  und  nach  dieser  seine  Macht  sich  mass, 
musste  auch  die  Bedeutung  der  Familie  durch  ihre  äussere  Kraft 
bedingt  sein,  sich  nach  Aussen  hin  geltend  zu  machen.  Die  Fa- 
milie ist  daher  nicht  jenes  engere  Band,  welches  Vater»  Mutter  und 
Kinder  vereint ,  sondern  die  Gesammtheit  aller  Blutsverwandten, 
und  je  grosser  ihre  Zahl ,  desto  mächtiger  ist  die  Familie.  In  der 
Familie  selbst  aber  hat  nur  derjenige  Gewalt,  welcher  sich  selbst 
zu  vertheidigen  im  Stande  ist,  das  ist  der  wehrhafte  Mann:  alle  an- 
dern sind  ihm  unterworfen,  sie  stehen  unter  seinem  Schutze,  dem 
Mundium,  es  sei  als  Frau,  als  Kinder  oder  als  Pfleglinge.  Das 
Mundium  ist,  wie  der  Ausdruck  schon,  noch  mehr  aber  der  stamm- 
verwandte Begriff  des  Mundiburdium  des  Königs  in  der  späteren 
Zeit  genugsam  andeuten,  wesentlich  eine  Schutzgewalt.  Es  hegreift 
die  Pflicht  aber  auch  zugleich  das  Recht,  eine  Person,  die  sich 
nicht  selbstständig  behaupten  kann,  zu  schirmen  und  zu  vertreten; 
und  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  römischen  Potestas, 
welche  in  der  Absorption  der  privatrechtlichen  Persönlichkeit  eines 
andern  besteht.  Allein  diese  Vertretungspflicht  erzeugt  auch  Rechte 
und  zwar  solche,  die  in  ihrer  Ausdehnung  den  Rechten  der  haus- 
herrlichen Gewalt  der  Römer  sehr  nahe  kamen.  Will  man  daher 
trotz  ihrer  mehrfachen  Aehnlichkeit  dennoch  die  Unterschiede  fest- 
halten und  erklären,  so  muss  vor  Allem  eine  Charakterisirung  des 
Mundium  versucht  werden.  Das  Mundium  als  Vertretungsrecht  um- 
fasst  nach  Aussen  zunächst  die  Pflicht  zur  Blutrache,  welche  nach 
der  Ausbildung  des  Compositionensystems  einerseits  die  Gesammt- 
bürgschaft  der  Familie  erzeugt  zur  Zahlung  des  Wehrgeldes,  wel- 
ches von  einem  ihrer  Mitglieder  verschuldet  wurde,  und  andrerseits 
das  Recht  zur  Annahme  desselben  wegen  eines  an  einem  Familien- 
gliede  begangenen  Verbrechens.  Dieses  Recht  und  diese  Pflicht 
konnten  nur  demjenigen  zustehen,  welcher  die  Blutrache  auszuüben 
im  Stande  war,  und  sind  daher  Attribute  des  Mundiums.  Hiemit 
verwandt  war  die  Verpflichtung  zur  Vertretung  der  Weiber  und 
Kinder  vor  Gericht.  , 

Im  innem  Familienleben  erzeugte  das  Mundium  in  persönlicher 
Beziehung  nicht  nur  eine  Zucht-,  sondern  recht  eigentlich  auch 
eine  Criminalgewalt,  welche  von  der  Gesammtheit  der  männlichen 
und  wehrhaften  Glieder  der  Familie  nicht  nur  über  die  Unterge- 
benen,  sondern  auch  über  die  Herrschenden  gehandhabt  wurde.  In 
Verbindung  hiemit  stand  das  Recht  der  Ausstossung  aus  der  Fa- 
milie.   Dessgleichen  hatte  jener  Familienrath  das  Recht  zur  £in- 

WarakOnig  «•  Stein,  franx.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  15 
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williguog  in  die  WebrhaftmaohuDg  der  Koaben  und  in  die  Verhei- 
rathung  der  Mädchen. 

Die  ftir  uns  wichtigste ^  die  yermögensrechüicfae  Seite  des  Fa- 
milienlebens anlangend^  bestand  das  Hundium  nicht  sowohl  in  einem 
Niessbrauchs-y  ab  vielmehr  in  einem  ausschliesslichen  Dispotiüons- 
rechte  über  das  gesammte  Vermögen  der  Familie;  man  köonte  es 
fär  jene  älteste  Zeit  die  Ausübung  des  Gesammteigenthums  nennen» 
wenn  nicht  einerseits  die  Existenz  eines  solchen  Rechts  an  sich  so 
zweifelhaft  oder  mindestens  so  bestritten,  andrerseits  die  Unzuläng- 
lichkeit und  Ungereimtheit  dieses  Begriffes  für  die  spätere  Zeit  so 
augenscheinlich  wäre* 

Alle  die  angeführten  Rechte >  die  im  Mundium  liegen,  standen 
in  der  ersten  Zeit  nicht  blos  dem  zunächst  berechtigten  ^  sondern 
der  Gesammtheit  der  vollberechtigten  Familienglieder  zu.  Später 
erst ,  nachdem  .  die  Staatsgewalt  sich  zu  consolidiren  angefangen, 
und  die  Familien  Verbindung  ihre  Bedeutung  ak  Grundlage  des 
Rechtslebens  und  des  öffenüichen  Friedens  allmählig  verloren  hatte, 
nahm  dieselbe,  indem  ihr  Umfang  sich  immer  mehr  einschränkte, 
einen  andern  mehr  privatrechtlichen  Charakter  an.  Die  Familie  ist 
jetzt  nicht  mehr  der  Inbegriff  aller  Blutsverwandten,  welche  in  ihrer 
Zahl  und  ihrer  Kraft  die  Garantien  für  die  Rechtssicherheit  trägt; 
sie  ist  der  enge  Kreis,  welchen  Gott  und  die  Natur  durch  das  Band 
der  Ehe  um  Eltern  und  Kinder  zog.  Das  Hundium  aber  bleibt 
nach  Abstreifung  der  öffenüich-rechüichen  Bedeutung  der  Familie 
zurück  als  Inbegriff  der  Rechte  des  Hausvaters,  nur  dass  die  ia 
ihm  liegenden  Befugnisse  sich  deutlicher  gestalten,  und  unter  dem 
Einflüsse  des  römischen  und  canonischen  Rechts  in  der  drei&chen 
Form  der  eheherrlichen,  der  väterlichen  und  vormundschaftlichen 
Gewalt  je  einen  eigenthümlichen  Charakter  annehmen.  Allein  bis 
in  die  neueste  Zeit  herab  und  unter  die  Herrschaft  des  Code  civil 
sogar,  sind,  wenn  gleich  verbleichend,  die  Spuren  dieses  alten 
Rechts  sichtbar,  und  beurkunden  für  immer  diesem  Theile  des 
französischen  Rechts  seinen  germanischen  Ursprung. 

//.    Die  Ehe. 

1.    Grundbedingungen  der  Eingehimg  dernlben*  0 

85.  Die  ganze  Lehre  von  der  Eingehung  der  Ehe  ist  unter 
die  Herrschaft  des  canonischen  Rechts  gekommen,  welches  in  Frank- 
reich ebenso  wie   in  Deutschland  das  ursprünglich   germanische 

1)  cf.  Pothier  Traitd  da  Marisge  (Ausg.  von  Dupin  B.  T.  S.  1  und  ff.)  und 
Encyclop^ie  und  Goyoi*«  und  Merlin'«  Repertoire  lit.  Hariage  and  Em>> ' 
pdchemens  de  mariage. 
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Eleknent  öberall  da  xu  Terdrängen  wnsste^  wo  es  sich  nicht  unmit- 
telbar an  dasselbe  anschloss.  Darum  schweigen  auch  unsere  sonst 
so  ausftihTlicben  Coulnmes  ganz  über  diesen  Gegenstand,  zumal  die 
Competenz  in  Ehesachen  den  geistlichen  Gerichten  ausschliesslich 
zustand.  Erst  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  wagt  die  Slaats- 
gesetzgebung  auch  hier,  die  canonischen  Bestimmungen  bald  för- 
dernd, bald  derogirend,  ihr  Becht  geltend  zu  machen.  Bei  der 
folgenden  Darstellung  sollen  darum  die  Bestimmungen  des  canoni- 
schen Bechts  zum  Grunde  gelegt,  bei  jedem  Punkte  aber  nur  die 
nicht  untergegangene  altgermanische  Sitte  und  die  späteren  Ver- 
änderungen durch  die  Gesetzgebung  angegeben  werden. 

Die  wichtigsten  materiellen  Voraussetzungen  der  Gültigkeit  einer 
Ehe,  deren  Mangel  also  ein  Ehebinderniss  erzeugt,  sind  folgende: 

1)  Das  Alter.  Die  germanischen  Bechtsdenkmale  enthalten  keine 
beisondem  Bestimmungen  über  die  Ehemündigkeit.  Wenn  es  nun 
gleich  wahrscheinlich  ist,  dass  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  die 
Eingehung  der  Ehe  erlaubt  war,  ^)  so  scheint  es  doch  germanische 
Sitte  gewesen  zu  sein,  erst  in  einem  reiferen  Alter  zu  heirathen.^ 
Auch  die  spätere  Gesetzgebung  hat  sich  ebenso  wenig  wie  das  Ge- 
wohnheitsrecht mit  dieser  Frage  besonders  beschäftigt.  Der  Kirchen- 
rechtliche Grundsatz^)  aber  war,  dass  zwischen  Unmündigen  eine 
Ehe  zwar  ungültig  sei,^)  aber  durch  Fortsetzung  des  Beisammen- 
lebens bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät,  sowie  durch  frühere  Schwan- 
gerschaft der  Frau  ^)  convalescire.  ^) 

2)  Ein  weiteres  Ehebinderniss  begründet  eine  schon  bestehende 
Ehe  nach  dem  auch  von  den  alten  Germanen  anerkannten  Princip 
der  Monogamie.^) 

3)  Ein  feierliches  Ordensgelübde  begründet  nach  canonischem 
Bechte  ein  Ehebinderniss  und  zwar  ein  trennendes,  jedoch   nur 


1)  Die  Lex  WUlf.  III.  1  §.  4  T«rordnet,  dass  der  Mann  nie  jOnger  als  die 
Frau  setB  darf.  Bei  den  Longobarden  konnte  der  Vater  und  der  Bmder 
die  Tochter  oder  Sehwester  in  jedem  Alfer  yerloben  ond  ehelichen  lassen; 
andere  Vormfhider  erst  nach  dem  fw^Iften  Jahre.  Lex  Ltdtp.  II.  6.  cf. 
Kfimrtth  TrivaH«  I.  S.  369. 

2)  Tac.  Germ.  c.  20. 

<)  of.  Gap.  9  X.  de  despons.  impnb. 

^  In  den  Assisen  yon  Jemsalem,  Cour  des  Bourgeois  eh.  159  (Ausg.  Ton 
Beagnot  II.  8.  108)  wird  die  Bhemündlg^eit  bei  den  MSnnem  auf  das 
drefzehntft,  bei  den  Weibern  anf  das  sewdlfte  Jahr  festgesetzt. 

^  Assises  de  Jems.  1.  c.  cap.  160  (ed.  Beognot  S.  109). 

^  cf.  PothiiSr  L  e.  S.  46  und  dit  dort  citirten.  Dieselben  Bestimmungen  ent- 
halt der  Code  ciyil  art.  185. 

7)  Tac.  Germ.  19.    Lex  WIs.  UI.  2  g*  <^* 

15- 
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dann,  wenn  es  auf  bindende  Weise  übernommen  worden  istJ) 
Dazu  setzt  die  Ordonnanz  von  Blois  (art.  28)  noch  fest^  dass  der 
Profess  16  Jahre  alt  sein»  und  ein  Probejahr  im  betreffenden  Kloster 
zurückgelegt  haben  müsse;  sonst  könne  er  innerhalb  5  Jahren  Ein- 
sprache erheben.  2) 

4)  Die  in  der  Ordination  liegende  Pflicht  des  Cölibats  ist  in 
Frankreich  so  sehr  zum  Staatsgesetze  erhoben  worden,  dass  das 
Parlament  selbst  die  Ehe  eines  Priesters  fiir  nichtig  erklärte,  wel- 
cher zur  reformirteo  Kirche  übergegangen  war.') 

5)  Die  Verwandtschaft  war  auch  bei  den  Germanen  ein  Ehe- 
hinderniss;  jedoch  nur  in  der  geraden  Linie  durchgängig  und  in 
der  Seitenlinie  innerhalb  des  ersten  Grades  canonischer  Berech- 
nung;^) darüber  hinaus  scheinen  eheliche  Verbindungen  erlaubt 
gewesen  zu  sein.^)  Diess  erklärt  uns  die  häufige  Einschärfung  der 
kirchlichen  Verbote  auf  den  Nationalcoucilien  <')  und  in  den  Capitu- 
larieUy^)  welche  bis  zur  französischen  Revolution  unangetastet  die 
Regel  bildeten.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  canonischen  Ehe- 
hindernissen wegen  natürlicher,  bürgerlicher  und  spiritueller  Ver* 
wandtschaft  und  wegen  A£Gnität. 

6)  Die  Confessionsverschiedenheit  begründet  der  richtigen  An- 
sicht nach  kein  Ehehinderniss  nach  canonischem  Rechte.  Eine  von 
Ludwig  XIV.  noch  vor  der  Revokation  des  Ediktes  von  1598  (von 
Nantes)  erlassene  Ordonnanz  erklärte  aber  alle  gemischten  Ehen 
für  nichtig,  und  die  darin  gezeugten  Kinder  für  unehelich; 9)  diese 


^)  Es  ist  diess  schon  in  der  frühesten  Zeit  von  den  fränkischen  Königen  be- 
stätigt worden,  cf.  Ghlotarii  regis  Gonstilutio  an.  560  §.  8  (Pertz  Leg,  I. 
S.  2)  nnd  Edictum  Ghlotarii  II.  Reg.  an.  614  §.  18.    (Pertz  eod.  S.  14.) 

^  Recneil  des  aac.  lois  XIY.  S.  388. 

S)  Polhier  1.  c.  S.  63. 

^)  Es  ist  jetzt  anerkannt ,  dass  diese  mit  der  römischen  kontrastirende  Be- 
rechnuugsart  germanischen  Ursprungs  ist;  daraus  erklärt  sich  auch  der 
Widerspruch  der  sUdUchen  ProTinzed  (und  Spaniens),  wo  das  römische 
Recht  galt  und  die  römische  Gompulation  fiblich  war,  gegen  die  BesUm- 
mnngen  des  canonisohen  Rechts,  während  im  Norden  Frankreichs  (und  in 
England)  die  canonische  yon  jeher  geläufig  war.  oL  Gapit.  Pipini  Reg. 
an.  757  cap.  1  und  2. 

s)  Tgl.  Klimrath  Traraux  I.  S.  369  §.  176,  Pardessus  Lot  Salique  S.  35. 

^)  So  z.  B.  durch  das  Gonc.  Epaunense  yom  Jahr  517  can.  30,  Gonc.  Ayer- 
nense  yon  535  can.  12 ,  das  driUe  Goncil  yon  Orleans  yon  538  can.  10, 
Goncil  yon  Tours  yon  567,  yon  Auxerre  578  can.  31  nnd  das  fünfte  Pari- 
ser Goncil  yon  615  can.  14. 

7)  Gap.  Pipini  regis  yon  753  cap.  1  nnd  2  und  an.  757  cap.  1  und  2.  Perti 
Leg.  f.  S.  22  und  27. 

S)  Edikt  yon  1680.    Rec.  XIX.  S.  256. 
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YerordoaDg  wurde  177i  mit  gewissen  BeschräokaDgen  fBr  Elsass 
aufgehoben, ']  im  Gbrigen  Frankreich  wurde  sie  durch  das  Revoka- 
tiansedikt  von  1685  ausser  Gebrauch  gesetzt,  da  seitdem  nur  eine 
Religion  noch  anerkannt  und  nur  die  vor  der  katholischen  Geist- 
lichkeit geschlossenen  Ehen  gesetzlich  gültig  waren,  die  Protestanten 
aber,  wenn  sie  sich  in  der  katholischen  Kirche  trauen  liessen,  als 
Katholiken  betrachtet  und  behandelt  wurden. 

7)  Der  Standesunterschied  war  in  Frankreich  niemals  ein  ab- 
solutes Ehehinderniss.  Das  ripuarische  Gesetzbuch  bestimmt  für 
den  Fall,  dass  eine  freie  Frau  wider  den  Willen  ihrer  Eltern  einen 
Leibeigenen  heirathet,  dass  sie  die  Wahl  haben  solle,  zwischen 
dem  Schwerte  und  der  Gunkel;  mit  dem  ersten  soll  sie  ihren  Ge- 
mahl tOdten ,  durch  die  andere  wird  sie  selbst  Leibeigene.  ^)  Das 
burgundische  Gesetz  befiehlt  beide  zu  tödten,  wenn  eine  Freie  einen 
Leibeigenen  geehlicht;  wollen  die  Eltern  die  Strafe  erlassen,  so 
wird  die  Frau  auf  jeden  Fall  Leibeigene  des  Königs.')  Ebenso  be- 
wirkte die  Ehe  eines  Freien  mit  einem  Halbfreien  die  Herabdrückung 
des  ersten  in  den  Stand  des  letzten.^)  Der  Herr  des  Unfreien  konnte 
indessen  darauf  verzichten,  und  dann  behielt  der  Freie  seinen 
Stand.  ^)  Nur  mit  Fiscalinen  konnten  Freie  stets  unbeschadet  ihres 
Standes  sich  vermählen.  ^)  Das  canonische  Recht  hat  den  Standes- 
unterschied zu  einem  blos  aufschiebenden  Ehehinderniss  gemacht  und 
nur  f&r  den  Fall  des  Irrthums  des  freien  Ehegatten  eine  Nichtigkeits- 
klage gestattet,  ^j  Diese  Bestimmungen  sind  in  Frankreich  mit  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  bald  ausser   Gebrauch  gekommen. 

8)  Ohne  Einwilligung  der  Eheleute  kann  keine  Ehe  bestehen. 
Diese  in  der  Natur  und  in  dem  Wesen  der  Ehe  liegendeTBestim- 
mung  ist  zu  jeder  Zeit  anerkannt  gewesen.  8)    Die  Entführung  wird 


0  S.  oben  $•  78  in  fine. 

3}  Lex  Ripuarior.  LYIII.  18.    Heirathete  ein  Freier  eine  Leibeigene,  so  fiel 

er  In  die  Leibcigenscbaft  des  Herrn   seiner  Frau.    Lex  Rip.  eod  15.    L. 

Sal.  XIY.  11.    Capit.  III.  an.  819  c.  3.    Pertz  Lig.  I.  S.  225. 
S)  Lex  Barg.  XXXY.  2  und  3. 
*)  Lex  Sal.  XIV.  7     Besondere  Bestimmungen  entbalten   Lex  Sal.  XIV.  6 

und  XV.  4. 
S)  Marculpb.  Form.  II.  29.    Form.  Andegay.  58. 
•)  Capit.  II.  an.  805  c.  22.    Pertz  Leg.  I.  S.  134.    Capital.  III.  c.  16. 
7)  cf.  Capit.  VI.  c.  22;   Capit.  Vermer  an.  752  c.  6  ei  Capit.  Compend.  a. 

757  c.  5.   cf.  Bouteiller  Somme  rurale  II.  8  (ed.  Carondas  1621  S.  1251). 
s)  L.  Burg.  LH.  —  non  solum  ex  parcntum  consensu ,  verum  etiam  proprie 

arbitrio  et  Tolnntate.  —  Die  Bestimmung  in  der  Const.  Cblotarii  I.  regia 

an.  560  c.  7  (Nullus   per  auctoritatem  nostram  matrimonium   Tidu»  Tel 

pnell«  Hn$  ip$anim  vokmtate  presumat  expetere)  kann  daher  nicht  als 
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in  den  fränkischen  Rechtsquellen  zwar  nur  als  Verbrechen  jbehaii- 
delt  und  bestraft;  aliein  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  bei  andern 
germanischen  Volksstämmen  >)  yorkonunende&echtsgewohnheit,  wqr* 
nach  der  Entfiihrte  die  Wahl  hat,  die  Ehe  aufbeben  oder  bestehen 
zu  lassen  y  auch  bei  ihnen  anerkannt  war.  An  diese  schloss  si(^ 
d^s  canonische  Recht  an,  welches,  von  dem  römischen  abgehend,  ?) 
die  Ehe  zwischen  dem  Entführer  und  der  Entführten  unter  dar 
Bedingung  gestattete,  dass  die  Frau  nach  au%ehobenem  Zwange  in 
die'Yerbindung  einwillige.  ^)  Dieser  mit  einigen  Modifikationen  durcjli 
das  Tridentiner  Concil  wiederholt  anerkannte  Grundsatz  ist  in  Frank- 
reich durch  die  Ordonnanzen  von  1629  und  1639  (art.  5)  bestätigt 
worden.^) 

Desgleichen  geben  Irrthum  und  Betrug  dem  unschuldigen  Ehe- 
gatten eine  Klage  auf  Annulirung  der  Ehe,  ein  Grundsatz,  der  aber 
durch  das  canonische  Recht  so  sehr  eingeschränkt  wurde,  dass  es 
sprichwörtlich  hiess:  aEn  mariage  trompe  qui  peut.»^) 
86.  Die^Einmlligung  dritter  Personen  und  zwar 
1)  der  Eltern  und  Vormünder  erfordern  schon,  jedoch  nur  von 
Seiten  d^  jy*au/ die  leges  barbarorum  zur  Eingehung  einer  gülligen 
Ehe.  Diese  Rechtsbestimmung  war  übrigens  nur  eine  natürliche 
Folge  des  Hundiums,  weil  Niemand  aus  dem  Mundium  treten  konnte, 
ohne  Einwilligung  seiner  Vertreter,  weder  der  Mann  bei  der  Wehr- 
haftmachung,  noch  die  Frau  bei  der  Verheirathung. 

Diese  Einwilligung,  durch  welche  das  Mundium  von  dem^bis- 
herigen  Hundwald,  mochte  es  der  Vater  ^)  sein  oder  der  Vormund, 
oder  der  Schwiegervater  bei  Wittwen  u.  s.  w.  auf  den  Ehemann 
überging,  wurde  bei  allen  germanischen  Stämmen  erkai^t;^)  eine 
natürliche  Folge  hie  von  war,  dass  derjenige,  welcher  eiijie  Frau 
ohne  Einwilligung  ihrer  gesetzlichen  Vertreter  ehelichte,  eine  Com- 


etwas  exceptionelles ,  tondeni  nur  als  eine  SteigeroDg  dieses  Grundsatzes 

aufgefasst  werden. 
1)  z.  B.  bei  den  Friesen  cf.  Grimm  Rechtsalterth.  S.  440. 
^  Anfänglich  hat  indessen  das    canonische  Recht  die  absolnte  Nichtigkeit 

solcher  Ehen  ausgesprochen,  was  damals  auch  durch  die  Natlonalconcilien 

und  Gapitul.  bestätigt  wurde,    vgl.   Capit.  VI.  60»  VII.  c.  395  und  III. 

Gons.  Paris,  an.  857. 
<)  cf.  Bouteiller  1.  c.  S.  1248  —  cap.  7  X.  de  raptor. 
4)  Recuell  XYI.  S.  270  und  523. 
fi)  Loisel  Inst.  cout.  I.  2  A.  3.    Es  entspricht  dem  deutschen  Sprüchworte: 

üHcut  du  mich  genommen,  so  musst  du  mich  hehalten,i>    Eisenh.  S.  118. 
0)  Bei  den  Westgothen  musste  in  Ermangelung  des  Vaters  die  Einwilligung 

der  Mutter  eingeholt  werden.    L.  Wis.  IX.  1  §.  17,  IV.  2  §.  13. 
7)  Das  Nähere  hierüber  wird  im  folgenden  §.  dargestellt  werden. 
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posiCioii  wegen  Verietzimg  ihres  Ifundidkiig  an  diese  erlegen  musste.  ^ 
JkM  im  FaUe  einer  grundlosen  Weigerung  die  EinwilKgung  des 
Mondwalds  dorch  den  Richter  ersetzt  werden  konnte,  lässt  sich 
t&T  die  fränkischen  Stämme  nicht  mit  Gewissheit  feststellen,  ^j 

Di^e  Bestimmungen  scheinen  aber  mit  der  Sitte  des  Schein- 
kaufs bei  der  Verlobung  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleich das  canonische  Recht  im  Anschlüsse  an  die  alte  Rechts- 
gewohnfaeit  denjenigen  mit  dem  Banne  bedrohte,  welcher  eine 
Tochter  ohne  Einwilligung  ihrer  Eltern  oder  Yormfinder  heirathete ; ') 
aHein  auch  dieser  Grundsatz  war  in  Vergessenheit  geratben.  Viel 
später  erst  sah  sich  die  Gesetzgebung  im  öffentlichen  Intereeu,  also 
TOB  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  aus  veranlasst,  diese 
Grundsätze  wieder  auCEunehmen  und  auszudehnen.  Diess  geschah 
fast  gleichzeitig  auf  kirchlichem  und  weltlichem  Gebiete,  jedoch  in 
yerschiedener  Weise.  Das  Tridentinische  Concil  machte  nach  einer 
in  der  Kirche  schon  feststehenden  Praxis  aus  dem  Mangel  der  Ein- 
willigung der  Eltern  sowohl  f&r  SShne  als  fär  Töchter  ein  auf- 
schiebendes Ehehinderniss,  während  König  Heinrich  IL  durch  eine 
Ordonnance  zu  Blois  von  1556  4)  die  von  den  Minderjährigen  ohne 
Einwilligung  ihrer  Eltern  und  Vormünder  eingegangenen  Ehen  für 
niehtig  erklärte,  und  daneben  die  Eltern  ermächtigte,  ihre  wider- 
setzlichen Kinder  zu  enterben.  Diesen  Gonflickt  suchte  die  Praxis 
und  die  Wissenschaft  auf  verschiedene  Weise  zu  lösen,  bald  durch 
Bestreitung  der  Gesetzgebungsgewalt  der  Kirche,  bald  durch  Unter- 
legung einer  andern  Zweckbestimmung  jenes  Concilienbeschlus- 
ses,  bald  mittelst  einer  Fiktion  der  Entführung,  was  ihnen  Alles 
um  so  leichter  gelingen  musste,  als  bekanntlich  das  Tridentinum 
in  Frankreich  niemals  pubiizirt  worden  war.  Es  ist  daher  auf 
den  Grund  jener  Ordonnances  in  Frankreich  anerkannt  Rechtens, 
dass  die  Männer  bis  zum  dreissigsten ,  Frauen  bis  zum  fünf  und 
zwanzigsten  Jahre  nicht  ohne  Einwilligung  ihrer  Eltern,  oder  ge- 
wisser nahen  Verwandten,  also  nur  unter  Zuziehung  der  letzten 
heirathen  dürfen  und  können,    lieber  jene  Jahre  hinaus   sind  die 


<)  Lex  Barg.  LVI.  add.  and  XIY.  Bei  den  Wcstgothen  verliert  ttberdiess 
die  Tochter»  die  ohne  Einwilligang  des  Taters,  der  Matter  oder  sonstiger 
Yerwandten  heirathete,  ihr  Erbrecht.    L.  Wis.  III.  2  g.  8. 

^  A.  M.  ist  Pardessos  Loi  Salique  S.  666,  welcher  eine  solche  BesÜmmang 
bei  den  Longobarden  nachweist.  Form,  zu  Edict.  Roth.  182.  Walter  I. 
S.  712. 

^  Bestätigt  durch  die  Capital.  TU.  463. 

4)  Reeaeil  XIU.  8.  469  wiederiiolt  darch  die  Ordonnance  yon  Blois  Tom 
J.  1576  art.  41  ff.  —  Reeaeil  XIV.  S.  392  —  and  durch  eine  Deklaration 
Ludwigs  XnL  TOn  1639  -  Rec.  XVI.  S.  522. 
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Kinder  nur  zu  einem  ehrerbietigen  Ansuchen  yerpflichtet»  worauf 
sie  ohne  Weiteres  sich  gültig  verehelichen  dOrfen.  <)  Die  Umgehung 
dieses  Ansuchens  setzt  sie  nur  der  Gefahr  aus,  von  ihren  Eitern 
enterbt  zu  werden.  Ob  die  Einwilligung  der  Eltern  durch  den 
Richter  ersetzt  werden  könne,  ist  bestritten  gewesen,  und  verschie- 
dentlich entschieden  worden.^) 

2)  Die  Leibeigenen  konnten  unter  dem  mildernden  Einflüsse  des 
sich  allmählig  verbreitenden  Ghristenthums  eben  so  gttitig  und  voll- 
wirksam  sich  ehelichen,  wie  die  Freien.  Nur  waren  sie  der  germa- 
nischen Sitte  zufolge  an  die  Einwilligung  ihres  Gutsherrn  gebunden. 
Dieses  Einwilligungsrecht  beschränkt  sich  indessen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  den  Fall  der  Ehe  zwischen  Leibeigenen  verschiedener  Gutsherrn, 
weil  diese  hier  allein  ein  Interesse  haben  konnten,  namentlich 
wegen  der  aus  der  Ehe  zu  erwartenden  Nachkommenschaft,  ihre 
Einwilligung  zu  verweigern.^)  War  diese  nicht  eingeholt  worden, 
so  geschah  es  nicht  selten,  dass  der  Herr  der  Leibeigenen  die  Ehe 
ohne  Weiteres  auflöste.  Nachdem  aber  durch  das  Concii  von 
Chalons-sur-Saöne  (im  Jahre  813]  diesem  Unfuge  war  gesteuert  wor- 
den, suchten  die  Gutsherrn  auf  andere  Weise  ihrem  Schaden  bei- 
zukommen, bald  durch  Tausch,  indem  der  Herr  des  Leibeigenen 
an  den  Herrn  der  Frau  eine  seiner  Leibeigenen  hingab^]  (Manage 
par  behänge),  bald  durch  eine  Theilung  der  Kinder  aus  solchen 
Ehen,  und  ihres  Vermögens  nach  dem  Tode  der  Eheleute.  ^)  Dass 
sich  dieses  Einwilligungsrecht  in  ein  Recht  auf  Bezahlung  einer 
Abgabe  verwandelt  hat,  die  aber  zuletzt  fast  überall  abkam,  ist 
oben  (Nro.  55}  angegeben  worden.  *) 

3)  Nöthig  war  auch  die  Einwilligung  des  Lehnsherrn  in  die 
Ehe  der  Vasallin.  ^)  Die  Lehnsbesitzerin  konnte,  wenn  sie  12  Jahre 
alt  geworden  war,  von  demselben  angehalten  werden,  einen  lehns- 
ffthigen  Dienstmann  zu  heirathen;   aber  auch  sie  konnte  ihn  aof- 


i)  Diese  Bestimmangen  sind  grösstentheils  in  den  Code  civil  art.  148,  151  ff. 

übergegangen. 
2)  Pothier  1.  c.  S.  179. 

5)  Daher  warde  dieses  Einwilligungsrecht  spXter  formariage  —  foris  marita- 
giam  genannt,  cf.  Grand  Coutumier  (Paris  1539)  F.  75.  Formariage  est 
k  dire  que  teUes  personnes  serves  ne  se  peavent  marier  avec  oiie  personne 
d*autre  condition  et  en  antre  justice  sans  le  cong^  de  leor  seignear  — 
Vitry  144. 

^)  Assises  de  Jerus.  H.  C.  eh.  254  (Beugnot  1.  S.  405). 
fi)  Olim  I.  S.  164  XIII. 

6)  er.  über  diesen  ganzen  Gegenstand  Labonlaye,  Condition  des  femmea  S.  325 
chap.  Du  formariage. 

7)  cf.  Assises  de  Jems.  H.  G.  oh.  177  (Beng.  I.  279.  Btahlis.  de  SU  Louis  I.  63). 
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fordern  lassen,  ibr  3  Hinner  vorzuschlagen ,  om  einen  von  ihnen 
zu  ihrem  Ehemanne  zu  wählen ;  nur  dano,  wenn  er  diess  yersäumte, 
konnte  sie  frei  sich  verbeirathen.  Von  dieser  Verpflichtung  zur 
Ehe  (senrice  de  corps,  mariage,  maritagium]  konnten  sich  nur  Witt- 
wen  und  bejahrte  Weiber  unter  Umständen  entheben  lassen.  Diese 
ganze  Sitte  hat  sich  übrigens  sehr  bald  ganz  verloren. 

a.    Di$  Form  der  Eingehung,  <} 

87.  Die  bei  der  Eingehung  der  Ehe  üblichen  Formen  sind 
bekanntlich  bei  allen  Völkern  äusserst  verschieden;  doch  ist  ibr 
Zweck  kein  anderer,  als  der  die  Ehe  von  den  übrigen  möglichen 
Geschlechtsverbindungen  zu  unterscheiden.  Indessen  hat  die  alt- 
germanische Ehe  eine  tiefere  Bedeutung;  sie  wird  uns  in  den 
ältesten  Rechtsdenkmalen  als  ein  Kauf  geschildert,  bei  welchem  es 
übrigens  zweifelhaft  ist,  ob  die  Frau  selbst  der  Kaufigegenstand  ist, 
oder  das  Mundium  über  sie.  Nach  der  letzten  AuflTassung  erhält 
diese  Verlobungsweise  eine  in  dem  Wesen  des  deutschen  Faroilien- 
rechts  tief  begründete  Bedeutung,  wesshalb  wir  kein  Bedenken 
tragen,  dieser  Ansicht  den  Vorzug  vor  dem  Fraukauf  einzuräumen. 
Die  Kaufsform  findet  sich  in  Uebung  zur  Zeit  der  leges  barbarorum, 
und  wird  bei  den  dem  Frankreiche  einverleibten  Stämmen  folgen- 
der Weise  dargestellt. 

1)  Nach  der  Lex  Burgundionum  beginnt  die  eheliche  Verbindung 
mit  der  Verlobung  (Desponsatio),  bei  welcher  ein  Kaufpreis  bezahlt 
wurde,  und  zwar  den  Eltern,  wenn  diese  noch  lebten,  und  wenn 
diess  nicht  der  Fall  war,  denjenigen  Verwandten,  welchen  auch 
das  Wehrgeld  zugefallen  wäre ;  ^)  diess  Geld  heisst  nuptiale  pretium ') 
und  Wittem<m%^)  Hat  sich  die  Tochter  ohne  Einwilligung  ihrer 
Verwandten  einem  Hanne  zur  Frau  gegeben,  so  zahlt  dieser  das 
dreifache  Wittemon  und  zwar  der  optimatus  und  der  homo  medio- 
cris  150  sol.  und  36  sol.  mnicta,  leudes  aber  nur  45  sol.  und 
12  sol.  Busse.  ^)  Die  Untreue  der  Braut,  oder  das  Nichthalten  des 
Verlöbnisses  wird  bestraft.  ^) 

2)  Auch  nach  dem  westgothischen  Gesetze  zahlt  der  sich  ver- 


1)  Pardessas  Loi  Saliqae ,  13te  Dissert.  S.  665 ;  Koenigswarter  in  der  ReTue 
de  Ugislation  XVII.  S.  393  ff.   Laboalaye  GonditioD  des  femmes  S.  112  folg. 

2)  Lex  Burg.  LXVI. 

3}  L.  Borg.  XII.  3,  XXXIV.  2,  LH.  LXI. 

*)  L.  Burg.  LXVI.,  LXIX.,  LXXXIV.  2.  3.  Add.  I.  14.  Wittemon  igt  Wid- 
mung odöf  Witkmg  (paclnra),  nach  Kraut  (Vormundschaft)  S.  303,  oder 
Witthum  nach  Eiobhora  deutsche  Staats^  und  Rechtsgesch.  §.  54  N.  c. 

<)  Lex  Burg,  addit  I.  U. 

^  Lex  Burg.  XIL  3,  LH. 
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lobende  eia  pretHim  niiptiale,  <]  ft«ch  pretium  Mis,^  o4ar  dos') 
l^enanot.  Es  war  Ar  die  VoraebMen  ein  Maximum  desselben  fest- 
gesetzt,  nämlich  ein  Zehntel  des  Vermögens.^)  Die  AufiicliiebuDg 
des  YoHzHgs  der  Ehe  Ober  ä  lahre  nach  der  Verlobuag  hinaus, 
verpflichtet  den  Bräutigam  zur  Zahlung  einer  Busse.  ^)  Die  Ver- 
letzung der  Treue  durch  die  Braut  wird  dem  Ehebruche  gleich- 
gestellt.^) Trennung  ist  aber  stets  erlaubt  mit  wechselseitiger  Ein- 
willigung, wegen  Gefahr  der  Gesundheit  und  zur  Ablegung  des 
Gelübdes  der  Keuschheit,  f) 

3)  B^  den  Franken  war  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex  Salica 
der  Brautkauf  ein  blosser  Scheinkauf  geworden ,  da  der  Bräutigam 
der  Braut  blos  1  sol.  und  1  Den.  zu  geben  halte  und  3  sol.  und 
1  Defi.  wenn  sie  Wittwe  war;  ^)  dieses  Kaufgeld  hiess  im  letzten 
Falle  bekanntlich  Reipus.  ^)  Die  Lex  Ripuariorum ,  welche  dieses 
Scheinkaufs  nicht  erwähnt,  aber  ihn  doch  stillschweigend  Yoraus- 
setzt,  enthält  bloss  Verfügungen  ttber  die  Dos,  die  der  Mann  der 
Frau  schriftlich  zusichert.  Hievon  später  (Nro.  88).  Die  Verlobung 
knüpfte  indessen  noch  nicht  das  eheliche  Band,  wenn  sie  gleieh 
schon  bedeutende  Wirkungen  erzeugte.  Die  ehelichen  Rechte  nah- 
men erst  dann  ihren  Anfang,  wenn  die  Braut  dem  Bräutigam  feier- 
lich zugefiihrt,  und  das  Bett  iieschritten  worden  war.  *^) 

Diese  anfänglich  von  einer  durchgreifenden  Idee  beseelten  und 
aus  dem  Begriffe  des  Mundiums  fast  mit  Nothwendigkeit  sich  er- 
gebenden Grundsätze  des  altgermanischen  Rechts  über  Eingehung 
der  Ehe  verwandelten  sich  jedoch,  nachdem  die  ihnen  zum  Grunde 
liegende  tiefsinnige  Bedeutung  verkannt  worden,  bald  in  sinn*  und 
zwecklose  Form  Vorschriften.  Das  canonische  Recht,  welches  sich 
nach  der  Verbreitung  des  Christenthums  der  Ehegesetzgebung  be- 
mächtigte, schloss  sich  zwar  noch  diesem  formellen  Rechte  an, 
setzte  aber  ein  anderes  Princip  an  die  Stelle  des  bisherigen ,  näm- 
lich das  des  römischen  Rechts,  wornach  zur  Eingehung  der  Ehe 
Nichts  weiter  erfordert  wird,,  als  die  hlose  Einwilligung  der  beiden 


1)  Lex  Wis.  III.  1,  2,  III.  4,  7,  III.  3,  3. 

2)  Lex  Wi».  III.  2.  8,  in:  4.  2. 
*)  Lex  Wis.  lU.  1.  6  and  6. 

*)  L.  Wis.  ill.  I.  6. 

6)  L.  Wis.  III.  1.  4. 
«)  L.  Wi».  III.  4.  2. 

7)  L.  Wis.  III.  6.  3. 

S)  Lex  Sal.  XLYII.  1.  Form.  Liodei^os.  75,  Form.  Langf.  20.  cf.  Fredegar 
Epit.  Greg.  Taroa.  c.  18.  Andrer  Meinong  ist  Gans  (Erbrecht  lY.  S.  56). 
9)  S.  unten  Nro.  84. 
<o}  Lex  Sal.  XIY.  10.    cf.  Lex  Alam.  LIY. 
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Eheleutß.  Die  GoncUien  und  £aiNÜiilaneii  ^)  befahlen  zwar  ;ia  wieder- 
holten Malen  die  OffeoÜiche  Eingehung  Yor  der  ^rche,  erkannten 
aber  deiqohpgeachtet  die  Gültigkeit  der  ganz  formlosen  Eben  an. 

Die  Grundsätze  .des  canonischen  Rechts  Ober  die^Fonn  der 
Eingehung  der  Ehe,  und  ihre  Geschichte  bis  zum  Tridentinischen  Con- 
fH  sind  bJeftannt.  'Wir  können  dessbalb  darüber  hinweggehen;  nur 
.einigp  Noiizan  mieten  wir  aus  den  altfranzösischen  Rechtsquellen 
unsjem  Lesßrn  mittheilen,  und  zwar  vor  Allem  eine  äusserst  inte- 
ressante Stelle  aus  ,den  Assises  von  Jerusalem^  ,die  uns  ein  deut- 
liches Bild  von  den  bei  der  Eheabscbliessung  regelmässig  vorkom- 
menden Solleonitäten  in  jener  Uebergangsperiode  vor  die  Augen 
fährt.  Sie  lautet:  aS'il  avient  que  aucuns  hom  veille  prendre  ferne» 
qui  que  il  soit,  ou  Chevalier  ou  bourgeis»  la  raison  commande  que 
riglise  ne  les  deit  espouser,  c'il  ne  sont  premiers  afiit  (verlobt)  en 
tile  maniöre ;  ce  est  que  celuy,  qui  veut  prendre  ferne  si  deit  jurer 
sur  sainSy  que  il  n'a  feme  vive  ne  autre  juröe,  ne  afi^e,  ne  plevie 
(die  Ehe  versprochen) ,  ne  fait  nul  von ,  par  qui  il  ne  puisse  bien 
et  leaument  prendre  ceste  feme,  que  il  veut  ores  prendre,  et 
apr^s  ce  sairement,  puisqu'il  l'aura  fait,  deivent  aussi  deus  houmes 
jurer  por  luy  en  tele  maniere  come  est  dit  dessus.  Et  auci  est 
tenue  la  feme  de  faire  et  deus  fernes  o  (mit)  luy,  come  est  dit 
dessus;  et  enci  deit  estre  et  det  valoir  Vafier  (die  Verlobung).  Et 
püis  deit  llglise  mettre  termine  en  Tespouser  (Trauung).  Et  por 
quei?  pörce  que  dedens  celuy  termine  deit  estre  cri^s  par  treis 
jors  ä  la  premiöre  messe  et  dil  en  ceste  maniöre  le  prestre:  A  vous 
seigneurs  et  dames,  fait  assaver  sainte  Yglise  que  le  tel  home  deit 
prendre  ytel  feme  jusque  ä  tel  jor ,  et  se  nul  ou  nule  y  sait  riens 
que  dir.e  por  quei  ce  mariage  ne  deit  estre,  si  veigne  avant  et  le 
die,  ains  qu'il  soient  espous^s.»  -— ^)  Als  Ueberbleibsel  der  alten 
Sitte  erscheint  hierbei  die  NothwendigMt  einer  vprbergebendion  Ksr- 
lolmng  und  ihre  bmdiniß  Kraft,  wovon  man  sich  nur  durch  das 
Versprechen  eines  Reuegeldes  (repentailles)  befreien  konnte.') 

Als  neu  erscheint  aber  die  Nothwendigkeit  der  Aufgebote,  wovon 
sich  indessen  Spuren  schon  in  einer  viel  früheren  Zeit  vorfinden.  4) 

So  sehr  sich  auch  die  Kirche  hierin  von  der  Sitte  unterstützt 
im  öffentlichen  Interesse  bemühte,  der  Abschliessung  der  Ehe  durch 
gewisse  Formvorscbriften   einen  feierlichen   ernsten   Charakter  zu 


i)  Cap.  VI.  130,  133,  408,  VII.  105,  179,  463. 
^  Assiges  de  Jems.  G.  B.  eh.  162  (Beagnol  II.  S.  112). 
i)  Assises  de  Jer.  eod  eh.  163.    cf.  EUblis.  de  St.  Lonis  I.  124. 
^)  z.  B.  in  Flandern,    cf.  meine  flandrisch^  Staats-  «ad  Rechtageschichte 
III.  S.  63. 
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geben,  so  erkannte  sie  Nichts  desto  weniger  ihrem  Princip  getreu» 
auch  diejenige  Verbindung  als  eine  gQltige  Ehe  an,  bei  welcher 
alle  vorgeschriebenen  Formalitäten  unterblieben  waren,  indem  sie 
solche  formlose  Ehen  (gleichsam  Gewissensehen)  als  sponsalia  de 
prsßsenti  bezeichnete.  Solche  Sponsalia  de  prsesenti  (EpousaiUes 
de  present)  wurden  alsdann  angenommen,  wenn  der  gegenseitige 
Consens  zur  Ehe  (consensus  maritalis)  entweder  ausdrücklich  (par 
paroles  de  present  z.  B.  volo  te  in  uxorem  und  volo  te  in  virum)  <) 
gegeben  wurde,  oder  stillschweigend  durch  fortgesetzten  Beischlaf 
und  Beisammenleben,  denn 

Boire,  manger,  coucher  ensemble 
Est  mariage  ce  me  semble 

sagte  ein  altes  französisches  Sprichwort.  ^)  In  der  Regel  mussten 
aber  beide  Momente  conkurriren,')  um  den  so  verbundenen  Ehe- 
leuten eine  Klage  auf  Solennisation  ihre  Ehe  gegen  einander  zu 
geben,  wozu  sie  nach  den  Canones  nicht  blos  berechtigt,  sondern 
sogar  bei  Strafe  des  Kirchenbannes  verpflichtet  waren.  ^)  Der  grosse 
Unfug,  welcher  mit  diesen  Sponsalia  getrieben  wurde,  bewirkte 
aber,  dass  solche  Klagen,  deren  Beweis  überdiess  so  schwer  war, 
sehr  ungern  gesehen,  und  ihnen  nur  selten  Gehör  gegeben  wurde. 
Diess^ zeigt  sich  besonders  in  folgender  auffallender  Entscheidung: 
aAgebat  quedam  mulier  de  matrimonio  consummato  contra  quem- 


1)  Archivea  legislatiTes  de  Reims  S.  315  sab  tit.  Liber  pracUcus  art.  404. 
Dagegen  soUen  nach  der  Ansicht  desselben  Juristen  (eines  geistlichen 
Richters)  die  Worte :  Non  dimitterem  tc  pro  pejore  Tel  meliore,  nee  habebo 
alium  donec  te  habuero«  Hir  sich  allein  nicht  genügen,  um  das  Vorhanden- 
sein einer  ehelichen  Verbindung  anzunehmen,  cf.  eod.  art.  157  und  256 
(S.  154  und  204). 

3)  loisel  Inst.  cout.  I.  2  art.  6. 

3}  Das  geht  schon  ans  den  bereits  mitgetheilten  Stellen  des  liber  praoticns 
hervor,  noch  mehr  aber  aas  folgender  als  Huster  hingestellten  Klagefor- 
mel (art.  370  S.  284):  nPiticio  bona  in  catua  fMUrmnonialin  —  «Coram 
Tobis ,  domine  judex ,  proponit  in  jure  Maria  contra  Johannem ,  quod  ipsi 
contraxerunt  sponsalia  per  Terba  de  fbturo,  et  matrimonium  per  verba  de 
prasenti,  et  quod  eamalis  copula  inter  eot  exsHtit  tubiecuta;  et  ex  dicto 
matrimonio  sie  contracto  et  consummato  dictus  I.  ex  dicta  M.  duos  proles 
gennit,  et  tempore  premissorom  dicta  H.  fuit  bone  fame  boni  nominis,  et 
de  honestis  personis  genita;  et  super  hiis  fama  clamat  Ticinia  parcium 
idemque  reus  premissa  legitime  recognovit;  qnare  petit  actrix,  reum  tibi 
per  TOS  adjudicari  sentencialiter  in  maritum,  et  ad  hoc  condempnari  et 
compelli,  ut  cum  ipsa  actrice  matrimonium  in  facie  ecclesi»  soUempniset, 
soUempnisari  fadat  et  procuret,  et  eo  soUempnisato  ipsam  maritali  affectu 
pertractet,  proat  decet.n  u.  s.  w. 

4)  RouteiUer  II.  Üt.  8  (S.  1248). 
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dam  virinn'.  Viro  per  diffinitWam  sententiam  absoluto  appellatum 
fait  ex  parte  mulieris.  Vir  in  causa  appellationU  proposuit,  quod 
cum  quadara  alia  muliere  postea  contraxerat»  et  malrimonium  sol- 
lempnizaverat  in  facie  ecciesio.  Gerte  istud  factum  noo  est  peremp- 
torium  intentionis  principalis;  tarnen  quantum  facere  potest  ad  in- 
stnictionem  nostram,  in  dubio ,  probationem  admisi;  quia  primum 
matrimonium  forte  non  probaretur  liquido,  et  constat  de  seeundo; 
et  non  recedereiur  a  certo  propter  incertwn.  ^)  Der  Grundsatz  blieb 
jedoch  bestehen  Glandestioes  esponsailles  sont  approuv^es  par 
r£glise.^)  Erst  das  Concilium  Tridentinum,  welchem  durch  die 
Ordonnance  Yon  Blois  (im  Jahre  1576)  art.  40  und  41^)  in  dieser 
Beziehung  auch  in  Frankreich  Gesetzeskraft  gegeben  wurde,  führte 
eine  durchgreifende  Aendening  dieser  Verhältnisse  ein. 

Seitdem  gelten  über  die  Abschliessung  der  Ehen  folgende 
Grundsätze.  Der  Ehe  selbst  pflegt  eine  Verlobung  (fian^ailles)  yor- 
auszugehen ;  sie  ist  aber  nicht  mehr  vorgeschrieben ;  sie  bindet 
zwar  die  Verlobten,  kann  aber  aus  guten  Gründen  wieder  rück- 
gängig gemacht  werden ;  daher  das  Sprüchwort :  «fiUe  fianc^e  n'est 
prise  ni  laissöe;  car  tel  fiance,  qui  n'öpouse  point.o  ^)  Die  Verlöb- 
nisse sind  übrigens  rein  civilistischer  Natur,  und  selbst  dann,  wenn 
sie  die  kirchliche  Weihe  erhalten  haben,  stehen  sie  nicht  unter 
der  Gompetenz  der  geistlichen  Gerichte. 

Die  Ehe  dagegen  ist  ein  Sakrament  und  fliUt  in  das  Gebiet 
des  Kirchenrechts.  aLes  mariages  se  fönt  au  ciel,D  sagt  Loisel, ^) 
cet  se  consomment  sur  la  terre.o  Die  Ordonnance  von  Blois  schreibt 
(art.  40)  vor,  dass  den  kirchlichen  Ganones  gemäss,  kein  Brautpaar 
zur  Ehe  zugelassen  werden  soll,  wenn  nicht  ein  dreimaliges  Auf- 
gebot von  der  Kanzel  herab  ergangen  ist,  und  zwar  nach  der  De- 
klaration von  1639  durch  die  kompetenten  Pfarrer  heider  Verlobten. 
Nur  nach  dem  ersten  Aufgebote  kann  eine  Di^ens  für  die  übrigen 
jedoch  nur  aus  ganz  triftigen  Gründen  ertheilt  werden. 

Die  Trauung  selbst  soll  nach  der  Ordonnance  von  Blois  öffent- 
lich in  Gegenwart  von  mindestens  4  glaubwürdigen  Personen,  nach 
der  Deklaration  von  1639  und  dem  Edikte  von  1697  muss  sie  von 
dem  kampeimten  Pfarrer  in  Gegenwart  von  4  tauglichen  Zeugen  vor- 
genommen werden.  Kompetent  ist  nur  der  Pfarrer  des  Wohnsitzes 

1)  Liber  Practicos  art.  176  (Arch.  leg.  S.  160). 

^  Bonteiller  1.  c.  (8.  1250.) 

<)  Ree.  XIV.  S.  301 ;  diese  Bestimmimgen  wurden  später  noch  eingeschärft 

niid  aosgedehnt  durch  eine  Ordonnance  Ludwigs  XIII.  im  Jahre  1689.  Tgl. 

Reo.  XYI.  S.  234  imd  darch  ein  Edilct  von  1697  --  Rec.  XX.  S.  287. 
4)  Loisel  I.  2.  1. 
<)  Loisel  IL  1.  2. 
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eines  der  beiden  Ehegatten  y  es  iftüssten  denn  Dimissorialien  vom 
Ortspfarrer  oder  dem  Diöcesanbischof  ertheilt  worden  sein.  Nach 
dem  Edikt  von  1697  wird  fibrigens  ein  zur  Trauung  genügendes 
Bomizil  durch  sechsmonatiichen  Aufenthalt  an  einem  Orte  er* 
werben,  *)  und  durch  einen  einjährigen,  wenn  man  seinen  früheren 
Wohnsitz  in  einer  andern  Diöcese  gehabt  hat. 

Schon  die  Ordonnance  von  Blois  schreibt  den  Eintrag  einer 
jeden  Trauung  vor;  nach  der  Deklaration  von  1639  muss  der  Ein- 
trag in  ein  Kirchenbuch  geschehen ,  und  seit  der  Deklaration  vom 
9.  April  1736  ^)  werden  in  jeder  Pfarrei  zwei  Bücher  gehalten,  von 
denen  am  Ende  eines  jeden  Jahres  eines  gerichtlich  deponirt  wer- 
den muss.*) 

Eine  eigenthümliehe  Bestimmung  entfiSlt  noch  die  mehrerwahnte 
Deklaration  von  1639  (art.  5—7),  die  wir  zum  Schlüsse  mittheilen 
wollen.  Es  werden  nämlich  gewissen  Ehen  alle  bürgerliehen  Wir* 
kuogen  abgesprochen,  wenn  sie  gleich  allen  Vorschrifted  des  Staats 
und  der  Kirche  Genüge  geleistet  haben.    Es  ist  diess  der  Fall 

1)  wenn  die  Ehe  bis  zum  Tode  derJBhegatten  geheim  gehalten 
worden, 

2)  wenn  sie  nrit  einer  früheren  Concubine  auf  dem  Todbette 
geschlossen  und 

3)  wenn  sie  von  einem,  den  die  Strafe  des  bürgerlichen  Todes 
getroffen  hat,  eingegangen  worden  ist.^) 

9.    EhBsehHdtmg  und-  tweite  Eh$. 

88.  L  Ehescheidung.  ^)  —  Der  Ehemann  scheint  bei  den  Ger- 
manen in  der  ältesten  Zeit  das  Recht  gehabt  zu  haben»  seine  Frau 
einseitig  zu  Verstössen.  Durch  den  Einfluss  der  Kirche  aber  wurden 
in  den  leges  Barbarorum  Strafbestimmungen  gegen  den  Mann  einge- 
führt, welcher  seine  Frau  grundlos  von  sich  stiesse.  Die  lex  Bur- 
gundionum  erlaubt  dem  Hanne  seine  Frau  zu  entlassen,  wenn  er 
ihr  zweimal  den  Werth  des  Hundiums  und  12  sol.  Strafgeld  er- 
legt; ^)  in  einer  andern  Stelle  verbietet  sie  es  wieder;  er  müsste 
denn  selbst  das  Haus  verlassen  und  seine  ganze  Habe  seiner  Fraa 


0  Tgl.  Code  ci?U  art.  74  und  1^* 

>)  cf.  Rec.  XXI.  S.  405. 

I)  cf.  Code  civil  irt,  «3--76. 

4)  Pothier  1.  c.  9.  297  ff. 

6)  Pardesnis  Loi  SaUqae  S.  6T9.    Laboiday^  Gonditfon  Abs  femmes  S.  152 

und  291. 
<)  Lex  Barg.  XXXIV.  2. 
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Qod  KtaderQ  überlassen.  <)  Die  Frau  aber»  welche  ihren  Haan 
iwrlisst,  soU  im  Kothe  ersäuft  werden.^) 

Nach  der  Liex  Wisigothorum  verliert  derjenige ,  welcher  seine 
Frau  grundlos  von  sieh  slösst,  nichi  blo«  die  ihr  zugesicherte  Dos 
nehftt  ihrer  Aussteuer,  sondern  er  mus»  sogar  sein  gesammtes  Ver- 
mögen seinen  Kindern,  und  in  deren  Ermangelung  seiner  verstos- 
senen  Frau  überlassen«  s) 

Eine  Scheidung  durch  wechselseitige  Einwilligung  erwähnt  nur 
die  Lex  Alemannorum.  ^)  Beides  Verstössen  und  freiwillige  Schei- 
dung bedrohte  die  Kirche  mit  dem  Banne«  Dagegen  war  eine 
Scheidung  wegen  Verschuldung  eines  Ehegatten,  namentlich  wegen 
Ehebruch^  Uord,  Magie  und  Schändung  der  Grabmähler  sowohl  in 
den  aUen  leglos^)  als  in  den  Gapitularien*)  erlaubt.  Die  Kirche  ge- 
stattete zwar  in  diesen  Fällen  auch  die  Scheidung,  verbot  aber  die 
Wiederverheirathung  der  geschiedenen  Ehegatten,  führte  mit  an^ 
dem  Worten  die  s.  g.  Trennung  von  Tisch  und  Bett  in's  Leben. 
Erst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert  gelang  es  übrigens  der  Kirche, 
ihre»  GrundsäUien  vollkommene  Anerkennung  zu  verschaffen.  Seit- 
dem gelten  aber  in  Ansehung  der  Auflösung  der  Ehe  die  Grund- 
sätze des  oanonisohen  Rechts  rein  und  ungetrübt.^) 

89.  II.  Zweite  Ehe.  — -^]  Die  alten  Germanen  scheinen  nach 
dem  Zeugniss  des  Tacitus  die  zweiten  Ehen  ungern  gesehen,  jedoch 
nichl  verboten  zu  haben.  Die  meisten  leges  barbarorum,  welche 
von  der  zweiten  Ehe  sprechen,  schliessen  sich  hierin  an  das  römische 
Recht  an  und  betrafen  sie  mit  dem  Verlusst  der  lucra  nuptialia.  *) 
Eigenthttnüich  ist  nur  die  Lex  Salica ,  welche  unter  dem  Titel  de 
Reipus  '0)  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über  die  Wiederverhei-* 


1)  Lex  Borg.  XXXIY.  4. 

^  Lex  Borg.  XXXIV.  1  —  Si  qua  maljer  maritom  saam,  ooi  legitime  jancta 
est,  dimiserit,  necctnr  in  lato  cf.  Tac.  Germ.  c.  12. 

<)  Lex  Wis.  III.  6.  §.  1  und  2. 

^  Lex  Alem.  add.  29*. 

^  Lex  Borg.  XXXIV.  3.  Lex  Wis.  UI.  6.  2.  Edict.  Theod.  §.  54.  Form. 
Mabil.  56.  Marc.  II.  30. 

s)  Gapit  an.  7t»  c.  5.    Pertz  Lig.  I.  22. 

7)  Bouteiller  Somme  mrale  II.  Ut.  8  (S.  1252, 1257).  Potkier  1.  c.  S.  245—269. 

S)  Pardeisas  Loi  Salique  S.  687.  Laboulaye  Gondition  des  femmes  S.  159 
und  294. 

s>  Lex  Ripnar.  XIT.  7  §.  1.    Lex  Wis.  IV.  2.  4.    Lmk  Batg.  XXIV. 

le)  Lex  SaL  XLVI.  cf.  Pardessna  Loi  SaUque  L  c  Was  die  Abldtiing  des 
Wertca  seibat  betfiA,  so  ist  Jetst  wei^tins  soviel  gewise,  das«  ea  nicht 
im  Sinne  von  ReUbu$$e  oder  TraaeriHUse  genommen  werden  kann.  Grimm 
hat  nachgewiesen^  dass  es  ein  latinisirtea  deutsches  Wort  sei»  dessmi  No- 
minativ Reipus  laotet»  und  will  es  von  Reif»  Raips  (-vinoulnm)  ableiten. 
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rathung  der  WiUwen  enlbäU.  Um  diese  zu  Yersteheo»  muss  maa 
sich  an  die  germanische  Ansicht  erionerD,  dass  Frauen  sich  nicht 
wehren  können ,  und  desshalb  stets  im  Mundium  eines  Andern 
stehen  müssen.  Dieses  Mundium ,  welches  der  Mann  bei  der  Yer- 
heirathung  gekauft  hat»  geht  durch  seinen  Tod  nicht  verloren, 
sondern  geht  auf  seine  Familie  über;  will  sich  daher  die  Wittwe 
wieder  verheirathen ,  so  muss  von  dieser  das  Mundium  wieder  er- 
kauft werden.  Dieses  bestimmt  auch  die  Lex  Burgundionutp,  <} 
und  darin  gerade  besteht  dio  Bedeutung  des  Reipus;  es  ist  Nichts 
anderes  als  eine  Summe  Geldes,  welche  der  zweite  Ehemann  der 
Familie  des  ersten  bei  der  Ehelichung  seiner  Wittwe  bezahlen  muss« 
Sie  beträgt  zwar  nur  3  sol.  und  1  Denar.,  steigt  aber  bis  2500  Den« 
oder  62  sol«,  wenn  die  vorgeschriebenen  FormalitSten  nicht  beobach- 
tet werden.  Die  §§•  5— 11  desselben  Titels  enthalten  hierauf  eine 
eigenthfimliche  Succession  in  dieses  Recht  auf  den  Reipos,  weiche 
wir  hier  übergehen  müssen.  ^)  Die  Gap.  extra  (c.  VII.)  enthalten 
noch  die  Vorschrift,  dass  die  sich  wiederverehelichende  Wittwe 
ausserdem  noch  ihren  Kindern  erster  Ehe  und  in  deren  Ermange- 
lung der  Familie  ihres  ersten  Gatten  den  achatius  bezahlen  soU, 
bestehend  in  einer  bestimmten  Quote  ihrer  dos ,  nebst  einigen  Mo- 
bilien;  auch  sollen  die  Kinder  erster  Ehe  das  Eigenthum  der  dos 
für  sich  ansprechen  dürfen. 

Wie  lange  sich  der  Reipus  erhalten  hat,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben;  er  bestand  aber  noch  im  eilften  Jahrhundert 
in  Oberitalien,  wie  man  sich  aus  einer  sehr  interessanten  Stelle *) 
überzeugen  kann,  welche  den  Hergang  bei  der  Verehelichung  einer 
Wittwe  ad  legem  Salicam  erzählt. 

Die  Kirche  hat  später  vielfach  die  Eingehung  der  zweiten  Ehen 
zu  beschränken  versucht,  aber  ohne  Erfolg.  Alles  was  in  dieser 
Beziehung  sich  änderte,  wurde  durch  die  Verbreitung  des  römischen 
Rechts  bewirkt;  insbesondere  ist  die  Bestimmung  der  L.  6  C.  de 
sec.  nuptiis  durch  ein  Edikt  vom  Jahr  1569^)  in  Frankreich  ange- 


<)  Lex  Barg.  XLIX.  Malier  qas  ad  seeandas  nuptias  traditar  Wittemon  ejus 
a  prioribus  parenUbus  mariti  Tindicetur. 

3)  Sie  wird  verscbieden  aasgelegt.  Eine  Yergleicbang  der  beiden  wichtigsten 
Aatlegaogsarteo  findet  sich  bei  Davoad  Oghlou  L^gislatioo  des  ancient 
Germains  I.  S.  556.  Wir  tragen  kein  Bedenken,  der  Ansicht  des  Letiterea 
den  Vorlag  vor  allen  andern  in  geben,  indem  sie  den  germanischen 
Rechtsansichten  am  meisten  entspricht  and  den  Sohleier,  der  dieses  In- 
sütat  bedeckt,  la  lüften  geeignet  igt 

s)  Form.  Langob.  XX.  und  XXI.,  bei  Walter  III.  S.  556. 

4)  Recaeil  XIY.  S.  36. 
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nommen  worden ,  und  von  hier  aus  in  die  Contumes  <)  und  zuletzt 
in  den  Code  civil  ^)  übergegangen.  Seitdem  dürfen  die  Frauen  ihren 
zweiten  Ehemännern  von  ihrem  Vermögen  nicht  mehr  zuwenden, 
als  ihren  Kindern  erster  Ehe»  die  sie  am  wenigsten  bedacht  haben. 
Die  lucra  nuptialta  insbesondere  das  Douaire  verlieren  sie  aber 
nicht  in  Folge  ihrer  zweiten  Ehe;  aber  über  ihren  Antheil  an  der 
Errungenschaft  dürfen  sie  nicht  mehr  zum  Nachtheile  ihrer  Kinder 
aus  früherer  Ehe  verfiigen.^]  Die  Vormundschaft  über  diese  ist  ihnen 
erst  bei  Gelegenheit  der  Reformation  derCoutumes  entzogen  worden.^) 
Die  Ordonnance  von  Blois  (art.  18)  verbietet  überdiess  den 
Wittwen,  die  sich  später  an  Männer  unter  ihrem  Stande  vorbei- 
rathen  y  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  nicht  blos  jede  Freigebigkeit  zu 
Gunsten  solcher  fehegatten ,  sondern  jede  Veräusserung  ihres  Ver- 
mögens überhaupt.  ^) 

4.     Wirkungen  der  Ehe. 
A.    Persönliche  Rechtsyerhältnisse  der  Ehegatten. 

90.  Durch  die  Ehe  tritt  die  germanische  Frau  aus  dem  Mun- 
dium  ihres  Vaters  und  seiner  Verwandten  in  das  ihres  Mannes. 
Der  Mann  ist  der  gesetzliche  Vertreter  der  Frau;  er  verwaltet  ihr 
Vermögen,  verfiigt  darüber  und  ohne  seine  Einwillfgung  kann  die 
letzte  keine  Veräusserungen  vornehmen  und  keine  Verträge  ab- 
schliessen ;  ^)  ja  das  Ripuarische  Gesetz  verbietet  bei  Strafe  der 
Nichtigkeit  mit  der  Frau  eines  Andern  zu  conlrahiren.  ^] 

Diese  Grundsätze  des  altgermanischen  Rechts  bilden  die  Grund- 
lage der  späteren  Rechtsentwickelung  in  Frankreich  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Nach  den  Assisen  von  Jerusalem^)  darf  die  Frau 
nicht  vor  Gericht  auftreten,  ohne  Ermächtigung  ihres  Mannes,  we- 
der als  Klägerin  noch  als  Beklagte,  ausgenommen,  wenn  der  Mann 
abwesend  ist,  in  welchem  Falle  der  Beklagten  eine  Frist  von  Jahr 
und  Tag  gegeben  wird,  ferner  wenn  sie  Kauffrau  ist,  und  wenn  sie 
ex  delicto  belangt  wird.  «Et  sachie,  heisst  es  in  einer  andern 
Stelle, ']  que  ce  feme  marine  fait  la  gagi^re,  ci  doit  estre  par  Totroi 


1)  z.  B.  in  die  Coat.  von  Paris  art.  279. 
3)  Code  civil  art.  1098  nnd  1099. 

3)  Cont.  von  Paris  art.  279  Abf.  2.   Orleans  203.   Pothier  1.  clt.  S.  355—379. 
*)  Loisel  I.  4.  22.    Cont.  von  Paris  art.  262.    Artois  157  n.  s.  w. 
8)  Recneil  XIY.  S.  423. 

•)  Lex  Bnrg.  add.  I.  13.  Capit.  an.  783  c.  11.    Pertz  Leg.  I.  S.  47. 
7)  Lex  Ripnar.  LXXIV. 

9}  Assises  de  Jems.  C.  B.  eh.  131  nnd  132  (Beugnot  II.  S.  90  und  91). 
•)  Abr^g^  de  la  C.  B.  I.  eh.  52  (Beugnot  II.  S.  280;. 
WarnkOnig  a.  Steio,  frans.  Staats-  und  Recbtsgesch.  B.  U.  16 
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de  son  baroa,  et  devös  savoir»  que  ee  li  ferne,  qui  est  mari^,  (air 
zeit  ne  gagi^re,  qe  don,  ne  reote,  ne  nulle  teil  chose  sans  Totroi 
de  son  baron,  il  ne  veaut  riens,  et  le  baron  le  peut  deffaire.o  In 
äbnlicher  Weise  drücken  sich  die  Etablissement  de  St.  Louis 
(I.  eh.  147)  aus:  aNule  femme  n'a  response  en  couft  laie,  puisqqe  ele 
a  seigneur,  se  oe  nest  du  fait  de  son  corps,  ou  se  ele  estoit  mar- 
chande;»  ebenso  Beaumanoir :  <)  aFame,  qui  est  en  mariage  ne  peut 
plegier  ne  dete  fere,  et  se  ele  le  fait,  son  baron  n'i  est  de  rien 
tenuo  -^  und  Jean  Des  Marcs :  ^)  aQui  fait  appeler  femme  marito 
sans  Fautoritö  de  son  mari,  folement  le  fait  appeler.» 

Diese  Bestimmungen  des  älteren  französischen  Rechts  sind  mit 
allen  ihren  Consequenien  in  die  späteren  Coutumes  übergegangen. 
aFemmes  franches  sont  en  la  puissance  de  leurs  maris  et  non  de 
leurs  p^resD  stellt  Loisel  als  Grundsatz  oben  an.  *)  So  wahr  indes- 
sen dieses  Princip  ist,  so  falsch  und  irrthümlich  ist  de  Lauriöre's 
Erklärungsweise  desselben;  ja  fabelhaft  möchte  man  sie  nennen, 
indem  er  behauptet,  es  sei  diese  Bestimmung  dem  älteren  franzö- 
sischen Rechte  zuwider,  und  von  der  römisch -rechtlichen  Manus 
entlehnt.  ^]  Dagegen  ist  es  eine  Abänderung  des  älteren  französischen 
Rechts  durch  das  römische  Recht,  wenn  in  den  pays  de  droit  ^crit 
der  Grundsatz  fili,  dass  die  Töchter  selbst  nach  ihrer  Verheirathung 
in  der  Gewalt  ihres  Vaters  bleiben. 

Als  folgerichtige  Consequenzen  jenes  Grundsatzes  erscheinen 
die  weiteren  Bestimmungen  unserer  Coutumes: 

1)  Dasb  die  Frau  keine  Immobilien  ohne  Ermächtigung  (auto- 
ritö,  licence,  permission,  consentement)  des  Mannes  veräussern  darf, 
selbst  dann,  wenn  sie  nicht  oder  nicht  mehr  in  Gütergemeinschaft 
mit  ihm  lebt.^) 

2)  Dass  sie  dessgleichen  keine  Theilung,  Schenkung,  Steigerung, 
auch  keinen  Tausch  vornehmen  kann,^)  auch  dann  nicht,  wenn 
sie  ihrem  Ehemanne  die  Nutzniessung  des  Veräusserten  vorbehalten 


1}  Beaam.  XUII.  22  (Beugnot  II.  S.  177). 

2)  Des  Mares  Dccis.  76.    cf.  Olim  I.  S.  557  Nro.  XVI. 

3)  Loisel  I.  5.  20.  cf.  Coat.  von  Nivernois  tit.  XXIX.  art.  1,  Herzogth.  Bur- 
gond  IV.  1.,  Aavergnc  XIY.  1.,  Bonrbonnais  XY.  106,  o.  f.  w. 

4)  cf.  de  Laariöre*f  Noten  zu  Loisel  1.  c.  und  in  seinem  Gloisaire  v.  com- 
manautö. 

fi)  vgl.  Cout.  von  Paris  223,  Blois  3,  Bretagne  449,  Galais  25.  In  den  mei- 
sten Ländern  des  geschriebenen  Reclits  sind  solche  Y^äusserungen  seihst 
mit  Einwilligung  des  Mannes  in  GemSssheit  der  Lex  Julia  de  fundo  dotali 
ungülligy  ausgenommen  im  Parlamentsbezirke  von  Paris,  Lyon»  Bcanjolois» 
Forest  und  MAconnais. 

«)  cf.  Berry  I.  21. 
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htUe,  obgidch  der  andere  Contrahent  mit  seiner  Nichtigkeitsklage 
desshalb  nicht  zugelassen  vürde. 

3)  Ja,  in  einigen  Provinzen  kann  sie  selbst  ohne  Einwilligung 
ihres  Mannes  kein  Testament  machen;  diess  ist  jedoch  Ausnahme 
und  kräeswegs  gemeines  Recht.  >} 

4)  Sie  kann  sich  nicht  obligatoriscfa  verpflichten,  ^)  keine  Wech- 
sel annehmen,  keine  Pfandschulden  contrahiren , 3]  seihst  wenn 
die  Eheleute  nicht  in  Gütergemeinschaft  stehen,  die  Frau  müsste 
sieh  denn  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  vorbehalten  haben,  oder 
geschieden  sein. 

5)  Endlich  kann  die  Ehefrau  nicht  allein  vor  Gericht  erscheinen.^) 
Von  diesen  Regeln  giebt  es  folgende  Ausnahmen.  ^] 

a)  Sie  kann  sich  gültig  verpflichten,  um  ihren  Mann  aus  dem 
Geftngniss  zu  ziehen. 

h)  In  der  Abwesenheit  ihres  Gatten  kann  sie  ihrer  Tochter  eine 
Aussteuer  geben. 

c)  Sie  kann  sich  ohne  eheherrliche  Einwilligung  gültig  ver- 
pflichten, zum  Zwecke  ihrer  und  ihrer  Familie  Unterhaltung,  wenn 
ier  Mann  es  vernachlässigt. 

d)  Dessgleiehen  stets  im  Falle  einer  geheimen  Verbindung. 

e)  Im  Falle  der  Aufhebung  der  Gütergemeinschaft,  namentlich 
im  Falle  einer  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  kann  sie  sich  zwar 
gftltig  obligiren,  aber  sie  kann  keine  Veräusserung  vornehmen.  <^) 

f)  Dasselbe  gik  von  dem  Falle,  wenn  sie  Handelsfrau  ist,  d.  h. 
wenn  sie  einen  abgesonderten  Handel  treibt  7) 

g)  und  von  allen  Obligationen,  die  ex  re  s.  ex  delicto  veniunt. 
Wenn  der  Mann  die  Ermächtigung   verweigert,  oder  unfähig 

ist,  sie  zu  geben,  so  kann  sich  die  Fraii  vom  Richter  gültig  er- 
michtigen  lassen,  und  zwar  unter  Zuziehung  eines  Curators,  wenn 
sie  noch  minderjährig  ist.  ^) 

B»    Qüterrechtliche  V$rhältnUse. 
1.    Giitergemoinschaft. 
91.     <iEt  iont  le$  mariSs   (heisst  es  bei  Loiselj  communs  en  tous 


1)  Diese  sind  Artois  8e,  Bar  108,  Clermont  en  Ar^foniie  VII.  7.  and  Nor- 

mandie  417. 
^  Paris  933,  234,  Anjott  520,  Bretagne  197,  Angoumois  99. 
S)  Paris  234,  Blois  iSl,  Bourhonnais  168. 
4)  Baris  924,  Auvevgnc  107,  Bretagne  449,  Mante  125. 
€)  Nach  Claade  de  Fenriere's  Nonvelle  instit.  cout.  I.  tit.  11  A.  18  ff. 
f)  Paris  234,  Orleans  196,  Perche  109. 
.  9)  Psaris  234— »6,  Ycrmandois  19,  Chalons  25. 
^  Loisel  I.  2.  art.  22. 
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bieni  meuhles  et  conqu^ts  imtneubles ;i>  *)  und  es  fragt  sich:  wie  ist 
dieses  von  fast  sämmtlichen  Coutumes  angenommen  und  vom  Code 
civil  beibehaltene  System  der  Gütergemeinschaft  in  das  französische 
Recht  gekommen? 

Pardessus^)  und  einige  ältere  und  neuere  Freuade  der  antiger- 
manischen Richtung')  suchen  den  Ursprung  derselben  gestützt  auf 
eine  Stelle  aus  Cäsars  Commentasien  ^}  in  den  gallischen  Rechts- 
gewohnheiten. Wir  wollen  gar  nicht  einmal  untersuchen:  ob  diese 
Stelle  auch  wirklich  einen  Beleg  Tür  diese  Ansicht  enthält:  wir 
halten  ihr  nur  die  Thatsac^he  entgegen ,  dass  in  Deutschland,  wo 
man  sich  gewiss  nicht  auf  eine  solche  Quelle  berufen  kann,  die 
Gütergemeinschaft  fast  ebenso  verbreitet  war,  wie  in  Frankreich. 
In  der  That  ist  diese  Ansicht  auch  ganz  unhaltbar,  und  hätte  ge«- 
wiss  niemals  Anhänger  gefunden,  wenn  nicht  früher  die  bistorischen 
Nachrichten  so  spärlich  gewesen  wären,  und  nicht  noch  heut  zu 
Tage  eine  gewisse  Klasse  von  Schriftstellern  so  bemüht  wäre,  dem 
französischen  Rechte  eine  selbstständige  vom  germanischen  Einflüsse 
unabhängige  Abstammung  zu  erkämpfen. 

Mehr  hat  schon  die  Ansicht  für  sich,  welche  dem  römischen 
Rechte  dieses  Institut  zuschreibt;^)  nicht  als  ob  wir  zugeben  woll- 
ten, die  Gütergemeinschaft  sei  römisch-rechtlichen  Ursprungs.  Nein, 
das  hat  noch  kein  deutscher  Romanist  zu  behaupten  gewagt,  trotz 
der  scheinbaren  Beweisstellen,  die  man  desshalb  aus  römischen 
Rechtsquellen  geschöpft  hat.  ^)  Allein  das  muss  man  allerdings  zu- 
geben, dass  die  Romanisten  des  Mittelalters,  welche  die  allenthalben 
vorkommende  germanische  Sitte  dem  römischen  Systeme  nicht 
anpassen  konnten,  sie  für  eine  Gütergemeinschaft  erklärten  und 
daraus  Grundsätze  ableiteten,  welche  dem  germanischen  Princip  zu- 
wider waren,  und  diesem  Institut  einen  von  dem  früheren  durch- 
aus verschiedenen  Charakter  geben  mussten. 

An  allen  diesen  Ansichten  ist  nur  das  eine  wahr,  dass  die 
Gütergemeinschaft,    wie  wir  sie  in  den  Coutumes  erblicken,   nicht 

1}  Loisel,  Inst.  Goot.  I.  2.  art.  9. 

^)  In  seinem  Memoire  sur  Torigine  da  droit  cootamier  en  France,  Paris  1834 
in  40.  1.  10  und  in  seinem  Werke  Aber  die  Lex  salica  S.  675. 

3)  Dahin  gelidren  z.  B.  Grosley,  Lebmn,  Gnichard  und  Mignet. 

4)  Gssar  de  hello  galllco  VI.  19:  «Tiri  qaantas  pectinias  ah  axoribos  doUs 
nomine  acceperont ,  taotas  ex  suis  honis ,  »stimaüone  facta ,  com  dolibns 
communicant  Hajos  omnis  pecanlie  coiganetim  ratio  hahetor  ft'Oftusqoe 
senrantar:  ater  eoram  vita  sapererit,  ad  eam  pars  atriasqae  com  fruntihas 
soperioram  temporam  peryenit. 

s)  Bressonias,  Hottoman,  Bouhier,  De  Laarriöre. 

«}  z.  B.  Dyon.  Hai.  Ant.  rom.  II.  25.  Golamella  do  re  roftica  XU.  pr»f. 
L.  1  De  ritu  napt.  L.  16  §.  3  D.  de  alim.  vol  cib.  leg. 
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kl  den  altgermanischen  Rechtsgewohnheiten  liegt;  jal  eine  dem 
Geiste  derselben  gemässe  Fortentwickelung  der  göterrechtlichen 
Verhiltnisse  der  Ehegatten  hätte  vielmehr  zu  einem  entgegengesetz- 
ten,  etwa  zu  dem  in  der  Normandie  sanktionirten  System  yOlIiger 
Gfitertrennung  führen  müssen. 

Es  war  nämlich  eine  natörliche  Wirkung  des  Mundiums,  wie 
wir  es  oben  dargestellt  haben,  dass  der  Mann  über  das  Vermögen 
seiner  Frau  nicht  blos  ein  Niessbrauchs-,  sondern  sogar  ein  voll- 
kommenes freies  Verfligungsrecht  *)  haben  musste,  das  höchstens  in 
Ansehung  der  Immobilien  durch  das  Anrecht  der  Agnaten  seiner  Frau 
beschränkt  war.^)  Nach  der  Trennung  der  Ehe  aber  ging  das  blos 
durch  das  M.undium  des  Mannes  verbundene  Vermögen  wieder  aus- 
einander; der  Mann  behielt  das  seinige ,  die  Frau  oder  deren  Ver^ 
wandte  nahmen  das  ihrige  aus  der  Masse  heraus.  Von  einer  GQter- 
gemeinschaft  konnte  also  hier  keine  Rede  sein^  ausser  höchstens 
in  dem  Sinne,  wie  später  in  Deutschland  die  formeüe  Gütergemein- 
schaft aufgefasst  worden  ist. 

Den  Keim  der  späteren  Aenderung  glauben  wir  indessen  schon 
in  jener  ältesten  Zeit  zu  erkennen,  indem  von  den  leges  Barbarorum 
öfters  erwähnten  Bechte  der  überlebenden  Frau,  eine  Quote  der 
Errungenschaft  aus  dem  Nachlasse  ihres  Mannes,  namentlich  in 
dem  Falle,  herausnehmen  zu  dürfen,  wenn  dieser  ihr  keine  be- 
stimmte dos  oder  Witthum  ausgesetzt  hatte.  Bei  den  Burgundern 
bestand  es  allerdings  nur  in  einem  Niessbrauchsrecht  an  Ys  des 
gesammten  Nachlasses  des  Mannes,  ^)  und  bei  den  Westgothen,  wo 
der  Antheil  der  Wittwe  an  der  Errungenschaft  sich  nach  der  Grösse 
ihrer  Aussteuer  richtete,^)  scheint  derselbe  eher  eine  natürliche 
Accession  des  eingebrachten  Vermögens  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Ripuariern  dagegen,  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Saliern,  wird 
der  Frau  gleichsam  als  gesetzliches  Witthum  ein  Drittheil  an  der 
Errungenschaft  zugesichert.  ^)  Es  ist  diess  keine  bei  den  Franken 
ausschliesslich  vorkommende  Gewohnheit;  sie  findet  sich,  wenn 
gleich  auch  in  verschiedenem  Maasse  bei  andern  germanischen 
Stämmen  vor;^]  man  kann  darum  auch  nicht  sagen  (wie  häufig  be- 


i)  Arg.  Gap.  Extrac.  YII. 

9)  Lex  Ripuar.  XXXYII.  3.    L.  AUm.  LYI.  Dipl.  8.  464. 

>)  L.  Burg.  XLII.  1. 

4)  L.  W.  IV.  a.  16.    Der  Eiofloss  des  römischen  RechU  ist  dabei  sichUiar, 

&)  L.  Kip.  XXXYII.  2.  Si  aatem  per  seriem  scriptoraram  ei  nihil  contulerit 
si  Timm  sopenrixerit ,  L  soUdos  in  dotem  recipiat,  el  tertiam  partem  de 
omni  re,  quam  simul  conlaboraveriDt,  sibi  stodeat  evindicare. 

s)  L.  Sax.  IX.  De  eo  qnod  vir  et  nralier  simal  conqaisierint ,  molier  me« 
diam  porUonem  aocipiat. 
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bauptdt  worden  ist],  sie  sei  eia  Erbstück  der  alte»  Gallier  gewesen. 
Mag  indessen  diese  Sitte  anfänglich  auch  sehr  partikulär  gewesen 
sein  9  so  war  sie  doch  in  der  bald  darauf  folgenden  Zeit  ganz  all- 
gemein verbreitet.  So  nahm  die  Königin  Nantüde  nach  dem  Tod^ 
des  Königs  Dagobert  tertiam  partem  de  omaibus,  qusB  Dagobertus 
rex  adqnisierat,  postquam  Naathildis  regina  regaare  cflBperat;^] 
dessgleichen  berichtet  uns  Flodoard,^)  dass  König  Karl  bei  der 
Schenkung  aller  sieitter  Gtiter  an  die  Kirche  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  den  Antheil  seiner  Frau  ▼orbehielt,  ubi  per  uxo<- 
ris  partem  intelligit  tertiam  partem  coUaborationis ,  quam  uxores 
defunctorum  post  obitum  maritorum  accipiebant  ex  lege  Ludovici 
Pii«  Diesen  Antheil  seben  wir  auch  in  MarculA  Formeln  eine  Wittwe 
an  ein  Klosser  schenken.  ^) 

Später  wurde  aus  diesem  Drittel  die  Hälfte^)  und  aus  einem 
blossen  Wittwearecht  eine  wahre  Gemeinschaft*  Die  erste  sichere 
Spur  dieser  Errungenschaftsgemeinschaft  erblicken  wir  in  den  m«- 
sises  de  Jerusalem.^)  S'il  avient,  que  «m  kctne  et  $a  ferne  ont  efh' 
eemble  conquie  vignes  au  terree  <m  maitani  ou  jardine ,  le  dreit  dit 
que  la  ferne  deit  amr  la  mMH4  de  tout  par  dreit  et  par  Vamiee 
deu  reawme  de  Jeruealem.  ^)  Seitdem  ist  die  Errungenschaft  im« 
mer  gemeinschaftlich  geblieben ,  denn  das  Gesetz  Philipp  Augusts 
vom  Jahr  1319 ,  wornach  dem  Manne  nach  dem  kinderloeen  Tode 
der  Frau  die  Errungenschaft  verbleiben  soll,^  hat  keine  bleibende 
Wirkungen  gehabt;  vielmehr  bestimmten  bald  darauf  die  Etablisse- 
mens  de  St.  Louis,  dass  dem  tiberlebenden  Ehegatten  zwar  der 
Niessbrauch  der  ganzen  Errungenschaft  verbleiben  das  Eigenthum» 
aber  nach  seinem  Tode  zwischen  den  Erben  des  Mannes  und  denen 
der  Frau  zu  gleichen  Theilen  vertheilt  werden  sollte.  ^) 


i)  Aimoia  II.  36. 

2)  c.  84  und  85. 

3)  Marculfi  Appcnd.  XL. 

4)  Cap.  v.  Anseg.  IV.  9,  V.  295. 

6)  Gours  des  bourgeois  c.  183.  C.  B.  II.  S.  122.  Pardessus  loi  salique  S.  685 
sacht  diese  Umwandlung  schon  (lir  die  frühere  Zeit  nachtuweisen. 

0)  In  dieser  Stelle  glaubt  Gans,  Erbrecht  IV.  107  eine  durch  und  durch  aos- 
gebildete  Gütergemeinschaft  zu  erblicken;  und  doch  spricht  er  S.  104  von 
der  Verpflichtung  des  Ehemannes  und  seiner  Erben  zur  Restitution  der 
von  der  Frau  eingebrachten  dos  (im  Texte  heisst  es  douairo).  Mag  man 
nun  auch  diese  irrigen  Behauptungen  der  Mangelhaftigkeit  der  früheren 
Texte  zuachroiben,  so  ist  doch  ein  solcher  Widerspruch  hik^hst  befremdend. 

7}  Rec.  des  anoiennes  lois  fran^aises  I.  S.  217. 

5)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  136:  Sl  un  home  oa  une  fame  achelaient  terra 
ensemble,  eil  qui  plus  yit,  si  tient  sa  vie  les  achaz.    Bt  quand  iH  seront 
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IMese  ErrangensehaAsgeiMtnscbafk  TermiBcht  sich  spiter  mit 
der  Gemeinschaft  der  Mobilien,  welche  sich  neben  jener  jedoch 
ganz  $elb$t$tändig  im  Laufe  der  Zeit  aasgebildet  hatte.  Den  Ur- 
sprung diesto  lettten  nachzuweisen»  ist  sehr  schwer»  weil  uns  die 
Nachrichten  aas  der  Zeit»  wo  sie  sich  entwickelt  haben  muss»  fast 
gtnzNch  fehlen.  Unsere  Quellen  reichen  nicht  weiter»  ab  bis  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  stellen  uns  alle  schon 
die  Gemeinschaft  der  Mobilien  als  eine  vollendete  Erscheinung  dar» 
and  die  einzigen  Qaellen»  welche  ihrem  Ursprünge  nach  älter  sind» 
die  Assises  de  Jerusalem»  sind  keine  einheimische»  keine  ganz  zu- 
verlässige. Wir  glauben  indessen  doch  mit  Hülfe  derselben  und 
einiger  Andeutungen  in  den  älteren  Coutumes  folgende  Hypothese 
aufstellen  zu  dürfen.  Zur  Zeit»  wo  die  Errungenschaft  Gemeingut 
der  Eheleute  geworden  war»  und  der  Antheil  der  Wittwe  an  der- 
selben den  Charakter  des  Witthums  abgestreift  hatte»  muss  das  Be- 
dürfniss  entstanden  sein»  der  überlebenden  Frau  eine  anderweitige 
WittweüTersorgung  ffir  den  Fall  zu  sichern »  wo  der  Heirathsver- 
trag  darüber  schwieg.  Diess  geschah  in  den  Assisen  von  Jerusalem 
in  der  Weise,  dass  der  Frau»  wenigstens  der  adeligen  Wittwe»*] 
gestattet  wurde»  die  Hälfte  des  gesammten  Vermögens,  welches  sich 
im  Augenblicke  des  Todes  ihres  Mannes»  in  seinen  Händen  befin- 
det» 3)  an  sich  zu  ziehen»  mag  es  von  ihr  herrühren  oder  von  ihrem 
Hanne»  ^)  mag  es  in  Immobilien  bestehen  oder  in  fahrender  Habe»  ^) 
und  zwar  die  Fahmiss  in's  EigentLum»  die  Liegenschaften  zu  Niess- 
brauchsrecht.  Die  Schulden  haften  aber  an  der  fahrenden  Habe» 
sie  müssen  daher  zur  Hälfte  von  den  Erben  des  Mannes»  zur  Hälfte 


morfs  ambedai ,  sl  retorneront  ü  acbiiz  Tane  moiti^  au  lignage  divers 
fhome  et  Paatre  moitl^  aa  lignaire  divers  la  Cime. 

*)  Die  feinmes  boargeoises  scbeioen  bloss  ein  deaaire  pr^flx  gebabt  za  babeo, 
indem  Urnen  in  den  Assisen  andere  Vortbeile  zogesicbert  waren.  Dieser 
Untencbied  scbeint  aber  später  weggefallen  zu  sein»  wenigstens  wird  er  in 
den  späteren  QaoUen  in  dieser  Weise  niobt  mebr  erwäbnt. 

^  Assises  de  la  bante  cour  —  Livre  de  Jacques  Ibelin  c.  177  (B.  I.  d.  280). 
Francbe  dame  a  en  doaire  la  moitiä  de  tot  quanifue  son  baron  a  a  Tbeare» 
qne  il  vait  de  Tie  a  mort. 

*)  Le  lifre  ao  roi  —  B.  I.  S.  022  —  la  raison  conmande  qne  ole  det  ayer 
son  donaire  sur  lo  fi^  et  desus  tons  les  antres  biens  qne  ces  maris  avait 
et  $U;  et  si  ele  n*j  avait  donaire  nomm^,  por  ce  qne  le  flämouvet  de  par 
la  ferne,  la  raison  Jage  qa*ele  doit  anreir  de  donaire  tant  come  vaoroit  la 
moiti^  des  rentes  de  tons  seaox  biens  qne  il  $t  ele  avoient  etc. 

4)  Lirre  de  6eo(rkt)y  le  Tort  c.  16  B.  I.  S.  449;  L'usage  des  donaires  par 
Tassise  est  tel,  qne  quant  l'bome  muert  de  tontes  les  cboses,  qoeles  qoeles 
soient»  muebUs  et  itciblei,  qne  Ion  li  truYe,  se  il  choTalier  est,  sa  ferne 
en  doit  ayoir  li  moiti^  cf.  Livre  de  Jacques  d'Ibelin  c.  68  B.  I.  8«  622. 
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von  der  überlebenden  Frau  getragen  werden^  <)  selbst  über  den  Be- 
irag der  Fabrniss  hinaus.  Diess  mochte  für  die  Wittwe  sehr  be- 
schwerlich sein^  nanientlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge^  wo  die  Schulden- 
last sieh  ungeheuer  anhäufen  mnsste ;  dessbalb  wurde  den  Frauen 
der  Chevaliers  d'outre  mer  die  Rechtswohlthat  zu  Theil,  unbeschadet 
ihres  Wi^thums  an  den  Liegenschaften,  durch  Verzicht  auf  die 
Fabrniss  sich  von  der  Verpflichtung  zur  Schuldenzahlung  zu  be- 
freien. ^)  Diese  Rechtswohlthat  bewirkte  durch  ihre  Verbreitung 
bald  eine  Trennung  der  Fabrniss  von  den  Liegenschaften ,  so  dass 
zuletzt  nur  diese  vorzugsweise  das  Douaire  ausmachten.  Es  darf 
uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  Philipp  August ,  wie  uns  von 
Beaumanoir  berichtet  wird,  um  eine  gewisse  Gleichmässigkeit 
hierin  einzufuhren  im  Jahre  1214  bestimmle,  dass  das  gesetzliche 
Witthum  in  der  Hälfte  der  Liegenschaften  bestehen  solle,  welche 
der  Mann  im  Augenblicke  der  Eingehung  der  Ehe  besässe  (die 
übrigen  waren  schon  gemeinschaftlich);  nebenbei  blieb  aber  der 
Wittwe  das  Recht  vorbehalten,  gegen  Uebernahme  der  Hälfte  der 
Schulden  auch  die  Hälfte  der  Fahrniss  an  sich  zu  ziehen.  Nichts 
desto  weniger  bestand  damals  noch  keine  eigentliche  Gemeinschaft 
der  Mobilien  ;  denn  dieses  Theilungsrecht  war  immer  noch  ein  blosses 
Vorrecht  der  überlebenden  Frau  (ein  gain  de  survie,  wie  sich  La- 
boulaje  ausdrückt),  wie  diess  aus  einem  Gesetze  desselben  Königs 
vom  Jahr  1219  deutlich  hervorgeht,  wornach  der  überlebende  Mann 
das  eingebrachte  Vermögen  seiner  kinderlos  verstorbenen  Frau  ihren 
Eltern  herauszugeben  verpflichtet  ist.  ^)  Allein  von  hier  bis  zur 
Gütergemeinschaft  war  nur  noch  ein  Schritt  zu  thun ,  nnd  in  der 
That  sehen  wir  schon  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  die  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Mobilien  deutlich  ausgedrückt.  Wir  sagen, 
die  Idee  einer  Gemeinschaft,  denn  mehr  als  ein  blosses  Theilungs- 
recht der  Mobilien  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten  und  den 
Erben  des  Verstorbenen  verband  man  mit  diesem  Begriffe  nicht: 
Se  aucuns  hons,  qui  avoit  muebles,  prenoit  une  fame,  qui  n'avoit 
riens,  et  il  morust,  tout  n'eust-il  hoir,  si  auroit  la  fame  la  moiti^ 
des  muebles.  Et  si  une  fame  bien  riebe  prenoit  un  hom  povre,  et 
ele  morust,  si  auroit-il  la  moiti^  des  muebles.  Et  ainsi  puet  len 
entendre,    que  li  mueblee  sont  commun.*)    Allein  unter  den  Händen 


\)  Livre  de  Geoffroy  Ic  tort.  1.  c.  Et  la  dete  doit  etre  paiöe  doo  mueble  et 
se  il  ne  fornist  a  paier  la  dette ,  ce  qai  est  en  defaute  Tpir  en  pale  la 
moitiä  et  la  ferne  Tautre  moili^. 

^)  Grand  Goatumler  11.  31  F.  78.  —  Loisel  Inst.  Goutamiöres  I.  2.  art.  10 
und  Anm.    cf.  Olim  II.  S.  240. 

3)  Recueil  I.  S.  217  cit. 

^)  Etablissements  de  St.  Loais  I.  c.  130. 
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der  Rechtsgelehrteo  erhielt  diese  Idee  eine  sorgsame  Pflege »  und 
bald  eotstand  ein  yollkommen  ausgebildetes  System  der  Gfiterge- 
meiiiscbaft  theils  durch  die  Construktioo  von  Grundsätzen  im  Geiste 
des  römischen  Rechts ,  theils  durch  Herüberziehung  von  solchen^ 
aus  verwandten  Rechtsgebieten »  insbesondere  aus  der  unter  Leib- 
eigenen besiehenden  Gemeinschaft  (communautö  taisible),  von  vi;^!- 
eher  wir  oben  gesprochen  haben. ')  • 

Diese  wissenschaftliche  Ausbildung  mag  a(ich  der  Grund  der 
auffallenden  Gleichfi^rmigkeit  der  neueren  Coutumes  über  dieses 
Kechtsinstilut  sein.  In  den  älteren  dagegen  zeigt  sich  noch  eine 
sehr  grosse  Verschiedenheit  und  Mannigfaltigkeit ,  worin  vielfach 
die  Spuren  der  oben  angegebenen  Entwickelung  der  ehelichen  Güter- 
gemeinscbaft  zu  erkennen  sind.  So  lesen  wir  in  den  alten  Coutumes 
von  Bourges ,  ^)  dass  die  Frau  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  die 
Hälfte  seiner  Liegenschaften  als  Widhum  und  ausserdem ,  weiin 
sie  will,  die  Hälfte  der  Errungenschaft  und  Mobilien  erhalten  soll, 
et  se  esle  ne  eslit  durant  ledict  mois  Mi  sera  commune.  Der 
Gberlebende  Mann  dagegen  muss  nach  dem  Tode  seiner  Frau  ihren 
Eltern  and  Verwandten  ihr  eingebrachtes  Gut  herausgeben.  In 
Angoumois  (43—^7),  La  Rochelle  (46)  und  Xaiotonge  (80--82)  hat 
die  Frau  die  Wahl  zwischen  ihrem  eingebrachten  Gut  und  der 
Gütergemeinschaft.  In  den  alten  Coutumes  von  Reims  wird  der 
Frau  das  Wahlrecht  eingeräumt,  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ent- 
weder ihr  eingebrachtes  Vermögen  nebst  der  Hälfte  der  Liegen- 
schaften ihres  Mannes  als  Witthum  herauszunehmen,  oder  die 
Hälfte  des  gesammten  beiderseitigen  beweglichen  oder  unbeweglichen 
Vermögens.  ^) 

Aber  wie  gesagt,  in  den  späteren  Redaktionen  der  Coutumes 
sind  diese  Verschiedenheiten  fast  sämmtlich  verschwunden. 

92.  Seitdem^)  ist  die  gesetzliche  Gütergemeinschaft  das  ge- 
meine Recht  in  allen  Ländern  des  Gewohnheilsrechts  geworden, 

1)  In  diesen  Gremeinschaflen  ist  gewiss  der  Ursprung  der  ehelichen  Güler- 
gemeinschaft  unter  Leibeigenen  zu  suchen;  allein  offenbar  zu  weit  gehen 
Laferriero  und  zum  Theil  auch  Laboulaye,  wenn  sie  die  eheliche  Güter- 
gemeinschaft aberhaupt  hieraus  ableiten  wollen. 

>)  Anciennes  coutumes  de  Bourges  A.  57,  J08,  144. 

')  La  femme  qui  aprös  la  mort  et  trespas  de  son  marit  eslit  choix  de  parUr 
confre  les  boirs  de  son  marit  enfans  ou  autres,  a  li  moltiä  de  tous  les 
meuUes  et  heritaiges ,  que  son  mari  et  eile  avoient  au  jonr  du  trespas  de 
son  marit  et  les  hoirs  de  son  marit  ont  Tautro  moitie.  Erste  voll  ständige 
Redaction  der  Coutumes  von  Reims  aus  dem  Anfange  des  15ten  Jahrhun- 
derts in  den  Archives  legislaUves  de  la  ville  de  Rheims  v.  Yarin  I.  S.  619. 

*)  In  der  nachfolgenden  Darstellung  ist  häufig  Klimrath  benutzt.  Etudes  snr 
les  Coutumes:  Travaux  U.  p.  277  folg. 
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mit  Ausnahme  der  Nornandie  (art.  889) ,  Aayergiie  (XIV.  8  seq«) 
und  Haute-Marche  (299);  diese  beidett  leUten  Coutumes  habett 
wie  die  L&nder  des  geschriebenen  Rechts  das  römische  Dötalsystea 
angenommen.  In  der  Normandie  ist  bloss  die  Götergemeinschaft 
ausgeschlossen  und  zwar  so,  dass  sie  nicht  einmal  von  den  Ehe- 
gatten in  Eheverträgen  bedungen  werden  kann,  während  es  doch 
sonst  überall  den  Ehegatten  gestattet  ist,  das  eine  oder  das  andere 
System  anzunehmen  oder  zu  modifiziren. 

Das  Gemeinschaftsvermögen  besteht  aktiv  aus  simmtlieher  fisih- 
render  Habe  beider  Ehegatten,  aus  den  errungenen  Liegensehafteä 
(meubles  et  conquets  immeubles),  sowie  aus  der  Nutzniessung  sfimmt- 
licher  Liegenschaften;  passiv  umfasst  sie  alle  Schulden  der  beiden 
Ehegatten ,  sowohl  die  vorehelichen ,  <)  als  die  während  der  Ehe 
vom  Manne  oder  von  der  Frau  mit  Ermächtigung  des  Mannes  ein- 
gegangenen Schulden. 

'  Die  Grösse  des  Gemeinguts  kann  indessen  durch  voreheliche 
Uebereinkunft  anders  bestimmt  werden  und  zwar  der  Aktivbestand 
durch  Yerliegenscbaftung  (Ausschluss)  von  Mobilien  (realisatton) 
oder  Entliegenschaftung  (ameublissement.  Einwerfung)  von  Grund- 
stücken, und  der  Passivbestand  durch  Ausschluss  der  vorehelichen 
Schulden. 

Der  Mann  ist  der  Herr  der  Gemeinschaft,  denn  le  mari  est  le 
bail  de  sa  femme;')  er  kann  willkührlich  unter  Lebenden ')  darüber 
verfiigen,  ohne  an  die  Einwilligung  seiner  Frau  gebunden  zu  seiii; 
er  allein  kann  sie  verpflichten  und  mit  Schulden  belasten,  die  Frau 
nur  mit  seiner  Einwillgung,  oder  wenn  er  sie  nicht  geben  kanm, 
mit  Einwilligung  des  Gerichts,  diejenigen  Fälle  ausgenommen,  wo 
die  Frau  sich  auch  ohne  Ermächtigung  des  Mannes  gültig  verpflich- 
ten kann.  Der  Mann  ist  überdiess  Verwalter  des  Sonderguts  der 
Frau:  er  kann  aber  ohne  ihre  Einwilligung  keine  Veräusserung 
desselben  vornehmen^)  und  thnt  er  es  dennoch,  so  ftlllt  der  Erlös 
nicht  in  die  Gemeinschaft,  sondern  er  muss  zur  Anschaffung  eines 
andern  Gutes  (remploi)  dienen.    Nach   neuerem   Rechte  gilt  diess 


1}  Daher  das  SprOchwort :  qni  epoose  le  corps  ^poose  les  deltes.  Loisel  I.  2.  8. 

s)  Loisel  I.  4.  3.  cf.  Beaumanoir  Xll.  2.  Gascun  set,  qtie  compaJsnie  se 
fait  par  marian^e  car  aitöt  comme  moriage  ett  fei  H  bi«n  de  rnn  et  de 
Fantre  sont  comimio  par  la  Terta  du  mariage.  Mala  voirs  est  qne  tant 
comme  Hs  vivent  ensanble  U  kons  en  $$t  mainbumiiH^et  ete.  Gout.  Not. 
14,  175.    Des  Mares  A.  70,  152. 

9)  Ton  Todes  wegen  kann  er  die  Gemeinschaft  nicht  belasten.  Loisel  Inst. 
Coot.  I.  2.  19.    Des  Mares  70. 

4)  I.  d.  R.  kann  aber  der  Mann  nur  mit  Einwllligang  der  Frau  dariUier  pro- 
zessiron.    Olim  I.  745.  XYI. 
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auch  T9a  dorn  Falle ,  wa  das  6at  mit  EiawilKgang  der  Frau  ver- 
iossert  worden  ist.  ^ 

Die  GQtergemeinschaft  beginnt  regelmSssig  mit  dem  Augenblick 
der  Trauung.^)  Irf  Grand  Percbe  (102,  103)  dagegen  Loudnnois 
(XX«  1),  Haine  (308),  Anjou  (511)  und  Bretagne  (424,  469)  triU  sie 
nur  ein,  wenn  die  Eheleute  Jabr  und  Tag  beisammen  gelebt^)  bä- 
hen, alsdann  aber  mit  rückwirkender  Kraft;  dasselbe  gilt  in  Chartres 
(67—39),  Dreux  (48—50)  und  Chateauneuf  (66,  68)  fftr  die  zum 
erstenmal  yermäUten;  war  aber  einer  der  Ehegatten  schon  früher 
Terfaeiratbet  gewesen,  so  beginnt  die  Gütergemeinschaft  schon  mit 
der  ersten  Hochieitsnacht.  Wird  in  diesen  (}ontumes  die  Ehe  früher 
anf^lOst,  so  nimmt  die  Frau  nur  ihr  eingebrachtes  Gut  zurück. 

93.  Wird  die  Gütergemeinschaft  aufgelöst,  sei  es  durch  Tod, 
sei  es  dnreb  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  so  wiinl  das  Gemein- 
ichaftsvermOgen  aktiv  und  passiv  regelmässig  in  2  Hälften  getheilt, 
wovon  die  eine  dem  überlebenden  Ehegatten,  die  andere  den  Erben 
dee  Verstorbenen  zukommt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  treten 
nur  in  folgenden  Pillen  ein. 

1)  Wenn  der  überlebende  Ehegatte  das  Recht  hat,  sämmtliche 
Hobüien  gegen  Uebemahme  sämmtlicher  Schulden  an  sich  zu  zie- 
hen. Dieses  Recht  geniessen  nur  die  Adeligen,  und  zwar,  wenn 
die  Ehe  kinderlos  geblieben  ist,  in  Paris  (238],  Etampes  (98),  Mont- 
fort  (138),  Mantes  (131),  Calais  (39),  Chalons  (98),  Vitry  (74),  Troyes 
(11—12),  Chaumont  (6—7),  Sens  (83),  Bassigny  (45),  Meaux  (49). 
Montargis  (I.  40),  Touraine  (247,  268,  270,  319)  und  Berry  (VIII. 
13),  und  ohne  Rücksicht  darauf  in  Senlis  (146),  Clermont  en  Beau- 
vaisis  (189),  Peronne  (126),  Chauny  (17,  18,  129,  130),  Laon 
(20—21),  Reims  (279^281),  Clermont  en  Argonne  (V.  8),  Chartres 
(57—87),  Dreux  (75),  Ghatoauneuf  (66)  und  Loudunois  (XXYII.  14). 
In^der  Grafschaft  Bourgogne  (25)  hat  nur  der  überlebende  adelige 
Mann  dieses  Recht,  wShrend  es  nach  der  Coutume  von  Bar  (78) 
auch  der  nichtadeligen  Frau  zusteht.    In  Valois  (62)  und  Clermont 


1)  Loisel  lost.  CoDt.  I.  2.  art.  12,  14,  17,  18. 

2)  Paris  220,  Etampes  96,  Dourdan  77,  Mant«s  119,  Yalois  94,  Peroanc  112, 
Galalf  23,  Laon  17,  Cbalons  19,  Qermont  eo  Argonne  Y.  1,  Melun  211, 
Touraine  230,  mvernois  XXIIL  2,  Berry  VUf.  7,  Poitoo  229,  Anfemnois 
40,  Saifiloiife  62;  die  übrigen  schweigen. 

A)  In  diesen  Umstände  sehöpfen  Laferri^e  und  Labonlaye  ihr  HaopUrgument 
dafür ,  dass  die  eheliche  Gfltergemeinschafl  ans  der  Gremeinsehaft  unter 
Leibeigenen  herrorgegangen  sei ;  diese  Sitte  war  aber  so  partikuUir  und  so 
wenig  yerbreitet ,  dass  man  an  der  BicbUgkeit  üver  Schlttsie  recht  wohl 
sweil^ln  mag.  Abc^  findet  lieh  dieselbe  in  maneben  deutschen  PartilLu- 
larrechtien  tor. 
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en  Argonne  (V.  8)  hat  der  überlebende  adelige  Ehegatte  auch  die 
Nutzniessung  an  der  Hälfte  der  Errungenschaft,  welche  auf  die  Er- 
ben des  Verstorbenen  gekommen  ist. 

2)  Die  Frau  kann,  wenn  sie  sich  der  Schuldenlast  entziehen 
will,  auf  die  Gemeinschaft  verzichten.  Diese  Rechtswohlthat,  erzählt 
uns  Loisel  <)  ist  zu  Gunsten  der  adeligen  Wittwen  derjenigen  ein- 
geführt worden,  welche  auf  überseeischen  Reisen  starben,  und 
wurde  von  diesen  auf  andere  ausgedehnt,  ja  selbst  auf  schlichte 
BQrgersfrauen  durch  die  Yermittelung  eines  Hattre  des  Requ^tes 
Namens  J.  J.  de  Mesme  (f  1509);  diese  letzte  Nachricht  bezieht  sich 
nur  auf  die  Coutume  von  Paris ;  im  Uebrigen  ist  dieses  Verzichtsrecbt, 
welches  mit  eine  der  Ursachen  der  Entstehung  der  Gütergemeinschaft 
war,  ebenso  alt  als  diese  selbst;^)  nur  da,  wo  die  Gütergemein- 
schaft sich  mehr  an  die  Gemeinschaft  unter  Leibeigenen  anschloss 
oder  aus  dieser  selbst  hervorgegangen  war,  konnte  ursprünglich 
von  diesem  Vorrechte  der  Frauen  keine  Rede  sein;  und  hier  nur 
mag  es  später  eingeftihrt  worden  sein,  wie  z.  B.  in  der  Coutume 
von  Paris,  wo  die  nicht  adeligen  Frauen  dieses  Verzichtsrecht  erst 
bei  Gelegenheit  der  letzen  Redaktion  erhielten. <)  Es  giebt  übrigens 
noch  einige  neue  Coutumes,  in  welchen  dieses  Privilegium  auf  die 
adeligen  Wittwen  beschränkt  ist,  nämlich  Senlis  (127),  Clermont 
en  Beauvaisis  (188),  Valois  (97),  Troyes  (12),  Chaumont  (7)  und 
Berry  (VIII.  9,  ausgenommen,  wenn  es  besonders  im  Ehevertrag 
vorbehalten  wurde). 

Aber  selbst  dann,  wenn  sie  auf  die  Gemeinschaft  verzichtet, 
hat  die  Frau  in  den  meisten  Coutumes^)  das  Recht,  einen  Theil 
ihres  Leibgeräths  herauszunehmen ,  und  wenn  sie  nicht  verzichtet, 
bildet  diess  in  der  Regel  ein  Voraus,  das  sie  aus  der  Theilungsmasse 
vorwegnimmt. 

Der  Verzicht  auf  die  Gemeinschaft  pflegte  früher  feierlich  zu 
geschehen  durch  Niederlegung  der  Schlüssel  und  des  Gürtels  auf 
die  Leiche  oder  das  Grab  des  Mannes,  worüber  ein  Protokoll  auf- 


t)  Inst.  Goot.  I.  a.  10  and  11. 

3)  S.  oben.  Diess  ist  so  wahr,  dass  anfünglich  und  noch  ziemlich  lange 
Dachher  die  Frao  nur  aof  ihren  Antbeii  an  den  Mobilien  zn  verzichten 
nöthig  hatte,  am  sich  vod  der  Schaldeolast  za  entledigen,  anbescfaadet 
ihres  Aotheils  an  den  errangenea  LiegensohaAen.  Btabl.  de  St.  Loais  I. 
15.    Somme  roral  I.  96. 

')  cf.  alte  Goat.  art.  115  and  die  neue  art.  237. 

4)  Amiens  101,  Ponthiea  48,  Gbaany  130^133,  Laon  22—27,  Reims  242, 
Ghalons  20—30,  Bar  90,  Bassigny  54—140,  Toaraine  293-^307,  Loodonois 
XXYII.  33,  XXIX.  10— IJ,  Bretagne  436.    cf.  Beaomanoir  XIII.  21. 
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geuommen  wurde.  <)  Später  mosste  die  Frau  innerhalb  eines  Mo- 
nats oder  40  Tagen  ihre  Erklärung  vor  Gericht  oder  vor  dem  Notar 
abgeben«  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurde  sie  des  Verzichtsrechts 
verlustig ;  desgleichen  wenn  sie  aus  dem  Nachlass  Etwas  entwendet 
hatte«  Durch  die  Ordonnance  von  1667  t.  VII.  5  erhielt  sie  3  Mo* 
nate,  um  ein  Inventar  zu  errichten  und  40  Tage  Bedenkzeit  darüber.^) 

3)  Wenn  nach  Trennung  der  Ehe  die  Theilung  des  Gemein- 
gutes nicht  wirklich  erfolgt ,  so  wird  regelmässig  die  Gütergemein- 
schaft fortgesetzt  zwischen  den  Kindern  und  dem  Überlebenden  Ehe- 
gatten; ja  sie  wird  selbst  mit  dem  zweiten  Ehegatten  des  Ueber- 
lebenden  und  deren  Kindern  fortgesetzt;  in  welchem  Falle  die  Ge- 
meinschaft in  3  oder  4  Theile  zerftllt.  Die  Antheile  der  einzelnen 
richten  sich  alsdann  nach  dem  Bestände  des  Vermögens  im  Augen- 
blicke der  Theilung,  und  nur  dann  nach  dem  Bestände  im  Augen- 
blicke des  Todes  des  ersten  Ehegatten^  wenn  ein  Inventar  darüber 
aufgenommen  worden  ist.  Das  Institut  der  fortgesetzten  Gemein- 
schaft verdankt  die  Entstehung  seinem  Zwecke  und  Wesen;  obgleich 
es^nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  hiebei  vielfach  die  Grundsätze 
der  Gemeinschaft  unter  Leibeigenen  auf  die  eheliche  angewandt 
worden  sind.  Hieraus  lassen  sich  wenigstens  manc}ie  partikular- 
rechtliche Bestimmungen  erklären ;  dahin  gehören  die  Ausschliessung 
der  fortgesetzten  Gütergemeinschaft  aus  den  adligen  Familien  in 
Orleans  (216),  Pottou  (234)  und  Angoumois  (42);  ferner  dass  sie 
nur  dann  eintreten  soll,  wenn  der  Zustand  des  ungetheilten  Bei- 
sammenwohnens  Jahr  und  Tag  gedauert  hat  in  Bassignj  (56),  Meaux 
(61)  und  Nivernois  (XXII.  4,  XXIII.  22),  endlich  die  Bestimmung 
der  Coutume  von  Nivernois  (I.  c),  dass  die  Kinder  wenigstens  die 
Jahre  der  Mündigkeit  erreicht  haben  müssen. 

Eigenthümlich  ist  das  Güterrecht  der  Ehegatten  in  der  Nor- 
mandie.  Zwar  ist  die  Gütergemeinschaft  ausgeschlossen,  allein  nach 
Auflösung  der  Ehe  hat  die  Wittwe  ähnliche  Rechte  wie  in  den 
andern  Coutnmes,  sie  nimmt  die  Hälfte  des  errungenen  städtischen 
Grnndeigenthums  (conquets  faits  en  bourgage);  von  der  übrigen 
Errungenschaft  nimmt  sie  im  Bezirke  Gisors  die  Hälfte  in's  Eigen- 
thnm,  im  Bezirke  Caux  %  zu  Niessbrauchsrecht ;  in  der  übrigen 


1)  El  la  k  Anrät  la  doohesse  llargaerite  sa  femme  (Wittwe  Philipps  des 
KOJuiod)  reaonca  k  set  biens  meubles  pour  le  donte ,  qa'elle  ne  trooTtt 
trop  graades  dettei,  en  meltant  tur  sa  repröf entation  sa  ceinture  avec  ta 
boarse  ot  les  cl^»  comme  U  est  de  coatame ;  et  de  ce  demanda  instnmieBt 
k  an  notaire  public»  qni  teit  la  presenl  (1404)  Monslrelet  eh.  142.  —  cf. 
Loiiel  I.  2.  30  ond  die  dort  ciUrteo  Beispiele.    Bouteiller  II.  tit.  21. 

3)  Lobel  I.  2.  13 »  30 ,  31.  ^ecaeil  XYIU.  8.  113.  Code  civU  Art.  1450 
ond  1457. 
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Normandie  erhält  sie  nur  Vs  zur  NotzDiessiing;  von  der  FahmiM 
erhält  sie  die  Hälfte ,  wenn  keine  Kinder  da  sind ,  oder  nur  ver- 
heirathete  Mädchen,  sonst  '/s*  Sie  trägt  zur  Sokaldenzahlang  ver- 
hüllnissmässig  bei,  wenn  sie  nicht  auf  ihre  Rechte  verzichten  will; 
in  diesem  Falle  kann  sie  indessen  ihre  nothwendigstea  Mobilien  her« 
ausnehmen,  wie  ihr  Bett,  Koffer,  Wäsche  n.  dgL  Das  ihr  wäh- 
rend der  Ehe  angefallene  Mobilianrermögen  erwirht  der  Mann ;  nur 
muss  er  die  Hälfte  zur  Anschaffung  von  ImmobilieB  oder  Gruüd^ 
renten  fttr  die  Frau  und  ihre  Sippe  verwenden»  Der  ttberleheode 
Mann  hat  die  Nutzniessung  des  gesaunnten  Vemiögeas  4ev  Frau, 
wenn  sie  ein  lebeadtges  Kind  geboren  hat;  er  verliert  ^3  desselben, 
wenn  er  sich  wieder  verheiratbet.  <) 

b.    Tom  Doaaire.  S) 

94.  Ein  dem  a1tfranz59ischen  Rechte  eigenthUmliches ,  v^m 
Code  civil  nicht  beibehaltenes  Institut  ist  das  Wittham  (Böuaire). 
Der  Ursprung  desselben  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  man  findet 
es  in  dem  von  den  ältesten  germasTschen  Quellen  erwähnten  zwei- 
fachen Institute  der  dos  und  der  Morgengabe. 

Die  dos  war  bekanntlich  ein  Yermögenssftück,  welches  bei  Bin<- 
gehung  der  Ehe  der  Frau  von  Seiten  des  Mannes  zum  künftigen 
Genuss  zugesichert  wurde.  Hervorgegangen  ist  dieselbe  ans  dem 
bei  Abschliessung  der  Ehe  gebräuchlichen  Kaufgelde ,  durch  wel* 
ches  die  Uebertragung  des  Mundiums  über  die  Frau  von  dem  bis^ 
herigen  Inhaber  desselben  auf  den  künftigen  Ehemann  emrict  wurde, 
indem  schon  sehr  frühe  ein  Theil  dieses  Preises  ftir  die  Frau  be- 
stimmt war ,  ^]  und  später  das  ganze  pretium  nuptiale  in  eine  dos 
für  die  Braut  umgewandelt  wurde.  Gewiss  ist  dfess  bei  den  Longo- 
barden ,  wo  die  Metha ,  welche  die  dos  der  Frau  ausmacht ,  aus- 
drücklich bezeichnet  wird  als  das  pretium ,  guod  pro  mundio  mu^ 
lieris  datum  est,^)  und  wahrscheinlich  bei  den  Westgothen,  wo  die 
dos  dem  Vater  der  Frau,  oder  in  dessen  Ermangelung  ihren  BrQ'>> 


1)  Normaudie  329,  331,  383,  390,  392-95. 

^)  LabouUje  Gondiüoa  des  fcrnmes  8.  144,  280,883.  Köniirswarter.  Revile 

de  legislaUoa  XYU.  8.  414  ff;    G«Bouthlac.    Histoke  du  r^ime  dotal  S. 

326  ff.    KUmrath  Eludos  aar  les  Coutumes  p.  118  Ifro.  X^XII. 
<)  So  bei  den  BurguBdem,  n^oh  der  fast  aHg^raein  aBgenmnmenen  Aosle^ng 

des  t.  08  der  Lex  Borguod«    et.  Etchliorn  I.  S.  348;    So  Gau  Erbrecht 

VT.  S.  34. 
4}  RotbaHs  L.  186,  188,  190  r  218,  217.    Liatpraad.  I.  64.    cf.  Laboolaje 

GondiUon  8.  115. 
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dem  oder  sonstigen  Verwandten  zur  Aufbewahrung  übergeben 
wurde  y  und  eine  Ehe  ohne  dos  iiiekt  bestehen  konnte*  <) 

Bei  den  fränkisehen  Stämmen »  wo  das  pretium  nuptiale  schon 
zur  Zeit  der  Au&eiohnung  deir  ieges  zu  einem  blossen  Symbol  her- 
abgesunken war,  pflegte  die  dos  besonders  stipulirt  zu  werden  und 
zwar  hald  möndlich  wie  bei  den  Saliern  auf  feierliche  Weise  per 
fttiucam  et  andekmgum,  bald  wie  bei  den  Ripuariern  in  einem  schrift* 
liehen  Akte  (HbMiu  daüi)*^)  War  die  Gr5sse  der  dos,  welche  ur« 
sprfinglich  wohl  nur  aus  einzelnen  Mobilien,  später  aber  oft  auch 
in  Liegenschaften  bestand , ')  durch  Uebereinkunft  nicht  festgesetzt 
ifvorden,  so  wurde  sie  durch  die  Gesetze  bestimmt;  diese  geben 
indessen  oft  nur  ein  Maximum  an,  über  welches  hinaus  nicht  stipu- 
lirt werden  durfte.  In  der  Regel  bestimmt  sich  die  Grösse  der  dos 
naeh  dem  Stande  und  Vermögen  des  Hannes.^) 

Die  Rechte  der  Frau  an  der  dos ,  die  übrigens  erst  nach  Auf- 
IdsoBg  der  Rhe  wirksam  wurden,  waren  bei  den  Terschiedenen 
Stämmen  äusserst  yerschieden.  Bei  den  Westgothen  wurde  die 
Frau  Eigeithümecin  derselben  nach  dem  Tode  ibres  Mannes;  sie 
konnte ,  wena  sie  kone  direkten  Leibeserben  halte ,  wilikührlich 
darüber  yerfiigen ,  im  entgegengesetzten  Falle  nur  über  V^ ,  indem 
diesen  nach  ihrem  Tode  die  dos  zufiel.  Hatte  die  Frau  weder 
Kinder,  noch  über  die  dos  verfügt,  so  fiel  sie  an  die  Erben  ihres 
Mannes  zurüclu^)  Bei  den  Burgundern  hatte  die  Frau  stets  den 
Niessbrauch  an  der^dos,  und  die  Kinder  das  Eigenthum;  in  Er- 
mangelung derselben  fiel  nach  ihrem  Tode  die  dos  zur  Hälfte  den 
Erben  dea  Mannes ,  zur  Hälfte  denen  der  Frau  zu.  ^)  Bei  den  Ri- 
puariern un4  wahrsoheinMch  auch  bei  den  Saliern  erhielt  die  Frau 
die  dos,  wenn  sie  nicht  besonders  stipulirt  war,  nur  dann  zu  Eigen- 
thum ,  wenn  sie  den  Mann  überlebt  hatte  ($%  virwn  superviwerit) ; 
war  sie  aber  in  einem  schriftlichen  Vertrage  festgesetzt  worden,  so 
ginf  sie  wohl  auf  ihre  Erben  über  (perpetualitir  inoowßuUum  permo' 
neat)^,  «umal  nach  dem  Wortlaute  der  UbeUi  dotii  kein  Zweifel  dar- 
über herrschen  kann ,  dass  selbst  die  Liegenschaften  unwiderruf^ 


1)  L.  W.  ni.  1.  6.  9.  Der  Grundsatz:  Nttllom  sine  dote  flat  coi^nguiD,  wel- 
cher Tom  Arelatens.  GoQcil  ansgesprochen  wurde,  verdankt  gewiss  auch 
dem  pretium  nopUale  seine  Entstehung. 

3)  L.  Ripnar.  XXXYII.  1.  2.  Form.  Maroulfi  U.  15.  Ap.  37,  form.  Lind.  75,  80. 
s)  Form.  Lind.  75,  79. 

4)  L.  Bip.  XXXVU.  2.  L.  Burg.  XLIL  1.  L.  W.  IIL  i.  5.  L.  Lang.  IL 
4.  a.    L.  Bijirr.  VU.  14. 

^  L.  W.  MI.  1.  5.  IV.  6.  2. 
«)  L.  Burg.  XXnr.  1.  Lim*  2. 
7)  L.  Bip.  XXXYII.  1,  2. 
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liches  Eigenthum  der  Frau  wurden.  ^)  Ntch  einem  Capitular  von 
Chlodwig  fiel  die  ^  dos  nach  dem  früheren  Tode  der  Frau  ihren 
Kindern  zu^  in  deren  Ermangelung  zum  grösseren  Theil  ihren  son- 
stigen Erben  und  zu  !^3  dem  Manne  selbst  zu;  erst  seit  einem  Edikte 
Chilperichs  wurde  dieser  Drittheil  zur  Hälfte  der  dos  erhoben.^) 

Diese  verschiedenartigen  Bestimmungen  unserer  Quellen  haben 
bekanntlich  in  neuerer  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Controverse 
über  die  Natur  dieser  dos  veranlasst.  Während  die  herrschende 
Ansicht  dahin  gebt»  dass  die  dos  nur  eine  Wittwenversorgung  sei, 
hat  Genamlhae  in  seiner  Preisschrift <]  nachzuweisen  versucht,  dass 
sie  Eigenthum  der  Frau  und  ihrer  Familie  gewesen  sei,  selbst  dann, 
wenn  sie  ihren  Mann  nicht  überlebt  habe.  Den  Schlüssel  zur  Lö- 
sung dieses  Rätbsels  liefert  uns  die  Entstehungsgeschichte  dieses 
Instituts.  So  lang  die  dos  nichts  anderes  als  ein  Theil  des  pretium 
nuptiale,  oder  dieses  selbst  war,  konnte  sie  keine  blosse  Wittwen- 
versorgung sein ,  sondern  sie  ging  mit  diesem  in  das  unwiderruf- 
liche Eigenthum  der  Frau  und  ihrer  Familie  über;  von  dieser  wurde 
sie  nach  allgemeinen  Regeln  be'erbt,  zunächst  von  den  Kindern, 
dann  von  den  Eltern  u.  s«  w.  Je  mehr  aber  die  Erinnerung  an 
ihre  erste  Entstehung  verschwand  und  ihc  eigentlicher  Zweck,  näm- 
lich der,  der  überlebenden  Frau  ein  Unterkommen  zu  sichern,  mehr 
und  deutlicher  hervortrat,  musste  allmählig  der  Charakter  der  dos 
ein  anderer  werden  und  die  Natur  des  Witthums  annehmen,  na- 
mentlich da,  wo  das  Gesetz  wie  bei  den  Ripuariern  in  Ermangelung 
einer  Uebereinkunft  der  Frau  eine  dos  versprach.  Von  nun  an 
sehen  wir  auch  häufiger  die  dos  nach  dem  Tode  der  Frau  tum 
Manne  zurückkehren,  und  wo  die  Gewohnheit  säumt,  greift  das 
Gesetz  ein  und  sichert  dem  Manne  nach  und  nach  grössere  Vor- 
theile  zu.^)  Es  konnte  übrigens  nicht  so  vollkommen  gelingen,  dass 
den  Kindern  ihre  Rechte  an  der  dos  entzogen  worden  wären;  selbst 
im  Falle  des  früheren  Absterbens  der  Frau  erlangten  sie  wenigstens 
das  nackte  Eigenthum  an  derselben;  eine  Eigenthümlichkeit ,  die 
sich  selbst  im  späteren  Rechte  erhalten  hat,  und  sich  nicht  leicht 
erklären  liesse,  wenn  man  annähme,  die  dos  wäre  von  Anfang  an 
nur  eine  Wittwenversorgung  gewesen. 


1)  Laboulaye  S.  120  ieq. 

^)  Peru  Leg.  II.  p.  3  und  10  und  4. 

<)  Histoire  du  regime  dotal  et  de  U  commansutö  eo  France  8.  195. 

4}  Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  die  oben  erwXhotcn  Kap.  erklären.  Un- 
begreiflich scheint  es  uns,  wie  Königaoarter  S.  415  Nro.  12  behaupten 
kann:  dass  die  dos  durch  diese  Gesetze  erst  den  Charakter  des  Witthums 
theilweise  verloren  häUe,  und  er  dennoch  das  douaire  aus  der  dos  ab- 
leiten will.    Das  wäre  eine  sonderbare  Entwicklung. 
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d&.  IHe  Morgengabe,  etn  Verm&gensstück,  welches  der  Mann 
der  Frau  am  Morgen  naok  der  Hochzeitsnaeht  (als  pretium  virgini- 
latis)  eigenthüttilich  Obergab,  ist  eine  bei  sämmtlichen  germanischen 
Yölkem  vorkonmende  Sitte.  Sie  lässt  sich  auch  bei  den  in  Frank- 
reich lebenden  ^mmen  nachweisen ,  *}  wenn  sie  auch  dort  viel- 
leicht nicht  so  verbreitet  war.  Sie  scheint  sich  aber  sehr  frühe 
mit  der  dos  vermiseht  zu  haben,  von  welcher  sie  sich  insbesondere 
dadurch  unteraehied,  dass  sie  stets  nur  der  überlebenden  Frau  zufiel, 
und  hat  auf  diese  Welse  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  spätere 
Witthmn  bervorzumfen  und  zu  gestallen. 

96.  Das  Witthum  (dotaUtium,  doarium,  douaire),  wie  es  uns  im 
spüteren  Rechte  entgegentritt,  ist  eine  Wittwenversorgung,  ein  Ver- 
mögensstück,  welches  der  Frau  fQr  den  Fall  ihres  Ueberlebens  von 
Seiten  des  Mannes  zugesichert  wird.  Es  bildet  wie  die  dos  im  frühe- 
ren Rechte  das  charakteristische  Kennzeichen  der  vollgültigen  Ehe ; 
es  mftsste  desshalb  feierlich  bei  Abschiiessung  derselben  (ad  ostium 
eeeleat»  «ä  la  porte  du  Mousfiero  (Münster))  gewöhnlich  mit  den 
Worten  versprochen  werden:  «et  dou  douere  qui  est  dövis6  entre 
me  aniis  et  les  tiens  te  doue.»^) 

Dabei  wurde  zugleich  die  Grüsse  des  Wilthums  angegeben 
(douaire  frifix  oder  eonventionel) ;  war  diess  aber  unterlassen  worden, 
so  wurde  es  durch  Gesetz  oder  Gewohnheit  bestimmt;  denn  die 
Nachricht,  die  uns  Desfontaines  und  Reaumanoir  mittheilen, ^j  kann 
wohl  nicht  den  Sinn  haben,  dass  das  douaire  coututnier  von  Phi- 
lipp August  im  lahre  1214  erst  eingeflihrt,  sondern  nur  den,  dass 
es  auf  eine  andere  Weise  bestimmt  worden  sei ;  indem  schon  der 
Zweck  des  tit.  XXXVII.  c.  2  der  L.  Ripuaria  offenbar  kein  anderer 
war,  ala  die  GrOsse  der  dos  in  Ermangelung  einer  Uebereinkunft 
festzusetzen;  ebenso  ist  die  Restimroung  in  den  Assises,  dass  das 
douaire  in  der  HSifte  des  gesammten  Vermögens  beider  Ehegatten 
bestehen  soll,  jedenfalls  älter  als  dieses  Gesetz  Philipp  Augusts* 
Als  man  aber  den  Antheil  der  Wittwe  an  den  Liegenschaften  von 
dem  an  der  Fahrniss  zu  trennen  anfing,  mochte  wohl  eine  neue 
Restiiiimung  des  Witthums  nothwendig  erscheinen,  und  dieses  ge- 
schah von  Philipp  August  für  seine  Lande  in  der  Weise,  dass  er 
das  douaire  eautumier  in  der  Hälfte  der  Liegenschaften,  welche  der 
Mann  im  Augenblick  der  Abschiiessung  der  Ehe  besass,  bestehen 


1}  L.  Mp.  :XXXTU.  2.    L.  Bmrf.  Grogor  Tvr.  IX.  20. 

2)  BemmaBoir  XUI.    LoiMl  I.  1. 

3)  Gonsoil  de  Pierre  des  Fonlaincs  XXI.  45.    Beaümanoir  XIII.  12. 
Warnkönig  u.  Stein,  franz.  Staats-  nnd  Rechtsgesch.  Bd.  II.  ^ ' 
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Hess ,  währeod  es  in  den  zu  England  gehörenden  ProTinzen  nnr  in 
Vs  bestand. ')  In  den  Etablissements  de  St.  Louis  wird  jene  fiestim- 
niung  zwar  für  die  gewöhnlichen  Güter  beibehalten,  von  den  Lehn- 
gütern soll  aber  die  Wittwe  nur  Vi  erhalten;  ausserdem  kann  ihr 
der  Mann  seinen  Antheil  an  der  Errungenschaftsgemeinschaft  zu- 
weisen. 2) 

Aus  diesen  wechselnden  Bestimmungen  erklärt  sich  auch  die  Ver* 
schiedenheit  der  Coutumes  in  der  Festsetzung  des  douaire«  In  dem 
grOssten  Theile  von  Frankreich  besteht  es  zwar  in  der  Hilflte  der 
Liegenschaften,  welche  der  Mann  im  Augenblicke  der  Absthliessung 
der  Ehe  besass,  oder  ihm  seitdem  in  gerader  Linie  zugefallen  sind; 
in  der  Normandie  dagegen  (367) ,  in  Bretagne  (455) ,  Maine  (318)» 
Anjou  (299),  Poitou  (256)  und  Grand-Percbe  (111)  besteht  es  in 
einem  Drittel  dieser  Liegenschaften«  In  Arlob  und  in  der  Picardie 
umfasst  es  die  Hälfte  der  Lehngüter  und  einen  Drittel  der  andern 
(immeubles  cottiers  et  roturiers) ;  ^)  in  Burgund  (25)  die  Hälfte  der 
Erbgüter  des  Mannes  unter  Adeligen ,  einen  Drittel  der  Aussteuer 
der  Frau  unter  Bürgerlichen.  In  Touraine  (326,  338),  Loudunoia 
(XXXI.  l,  XXXII.  2),  Angoumois  (82)  und  Saintonge  (75,  76)  er- 
hält  die  adelige  Wittwe  den  Drittel  der  Immobilien,  die  bürger* 
liehe  in  den  beiden  ersten  die  Hälfte  der  Bürgergüter  und  einen 
Drittel  der  Rittergüter,  in  den  beiden  letzten  bat  sie  nur  ein  douaire 
prefix.  Ebenso  geht  der  Wittwe  das  douaire  coutumier  ab  in 
Auvergne  XIY.  11,  Haute  Marche  288  und  Larochelle  45. 

Ehemals  bildete  die  angegebene  Grösse  des  douair$  ca¥immi$r 
das  Maximum  für  das  vertragsmässige ;  später  kam  man  davon  wie- 
der ab.^)  Ist  ein  Witthum  bedungen  gewesen,  so  kann  die  Fraa 
nur  dieses  in  Anspruch  nehmen  (femme  gui  prend  douaire  eofwenanc^^ 
se  prive  du  coutumier) ;  in  einigen  Coutumes  hat  sie  die  Wahl  zwi- 
schen beiden,  desgleichen  wenn  sie  sich  es  im  Heirathsvertrag  vor- 
behalten hat.  Wegen  ihres  Douaire  hat  die  Frau  ein  stillschwei- 
gendes Unterpfandsrecht  auf  die  Güter  ihres  Mannes ,  wesshalb  er 
diese  nicht  frei  veräussern  kann,  sondern  nur  mit  eidlicher  Ein- 
willigung seiner  Frau;  da  die  letzte  aber  auf  ihr  noch  nicht  ange- 


1)  Diese  Festsetzung  wird  dem  König  Johann  ohne  Land  in  seiner  Hagaa 
Charta  zugeschrieben  im  J.  1215. 

3)  Etabl.  I.  c.  14  und  131.  Docisions  de  Jean  Desmares  175.  Honard  anciennet 
lois  fcancaises  I.  54. 

S)  Artois  173,  Amiens  112,  Ponthien  82,  Bonlenois  98,  Calais  49.  *I)ie  Con- 
tume  Ton  Peronne  140  dagegen  schliesst  sich  wieder  dem  gemeinen 
Rechte  an. 

4)  Loisel  I.  3.  4. 
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faUenes  Witthum  nicht  verzichten  kann,  sa  muss  sie  immer  schad- 
k>e  gebalten  werden.  0 

Das  Recht  auf  eine  Wiltwenversorgung  erwarb  die  Fran  nach 
älterem  Rechte  regelmässig  eist  durch  Vollziehung  des  Beischlafs,^) 
was  einige  auf  den  Begriff  des  malrimonium  consummatum  des  ka- 
nonischen Rechts  zurQckfilhren ,  Andere  aber  und  mit  mehr  Recht 
aus  der  Horgengabe  ableiten  wollen.  In  den  Lindem ,  wo  sich 
das  Witthmn  mehr  an  die  alte  dos  anschloss ,  wurde  es  schon  im 
Augenblicke  der  Trauung  erworben.  Dieses  letzte  ist  in  den  Cou- 
tumes  auch  das  gemeine  Recht  geworden.  ^)  Indessen  wird  in  der- 
mont  en  Beauvoisis  (158) ,  Valois  (102) ,  Chartres  (52) ,  Dreux  [hS), 
Chateauneuf  (55)  und  Normandie  (367)  das  Douaire  erst  durch  Bei- 
schlaf, in  Ponthiea  (32)  und  Bretagne  (450)  durch  Beschreitung  des 
Ehebettes  erworben.^) 

Der  Witthumsanfall  geschieht  erst  nach  dem  Tode  des  Ehe- 
manns; denn  jamais  mari  ne  paya  douaire;  ausgenommen  wenn  er 
verbannt  wird,  oder  sein  Vermögen  bei  seinen  Lebzeiten  confiscirt 
oder  lütt  Besehlag  belegt  und  verkauft  wird.^)  Besitz  und  Gewähr 
erhält  die  Wittwe  nur  im  Falle  des  gesetzlichen  Wiühums;  den 
Besitz  des  douaire  pr6fix  erhielt  sie  ursprünglich  nur  nach  gericht- 
lieber Einweif ung;  was  sich  allmählig  überall  abänderte.®)  Nach 
den  Tode  ihres  Hannes  kann  die  Wittwe  von  den  Erben  ihres 
Mannes  die  Absonderung  ihres  Douaires  verlangen,  wobei  sie  die 
Loose  macht  und  die  Erben  wählen ;  7)  diese  müssen  überdiess  bei 
Lehngütem  die  Lehnsernenerung  vornehmen.^) 

Am  unbewegKcben  Wilthum  hat  die  Fran  nur  ein  Niessbrauchs- 
recht;  desgleichen  am  beweglichen  douaire  pr^fix,  wenn  das  Gegen- 
theil  nicht  verabredet  wurde.*)  In  der  Regel  ist  das  Douaire  Pro- 
pregut  der  Kinder,  wenn  sie  auf  die  Erbschaft  des  Vaters  verzich- 


1)  Bouteillcr  I.  c.  97.    Loisei  I.  3.  16  und  20. 

2)  Beaamanoir  XIII.  25. 

3)  Peronne  143,  Boulenois  97,  Grand  Perche  117,  Berry  249,  Angoumois  12. 

4)  lo  der  Goutmne  do  Normaodie  heisst  es:  Au  eoucker  la  femme  gagne 
Mon  douaire,  in  der  von  Bretagne :  Femme  gagne  e(Mi  douaire  ä  mettre  ton 
pied  au  HL 

<)  Assiset  de  Jerasalem  (ed.  Beugnot)  I.  S.  620.  Olim  I.  S.  579  XII.  Loi- 
sei I.  3.  7. 

•)  Loisei  I.  3.  10  und  11  und  die  dort  citirten. 

7)  Lo^l  I.  3.  21  und  22.  cf.  Bouteiller  .1.  97.  Beaamanoir  XIII.  24.  Mar- 
nier  Goatnmet  de  Picardie  S.  110. 

5)  Loisei  I.  3.  19.    Beaamanoir  XII.  12.    Olim  I.  p.  419  TL 
•)  LoUel  I.  3.  13. 
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ten ;  <)  ia  diesem  Falle  gilt  bei  Lehngötern  kein  BraCgeburUreekt, 
ausser  in  Valois,  Melun  und  der  Normandie.  Abweicbende  Besliair 
mungen  enthalten  die  Coutumes  Ton  Clermont  en  Beauvaisb  (160), 
welche  der  Wittwe  das  Eigenthum  an  dem  Bürgergut  und  den 
Niessbrauch  der  LehngQter  gibt»  die  von  Chartrea  (56)»  Dre«x  (47) 
und  Chateauneuf  (58»  59)»  wornacb  adelige  Eigenthum  und  nieht« 
adelige  Wittwen  blosses  Niessbrauchsreoht  erhallen»  und  die  iion 
Etaropes »  wo  das  Witthum  bei  niehtadeligen  Wittwen  lebeMlftng* 
lieh »  bei  den  adeligen  aber  Propregnt  ist »  wenn  Söhne  da  sind» 
und  zur  Hälfte»  wenn  es  nur  Töchter  sind.  In  Reims  ßhS)  end- 
lich und  Montargis  hat  die  Wittwe  zwar  nur  die  NutzaiesBong»  kann 
sich  aber  im  Heirathsvertrage  das  Eigenthum  ausbedingen. 

Die  Wittwe  muss  alle  Lasten  eines  Nutzniessers  tragen»^)  «nd 
wie  dieser  erwirbt  sie  die  Früchte»  sobald  sie  bezogen  sijad»  vern 
liertjsie  aber  auch»  wenn  sie  Tor  ihrer  Perzeption  stirbt.') 

Wenn  die  Rinder  sich  an  das  Witthum  ihrer  Mutter  halteft 
wollen»  so  müssen  sie»  wie  gesagt»  auf  die  ErbselMft  ihres  Vatera 
verzichten;  denn  on  ne  peut  Stre  heritier  et  iauarier;  sie  müsaen  atai- 
dann  auch  Alles  einwerfen»  was  sie  vom  Vater  schenkungsweiflA 
schon  erhalten  haben ;  wenn  einer  von  ihnen  auf  die  Er bachaft  des 
Vaters  nicht  verzichten  will»  so  wird  er  doch  mitgezäUl  (partem 
faeit  ad  minuendum) ,  d.  h.  sein  Antheil  verbleibt  dem  Vater»  stifbt 
aber  ein  Rind  ohne  Nachkonmienachaft  vor  dem  Vater»  ao  wJIcbil 
sein  Antheil  seinen  Geschwistern  zu;  sterben  alle  vor  dem  Vater 
hinweg»  so  erlischt  das  Witthum  von  selbst»  denn  der  Vator  behfilt 
wie  der  conjux  binubus  an  den  lucra  nuptialia  den  Niesabrauch;  die 
Rinder  haben  nur  die  nackte  ProtprietAt. 

Durch  die  Wiederverheirathung  des  Valers  leidet  daa  Wittbjim 
nicht.  Das  der  Frau  und  Rinder  aus  der  zweiten  Ehe  wird  von 
der  dem  Vater  verbleibenden  Hälfte»  und  von  den  ihm  während  der 
zweiten  Ehe  angefallenen  Liegenschaften  gebildet;  denn  ad<maire 
$wr  douaire  n'a  Iteu.»  Das  Witthum  für  die  zweite  Ehe  beträgt  da- 
her ein  Viertel»  für  die  dritte  ein  8tel»  ftir  die  vierte  ein  IGtel  der 
Liegenschaften»  welche  der  Vater  bei  Eingehung  der  ersten  Ehe 
besass.  ^) 

Ihr  Witthumsrecht  büsst  die  Frau  durch  unsittliches  Betragen 
ein »  vorausgesetzt »   dass  der  Mann  RIage  desshalb  erhoben  hat; 


1)  PaHs  (249,  260),  Mante  (196,  142),  SeaUs  (177,  182>»  Valois  (108.  112), 
Calais  (50»  51),  Melun  (239,  98),  Nivemois  (XXIY.  8)  und  Nonaandie  (999). 

2)  Loisel  I.  3.  18.    Beaiimanoir  XIII.  7. 

3)  Loisel  I.  3.  38.    Beaum.  XIII.  11. 

4)  Beaumanoir  XIII.  2.    Loisel  I.  3.  24—26,  30—36. 
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MIM  SrtMil  bteiMi  es  tiielit« ')  Naeh  frükerem  Rechte  Terlor  sie 
iasselke  aoeb  in  3  FtileD»  die  beide  aus  dem  römischen  Rechte 
fesofaOpft  sind.;  das  einemal>  Wenn  «ie  die  Ermordung  ihres  Mannes 
ra  rftehen  unleriiess,  i»in  bekannter  Indig^nitatsfail  bei  den  Römern, 
der  aber  sehr  bald  aus  dem  franaösischen  Rechte  wieder  terschwun- 
den  sein  muss,  da  ihn  Loisel  gar  nicht  einmal  erwähnt ,  das  andere 
bmI  wenn  sich  die  Wittwe  wieder  Terebelichte.  Diesen  Fall  er- 
wähnen unsere  ältesten  Quellen;^)  in  den  Assisen  von  Jerusalem 
erscheint  es  nur  noch  als  eine  Strafe  fttr  die  Verletzung  des  Trauer- 
jahres. 3)  Später  muss  es  wieder  aufgehoben  worden  sein,  denn 
Loieel  sagt  aiudrückfich:  afemme  se  r9mariani  ne  daU  perdre  $on 
douaire.h  *) 

Die  VerjfihruHg  gegen  das  Witthum  fangt  erst  mit  dem  Augen- 
btrcke  des  Todes  des  Mannes  zu  laufen  an.^) 

Durtih  Verzicht  Terüert  die  Frau  ihr  Douaire  nur  dann,  wenn 
es  ihr  schon  angeiallen  war.  Durch  Veräusserung  ihres  Ehemanns 
.kann  sie  es  nicht  Torlieren ,  wohl  aber  wenn  sie  es  selbst  nach 
dessen  Anfell  veräussert. 

c.    Aogment  de  dot,  0) 

97.  Wie  im  Norden  Frankreichs  aus  der  dos  das  douaire  her- 
vorgegangen war,  so  bildete  sich  daraus  im  Süden  im  näheren  An- 
schkiss  an  das  römische  Recht  das  Augment  de  dot  (augmentum  do- 
tii)i  Obgleich  beide  Institute ,  das  douaire  und  Augment  de  dot, 
die  grösste  Aehnliehkeit  mit  einander  haben,  so  hat  doch  das  letzte 
dadurch^  dass  es  Yon  den  Rechtsgelehrten  auf  die  römische  donatio 
propter  nuptias  zuröckgeföhrt  wurde,  manche  Eigenthümlichkeiten  an- 
genommen. In  der  That  lassen  sich  fast  alle  Verschiedenheiten  zwi- 
schen diesen  beiden  Instituten  aus  dem  einen  Punkte  erklären,  dass 
das  aügment  wie  die  donatio  propler  nuptias  ein  Gegenstück  zur 
dos,  eine  Accession  derselben  ist.  Es  ist  seinem  Zwecke  nach  eine 
Wittwenversorgung,  setzt  aber  zu  seiner  Existenz  nothwendig  eine 


<)  Femme  qui  forfait  en  son  honneur  perd  son  douaire,  s'U  y  en  a  eu  plainte 
par  le  mari,  autrement  i*li^rilier  n*e8t  recevable  d'cn  faire  querelle.  Loi- 
sel I.  3.  39. 

9)  L.  Bor^.  I.  49,  62,  74.  L.  W.  III.  2.  1.  ein  Gap.  Ton  GUodwig  bei 
Perti  IV.  3. 

^  Absisos  G.  des  boargeois  c.  167. 

^)  Loisel  I.  3.  40. 

»)  Paris  117,  Galais  209,  Manie  102. 

<)  Üclaurierc  Glossaire  y.  Augment;  nrctonnier  Questions  de  droit  v.  Aug- 
ment de  dot;  Argou  Inst,  au  droit  franc.  L.  III.  c.  10.  Genouilhac.  Re- 
gime dotal  8.  160»  ^ 
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dos  Yordus,  Auch  seine  Grösse  richtet  sich,  wenn  sie  durch  Ueber- 
einkunft  nicht  festgesetzt  wurde,  nach  der  Grösse  der  dos.  In  Tou- 
louse ist  es  die  Hälfte  der  dos ,  in  Lyon  die  Hdlße ,  wenn  die  dos 
in  Geld  besteht ,  sonst  Vs;  in  Bordeaux  ist  es  das  Doppelte  fBr 
ErstmalsTermShlte  und  y^  für  Wittwen;  an  andern  Orten  endUoh 
ist  es  die  Hälfte  unter  Slandesgleichen,  Vs  unter  Standesungleichen. 
Nur  die  überlebende  Wittwe  gewinnt  das  Augment;  hat  sie  Kinder 
vom  verstorbenen  Ehemanne,  so  haben  diese  die  Proprietät  und  die 
Mutter  den  Niessbrauch.  Ist  die  Ehe  kinderlos  geblieben,  so  wird 
sie  unwiderrufliche  Eigentbümerin. 

Das  Augment  ist  niemals  wie  das  douaire  Propregut  der  Kin- 
der in  dem  Sinne,  dass  sie  es  selbst  im  Falle  des  früheren  Ableben« 
ihrer  Mutter  ansprechen  könnten;  stets  müssen  sie  es  aus  ihren 
Händen  erhalten.  Wegen  ihres  Augments  hat  die  Frau  ebenso  wie 
für  die  dos  ein  gesetzliches  Unterpfandsrecht  am  Vermögen  des 
Mannes,  steht  aber  diesem  in  Collisioosfkllen  nach. 

Im  Uebrigen  gelten  für  das  Augment  dieselben  Grundsitze, 
welche  wir  in  der  Lehre  vom  Douaire  kennen  gelernt  haben. 

Ein  anderes  Recht  der  überlebenden  Wittwe  ist  die  unter  dem 
Namen  bague$  et  joyaux  bekannte  Vermögenszuwendung.  Man  ver- 
steht darunter  eine  gewisse  Summe  im  Betrag  der  bei  Verlobungen 
üblichen  Hochzeitsgeschenke,  welche  bei  Auflösung  der  Ehe  die 
überlebende  Frau  nebst  ihrem  Heirathsgut  aus  der  Hinterlassenschaft 
ihres  Mannes  herausnahm.  In  der  Regel  musste  dieselbe  im  Hei- 
rathsvertrag ausbedungen  werden;  in  Lyon,  Forez,  Beaujoiais  und 
im  Fürsten  thum  Dombes  dagegen  war  sie  ein  stillschweigendes 
Recht  der  Frau,  bestehend  iu  Yio  der  Aussteuer  unter  Adeligen,  in 
<3o  unter  Bürgern,  und  in  Dombes  sogar  in  ^'5  der  dos.  In  Bor- 
deaux (IV.  42],  Auvergne  (XIV.  44-,  45)  konnto  auch  der  überlebende 
Mann  dieses  Recht  geniessen. 

Endlich  wird  der  Frau  im  Ehevertrag  oft  auch  ein  Wittwen- 
sitz  angewiesen,  welchen  sie  aber  verliert,  sobald  sie  den  Wittwen- 
stuhl  verrückt.  Auch  werden  ohne  vorgängige  Beredung  die  Kosten 
der  Trauerkleider  von  den  Erben  des  Mannes  bestritten. 

d.    Die  Aussteuer  (Dos,  Maritagium). 

98.  In  dem  System  der  Gütergemeinschaft  kann  die  Ai^steuer, 
die  dos  im  römisch-rechtlichen  Sinne  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Im  ältesten  germanischen  Rechte  war  sie  ganz  unbekannt; 
non  dotem  uxor  marito,  sagtTac,  sed  uxori  maritus  offert,  was  spä- 
tere Juristen  so  auslegten :  der  Mann  gibt  der  Frau  ein  Vermögens- 
stück ,  welches  ihr  als  dos  dienen  soll ,  dessen  wahrer  Sinn  aber 
kein  anderer  ist,  'als,  der  Mann  kauft  die  Gewalt  über  sßine  frau 
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von  ibren  Eltern  und  Verwandten  ab.  <)  Wo  die  Frau  erkauft  wer- 
den mussy  da  läaat  sieh  keine  Aussteuer  denken.  Alsdann  erst  sieht 
man  diese  Sitte  nch  verbreiten ,  naehdem  durch  den  mildernden 
Einflnis  des  Cbristenthums  der  Fraukauf  in  Abgang  gerathen  ist. 
Die  erste  Spur  derselben  findet  man  in  den  jüngeren  Leges  barba- 
rorum»^) sowie  in  den  späteren  Redactionen  der  Lex  Salica,  wo 
ein  Capitular  von  König  Childebert  eingeschaltet  ist,  welches  be- 
•limmt,  dass  die  Aussteuer  der  Tochter  ihr  als  Voraus  auf  die  künf- 
tige Erbschaft  dienen  soll. 

Ausßihrlicher  sind  die  Bestimmungen  der  Lex  Langobardorum 
über  die  Aussteuer,  welche  dort  unter  dem  Namen  Faderfium  (=Va- 
tervieh)  vorkommt.  Das  Faderfium  soll  wie  später  das  Maritagium 
eine  Abfindung  der  heirathenden  Tochter  für  ihren  Antheil  an  der 
Erbschaft  des  Vaters  sein;  denn  sie  soll  wenigstens,  wenn  sie  mit 
Brüdern  zur  Erbfolge  kömmt,  von  nun  an  ausgeschlossen  werden, 
konkurrirt  sie  mit  Schwestern,  so  muss  sie  ihre  Aussteuer  einwer- 
fen. Nach  Auflösung  der  Ehe  fällt  das  Faderfium  ihren  Kindern 
zu  und  in  deren  Ermangelung  kommt  es  an  ihre  Familie.^) 

An  diese  Anfänge  reiht  sich  die  Lehre  vom  Maritagium  (Mariage 
avenant)  an,  welche  uns  in  den  alten  Quellen  so  oft  entgegentritt. 
Man  versteht  darunter  dasjenige  Vermögensstück,  welches  der  Va- 
ter seiner  Tochter  bei  ihrer  Verheirathung  gibt,  um  die  Lasten  der 
Ehe  tragen  zu  helfen.  In  der  Regel  bestand  dasselbe  in  Mobilien, 
weil  der  Vater  unbeschränkt  über  diese  verfügen  konnte,  achacun 
fiut  donner  le$  meubUs  d  qui  il  veult.»^} 

Es  musste  aber  die  Tochter,  wenn  sie  später  zur  Succession 
des  Vaters  kommen  wollte ,  dasselbe  einwerfen ;  ^j  nur  in  der  Nor- 
mandie  war  sie  einwurfsfrei.  Indessen  konnten  auch  Liegenschaf- 
ten als  maritagium  gegeben  werden,  und  sogar  Lebngüter,  in  wel- 
chem Falle  der  Ehemann  den  Lehndienst  übernehmen  musste.  Fühl- 
ten sich  die  übrigen  Geschwister  durch  diese  Ausstattung  beein- 
trächtigt, so  konnten  sie  nach  dem  Tode  des  Vaters  dieselbe  soweit 
angreifen,  als  es  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  nothwendig  war.  ^) 

Conslituirt   wurde    das  Maritagium   zu  gleicher  Zeit   wie   das 


^}  Denn  abgesehen  davon,  dass  zur  Zeit  des  Tacitus  die  Frauen  wahrschein- 
lich noch  keine  dos  im  Sinne  der  leges  barbar.  hatten,  lässt  es  sich  nicht 
einsehen,  was  sie  mit  Pferd,  Schild  und  Schwert  hätten  anfangen  können. 

3)  L.  Alem.  55  1.  Baj.  TU.  4. 

3)  L.  RoUi.  18,  199,  121. 

^  Marnier ,  Etabl.  de  Normandie  S.  13.  Urkundenbuch  S.  10  tit.  de  por- 
Uone  sororum. 

*)  Beaomanoir  LXX.  5. 

<)  Vrknnde&biich  S.  37  Ut.  de  mariiagio  mnlieris. 
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douaire,  also  k  la  porte  du  |Ulou3tier.  <}  Während  der  Ehe  fiel  m 
unter  die  Verfügungsgewalt  des  Mannes;  utch  Auflösung  der  £he 
kam  es  Anfangs  wieder  an  die  Frau  oder  ibreFamilia  zurück;  tfUt- 
ter,  nach  der  Ausbildung  der  GütergemeiBSchafty  wurde  das  MoU- 
liarvermögen  gemeinschafUich ,  die  Liegenschaften  aber  kao^a  im 
Falle  der  Trennung  durch  den  Tod  der  Frau  an  die  Kinder ,  in 
deren  Ermangelung  an  die  sonstigen  Verwandten  der  Frau,  vorbe- 
haltlich des  Nutzniessungsrecbts  des  Mannes ,  wenn  ein  lebendes 
Kind  während  der  Ehe  geboren  worden  war,  soUte  es  auch  vor 
der  Frau  gestorben  sein.^)  In  der  Normandie  verlor  er  es  durch  Wie- 
derverheirathung«  ^)  War  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  auf- 
gelöst» so  konnte  die  Frau  die  Herausgabe  des  Marilagium  von  den 
Erben  des  Mannes  verlangen,  ausgenommen  wenn  diese  ihre  eigenen 
Kinder  waren,  welche  ja  die  Proprietät  desselben  erhielten;^)  war 
dasselbe  vom  Mannß  veräussert  worden,  so  konnte  sie  binnen  Jahr 
und  Tag  dessen  Wiedereinlösung  verlangen;^)  diesen  FaU  nennen 
unsere  Quellen  Mariage  encombrö,  Maritagum  impeditum,  obliga- 
tum  encpmbratum. 

Eine  Verpflichtung  zur  Ausstattung  der  Tochter  kennen  die 
meisten  Coutumes  nicht,  mit  Ausnahme  der  der  Normandie ,  wo  die 
Töchter  von  der  Succession  ihres  Vaters  ausgeschlossen  sind.  Sie 
ist  dessbalb  auch  die  einzige,  welche  mit  einiger  Ausfllhrlicfakeit 
von  dem  Mariage  avenant  handelt;  es  sind  im  Ganzen  dieselben 
Grundsätze,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben«  ^'j 

///•     Väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft. 

1.    A$lteite$  Beaht. 

99.  Väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft  sind  in  der  ger- 
manischen Urzeit  identische  Begrifie  gewesen,  und  sind  auch  im 
neueren  französischen  Rechte  noch  so  verwandt  geblieben ,  dass 
man  ihre  gemeinsame  Abstammung  nicht  leicht  verkennen  kann.  Sie 
fliessen  beide  aus  dem  alten  Mundium,  welches  seinem  Wesen  nach 
nichts  anderes  als  die  schutzende  Vertretung  schutzbedürfliger  Per- 
sonen war,  und  als  solche  in  gleichem  Masse  dem  Vater  wie  dem 
Vormund  zustand;  ja  der  Vater  war  im  Grunde  nur  der  Vormund 
seines  eigenen  Kindes.    Denn  das  Mundium  war,   wie  bereits  aus- 


1)  £tabl.  de  St.  Louis  Ch.  11.    Coutumier  de  Picardie  y.  Maraier  S.  15. 
3)  EUbl.  de  St.  Louis  ch.  11  and  Cout.  de  P.  1.  c. 

3)  Urkondenbach  S.  75  tit.  maritaf. 

4)  ürk.  S.  76. 

6)  UrkundeDbach  S.  37,  48,  55,  93,  100  v.  maritag.  encombratum. 
•)  C.  de  Norm.  357—365  and  537—545. 
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geffibrt  worden  ist ,  krin  Recht ,  welehes  ab  ein  besonderes  oder 
concretds  Recht  des  Vaters  schon  existirt  hätte,  wie  die  patria  po- 
testas  und  die  manus  bei  den  Römern,  sondern  es  war  bloss  eine 
.Flieht  des  Sterken,  den  Sehwachen  za  schützen,  welche  nur  dann 
und  so  lang  bestand,  als  dieser  sich  selbst  zu  schützen  noch  nicht 
im  Stande  war.  Mau  sollte  desshalb  eigentlich  gar  nicht  Yon  Ge- 
waltsrechten sprechen,  sondern  bloss  von  Minderjährigen  und  Wehr- 
losen überhaupt,  und  diess  ist  auch  offenbar  die  AuflEassungsweise, 
die  unsern  Quellet^  zum  Grande  liegt  und  der  ganzen  Lehre  ihren 
vorherrschenden  Charakter  gibt. 

Als  wehrlos  und  schutzbedürflig  erscheinen  (wie  schon  oben 
ben^erkt  worden  Nro«  79)  in  der  ältesten  Zeit  zunächst  die 
Frauen;  sie  stehen  daher  stets  unter  dem  Mundium  und  zwar  zu- 
erst des  Vaters  oder  der  väterlichen  Familie,  dann  des  Mannes 
nach  ihrer  Verbeirathung ,  und  als  Wittwe  unter  dmn  der  Ver- 
wandten ihres  verstorbenen  Mannes,  Die  Männer  dagegen  bleiben 
unter  fremdem  Mundium  nur  bis  tu  ihrer  Wehrhaftmachung,  einem 
unbestimmten  Zeitpunkte,  der  sich  nach  der  individuellen  Reife  des 
Einzelnen  richtete,  und  nach  einer  mit  feierlichen  Handlungen  ver- 
bundenen Anerkennung  und  Erklärung  der  Y^affenfahigkeit  in  der 
Volksversammlung  erfolgte.  <)  An  die  Stelle  dieser  Wehrhafimachung, 
welche  der  Privatwillkühr  zu  viel  Spielraum  Hess,  setzten  die  Volks- 
rechte bestimmte  Termine  fest,  an  welchen  die  Wehrhaftigkeit  von 
selbst  eintreten  sollte;  bei  den  Saliern  war  es  das  läte,^)  bei  den 
Ripuariern,  Westgotben  und  Rurgundern  das  15te  Jahr.^) 

Ris  dahin  standen  die  ehelichen  Söhne  in  dem  Mundium  ihres 
Vaters;  die  unehelichen  waren  ihren  Eltern  und  ihrer  Familie  fremd 
und  fielen  in  das  Mundiburdium  des  Königs.  Nach  dem  Tode  des 
Vaters  kamen  die  ersten  in  das  Mundium  des  nächsten  Agnaten.^) 
In  das  der  Mutter  konnten  sie  nicht  kommen ,  weil  diese  selbst  in 
fremdem  Mundium  stehen  musste.  ^)  Wenn  daher  das  burgundische 
und  westgotbische  Gesetz  der  Mutter  wenigstens  so  lange  sie  im 
Wittwenstande  bleibt,  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  über- 
tragen, so  muss  man  diess  nicht  von, einem  Vertretungsrechte  ver- 
stehen, sondern  von  einem  freilich  mit  dem  Besitze  des  Vermögens 


0  Tadt.  Germ.  eh.  13. 

4  L.  9a1.  c.  XXYllI.  (XXYI.)  1,  6  (9);  diese  Stelle  kann  Bicfa  ttbrlgeas  aach 

blosi  auf  die  Zorechniuigsflihigkeit  beziehen. 
3)  L.  Rip.  c.  81 ,  L.  Wis.  If .  5.  11 ,  IV.  3.  4  (beide  Stollen  sprechen  vom 

vollendetem  14ten  Jahre).    L.  Bnrg.  c,  87.  1  nnd  3. 
^  lo  B«rs[.  LIX.  und  LXXXY.  2. 
<)  cf.  L.  Sason.  Yll.  ü  und  L.  Longab.  Bdid.  Rotharis  e.  205. 
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des  Mündels  Terbundenen  Erziehungsrecht.  <)  Jenes  Uieb  wahr- 
scheinlich bei  dem  nächsten  Agnaten^  unter  dessen  Mundium  auch 
die  Mutter  zu  stehen  kam, 

lieber  das  Rechtsverhältniss  des  Mundwalds  (Mfundobaldus,  bch- 
julm)  geben  uns  die  Quellen  keine  ganz  genügenden  Aufischlüsse. 
Dem  Wesen  des  Mundiums  gemäss  darf  man  jedoch  annehmen : 

1)  dass  der  Vater  oder  der  Vormund  den  unter  seinem  Mun- 
dium stehenden  Unmündigen  vor  Gericht  zu  vertreten  hatte.') 

2)  Nicht  bloss  der  Vater ,  sondern  auch  ^er  Vormund  hatte 
seine  Einwilligung  in  die  Ehe  der  Tochter  zu  geben ,  resp.  das 
pretium  nuptiale  (Wittemon)  in  Empfang  zu  nehmen.'] 

3)  In  vermögensrechtlicher  Beziehung  sagen  die  Quellen  nur: 
dass  der  Vater  oder  der  Vormund  das  Vermögen  des  Mündels  ver- 
walten, aber  nicht  veräussem  dürfe.  Da  aber  von  einer  Rechnungs- 
ablegung  nirgends  die  Rede  ist,  so  kann  man  annehmen,  dass  das 
Mundium  sich  hier  wie  bei  der  Ehe  in  einer  mit  Nutzniessung  ver- 
bundenen Dispositionsgewalt  über  das  Vermögen  geäussert  habe, 
gemässigt  durch  das  erwähnte  Veräusserungsverbot.  Eichhorn,  wel- 
cher ein  solches  Niessbrauchsrecht  dem  Vater  einräumt,  erklärt  eine 
solche  Annahme  bei  dem  Vormund  für  eine  grundlo$e  Hypothe$e. 
Aber  ebenso  sehr  oder  ebenso  wenig  sie  es  bei  dem  Vater  ist,  muss 
sie  es  auch  bei  dem  Vormund  sein,  da  die  Quellen  in  keiner  Weise 
zu  einer  solchen  Unterscheidung  Anlass  geben;  vielmehr  sprechen 
sie  sich  über  die  Rechte  des  Vaters  in  ganz  ähnlicher  Weise  aus, 
wie  über  die  des  Vormunds.  ^)  Wenn  zwischen  Vater  und  Vormund 


1)  L.  Burg.  tit.  LIX.  Nepos  amisso  patre  com  rebus  omnibus  ad  avi  ordi- 
nationem  vel  sollicitudinem  cooferatur,  ea  tameu  ratioue  si  mator  ejus  se- 
cnndas  nupUas  crediderit  eligendas.  Ccterum  si  nubere  electa  castitato 
distalerit,  fllii  cum  omni  facultate  in  ejus  solatio  et  potestate  consistant.  — 
tiU  LXXXY.  1.  Si  mater  tatelam  susdpare  voluerit ,  nalla  oi  pareatela 
propooatur.  cf.  L.  Wis.  IV.  3.  c.  3.  Eichhorn»  deutsche  St.  und  R.  G. 
I.  §.  55  und  56. 

2)  WeDigstens  waren  sie  zum  Empfang  des  Wehrgeldes  itir  den  Mflndel  be- 
rechtigt, cf.  L.  Fris.  IX.  9.  «Tertium  Weregeldnm  p<Ur%  sive  tutori 
poelle  cf.  ib.  IX.  11.  Si  libcram  feminam  extra  volnntatem  parenhtm 
eius  vel  eorum  qui  potestatmn  iju$  habent,  uxorem  doxerit  componat  tutori 
ejus  etc.» 

3)  Lex  Burg.  LXVI. 

^)  Man  vergleiche  z.  B.  die  zwei  Haoptstellen  Gap.  Extrar.  tit  YIII.  c.  L 
(de  yiris  qui  alias  ducunt  nxores)  and  L.  Borg.  LXXXY.  9—4.  Dort  heisst 
es:  «Si  quis  oxorom  amiserit,  et  aliam  habere  Tolnerit,  doleni,  qnem  pri- 
maria uxori  dedit,  seconda  oi  donare  non  licet,  sie  tarnen  adkue  filii 
parvuli  sunt,  usqne  ad  ptrfectam  atatem  res  uxoris  anterioris  vel  dotis 
caute  liceat  judicare ;  sie  v$ro  de  hae  nee  vendere  nn  donare  pretmsmatfW 
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ein  CntersclüjMl  geberrseht  hat,  so  war  do^elbe  Icdn  streng  recht- 
licher,  sondern  eher  ein  faktischer,  erzeugt  durch  die  Bande,  welche 
die  Natur  zwischen  Vater  und  Sohn  geknüpft,  wodurch  aber  das 
Wesen  des  Mundiums  durchaus  nicht  ergriffen  wurde,  so  z.  B.  dass 
der  Vater  eine  grössere  Zuchtgewalt  hatte  u.  dgL  FVeilich  scheint 
bei  den  alten  Germanen  der  Verkauf  der  Kinder  nicht  selten  Tor- 
gekommen  zu  sein;  es  ist  aber  gar  sehr  die  Frage,  ob  diess  über- 
haupt nur  ein  Recht  des  Vaters  gewesen  ist  und  nicht  vielmehr  von 
jeher  ein  absolutes  Unrecht  war,  gegen  welches  die  Gesetze  lange 
ankämpften.  <) 

Nicht  bloss  der  Vormund,  sondern  auch  der  Vater  musste  den 
aus  seinem  Mundium  austretenden  Kindern  ihr  Vermögen  ausliefern. 
Dabei  pflegte  der  Vater  bei  einigen  germanischen  Stämmen  seine 
Kinder  durch  Hingabe  eines  Theils  von  seinem  Vermögen  abzufin- 
den ,  wodurch  diese  alsdann  allen  und  jeden  Anspruch  auf  seine 
Erbschaft  verloren.^) 

Wenn  keine  successionsfähigen  Verwandten  vorhanden  waren, 
oder  sie  das  Mundium  nicht  übernehmen  wollten,  so  fielen  die  Un- 
mündigen in  das  Hundiburdium  des  Königs,  welcher  ihnen  einen 
Vormund  geben  Hess.  Dieser  scheint  übrigens  kein  eigentliches 
Mundium  über  das  Kind  ei-langt  zu  haben ,  sondern  nur  för  seine 
Person  und  sein  Vermögen  im  Allgemeinen  Sorge  getragen  zu 
haben.  3) 

Was  endlich  die  Rechtsfähigkeit  der  Mündel  betrifft,  so  ist  noch 
einer  eigenthümlichen  Bestimmung  des  burgundischen  Gesetzes  zu 
gedenken,  wornach  den  Minorennen  jedwede  Veräusserung  ihres 
Vermögens  untersagt  wird,  und  ihnen  im  Falle  einer  solchen  uner- 
laubten .  Veräusserung  eine  Restitution   binnen  15  Jahren  gegeben 


und  hier:  aQuod  fi  vero  mater  noD  faorit  proximas  parons  res  mioonun 
revocare  dcbct  ea  conditione  ut  qaaliter  sua  facullas  proflcit,  sie  et  res 
iDinoram  ejus  utilitatc  proficiant.  Nee  ei  liceat  exinde  quidquam  evertere 
vel  alienare  u.  s.  w.  Bei  den  Westgothcn  war  es  freilich  anders,  indem 
der  Tormond  bei  ihnen  nur  auf  ein  Zehntel  der  Rovenuen  des  Mündels 
Anspruch  machen  konnte  (L.  Wis.  lY.  3.  c.  3);  man  kann  aber  hierin 
wohl  eine  Abinderang  des  Mheren  Rechts  zum  Nachtheil  des  Vormunds 
erblicken. 

1)  CaroU  IL  Ed.  Pist.  an.  864.    cf.  Gapit.  Yll.  4. 

3)  L.  Burg.  I.    L.  Langob.  Edict.  Roth.  181. 

3)  C»p.  II.  a.  805  o.  24.  Cap.  IV.  an.  806  c.  3.  Form.  Marcnlphi  I.  8. 
cf.  eine  bei  Eichhorn  mit  Pip.  Cap.  a.  793  c.  8  beieichnete  Stelle :  Et  si 
tutor  iilorum  aliquis  esse  nolnerit  judex  preyideat  hominem  Beum  Umen- 
tem,  jBita  ut  lex  iilorum  est,  qui  per  nostram  pracepUonom  iilorum  cau- 
sam peragere  debeot. 
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wird.  0   Trotz  ihrer  germaniicheii  Färbimg  iel  kl  dieser  Am^dnoDg 
doch  der  Einfluss  des  römischen  Rechtes  siohther. 

100.  Die  bisher  dargestellten  Grundsätze  des  altgermanischen 
Rechts  enthalten  die  Keime  der  ganzen  späteren  Rechtsentwicke*- 
long;  denn  wenn  sich  auch  unter  dem  Einiusse  des  Lehnswesens 
und  des  römischen  Rechts  manches  Fremdartige  in  diese  Terhäit*- 
nisse  eingemischt  hat»  so  bleiben  doch  die  acht  germanischen  Grund* 
Züge  in  denselben  stets  unverkennbar.  Leider  können  wir  dieser 
Entwickelang  und  Fortbildung  nicht  Schritt  Air  Schritt  folgen;  die 
Dürftigkeit  unserer  Quellen  zwingt  uns  zu  einem  Sprunge  von  dem 
loten  auf  das  13te  Jahrhundert ;  hier  erhalten  wir  aber  aus  den 
Assises  de  Jerusalem,  den  Etablissements,  aus  Desfontaines  und 
Beaumanoir  die  bestimmtesten  und  ausführlichsten  Nachrichten,  die 
uns  manchen  Rückblick  in  jene  Zwischenzeit  gestatten.  Mit  Hfiifb 
derselben  upd  einiger  Gonsequenzen ,  die  sich  aus  der  Natur  der 
Verhältnisse  mit  Nothwendigkeit  ergeben,  muss  man  mit  steter  Ver- 
gleichnng  ihrer  Gestaltung  in  den  Nachbarstaaten  England  und 
Deutschland  versuchen,  die  rechtliche  Stellung  der  Minderjährigen 
in  jener  Uebergangsperiode  zu  rekonstniiren ,  und  so  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserer  Rechtsgeschichte  auszufallen. 

Uniersuchen  wir  zunächst  den  Einfluss,  den  das  Lehnswesen 
auf  diese  Verhältnisse  ausüben  musste ,  so  kann  man  für  die  erste 
Zeit  der  Lehnsherrschaft  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  Minder- 
jährige, weil  sie  den  Lehnsdienst  nicht  verrichten  konnten,  auch 
nicht  im  Besitze  und  Genüsse  des  Lehnsgutes  bleiben  konnten.  Die 
Folge  war  die,  dass  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit  des  Vasallen 
das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfiel,  der  es  dann  mit  der  Ver- 
pflichtung, für  die  Person  des  Mündels  Sorge  zu  tragen,  selbst  be- 
nutzen oder  an  einen  Andern  verleihen  konnte.  In  dem  Herzog- 
thume  Normandie  und  in  dem  von  den  Normannen  jenseits  der 
Meerenge  gegründeten  Reiche  hat  sich  die  Sitte  consolidirt  und 
bleibend^erhaUen,  dass  alle  minderjährigen  Lehnsbesitzer  bis  zur 
erreichten  Volljährigkeit  in  der  Garde  (Guardia»  Vormundschaft)  des 
Lehnsherrn  resp.  des  Herzogs  oder  Königs  stehen ,   woftir  dieser 


0  L.  Burg.  LXXXVII.  1-4. 

2)  Laboalaye  Condition  des  Femmes  p.  253.    Demangeat  Etüde  hlstorique 

snr  rancien  droit  de  Bail  ou  de  Garde,  in  Fötix  Revoe  du  droit  Araaci^s, 

neue  Folge  II.  S.  655.    Königswarter  in  der  WolowsfcPsohen  Revue  XVI. 

S.  321.    Einen  guten  bistorifciieB  ArUkel  über  die  Garde-noble  hat  in 

GuyoVs  Repertoire  h.  v.  Garran  de  Gonlon  gegeben. 


Digitized  by 


Google 


B.  n.   C*  II«   Voif  0Blf  Faiiiubiitbib1ltiiiss£5.  960 

ihre  Lehn  an  sich  zieht  und  bemittt.  <)  DieMibe  Sitte  bestand  auch 
eine  Zeit  lang  in  dem  Nachbarkinde  Bretagne  unter  dem  Namen 
Bml,  bis  dasselbe  unter  Herzog  Johann  im  Jahre  1275  gegen  ein 
vom  Yonniind«  lu  entrichtendes  Reievtum  abgelöst  wurde.  2) 

•  in  dem  fibrigen  Frankreich  scheint  der  Lehnsherr  von  jeher 
den  Bllchslen  Verwandten  des  Minderjährigen  die  Vormundschaft 
und  für  die  Dauer  derselben  die  Benutzung  der  Möndelguter  tiber- 
lassen  su  haben.  Diese  Lehnsvormundschaft  hat  sich  unter  dem 
Namen  Baltium ,  Bali,  grösstentheils  an  das  alte  Mundium  ange- 
schlossen,  an  welches  es  in  yieleu  Beziehungen  erinnert.  Deferirt 
wurde  es  deashalb  ztfnftchsl  den  Eltern  des  Minderjährigen,  oder 
vielmehr  weil  so  lange  beide  noch  am  Leben  waren ,  die  Kinder 
keine  Ld^ngüter  ererben  konnten ,  dem  überlebenden  Eltemtheiley 
sei  diess  der  Vater ,  oder  die  Mutter  (seitdem  auch  Frauen  lehns- 
fkhig  waren).  Waren  die  Eitern  beide  gestorben^  so  erhielt  derjenige 
de»  Daily  der  nach  den  gewübnlichen  Regeln  zur  Erbschaft  gekom- 
men wäre^  nämtioh  der  nächste  männliche  Erbe,  jedoch  nicht  im- 
mer von  der  väterlichen  Linie ,  sondern  nur  dann,  wenn  das  Lehn 
von  de»  Vaters  Seite  herrührte ;  sonst  kamen  die  mütterlichen  Ver- 
wandten an  die  Reihe. ') 

Wenn  in  dieser  Weise  Seitenverwandte  zur  Lehnsvormund- 
schaft kamen»  so  wurde  in  der  Regel  die  Sorge  um  die  Person  des 
Mündels  (die  Garde]  diesem  entzogen  und  dem  nächsten  successions- 
unfUiigeD  Verwandten  übertragen;  denn  wie  Philippe  de  Navarre 
richtig  bemerkt: 


1}  Etabl.  de  N^rmandie  Maroier  S.  11  (Urk.-B.  II.  S.  9).  cf.  S.  AS ,  156, 
159,  168,  172,  178  u.  i.  w.  Grand  Coastumier  de  Normandio  eh.  33. 
Britton  eh.  66  (in  Hoaard  Loii  Anglo-Nonnandes  IV.  S.  267). 

*)  D*Argentr^  zu  A.  74  der  aHen  Gout.  der  Bretagne:  Nostrate»  Bail  appel- 
lant  oom  mortoo  vaaaUa  ao  baillii  lege  feiidum  tenente,  relkto  berede 
aetate  minori,  dominai  snperioris  fandi  aperte  scrTicnte  ftindo  fmitor, 
donec  bares  jnatam  Tiginti  annonun  aetatem  impleyerit.  cf.  art.  78  der 
tÜMk  ond  67  dif  nenen  Gout*  von  Bretagne. 

s)  Asaises  de  JerasalDoi.  H.  G.  cb.  170  (Bei^rnot  I.  S.  268]  —  lacqnes  d*Ibe- 
lin  cb.  33,  34  (B.  E.  461).  Gcoffroy  le  Tort  cb.  1  (S.  435).  PbiKppe  de 
Navarre  cb.  22  (S.  495).  Glef  des  Assisoa  §.  23a  und  233  (S.  596).  — 
Etablissements  de  St.  Lonis  I.  cb.  17  und  317.  —  Orden,  von  1248  art. 
1  und  2  (Bec.  I.  S.  250).  Beamnanoir  XY.  2.  Anc.  Gooft.  d'Arteia  XXX. 
3.  ..  3iiid;  mebrero  Verwandle  deaaelbcn  Grades  da,  so  bat  der  Erstge- 
borene unter  ibnen  den  Vorzug,  resp.  des  Erstgeborenen  erstgeborener 
Soba.  cf.  Geoffiroy  lo  Tort  c.  2.  Glef  des  Assises  §.  259 ,  Beanman^r 
XV.  5,  21,  OUm  I.  8.  155  XII. 
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Ne  deit  mie  gardor  l'Agnel 
Qol  en  deit  aroir  io  peU) 
Beaumanoir  übrigens  will  nur  dann  eine  solche  Trennimg  ver- 
anslalten^  wenn  besoodere  Grüode  es  nothwendig  roacbeo,  wie  wenn 
der  YormuDd  in  üblem  Rufe  steht  oder  wahnsinnig  ist,  oder  die 
überlebende  Mutter  wieder  heirathet,  in  welchem  letzten  Falle  sie 
oft  die  ganze  Vormundschaft  verliert,^) 

Der  Lehnsvormund  (Bajulus  Baillistre)  tritt  in  Bezug  auf  das 
Lehn  ganz  in  das  Verhältniss  eines  wirklichen  Vasallen;  er  muss 
den  Lehnseid  (foi  et  hommage)  leisten,  das  relevium,  bestehend  im 
Fruchtertrage  eines  Jahres ,  entrichten ,  wenn  er  in  gerader  Linie 
mit  dem  Mündel  verwandt  ist,  ^nd  den  Lehndienst  thun*^)  Daf&r 
hat  er  auch  die  Gewähr  des  Lehnguts,^)  beschränkt  nur  durch  die 
Pflicht  der  künftigen  ungeschmälerten  Restitution;  er  darf  daher 
alle  Nutzungen  desselben  beziehen  ,  aber  er  darf  es  nicht  miss- 
brauchen und  deterioriren ,  er  darf  es  mit  Schulden  belasten  und 
veräussern,  aber  nur  für  die  Dauer  seines  Besitzes*^) 

Ist  der  Mündel  Lehnsherr ,  so  steht  ihm  auch  die  Aosübnng 
der  Lehnsherrlichkeit  zu ,  ausgenommen  in  solchen  Beziehnngen, 
welche  eine  Veräusserung  oder  Werlhverminderung  derselben  in 
sich  schliessen.  ^]  Ausserdem  lukrirt  in  dem  grössten  Theil  Frank- 
reichs der  Lehnsvormund  alle  Mobilien  des  Mündels ,  worüber  der 
Erblasser  nicht  letztwillig  verfugt  hat.  ^)  Dafilr  muss  er  aber  auch 
alle  Schulden  des  Minderjährigen  auf  sich  nehmen,  was  das  Hecbts- 
sprüchwort  ausdrückt: 

Qai  baU  preod 
Quitte  lo  rend.8) 
Wo,  wie  in   den  Assises   von  Jerusalem,   in  Artois   und  Ver- 
mandois,  ^)  der  Vormund  die  Fahrniss  restituiren  muss,  ist  er  dieser 


1)  Assises  de  Jenisalcm.  Philippe  de  Navarre  eh.  20.  cf.  eh.  22  und  H. 
G.  eh.  170,  EUblissements  de  St.  Louis  1. 117.   Usages  d'Artois  XXX.  6. 

2)  Beaum.  XXI.  12—16. 

S)  Beaum.  XY.  2,  3  und  8.    Gout.  oot  de  Picardio  c.  7.    Maniier  S.  7. 

4)  Die  Assisen  von  Jerusalem  sprechen  überhaupt  nur  von  einer  taisfne  de 
flö.    cf.  H.  C.  Livro  de  Jacques  dlbelin  eh.  33  (B.  1.  8.  461). 

ft)  Beaum.  XY.  9,  11,  12,  28.    EUbl.  de  St.  Louis  I.  17« 
«;  Beaum.  XY.  15,  XLY.  89. 
7)  Beadm.  XY.  10. 

5)  Loisei  1.  4  art.  11.  cf.  Beaumanoir  XY.  3--6,  9,  10,  16,  17,  25,  26. 
Olim  I.  S.  95  (Balhm  acquittat  dehita).  Gont.  not.  de  Picardie  c.  YII. 
Mamier  S.  7. 

1^  BouteiUcr,  Somme  rurale  1.  93  tit.  constumc  d'Artois  et  de  Yermandois. 
Anc.  Usages  d^Artois  XXXI.  1. 
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Verpflichtung  auch  nicht  unterworfen.  Stets  muss  aber  der  Bail 
den  Mündel  seinem  Stande  gemäss  auf  eigene  Kosten  erziehen  und 
unterhalten,  oder  demjenigen,  der  das  Kind  bei  sich  hat,  die  nö- 
thigen  Sustentationsgelder  Terabreichen  lassen. 

Der  Lehnsvormund  ist  endlich  auch  in  den  übrigen  Beziehun- 
gen der  wahre  Vormund  des  Mündels.  Abgesehen  davon,  dass  er 
ihn  überall  vor  Gericht  und  in  Rechtsgeschäften  zu  vertretnn  hat, 
hat  er  die  Verwaltung  des  übrigen  Vermögens  des  Mündels;  luk- 
rirt  er  die  Fahmiss  nicht,  so  muss  er  nach  den  Assises  dasjenige, 
was  sich  nicht  aufbewahren  lässt,  verkaufen,  ein  Inventar  errichten 
und  Caulion  leisten ,  wie  jeder  andere  Vormund  auch.  *)  Befinden 
sich  beritages  vilains  in  dem  Vermögen  des  Mündels,  so  hat  er  die 
Garde  derselben,  d.  h.  eine  zur  Rechnungsstellung  verpflichtende 
Verwaltung.  ^) 

Niemand  ist  verpflichtet,  den  Bail  zu  übernehmen,  nu$  n'est 
eontraini  d  prenre  bail,  s'ü  ne  veut.  >]  Findet  sich  daher  kein  Ver- 
wandter vor,  welcher  die  Lehnsvormundschaft  übernehmen  will, 
so  bleibt  das  Lehn  bei  dem  Lehnsherrn  so  lange,  bis  der  Lehns- 
mann nach  erreichter  Volljährigkeit  die  Restitution  desselben  ver- 
langt* Mittlerweilen  bezieht  der  Lehnsherr  alle  Einkünfte  des  Gu- 
tes, mit  der  einxigen  Verpflichtung,  den  Mündel,  wenn  er  kein  an- 
derweiüges  Vermögen  besitzt,  zu  alimentiren,  weil  er  nach  gemei- 
nem Rechte,  in  Ermangelung  geborener  Vormünder,  unter  seine 
Garde  zu  stehen  kommt.  ^) 

101.  Den  Gegensatz  zum  Lehn  bildet  das  vilainage,  das  Bauern- 
gut: Bau  ii  est  de  fid,  mi$  en  vilenage,  $i  n'a  point  de  Bail,^) 
d.  h.  der  Vormund  hat  niemals  die  Nutzniessung  des  Bauernguts, 
sondern  nur  die  Verwaltung  desselben  (vorzugsweise  garde  genannt) 
und  ist  als  solcher  zur  Rechnungsstellung  verpflichtet;  garde  doit 
rendre  eonte  quant  eile  est  de  vilenage.^)  Diese  Verwaltung  steht, 
WCTn  der  Mündel  Lehn  besitzt  und  desshalb  einen  Lehnsvormund 
hat,  diesem  zu;  sonst  dem  nächsten  Verwandten,  es  sei  von  der 
väterlichen,  oder  von  der  mütterlichen  Linie,  wenn  er  sich  dazu 
erbietet. 7]    Will  sich  keiner  dieser  Last  unterziehen,  so  fallen  die 


i)  Assises  de  Jerusalem  B.  C,  abrögö  I.  eh.  53  (B.  II.  S.  261). 

^  Beaam.  XV.  6. 

*)  BeanB.  XY.  2,  3. 

^  Beaam.  XV.  12,  18,  19. 

<)  BUbl.  de  St.  Louis  II.  18,  Beavmanoir  XV.  7. 

^  Beanm«  XV.  6,  7»  10,  Usages  d'Artois  XXXI.  Gout.  not.  de  Picardie  o.  VII. 

Mamler  S.  8  gg.  B. 
9)  Beaom.  XV.  7  and  die  in  der  vorigen  Note  citirten. 
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Minderjfthrigen ,  wm  früher  in  das  Muodiburdium  des  Königs^  so 
jetzt  io  die  Garde  des  GerichUberrn ,  auf  weichie  diese  Sorge  mit 
der  Entwickelung  des  Lehnssystems  übergegangen  war.  Sind  die 
Minderjäbrigen  vermögenslos,  so  mass  der  Seigneur  irgend  An- 
stallen  zu  ihrem  Unterkommen  treffen,  im  Nothfalle  Steuer  erheben. 
Besitzen  sie  aber  einiges  Vermögen,  so  muss  er  ihnen  einen  Bei* 
stand  geben  lassen ,  welcher  tuteur  genannt  wird.  Dieser  muss 
dann  für  ihre  Person  sorgen  und  ihr  Vermögen  verwalten,  worüber 
er  alljährlich  dem  Herrn  Rechnung  stellen  muss,  nach  vollendeter 
Vormundschaft  aber  auch  eine  seinen  Mühen  entsprechende  Beloh- 
nung ansprechen  darf.  <) 

Bis  jetzt  haben  wir  es  stets  vermieden,  zwischen  den  Eltern 
und  Vormündern  zu  unterscheiden,  und  hierin  sind  wir  der  Mehr- 
zahl unserer  Quellen  gefolgt.  Beaumanoir  allein  hat  solch  einen 
Unterschied  angenommen,  und  es  ist  daher  jetzt  unsere  Auf^fabe, 
zu  untei*suchen,  ob  hierin  der  Grund  zu  einer  Unterscheidung  zwi- 
schen Vormundschaft  und  väterlicher  oder  vielmehr  elterlicher  Ge- 
walt zu  finden  ist.  Zunächst  unterscheidet  Beaumanoir  zwischen 
gentix  homes  und  gens  de  poeste;  unter  diesen  findet  nach  dem 
Tode  des  Vaters  oder  der  Mutter  eine  fortgesetzte  Gütergemein- 
schaft (compagnie)  zwischen  den  Kindern  und  dem  überlebenden 
Ehegatten  Statt ,   vermöge  dessen  alles  Mobiliarvermögen  und  die 


Beaum.  XVII.  2.  «Qaant  aucooi  cnfes  ou  plosor  domorent  orfelin  et 
sous  aagiö ,  et  il  n*e8t  nas  prochains  parcns ,  ü  qui  li  baus  ou  le  gardo 
aparticgoe  de  aus,  ou  il  ont  bicn  tex  pareos  k  qui  elo  apartient,  mes  il 
ne  les  voelent  pas  penre;  toutes  tex  manieres  d*enfans,  soient  franc  oa 
gcDs  de  poeste,  qaiecnt  par  droit  common,  seloio  le  coustume  de  la  con- 
tröe,  en  le  garde  da  tegnear.  Et  a  tix  mani^es  d^enfans,  a'il  ii*ont  rieas, 
li  sires  les  doit  iere  porcacer  tant  qu'il  puissenl  astre  noorri;  ot  avani 
doit  il  metre  taüle  sor  ses  soug^  que  li  enfant  muirent  par  deftuto  de 
norretare.  Et  se  li  enfant  ont  aucunc  coie  de  lor  droit,  11  sires  lor  doit 
bailler  une  maniere  de  garde  c*on  apelo  tuteurt.  Et  eil  tuteur  doiyent  les 
cnfans  et  le  lor  garder  et  maintenir  au  porflt  des  enfans  et  rendre  conte 
bien  et  loialment  au  segneur,  cascnn  an  une  fois  an  mains»  cf.  ib.  Nro.  8« 

—  Desfontaines  XIY.  18.  «Si  aocons  souz  aagiös  est  qui  n*a  point  de 
baill,    li  prevoz  de  la  contr^e  le  doit  garder  que  nul  torz  ne  li  soit  fez.» 

—  Assises  de  Jemsalem.  B.  G.  abrögö  I.  c.  53  (B.  II.  S.  281)  —  atotours, 
qui  ce  fönt  gardiens  et  regcoars  des  mermoans  et  de  lor  bians,  c'est 
assaver  quant  les  mermeaus  ne  trcuvent  parcns,  qoi  se  venilent  bester 'au 
bailliage ,  si  trenvent  et  fönt  tatoors.»  —  of.  Us.  d'Artols  XXXI.  5.  — 
«et  s*ils  n*ayoient  Amis  quo  aus  et  les  vaosissent  prondro  en  garde  li  Siro 
le  doit  faire  et  aus  meUre  en  mains  d*aucans  Prcu  d*Qmines,  qoi  es  DM)ont 
rendre  conto  et  raison,  saas  nule  draade,  d'aa  ea  an^ 
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Einkünfte  der  vilenaget  gemeinschafüich  werden.  <)  Aber  cceste  com- 
pagnie  doot  noz  avoos  parl6  ci  devaot  qui  se  fet  par  coustume  entre 
les  gens  de  poeste,  ne  se  Cet  pas  en  ceste  maniere  entre  les  genlix 
bomes;  car  quanl  li  enfant  du  premier  manage  ou  da  secont  de- 
morent  avec  lor  pere  ou  lor  mere  on  ne  Tapele  pas  compaignie« 
mais  garde,» ']  Was  indessen  unter  dieser  Garde  zu  yerstehen  sei, 
ist  schwer  lu  bestinanoen,  ifidem  Beaumanoir  neb  nirgends  mit 
voller  Bestimmtheit  darüber  ausspricht ,  und  nicht  selten  sogar  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  zu  gerathen  scheint«  Vergleicht  man 
die  bedeutendsten  hierher  gehörigen  Stellen  unter  sich,  so  scheint 
die  Garde  überhaupt  und  hier  iosbesondere  Nichts  anderes»  als  eine 
blosse  Verwaltung  zu  sein;  cet  s'il  tient  enfans  en  garde,  il  a 
ViuninistraHon  des  biens  as  enfant$.i>^)  Auch  ist  soviel  gewiss ,  dass 
von  den  Bauerngütern  die  Ellern  die  Einkünfte  nicht  lukriren,  son- 
dern den  Kindern  aufbewahren  müeseo^  ohne  jedoch  zur  Bechnungs» 
Stellung  verpflichtet  zu  sein.  ^) 

Die  Mobiiien  bleiben  gleichfalls  das  Eigenthum  der  Kinder; 
ihre  Schulden  müssen  sie  aber  desshalb  auch  selbst  bezahlen. 
Zwar  als  Verwalter  ihres  Vermögens  dürfen  die  Eltern  die  ersteren 
zur  Tilgung  der  letzteren  verwenden;  reichen  aber  die  Mobiiien 
nicht  hin  zur  Bestreitung  aller  Schulden ,  so  sind  die  Ellem  nicbt 
wie  die  Baillistres  für  die  übrigen  verhafiet;  sollten  sie  iadessen 
dieselben  acbon  bezahlt  haben,  so  soUen  aie  doch  nicht  von  ihren 
Kindern  den  Ersatz  derselben  verlangen.  ^)    Dagegen  UeibI  es  un- 


i)  Beaaraanoir  XXI.  8  und  10  nentre  oix  de  poeMe,  quant  cempatgnio  le  f«l 
entr*aoi,  poeot  bien  lei  jtsues  des  vUeaages  veafr  en  oemiH^Bie  taut 
€ome  le  compaignio  dare.» 

^  Beann.  XXI.  9. 

^  Beaum.  XV.  4. 

^  Beaum.  XXI.  10.  Quaot  genlix  hons  ou  le  geotü  ferne  tient  son  eufiint 
en  se  garde  aprös  le  mort  de  son  pere  oa  de  se  mere,  et  II  y  a  höritages 
tenns  en  lilenages  qal  doivent  estro  k  Venfant  par  lo  snccesslon  de  son 
pere  on  de  se  meva  mort,  tout  H  porfU  et  Umtet  he  ytew»  dn  vilenage 
Mveni  aNrt  ^enriiee  d  Venfant,  si  qtfet  ü  lee  aient  €B  $(mp^9fi,  quemi 
il  tefnt  en  aage;  car  nos  par  reson  de  garde  ne  par  reeota  de  bail  ne 
pot  fere  siens  les  frais  des  vilenages,  qoi  sont  as  enfaos  ^*U  tieaent. 

<)  Et  s*il  j  ayait  meables  el  taos,  que  lor  pere  ou  lor  mere  momt,  t(  en 
doivent  porter  U  moitiS;  et  s*a  y  ayait  plus  detes  que  meables  et  li 
peres  oa  le  mere  les  a  paies  ol  tans  de  le  garde,  U  enfant  n*en  eant  temt  ä 
fere  nul  reetor;  car  il  loist  bien  au  p^re,  ou  k  le  mere  k  aquiter  lor  enfans 
el  tans  qu'il  les  a  en  garde,  mais  il  ne  11  loist  pas  k  carqaier  de  dete  le 
snccesslon,  qa*il  emportent  de  lor  pere  ou  de  lor  mere  mort.  Boaam. 
XXI.  9. 
WamkOnig  v.  Stcia,  franz.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  11.  iS 
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gewiss»  wie  es  mit  den  Lehn  gehalten  worden  ist;  allein  so  sehr 
es  auch  dem  Wesen  des  Lehnrechts  wenigstens  in  jener  seiner 
Blülhezeit  widerspricht,  so  scheint  doch  Beaumanoir  auch  hier  ein 
blosses  Verwaitungsrecht  der  Eitern  anzunehmen;  denn  nachdem 
er  den  Begriff  der  Garde  beim  vilenage  angegeben  hat,  fligt  er  bei: 
aear  ü  ne  doU  e$tre  de  fief  nule  garde  fon  que  en  un  cos,  que  voz  orris 
apris ,  nämlich  quant  peres  et  mere  ont  enfans  et  li  pire$  muert  ou  le 
mere  tant  solement  et  ü  y  a  f^f  de  par  le  mort ,   CiL  Qui  demkcrb 

SOIT    LI   PJ^RES    SOIT  LE   MJ^RE    A  LE   GARDE    DES   ENFANS    ET   DU   FIEF, 

qid  de  par  eeli^  qui  est  mon,  tnenfi»;']  und  dann  an  einer  andern 
Stelle,  wo  er  von  dem  Falle  spricht,  dass  ein  Mädchen  vor  erreich- 
ter Mündigkeit  heirathen  sollte,  sagt  er,  dass  der  Bail,  trotz  dem, 
dass  es  jetzt  in  die  Gewalt  seines  Mannes  käme,  dennoch  sein  Nutz- 
messungsrecht  so  lang  behalten  solle,  bis  es  das  erforderliche  Alter 
erreicht  hätte;  «maü  autrement  irait  $i  c'estait  garde;  car  se  j'avoie 
une  fille  et  le  mdre  estoit  morte  et  je  tenoie  le  fief  de  cele  fille  par  le 
reion  de  le  mere  et  me  fiUe  eetait  mariie  soui  aage;  »i  tost,  que  eile 
serait  marine  eile  emporteroit  Veritage  de  par  se  mere;  et  en  cel  cas 
pot  on  veir  une  des  difdrenees,  ^i  est  entre  bail  et  garde. i^  >) 

Nun  aber  kommen  in  Beaumanoir  wieder  Steilen  vor,  welche 
diese  ganze  Theorie  zu  Nichte  zu  machen  drohen;  denn  nachdem 
er  so  weit  und  breit  von  der  Garde  der  Eltern  gesprochen  hat, 
sagt  er  auf  einmal :  «11  est  voirs  que  li  peres  et  le  mere  qui  tiennent 
lar  enfans  hars  de  lor  bail,  n*en  perdent  pas  por  ce  lor  garde;  anpois 
Us  poent  oster  hors  de  lor  bail  par  justice  —  et  si  ne  demore  pas  por 
ee,  eon  ne  les  puist  tenir  puis  en  se  garde, i>^)  so  dass  man  geneigt 
wäre,  anzunehmen,  jene  Garde  trete  nur  ausnahmsweise  ein,  wenn 
die  Eltern  auf  den  bail  verzichtet  haben.  Allein  nirgends  sonst 
wird  von  einem  bail  der  Eltern  gesprochen ,  sondern  tiberall  und 
in  allen  Fällen  nur  von  ihrer  Garde.  Wahrscheinlich  ist  bail  hier 
im  Sinne  von  Mainbournie  genommen,  wie  aus  der  Vergleichung 
mit  einer  anderen  Stelle  (XXI.  i  und  20)  zu  erhellen  scheint;  wir 
kommen  später  wieder  darauf  zurück.  Eine  weitere  nicht  geringe 
Schwierigkeit  bietet  eine  andere  Stelle,  wo  der  Unterschied  zwi- 
schen bail  und  garde  darin  gesetzt  wird,  dass  die  Kinder,  welche 
«en  bail  sind ,  ne  poent  demander  fors  que  lor  fiis  quHes  et  delivres, 
während  se  mi  enfant  sous  agii  sont  avec  moi  et  il  ont  aucune  eose  de 
par  lor  mere  qui  est  morte,   Us  perdent  et  gaaignent  avec  moi,  jusqu'd 


1)  Beaum.  XV.  10. 
i)  Beaum.  XV.  29. 
»)  Beaum.  XV.  30. 
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tant  que  partie  lor  e$t  fete  $oufi$amm«nt  et  qu'il  $ont  o$t4  de  me  matn- 
bumie,»^)  was  an  sich  schon ,  und  nach  Beaumanoii's  sonstiger 
Ausdrucksweise  auf  eine  (lütergemeinschaft  hindeutet;^)  und  doch 
soll  nach  C.  XXI.  9  Garde  gerade  den  Gegensatz  zur  Compagnie, 
zur  Götergemeinschaft  bilden! 

Wenn  es  aber  schon  schwer  häit^   die  verschiedenen  Aeusse- 
rungen  Beaumanoir's  über  die  Garde  mit  einander  in  Einklang  zu 
bringen ,   so  steht  seine   ganze  muthmassliche  Theorie   überdiess 
noch  in  unauflöslichem  Widerspruche  mit  allen  gleichzeitigen  und 
nachfolgenden  Quellen.   Denn  lesen  wir  die  Assisen  Ton  Jerusalem, 
die  Etablissements  von  St.  Louis  und  dessen  Ordonnanz  von  1248, 
so  wird  stets  dem  überlebenden  Ehegatten,  als  solchem,  und  insbe- 
sondere der  Mutter  der  Bail  in  derselben  Weise   wie  den  Collate- 
ralen  deferirt,  und  wenn  auch  dieser  Bail  manchmal  Garde  genannt 
wird,   so  hat  diess  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  der  über- 
lebende Elterntbeil  mit  der  Nutzniessung  der  Lehn  noch  die  Sorge 
um  die  Person  des  Mündels,  welche  dem  Collateralen  entzogen  ist, 
verbindet.    Beaumanoir  kennt  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
solche  Trennung,  ausser  in  einigen  ganz  exceptionellen  Fällen,  wo 
zwischen  den  Eltern  und  den   übrigen  Vormündern   aber  kein  Un- 
terschied gemacht  wird.    Nehmen   wir  nun   die  späteren  Quellen 
zur  Hand,   so  enthalten  fast  alle,  so  wie  die  meisten  der  neueren 
Coutumes  auch  den  Satz:    ^Garde  a  Heu  en  ligne  directe  et  Bail  en 
coUatirale ,1» ^)  allein  es  ist  stets  nur  ein  Namensunterschied,  denn, 
sagt  Üesmares  (Dec.  281] :  ase  deux  conjoincts  sont  assemblez  et  ils 
ont  enfans  ^t  l'un  d'iceux  va  de  vie  ä  trepassement ,  le  survivant 
puet  et  doit  avoir  la  Garde  et  Mainburnie  de  ses  enfans  meneurs 
d'aage  et  de  leurs  biens,  durant  leur  meneur  aage  si  luy  piaist  et 
ä  cause  d'ieely  Garde  et  Adminietracion,  ftend  et  fet  eiens  tous  lee  fruiete 
profits  et  emolumens  de  leurs  heritages ,   rentes  et  possessions  durant 
le  meneur  aage  de  leurs  enfans.»    An  eine  Veränderung  der  Rechts- 
ansichlen  in  einer  so  kurzen  Zeit,  als  die  zwischen  Beaumanoir  und 
Des  Marcs  kann  aber  auch  nicht  gedacht  werden.   Endlich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  in  der  neueren  Zeit  der  Ausdruck  Bail  £ut  nicht 
mehr  vorkommt,  und  allenthalben   durch  das  Wort  Garde,  sei  es 
garde  noble  oder  garde  bourgeoise,  verdrängt  worden  ist. 


<)  Beanm.  XV.  10. 

3)  cf.  Beanm.  XXI.  8. 

^  Des  Marcs  S50.  cf.  Grand  Coostamier :  «Nota  que  ce  qui  est  appelö  garde 
eotre  le  pöre  et  la  mere  Taieol  on  aTenlo  qni  sont  cn  ligne  directe  cnvers 
les  enfants,  est  appelö  J^ati  entre  ceox  qui  sont  de  la  ligne  coUat^rale  en- 
vers  iceux  enlants;  conune  fräres,  oncles  et  Alles. 

18* 


Digitized  by 


Google 


2f76  Fauz.  Staats-  vnd  Rbchtsoisch. 

Hag  übrigens  das  VerbilUiifts  d«r  Eltern  zu  den  Kindern  eine 
blosse  Cearde  im  Sinne  von  Beaumanoir  sein,  oder  ein  wirkücber 
nutzniesslicfaer  Bail,  so  ist  doch  jeden£aills  soviel  gewiss,  dass  von 
einer  vtteriieben  Gewalt  niemals  die  Rede  sein  kann ,  denn  das 
Recht  des  überlebenden  Elternlheils  ist  entweder  blosses  Vormund* 
scbaflterecbt  oder  noch  weniger.  Dennoch  haben  viele  ältere  roma- 
nisirende  Recbtsgeiehrlen , ')  nnd  unter  den  neueren  insbesondere 
Laferriöre  gegen  diese  Ansicht  gekämpft  und  ihre  Nichtigkeit  na* 
mentlich  ftir  das  allere  Recht  nachzuweisen  versucht;  insbesondere 
glaubten  sie  in  der  Mainbournie,  von  der  häufig  in  den  Quellen 
die  Rede  ist,  die  väterliche  Gewalt  des  französisei^B  Rechts  zu 
erblicken.  Allein  da  der  Ausdruck  mttkUmmie  auch  von  einem  ge- 
wölmliehen  Lebnsvormund ,  von  einem  bail  gebraucht  wird  ,  ^)  so 
ftllt  dadurch  schon  diese  ganze  Annahme  in  ihr  Nichts  zurück. 
Hatnboiirnie  bedeutet  in  der  Tbat  nur  die  Vormundschaft  oder  eine 
Seite  derselben.  Wo  Beaumanoir  dieses  Wort  gebraucht,  bezeicb* 
net  er  stets  damit  dasjenige  Verhältniss  einer  Person  zn  einer  an* 
dern,  vermöge  dessen  sie  fiir  ihr  Unterkommen  zu  sorgen  nnd  ftlr 
ihre  Schulden  gut  zu  stehen  und  zu  haften  hat.'"^)  Diess  gilt  na» 
mmttieh  von  dem  Falle,  wo  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind, 
und  die  Kinder  also  noch  kein  selbstständiges  Vermögen  haben,  ^) 
ferner  von  dem  bail  ganz  allgemein  <)  und  von  dem  überlebenden 


1)  %.  B.  de  Lauri^re,  Bretonnier,  Bouhier.  Za  diesen  kann  man  auch  den  Ter- 
fssser  des  Abrdg^  des  Assises  de  la  G.  B.  zählen,  wenn  er  sagt  II.  18:  Es 
kann  nteht  klagen  der  /It  ^ui  att  fmmiHas  c.  a.  d.  qui  est  an  ^vir  de  ten 
pöra  cslen  ley ;  sa  Um^'ett  4'agB  il  ne  peui  a  son  pere  n$  ä  mttre  pmnümng 
«peler  ne  plaaidiar  poroe  qvie  le  plait  na  peat  estre  entre  deta.persQnoe, 
qaant  Fun  est  au  povir  de  Fautre  Mais  puis  qne  U  ßs  familia$  e$t  d'aagß  qua 
il  alt  conpli  15  ans  celay  pentbien  en  la  court  requerre  son  droit  et  foomir 
son  droit  a  tous  ceox  qne  li  demanderont.  cf.  A.  B.  G.  c.  XV.  (B.  II.  S.  28). 

3)  cf.  Beaum.  XV.  8.  —  II  fü  jagiö  quo  pnisqae  Pierres  estoit  entrö  el 
bau,  eombien  qn'll  vausist  pof ,  il  devoit  les  enfens  mainbnmir  et  rendre 
quitest  qoand  II  serrient  aagi^.  Ja  in  einer  andern  Stelle  XLIII.  38  heietft 
et  von  einer  Fram,  welche  an  der  Stelle  ihres  Mannea  das  Yeroittgen  ad* 
ministrirt:  eUe  fait  et  mainbwmUt  tonles  les  coses  qni  a  eux  apartieneot. 
Ferner  lesen  wir  in  dem  liber  Pracücas  de  consuelud.  Remensi  Art.  29: 
Mortno  patre  liberi  in  Mainbumia  matris  remanent  nnd  art.  34:  sl  quis 
existens  in  pcUris,  vel  matris  vel  advuncuH  mainbumia  delinquerit.  Arohi- 
ves  legislatiTes  de  Reims  S.  39. 

3)  Beaum.  XXI«  20.  cf.  die  eben  dtirte  Stelle  aoa  den  Archives  legitkÜTes 
de  Reims  und  den  folgenden  Art.  35. 

4)  Beaum.  XXI.  20. 
6)  Beaum.  XV.  6. 
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Biterntlieile ,  der  omA  seiaeD  Kindern  io  GütergemeiDiohaft  lebl.  ^) 
Wollen  daher  die  Eltern  sich  jener  VerbüidUohkeit  eatzieben ,  «o 
müisen  rie ,  wenn  die  Kinder  noch  kein  Vermdgen  haben ,  fUr  ein 
aeibstfiiändig^s  Unterfcomnien  derselbe«  Sorge  tragen»  d.  h.  sie  enl« 
weder  rerheiratben ,  oder  in  einen  Dienst  thnn^  oder  ihnen  einen 
TheU  ihres  eigenen  Vermögens  übergeben;  leben  aber  die  Kinder 
mit  dem  überlebenden  Sltemtfaeiie  in  fortgesetzter  Gtiiergninein* 
schefl,  so  muss  er  diesen  das  ihnen  zükoonnende  Vermögen  her- 
aus geb«n.  Dieses  letzte  geschieht  hiuGg  auch  zn  dem  Zwecke» 
damit  wenn  die  Kinder  während  der  Gemeinschaft  Etwas  schenkungs^ 
weise  oder  durch  Erbschaft  erwerben,  es  nieht  zn  ihrem  Nnehtheile 
in  dieselbe  hineinfalle.  >)  Da  endlich  der  Bail  als  aoleber  stets  auch 
die  Mainbournie  hat,  so  wird  diese,  selbst  wenn  sie  bei  den  Eltern 
ist,  auch  Bail  genannt.*) 

3.    Uehergaing  wm  neueren  Reckte* 

103.  Nnr  in  einem  TerhäUnissmUssig  kleinen  Tbeile  Frank- 
reicbs  haben  siclk  diese  Grundsätze  des  altfranz^ischen  Rechts  in 
ihrer  ursprünglichen  Reinheit  erhalten.  Schon  zur  Zeit  Beauma«- 
noir*8  vorbereitet,  haben  sich  bald  nach  ihm  die  bedeutenden  Ver- 
änderungen entfaltet,  die  das  neue  französisdie  Gewohnheitsrecht 
charakterisiren.    Sie  lassen  sich  auf  folgende  Punkte  zurückftihren : 

Der  Bail  als  besondere  LeAiwvonnundschaft  bestand  nur  in  eini- 
gen wenigen  Coutnmes  fort.  Gleich  wie  aus  dem  Leknswesen  über- 
haupt der  neue  französische  Adel  hervorgegangen  war,  so  hat  sich 
aus  dem  Bail,  aus  der  Lehnsvormundschaft  ein  adliges  Vorrecht 
gebildet.  Während  Beaumanoir  sagt:  nro  des  Lehns  willen  bestehe 
der  Bail,  mag  er  in  den  Händen  eines  gentilhomme  oder  homme 
de  pote  sich  befinden,  und  wenn  kein  Lehn  da  ist,  so  kttnne  weder 
bei  diesen  noch  bei  jenen  ein  bail  vorkommen ,  ^)  helsst  es  später, 
bail  oder  häu6ger  noch  garde  (jetzt  auch  im  Sinne  einer  nntz- 
bringenden  Vormundschaft]  ist  die  bei  den  Adligen  ansschüesaiich 
vorkommende  Vormundschaft,  welche  sich  nicht  etwa  auf  die  Lehn 
beschränkt,  sondern  über  alle  möglichen  Gütergattungen  erstreckt. 

Bouteiller  stellt  zwar  als  Regel  noch  auf:  «bail  n'appartient  sei- 
nen d  terrenohle  et  etitre  nobles  personnes,  und  daes  «qniconque  a 
le  bail  d'aucun  par  la  raison  du  lief  aussi  bien  a-t-il  la  garde  (Ver- 


V  Beaam.  XXI.  31. 

^  Beaom.  XY.  31.    cf;  BontoUler  Somme  mrale  I.  100  des  Emandp^s. 

»)  Besum.  XXI.  1.    cf.  XXI.  31. 

4  BeauB.  a.  a.  O.    Oben  Nro.  96. 
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waltuDg)  de  tootes  tutres  terres;»  alleio  er  benerkt,  das»  der  «ba3 
en  aucoDs  lieux»  t  cause  du  droit  de  son  fief,  tous  meubles  et  ca- 
teuxy  et  emolumens  d'b^ritage  soyewt  en  fief  ou  en  motn  fermen  luk- 
rirt.  <)  Was  aber  damals  partikulär  war,  ist  bei  der  Redaktion  der 
Coutumes  gemeines  Recht  geworden.  Hatte  sich  nun  der  Bail  in 
dieser  Beziehung  erweitert  und  ausgedehnt,  so  erlitt  er  nach  einer 
andern  Seite  hin  eine  sehr  bedeutende  Beschränkung.  Es  konnte 
sich  ein  so  exorbitantes  Recht ,  welches  nur  in  dem  Lehnswesen 
seinen  Grund  und  seine  Rechtfertigung  finden  konnte,  in  einer  Zeit^ 
wo  dieses  seine  Bedeutung  durchaus  verloren  hatte,  unmöglich  in 
demselben  Umfange  erhalten.  Das  Lehn  war  patrimonial  geworden, 
und  mit  dem  Wegfalle  des  Lehosdienstes  war  auch  der  Zweck  des 
Ballium  hinweggesohwunden.  Die  Möglichkeit  einer  blossen  Vef'^ 
waltung  des  Lehnsgutes  war  hiemit  gegeben;  und  wirklich  schon 
fiel  das  Lehn,  f&r  welches  kein  Bail  sich  fand,. nicht  mehr  in  die 
Hand  des  Lehnsherrn,  sondern  ein  Vormund  wurde  ernannt,  wel- 
cher das  Lehn  administrirte  und  für  die  Leistung  von  foi  et  hom- 
mage  um  AuEsIshub  (eouffrance)  bat,  bis  der  MQndel  zu  seinen  Jah- 
ren käme.  Damit  war  nun  das  Mittel  gegeben ,  den  bail  zu  be- 
schränken; konnte  eine  gewöhnliche  Rechnung  stellende  Vormund^ 
Schaft  in  Ermangelung  von  Verwandten  eintreten,  so  konnte  sie  es 
auch  früher;  und  wirklich  sehen  wir,  dass  fast  allenthalben  zur 
Zeit  der  Reformation  der  Coutumes,  wie  sich  aus  den  Protokollen 
darüber  ergibt ,  die  Garde  oder  der  Bail  auf  die  Ascendenten  be* 
schränkt  worden  ist.  Aus  denselben  Gründen  entzog  man  ihnen 
das  Eigenthum  der  Mobilien,  liess  sie  aber  trotz  dem  für  die  Schul- 
den des  Mündels  verhaftet  bleiben.  ^)  Auf  diese  Weise  erhielt  die 
Garde  eine  zeitgemässere  Gestalt,  und  erinnerte  entfernt  an  die 
römische  patria  potestas. 

Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der  eiteln  Sucht  der 
Städtebürger,  sich  die  Sitten  und  Privilegien  der  Grossen  anzueig*- 
nen,   sieht  man  ziemlich  frühe  schon  als  Gegensatz  zum  Bail,  nur 


<)  Booteüler  Somme  rorale  I.  93. 

3)  z.  B.  Proc.  verbal  d*AnJou  ad.  art.  85.  Et  qu'A  cause  de  la  coustumo 
deasus  dicte  pluaieurs  nobles  du  pays  estans  mineurs ,  avaicnt  ja  eu  et 
souffert,  et  les  autres  auraient  et  souflTriraient  pour  Ic  temps  advenir 
l^auds  pertes,  dommases  et  intörets  tant  parce  que  selou  la  constume  dessus 
escrite  les  aucuns  des  dits  mincurs  avaient  ja  eslä  et  Ics  autres  seroient 
pour  le  temps  advenir  par  Icurs  baillistres  spoliez  et  desnuez  tant  de  la 
propriet^  des  meubles ,  qui  leur  eschoicnt  par  successfon ,  comme  aussi 
de  tous  les  Aruils  et  levöes  de  leurs  b^tages  escbeuz  durant  leur  mfno- 
ritö,  qui  estoit  cause  contraire  k  bonne  raison  et  öquitö.   Et  ne  ptenoient 
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G«rde-itoUe  genaont»  eine  garde-bonrgeoise  oder  garde-rotiiri^e 
auftauchen.  Das  älteste  Beispiel  mag  wohl  das  der  Bürger  von 
Paris  aeiB,  die  sich  im  Jahr  1371  dieses  Vorrecht  ertheilen  liessen ;  <) 
es  fand  vielseitige  Nachahmung  und  tut  Zeit  der  Redaction  der 
Coutumes  hatte  fast  ein  Drittel  derselben  die  Garde  bourgeoise  an* 
genommen. 

103.  Während  diese  nicht  unbedeutenden  Veränderungen  auf 
dem  Gebiete  der  Lehnsvormundschaft  vor  sich  gingen ,  bereitete 
sich  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der  übrigen  vormundsohaft- 
lichen  Verbältnisse  vor.  Der  Darstellung  bei  Beaumanoir  zu  Folge 
wurde  die  gewöhnliche  Vormundschaft  unter  dem  Namen  Garde 
dem  nächsten  Verwandten  deferirt,  und  nur  in  Ermangelung  von 
solchen  ernannte  der  Gerichtsherr  dem  begüterten  Mündel,  der  un«- 
ter  seine  Garde  fiel ,. einen  Beistand  unter  dem  Namen  tuteur.  Im 
Uebrigea  war  das  Verhältniss  des  Garde  und  das  des  tuteur  nicht 
sehr  von  einander  abweichend ;  später  sind  sie  aber  auf  eigenthüm- 
liehe  Weise  ganz  in  einander  übergegangen.  Den  Grund  und  die 
Veranlassung  zu  dieser  Umgestaltung  kann  man  schon  bei  Beauma- 
noir entdecken.  Als  er  nämlich  von  den  Gründen  spricht,  die  zu 
einer  Entziehung  der  Kinder  aus  den  Händen  verdächtiger  Vormünder 
berechtigen,  Iheilt  er  auch  das  dabei  einzuhaltende  Verfahren  mit; 
dieses  besteht  aber  darin,  dass  die  Verwandten  des  Mündels  dem  Orts- 
richter die  Anzeige  von  der  dem  Minderjährigen  drohenden  Gefahr 
machen  (il  le  denonchent  au  juge),  dieser  hierauf  ex  officio  (de  son 
Office)  die  Untersuchung  einleitet,  und  alsdann  die  Sorge  um  die 
Person  des  Mündels  dem  Vormunde  entzieht,  und  einem  jener  Ver- 
wandten, welcher  die  gehörigen  Garantien  bietet,  überträgt.^  Was 
nun  Beaumanoir  hier  von  der  Aufhebung  der  bisherigen  Vormund- 
schaft und  ihrer  Uebertragung  auf  Andere  sagt,  das  galt  später  von 
der  Errichtung  der  Vormundschaft  überhaupt.   Es  verschwindet  die 


lesdits  baillistres  la  Charge  dudit  bail ,  sinoQ  qaand  ils  voieat,  qu*ü  leur 
esloit  aUle  et  profltable.  A  ceUe  cause  fut  par  nous  rcqois  et  demandö 
aux  geDs  d*Bgli8e  et  da  tiers  Estat  leur  adyis  sur  ce.  Et  par  Topinion  de 
tous  les  dessusdils  les  dits  articles  furent  corriges  aaisi  qu*il  s'eDsuil:  Le 
pire  $t  la  mir$  de$  mineurs  auront  »mUement  le  bail  de  leors  enfans  mi- 
neurs,  si  boa  leur  semble.  Et  m  c€  ea$  ftroni  leur$  tant  $mUmmt  les 
fruits  de»  hiritage»  de  lenrsdits  enfaos  mineurs  et  payeroDt  les  debtes 
personnelles. 

1)  O.  d.  L.  y.  8.  418.  cf.  Goutomes  notoires  art.  157.  —  «Excoptö  que  en 
la  Tille  et  Banliene  de  Paris  le  pere  ou  la  mere  oa  Tayol  ou  l'ayolo  ayant 
U  Garde  d'enfans  mineurs  fout  les  fruicU  leurs  par  le  bönöflce  de  la 
Garde,  des  choses  maunans  en  cenHve  et  n'eo  sont  tenus  de  rendre  compte.» 

2)  Beaom.  XXI.  11,  12,  17. 
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Gitfde  ak  gesetsUcbe  VommiMlichaft,  xmA  yerw»d«it  rieb  «UmI^ 
iMiIbefi  in  tutele»  d.  h.  in  ricfaterlicbe  Voraauodscbaft.  Dia  obef^ 
tormuBdschaftUclie  Tbätigkeit^  welchd  sich  frtker  nur  in  Emaan^ 
lung  TOD  geborenen  Vonnflndem  Suaferte,  beginnt  jetzt  beinaba 
mit  der  6eb«i^t  des  Kindes.  So  lange  zwar  beide  Eltern  noefa  am 
Leben  sind,  ist  ein  Eingreifen  derselben  weit  minder  nöthig»  danm 
auck  seltener;  sobald  aber  der  eine  oder  der  andere  stirbt ,  und 
die  Kinder  ibn  beerben,  beginnt  sebon»  wenn  keine  Garde  rotnrMre 
atattbaft  ist,  wenigstens  die  Anfsicbt  der  Obervormundschaft;  ster^ 
ben  beide  9  so  ist  es  £ist  in  allen  Landers  des  Gewohnheilreebls 
ibre  erste  Pflicht,  für  die  Ernennung  eines  Vormunds  au  sorgen, 
und  zwar  niuss  sie  zunfiohst  aus  der  Zahl  der  Verwandten  ihn  wAh«- 
len,  anfänglich  einseitig,  wo  alsdann  die  Nähe  des  Grades  mass* 
gebend  war^')  später  unter  Zuziehung  aller  Verwandieti,  wo  die 
voll  ihnen  getrofiene  Wahl  eines  Vormunds  aus  ihrer  Mille  die 
riehterliche  Bestätigung  erhielt.  «Tutours  et  ourateurs  sont  eeux 
^i  par  U  juge  sofU  ordonne»  d  gouverner  let  pufÜlei  for  VßleeHoH  dm 
amig  flNKT  pupiOei  et  moindra  d'am.v»  Erst  in  Ermangelung  von  Ver- 
wandten ernennt  der  Richter  eine  taugliche  dritte  Person  zum  Vor- 
mund. 3) 

Diess  sind  die  Anfänge  des  Familienraths  und  der  franz^siseheti 
Vormundschaft  überhaupt»  welche  in  dem  Code  civil  ihre  höchste 
Ausbildung  erhalten  haben« 

4.   D<u  in  den  Couiumes  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  enthaltene  Recht  der 
väterlichen  Gewalt  und  der  Vormundschaft,^) 

104.  Diese  Entwickelung  ist  aber  nicht  in  allen  Provinzen 
Frankreichs  gleichmässig  vor  sich  gegangen;  es  herrscht  vielmehr 
in  den  Coutumes  die  grösste  Mannichfaltigkeit  und  Verschiedenheit 
der  Principien,  die  aber  alle  ihren  Grund  und  ihre  Erklärung  in 
der  oben  gegebenen  historischen  Entwickelung  dieser  Institute  finden. 

L  Was  einmal  die  Bezeichnungen  und  Benennungen  der  Vor- 
münder betrifft,   so  bedeutet   das  Wort  tutdle  fast  allgemein  die 


1)  Anc.  Goal.  d'Amieni :  Da  reohief  U  enfant,  qnl  sonl  orfolin  4e  p^  et  de 
mere  sont  a  le  yile  k  conseiiier  et  aa  maievr  et  as  eskeTins.  --  Be  re- 
ohief U  eiifaDt  dssaagi^  erfelio ,  qui  n*ont  no  p^re  ne  mire  seront  livrds 
k  conseiUer  et  k  warder  k  Ic  Tilo,  et  seront  li  cnfans  et  loet  lor  bten  en 
le  warde  au  plos  procliaia  oir,  mais  li  porfit  et  let  Issoes  de  toas  lor 
bien  scnront  as  enfans  u.  s.  w. 

2)  Boetettler,  Someie  rarate  I.  13.  ef.  Imbert.  Enchiridion  tit. :  Tatela  mo- 
ribua  nostris  an  dativa  en  vere  leghtma  tit. 

»)  Tgl.  Klimrath  Etudes  sar  les  contames  S.  i20«    Ttavaox  II.  S.  S88  ff. 
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riekterliebe  Vdnmuidsditft  im  Oegemctz  zur  gesetzfichen,  die  regel- 
misng  wftier  dem  NaniMi.  Garde,  bail,  aditiinistration  Torkammt. 
«Les  tutHes  sota  dat%ve$i>  sagt  Loisel  (L  4  art.  6)  und  alet  bailKdi  ou 
fmrd9$^  ä9nt  coutumUraM  (ib.  att.  8).  bidessen  konmt  auch  das  Wort 
tMk^^  im  Sina*  tiaat  gasefzUcheu  Vormundacbaft  tor  uud  zwar  als 
tttl6lo  iegiliiae  in  MtvetDois  (XXX.  2)  und  Auxerre  (25i)  und  als 
tttiMe  tiaiureUe  in  der  Normandia  (A»  23)  und,  jedoch  nur  unter 
Nichtadiigan,  fai  Touraine  (346),  Loudunois  (XXXIV.  1),  Maine 
und  An)<Hi;  aueh  heifst  die  Mutter  wenigstens  tutrice  in  Poilou 
(305)  und  unter  rolurieri  im  Herzogifaum  Burgund  (VI.  6).  Wo 
dieser  Aasdruak  iibrigend  vorfc&mmt,  hat  er  immer,  mtC  Aasnahme 
Yon  Tenraine  und  Loudunois,  den  Sinn  einer  Rechnung  stellenden 
VortmAadflchaft,  entaprieht  alao  dem  alten  Begriffe  der  Garde. 

afiaii»  Garüe,  Mcnnhomr,  Gowvemeur,  UgiHme  udminiBtrateur  et 
RSgemiaMt  aani  qua$i  t&ut  unn  sagt  LoiseJ  (I.  4  Art.  1),  sie  haben 
alle  den  Sinn  einer  geietzHehen  Vormundschaft,  jedoch  werden  sie  in 
einigen  Provinzen  verschieden  gehraucht;  so  bedeutet  Bau  im  Ge- 
gensatz« zur  Garde  die  wUxmesüiche  Vormundschaft  in  Peronne  (223), 
Gfaauny  (136),  Artoia  (156),  ^oulenois  (27),  Amiens  (130),  Laon  (261), 
Tourraine  (339),  lA>udunois  (XXXIII.  1),  Herzogthum  Burgund  (VI. 
6)^  Haute4farche  (70),  Maine  (98)  und  Anjou  (86).  Gerade  umge- 
kehrt ist  Bau  eine  Rechnung  stellende  und  "Garde  eine  nutzniess- 
liehe  Vormundschaft  in  Melun  (289)  und  Mantes  (180).  Bail  wird 
aber  auch  gerade  in  Melun  (285)  und  Mantes  (179)  und  überdiess 
in  Orleans  (179)  und  Moniargis  (VII.  4}  für  die  Vormundschaft  der 
Collateralen  gebraucht  und  Garde  für  die  der  Ascendenten. 

In  demselben  Sinne  wie  Bail  und  Garde  kommt  auch  der  Aus- 
druck legitime  (loyel)  administrateur  für  die  Ascendenten  in  Berry 
(I.  32)  vor,  fär  den  überlebenden  EUerntheil  in  Bourbonnais  (174 
und  175),  Bassigny  (72)  und  Auvergne  (XI.  2 — 4)  und  für  den  Vater 
allein  in  Poifou  (308)  und  im  Herzogthum  Burgund  (VI.  7). 

IL  Noch  mehr  als  in  den  Bezeichnungen  variiren  die  Coutu- 
mes  in  den  Delationsgründen  und  in  der  Natur  der  Vormundschaft. 
So  lange  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind,  ist  nirgends  von  einer 
Vormundschaft  die  Rede;  sie  tritt  überall  erst  ein  mit  dem  Tode 
des  einen  oder  des  andern  Ellerntheils.  In  der  Regel  ist  die  Vor- 
mandaehaft  eine  richterliche,  d.  h.  eine  tutela  dativa,  nur  ausnahms- 
weise findet  auch  eine  gesetzliche,  und  eine  testamentarische  Statt; 
alsdann  ist  die  richterliche  nur  subsidiär;  es  gibt  übrigens  auch 
Coutumes,  wo  sie  neben  einer  gesetzlichen  vorkommt,  namentlich 
wenn  diese  nutzniesslich  ist,  wie  in  Paris  (270),  Anjou  (90),  Maine 
(102),  Oermont  (178)  und  Calais  (141,  142),  aber  auch  sonst  wie  in 
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Laon  (262).  <)  Die  toteurs  werden  vom  Familieiirathe  (coiuieil  de 
famille)  aus  seiner  eigenen  Mitte  gewäUt  und  vom  Kichter  be- 
stätigt, ^j 

Die  testamentarische  Vormundschaft  war  dem  altfraniftsisehen 
Rechte  unbekannt;  erst  unter  dem  Einflüsse  des  rOmiseheii  Hechte 
tauchte  sie  hie  und  da  auf;  sie  bedurfte  aber  regelmässig  der  Be- 
stätigung der  Verwandten  und  des  Gerichts;^)  nur  in  Bo«rbonnai8 
(177,  178),  Auvergne  (XI.  1)  und  Nivernois  (XXX.  1)  ging  sie  auch 
ohne  alle  Bestätigung  allen  andern  vor.  Im  Uebrigen  gelten  von 
ihr  durchaus  die  Grundsätze  des  römischen  Rechts. 

Was  die  gesetzliche  Vormundschaft  betrifft ,  so  kann  man  in 
den  Coutumes  3  verschiedene  Systeme  unterscheiden.  Naeh  dem 
einen  Systeme  hat  nur  der  überlebende  Elterntheil  die  gesetzUehe 
Vormundschaft  über  seine  Kinder;  so  unter  verschiedenen  Benen- 
nungen in  Clerroont  en  Beauvoisis  (178  •—  jedoch  nur  wegen  der 
Lehngüter),  in  Touraine  (339),  Loudunois  (XXXIII.  1),  Maine  (98), 
Anjou  (85),  Bassigny  (72,  73),  Poitou  (305,  306)  und  im  Herzogtbum 
Burgund  VI.  6;  sie  gebührt  nur  dem  überlebenden  Vater  in  Bour- 
bonnais  (174,  175)**)  und  Bretagne  (5O0)  und  nur  unter  Adeligen, 
jedoch  sowohl  dem  Vater  als  der  Mutter  in  Senlis  (152),  Valois  (77), 
Troyes  (17),  Laon  (261)  &)  und  Haute-Marcbe  (71).  Nach'  einem 
zweiten  Systeme  wird  die  Vormundschaft  den  Ascendeaten  deferirt, 
bald  nur  bis  zum  Grossvater,  bald  allen  Ascendenten  ohne  Unter- 
schied; so  in  Paris  (265,  266),  Calais  (136—187),«)  EUmpes  (80), 
Dourdan  (124—125),   Montfort  (116),  Reims  (230),  Chartres  (103), 


1)  Es  ist  diess  der  letzte  Ueberrest  Jener  Trennang  des  Bail  von  der  Garde, 
welche  ton  den  Astises  von  Jerusalem  und  den  ElabUssements  de  St. 
Louis  angenommen  worden  war. 

3)  cf.  Paris  270,  Bourdan  149,  Mante  182,  Sonlis  152,  Clermont  e/B.  193, 
Valois  73,  Peronne  232,  Amions  133,  Galais  141,  Laon  262,  Ghalons  9, 
Vilry  64,  Troyes  21,  Chaumonl  li,  Sens  159,  Clermont  e/A.  XII.  4,  Or- 
leans 182,  Grand  Perche  175,  Blois  7,  Tourraine  339,  Loudunois  XXXIII. 
1,  XXX.  3,  Maine  101,  AnJou  40,  88,  89,  Poitou  304—309,  Bretagne  502, 
Nirernois  XXXIV.  3,  Bourbonnois  180,  Auxerre  255. 

<)  Loisel  1.  4.  7.  Toutefois  quand ,  par  le  testament ,  y  a  tulour  nommö  ü 
doit  ^(re  conflrmö,  si  les  parens  n*allöguent  cause  legitime,  que  le  defimt 
enl  rraisemblablcmenl  ignoröe.  cf.  Reims  229,  Auxerre  256,  Bretagne  501. 

4)  Sic  Ist  alsdann  nutzniesslich ,  die  nicht  nutznicssliche  wird  auch  den  an- 
dern Ascendenten  deferirt. 

s)  In  diesen  4  letzten  nur  wegen  der  Lehngütcr. 

0)  In  Paris  und  Calais  wird  die  Garde  bourgeoise   nur  dem   überlebenden 

Elterntheile  und  nicht  auch  den  übrigen  Ascendenten  deferirt,  wohl  aber 

die  Garde  noble. 
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Dreux  (93),  Chaleauneuf  (134),  Grand  Perche  (166),  Blois  (4),  Au- 
xerre  (255),  Nivernois  (XXX.  2)  und  nur  unter  Adligen  in  Vitry 
(63),  Chaumont  (11),  Sens  (156),  Bar  (66),  Ciermont  e.  B.  (XII.  8), 
Peronne  (220),  Chauny  (13^  und  Sedan  (152).  Nach  einem  dritten 
Systeme  endlich  wird  sie  auch  den  Collateralen  übertragen;  diess 
gilt  in  Auvergne  (XI.  2—6) ,  Artois  (160) ,  Boulenois  (77),  Orleans 
(170),  Motttargis  (VII.  4)  und  unter  Adligen  allein  in  Berrj  (I.  34),  0 
Mante  (179),  Melun  (285)  und  Amiens  (126). 

Eigenthümlich  ist  die  Vormundschaft  in  der  Normandie ;  sie 
wird  zunächst  den  Eltern,  Grosseltern  und  dem  Yoltjährigen  Bruder 
als  tut^le  naturelle,  d.  h.  ohne  Nutzniessung  übertragen;  in  deren 
Ermangelung  fallen  die  Kinder,  wenn  sie  Lehnsträger  sind,  in  die 
Garde,  d.  h.  in  die  nutzniessliche  Vormundschaft  ihres  Lehnsherrn, 
jedoch  nur  für  die  Lehngüter  (garde.  seigneuriale).  Befindet  sich 
unter  diesen  ein  königliches,  d.  b.  unmittelbar  Yom  König  verliehe- 
nes Lehn,  so  zieht  dieser  die  Garde  des  gesammten  Vermögens  des 
Minderjährigen  an  sich  (Garde  rojale).  ^) 

In  Cbalons  (9 — 10)  endlich  gibt  es  gar  keine  gesetzliche  Vor- 
mundschaft. 

Wo  die  gesetzliche  Vormundschaft  vorkommt,  ist  sie  bald  eine 
nutzniessliche ,  bald  eine  solche ,  die  zur  Rechnungsstellung  ver- 
pflichtet; die  richterlichen  und  testamentarischen  Vormünder  müssen 
immer  Rechnung  stellen.  Die  nntzniesslicbe  Vormundschaft  ist  un- 
ter dem  Namen  Garde-Noble,  Garde-bourgeoise  und  Administration 
in  den  Coutumes  noch  sehr  allgemein  verbreitet;  sie  kommt  bald 
bei  Bürgern  und  Adligen  zugleich,  bald  nur  bei  diesen  vor,  bald 
ist  sie  auf  die  Lehngüter  beschränkt. 

a)  Sowohl  der  Gai'dien  noble  als  der  Gardien  bourgeois  oder 
rotarier  haben  die  Nutzniessung  sämmtlicher  Immobilien  in  Paris 
(267),  Calais  (138),  Etampes  (89),  Moulfort  (116}  und  Grand-Perche 
(170).  In  Artois  (158)  und  Boulenois  (77)  ist  nui;  der  Bail  nutzniess- 
lieh,  ^}  jedoch  sowohl  unter  Bürgern  als.  unter  Adeligen ;  desgleichen 
die  Administration  legitime,^)  d.  h.  die  Vormundschaft  der  Ascen- 
deoten  in  Berry  (I.  22). 

b)  Der  Gardien  noble  allein  macht  sich  die  Früchte  sämmtlicher 


<)  Unter  Nichtadli^n  wird  die  Garde  nur  den  Ascendentcn  angetrabten. 

3)  CoaU  de  Normandie  A.  213,  237,  215  und  218. 

<)  Die  gesetzlichen  Vormünder,  nSmlich  die  Ascendenten,  haben  die  Wahl 
zwischen  dem  Bail  und  der  s.  g.  tulölc  lögitimc ,  d.h.  zwischen  einer 
notzniesslichen  und  einer  Rechnung  steUenden  Vormundschaft. 

*)  Ist  der  Mgilime  administralour  adlig,  so  erwirbt  er  ausserdem  das  Eigen- 
thum  sämmUicher  Fahmiss,  desgleichen  in  Touraine  und^Londonois. 
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LiegeB9cliafieD  eigen  in  Btok  <5),  Dourdan  (iW),  Sedati  <150),  €Iet^ 
moDt  C./A«  <XIL  «>»  Bassigny  (72)  und  Hontargrs  <I.  27);  er  er- 
wiri)t  auseeniein  alles  Mobiliarvennögen  in  Orions  (25) ,  Reima 
<881),  Sena  (1£6),  Bar  (68),  Chartres  (105),  Ghateauneuf  (135),  Me- 
lun  <2B7),  ^nlia  (152),  Touraine  (SM)  und  Loudunois  (XXXIH.  6). 

c)  Die  Dutzniessltelie  Vormundschaft  ist  auf  die  Lehngüter  be- 
achrftnkl  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  in  Oermont  en 
Beauv.  (176),  0  Bourbonnais  (174)  und  Auvergne  (XI.  2).  In  Tou- 
raine (346)  und  Loudunois  (XXXIV.  1)  ist  die  Nntzuiessung  der 
Lehngüter  nur  auf  den  tuteur  legitime,  d%  h.  auf  den  bürgerlichen 
Vormund  beengen,  weil  der  adlige  Baillistre  die  Nutzniessnng  sfirom^- 
licher  Liegenschaften  hat.  Dagegen  haben  nur  die  adligen  Vor- 
wunder  die  Nutzniessung  der  Lehngüter  in  Troyes  (17),  Meaux  (148), 
Mante  (179),  Amiene  (130),  Haute^Marche  (76),  Haine  (96)  und  An- 
jou  (85)  und  ausserdem  das  Eigenthum  der  Fahrniss  in  Peronne 
(223),  Chauny  (138)>  Laon  (261)  und  Valois  (77). 

105.  ///.  Antretung  der  Vermundichaft»  In  Ansehung  der  An* 
tretung  besteben  vielfache  Verschiedenheiten  zwischen  der  Garde 
und  tutöle.  all  n'aceepte  garde  ni  bail,  qui  ne  «eu^»^)  wtthrend  die 
Tutel  wie  nach  römischen  Grundsätzen  als  eine  öffentliche  Rechts- 
pflicht  angesehen  wird,  welcher  man  sich  nur  durch  rechtmässige 
Unfähigkeits-  oder  Bnlschnldigungsgriinde  entziehen  kann.  Zu  den 
ersten  zählt  Beaamanoir  Anrüchtigkeit,  Wahnsinn,  Blindheit,  Taub- 
stummheit; Armuth  und  Verschwendung  yerpflicfaten  nur  2ur  Gau- 
tionssteilung.  <)  Unter  den  letzten  heben  wir  insbesondere  hervor, 
die  in  mehreren  Coutumes  vorkommende  und  vom  Code  civil  (Art. 
432)  aufgenommene  potioris  nominatio,  wornaeh  Verwandte  sich 
dadurch  von  der  Totel  befreien  können ,  dass  sie  einen  näheren 
tüchtigen  Verwandten  vorschlagen;^)  man  braucht  den  Grund  die- 
ser Bestimmung  nicht  mit  de  Ferriöre  (I.  c.)  in  dem  Gesetze  der 
XII  Tafeln  zu  suchen,  er  ist  schon  durch  die  ganze  Geschichte  des 
französischen  Rechts  gegeben.  Ferner  kann  die  Mutter  nie  zur  An- 
nahme der  Tutel  gezwungen  werden,  wohl  aber  der  Vater.  0  lieber 
den  Exkusatioosprocess  findet  man  in  den  alten  Compendievi  sehr 


1)  Er  erwirbt  auch,  wenn  er  adlig  ist,  sämratliche  Mobilien  des  Mftndels. 
4  Lcrisel  I.  4.  4.    cf.  Beaamanoir  XY.  8.    OUm  II.  8.  240  XVU.    Gout.  ton 

Amiens  art.  128. 
<)  BeaHm.   XY.  82.    cf.   BouteUler  Sommc  rurale  I.  18  —  qnals  peuvent 

6(re  totoars. 
4)  cf.  Gl.  4e  Ferriöre  Nonr.  Inst.  Goot.  I.  7.  17.    Arge«  I.  eh.  8  (aehnte 

Ausg.  8.  58). 
6)  de  Ferrtire  L  7.  «. 
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«usföbriiobe  Befttionaungen^  die  aber  CUt  sämntlich  dem  römiscben 
Rechte  nachgebildel  siod.  0 

Gerde  uad  Tutöle  werden  in  der  Regel  vom  kompetenten  Ge-« 
richte  als  obervormundschafUieher  Behörde  übertragen  ;0  in  eini* 
gen  CoutameSy  z.  B.  in  Blois  Art«  4  erwerben  übrigena  die  Eltern 
die  Garde  ipso  jure.  Bei  seiner  Antrelung  wird  der  Vormund  ver- 
eidet und  musSy  sei  er  Garde  oder  Tuteor,  ein  Inventar  errichten.  3) 
Eine  Cautionsleistvag  wird  nur  noch  parlikularrechtlich  ge&Mrdert.O 

102.    IV.    Pßiehtei/i  der  Yomvünder  — 

1)  im  Falle  der  nmtznieuliehen  Varmundichaft.  Die  bedeutendste 
Verpflichtung  des  Gardisten  ist  die  Zahlung  der  Schulden  in  Folgt 
des  Grundsatzes  «qui  bail  prend  quitte  ie  rend.»  0  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  diese  Verpflichtung  ein  Annexum  der  Mobilien  war, 
welche  der  Vormund  lukrirte,  und  desshalb  auch  nur  so  weit  be« 
stand,  als  er  diesen  Gewinn  zog.  In  den  neuen  Goutumes  ist  nun 
bei  Gelegenheil  ihrer  Reformation  den  Vormündern  dies^  Gewinn 
entzogen  worden ;  in  den  meisten  ist  aber  ihre  Haftungsverbtndlieh*- 
keit  filr  die  Schulden  des  Pupillen  unverändert  geblieben.  9  Eine 
weitere  Verbindlichkeit  des  Vormunds  ist  fQr  den  Unterhalt  des 
MOndels  zu  sorgen;  er  muas  ihn  paistre  et  vestir»  wie  sich  Beau-» 


i)  de  Ferri^re  I.  7.  25  ff. 

^  cf.  Goat.  von  Doardni  128,  Etampes  90,  Grand  Perche  267,  Marche  84, 
lUDtes  797,  Melan  288,  Montfort  118,  Peronne  236,  Reims  334,  Seolit 
154,  Yalois  70.  Fratier  geschah  die  Uebertragong  der  Garde  im  Lebohof. 
vgL  Asafses  de  leres.  H.  C.  eh.  IflO  (Beng .  II.  S.  261  ff.).  Bie  Compe- 
tenz  in  Popillenangelegenbeiten  gehört  nach  dem  Edikte  ven  Gremieax 
AmU  6  (Bee.  XH.  8.  M^  flir  die  Adligen  den  Baiflis  aed  S^nödMrax,  flir 
Bürgerliche  den  Prerota  and  andern  Richtern  erster  Instanz. 

^  AsBises  de  lems.  B.  G.  cb.  63  (B.  II.  S.  Ml).  Booteiller  I.  13.  LoUel 
I.  4  art.  26-27.  cf.  A^fon  93,  Airtois  160,  Bar  67,  Btri^  27,  29,  36, 
Bleis  6,  Benlenais  78»  Galais  140,  Ghamiy  186,  Chateenneaf  84«  Clermont 
174,  Btampes  88,  Grand  Perche  71,  Marche  76,  Maine  106,  Mantet  178, 
Montfort  119,  Paris  269,  Peronne  124,  Tours  348,  Trojes  17,  Taloia  67. 
Mäher  legnUrt  wurde  diese  Yerpilcbtang  dnrch  eine  keni^be  Ordennanx 
vom  Jahr  l£6e  (cf.  Rec.  XIY.  S.  89). 

*)  BoateiUer  Somme  mrale  L  13,<93  nnd  von  den  neuera  Cont.  Anioa  93, 
Berry  I.  84,  Lahew  X.  1,  Maine  106,  Mantes  181,  Montfort  118,  Orleans 
25,  Paris  269. 

«)  Leiaol  I.  4  «rt  11.    S.  v.  Nro.  96. 

«)  Eine  Ausnahme  machen  hierin  nur  Amiens  130,  Valeis  68,  Arteis  160, 
Berry  I.  29 ,  Metz  IX.  7 ,  Loudonois  XXXIV.  1 ,  nnd  Tourraino  846.  cf. 
Pocqnet  de  Lironiere  R^les  du  droit  franc.  YIl.  1  §.  15. 
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roanoir  ausdrückt,  0  cd  seine  Güter  in  gutem  Stande  erhalten.  0 
Die  Hauptverbindiiciikeit  des  Gardisten  aber,  der  Lebndienst,  ist 
im  neueren  Rechte  beinahe  ganz  weggefallen;  die  noch  bestehen- 
den Vasallenpflichten ,  wie  Lehnsemeuerung ,  Lehnsdenumerament 
und  Relevium,  hat  er  nur  insofern  zu  erfüllen,  als  sie  ihm  noch 
durch  die  Lokalrechte  zur  Last  gelegt  werden.  <) 

2)  Der  Tuteur  hat  zunächst  för  die  Person  des  Mündels  Sorge 
zu  tragen;  er  erzieht  ihn  nach  der  ihm  von  der  obervormundschaft- 
lichen  Behörde  und  dem  Faroilienrathe  mitgetheilten  Instruktion, 
und  muss  ihm  die  Alimente  verabreichen.  Er  hat  ferner  die  Ver- 
waltung des  Vermögens  des  Mündels,^)  darf  aber  ohne  Ermächti- 
gung der  Verwandten  und  ohne  ein  vorgängiges  richterliches  Dekret 
keine  Veräusserung  vornehmen ;  diese  muss  überdiess  im  Wege  öffent- 
licher Auktion  geschehen.  Er  muss  auch  den  Mündel  vertreten, 
d.  h.  geriren,  aber  nicht  bei  ihm  auktoriren,  sowohl  bei  Veränsse- 
rungen,  Theilungen  u.  dgl.,  als  insbesondere  bei  Prozessen;  denn 
Mindeijährige  können  nicht  vor  Gericht  auftreten  (asous-agö  n*a 
voix  ne  respons  ä  courto).  ^)  Endlich  muss  der  Vormund  nach  be- 
endigter Vormundschaft  Rechnung  ablegen,  und  den  Rezess  zahlen. 
Dem  Mündel  steht  deshalb  ein  gesetzliches  Pfandrecht  am  Vermögen 
des  Vormundes,  sowie  diesem  am  Vermögen  des  Mündels  f&r  seine 
Vorschüsse  vom  Tage  des  zu  seinen  Gunsten  gefüllten  Urtheils  zii. 
Auch  hat  der  Mündel  in  Gemässheit  der  Ordonnance  vom  Jahre 
1666  (t.  34  a.  3)  gegen  den  Vormund  ein  Verhaftungsrecht  (prise 
de  Corps).  <^)    Jeder  vor  abgelegter  Rechnung  mit  dem  Vormunde 


1)  Beaom.  XV.  3,  19.  —  Paris  267,  Meaux  149,  Blois  5,  Melon  S86,  Amiens 

130,  Artois  160,  Berry  I.  29. 
3)  Beaum.  XV.  11,   Loisel  I.  4.  10,   Goot.  von  Paris  269  und  Amiens  131 

u.  s.  w. 

3)  So  schreil>eB  noch  die  Lehnserneuemng  vor  Anjou  125,  Blois  5,  Loada- 
nois  XXXllI.  4,  Maioe  135,  Meaux  151,  Orleans  1,  23,  24,  Senlis  153, 
Sons  156,  Tooraine  343.  Trojes  17,  20;  —  dio  EotHchtiing  des  Releviams 
Amiens  128,  129,  Artois  158,  Boulogae  78,  Chaumont  11,  Peronao  231; 
Namens  des  Mündels  soU  er  dasselbe  entricliton  in  Paris  46,  Blois  5,  Me- 
lim  296.  Es  verbieten  sogar  die  Einreichnng  der  Letmsdenameramento 
die  Goat.  von  Touraioe  art.  345  und  Loedanois  XXXIII.  4.  Desg^l.  Loisel 
L  4,  20.  Falsch  ist  daher  in  ihrer  Allgemeinheit  die  von  Loisel  I.  4,  17 
nnd  18  aofgestelltc  Regel :  ^Garde  doit  raehat  et  /tnoncs  pour  les  fiefs, 
dont  il  fait  Us  frtAiti  siens,» 

4)  Eine  Ordonnanz  von  1698  schreibt  die  Anlegung  der  Pnpillengelder  bin- 
nen 6  Monaten  vor.    Rec.  XX.  S.  808. 

6)  Loisel  I.  a.  33. 

«)  Rec.  XVIII.  S.  172. 
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abgeschlossene  Vergleich  ist  nichtig  und  kann  10  Jahre  lang  ange- 
fochten werden;  nach  einer  Verordnung  vom  Jahre  1539  (A.  131)^} 
ist  jede  lelztwillige  VerAigung  des  Mündels  zu  Gunsten  des  Vor- 
munds ipso  jure  ungiillig.  ^) 

106.  V.  Eine  väterliche  Gewalt  kennen  die  Coulumes  ebenso- 
wenig als  das  ältere  Recht.  Droit  de  puiuance  paternelle  n'a  pa$ 
de  lieu^)  ist  ein  Fundaroentalgrundsatz  des  französischen  Gewohn- 
heitsrechts, den' vergebens  Romanisten  wie  Imbert,  Delauriöre  und 
Andere  anzufechten  suchten.  Vater  und  Multer  haben  in  der  Regel 
gleiche  Rechte  und  diese  Rechte  sind  keine  andern  als  die  eines 
Jeden  Vormunds.  Sie  haben  das  Recht ,  ihre  Kinder  zu  vertreten 
in  allen  börgerliohen  RechtsgeschSfien,  und  haben  die  Pflicht ,  für 
ihre  Person  und  ihr  Vermögen  zu  sorgen;  höchstens  haben  sie 
ein^tt  besonderen  Anspruch  auf  Ehrfurcht  und  Gehorsam.  Sie  ha- 
ben aber  nickt,  was  das  charakteristische  Kennzeichen  der  römi- 
schen patria  potestas  ist,  ein  besonderes  Nutzniessungsrechl  am 
Vermögen  ihrer  Kinder,  sondern  sie  haben  blos  die  Garde,  insoweit 
sie  durch  das  Gesetz  bestätigt  ist.  Sie  ist  weder  ihnen  ausschliess- 
lich zukommend,  noch  ist  sie  allgemein  verbreitet  und  wo  sie  nicht 
vorkommt,  haben  die  Eltern  ein  blosses  Verwaltungsrecht  am  Ver- 
mögen ihrer  Kinder.  Dieses  wie  die  übrigen  Rechte  hören  aber 
von  selbst  auf,  wie  die  Vormundschaft  Oberhaupt.  Freilich  hat 
diese  Garde  insbesondere  durch  ihre  Beschränkung  auf  die  Eltern 
häufig  zur  Annahme  einer  väterlichen  oder  elterlichen  Gewalt  ver- 
anlasst; ja  nicht  selten  liest  man  den  Satz  puissance  paternelle  d 
Ueu;^)  allein  im  Grunde  ist  doch  das  Verhältniss  der  Eltern  hier 
ganz  dasselbe,  wie  in  den  andern  Coutumes,  nur  dass  sich  die  Re- 
dactoren  hie  und  da  dem  römischen  Rechte  einen  ungeschickten 
Satz  zu  entlehnen  erlaubten ;  wie  die  Testirunßihigkeit  des  Familien- 
sohnes in  Berry  [XVIII.  2],  die  Widerruflichkeit  der  Schenkungen 
des  Vaters  an  den  Sohn,  in  Berrj  (Vit.  5]  und  Poitou  (222),  sowie 
die  Erwerbung  des  Vaters  durch  den  Sohn  in  Poitou  (318)  und 
Bretagne  (507). 

Eben  deshalb,  weil  es  keine  väterliche  Gewalt  kennt,  ist  dem 
fraazösiscl^n  Recht  auch  das  Institut  der  Adoption  fremd  geblie- 


1)  Ree.  XIT.  S.  627.    cf.  Cont.  von  Paris  a.  2*76. 

^  üeber  die  ganze  Lehre  yg\.  Argon  I.  8,  De  Ferrldre  I.  7,  Boaijon  Droit 

commuD  I.  6  eh.  2.   Pothier  Traitö  des  personnes  I.  6.  4  (ed.  Bapin  VIII. 

S.  69)  Q.  8.  w. 
^  Loisel  I.  a.  37.    Senlis  221. 
4)  Vitry  100,  Reims  a.  6.  7,  MonUrf is  Yll.  2,  Boarbonnais  168,  Poitou  316, 

ChaloDs?,  Sedanö,  Ghartre8l03,  Chateauneaf  133,  Barry  3,  Bretagne  498. 
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bea.  Wa^  aaler  den  Namea  affiliation  uml  subrogatioa  hie  und 
da  Torkoiniiity  erinneii  nur  cnlfiBrnt  an  die  Adoption  and  ist  über- 
dieas  gaaz  partikulär.  <) 

107.     VL    Ende  der  Vormundsehaß  und  väterlichem  Gewalt. 

Das  Kind  Irilt  aus  der  Geirah  seiner  Eltern  und  Vormfinder 

1)  durch  Erreichung  der  Volljährigkeit  ^  welche  aber  in  den 
Coutumes  verschieden  bestimmt  ist.^) 

2}  Durch  Emanzipation  und  zwar 

a)  durch  eine  auedrückliche  Emanetpalion  oder  Teaia  aetatil 
(denn  beide  haben  nach  französischem  Rechte  ganz  dieselbe  Be^ 
deuiung).  Dieselbe  pflegte  früher  vom  Richter^)  und  bei  der  Garde 
vom  Lehnsherrn^)  ertheUt  zu  werden.  Spiter  bediente  man  sioli 
in  allen  Fällen  der  köaigiichen  Rescripte  (lettres  da  prince) ,  die 
von  den  Verwandten  impetrirt  und  vom  Ortsriefater  nach  geliOriger 
Prüfung  der  Verhältnisse  voUaogen  (enterin^)  wurden*  Früher  be- 
diente man  sich,  wie  wir  weiter  oben  (Nro.  101)  ausffeffehrt  haben, 
der  Emanzipation,  zum  Zwecke,  die  Kinder  und  Mündel  aus  der 
Mainbournie  zu  thun ,  um  nicht  ^raehr  f&r  sie  haften  au  müssen. 
Die  Emanzipirten  erlangten  übrigens  nur  eine  Verwaltoagabefugnise 
über  ihr  Vermögen;  Veräusserungen  konnten  sie  blos  mit  dem  Bei* 
atande  eines  zu  diesem  Behufe  ernannten  Gurators  voraehmeo.*} 

b)  Dureh  eine  stillseliweigende,  welche  angenommen  wird 

a)  wenn  sich  die  Hinderjährigen  mit  Ermächtigung  der  El*- 


1)  Bouteiller  Sommd  raralo  I.  94:  «Des  tlls  adoptift  te  teux  dire  et  mons- 
trer apres  qee  diet  ay  des  pup^les  et  de  lemrs  balllos,  et  fl  s'ensaSs  sca» 
voir  oomment,  qnand  aoemi  n*a  nels  enfans,  il  pent  aOribaer  et  preadre 
k  Iny  aaoan  ealMit,  et  ea  £iire  sen  kok  par  adoplioa  et  tA  sent  appelis 
enfans  adaptifii.  Si  scaches  (laa  oette  maoiöre  chet  plus  ea  droit  esori 
qu'eo  ooutume  ot  n'en  est  pas  souveot  aceonstumd  a  uter,  mosmement 
aa  paYs  coastamicr  et  loutes  folg  droict  le  souffre  et  ensoigne  k  lafre.» 
Baza  bcnlerkt  Carondas:  aTool  ce  qai  est  ici  traictä  et  an  droit  Romain 
de  i'adoption  et  des  eofans  adoptifs  n'est  recue  en  France  et  ne  sont  les 
enftins  adoptifs  eapables  de  sHcoedera  n.  s.  w. 

3)  8.  o.  Nro.  71.  Friker  konnte  mit  liBwilUgoag  des  ]fin4els  die  €arde 
noch  nach  Erreichang  der  Yoiyährigkeit  fortdaaem.    cf.  Beaom.  XY«  14. 

3)  Filius  aatem  in  abseatia  palris  non  potest  exire  de  mainburnia  sine  caasa, 
nisi  »tatis  sit  18  annorom  Tel  circiler  et  disereUonom  habeat;  nam  tmic 
posset  coram  Judioe  so  extra  maiobomiam  ponere;  der  Yater  dagegen 
scheint  ohne  richterliche  BrmSchtigang  haben  enuiniiplren  können.  Lib. 
Pract.  I.  cons.  remensis  arl.  37  nnd  38  (Archiyes  legisl.  de  Reims  8.  40). 
Bonteiilor  Somme  ruralo  I.  100. 

4)  Beaum.  XYI.  12. 

6;  Boorjon  Droit  common  I.  6  eh.  3. 
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lern  und  Verwandle  verheirathen  ahommes  et  femmes  mariös  sont 
tenus  pour  ^mancipös.o  <] 

ß]  Durch  Gründling  einer  eigenen  Niederlassung  — -  «feu  et  lieu 
fönt  ^mancipalion.»  ^j 

y)  Durch  Erlangung  gewisser  Aemter  und  Würden.  ^) 

3)  Durch  den  Tod  des  Pupillen ,  obgleich  es  streitig  war,  ob 
auch  die  Garde  in  diesem  Falle  aufhöre.^) 

Die  Garde  hört  überdiess  nicht  blos  relativ,  sondern  absolut  auf 

4)  durch  den  Tod  des  Vormunds,  ^j 

5]  durch  Wiederverheiralhung  der  Mutter  <^]  und  manchmal  auch 
des  Vaters.  ^) 

6)  durch  Entsetzung  wegen  Missbrauchs.  ^) 

In  allen  diesen  Fällen  wird  die  TtUel  weiter  deferirt. 


1)  Liber  Prtcl.  I.  36.  Archives  le^isl.  de  Reims  S.  39.  Booteiller  I.  100. 
Loisel  I.  3S,  I.  2.  7.  CouL  von  Touraine  351,  LoaduDOis  XXXV.  1,  Poi- 
tou  312,  Angoumois  120,  Reims  6.  Chalons  7,  Bassi^y  79.  Wo' dieser 
wie  der  folgende  Grundsatz  galten ,  haben  sie  nicht  bloss  die  Bedeutung 
einer  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt,  sondern  vielmehr  einer  An- 
erkennung der  vollkommenen  RechtsfShigkeit ;  sie  sind,  um  um  römisch 
auszudrficken,  verschiedene  Arten  der  venia  aetatis. 

2)  Des  Mares  Dcc.  236,  Grand  Coutumier  II.  30,  Boerius  Dec.  197,  Loisel 
I.  38,  Cout.  von  Chalons  7,  Reims  7,  Bourgogne  VI.  3. 

3)  cf.  Bouteiller  I.  100  und  alle  späteren  Rechtsbücher  und  Gommenlare. 
4}  cf.  Bouteiller  I.  93  tit.  de  la  mort  au  pupille  und  Garondas  Gomm. 

s)  cf.  Cout.  von  Orleans  25,  27,  32  und  Montargis  I.  30,  35,  37.   Im  firOheo 

ren  Rechte  war  es  natürlich  anders. 
«)  Blois  9,  Berry  I.  33,  Loudunois  XXXIII.  1,  Marche  81,  Toors  339. 
'')  Aojon  84,  Bar  69,  Chartres  106,  Glcrmont  e/B.  172,  Drenz  96,  Maine  98, 

Manles  180,  Meaax  152,  Montfort  116,  Paris  268,  Reims  332,  Troyes  17. 
S)  Anjou  311 ,   Berry  I.  27 ,  Grand-Perche  174 ,   Dourdan  126 ,   Marche  75, 

Maine  385,  Mclun  293. 


Warnfcönig  a.  Stein,  franz.  Staate-  nnd  Rechtsgesch.  Bd.  II.  19 
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in.     Buch. 

Sachenrecht. 

I«  CapIteL 

Y(Ni  den  Sachen  Ob^haupt,  dem  Besitz  und  den  Rechten 
an  denselben. 


J.    EuUheUung  dtr  Sacken.  <) 

108.  £s  gibt  in  franzötsischen  Rechte  mehrere  EintheiluDgen 
der  Sachen,  die  dem  römischen  Rechte  theib  fremd  sind»  theils  eioe 
ihm  unbekannte  Bedentttng  haben.    Hierher  gehört: 

A.  Vor  Altem  die  Eintheihing  der  Sachen  in  bewegliche  und 
unbewegliche  (meubtes  et  immeubies);  sie  steht  in  den  Goutmnes 
meist  oben  an,  ist  auch  in  der  von  Paris  (Art.  88]  als  höchste  Ein- 
theilung  ausgesprochen ,  und  in  den  folgenden  Artikeln  erläutert. 
Der  Sinn  derselben  trifft  nicht  mit  dem  der  gleichen  Eintheilung 
der  Sachen  im  römischen  Rechte  zusammen,  indem  nicht  immer 
daraufgesehen  wird»  ob  eine.  Sache  beweglich  oder  unbeweglich 
ist,  sondern  auch  darauf»  ob  sie  als  solche  giU,  daher  auch  die 
Redensart  reput^  oder  cens6  meuble  ou  immeuble;  insbesondere 
gilt  diess  von  unkörperlichen  Sachen»  die  gleichftills  dieser  Einthei- 
lung unterworfen  sind.  Die  Fragen  hierüber  kommen  am  häufigsten 


1)  Coquüle  Instit.  Ut.  Qaelles  choses  sont  meubles,  etc.,  Loisel  lott.  Coot. 
II.  tu.  1.  DistinctiODs  des  biens.  Argoa  Inst.  II.  1  (B.  I.  S.  87).  Klim- 
rath  fitudes  sur  les  coutumes  S.  93.    Trayanx  II.  S.  251  ff. 
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ha  Erbreeht  und  bei  Gelegenheit  der  ehelichen  Gfitergemeinschaft 
und  des  gesetzlichen  Witthunis  vor. 

Die  beweglichen  Sachen  werden  nicht  blos  nenbleSy  sondern 
anth  überhaupt  CateU  (Catalla)  oder  Catenx  genafnnt;  insbesondere 
aber  führen  die  juristisch  f&r  beweglich  erklärten  Immobilien  die- 
sen Namen;  <)  der  Ausdruck  hiritttge  dagegen  bezeichnet  Grund 
und  Boden  und  Gebäude.') 

Die  Wirkungen  dieser  Erntheilung  der  Sachen  sind  durch  da» 
ganze  Vermögensrecht  hindurch  sichtbar ,  und  werden  an  den  ge« 
hörigen  Orten  angegeben  werden.  Hier  flihren  wir  Mos  Folgen- 
des an: 

'  i)  Nor  die  Ifamiobilien  und  Gesammtheiten  von  Hobilien  sind 
Gegenstand  der  Saisine  oder  (jewehre^  d.  h.  sie  werden  allein'dureh 
Besitz^  und  dingKche  Klagen  geschützt;  wegen  einzelner  Fahrnisse 
gibt  es  nur  persönliche  Klagen.  3)  Die  Rechte  an  Mobilien  sind 
daher  ihrer  Natur  nach  grundycrschieden  ron  denen  an  Immobilien, 
wie  der  folgende  Abschnitt  zeigen  wird. 

2)  Eine  Folge  hievon  ist  der  Grundsatz:  «le  meuble  suit  le 
eorps,  rimmeubie  le  Heu  oiti  il  estassis^D  d.  h.  bewegliche  Sachen 
stehen  unter  den  s.  g.  Personal- ,  unbeweglicbe  unter  den  Reat- 
Statuten.^) 

3}  Eine  andere  Regele  deren  Bedeutung  sich  erst  im  Erbrechte 
zeigen  wird,  ist  die:  aMenbtes  ne  tiennent  eötö  ni  ligne,»  d.  h. 
sie  nehmen  nie  die  Erbgutsqualilät  (nature  de  propres]  an.  ^) 

Wegen  dieser  ihrer  hohen  Bedeutung  hat  diese  EintheUung 
von  jeher  das  Augenmerk  der  Rechtsgelehrten  und  der  Coutumes 
anf  sich  gezogen.  Schon  Beaumanoir  hat  ihr  in  seinen  Coutumes 
de  Beanvoisis  ein  Kapitel  (das  23te  «quele  coze  est  muebles  et  le 
quele  est  h^ritage  selonc  le  coutume  de  Beauvoisis)  gewidmet;  das- 
selbe that  Bouteiller  im  74-ten  Titel  des  I.  Buches  seiner  Somme 
rurale:    «s'ensuit  la  dififörence  de  meubles,   cateulx  et  höritages;» 


<)  Laorriere  Glossaire  r.  Cattcl,  Bouteiller  I.  74  (Gatenlx  comprend  les  deux 
c'est  k  sarolr  meoble»,  immeubles  et  tont  co  qai  n*est  h^ritage).  cf.  Gha- 
rondas  Nte  ad  b.  1.  «Aacuns  ont  ^crit  que  catenlx  de  leur  nature  sont 
hnmeubles  et  n^anmoins  se  partissent  et  divisent  comme  moubles ,  et  en 
certains  cas  sont  reputäs  meubles.    cf.  KHmrath  1.  c.  S.  94. 

2)  Ferriere  Biction.  V  h^ritagc. 

')  Das  ist  der  Sinn  der  Regel  des  Code  civil  (a.  2279).  En  fait  de  meubles 
la  possession  vaut  titre. 

4)  Loisel  1.  c.  A.  13.  cf.  Vermandois  86»  Chalons  40,  Reims  21.  Nur  bei 
den  Gatteux  im  engeren  Sinne  gilt  die  Regel  nicht;  sie  stehen  anter  den 
Realstatuten.    FeniSre  Biet.  v.  Cattel. 

s)  Loisel  ibid.  A.  12;  cf.  Gout.  de  Lille  A.  58. 

19* 
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und  ihnen  folgten  alle  späteren  Schriftsteller  ^  wie  Coquiilei  Loisel 
u.  s.  w.  Desgleichen  enthält  die  Mehrzahl  der  Coutumes  hieher 
einschlägige  Bestimmungen. 

109.  I.  Unbeweglich  ist  Grund  und  Boden  und  Alles,  was  kOr* 
perlich  oder  auch  nur  juristisch  damit  zusammenhängt.  In  ersterer 
Beziehung  gehört  hierher  ausser  allen  Arten  von  Gebäulichkeiten 
Alles,  was  in  denselben  nieth-  und  nagelfest  ist;  c(ce  qui  tient  de 
fer,  plomb,  cloud  ou  cheville  est  r^put6  immeuble;»  <)  insbesondere 
werden  dahin  gerechnet  das  Geschütz  der  Festungen,  und  der  Tau- 
benschlag sammt  den  Tauben  auf  den  Grundherrschaften.  ^)  Wegen 
ihres  juristischen  Zusammenhangs  mit  Grund  und  Boden  werden 
zu  den  Immobilien  alle  dinglichen  Rechte  gezählt;  welcher  Art  sie 
auch  sein  mögen ,  und  zum  Theil  auch  die  auf  Grundstücke  radi- 
zirten  persönlichen  Rechte ,  also  alle  Arten  des  Grundbesitzes,  der 
Reallasten  und  Uoheitsrechte.  olmmeubles  sont  biens-aleux,  amor- 
tis,  f^odaux,  roturiers,  temis  ä  droitures,  cens  et  rentes  fonci^es 
et  constituöes,  baux  d'hörilages  ä  emphytheuse  et  longues  ann^s, 
ou  ä  facult6  de  rachat,  usufruit,  douaire  et  autres  choses,  qui  ren- 
dent  revenu  l^gitime.o^]  In  einigen  Coutumes  werden  auch  die 
rentes  constitu^es  ^  prix  d'argent  als  Immobilien  aufgeführt.  ^)  Ja 
es  werden  selbst  zu  Gunsten  der  Ehefrauen  und  Minderjährigen 
diejenigen  Summen  Geldes  zu  denselben  gerechnet,  die  zur  An- 
schaffung von  Liegenschaften  bestimmt  oder  aus  dem  Verkaufe  von 
solchen  gelöst  worden  sind.  ^) 

Ausser  den  Liegenschaften  und  was  damit  zusammenhängt, 
werden  auch  als  unbeweglich  solche  Gegenstände  angesehen ,  die 
sich  zwar  von  einem  Orte  zum  andern,  aber  nicht  ohne  Abbrechung 
transportiren  lassen,  wie  Fässer,  Kessel,  Windmühlen,  Schiffmüh- 
len (?)  U.  8.   W.«) 


1)  Loisel  1.  c.  A.  9. 

^)  Bonleüler  1.  c.  Abs.  des  coulons  und  trtiUerio. 

3)  Loisel  1.  c.  A.  2.  cf.  Beaum.  XXIIL  Nro.  3  aytues,  nsagei  —  corv^os, 
homages,  travers,  tonlix,  toutes  tix  cozcs  sont  höritage.» 

4)  Paris  94,  Sens  123,  Aaxerre  120,  Orleans  191,  351,  Tourraine  228,  Melan 
264,  Laon  107.    cf.  Coquill^  1.  c.  gg.  Cruf. 

5)  Loisel  1.  c.  A.  4.  Coquille  Q.  121.  Paris  93. 

«)  Loisel  1.  c.  A.  10.  Einige  Coutumes  erklären  übrigens  die  SchiflTmUblen 
fUr  Mobilien,  wie  Nivernois  tit.  des  meubles  A.  8,  Orleans  352,  Bour- 
bonnais  282,  Touraine  221.  Desgleichen  die  Windmtthlen  Paris  90,  Or- 
leans 352  u.  s.  w.  cf.  Coquille  1.  c.  Nach  Bouteiller  ist  nur  das ,  was 
sich  in  den  Mühlen  bewegt,  beweglich  (z.  B.  das  Rad,  der  Mtthlitein), 
das  andere  aber  unbeweglich.    1.  c.  Abs.  des  moulins. 


Digitized  by 


Google 


B.  III.  C.  L  Von  deic  Sachen  und  deren  Besitz  etc. 

Wann  Früchte  (Getreide,  Gras  u.  dgl.)  und  Fische  in  Teicheo 
f&r  unbewegliche  Sachen  anzusehen  sind,  wird  genau,  jedoch  Ter- 
schiedentlich  bestimmt. 

i)  Rncksichllich  der  Felderzeugnisse,  namentlich  des  Getreides, 
erwähnt  schon  Beaumanoir  die  Verschiedenheit,  welche  in  dieser 
Beziehung  zwischen  dem  Partikularrecht  von  Clermont  und  andern 
Coutumes  bestehen  soll  und  während  sie  hier  so  lange  als  unbe- 
weglich gellen,  bis  sie  geschnitten  werden  (dus  qu*ä  tant  qu'il  est 
soi^s) ,  werden  sie  in  Clermont  vom  Augenblicke  der  Aussaat  an 
für  Mobilien  gehalten,  ^j  Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich  wie- 
der in  Bouteilier^)  und  in  den  redigirten  Coutumes.  Gemeinrecht- 
lich gilt  zwar  der  Satz:  fruits  pendans  par  les  racines  sont  immeu- 
bles,^)  aliein  sehr  viele  Coutumes  erklären  alle  durch  Anbau  er- 
zeugten Früchte  für  beweglich,  ^)  während  andere  einen  festen  Zeit- 
punkt annehmen,  von  welchem  an  die  Früchte,  mögen  sie  perzipirt 
sein  oder  nicht,  zu  den  Mobilien  gerechnet  werden  sollen.^)  Das 
Holz  gilt  in  der  Regel  auch  für  unbeweglich,  bis  es  gefällt  ist;^) 
indessen  machen  auch  hierin  einige  Coutumes  eine  Ausnahme,  in- 
dem sie  schon  das  blos  fällige  Holz  für  bewegliph  erklären.  7] 

2]  Die  Fische  in  Teichen  und  die  Kaninchen  in  den  Wäldern 
(garennes)  sind  Immobilien,  bis  sie  gefangen  und  in  Bebälter  ge- 
tban  werden.^)  Indessen  gelten  die  ersten  nach  einigen  Coutumes 
schon  dann  als  Mobilien,  wenn  das  Wasser  abgelassen  wird,  oder 
die  Zeit,  es  zu  thun,  gekommen  ist.^) 


«)  Beaum.  XXIII.  4  ff. 

^  Somme  mral  I.  c.  Abs.  des  bl^s»  avoines:  «Et  par  la  coutame  de  Hainault 
verds  bles  sont  tenus  pour  mcubles,  scion  la  coustume  de  Mans,  et  selon 
)a  coastame  de  Yalenciennes  ce  est  röputö  pour  h^ritage.» 

3)  Loisel  1.  c.  A.  5.  cf.  Paris  231,  Orleans  208,  Bar  85,  Bassigny  56,  Ca- 
lais 33. 

^  Troyes  88,  Gbaumont  74,  Meaux  71,  MonUrgis  YJII.  13,  Cbateauneuf  69, 
Maine  256,  Anjoa  239,  Bcrry  VIII.  23. 

^)  Loisel  1.  c.  A.  6:  «Toutes  fois  en  beaucoup  de  lieux  foins  k  couper  apr^s 
la  mi-mai,  bleds  et  autres  grains  apr^s  la  Saint-Jean,  ou  qu'ils  sont  noues 
et  raisins  k  la  mi-septembre ,  sont  röpulds  meubles.»  cf.  Reims  19,  Ni- 
vernois  XXVI.  1—4,  Blois  18*,  Auxerro  195,  Bourbonnais  284,  Normandie 
505,  Coqoine  1.  c. 

^)  Beaumanoir  XXIII.  4,  XXVJI.  13.  Grand  Gout.  II.  Division  des  meubles 
Paris  92,  Melnn  282  u.  s.  w.,  Argou  I.  c. 

7)  BouteiUer  1.  c.  Abs.  de  bois  k  Uillo  Chalons  111,  114,  Laon  106. 

S)  Bouteiner  1.  c,  Abs.  Des  poissons  und  Des  connins.  Grand  Cousfumier 
1.  c.    Paris  A.  91  u.  s.  w.     Regles  du  droit  II.  2  A.  11. 

»)  Loisel  1.  c.  A.  7.  Poissons  qui  sont  en  ötangs  apris  trois  ans  ou  la  bonde 
etant  levec ,   ou  mis  en  huches  sayouers  ,  ou  reseryoucrs   sont  meubles, 
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Von  4em  A;iigeiiblicke  an ,  wo  diese  GegteasHUide  aU  inweg- 
Ucbe  Sachen  gelten,  sind  sie  Catheux  und  fallen  also  dein  £rben 
des  beweglichen  Vermögens  zu. 

110.  II.  Bewegliche  Sachen  sind  -Geld  und  Kleinodien  von 
Gold»  Silber,  Edelsteinen  u,  s.  w.;  ebenso  die  s.  g.  Meubles  meub- 
laulSy  d.  h.  die  zur  M(>blirung  uud  Ausschmückung  eines  Haukes 
Jieetimaiten  Sachen;  ebenso  Schuldbriefe,  deren  Gegenstand  Geld- 
summen sind,  sowie  alle  Obligationen  auf  bewegliche  Sachen  <)  — 
ausgenommen 

1)  zu  Gunsten  der  Frauen  und  Minderjährigen  die  zur  Anschaf- 
fung von  Liegenschaften  bestimmten,  oder  die  vom  Verkaufe  sol- 
cher herrlihrender  Gelder  (s.  o.]. 

2]  Die  flauptkleinodien  vornehmer  Häuser,  Reliquien  und  Bib- 
liotheken der  grossen  Reichs vasallen.  2) 

3)  In  einigen  Coutumes  gelten  auch  errungene  Immobilien  (con- 
quets  immeubles)  im  Gegensatz  der  in  die  Ehe  eingebrachten  ge- 
wissermassen  als  Mobilien.^) 

4)  Durch  Vertrag  endlich ,  insbesondere  in  Heirathsverträgen 
und  Schenkungen^  kann  stipulirt  werden,  dass  Immobilien  die  Ei- 
genschaft von  Mobilien  haben  (ameublirj  und  umgekehrt,  dass  Mo- 
bilien  als  Immobilien  betrachtet  werden  sollen  (immobiliser) ,  je 
nachdem  sie  in  das  eheliche  Gemeinschaflsvermögen  fallen  sollen 
oder  nicht.  ^) 

111.  B.  Die  von  Natur  unbeweglichen  Sachen  (h^ritages)  wer- 
den verschiedentlich  eingetheilt. 

I.  In  francs-alleux,  fiefs,  censives,  in  Allodialrittergüter,  Lehn- 
und  Zinsgüter.^)  Oft  witd  so  unterschieden:  Biens  nobles  (francs 
aleux.  und  fiefs)  und  biens  roturiers,  zu  welchen  alle  mit  bäuer- 
lichen Lasten  behafteten  Güter  gehören.  Bei  der  Darstellung  der 
verschiedenen  Güterverhäitnisse  kommen  wir  auf  diese  Eintheilung 
wieder  zurück. 


autrement  sont  räputös  immeables,  comme  faisant  partio  de  ]'ö(ang.i>  — 

Blois  A.  229,  Orleans  (anc.  cout.)  8i,  Yitry  3S,  Laon  lOi,  Chalons  112  u.  s.  w. 
<)  JLoisel  1.  c.  A.  3.    oOr  et  argent  mooDoyö  cl  a  moonoyer  et  tout  ce  qui 

peut  se  transporter  de  lieu  en  autre,  noms  raisons  et  actions  pour  ohoses 

mobiljaires  soot  meables.» 
2)  Loisel  1.  c.  A.  11.    cf.  III.  5  A.  23.    cf.  Paris  00  (Comm.  v.  Brodeau), 

Anjou  361,  Haine  371,  Orleans  395. 
^)  Montargjs  XIII.  7 ,  Banois  78.    Es  gilt  hier  die  Regel  res  suocedit  in  Jo- 

cum  prelii.    Klimrath  1.  c.  8.  96. 

4)  Argou  1.  c.  8.  0. 

5)  cf.  vorläuag  Klimrath  S.  97. 
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II.  lo  A^qwels  und  propres;  0  die  leizlen  sind  ererliie  oder 
SUmmgüter,  daher  auch  bieas  patrimoniaux,  oder  de  naissant  Ii6- 
rkages  im  eBgsteo  Sion;  die  ersieiii  Air  welche  im  Zweifel  die  Prä- 
8«MitiMi  «treilety  riad  die  vom  Herrn  erst  erworbenen  Güter.  Diese 
£iatheilung^  welche  fast  die  ganze  Lehre  vom  £rbre€hte  beherrscht, 
sott  dort  genauer  eri^tert  werden.  Nichi  mit  dieser  ist  die  andere 
damit  verwandte  Eintheilong  in  conquets  und  propres  zu  verwech- 
sehiy  welche  in  der  Lehre  von  den  ehelichen  Güterverhältnissen  zur 
Sprache  gekommen  ist. 

//.     Von  der  Gewehre  (Saisine). 

1.    Einkittmg.  ^) 

112.  Die  Grundlage  des  französischen  Sachenrechts  bildet  die 
Lehre  von  der  Stmine ,  oder,  was  dem  Begriffe  nach  dasselbe  ist, 
der  Gewehre.  Man  hat  darunter  dasjenige  Verhältntss  einer  Per-  * 
son  zu  einer  (körperlichen  oder  unkörperlichen)  Sache  zu  verstehen, 
vermöge  dessen  sie  den  richterlichen  Schutz  zor  Anerkennung  und 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses  selbst  auffordern  kann.  Saisine 
ist  somit  nichts  anderes,  als  das  voHwirksame,  d.  h.  gerichtlich  an- 
erkannte und  geschützte  dingliche  Recht.  In  diesem  Skine  werden 
auch  die  Ausdrücke  itre  sam  und  ensainner  gebraucht,  welche 
beide  dasjenige  Stadium  bei  der  Rechtsübertragung  bedeuten,  von 
wo  an  der  Erwerber  sein  Recht  selbstständig  vor  Gericht  verfolgen 
kann.  Der  ursprüngliche  Begriff  der  Gewehre  mochte  indessen  wohl 
ein  engerer  sein,  wahrscheinlich  nannte  man,  wie  Renaud  weiter 
ausgeführt  hat ,  *)  «Gewere  das  Verhältniss  des  sich  auf  der  Were 
(intra  clausuram)  Befindens,  der  faktischen  Herrschaft  über  das 
Grundstück,  und  Über  alles  dasjenige,  was  sich  darauf  befand,  wo- 
mit sich  die  Idee  des  Rechts  und  der  Pflicht  des  Geworten  zor 
Yertheidigung  und  Vertretung  jenes  verband. d  Gewehre  oder  Sai- 
sine war  also  nichts  anderes,  als  die  noch  in  ungelöster  Einheit 
zuaammengedachten  Begriffe  von  Eigenthum  und  Besitz  zugleich.^) 
Nur  derjenige,  welcher  im  rechtmä$$ifen  Beeitze  einer  Sache  war, 
und  einen  .solchen  rechtmässigen  Besitz  vorschützte,  hatte  eine 
Klage  zum  Schutz  desselben,  und  darüber,  ob  er  den  rechtmässigen 


<)  cf.  vortlaflf  Klimrath  p.  98.    Loisel  L  c.  A.  14—17.   Argon  h  o.  8.  105. 

^  Klimrath  tiude  liistoriqae  de  la  Saisine  d'apres  let  coutumes  du  moyen- 
Sfe  in  der  Revue  de  legislalion.  Paris  1835  vol.  II.  S.  356—400.  Travaux 
8ur  rhistoire  du  droit  francaia  II.  S.  339—399.  Hewrioa  de  Pansey  De 
la  Gompöteaee  des  Jugei  de  paix  di.  31—54. 

<)  Kriüseiie  Zett«ilirift  XIX.  S.  100  ff. 

4)  Stein  im  UL  Bd.  S.  500. 
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Besitz  gehabt  hatte,  entschied,  wenn  es  in  Abrede  gestellt  wurde, 
der  Zweikampf,  und  in  Deutschland  wenigstens  der  Eid  mit  Eides- 
helfern. 0  Nachdem  man  aber  in  Frankreich  zu  der  Einsicht  ge- 
langt war,  dass  Niemand  durch  seine  Eigenmacht  das  Recht  eioes 
Andern  sollte  gefährden  dürfen,  ^)  und  den  an  das  canonisehe  Spo- 
liatus  ante  omnia  yenit  restituendus  erinnernden  Grundsatz  aufstellte: 
Nul  ne  doü  plaider  de$sai$i, ')  so  wurde  ein  neues  Rechtsmittel  ein- 
geführt, welches,  die  Entscheidung  durch  den  Zweikampf  aufschie- 
bend ,  denjenigen ,  der  den  Besitz  durch  die  Eigenmacht  des  Geg- 
ners unlängst  verloren  hatte,  nach  Vernehmung  der  Zeugen  in  die- 
sem seinem  Besitz  schützte,  beziehungsweise  wiedereinsetzte.  Seit- 
dem löst  sich  der  Begriff  der  Saisine  in  seinen  zweifachen  Inhalt 
auf,  und  es  erhoben  sich  allmählig  die  früher  vermischt  gewesenen 
Begriffe  von  Besitz  und  Eigenthum  zu  ihrer  anfänglich  freilich  we- 
'  nig  anerkannten  Selbstständigkeit.  Das  Wort  Saisine  kommt  dess- 
halb  in  unseren  älteren  Quellen  in  einer  zweifachen  Bedeutung 
vor,^)  bald  als  faktische,  bald  als  juristische  Gewehre,  je  nachdem 
sie  das  aus  der  blossen  Innehabung  einer  Sache  oder  das  aus  einem 
davon  unabhängigen,  wenn  auch  möglicherweise  damit  verbundenen 
Rechte  entspringende  Besitzrecht  bedeutet.  Einen  andern  Sinn  ver- 
bindet freilich  nach  dem  Vorgange  Albrecbt's  Klimrath  mit  dieser 
Eintheilung;  ihm  ist  die  Saisine  de  fait  pichts  anderes,  als  die  Inne- 
habung selbst ,  und  die  saisine  de  droit  das  Recht  auf  Erlangung 
des  Besitzes,  rühre  es  blos  von  einem  früheren  Besitze  her,  oder 
von  einem  davon  unabhängigen  Rechte.  ^)  Allein  abgesehen  davon, 
dass  eine  solche  Eintheilung  in  den  französischen  Rechtsquelien 
keinerlei  Unterstützung  findet,  kann  sie  nur  dazu  dienen,  da  jene 
andere  von  uns  angegebene  Eintheilung  keinem  gegründeten  Zweifel 
unterliegt,  eine  unauflösliche  Verwirrung  bei  der  Lecture  der  Quel- 
len herheizubringen ,  und  beständige  Widersprüche  zu  erzeugen.  ^) 


<)  Die  Eigenthomsklage  behielt  den  hier  geschilderten  Charakter  noch  lange 

Zeit  nach  der  Scheidung  der  Gewähre  in  Besitz  und  Eigehlhnm.   cf.  Etabl. 

de  Normandie  Marnier  S.  73  ff.    Urk.-B,  II.  S.  42  ff. 
^  Diesen  Gedanken  drückt  unter  andern  aach  Beanmanoir  aus  eh.  XXXII.  27. 
<)  EUhl.  de  St.  Loais  II.  6.   Desfontaines  eh.  XXI.  50.    Beanmanoir  XXXII. 

23.    Anc.  Coutnmier  d'Artois  VIII.  1.    Graad  Coutumicr  II.  16,  21,  36. 
^)  Ohne  eine  solche  Annahme  ISsst  es   sich  schlechterdings  nicht  erklären, 

warum  dasselbe  Wort  Saisine  in  den  älteren  Qnellen  in  dieser  zwiefachen 

Bedeatnng  vorkommt. 
s)  Klimrath  Traraox  II.  S.  345  ff. 
^)  Klimrath  kam  in  Folge  seiner  irrigen  Theorie  öfters  mit  sich  selbst   in 

Widerspruch,  indem  er  trotz  derselben  in  seinem  mehrorw ahnten  Aufsatze 

von  possessorischen  und  petitorischen  Klagen  sprechen  musste.   Er  flUüte 
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L*tn  doit  avant  tretier  de  la  posseiiion  que  de  la  proprietS  sagen 
die  ältesten  Etablissements  de  Normandie.  0  Wir  folgen  ihrem 
Rathe  und  steilen  zunächst  die  Grundsätze  des  alten  franzöeischen 
Bfntxrethit  dar,  oder  wie  wir  es  nennen  können,  die  Lehre  ?on 
der  faktischen  Gewehre. 

2.    Fofi  der  faktischen  Gewehre  oder  Saitifhe  de  faiu 

113.  Bei  der  beabsichtigten  Darstellung  der  altfranzösischen 
Besitzlehre  haben  wir  es  lediglich  mit  den  Besitzrechtsraitteln,  ins- 
besondere mit  den  possessorischen  Klagen  zu  thun;  hat  ja  doch 
Frankreich  eine  eigentliche  ßesitztheorie  nie  gekannt. 

Ihre  Entstehung  verdanken  aber  die  Besitzklagen  unstreitig  dem 
Bedfirfnisse  ihrer  Zeit;  sie  sind  ein  Erzeugniss  der  Reaktion,  welche 
von  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  an  gegen  die  Herr- 
schaft des  in  seiner  vollen  Blüthe  dastehenden  Lehnwesens,  des 
Faustreehts  und  gegen  die  vielen  daran  klebenden  und  zum  Tbeil 
noch  aus  der  frühesten  barbarischen  Zeit  stammenden  Missbräuche 
sich  auflhat.  Der  Zweikampf  und  die  Fehde  waren  die  zwei  grossen 
Gebrechen  der  Zeit,  gegen  welche  die  Könige  und  die  Gelehrten 
lange  ankämpften  und  denen  sie  erst  mittelst  der  Einftlhrung  von 
Besitzrechtsmitteln  kräftig  entgegentreten  konnten.  ^)  Die  Besitzkla- 
gen fallen  daher  in  keine  sehr  frühe  Zeit,  und  in  unseren  nicht 
gar  alten  Quellen  finden  wir  so  zu  sagen  ihr  Werden. 


aber  diese  Inconseqaenz  und  slrich  in  einer  beabsichtigten  zweiten  Aus- 
gabe jenes  Aufsatzes,  die  wir  ink. Augenblicke  besitzen,  jene  Ausdrücke 
aus;  diess  ändert  aber  an  der  Sache  selbst  Nichts,  und  Ueferl  ein  Beispiel, 
wie  so  oft  sonst  ausgezeichnete  Gelehrte,  um  einer  falschen  Theorie  con- 
sequent  zo  sein ,  sich  Willktthrlichkeitoo  erlauben ,  und  den  klaren  Aus- 
druck der  Quellen  und  des  Cresetzes  zu  verdrehen  veranlasst  werden. 

1)  EUbl.  de  Normandie  Marnier  S.  53.  cf.  Urk.-B.  II.  S.  HO  tit.  de  propria 
possessione. 

2)  cf.  Beaum.  eh.  XXXII.  27  cit.  «et  se  li  quevaux  est  conneus  k  mieus  il 
me  doit  estre  rendus  ou  se  je  Ic  proeve ,  nc  on  ne  doit  nul  gage  (1.  c. 
de  bataillc)  recevoir  en  ce  cas;  car  se  li  toleur  ou  robeur  pooient  venir 
k  gages  de  lor  mefT^s  il  s'ameroienl  mix  k  combattre,  qu*i  estre  pendu 
Sans  bataUIe,  por  esper ance  d'escaper.n  Ferner  XXXII.  28:  «il  soloit  estre 
que  aucuns  genUx  hons  qui  avoit  justice  en  se  terre,  prenoit  sor  un  ftlre 
gcntil  homc  que  eil  sor  qui  il  prenoit,  ne  r*aIoit  pas  tant  seulement  querre 
le  coze,  qui  li  avoit  este  tolue  ou  efforcie,  mais  quanques  il  pooit  trover 
de  choso  au  gcntil  home,  quo  ce  li  avoit  fei,  en  se  terre  il  prenoit ,  et 
porce  que  c'cstoit  droitement  mouvement  de  guerre  et  de  mortix  haines, 
ttx  contregagement  sunt  di  (Tondu  du  pooir  et  de  Tauctorilö  du  souvrain 
le  roy  de  France,    cf.  Stein  im  Bd.  III.  S.  559  folg. 


Digitized  by 


Google 


iM  Frans.  Staat»-  gh»  B^omuBscJi. 

lU.  Die  äUesten  NAchrichtea  über  daeseMen  «didpfcn  wir  aus 
-deo  DormaiiDiscfaen ,  englischen  und  angloHiormMiiiisoben  Rechl«- 
^ueUen.  In  England  war,  wie  in  allen  germaftisohen  Reichen»  4er 
Zweikampf  das  ordentliche  ReohUmütel  cur  Entscheidung  aller 
möglicherweise  yorkommenden  Rechtsstreiligkeitea«  «In  GivilsacbeB 
wurde  er  aber,  wie  uns  Philipps  erzählt,')  gegen  das  Ende  des 
zwölften  Jahrhanderts  um  Tieles  seltner.  Man  sah  nftmlich  wohl 
ein ,  dass  in  vielen  Fällen  bei  dem  Zweikampfe  der  blo$$e  ZfrfaU 
sich  flir  das  Recht  oder  Unrecht  entschied ;  es  leuchtete  femer  eia« 
dass  es  damaliger  Zeit  unmöglich  mehr  genügend  sein  konnte,  sich 
auf  das  Zeugniss  eines  einzigen  Menschen  zu  berufen,  und  dasselbe 
durch  den  Zweikampf  erhärten  zu  lassen,  und  endlich  hatte  dieser 
den  wesentlichen  Nachlheil,  dass  der  Prozess  durch  die  yielen  Esso- 
nien  ausserordentlich  in  die  Länge  gezogen  werden  konnte.*  Man 
musste  daher  natürlich  darauf  bedacht  sein ,  hier  eine  AbhüUe  zu 
Stande  zu  bringen.  Das  Institut  des  Zweikampfes  liess  sich  wohl 
kaum  modificiren ,  denn  es  hätte  wesentlich  umgeändert  werden 
müssen,  und  hätte  damit  aufgehört  zu  sein*.  Es  wurzelt  aber  das- 
selbe zu  tief  in  dem  Zeitgeisle,  als  dass  man  es  ohne  Weiteres 
durch  einen  Akt  der  Gesetzgebung  hätte  abschaffen  und  an  seine 
Stelle  ein  anderes  Institut  setzen  können.  Es  ward  nöthig,  ein 
vollkommeneres  Institut  neben  den  gerichtlichen  Zweikampf  hinzu- 
stellen ,  und  zwar  auf  die  Weise ,  dass  es  in  der  Wahl  der  einen 
Partei  stand,  des  Zweikampfes  oder  jenes  andern  Mittels,  die  Wahr- 
heit an  den  Tag  zu  bringen,  sich  zu  bedienen,  während  der  andern 
Partei  selbst  dann  ein  freilich  durch  gehörige  Gründe  zu  unter- 
stützendes Widersprucbsrecht  einzuräumen  war.  Das  Verdienst, 
diese  Abhülfe  getroffen  zu  haben*  gebührt  König  Heinrich  II.,  dem 
das  Institut  der  Recognitiones  per  XII  legales  homines  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  welches  wirklich  auf  die  angegebene  W«ise  durch 
ein  königliches  Gesetz  neben  den  Zweikampf  hingestellt  wurde. 
Diese  legales  homines  kommen  auch  vor  unter  dem  Namen  der 
recognitores,  und  werden  auch  wegen  des  von  ihnen  zu  leistenden 
Eides  juratores  genannt.» 

Zu  denjenigen  Rechtssachen,  die  durch  Recognitiones  entschie- 
den werden  können,  gehören  vorzüglich  die  possessorischen  Kla- 
gen, insbesondere  die  s.  g.  liecognitio  de  morte  antecessoris ,  und 
die  de  nova  disseisina.  Von  der  ersten  wird  in  der  Lehre  vom 
Erbrechte  ausftihrlicher  die  Rede  sein;  die  zweite  soll  hier  näher 
besprochen  werden.    Die  umständlichsten  Nachrichten  über  dieselbe 


i)  Englische  SUaU-  nad  Rechtoseschiohte  Bd.  II.  S.  127—128. 
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ftfibOl^ft  man  ^us  der  Flela;  ^]  doch  eathalteo  sehon  Glanvilla, ') 
BriUon^)  und  lum  Tbeil  auch  LiltletODy  ^]  der  öbrigea  gleicbseiligen 
Quellen  nicht  zu  gedenken  y^)  hwreichende  Notizen.  Wir  folgen 
der  Flota.  la  dem  ersi^  Kapitel  des  -IV.  Buches  wird  mit  der  Be- 
merluiag  *<-*  cum  actio  super  proprietate  summum  sit  remedium  et 
iiUimum»  de  actiouibus  possessoriis  intentemus  die  Lehre  toa  den 
posaeisojrischen  Rechtsmitlelii  mit  einer  Begriisbestimmung  der  Des- 
aaifiina  begonoen;  mau  hat  darunter  jedwede  unrechlmissige  Entzie- 
hung oder  Störung  des  Besitzes  einer  Sache  oder  gewisser  Rechle, 
wie  Servituten  u.  dgl.  zu  versteheo;  iosbesoDdere  pflegt  sie  zu  ge- 
schehen durch  Dejektioiiy  durch  Exdusion,  durch  Anmassuog  von 
Servituten,  durch  Veräusserung  von  Seile  des  Deönenten^  durch  nn- 
reobtmilssigen  Urtheilssprucfa,  durch  Detention  der  Sache  nach  abge- 
laufener Pachtzeity  durch  unbefugte  Bauwerke,  Anlegung  von  Graben 
und  Mauern  u.  s.  w.  In  dem  zweiten  Kapitel  (de  Remedio  SpoUationis) 
werden  die  Rechtsmittel  besprochen ,  die  dem  dissaisitus  zur  Seite 
stehen.  Ais  solches  wird  zuerst  angefahrt  und  näher  geprüft  das 
Recht  des  Dejicirten  den  Dejicienten  in  oontinenti  wieder  zu  deji- 
ciren.  Versäumt  er  diess  zu  thun^  so  kann  er  sich  nur  noch  durch 
die  Assisia  wiedereinsetzen  lassen^  und  wenn  er  dennoch  nach  Ab- 
lauf der  gesetslichen  Frist  mit  Gewalt  den  unrechtmässigen  Besitzer 
wieder  zu  vertreiben  wagt,  so  verliert  er  die  Besitzklage ,  die  nun 
seinerseits  der  Dejicient  gegen  ihn  anstellen  kann  (ibid.  Nro.  3). 
Hierauf  wird  sehr  ausführlich  untersucht,  wem  das  Rechtsmittel 
der  Assisia  zusteht,  und  im  dritten  Kapitel  wem  sie  nicht  zusteht. 
Das  Princip  ist  aNulii  coropetit  querela  nee  remedium  per  Ass.  nov. 
diss.  qui  in  possessione  fuerii  nomine  alieno,  quia  quamvis  talis  in 
possesslone  fuerit  non  possidet  tarnen,  quia  ipse  possidet,  cujus 
nomine  possidetur.D  Hieran  reihet  sich  eine  Zahl  der  interessan- 
testen AnwendungsfiiUe.  s) 

Nachdem  im  vierten  Kapitel  von  der  vis  simplex  et  armata  die 
Rede  war,  wird  im  fünften  von  dem  breve  notm  diueisincB  gehandelt. 


1)  FleU  1.  lY.  eh.  1—18.     Houard  Lois  Anglo-normandes  III.  S.  462—550. 
3)  GlaariUa  TractaUis  de  legibiu  Lib.  XIII.  32-89.   Phllifipt  1.  c.  U.  8.  465  CT. 
Houard  1.  c.  I.  S.  569  ff. 

3)  Brittoo  eh.  42—54.    Houard  1.  e.  lY.  S.  179  ff.  * 

4)  LitUeton  S.  306—308,  472  u.  8.  w.  Houard  Lois  des  francaia  1.  S.  376, 
534,  221  u.  8.  w. 

t}  z.  B.  die  schotüaehen  Gesetze  Regiam  MajeaUtem  HI.  36.  Quoniam  at- 
tachiamenta  eh.  53.    Houard  Lois  Anglo-Normandcs  II.  S.  227,  325. 

<;  z.  B.  —  2  Item  nee  coiD|Klit  eis  Asaisa,  qui  stalim  aimexo  domiue  post 
disseisiuam  flagrante  disaeiaina  »unt  «jecti.  —  3.  item  boc  intruaori ,  uisi 
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Man  versteht  darunter  den  schriAlichen  Befehl  des  Gerichtsherm 
(ad  qaem  pertinet  vim  et  injuriam  propulsare  et  ad  qaem  recurri*- 
tur  de  necessitate  querela)  an  den  Beamten  des  streitigen  Orts,  den 
Prozess  durch  Recognition  einzuleiten;  ohne  ein  solches  Breve  war 
das  ganze  Verfahren  nichtig.  *]  Dieses  Breve  erwirkt  sich  der  Klä- 
ger selbst,  und  übergibt  es  sogleich  der  competenten  Behörde  (dem 
Vicecomes).  Dieser  lässt  sich  zunächst  von  dem  Kläger  Bürgen 
(plegios)  stellen  de  prosequenda  lite»  welche  im  Falle  einer  contu- 
macia  des  Klägers  in  die  misericordia  regis  verfallen.  Hierauf 
lässt  er  das  streitige  Grundstück  in  den  früheren  Zustand  wieder 
einsetzen  (ressaisiri  facit  de  Gatallis,  quae  in  ipso  fuerint  inventa), 
legt  Alles  unter  Sequester  (in  pace  esse  facit)  und  beauftragt  12 
die  gesetzlichen  Eigenschaften  besitzende  Männer  aus  der  Nachbar- 
schaft, den  Streitgegenstand  zu  besehen  und  zu  untersuchen.  Von 
ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Aufgabe  handelt  dieses  und  das  fol- 
gende sechste  Kapitel  sehr  ausführlich.  War  das  Ergebniss  dieser 
Untersuchung  mit  dem  Inhalt  des  Breve  in  Widerspruch,  so  wurde 
dieses  auf  der  Stelle  wirkungslos.  Endlich  musste  das  Breve  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  angeben,  von  wo  an  die  disseisina  vorgefallen 
sein  musste;  z.  ß.  des  Königs  letzte  Ueberfahrt  nach  der  Norman- 
dic'^j  oder  Guyenne;^]  diess  ist  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  nova 
disseisina ,  dass  dem  Spoliirten  nur  binnen  einer  kurzen  Zeit  der 
Gebrauch  dieses  ausserordentlichen  Hechtsmittels  zustand.  Vom 
siebenten  Kapitel  an  wird  mit  einer  merkwürdigen  Ausftihrlichkeit 
das  Verfahren  vor  der  Assise  dargestellt;  allein  es  liegt  diess 
ausser  dem  Bereiche  unserer  Forschungen.  Es  genügt  uns  hier  zu 
bemerken,  dass  sich  dasselbe  durch  seine  Kürze  vor  jedem  andern 
auszeichnet,  irfdem  bei  demselben  gar  keine  Essonien  zulässig  wa- 
ren. Alles  drehte  sich  um  die  eine  Frage,  ob  eine  disseisina  in 
der  angegebenen  Zeit  vorgefallen  war,  und  ob  sie  injusta  war.  Zu 
diesem  Behufe  musste  der  Kläger  den  Titel  seines  Besitzes  angeben 
und  bescheinigen,  ob  es  Erbrecht,  Kauf  oder  Schenkung,  vel  sat- 
tem quod   tenementum  illud ,    qualemcunque  ingressum   habuere  per 


loDgnm  tempus  habaerit  et  pacificum  et  sufBcere  possit  pro  titnlo.  —  6 
item  nee  ei  qui  se  cognoYerit  ad  Villanum  disseisitons.  —  9  item  nee  do- 
natarlo,  cum  quo  donator  semper  extitit  in  seisina,  si  a  vcro  berede  ejicia- 
(ur  recenter  post  mortem  donaloris.  —  17  nee  Tiro  tencnU  bereditatem 
uxoris,  a  qua  prolem  non  suscitayerit,  si  a  vere  berede  ejicialur  n.  s.  w. 

0  Fleta  IV.  1  Nro.  10;  die  Yenirtbeilung  des  Beklagten  auf  ein  tolcbes  Ver- 
fabren  hin  gilt  selbst  als  disseisina. 

3}  Glanvilla  XIII.  33. 

')  Fleta  IV.  5,  14.    ef.  Regiam  miyesUtem  III.  36. 
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iantam  tempus  pacifice  tenuii  qiiod  $tne  judicU  non  debui  disseisiri; 
auf  denselben  Punkt  war  auch  vorzüglich  die  Vertheidigung  des 
Beklagten  gerichtet,  und  über  dessen  Richtigkeit  wurden  die  jnra- 
tores  auf  ihren  £id  befragt;  ihr  Veredictum  entschied  den  Streit; 
der  Unterliegende  fiel  aber  in  die  misericordia  regis. 

115.  Ganz  die  nämlichen  Grundsätze,  wie  in  dem  jenseits  der 
Heerenge  gegründeten  normannischen  Königreiche,  galten  diesseits 
derselben  in  dem  Uerzogthum  Normändie  im  Laufe  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Diess  bekunden  uns  sowohl  die  alten  Etablissements 
als  das  Grand  Coustumier  de  Normändie. 

Es  bestand  in  der  Normändie  wie  in  England  das  System  der 
Recognitiones  (Requenoissanz  oder  recongnoissans),  deren  Tendenz 
war,  dem  üblichen  gerichtlichen  Zweikampfe  (bataille,  gage  de  ba- 
taille)  entgegenzutreten.  Selbst  bei  den  petitorischen  Klagen  hatte 
der  Besitzer  wenigstens  die  Wahl  zwischen  der  recognitio  und  dem 
Zweikampfe.  *)  Bei  den  possessorischen  Klagen  waren  die  recogni- 
tiones aber  das  einzig  mögliche  Verfahren. 

Die  vorzüglichsten  Arten  derselben  waren  hier  wieder  die  der 
nouvelle  dessaisine  und  de  mort  d'ancesseur.  Ihr  Princip:  Nus 
n'ost  desvestir  home-d'aucune  chose  forz  par  Tordre  des  jugemenz.^) 
Die  erste  Klage  findet  Statt  wegen  jedweder  unrechtmässigen  Ent- 
ziehung des  Besitzes  einer  Sache  oder  eines  Rechts.  aL'en  doibt 
s^avoir  que  des  dessaisines  les  unes  soot  de  terres ,  les  autres  de 
herbages,  les  aultres  de  rentes,  les  aultres  de  faisance,  les  aultres 
de  firanchises,  les  aultres  de  Services;»  zu  diesen  werden  insbeson- 
dere noch  gerechnet  das  pasnage  und  aultres  fruictages,  die  Repa- 
ration von  Schleussen,  Kanälen  und  Gebäuden  u.  s.  w. ')  Dieselbe 
(oder  doch  eine  ähnliche)  Klage  findet  auch  Statt  wegen  blosser 
Störung  im  Besitze.^) 

Das  Princip  bei  Entscheidung  vorkommender  Rechtsstreitigkeit 
ist»  dass  derjenige  im  Besitze  geschützt  werden  muss,  welcher  die 
letzte,  resp.  die  vorletzte  Ernte,  wenn  bei  der  letzten  die  Störung 
vorgefallen  ist,  ruhig  und  ungestört  eingeheimst  hat;  die  ganze 
Untersuchung  ist  daher  darauf  gerichtet,  herauszubringen :  di  quieux 


1)  Etabl.  de  Norm.  Mtrnier  8.  17  (de  tolir  aatrai  terre)  and  73  (de  propri^^ 

d^heritage.)    Urk.-B.  II.  S.  12  im  Anf.  and  42  a.  E. 
3)  EUbL  Harnier  S.  20  (de  devestement  feit  sanz  jagcment).    UriL.-Bach  II. 

S.  13  (de  devestitu  facto  sine  jadicio). 

3)  Grand  Coustumier  eh.  93  gg.  E. 

4)  EUbl.  Marnier  5.  15  (d'Assaut  de  Porpris  et  de  Gharroe).    Urk.-B.   II. 
S.  11  (de  assidiis  et  carrata). 
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en  oi  la  ie$in4  el  derrsnitr  aoet,   o»  a  celm  qui  fi$t  di^ant  h  derre* 

Dte  Saisine  muss  aber  1)  eine  saisine  fieffal  sein ,  d.  i.  der 
Besitz  cum  animo  dornini ;  die  Klage  geht  daher  dem  Pfandbesitzer 
und  Pächter  ab-,  2)  sie  muss  eine  rechtmässige  sein,  d.  h.  nee  vi 
nee  elam  erworben  worden  sein.  Gewaltsam  ist  der  Besitz  jedoch 
nur  dann,  wenn  der  Kläger  ihn  durch  Gewalt  erworben,  und  ohne 
Gewalt  wieder  verloren  hat.  Dasselbe  gill  (wahrscheinlicfa)  auch 
von  dem  heinliehen  Besitz ,  der  darin  besteht ,  dass  Jemand  den 
Besitz  einer  Sache  von  einem  solchen  erhält ,  der  ihn  auf  unrecht^ 
massige  Weise  an  sich  gebracht  hatte.  ^) 

Die  Entziehung  des  Besitzes  und  resp.  die  Vorenthaltung  eines 
Rechts  —  kurz  die  dessaisine  —  muss  1)  eine  eigenmächtige  (sans 
jugemenz)  sein,  2)  eine  nowselle  sein,  d.  h.  sie  muss  im  Laufe  des* 
letzten  Jahres,^)  oder  des  letzten  Jahres  und  Tages ^)  vorgefallen 
sein;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  wird  der  Dejicirte  (ausgenommen  der 
Pupill ,  der  keinen  Vormund  hatte] ')  mit  dieser  Klage  nicht  mehr 
zugelassen ;  er  kann  nur  im  Wege  des  ordentlichen  Verfohrens  auf 
das  Eigenihum  klagen;  dieser  letzte  Weg  steht  übrigens  auch  der 
in  possessorio  unterliegenden  Partei  offen. 

Das  Verfahren  bei  den  possessorischen  Klagen  wird  uns  fofgen- 
dermassen  geschildert.  Es  beginnt  mit  einem  breve  de  nova  des- 
saisina  {brief  de  nouvelle  dessaisine),  das  im  Allgemeinen  so  lautet: 
aCommande  ä  R.  que  a  droit  et  sans  delay ,  il  ressaisise  L.  d'une 
terre  qui  est  assise  en  la  paroisse  de  Marbeuf ,  dont  il  a  dessaisj 
ä  tort  et  sans  jugement  depuis  le  dernier  Aoust  devant  cestuy.  Et 
se  il  ne  le  faict,  semond  le  recongnoissant  du  voisin6  (Nachbar- 
schaft) qu'il  soit  aux  premiöres  assises  de  la  baiüie,  et  fay  dedens 
ce  veoir  la  terre,  et  estre  la  chose  en  paix.»^) 

Dieser  schriftliehe  Befehl,  den  sich  der  Kläger  vomKOm'g  oder 
Seneschalt  erbat,  war  an  den  BaUli  des  streitigen  Gebiets  gerichtet, 


1}  Etabl.  Marnier  9.  20  und  53.  Urk.-B.  II.  S.  13  und  30.  Grand  coustu- 
mier  eh.  93  und  95. 

^)  Grand  Goustamier  S.  33. 

3)  Etabl.  Marnier  S.  54  im  Anf.    Urk.-B.  II.  S.  31  (de  recofirniüone). 

^)  Grand  CoasU  eh.  94.  —  De  ceolx  qni  ouUre  mer,  on  en  anttre  p^l^rinage, 
ou  en  loingtaine  marcbandise  soBt  aUez,  doibt  Ten  saTOir  qne  dedant  Tan 
et  le  joor  de  leor  revenne  ils  anroirt  le  reeonsrnolssant  de  la  safsinc ,  qu6 
iU  avoUnt  en  Van  et  jour,  que  ils  parUrent  du  pays.  Undentlicfa  iBt  die 
Uebersetzungr  dieser  Stelle  bei  Ludwig^  S.  323. 

S)  Ürk.-B.  II.  S.  31. 

«)  Grand  Goust.  eh.  93  1.  A.    Etabl.  Marnier  53.    Urk.-B.  II.  9.  30. 


Digitized  by 


Google 


B.  in.  C.  h  Von  den  SiiCBBif  vnn  dbren  Besitz  etc.      309 

«ad  nasflte  ihm  soghich  Tonai  ImpetraDtea  öbergeben  werden.  Jeoer 
ordnete  hicniuf  ekie  Tagfabrt  zur  Yomahme  des  Augenscheins  (vüe) 
un,  und  Ittd  biezn  den  KlSger  (pour  tenir  la  Tue)  ein,  den  Beklag- 
ten (pottr  la  yeue  soustenir)  und  gegen  20  Männer  «des  plus  pro- 
cbains  de  la  terre  et  des  mieux  cr^ables,  qui  ne  soient  souspe^^on- 
neos,  se  k  föne  partie  ne  ä  fautre,  ne  parenlz.»  <) 

In  ihrer  Gegenwart  wird  am  festgesetzten  Tage  zunächst  das 
Streitobjekt  mit  Beschlag  belegt  (arrest^  en  la  main  au  prince)^ 
uriVgen  die  Parteien  erschienen  sein  oder  nicht;  und  ble^'bt  seque- 
strirt  bis  zur  Entscheidung  des  Streits.  •  Ist  eine  der  Parteien  aus- 
geblieben, so  wird  sie  auf  die  nächste  Assise  beschieden,  um  sich 
darüber  zu  rechtfertigen.  Bleibt  hier  der  Beklagte  abermals  aus, 
ohne  sich  entscfauMigen  au  lassen,  so  wird  der  Augenschein  ohne 
weiteres  vorgeBommen,  und  das  Verfahren  ohne  Rücksicht  auf  ihn 
fortgesetzt;  dabei  kann  er  freilich  in  der  Hauptsache  freigesprochen 
werden,  er  TerfilDt  aber  wegen  seines  Ausbleibens  in  eine  zu  be- 
stimmende Strafe.  ^)  Bleibt  der  Kläger  zum  zweitenmale  aus ,  so 
wird  er  mit  seiner  Klage  vorläufig  abgewiesen ,  unbeschadet  einer 
abermaligen  Anstellimf  derselben  innerhalb  der  gesetzlichen  einjäh- 
rigen Frist;  —  denn  aem  cest  requenoissant  ne  puet  avoir  que 
nne  essoine  et  nne  defeute.»^ 

Wird  nun  der  Augenschein  wirklich  vorgenommen,  so  müssen 
die  betrefifendeS' Personen  «comparoir  ä  l*6glise  de  la  paroisse  ou  la 
yeue  doibt  estre  tenue ,  ou  ä  auHre  Heu  qui  soit  plus  .prös  de  la 
chose.»  Und  wenn  sie  beisammen  sind,  so  trägt  der  committirte 
Sergent  die  Klage  vor ,  wie  sie  in  dem  Breve  enthalten  ist ,  und 
fordert  den  Kläger  auf,  den  Streitgegenstand  genau  zu  designiren. 
lit  diess  geschehen ,  so  befiebll  er  dem  Besitzer ,  den  Kläger  wie- 
dereiozasetzen  (ressaisir).  Weigert  er  sich  dessen,  so  werden  alle 
anwesenden  Personen  auf  die  nächsten  Assisen  beschieden.  ^)  Diese 
bestehen  aua  drei  bis  vier  Rittern  oder  Baronen,  welche  zu  diesem 
Zwecke  besonders  erwählt  und  beeidigt  werden,  und  aus  12  Ge- 
schworenen, äßn  legales  homines  de  visneta,  welche  bei  dem  Au- 
genschein anwesend  waren.  ^)    Das  Präsidium  führt  der  Bailli,  der 


1)  Grand  Coost.  eh.  93.  cf.  EUbl.  Mamier  S.  22  (de  Juröe).  Urk.-8.  II.  U 
(de  assise). 

2)  Et  se  cU  qui  est  aceusea  le  dofiiot  plos,  il  soferra  la  paine  as  d^Uanz, 
et  li  reqnenoissanz  s cra  fei  anlresi  ^  comme  se  il  Aist  presaaz ,  et  porra 
tien  gnaofttier  par  le  reqaeneiaaaat ,  ne  por  qeant  il  sera  en  mwei  por 
la  delaiile.    ttUbL  Mamier  S.  58-M.    Urk.-B.  II.  S.  31. 

^  Biabl.  1.  c.    Gcand  Coiut.  eh.  98. 

4)  Graad  Coost.  eh.  95  (De  veae).    EUbl.  Mamier  S.  21.    Üi^-B.  II.  S.  14. 

«)  Etabl.  Mamier  S.  22.    UFk.-B.  II.  14. 
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zuerst  das  breve  vorlesen  lässt  uod  alsdann  den  Kläger  fragt,  oh 
er -auf  seiner  Klage  beharre;  sagt  er  Nein,  oder  er  wisse  es  nicht, 
so  wird  er  abgewiesen  und  bestraft  wegen  seiner  faulse  clameur« 
Beharrt  er  aber  darauf,  so  wird  der  Beklagte  in  derselben  Weise 
befragt.  Räumt  er  nun  die  Klage  ein  (s'il  ne  veult  pas  soustenir 
le  brieO»  so  wird  er  bestraft,  weil  er  nicht  dem  an  ihn  ergangenen 
Befehl  des  Sergeot  augenblicklich  Folge  leistete.  Läsat  er  sich 
aber  auf  die  Klage  ein,  so  werden  die  legales  homines  vorgelassen, 
von  denen  die  Parteien  die  ihnen  verdächtige  perhorresciren  dürfen« 
Die  übrigen  werden  beeidigt  und  auf  ihr  Gewissen  befragt:  «recog- 
noissez-vous  se  L  eust  en  dernier  Aousi  devant  cestui  la  saiaine 
cn  Celle  terre ,  que  il  vous  a  monströe ,  et  comment  et  en  quelle 
raani^re  il  Tavoit  et  se  P  Ten  dessaisine  et  comment  puis  ce  terme.B 
Sie  werden  hierauf  entlassen ,  um  sich  unter  strenger  Au&icht  zu 
beralhen.  Bejahen  sie  die  Frage,  so  wird  dem  Kläger  die  Saisine 
zurück  erstattet  und  der  Beklagte  in  eine  Geldbusse  verurtheilt. 
Dasselbe  Loos  triflt  aber  auch  den  Kläger,  wenn  der  Beklagte  frei* 
gesprochen  wird.  >) 

116.  Die  possessorischen  Rechtsmittel  finden  sich  in  ähnlicher 
Weise  vor  in  dem  von  den  Kreuzfahrern  gegründeten  Reiche  von 
Jerusalem.  Die  Assisen  der  Haule-Cour')  berichten  uns,  freilich 
nicht  ausführlich  genug,  im  64ten  Kapitel  von  einer  Klage  de  nou- 
velle  dessaisine.  Der  Grundgedanke  ist  hier  derselbe  wie  in  den 
normannischen  Rechtsquellen;  es  soll  Niemand  durch  seine  Eigen- 
roacht  den  Besitzer  einer  Sache  zwingen  dürfen,  sein  Recht  klagend 
zu  verfolgen; 3]  vielmehr  soll  der  Dejicirte  (dessaisi),  jedoch  nur 
binnen  einer  kurzen  Frist ,  verlangen  dürfen ,  vor  Allem  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Sache  eingesetzt  zu  werden.  Diess  ist  die  Be- 
deutung der  hier  verhandelten  Klage,  lieber  ihre  Erfordernisse 
erfahren  wir  übrigens  nur  sehr  wenig.  Es  ist  stets  nur  von  Saisine 
die  Rede ,  die  hier  Nichts  als  den  (juristischen)  Besitz  anzudeuten 
scheint,'*)  und  von  nou velle  dessaisine,  dessen  Begriff  näher  dabin 
erläutert  wird,  dass  die  fragliche  Dejektion  mindestens  binnen  der 


<)  Grand  Coust.  eh.  95. 

^  Beugnot  I.  S.  102  ff. 

S)  Diesen  Gedanken  findet  man  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  den  Assises 
der  B.  C.  eh.  222  (Beagnot  II.  S.  153)  mit  den  Worten  ausgedrückt:  asi 
eoumande  qne  1a  eort  est  tcnne  de  saisir  celay  qui  plus  dreit  heir  est  de 
la  ehose«  porce  qne  desaisis  ne  deit  nus  hom  plaidier  de  son  dreit.» 

4)  Wie  Beugnot  dazu  kommt,  unter  der  saisine  den  Besitx  von  Jahr  und 
Tag  zu  verstehen,  ISsst  sich  gar  nicht  einsehen,  um  so  weniger,  als  die 
Verjährungszeit  der  Klage  nur  von  40  Tagen  ist. 
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letzten  40  Tage  vor  der  Anstellung  der  Klage  vorgefallen  sei ;  acar 
se  il  y  a  plus   de  quarante  jors,   que  il  en  a  estö  dessaisi,   il  ne 
peut,  ni  ne  deit  apeler,  Celle  dessalsine  novelle  dessaisine.»    Hier- 
nach nebtet  sieb  das  ganze  Verfahren.    Es  beginnt  mit  der  Klage, 
die   der  Spoliirte   vor  seinem  Lehnsherrn  ungefähr  in  der  Weise 
erhebt:   «Sire,  tel  —  et  lo  nome  —  m*a  de  noviau  dessaisi  de  tel 
ehose  —  et  die  de  quoi  —  Si   voz  pri   et  requier,    que   vous  me 
fflites  remetre  en    ma  saisine   de  ce  de  quoi   il  m'a  dessaisi.     Et 
qnant  je  serai  en  ma  saisine ,  je  H  foumirai  dreit  par  vostre  eourt, 
se  il  roe  set  riens  que   demander.     Sire  et   se  voz   me  mescreös 
que  ensi  ne  seit»  come  je  voz  ai  dit,  faites  le  enquerre,  et  me  fei- 
tes  si  come  voz  dev^s  par  Tassise  ou  Tusage  de  cest  reiaume,  come 
de  novelle  dessaisine.n  —  Der  Seigneur  setzt  hierauf  eine  Commis- 
sion   von   2  bis  3   seiner  homes   nieder   zur  Vornahme   der  Unter- 
suchung (enqueste).     Sie  werden  zu  diesem  Zwecke   beeidigt  und 
begeben  sich  hierauf  zu  dem  Orte,  wo  die  Dessaisine  vorgefallen 
sein  soll,  und  befragen  auf  ihren  Eid  die  Nachbarn,  aqu'il  cuident 
ä  plus  leaus,  et  que  il  entendent,  qui  roiaus  sachent  cel  fait,0  ein- 
mal seit  wann  der  jetzige  Besitzer  auf  dem  fraglichen  Gute  sei,  und 
wer  vor  ihm  zuletzt  im  Besitze  desselben  gewesen  sei.    Wenn  nun 
mindestens  2  Nachbarn  eidlich  versichern :  dass  KUger  vor  minde- 
stens 40  Tagen  im  Besitze  des  Streitobjekts  gewesen  sei  (estait  saisi 
et  tenant  de  celle  chose  ou  autre  por  lui),  so  muss  ihn  der  Lehns- 
herr   wiedereinsetzen    (faire  ressaisir)    und   dem  Beklagten  durch 
2  seiner  homes  verbieten  lassen  «que  il  ne  s'en  saisisse,  et  dire  li 
que  se  il  le  fait,  il  le  metra  ä  ce  que  il  en  pora  et  devra;  mais  se 
il  en  cuide  (glaubt)  aveir  dreit,   que  il  le  requiert  $i  come  ü  deit,  et 
il  li  en  fera  dreit  par  sa  court.o    Und  handelt  der  Beklagte  diesem 
Verbote  entgegen,   ail  sera  encheu  en  la  merci  du  seignor,   come 
ataint  de  force.o    Sind  aber  seit  der  Dejection  40  Tage  verflossen, 
so  kann   der  Spoliirte   nur  noch   im   ordentlichen  Wege  Rechtens 
klagen;    «il  ne  peut  puis  (=plus)  aveir  par  raison  la  sainne  de  ce 
de  quei  il  dit  que  Ton  Ta  de  novel  dessaisi ,   que  par  claim  et  par 
reeponce  et  par  preuves  de  garenz,  en  quei  il  aura  tornes  de  bataille;i^ 
wahrend  der  Beklagte   aen   plaidera,   come  saisi,    et  il  porra  dire 
moult  d'eschampes  et  de  fuites»  u.  s.  w. 

Nur  im  Falle  eines  entschuldbaren  Hindernisses,  wie  Abwesen- 
heit, Krankheit  und  Lebndienst,  kann  die  Frist  von  40  Tagen  ver- 
längert werden. 

Gegen  den  Lehnsherrn,  der  seinen  Vasallen  eigenmächtig,  d.  h. 
Sans  esgart  etconnoissance  de  court  des  Besitzes  untersagte,  gab  es  ein 
eigenes  Rechtsmittel,  welches  darin  bestand,  dass  der  Dejicirte  seine  Pa- 
res  zusammenrief,  und  mit  ihnen  vor  dem  Lehnsherrn  oder  seinem  Stell- 

WtfBkOiug  u.  Stein,  franx.  Sttatf-  nnd  Rechtsgesch.  B.  II.  20 
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yertreter  erschien,  welchen  diese  aufTorderten,  den  KlSger  auf  der 
Stelle  in  seinen  Besitz  wiedereinzusetzen  und  wenn  er  es  nicht  frei- 
willig  thaty  mit  Waffengewalt  dazu  zwingen  durften.  >) 

117.  Rücksichtlich  der  übrigen  französischen  Rechtsquellen 
des.  dreizehnten  Jahrhunderts  muss  man  unterscheiden  zwischen  der 
Zeit  Yor  und  nach  Beaumanoir.  Zu  den  ersten  gehören  die  Etab- 
lissements de  St.  Louis,  der  Conseil  von  Pierre  Des  Fonlaines,  die 
anciens  usages  d'Artois  (?),  und  ein  Gesetz  von  Philipp  dem  Kühnen 
aus  dem  Jahre  1277.  Sie  stellen  sämmtlich,  mit  Ausnahme  des 
letztgenannten  Gesetzes,  welches  sich  nur  auf  das  Verfahren  bezieht, 
den  Grundsatz  auf:  Nus  ne  doit  pleder  dessesis,  ^)  und  berufen  sich 
dabei  wenigstens  die  Etablissements  und  die  Usages  d'Artois,  die 
hierin  ganz  gleichlautend  sind,  aufstellen  des  canonischen  Rechts, 
nämlich  auf  c.  2  und  &  X.  de  ordine  cognit.  IL  10.  In  Gemäss- 
heit  dieses  Grundsatzes  geben  sie  dem  dessaisi  eine  Klage  auf  Wie- 
dererlangung der  saisine,  genannt  de  nouvelle  dessaisine.  Ueber 
das  bei  dieser  Klage  einzuhaltende  Verfahren  lassen  sie  sich  zwar 
sehr  ausfuhrlich  aus,  nicht  aber  über  die  Grundsätze,  die  bei  der 
Entscheidung  des  Streites  massgebend  sind.  Die  Etabl.  (L  66) 
sprechen  nur  von  einer  «Saisine  exploitiö  au  seu  et  au  yeu  en  Ser- 
yage  de  Seigneur  jusques  ä  ores;»  und  die  usages  d'Artow  (tif.  19) 
von  einer  Klage,  wo  man  sich  auf  unvordenklichen  Besitz  stützt, 
was  jedoch  nur,  wie  bei  dergleichen  Klagen  üblich  ist,  zur  Be- 
stärkung dienen  soll. 

Die  dessaisine  soll  nouvelle  sein;  wann  sie  aber  das  sei,  deu- 
ten sie  mit  keinem  Worte  an;  nach  den  Etahlis.  soll  sie,  wie  es 
scheint,  gewaltsam  —  a  tort  et  ä  force  —  geschehen  sein ;  wenig- 
stens wird  auf  dieses  Moment  der  Hauptnachdruck  gelegt;  auch 
Desfontaines  spricht  stets  (XXXII.  17)  von  forces  et  desseisines. 
Im  Uebrigen  kann  man  indessen  annehmen,  dass  die  oben  darge- 
stellten Grundsätze  auch  hier  gegolten  haben. 

Die  competente  Behörde  zur  Entscheidung  vorkommender  Be* 
Sitzstreitigkeiten  waren  die  Baillis  des  locus  rei  sitflB;  an  das  Par^ 
lament  konnte  man  sich  nicht  ausser  im  Wege  der  AppellatioQ 
wenden.  ^}    In  den  dem  König  unmittelbar  unterworfenen  Landes» 


<)  Geoffroy  le  Tort  cb.  6.    Jacques  d*Ibelin  eh.  0.    Philippe  de  Navi^re  eh. 

40.    Beugnot  I.  S.  446,  457  und  517. 
^  EUbl.  de  St.  Louis  IL  6.    Des  Fontaines  XXI,  50.    üsage  d'Artois  Tit. 

VIII.  1. 
S)  Ordon.  von  1277  a.  28.    Bec.  II.  S.  663.    Die  lateinische  üeberseUaag 

dieses  Passus  befindet  sich  auch  im  Stylus  parlamenti  P.  III.  Tit.  32  g.  l» 

wird  aber  yon  dem  Verfasser  in  das  Jahr  1178  geseilt. 
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tb«ilM  aber  (es  barooies  qui  »oot  6$  parties  de  Fraace)  dürfen  die 
baillis  nur  auf  ausdrücklichen  Befebl  des  KOnigs  tbälig  sein ;  car 
t^ls  persones  ne  respondenl  ne  d'els»  ne  de  lor  terres,  fors  par 
le  foi.  0 

An  diese  Behörde  wandle  sich  der  Verletzte,  und  trug  ihr  seine 
Beschwerde  vor.  Der  Richter  rerlangte  hierauf  die  Stellung  von 
Bürgea  (mettre  pleiges)  als  cautio  de  prosequenda  Ute,  und  lud 
alsdann  den  Beklagten  vor,  indem  er  ihn  aufforderte,  gleichfalls 
Bürgen  zu  stelleB  (au  defendre  la) ;  that  er  diess,  so  wurde  die  Sache 
sequeslrirt,  wo  nicht,  so  wurde  sie  dem  KiSger  bis  zur  Ent- 
scheidung des  Streits  gegen  CautioBsstelluog  überlassen  (recre* 
ance?).  Hierauf  wurde  eine  Tagfahrt  zur  Verhandlung  des  Streits 
angeordnet.  Blieb  an  diesem  Tage  eine  der  Parteien  aus,  so  wurde 
sie  par  trois  hons  abermals  vorgeladen;  ein  ferneres  Ausbleiben 
zog  den  Verlust  des  Prozesses  nach  sich  und  die  Verpflichtung 
zur  Zahlung  der  Kosten,  wegen  welcher  die  Caution  hatte  gestellt 
werden  müssen. ^j  Erschienen  aber  die  Parteien,  so  konnte  der 
Beklagte  vor  Allem  die  Vornahme  eines  Augenscheins  (joor  de  vue) 
verlangen,  worüber  in  den  Usages  d'Arlois  (tit.  XX.)  das  Nöthige 
gesagt,  und  sogar  eine  Abbildung  beigefügt  ist.  Alsdann  wurden 
die  Parteien  mit  ihren  Beweisen  vernonHnen,  und  zuletzt  dem  Einen 
oder  dem  Andern  die  Saisine  zugesprochen. 

119.  Das  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchung  ISsst  sich  auf 
folgende  Punkte  zurückführen: 

1)  Das  Institut  der  Besitzklagen  ist  ein  Erzeugniss  der  Reaktion, 
welches  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  vom  KOnigthum 
und  der  Wissenschaft  gegen  die  Missbräucbe  der  Fehde  und  des 
Zweikampfs  ausging* 

2)  Sie  beruhen  auf  dem  Grundsatze,  dass  Niemand  durch  seine 
Eigenmaeht  den  Besitzer  einer  Sache  soll  in  die  Lage  setzen  dür- 
fen ,  sein  Recht  durch  eine  weitläufige  und  ihrem  Principe  nach 
aaf  einem  IrrthiHn  beruhende  Procedur  verfolgen  und  möglicher 
Weise  verlieren  zu  müssen.  Diesen  Grundsatz  drückt  nach  dem 
Vorbilde  des  canonischen  Rechts  das  Rechtssprüchwort  aus:  cNul 
ne  doit  pldder  dessaisi.o 

3)  Wer  daher  seines  Besitzes  durch  Eigenmacht  des  Gegners 
entsetzt  worden  ist,  muss  vor  Allem  in  denselben  vnedereingesetzt 
werden.  Diess  ist  die  Bedeutung  der  quereile  de  nouvelle  des- 
saisine. 


.1)  BesAmtaines  XXXII.  17. 
3)  EUbL  de  St.  Loois  I.  65. 
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4)  In  den  letztgenannten  Quellen  wird  bei  dieser  Klage  weni- 
ger auf  die  Natur  des  Besitzes  des  Klägers  gesehen,  als  auf  die 
Art  und  Weise  der  Besitzentsetzung;  daher  sich  diese  Klage  mehr 
zu  der  actio  spoh'i  und  dem  Interdictum  recuperandse  possessionis 
der  Römer  hinneigt.  In  den  normannischen  Rechlsquellen  dagegen, 
die  in  dieser  Lehre  einen  unzweideutigen  Forlschritt  bekunden, 
taucht  schon  der  Begriff  eines  eigentlichen  ßesitssreeht$  auf,  dessen 
Principien  freilich  auf  einer  etwas  schwankenden  Basis  fussen,  die 
aber  zum  Zwecke  haben,  Missbräuche  zu  verhüten,  und  nur  dem 
rechtmässigen  Besitzer  zu  helfen.  Dadurch  aber,  dass  der  Begriff 
des  rechtmässigen  Besitzes  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  und  Schärfe 
hingestellt  wird,  entsteht  eine  gewisse  Unklarheit  und  Verworren- 
heit in  dieser  Lehre. 

5)  Dem  Verletzten  wird  stets  nur  binnen  einer  kurzen  Frist  ge- 
holfen; die  Klage  verjährt  in  Jerusalem  nach  40  Tagen,  in  Frank- 
reich nach  Jahr  und  Tag. 

6)  Das  Verfahren  endlich  zeichnet  sich  durch  seine  Kürze  und 
dadurch  vor  dem  ordentlichen  in  petitorio  aas,  dass  hier  nicht, 
wie  dort,  der  Zweikampf,  sondern  nur  Zeugenbeweis  zulässig  ist. 

119.  Eine  neue  Epoche  beginnt  für  die  Besitzklagen  mit  einer 
Verordnung,  welche  man  nur  Philipp  dem  Kühnen  znscbreibea 
kann,  und  die  von  Beaumanoir  (und  Dur  von  ihm)  in  folgender  Weise 
erwähnt  wird  (eh.  XXXII.  Nro.  1 — 3) : ')  e —  ^—  il  est  hon  que  noz 
parlons  en  cest  capitre  d'autres  manieres  de  meffes,  sor  les  quix 
li  rois  a  establi  navele  voie  de  justicier  et  novele  vengance  contre 
cix,  qui  les  fönt.  Et  eil  meffet  de  quoi  noz  volons  traitier,  sunt 
devisö  en  trois  manieres,  c'est  ä  savoir:  torce,  novele  dessaisine 
et  nouvel  tourble.  Si  desciairons  quel  coze  est  force  et  qnel  coze 
est  novele  dessaisine  et  quel  coze  est  novel  torble,  et  comment  on 
se  doit  plaindre  de  ces  trois  cozes  ou  de  cascune  a  par  soi,  quant 
on  en  a  mestier  et  sidirons  comment  eil  qui  tiennent  le  Hu  du 
conte  en  doit  ouvrer,  selonc  l'estMissement  U  rot.  —  Nouvelle  des- 


1)  cf.  eh.  Yl.  Nro.  10.  Die  Enlscheidangen  dei  Parlaments ,  die  wir  unter 
dein  Namen  Olim  besitzen,  sind  zwar  gerade  aiis  Jener  Zeit,  nümlfdi  aus 
der  letzten  Hälfte  des  dreizehnten  und  der  ersten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts ;  nirgends  geschieht  aber  von  einem  solchen  Gesetze  Erwähnung. 
Seine  Existenz  wird  aber  angedeutet  durch  die  ungeheure  Zunahme  der  Be- 
sitzklagen, die  in  den  letzten  2  Bänden  fast  Va  der  vorkommenden  Rechts- 
streitigkeiten einnehmen ,  und  den  Joh.  Faber  in  seinen  Instit.  zu  der 
Aeusserung  veranlassten:  «Haco  materia  (die  possessorischen  Interdikten) 
est  tota  practica,  maxime  in  curia  Francis,  ubi*  quasi  omnes  caus»  sunt  in 
casu  novitatis,  quod  est  fere  utl  possidetis.» 
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saisme  si  est  s'aucuns  empörte  le  coze  delequele  j'aurai  est6  en 
iaiiine  an  et  jor  pe$%vlement.  Por  ce,  se  je  tieng  le  coze  ou  voil 
esploitier,  de  lequele  j'arai  estö  an  el  jor  in  saisine  pesivlement  et  on 
le  m'oste  de  me  main  ou  de  le  niain  ä  mon  commandement,  ou  on 
me  veut  oster  me  ooze  ä  grant  ptenlö  de  gent,  ou  ä  armes,  si  que 
je  n'i  oze  eslre  por  peur  de  mort,  en  tel  cas  ai  je  bone  action  de 
moi  plaindre.de  force  ou  de  novele  dessaisine.  Vos  po6s  savoir 
que  nule  tele  forco  n'est  sans  novele  dessaisine,  mais  noyele  des- 
saisine est  bien  sans  force,  si  comme  il  est  dit  dessus.  --«  Nouviäx 
torbks  si  est  se  j'ai  esi^  en  saisine  an  et  jor  d'une  coze  pesivle- 
ment et  on  le  ra'empecque ,  si  que  je  ne  puis  pas  goir  en  autele 
maniere  comme  je  fesoie  devant,  lout  soit  ce  que  eil  qui  m'empec- 
que  n*emporte  pas  le  coze.  Aussi  comme  s'on  oste  mes  vendengeurs 
ou  mes  ouvriers  d*une  vigne  ou  d'une  terre  dont  j'arai  est6  en  sai- 
sine an  et  jor  ou  en  assös  d'autres  cas  sanllavles;  ce  sont  novel 
torble  et  me  puis  plaindre  et  ai  bone  action  de  moi  plaindre,  si 
que  le  coze  me  soit  mise  amere  en  pesible  estat.  De  ces  trois 
cas  de  novele  dessaisine,  de  force  et  de  novel  torble,  est  il  erdenk 
et  establi  comment  on  en  doit  ouvrer  par  une  novele  Constitution  que 
U  rois  a  feie  en  le  maniSre  qui  s'emuit.n 

Diese  vielbespr^o ebene  und  meistens  nicbt  genug  gewürdigte 
Stelle  Beaumanoir's  enthält  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der 
bisherigen  Besitzverbältnisse.  Dieselbe  betrifft  übrigens  weniger 
das  Ver&bren,  welches  nur  wenig,  oder  gar  nicht,  wie  sich 
zeigen  wird,  von  dem  früheren  verschieden  ist,  als  das  Princip 
selbst,  welches  von  nun  an  der  Theorie  der  Besitzklagen  zum  Grunde 
liegen  soll.  Es  ist  am  Ende  der  vorigen  Nummer  gezeigt  worden, 
wie  die  Besitzklagen  bis  jetzt  als  blosse  Deliktsklagen  erschienen 
und  nur  in  der  Normandie  das  Streben  sich  kund  gab ,  sie  zum 
Schutze  eines  eigentlichen  Besitzrechts  dienen  zu  lassen.  Dieses 
Streben  «erreichte  nun  für  ganz  Frankreich  seine  Verwirklichung 
durch  das  genannte  Gesetz.  Beaumanoir  zählt  zwar  auch  noch 
diese  Besitzklagen  zu  den  meffets,  aber  bald  nach  ihm  kam  man 
zum  Bewusstsein  ihrer  wahren  Bedeutung. 

In  den  normannischen  Rechtsquellen  hatte  man  rechtmägsig  den- 
jenigen Besitz  genannt,  welcher  weder  ä  force  noch  en  larcin  (nee 
vi,  nee  clam)  erworben  worden  war;  seit  Beaumanoir  hiess  der- 
jenige rechtmässig,  welcher  aus  diesen  Gründen,  nachdem  sie  ver- 
jährt waren,  nicht  mehr  angefochten  werden  konnte,  d.  h.  den  Be- 
sitz von  Jahr  und  Tag.  Die  alle  Klage  de  uouvelle  dessaisine  erlosch, 
wie  oben  gezeigt,  nach  Jahr  und  Tag;  war  also  Jemand,  wenn  auch 
durch  Gewalt,  in  den  Besitz  einer  Sache  gekommen,  und  hatte  den- 
selben Jahr  und  Tag  fortgesetzt,  so  konnte  er  ihm  mit  einer  blossen 
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Besitzklage  nicht  mebr  streitig  gemacht  werden,  der  Besitrer  konnte 
mithin  durctf  eine  blosse  Naeh^eisung  der  Dauer  seines  Besitzes 
jeden  Angriff  gegen  denselben  abwehren.  In  dieser  Unanfechtbar- 
keit des  Besitzes  liegt  das  Wesen  der  neuen  Besitzklagen  und  des 
durch  sie  geschützten  BesUzrechU.  Hierin  setzt  auch  der  Verfasser 
des  Grand  Coutumier  den  Unterschied  zwischen  einfachen  Besitz 
und  den  Besitz  vo.n  Jahr  und  Tag,  welchen  er  saisine  ^occ  i^oyrpf 
neonty  wenn  er  sagt:  <)  «Ja^oit  que  le  droit  de  possession  et  saisine 
n'aient  point  diff^rence  expresse;  toutefois,  par  coutume,  ils  ont 
teile  difförence  que,  comme  ä  juste*cause  et  k  injaste  cause  pos- 
session se  peut  acquörir  par  occuper  seulement,  mais  s'acquiert 
momentairement ,  et  par  icelle  possession  continuöe  non  vi  non 
dam  non  precario  etc.;  la  saisine  est  acquise  par  an  et  jour;  et 
pour  ce  par  la  coutume »  saisine  est  röpute^  juste  de  soi  propter 
temporis  adminiculum,  mais  possession  non,  quia  temporis  admini- 
culum  non  requörit.  Et  empörte  cette  saisine  grand  effet;  car  si 
je  m'allögue  saisi  par  an  et  jour ,  si  mon  adversaire  n'allögne  sai- 
sine contraire,  Ton  prösumera  pour  moj  et  non  pour  Iny,  tellement 
que  pendant  le  plaid ,  la  chose  ne  sera  point  mise  en  la  main  du 
roi,  mais  demeurera  k  mon  profit.  Et  ainsi  vous  pouvez  voir  que 
saisine  comprend  et  dönote  possession,  et  nait^aisine  de  possession 
et  non  e  contra. 0  -— 

Durch  die  neuen  Besitzklagen  wurde  tibrigens  die  alte  quereile 
de  nouvelle  dessaisine  nicht  aufgehoben;^)  vielmehr  zeichnete  sich 
ihre  Stellung  in  dem  neuen  Besitzklagensjslem  von  selbst;  nur 
musste  sie  auf  den  Fall  der  eigenmächtigen  Besitzentsetzung  be- 
schränkt werden;  sie  wurde  desshalb  später  mit  dem  interdictum 
unde  vi  der  Römer,  noch  mehr  aber  mit  der  Actio  spolii  des  ca- 
nonischen Rechts  in  Verbindung  gebracht,  und  vorzugsweise  com- 
plainte  de  Reint^grande  genannt.  Umgekehrt  wurde  die  neue  Be- 
sitzklage unter  dem  Namen  coraplainte  de  saisine  et  nouvellet^  mit 
dem  Interdictum  uti  possidetis  zusammengestellt,  jedoch  nicht  in 
dem  Sinne,  wie  Savignj  diese  Klage  aufTasst,  sondern  in  der  von 
der  neueren  Schule  ihr  beigelegten  Eigenschaft  eines  Streits  über 
das  Besitzrecht. 

120.  In  Beaumanoir  finden  wir  Obrigens  nur  die  rohen  Keime 
dieser  späteren  Entwickelung.  Untersuchen  wir  sein  System  ge- 
nauer, so  lässt  es  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 


i)  GraDd  Goat.  II.  21. 

^)  BeaomaDoir  XXXII.  13.    «En  aucnn  cas  me  pais  je  bien  plaindre  de  no- 

yele  dessaisine,  tont  loit  ce  que  Je  n*aie  pas  estö  en  saisine  de  le  coze 

dont  Je  mkt  plains  an  et  Jor.» 
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Jeder  Besiizer  einer  Sache  als  solcher  hat  das  Recht,  dieselbe 
so  lange  fortzubesitzen,  bis  sie  ihm  gerichtlich  abgenommen  wird. 
Er  hat  daher  das  Recht,  jedweden  eigenmächtigen  Angriff  auf  die- 
selbe selbst  mit  Gewalt  abzuwehren,  und  den  Dejicienten  in  conii- 
lienti  wieder  zu  dejiciren.  Ist  er  aber  nicht  im  Stande,  sich  gegen 
den  Dejicieulen  im  Besitze  zu  behaupten,  so  darf  er  ihn  nicht  mehr 
später  fpit  Gewalt  wieder  vertreiben,  sondern  er  muss  sich  an  das 
Gericht  wenden;  i)  denn  man  kann  Niemand  mit  Recht  seines  Be- 
sitzes entsetzen,  ausser  durch  Richterspruch.  ^)  Dem  Dejicirten  steht 
nun  ein  zweifaches  Rechtsmittel  zu,  je  nach  dem  er  ein  Besitzrecht 
zu  haben  glaubt  oder  nicht ,  d.  h.  je  nach  dem  er  seit  Jahr  und 
Tag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  war  oder  nicht.  Im  letzten 
Falle  inlendirt  er  blos,  dass  er  eigenmächtig  seines  Besitzes  entsetzt 
worden  sei;  denn  ade  quelque  cose  je  soie  en  saisine,  et  que  la 
saisine  soit  hone  ou  malvese,  et  de  quelque  tans  que  ce  soit,  seit 
grans ,  ou  petis ,  qui  m'oste  de  cele  dessaisine  saus  jugement  ou 
Sans  justice ,  je  doi  6tre  resaisis  avant  toute  oeuvre ,  se  je  le  re- 
quier*»^)  Dem  andern  bleibt  es  übrigens  unbenommen,  wenn  er 
früher  Jahr  und  Tag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  gewesen  war 
und  seit  dem  Verluste  desselben  noch  kein  Jahr  und  Tag  verflos- 
sen ist, 4)  die  andere  Klage  auf  Anerkennung  des  Besitzrechts  an- 
zustellen. ^) 


<)  BeaumaDoir  XXXII.  26.  «S*on  me  vent  me  coze  efforcier,  je  le  puls  bien 
rescorre  k  force,  se  le  force  en  est  moie;  mes  qoe  ce  soit  presentement, 
quant  on  me  veal  le  force  fere,  et  que  ce  ne  soit  contre  le  seigneur,  qui 
de  le  coze  me  pot  Juslicler.  Mes  se  J*ateat  taut  c*on  en  alt  me  coze  em- 
port^e  k  force ,  je  ae  i*ai  pas  k  reporcacier  par  force,  mes  par  justice,  et 
reqoerre  que  drois  me  soit  fez  et  me  coze  rendue.» 

^  Beanmanoir  XXXII.  23. 

3)  Beaum.  XXXII.  23. 

^)  Beaum.  XXXII.  0.  «Qui  se  Teut  plaindre  de  force  de  noyele  dessaisine 
ou  de  novel  torble ,  ii  s'en  doit  plaindre  avant  que  U  ans  et  li  jors  soit 
pass^  puis  le  dessaisine ;  et  s'il  lait  Fan  et  le  jor  passer ,  i'action  qu*ii 
ayoit  de  norele  dessaisine  est  antentie  et  ne  pot  mes  pledier  fors  sor  le 
propri^l^.» 

s)  Einen  sehr  interessanten  Fall  dieser  Art  bespricht  Beaumanoir  XXXII. 
22—24.  Es  hatte  im  MSrz  ein  gewisser  Peter  einen  Acker  in  Besitz  ge- 
nommen f  gepflttgt  und  gesäet.  Als  die  Zelt  der  Ernte  kam ,  schickte  er 
seine  Schnitter  auf  den  Acker;  da  kam  ein  gewisser  Johann,  welcher  vor 
der  Besitznahme  Peter's  den  betreifenden  Acker  seit  Jahr  und  Tag  be- 
sessen hatte,  und  nun  die  Leute  Peters  durch  die  seinen  tertreiben  liess 
und  die  Ernte  heimzog ;  da  klagte  Peter  de  nourelle  dessaisine  und  wurde 
trotc  der  Einwendungen  Johanns ,  dass  er  zuletzt  Jahr  und  Tag  im  Be- 
sitze des  Ackers  gewesen  sei,  aus  den  angeföhrten  Orttnden- wieder  ein- 


Digitized  by 


Google 


312  Fbani.  Staats*  uhd  Rbchts6Bsch. 

Diese  Klage,  welche  Nichts  Toraussetzt,  als  dass  maD  vor  noch 
nicht  Jahr  und  Tag  Jahr  und  Tag  im  Besitze  einer  Sache  gewesen 
sei,  kann  nicht  blos  wegen  gewallsamer  Dejection,  sondern  auch 
wegen  jedweden  Verlusts  des  Besitzes  und  Störung  in  denselben 
angestellt  werden.  Sie  zerfällt  desshalb  in  drei  Arten,  wegen  force, 
nauvelle  de$»ai$ine  und  nouveau  trouble.  Diese  drei  Klagen  sind  sich 
übrigens  ganz  identisch,  indem  das  Klagfundaraent  in  allen  drei 
Fällen  dasselbe  ist,  nämlich  der  Besitz  von  Jahr  und  Tag;<)  nur 
dass  bei  der  ersten  der  unterliegende  Beklagte  noch  wegen  des 
Friedensbruches  eine  Busse  von  60  livres  unter  genlix  hons  und  von 
60  sous  unter  hons  de  poeste  zu  entrichten  hat;  bei  der  nouvelle 
dessaisine  beträgt  die  Busse  für  beide  gleichmässig  60  sous.  ^) 

Darüber,  ob  der  blosse  detentor,  oder  nur  der  juristische  Be- 
sitzer zu  dieser  Klage  legitimirt  sei,  spricht  sich  Beaumanoir  nicht 
mit  Bestimmtheit  aus;  dagegen  enthält  er  folgende  merkwürdige 
Stelle :  der  Pächter  und  der  Pfaodbesitzer  können  nach  Ablauf  ihrer 
Besitzzeit  nicht  gegen  den  Verpächter  und  den  Verpfaader  de  nou- 
velle dessaisine  klagen ;  mes  se  je  li  oste  le  coze  le  tans  durant  de 
son  engagement,  il  a  bien  action  de  nouvele  dessaizine  contre  moi.') 
Es  lässt  sich  aber  bezweifeln,  ob  diess  eine  wahre  Besitzklage,  und 
nicht  vielmehr  die  Contraktsklage  sei.  Uebrigens  scheint  das  Princip 
dabei  das  gewesen  zu  sein,  dass  derjenige,  der  kraft  seines  Rech- 
tes eine  juristische  Gewehre  hatte,  welche  auch  die  eben  genannten 
Personen  durch  Investitur  erlangen  koonten ,  auch  zur  Anstellung 
von  Besitzklagen  berechtigt  war;  darum  wird  auch  der  Wittwe 
wegen  ihres  Witthums  dieses  Rechtsmittel  zugesprochen.  ^) 

Dagegen  ist  zwischen  dem  Grundherrn  (resp.  Gerichtsherrn) 
und  seinen  Untergebenen  dasselbe  unstatthaft;  acar  entre  seigneur 
et  tenant  n'a  point  de  dessaisine» ;  es  kann  darum,  wenn  jener  sich 
der  Besitzungen  des  letzten  bemächtigt,  weder  dieser  mit  einer  Be- 


gesellt.  Gleich  darauf  klagte  aber  auch  Johann  de  nouvelle  dessaisine 
und  siegte  trotz  der  vorgeschülzlen  Einrede  der  res  jndicata.  In  den 
Olim  kommen  auch  mehrere  SU-eiUgkeitcn  dieser  Art  vor,  ^o  der  gewalt- 
sam Dejicirte  wieder  eingesetzt  wurde  $alvo  tarnen  jure,  si  quod  ibi  habe- 
bant  in  loco  predicto  ante  litem  motam,  tarn  in  ponenione,  quam  in  pro- 
prietate,  quibus  nolumus  per  dictam  sentcntiam  aliqnod  prsjudlcium  gcne- 
rari.  Olim  111.  S.  234  N.  Xlll. 
1)  Wenn  Beaum.  VI.  11  sagt:  la  demande  qui  est  feto  por  le  tourble  de 
saisine,  se  doit  fere  en  autre  maniere  que  chele  de  dessaisine,  so  kann 
sich  diess  nur  auf  die  Fasmng  der  Klage  beziehen. 

3)  cf.  Beaum.  XXXII.  5,  10  und  28. 
3}  Beaum.  XXXII.  13. 

4)  Beaum.  XXXII.  16. 
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«Uklage  auftreten y  <)  noch  der  Grundherr,  wenn  der  Besitzer  der 
Beschlagnahme  seiner  Güter  sich  widersetzt.') 

Gegenstand  der  Besilzklagen  können  übrigens  nicht  bloss  Grund- 
stücke sein,  sondern  auch  alle  Rechte  (dauernder  Natur),  insbeson- 
dere Hoheitsrechte. ') 

Das  Verfahren  bei  dieser  neuen  Besitzklage  war  von  dem  alten 
nicht  ▼ersebieden;  wenigstens  scheint  die  Darstellung  desselben 
bei  Beanmanoir  von  der  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  gar 
nicht  abzuweichen.  Nachdem  der  Kläger  seine  Beschwerde  erhoben 
bat,  werden  beide  Parteien  auf  den  folgenden  Tag  vorgeladen 
(ajomös),  wenn  sie  hons  de  poeste  sind,  gentix  hons  dagegen  erst 
nach  vierzehn  Tagen.-  Sind  die  Parteien  beide  erschienen,  so  trägt 
der  Kläger  seine  Klage  vor;  hierauf  wird  der  Beklagte  aufgefordert, 
sogleich  zu  gestehen,  oder  zu  läugnen  (connoistre  ou  nier);  er 
darf  aber  vorher  jour  de  vue,  d.  h.  einen  Augenschein  verlangen, 
wobei  der  Streitgegenstand  fixirt,  in  seinen  früheren  Zustand  wieder- 
eingesetzt und  mit  Beschlag  belegt  wird.  Hat  der  Kläger,  sei  es 
dureh  Geständniss  des  Gegners,  sei  es  durch  anderweitige  Beweis- 
mittel seinen  Besitz  von  Jahr  und  Tag  bewiesen,  so  wird  er  zu- 
gleich wieder  eingesetzt  (resaisis  tout  ä  piain),  sonst  wird  er  ab- 
gewiesen, und  muss  dieselbe  Busse  zahlen,  die  im  entgegengesetz- 
ten Falle  sein  Gegner  hätte  erlegen  müssen.  Schützt  der  Beklagte 
selbst  desraine  (letzte)  saisine  d'an  et  jor  vor  (was  man  später  al- 
l^guer  saisine  contraire  nannte),  so  wird  die  saisine  demjenigen 
zugesprochen,  der  besser  bewiesen  hat.  Der  Unterliegende  kann 
aber  binnen  Jahr  und  Tag,  und  zwar,  und  während  dieser  Zeit 
wieder  mit  der  Eigenlhumsklagc  auftreten,  beide  Klagen  sollen 
aber  nicht  cumulirt  werden  dürfen.  ^) 

121.  Seit  Beanmanoir  hat  die  Lehre  von  den  Besitzklagen 
keine  bedeutende  Veränderung  mehr  erlitten.  Ihr  Prinzip  vielmehr 
bat  sich  seitdem  unverändert  durch  den  Lauf  der  Zeiten  zu  erhal- 
len gewusst^)  und  hat  seine  letzte  Sanktion  durch  den  Art.  23  des 


1)  Beaam.  XXXIL  8. 

3)  BeatuD.  XXXII.  14. 

')  Beaam.  XXXII.  17.  Die  Olim  wimmelo  von  BesiUklagen  wegen  sireiliger 
GerichUbarkeit  und  Forst reclile. 

4)  Beaam.  XXXII.  4—7,  29,  30. 

^  cf.  Ordonnance  civile  tit.  XYIII.  Art.  1.  —  Si  ancunest  trooblö  en  la 
possession  el  Jonissance  d*iin  hörilage,  on  droit  rdcl,  ou  universalile  de 
meobles,  qa*il  possedail  publiquemenl  sans  violenc«;  a  autre  titre  quo  de 
formier  ou  possessoor  prernire  peut  dans  Vann^  da  (rouble  former  com- 
plainlo  en  cas  de  saisine  et  nouvelletö  eontre  celoi  qui  lui  a  fait  le  trouble. 
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Code  de  procMare  erlangt«  Sie  erhielt  nur  dureh  den  EinfluM 
romanisirender  Recbtsgelehrten  eine  wissenscbafUicbere  <3estaU  ud^ 
^urch  die  Praxis  und  Gesetze  einige  Modiikationen  im  Ver&faren. 
^ei  Beanmanoir  nämlich  ist  saisine  identisch  mit  Besitz,  und  des- 
saisine  ist  Nichts  als  Dejection ;  er  unterschied  desshalb  auch  je 
nachdem  die  Veranlassung  zur  Klage  in  einer  gewaltsamen  oder 
nicht  gewallsaroen  Entsetzung  oder  in  blosser  Störung  des  Besitzes 
bestand  eine  dreifache  Klage  de  force  de  nouvdle  desaisine  und  de 
nouveau  trouble»  ohne  zu  beachteui  dass  diese  drei  Klagen  ihrer  recbtr 
liehen  Natur  nach  ganz  gleich  waren.  Aliein  schon  in  der  Mitte  des 
folgenden  des  Tierzehnten  Jahrhunderts  war  man  zu  dieser  Einsicht 
gelangt  und  schmolz  alle  diese  drei  Klagen  in  eine  zusammen,  die  s»  g. 
complaine  de  saisine  et  nouvellet^.  —  Diess  geschah  mittelst  der  Au^ 
Stellung  eines  neuen  Begriffs  von  Saisine.  Saisine  oder  auch  vrate 
saisine  im  Gegensatze  des  blossen  Besitzes,  fiossesston  oder  auch 
momentaria  possessio,  bezeichnete  Nichts  anderes»  als  den  juristi- 
schen Besitz  Ton  Jahr  und  Tag  oder  das  Besiixrecht:  «Nos  »pelons 
veraie  sesine ,  quant  aucun  remaint  sesi  an  et  jor  caume  sires  et 
par  jostice  ä  la  vue  et  ä  la  seue  de  celui  qui  demander  peut  et 
ne  veaut  demander  et  se  test.»  >)  —  Da  nun  Saisine  nicht  mehr 
identisch  war  mit  Besitz,  so  konnte  sie  weder  durch  blosse  Appre- 
hension  erworben,  noch  durch  blosse  Dejection  verloren  werden, 
sondern  nur  durch  hinzutretende  Präscription  von  Jahr  und  Tag; 
bis  dahin  war  man  bloss  in  seiner  Saisine  gestört,  wenn  man  auch 
den  Besitz  verloren  hatte.  Desshalb  durfte  auch  der  Kläger  nicht 
mehr  sagen,  wenn  er  dejicirt  worden  war,  dass  er  die  saiiine 
verloren  hatte,  sondern  nur,  dass  er  darin  gestOrt  worden  sei.^) 
Da  nun,  wenn  der  Beklagte  selbst  die  saisine  zu  haben  behauptete, 
die  Klage  zu  einem  wahren  Judicium  duplex  wurde,  so  wurde  die- 
ses Rechtsmittel  mit  dem  Interdictum  uti  possidetis  vollkommen 
assimilirt.') 

Das  Verdienst  dieser  Aenderung  gebührt  wahrscheinlich  dem 
Parlamentspräsidenten  Simon  de  Bucy,  gestorben  1358,   den   man 


')  Aus  dem  Livre  de  Jastice  et  de  plet  bei  Klimrath.  Travaux  II.  S.  356. 
cf  Goutumes  notoiros  art.  181.  On  acqaiert  la  saisine  et  possession  d'une 
chose  par  icelle  SToir  de  fait  apprehend<^e  et  possess^  et  de  icelie  avoir 
jouy  et  usi  par  an  et  jour  palsiblement  au  veu  et  seu  de  ceui  qoi  emp^ 
ciiement  y  youdroient  mettre  cf.  ibid.  133  und  die  oben  abgedruckte  Stelle 
aus  dem  Grand  Gout.  II.  31.    Loisel  V.  4.  A.  iO. 

2)  Stylus  parlamenU  XVIII.  §.  3.  Grand  Gontnmier  II.  21.  «Gelai  qui  se 
plaint  en  cas  de  nonveUet^  se  doit  garder  de  dire  qa*il  seit  dessaissi  oa 
döpouillö  de  sa  aaisine»  etc.    Loisel  Y.  4.  A.  11. 

3)  Grand  Gout.  ibid  und  III.  32.    Masuerii  Practica  forentis  Üt  X.  und  XI. 
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mHeidit  dessliBlb  irrthOnilieh  für  den  Schöpfer  der  Besilcklagea 
gehalteD  hatte.  <) 

Wie  man  diese  neue  Besttzklage  dem  interdietum  reiinend» 
possessienis  der  ROmer,  so  assintilirte  man  die  ahe  Klage  unter 
den  Namen  R6int6grande ,  dem  interdietum  unde  vi  und  der  actio 
«{Mriii.  Man  betrachtete  sie  aber  als  eine  Wirkung  des  augenblick- 
-tichen  Besitses  (oder  simple  saisine  de  fait,  wie  ihn  Klimrath  be- 
seicfattetc)  und  stellte  sie  aU  ein  bloss  provisoriscbes  Besitzrechts- 
mitlel  neben  die  Recr6ance,  welche  dem  summariissimum  des  ca- 
nonischen  Rechts  entspricht  und  von  der  nachträglich  die  Rede 
sein  Boll.^) 

I«dessen  wie  diese  ganze  Assimilirungs  *  und  Romanisirungs- 
melbode  auf  einem  Irrthum  beruhte ,  so  erzeugte  sie  hinwiederum 
einen  grösseren  Irrthum.  Fast  in  allen  neuern  LehrbQchem  näm- 
lieh^  wird  der  Unterschied  zwischen  der  Complainte  und  R6int6- 
grande  darin  gesetzt,  dass  die  erstere  im  Falle  blosser  Störung  im 
Besitae,  und  die  letztere  im  Falle  des  Besilzrerlusles  Statt  finde, 
das»  beide  aber  im  Uebrigen  identisch  seien.  Obgleich  fast  alle 
iltem  SehriAsteller,  wie  Ragueau,  Fontänen  s)  und  Imbert^)  der 
richtigen  Ansicht  folgen,  und  diese  selbst  von  den  Ordonnanres 
getheilt  su  werden  scheint,  indem  sie  bald  die  r^intögrande  neben 
die  reeröance  stellen,  bald' sie  mit  einer  Criminalklage  conkurriren 
lassen,^)  so  siegte  doch  zuletzt  jene  irrige  Ansicht  ttberall.  Der 
letBte^  Vertreter  der  richtigen  Ansicht  war  Henrion  de  Pansej.  *) 
Die  bedeutendsten  Anhänger  .der  entgegengesetzten  Meinung  waren 


>}  Grand  Goatomler  II.  31.  —  Vergleiche  Ober  die  hier  milgetheiHe  Entwicke- 
hiiBg  de  Laari6re*s  sehr  lehrreiche  Note  za.dem  Glossaire  y.  Complaint$. 

^  So  drückt  sich  hierfiber  Ragoeau  in  dem  Glostaire  du  droit  fran^ais  ye 
Reintegrande:  «Partant  autre  est  Finstance  et  sentence  de  reintegrande 
autre  de  la  röcröance  autre  de  la  garde  et  maintenue  qui  est  au  plein 
possetfoire  de  Jnre  pouessiorUs,  Mais  la  reintegrande  et  la  röcrdance  no 
sont  qae  proyisoires,  quanun  nomine  pleno  et  exacte  non  cognoicitur  de 
jore  possessionis ,  ted  iwnmatim  pmdente  Ute  in  eis  yertitar  mamentaria 
po$$es»io.  Nee  dizeris  omne  interdietum  esse  momentarinm;  hujusmodi 
non  est  adipisceadae  retinend»  possessionis  interdictom  sed  reoaperand» 
tantam,  q«»  m$mmH  uetU  est, 

^  ef.  seiBe  Noten  zn  Masuer  Tit.  XI.  Nro.  26-29. 

4)  Imbert  Instit.  forenses  Lib.  I.  S.  119  tit.  Reintegrande  (Ausg.  in  16.  Lyon 
1585).    cf.  anf  Garondas  zur  Cout  yon  Paris  Art.  97. 

>)  Ordonnance  yon  Yiners-Coteret  yom  Jahr  1539  Art.  59  and  Ordonnance 
ciyile  tft.  XYIII.  Art.  2.    Roc.  XII.  S.  612  und  XVlll.  8.  133. 

^  De  U  comp^enee  des  joges  de  paix  eh.  39. 
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vor  der  französischen  Revolution  Pothier  <)  and  seit  der  Herrschaft 
der  Codes  Berriat-St.  Prix 2)  und  Merlin.^) 

122.  Das  Verfahren  bei  den  Besitzklagen  ist  wenigstens  tiir 
die  königlichen  Gerichte  durch  eine  Ordonnanz  Philipps  V.  Toqi 
Jahr  1347  näher  regulirt  worden.  ^)  Indessen  soll  durch  sie  ihrem 
Wortlaute  nach  nur  das  alte  Verfahren  wieder  hergestellt  werden, 
welches  in  sehr  vielen  Beziehungen  an  das  alte  normannische  er- 
innert. Insbesondere  spricht  der  König  seinen  Tadel  gegen  die 
Praxis  aus,  dass  die  Richter  ganz  gegen  die  ursprüngliche  Bestim- 
mung dieser  Klagen,  die  ihrer  Natur  nach  summarisch  verbandelt 
werden  müssten,  die  Parteien  ohne  Weiteres  vorladen,  und  sie  wie 
im  ordentlichen  Prozess  verhandeln  lassen,  insbesondere  ihnen  die 
vielen  jours  (Tagfahrten)  de  vue,  de  conseil,  de  garant  gestatten, 
wodurch  die  Prozesse  unendlich   in  die  Länge  gezogen  werden.^) 

Von  nun  an  soll  das  Verfahren  damit  beginnen,  dass  der  Klä- 
ger, wenn  er  bei  den  königlichen  Gerichten  Recht  nehmen  wäl,*] 
sich  von  dem  Parlamente  ein  königliches  Mandat  (lettres  royaux*— ' 
eine  Art  Breve)  ertheilen  lässt,  wodurch  der  Richter  des  locus  rei 
siUß  beauftragt  wird,  dem  Begehren  des  Klägers,  wie  «s  im  Mandat 
enthalten  ist,  causa  cognita  zu  entsprechen. ')  Diese  lettres  werden 
dem  betreffenden  Richter  übergeben,  der  sogleich  einen  seiner 
Sergents  mit  dem  Vorverfahren  beauftragt.  Es  be&teht  daaselke 
darin,  dass  der  Gerichtsdiener  die  Parteien  vor  sich  auf  dem  strei- 
tigen Grundstücke  citirt,  für  den  Fall,  dass  ein  Augenschein  nöthig 
wäre;  das  nannte  man  ramener  ä  effet  la  comptainte  sur  le  Uen. 
Sind  beide  Parteien  erschienen,  so  trägt  der  Kläger  seine  Be- 
schwerde vor,  wie  sie  schon  im  königlichen  Breve  enthalten  ist; 
läugnet  der  Beklagte  die  Störung»  oder  erkennt  er  überhaupt  das 
Recht  des  Klägers  an,  so  wird  dieser  ohne  Weiteres  in  seinem 
Besitze  aufrecht  erhalten,  und  unter  Umständen  ihm  der  erlittene 
^Schaden  ersetzt.    Stellt  er  dagegen  das  Recht   des  Klägers  in  Ab- 


1)  Tratte  do  la  possession  eh.  VI.  Nro.  84.    Oeuvres  VIII.  S.  368. 

2)  Gours  de  proc^dure  I.  S.  117  (5te  Ausg.). 

d)  Repertoire  und  quesUon  pröjudicielle  und  voie  de  fait. 

4)  cf.  Rec.  IV.  S.  535  ff. 

s)  Dieser  Tadel  würde  also  auch  bei  dem  von  Beaomanoir  und  den  gleich- 
zeitigenr  Quellen  geschilderten  Verfahren,  theUweise  zutreffen,  so  dass  das 
Verfahren,  wie  wir  es  in  den  normannischen  Gesetzen  und  m  denAssises 
de  Jerusalem  dargestellt  flnden,  auch  im  übrigen  Frankreich  früher  üblich 
gewesen  wäre. 

^)  Später  erhielten  sie  die  ausschliessliche  Gompotenz  Loiel  V.  4.  Art.  13. 

7)  Eine  Formel  hiefilr  findet  sich  im  Stylus  ourie  XVIII.  1  und  bei  Bouteiller 
I.  13  s^.  E. 
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rede,  legt  sick  vielmehr  das  Besitzrechl  bei  (faire  Opposition],  so 
Iftsst  der  Gerichtsdiener  vor  Allein  das  Streitobjekt  in  den  früheren 
Zostand  wieder  einsetzen  (resaisire  loc  a  contentiosa,  si  quid  fuerit 
ablakiim  s.  expletatiim) ,  sequestrirt  es  (ponere  in  manu  regia), 
riomt,  wenn  es  nöthig  ist,  den  provisorischen  Besitz  einer  der 
Parteien  nnler  Caution  ein  (Recredentia-R6cr6aucej  und  cilirt  sie 
iror  den  compelenten  Richter,  um  ihr  Recht  zu  verfolgen  (bailler 
adjoamemens).  Erschien  der  Beklagte  nicht,  so  sollte  der  Kläger 
auf  sein  Verlangen  ex  una  sola  contnmatia  in  seinen  Besitz  wieder 
hergestelU  werden.  Diess  Alles  sollte  uno  die  imo  una  hora,  sine 
aliqua  figtira  judicii  geschehen.  Nach  und  nach  traten  aber  wieder 
Modifikationen  ein,  wodurch  das  Verfahren  zwar  einen  sichereren 
und  gei^eehteren  Gang,  jedoch  auf  Kosten  seiner  Dauer  erhielt. 
Was  zuerst  die  Contumacia  betrifiTt,  so  traute  sich  der  Sergent  nicht 
mdir  den  Kläger  in  Besitz  zu  setzen,  weil  sich  der  Beklagte  mög- 
lieber Weise  hätte  entschuldigen  können,  sondern  er  verwies  die 
Parteien  an  das  Gericht ,  um  hierüber  zu  verhandeln ,  'j  oder  er 
nahm  den  Kläger  bloss  mündlich  (verbalement)  in  Schutz.^)  All- 
nfthHg  wurden  auch  die  Sequester  und  die  R^cröance,  dadurch, 
dass  der  Sergent  sie  nur  mündlich  vornahm,^  ein  Theil  der  rich- 
terliehen Thätigkeit;^)  und  da  über  diese  einzelnen  Punkte  nur 
eaasa  cognita  erkannt  wurde,  so  wurden  sie  allmählig  zu  integri- 
renden  Tbeilen  des  Besitzprozesses  erhoben.  Man  sprach  desshalb 
von  trois  ehefs  de  complainte,  le  sequestre  —  qui  est  le  restablis- 
sement  des  fruits  perceuz  des  choses  contentieuses  Tan  et  jour  au- 
paravant  la  complainte  formte  et  depuis  entre  les  mains  des  com- 
raissaires,  qui  sont  commis  sequestres  desdites  choses  pendant  pro- 
fus ;  «^  la  reeriance  —  qui  doit  6tre  adjug6e  &  celuy  qui  a  le  plus 
olair  et  apparent  droit  pour  desdictes  choses  jouyr  soubs  la  main 
du  Roy  aussi  pendant  procös;  —  la  maintenue  —  qui  est  le  chef 
principal  de  la  complainte.  ^)  — 

Für  diese  tria  capita  gab  es  besondere  Entscheidungsgrund- 
sStze.  Der  Kläger  musste  in  der  Regel  sein  petitum  auf  alle  drei 
Punkte  richten,  und  sein  Begehren  jedesmal  rechtfertigen.  Der 
Sequester  wurde  angeordnet,  wenn  zu  befürchten  stand,  dass  die 


»)  Styl.  Gar.  XVUI.  §.  7,  8. 

2)  Imbert  1.  c.  S.  102. 

3)  Imbert  I.  c.  S.  117.  cf.  102:  die  Ordon.  von  1453   art.  71  verbietet  aus* 
dräeklich  dem  sergent  die  Sequestration  reelle  Rec.  IX.  S.  230. 

^)  Henrion  de  Pansey  1.  c.  eh.  48. 
8)  Imbert  S.  104. 
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Parleieo  zu  GewaUthäligkeiten  greifeo  möchteo. ')  Wts  die  Rect*^ 
ance  betriOt,  so  verstand  man  im  AligemeioeB  darunler  die  provfr^ 
soriscbe  Aufhebuog  des  Sequesters  zu  Gunsten  einer  Partei.  In 
diesem  Sinne  ist  schon  in  den  Etablissements  de  St*  Louis  davon  diät 
Rede,  jedoch  ohne  besondere  Beziehung  auf  Besitzprozesse.  ^)  ErsI 
als  diese  anfingen,  in  die  Länge  gezogen  zu  werden»  wurde  eä 
nöthig,  den  Besitzstand  während  derselben  zu  reguliren.  la  der 
Regel  wurde  die  Rereance  dem  Kläger  gegeben,  wena  der  Be« 
klagte  nicht  selbst  das  Besitzrecht  die  safsine  zu  haben  behaup« 
tete ;  ^)  sonst  galt  der  Grundsatz :  Recri^ance  doit  6tre  fisita  ä  celuy 
qui  a  plus  der  droit,  et  qui  contend  de  francbise  et  4e  libert^f 
car  il  a  droit  commun  podr  luy.^)  Nur  bei  Streitigkeiten  ilber 
Hoheitsrechle  fand  keine  R^cr^nce  Statt,  sondern  der  Ktaig  haint* 
habte  dieselben  in  der  Zwischenzeit.^)  Diese  Bitte  um  Btteröance 
war  anfänglich  bloss  ein  Incidentpunkt  im  Besitzprozesse,  draUft 
aber  ein  seibstständiges  Rechtsmittel  zu  werden,  oder  war  es  wirk* 
lieh  schon  geworden.,  wenn  sich  die  Parteien  mit  dereelbeA  be- 
gnügten, als  durch  die  Ordonnances  bestimmt  wurde,  es  solle  die 
Frage  Über  die  R^cr^ance  und  die  Maintenue  in  derselbe»  Instan« 
erledigt  werden.^)  Dieselben  Ordonnances  verfügen aueb,  dassA[^ 
pellalionen  gegen  R^cr^ance  und  Rdntegrande  keinen  Suspeeaiv- 
effekt  haben  sollten.  ^)  Da  dieses  Rechtsmittel  äusserst  summariack 
war,  so  verbot  schon  früh  das  Parlament  die  Zuziehung  von  melir 
als  16  Zeugen.^)  Eine  Ordonnance  von  1453  verfQgte  aber:  e« 
solle  dabei  gar  kein  Zeugenverhör  mehr  vorkommen,  sondera  dev 
Richter  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  entscheiden.*) 

In  der  letzten  Zeit  scheinen  das  Sequester  und  die  Ri&cröanoe 
nur  noch  selten  während  des  Besitzprozesses  vorgekommen  zu  sein 
und  meistens  nur  als  Auskunftsmittel  gedient  zu  haben,  wenn  4ie 
Frage  über  den  endlichen  Besitzstand  unerledigt  blieb.  ^^) 


1)  Imbert  1.  c.    Masner  XI.  §.  10  und  17.    Loiso!  V.  4.  A.  29. 

2)  Etabl.  S.  Loais  II.  5  und  9;   dessgleicbeo  in  Bcaomaooir  das   Gap.  tili 
betitelt  des  Recr^uces. 

A)  Grand  Cont.  L  §.  21«    BonteiUer  I.  31  im  Anf. 

4)  Goutames  notoires  123.    cf.  Decislons  de  J.  Des  Mares  decis.  31 ,  Stylus 

Gurie  I.   c.  XVIII.    §.  10—12.    Grand  Goutumier  II.  21.    Imbert  1.  e. 

Masuer  XI.  29  und  30.    Loisel  V.  4.  A.  27  und  28. 
^  Stylus  Gurin  1.  c. 

«}  Ordonn.  von  1539.  Art.  59.    Rec.  XII.  S.  612. 
7)  Ordonn.  von  1539.  Art  62.    Rec.  XII.  S.  613. 
8}  Bouteiller  I.  31  in  der  letzten  HSlfle. 
9)  Rec.  IX.  S.  230—231. 
<o)  Pothier,  Traitä  de  la  possession  eh.  6.  Nro.  105.  —  Oearres  YIIL  S.  366. 
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Die  MaiBteDue  wurde  demjeDigen  zuerkannt ,  welcher  im  letz- 
ten Jahre  Besitzer  gewesen  war.  Nur  auf  Erledigung  dieser  Frage 
zielte  das  ganze  Beweisverfahren.  Die  Nachweisung  einer  Besitz- 
Störung  blieb  ganz  bei  Seile ,  weil  die  blosse  Streiteinlassung  des 
Gegners  schon  als  eine  Nichtanerkennung  des  Besilzrechls  des 
Klägers  und  insofern  als  eine  Störung  desselben  (als  trouble  de 
droit)  angesehen  wurde.  <) 

Da  nun  in  Folge  dieser  Entwickelung  das  Vorverfahren  vor  dem 
haissier  zu  einer  leeren  Formalität  geworden  war,  so  verschwand 
es  bald  aus  der  Praxis;  in  den  neuen  Rechtsbüchem  wird  sie  nur 
noch  als  eine  Antiquität  erwähnt.  Dessgleichen  ist  von  den  lettre» 
royaux  nirgends  mehr  die  Rede.  Der  Besitzprozess  war  somit 
Nichts  mehry  als  was  man  einen  unbestimmt  summarischen  Prozess 
zu  nennen  pflegt ,  wobei  Alles  von  der  Vorfrage  abhing,  mit  wel- 
cher auch  der  Prozess  anzufangen  hatte  ^  ob  sich  der  Beklagte 
auf  die  Klage  einlassen  wollte  oder  nicht?  ^)  — 

123.  Die  Coatumes  sprechen  von  der  Reintegrande  gar  nicht, 
sondern  bloss  von  der  Complainte;  und  auch  hierüber  schweigen 
die  meisten,  da  dieser  Gegenstand  mehr  prozessualischer  als  civil- 
rechtlieher  Natur  ist.  Ihre  Bestimmungen  sind  aber  im  höchsten 
Grade  übereinstimmend.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Sätze  zurück- 
ftthren : 

1)  Die  Complainte  fiildet  nur  Statt  wegen  Besitzstörungen  von 
Immobilien,  und  der  zu  diesen  gerechneten  dinglichen  Rechten.^) 
Wegen  einzelner  Fahrnisse  kann  sie  nicht  angestellt  werden,  ^)  aus- 
ser in  der  Bretagne  (103),  wohl  aber  für  eine  Gesammtheit  von 
Mobilien,  oder  die  zu  einer  Liegenschaft  gehörige  Fahrniss.^) 

2)  Angestellt  kann  sie  nur  werden  von  demjenigen,  welcher 
Jahr  und  Tag  ruhig  und  öffentlich  besessen  hat;  *)   einige  fügen 


1)  of.  Loisel  y.  4.  A.  12  und  18.  Imbert  1.  c.  S.  118  (Ed  defense  de  com- 
plainte on  troable  le  demandear}.  Pothier  1.  c.  Nro.  103.  S.  364.  Die 
Existenz  t^  troable  de  droit  wird  von  Beaum.  XXXII.  12  ansdrtteklich 
verworfen. 

3)  cf.  Pothiers  L  c.  YIII.  366.  IX.  S.  107. 

S)  Paris  96,  Galais  230,  Montffort  39,  Glermont  44,  Mante  87,  Senlls  267, 
Yalois  116,  Ponthiev  44,  Peronne  218,  Montargis  XXXI.  1,  Orleans  486, 
Ai^ov  426,  Maine  441,  Bourbonnais  89. 

^)  Paris  97,  Galais  231,  Sens  117,  Mootfort  60,  Oermont  51,  Montargis 
XXXI.  6,  Orleans  489,  Bourbonnais  91,  Auvergne  II.  8,  Marolie  I.  7, 
Poitou  401.    Loisel  1.  c.  15.  17. 

<)  Galais  281,  Sens  117,  Glermont  51,  Orleans  408,  Bourbonnais  91,  Poitoa401. 

«)  Mante  87,  88,  Poothicu  144,  Peronne  218,  Lille  149,  Orleans  486,  Anjou 
426,  Maine  441,  Poitou  399,  Labour  XYI.  1,  Solo  XXX.  1,  Gambrai 
XXV.  27. 
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noch  hinzu,  der  Besitz  soll  nee  vi,  nee  clam,  nee  precario  erwoi^ 
ben  worden  sein ,  was  einer  sinnlosen  Anwendung  des  römischen 
Kechls  zuzuschreiben  ist.  *)  Die  Coutume  der  Bretagne  (art.  IM) 
schiiesst  übrigens  den  gewaltsamen  Besitzer  ausdilicklich  von  dieser 
Klage  aus. 

3)  Veranlassung  zur  Klage  giebt  in  der  Regel  jede  faktische 
Störung;  2)  oft  auch  eine  blosse  Rechtsansprache  (trouble  de  droit);^ 
einige  Coutumes  sprechen  nur  vom  Falle  der  Uejektion  und  Spo- 
liation.  ^)  ^ 

4)  Verjährt  ist  die  Klage  binnen  Jahr  und  Tag  vom  Augenblicke 
der  Störung.  *) 

5)  Die  Klage  selbst  wird  regelmässig  Complainte  en  cas  de  sai- 
sine  et  de  nouvellele  genannt.  ^)  In  der  Bretagne  (JOS)  und  in 
Poitou  (399)  beisst  sie  Plögement  und  Applögemeat,  in  der  Noi> 
mandie  (54),  Clameur  de  Haro,^)  in  Labour  (XVI.  3)  und  Soule 
(XXX.  3)  Matiöre  possessoire  de  reint^gration  und  in  Cambray 
(XXV.  27)  Complainte  ou  Claim  de  retablissement.  s) 

6)  Sie  kann  nur  gegen  .den  Störer  selbst  erhoben  werden ,  *} 
und  zwar 

7)  zu  dem  Zwecke  im  Besitze  geschützt  und  erhalten  zu  Irer-* 


>)  Soiüis  267,  Yalois  116,  Montar^is  XXI.  1. 

2)  Pans  96,  Calais  230,  Montfort  59,  Mante  87,  ClermoDt44,  Bourbonnais  89, 
Senlis  267,  Yalois  116,  Pouthicu  144,  Lille  149,  Montargis  XXI.  1. 

^}  Valenciennc  88,  MonUrgis  XXI.  2,  Borrj32,  Auyergnell.l— 3,  Marchel.  4. 

4)  Bayonne  XIX.  1—3,  Labour  XVI.  1,  Soule  XXX.  1. 

s)  Paris  96,  Calais  230,  Montfort  59,  Manto  87,  Scnlls  267,  Cl^rmont  44, 
Yalois  116,  Ponthieu  144,  148,  Lille  140,  BourboDDais  89,  Bretagne  103, 
Cambrai  XXY.  26,  27,  Normandie  50,  Marche  I.  4. 

6)  Paris  96,  Clermoot  44,  Calais  230,  Montfort  59,  Mante  87,  SenUs  267, 
Yalois  116,  Ponthiea  144,  148,  Peroane  218,  LiUe  149,  MonUrgisXXI.  1, 
Bourbonnais  89,  Marche  I.  4,  7,  Auvergne  II.  1,  3. 

^)  Das  Boro  war  ursprüngUch  Nichts  als  ein  Httlfenif ,  den  der  Yerfolgte  im 
Augenblicke  dringender  Gefahr  ausstiess,  und  war  in  der  «tten  Contame 
das  MiUel,  durch  welches  man  in  Criminalsachen  eine  achleailiige  richter- 
liche Hülfe  unter  vorläuflger  Aussetzung  der  Bestrafung  des  Yerbrechers 
anrufen  konnte.  Seine  proyisorische  Natur  machte  dieses  Recblsmittet 
besonders  für  Besitzstreiligkeiten  geeignet,  und  es  wurde  allmihüg  die 
Form  für  das  neue  s.  g.  interd.  retinendae,  «während  das  alte  brief  de 
nouvello  dessaisine  als  interdict.  recuperandao  in  den  Hintergmod  trat, 
cf.  Bamage  zur  €ou(ume  de  Norm,  art  50,  54  und  55. 

^)  Dieser  Name  scheint  für  beide  Riagen  die  reint^grande  und  Complainte 
gemeinschaftlich  zu  sein. 

9)  Paris  96,  Calais  230,  Montfort  59,  Mante  87,  Senlis  267,  Clermoat  44, 
Yalais  116,  Lille  149,  Peronne  218,  Bourbonnais  69. 
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den.  <)  Nur  die  schon  erwähnten  Cotitumes  aus  dem  südlichen 
Frankreiche ,  Bayonne »  Soule  und  Labour  sprechen  bloss  von  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes. 

8)  lieber  die  Ricrdance  dröckl  sich  die  Coutume  von  Lille  (153) 
sehr  deutlich  ans :  Les  retablissemens  sequestres  et  recr^dences  sont 
inslances  provisoires  ä  brief  jour  distinetes  du  principal  possessoir. 
La  r^cr^ance  se  doit  adjuger  ä  celle  des  parties  qui  a  le  plus  clair 
Evident  et  apparent  droit.  —  Nicht  minder  lesenswerth  sind  die 
hier  einschlägigen  Bestimmungen  der  Coutumes  von  Acs  (XVI.  1], 
Ubour  (XVI.  ö)  und  Sole  (XXX.  5). 

12i.  Es  bleibt  uns  noch  hier  von  einer  eigenthümlichen  Be- 
sitxklage  zu  sprechen  übrig,  welche  im  altfranzösischen  Rechte  un- 
ter dem  Namen  der  Cotnplainte  de  simple  saisine  bekannt  ist.  Als 
Schopfer  derselben  wird  im  Grand  Coutumier  der  schon  oben  citirte 
Simon  de  Bucy^)  bezeichnet;  es  soll  diese  Klage  eine  Nachbildung 
der  römischen  condictio  indebiti  und  zu  dem  Zwecke  eingeführt 
sein^  denjenigen,  welcher  es  unterlassen  hat,  binnen  Jahr  und  Tag 
die  Complainte  anzustellen  im  Besitze  zu  schützen  vorausgesetzt, 
dass  er  wenigstens  10  Jahre  im  Besitze  war,  und  noch  keine 
10  Jahre  seit  dem  Verluste  desselben  verstrichen  sind.  ^) 

Im  Ganzen  ist  zwar  diese  Klage  der  complainte  nachgebildet, 
unterscheidet  sich  aber  von  derselben  doch  in  wesentlichen  Punk- 
ten, nämlich: 

1)  in  Betreff  der  Voraussetzungen,  indem  bei  der  Complainte 
derjenige  Sieger  ist,  welcher  zuletzt  Jahr  und  Tag  im  ungestörten  Be- 
sitze war,  während  bei  der  simple  Saisine  derjenige  obsiegt,  welcher 
den  letzten  zehnjährigen  Besitz  nachweisen  kann ;  daher  die  Regel : 
cEn  simple  saisine  les  yieux  exploits  valent  mieux,  en  cas  de  nou- 
velletö  les  nonveaux  ou  modernes.»^)  Mit  Unrecht  verlangt  de  Lau« 
riöre  bei  der  Simple  saisine  ausserdem  noch  die  Nachweisung  eines 
justus  titulus.  ^) 

2)  Während  des  Prozesses  über  die  simple  saisine  wird  der 
Beklagte  im  Besitze  geschützt;  es  findet  daher  weder  Sequester 
noch  R^r^nce  Statt.  ^) 

3)  Andere  Verschiedenheiten  betreffen  das  Verfahren,  ^j. 


1)  Mante  87,  Montargis  XXI.  1,  Lille  149,  A^joa  426,  Bretagne  103,  Talen- 
ciennes  88. 

2)  Grao4  Coutumier  II.  21. 

3)  Loisel  y.  4.  A.  23  und  25. 

4  Loisel  y.  4.  A.  26.    Grand  CouL  II.  21. 
s)  Glossaire  du  droit  Fran^ais  Note  zu  v.  Complainte  gg.  B. 
•)  Loisel  y.  4.  A.  24. 
7)  Z.  B.  Loisel  y.  4.  A.  22. 
WtnikOnig  a.  Stein,  franx.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  11.  21 
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Es  war  diese  Klage  eine  una^hige  AnyLufimg  von  possessert' 
sehen  Recbtsmilielii,  wesshalb  sie  sich  im  Laufe  der  Zeii  nickt 
halten  konnte.  Anfänglich  fand  sie  woU  in  allen  denjenigen  FÜtten 
Statt,  wo  auch  die  Complainte  zuläseig  war.  Aber  schon  Bouteiller 
beschränkt  sie  auf  die  Servituten,  ^)  uid  Lauriöre  erwähai:  sie  nur 
noch  als  eine  Antiquität.  In  den  Coutumes  kommen  sie  akter  als 
noch  durchaus  praktisch  vor ;  ibre  Bestimmungen  betrefFm : 

1)  Die  Voraussetzungen  der  Klage;  diese  bestehen  diarin,. 

»)  dass  der  Kläger  zehn  Jahre  lang  im  Besitze  gewesen  wai 
seit  weniger. als  10  Jahren  in  diesem  seinen  hesiln  gestört  wor^ 
den  sei,  ^) 

b)  dass  der  Streit  nur  LiegenschaQen  betreffe ;  ^)  nach  andern 
soll  er  nur  unkörperliche,  jedoch  zu  den  unbewegliohen  Saeheu 
gerechnete  Recbte,  jß^  sogar  nur  Grundrenten  beireffen<  dtirftn.^] 

2)  Die  Klage  selbst 

a)  heisst  complainte  oder  eas  de  simple  saisine, 

b)  veijäfart  innerhalb  10  Jahre  nach  Verlust  der  vraie  saisine^ 
oder  nach  Jahr  und  Tag  seit  der  Störung  und 

o)  bezweckt  die  Wiedererlangung  de«  Besitzer.  ^) 

3.    Von  der  juristischen  Gewehr»  oder  dem  dingHeken  JRmM. 

t2&v  Ausser  der  Gewehre,  welche  wtch  auf  den>  blossen  Bfeeitr 
stützt,  und  die  wir  bis  jetzt  unter  dem  Namen  der  faktiseben  6e^ 
wehre  kennen  gelernt  haben,  giebt  es  bei  Immobilien  noch  eine 
andere,  welche  aof  einen  nm  der  Detention  nnabfaäfsgigen  Rechte 
gründe  beruJifi,  und  die  wir  desshalb  juristiscbe  Gewehre  oder 
saisine  i&^  droit  genannt  haben*  Die  Gründe  die^r  Gewehre  kOn^ 
nen  zwar  sehr  verschieden  sein,  lassen  sieh'  aber  d^ch  Me  aef 
zwei  ttauptfalle  zurückführen,  nämlich-  auf  die  durd^  den  GtfieHt, 
und  auf  die  unmittellhar  durch  dae  Gesetz  übertrat/ine  Gewehre;  dier 
Typus  der  ersten  ist  die  Auflassung,  der  der  zweiten*  die  erbttcbei 
Gewehre.  Obgleieh  der  Ausdruck  saisine  oder  Gewehr  euch  hier 
neueren  Ursprungs-  ist,,  so  Iftsst  sich  doch  das  Daseitf  des  dafail 
verbundenen  Begriffs  in   der  ältesten  Zeit  nieht  nur  ntebweiseiy. 


1)  Bouteüler  I.  22  und  31v 

^  Paris  98,  Meaox  218,  Valois  118,  Laon  184,  Chalons  12^,  Beta»  187, 
Sedan  263»  Bourbonnais  95.  In  Perche  (210)  genügt  schon  ein  dreiJWiriger 
Besitz ;  CleimoDt  (52)  verlangt  dagegen  einen  jnstus  titulust 

3)  Meaux  218,  Bonrbonnais  95,  Laen  184«  Chalönsl28,  R«iiiis  IBT,  Sedftii>2d3. 

4)  Paris  98,  Yalois  118,  Oermont  52,  Perobe  210^ 
fi)  cf.  die  bereits  citirten  SteUen  ans  den  Gontames. 
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soiuleni  CS  lämC  siich^  ohne  iFio  Kenntniss  der  ttttesten  Recht^inf^iide 
wäder  ibre  Bedeutung ,  noch  das  weebset«eiüge  VerhSitniss  der 
yerscbiedeoeii  Erwerbtmgsarteiv  dieser  Saisine  geh^Vrig  einisehen  und 
aufliisseD. 

Zu  dieeem  Zwecke  müssen  wir  freilich  Etwas  vorgreifen,  theils 
der  Lehre  von  den  ForderungsrecbteB ,  theils  der  des  Erbrechts; 
allein  es  stehen  alle  diese  Theile  in  einem  so  wunderbaren  und 
doch  gebutenen  und  natürlichen  Zusvmaienbisg,  dass  sich  d^  eine 
ohne  den  andern  nicht  leicht  erklären  lässt.  Es  wird  sich  Übri- 
gen» die  folgende  Darstellung  auf  die  Erwerbungsarten  der  Saisine 
de  droit  beschränken;  denn  wenn  das  Wesen  der  französischen 
Besitzlehre  nur  aus  den  Besitzklagen  erkannt  werden  konnte,  so 
kauft  umgekehrt  das  der  juristischen  Gewehr  nur  aus  ihrer  Ent- 
stehtHigsweise  erklärt  werden. 

Die  juristische  Gewehre  entspricht  ihrer  Bedeutung  nach  im 
altfranzösischen  Rechte  vollkommeo  den»  Begriffe  des  jus  in  re. 
Sie  ist  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  eines  freien  Menschen  za 
einer  onbeweglichen  Sache,  welches  ah  9olche$  vom  Richter  aner- 
kannt nnd  geschützt  wird,  welches  mit  andern  Worten  ein^d  din§'' 
Uche  Klage  erzeugt.  Diese  dingliche  Klage  ist  mid  mit  ihr  der 
Begriff  der  Gewehre  nicht  auf  das  Eigenthtimsrecht  beschränkt, 
sondef  n  auf  fast  alle  mügUcben  Beziehttngen^  einer  Person  zu  einer 
Sache,  insbesondere  auf  Servituten,  Pfandrecht,  Reailast^n,  Hoheits- 
lachte  u.  s.  w.  ausgedehnt  worden.  Alle  diese  Verhältnisse  kön- 
nen DODy  dbgieich  materiellidentisch,  doch  ihrem  juristischen  Ge^ 
halte  naeh  bald  persönlicher,  bald  dinglicher  Natur  ^n';  ^amm 
igt  in  allen  Gesetzgebungen,  wo  ein  solcher  Unterschied  exi^tirt, 
ein  äusseres  Kenneeichen  angenomnken  worden,  welches  die  Cöi^ 
Hümrung  des  dmgüchen  Rechts  bekunden  soll.  Während  nun  das- 
selbe bei  den  Römern  ein  rein  privatrechteliches  war,  nämlich  das' 
^tei^  Bcsitzergreifong,  ist  es  bei  den  germainischen  Völkern  wesent^ 
lieh  öffenlKcher  Natur;  es  ist  der  Richter  entW'eder  oder  das  Ge- 
seilz ,  welche  hier  eingreiTen.  Wo  der  Uebergangi  eitles  dinglichen 
Reclits  vom  Gesetce«  angeordnet  ist,  da  geht  es  amch  kraft  Gesetzes 
ipso  jure  über;  wa  er  aber  auf  dem  Privatwillen  der  Einzelnen 
iMrnht,  da  mnss  das  Gericht  tbälig  sein. 

^6.  Sehr  ein&ch  gestalten  sieh  diese  Verhältnisse  in  der 
ältesten  Zeit.  Die  Sitte  des  Zusammenlebens,  Welche  in  persön- 
livben  Beziehungen  das  lifnndium  dCbori  zu  Tag  gefördert,  erzengte 
in^  B^retf  des  Vermögens  eine  Art  der  Gemeinfchaft,  welche  man 
nicht  SO'  gifoiz'  Unrichtig,  aber  unrömisch  mit  dem  Ausdrucke  Ge- 
saoimfeigenthutti  bezeidmet  bat.  Die  Familie  war  gewitoetmasven 
eine  juristisdke  Ferson;   ihr  und'  nicht  den  einsdüen   Individuen 

21* 
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gehörte  das  GesammtvermögeD ;  und  wie  die  To(alitfit  der  Familie 
fär  die  Schuld  (z.  B.  für  das  Wehrgeld)  jedes  einzelnen  Mitglieds- 
derselben  verhaftet  war/  so  war  es  auch  in  Folge  dieser  Gesamnit- 
bürgsebaft  ihr  GesammtYermögen.  Den  Schutz  und  die  Verwaltung 
dieses  Gesammlvermögens,  d.  i.  die  Gewehre  darüber  hatleo  aber 
nur  diejenigen  Glieder  derFaroilie»  die  wehr-  und  waffenfähig  wa- 
reUy  also  diejenigen^  welche  das  Mundium  fährten.  Mundium  und 
Gewehre,  die  zusammengenommen  das  ganze  Gebiet  des  Privat- 
rechts umfassen  y  vereinigen  sich  auf  diese  Weise  wieder  in  der 
Idee  der  Selbstvertheidigung.  Rechte,  d.  h.  erzwingbare  Rechte 
besass  nur  derjenige,  der  die  persönliche  Kraft  hatte,  sie  zur  An- 
erkennung zu  bringen;  der  Schwache  hatte  nur  Rechte  unter  dem 
Schutze  eines  Starken  und  dieser  hatte  dafär  das  Mundium  über 
seine  Person  und  die  Gewehre  über  sein  Vermögen.  Da  nun  in 
der.  Gesammtheit  der  Familie  und  in  ihrem  Zusammenhalten  die 
Garantie  der  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  lag,  so  war  es  natür- 
lich, dass  man  die  Disposition  darüber  nicht  den  Einzelnen,  son- 
dern der  Gesammtheit  überliess.  Gab  es  aber  kein  Separatvermögen, 
sondern  nur  ein  Gesammteigenthum  der  Familie,  so  musste  noth- 
wendig  a)  mit  dem  Tode  des  einen  Mitglieds  sein  Antheil  an  dem- 
selben von  $elbst  gleichsam  durch  Anwachsung  übergehen,  b)  bei 
einer  Veräusserung  des  Vermögens  die  Zustimmung  aller  Familieu- 
giieder  zusammenwirken. 

Hieraus  gingen  nach  der  Zersplitterung  der  Familien  zwei  acht 
germanische  Institute  hervor,  nämlich  ihr  eigenthümliches  Erbrecht, 
insbesoncfere.die  erbliche  Gewehre  auf  dem  Grundsatz  beruhend, 
der  Todte  erbt  den  Leibeigenen,  und  dann  das  Retraktsrecht  und 
das  damit  zusammenhängende  Institut  der  Auflassung. 

Die  römische  Rechtsgeschichte  weist  auch  auf  eine  ursprüng- 
liche Gemeinschaft  des  Vermögens  unter  den  nächsten  Familien- 
gliedern,  aus  welcher  später  theils  die  Verpflichtung  zur  formellen 
Exheredation ,   theils   das  Verhältniss  der  s.  g.  Suität  hervorging. 

Was  das  römische  Recht  auf  den  filins  familias  beschränkt  hatte, 
dehnte  das  germanische  seiner  historischen  Entwickelung  gemäss 
auf  alle  (früher  zusammenlebende)  Familienangehörige.  Aus  dem 
Verbote  einseitiger  Veräusserung  des  Familienguts,  ging,  nachdem 
das  Sammteigenthum  sich  in  Sondereigenthum  verwandelt  hatte, 
das  Verkaufsrecht  der  Verwandten,  oder  die  Erblosung  (retrail 
lignager)  hervor.  Wollte  daher  Jemand  sein  Gut  auf  einen  Andern 
übertragen,  so  musste  er  es  in  einer  Weise  thun,  dass  seine  Agna- 
ten zur  Wahrung  ihrer  Rechte  veranlasst  werden  kooMten ,  d.  h. 
es  musste  öffentlich  geschehen ;  und  diess  geschah  durdi  die  Atiflat- 
sung,   wozu  anOngUch  wohl  jeder  öffentliche  Akt,  später  nur  ein 
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richterlicher  genügte.  An  diege  beiden  Grundformen  der  Erwerbung 
der  Gewehre  reihten  sich  nun  die  übrigen  an.  Wie  die  Erbge- 
wehre« YOn  welcher  im  Erbrechte  ausführlicher  gesprochen  werden 
soll,  wurde  die  Gewehre  des  Bail  am  Vermögen  des  Mündels,  des 
Mannes  am  Vermögen  der  Frau  und  der  Vi^ittwe  an  ihrem  Witthume 
erworben.  Wo  aber  die  Uebertragung  der  Gewehre  auf  Privat- 
übereinkunft beruhte^  da  geschah  sie  in  der  Form  der  Auflassung; 
diese  letzte  soll  hier  näher  besprochen  werden. 

127.  Zweck  und  Wesen  der  Auflassung  ist  die  Veröffentlichung 
der  Uebertragung  des  Eigenlhums  oder  der  Constiluirung  eines 
dinglichen  Rechts  überhaupt.  Der  Grund  derselben  mag  nun  zwar 
auch  im  allgemeinen  Interesse  des  Volks  gelegen  sein ,  <)  ist  aber 
doch  wohl  zunächst  in  dem  eben  besprochenen  Rechte  der  Agna- 
ten zu  suchen.  Sie  wurden  dadurch  aufgefordert,  von  nun  an  bin- 
nen der  gesetzlichen  Frist  ihre  Einsprache  gegen  die  Veräusserung 
zu  erheben,  beziehungsweise  ihr  Verkaufsreeht  geltend  zu  machen. 
Die  Zeit  zur  Geltendmachung  dieser  Rechte  war  die  bekannte  Frist 
von  Jahr  und  Tag,  eine  Art  Extinktivverjäbrung,  welche  alle  An- 
sprüche der  Verwandten  der  Volljährigen  sowohl,  wie  der  Minder- 
jährigen auf  Anfechtung  der  Veräusserung  vernichtete;  erst  nach 
Ablauf  dieser  Frist  hatte  der  Erwerber  die  volle  rechte  Gewehre. 
Diese  nächste  Beziehung  der  Auflassung  auf  das  Relraktsrecht  blickt 
in  allen  späteren  Quellen  durch,  wo  ihr  sonst  die  Idee  zum  Grunde 
liegt,  dass  sie  wie  die  Traditio  der  Römer  das  äussere  Zeichen 
sein  soll,  an  welchem  die  Begründung  eines  dinglichen  Rechts  er- 
kannt wird.  Es  gab  desshalb  jede  Uebertragung  eines  dinglichen 
Rechts,  welche  ohne  Auflassung  geschah,  dem  £i*werber  nur  ein 
obligatorisches  Recht  dem  Tradenten  oder  Constiluenten  gegenüber. 
Selbst  die  förmliche  Tradition  gab  ihm  nur  eine  leere  Gewehre 
eine  s.  g.  saisine  vuide,  ^  kraft  welcher  er  zwar  die  possessorischen 
Rechtsmittel  geniessen,  petitorisch  aber  weder  gegen  dritte,  noch 
gegen  den  Tradenten  selbst  klagen  konnte.  Dieser  galt  nach  wie 
vor  als  der  wahre  Berechtigte,  als  Eigenthümer^]  und  war  nur  ob- 
ligatorisch verpflichtet,  seinen  Singularsuccessor  zu  vertreten,  so- 
wie die  Auflassung  selbst  vorzunehmen. 

Indessen  hatte  selbst  nach  der  Auflassung  der  Erwerber  noch 
nicht  sogleich  die  rechte  Gewehre;  er  hatte  nur  eine  von  Klimrath 
s.  g.  simple  saisine  de  droit,  und  die  Fähigkeit  nach  Ablauf  von 
Jahr  und  Tag  sein  eigener  Gewehre  zu  werden.    Bis  dahin  musste 


<)  Re^rmiQd  in  der  kritischen  Zeitschrift  Bd.  XIX.  S.  103. 
^  BoatelUer,  Somme  mrale  I.  c.  22  und  67. 
')  Gont«  noloires  A.  124. 


Digitized  by 


Google 


ihi^  seiü  Autor  gageo  alle  Angriffe  «cbtUeii,  i)  welohe  gegao  die 
Ueber.tragung  des  Eigenthaops  gerichtet  w/erdeo  konnlen.  War  ^ku 
diese  Zeit  einoaal  abg^ajifeo,  so  hatte  er  die  redete,  d.  Jb.  eine 
ganz  unanfechtbare  Gewehre  (von  Klimrath  vraie  «aisine  de  droit 
genannt)  erworbem.^ 

Die  jeiTste  BediDgung  zur  Erwerbung  dearseltien  ist  al&o  die  kv^ 
laasiing.  Ihr  Zweck  ist  die  Bekanntmachung  der  Uebertragung  des 
dinglichen  Rechts,  wessbalb  sie  von  der  Tradition  der  Sache  «elhst 
verschieden/ vnd  ursprünglich  ein  davon  getrennter  Akt  gewesen 
iSit,  der  jjener  bald  vorher  ging,  bald  unmittelbar  nachzufolgen 
pflegte*^)  Rejde  HandiUingen  pflegten  aber  in  symbolische  Formen 
gefüllt  zu  werde» ;  die  auf  die  Uebergabe  des  Besitzes  bezüglichen 
wurdep  unter  denn  JNameu  investitura  und  vestitura  zusammengefaset, 
ein  Aujsdruck,  welcher  später  als  beide  Uandlupgeo  mit  eioandeur 
verschmolzen  wurden ,  auf  die  Auflassung  bezogen  wurde ,  die  4ir- 
sprünglich  b^ld  legitma  traditio,  bald  im  Altdeutschen  Sala»  8a- 
lunga  genannt  wurde.  4) 

IHe  Auflassung  selbst  bestand  in  der  Erklärung  des  Tradenten, 
dass  er  sich  zu  Gunsten  des  Erwerbers  seines  Kechts  an  eieer 
t'iegenschail  begebe.  Die  dabei  üblichen  Fornien  waren  sehr  man- 
nigfaltig. Gewöhnlich  pflegte  man  in  der  ältesten  Zeit  ani|inglich 
vor  Zengen,  später  vor  Gericht  irgend  ein  Zeichen,  welches  das 
Grundstock  vertrat,  sei  es  eine  Scholle  (gleba),  einen  H%\fß  (festuca), 
einen  Zweig  (rhamus-adrhamire)  oder  ein  St4iok  ftasen  (ceapite, 
per  gazonep),  dem  Erwerber  feierlich  zu  Übergeben,  oder  häufiger 


<)  ConstkuUoDS  da  Chatelet  49,  65,  83  und  84. 

9)  cSi  ^nm  teeueram  aliviam  in  pace  aviao  et  di^  tepaerit ,  dekiceps  übere 
et  quiele  potsideat,  iii^i  aliquis  extra  proviociam  eg^estos  fiierit,  ai4  aUfUis 
emancipatus  saper  hoc  damorem  faerit.»  Charte  y.  I^oye  vom  Jabr  1133 
Art.  3.  —  «CoDcedimas  etiam  at  res  quaacunque  juste  et  le^ijtiiiie  emc- 
riot,  aut  per  vadium  acceperint,  quod  quidem  postea  per  aooum  et  diem 
in  pace  sine  calumpnia  teouerint,  nee  cuiquam  indc  jusUUam  vetuerint,  in 
pace  et  qaiete  semper  babeant  ipsi  et  heredes  sui  empta  sicut  empta,  vadia 
siGut  vadia.»  Charte  von  Pontoise  vom  Jahr  1188  a.  11—12.  —  of.  Charte 
V.  S.  Quen^ün  v.  1195  a.  7.  —  Sämmtliche  Stellen  finden  sich  in  den  O. 
d.  L.  XI.  S.  228.  —  f  Se  boipe  achete  an  hdritage  d'an  aatre  home  —  et 
il  avient  qu*il  le  puisse  tenir  un  an  et  an  joar  $an$  chalonge,  le  droit  et 
la  raison  commande,  que  il  ne  le  peut  puis  perdre.  —  Assises  de  Jero«. 
C.  B.  eh.  31  (Beugnot  II.  S.  36).  —  Calumpnia »  chalonge  bedeutet  jede 
gerichtliche  Klage,  insbesondere  die  Retraktsklage. 

3)  Dipl.  a.  702  hei  Dom  Bouquet  IV.  dipl.  9i. 

^)  Ansegis  Capit.  IV.  19  (WaUer  II.  S.  473}.  Dipl.  a.  1200  in  Mon.  Boica 
XXII.  201. 
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lipeli  in  dM  SdboM  su  werfra,  vai  man  «HidMia  (aisow«rpmi 
«•Bnt«.^)  Andere  Fomen,  mewt  spAtepen  UrapprKnfs  waren  per 
^Mide)*ngiifli»  pidr  ostieum  M  «afllaKt,  per  fuaatun  und  per  antil««! 
iMinMui.^ 

126.  Die  hier  dargeslelhcB  GrtodsHtze  gelleii  urspHtaiglkb  nur 
f&r  die  Uebertragung  des  echten  freien  Bigeolbiinis  (Alled),  wnr- 
den  «t>er  baU  aaf  dia  ilna  verwandle  VerbiUnisse  des  Lehn-  und 
Aa«eeiigul£s  easgadabnt,  bier  jedodi  mit  einigen  HodÜkatienen. 
^ia  waren  anfilaglicb  b»da  freiwillige  Veriaihnngen,  die  erst  nacb 
aod  nach  den  Charakter  der  UnwiderniflicUeit  erfaielten^  and  sich 
so  wAeM  zn  besoadern  Arten  de«  Eigentbums  gestalteten ,  ahne 
iadefnaa  ibra  uraprünglicke  Na4ur  gana  abstreifen  zu  können.  Beide 
Arien  der  Verieibung  sovobl  als  Lahns ,  denn  als  Zinsgnt  konati- 
lairtaa»  waui  glaiob  aicbt  von  Anfang  an,  docb  schon  in  sebr 
frBber  Zeü  eia  dinglieiias  ReaktsYerbiltniss  and  mithin  eine  Ge- 
wehn^  die  man  beute  zu  Tage  im  Gegeasata  zur  Eigentbumsgewebre 
wyolikaaiaieoe  Gawebre  zu  nenaaa  pflegt.  Diese  Yerieibungen 
jauaalea  nun  eben  dessbalb,  weil  sie  eine  Gewahre  übertrugen,  in 
dar  Form  dar  Auflassung  gesabebea.  So  lang  diese  Güter  weder 
vererblicb  noob  unvarftusserücb  waren ,  war  es  natttrlicb,  dass  bei 
4aii  Parsonanwaobaal  die  Invaslilur  erneuert  werden  musste;  die- 
aar  Groadaatz  bat  sich  aber  selbst,  nachdem  sie  patrimonial  ge- 
werdaa  waren,  erhalten,  sowohl  bei  der  Uebertragung  durch  Yar- 
luaaernBg  als  durah  Vererbung.  Im  letzten  Falle  wurde  fortan  an- 
gwioaimea,  das  Gut  kehre  nach  dem  Tode  des  Lebnsbesitiers  zuat 
Herrn  zurück,  von  welchem  es  alseann  den  Erben,  wenn  sie  ihren 
Yerbindlicbkeiteo  uachgekonunen  waren,  wieder  yerliehen  wurde.  3] 
Sollte  aber  das  Gut  durch  ein  Geschäft  unter  Lebendan  auf  einen 
andern  libectragefi  werden,  ao  nuiasta  zuerst  dar  bisherige  Inhaber 
ao(wahrt  wardea ,  d.  h.  er  nnisate  tot  Allem  seine  Gewehre  dem 
ßatsbarra  wiedar  zurfid^steUea,  waraaf  dieser  den  neuen  Erwerber 
investirte.  ^]  Diess  ist  die  Bedeutung  der  in  allen  alten  Rechts- 
bQchern  geschilderten  Formen  der  saisine  und  dessaisine  vest  et 
deyest,  wornacb  der  Yerkäufer  eines  Lehnguts«   desgleichen  eines 


1)  Dial*  a.  «315  bei  M6iGlKBU>e^,   Histaria  Friasioa*  Nro.  492.  —  Di|rt.  bei 

t^  Canga  m.  15,3$.  —  h.  Sal.  48;  Marcolpii  FormL  13.  Cap.  19,  43  u.  a. 
3)  Fem  Paha.  30,  UD4eAbr.  18,  58,  1S7,   152,  158.    cC«  eine  netiOa  tradi- 

U^m»  bei  PHboti  6l0Ma  L.  S.    Flandrisahe  Staats-  und  Rtchtsgetahichte 

B.  Uh  AbtbL  I.  S.  79  folg. 
S)  S.  oniea  die  Leture  ym  der  Lahnseraeuenuig  and  Raleviams. 
i)  BkegM  m  Staaipineabaage  «tel^t  d|e  Eatriotitwig  der  uater  dem  Namen 

LadU  et  Yantes  hdiianptaa  Aha»be.  ß.  a. 
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Zinsgutes  dem  Käufer  in  der  Weise  die  saisise  flbertrSgt/des»  er 
dem  Gutsherrn  einen  Stab  übergibt,  den  dieser  abdann  dem  Kiofer 
einhändigt.  <)  Da  es  nun  in  der  späteren  Zeit  keine  oder  nmr  w^ 
nige  Ailode  mehr  gab ,  so  ist  es  leicht  erklärlich ,  warum  von  der 
alten  einfa^chen  Auflassung  fast  nirgends  mehr  die  Hede  ist,  sondern 
immer  nur  von  dieser  neuen  Form. 

129.  Nirgends  hat  sich  übrigens  der  Einfloss  des  römischen 
Rechts  stärker  gezeigt,  als  gerade  hier.  In  den  meisten  der  nevem 
Coutumes  ist  an  die  Stelle  der  Auflassung  die  römische  Besilier* 
greifung  getreten.  Daher  das  Spruch  wort:  Apprehension  de  Csit 
^quipoUe  k  saisine.  ^j  Es  ist  diess  indessen  nicht  so  zu  verstehen, 
als  wäre  ohne  Weiteres  das  römische  System  an  die  Stelle  des 
germanischen  getreten.  Nein  I  das  germanische  ist  vielmehr  stehen 
geblieben,  und  es  sind  nur  die  auf  der  Auflassung  bezüglichen  und 
aus  dieser  nur  historisch  erklärbaren  Grundsätze  von  nun  an  nicht 
mehr  auf  diese ,  sondern  auf  den  Augenblick  der  BesitT^greifung 
bezogen  worden.  In  diesem  Sinne  ist  die  obige  Hegel  zu  verstehen. 
Diess  zeigt  sich  namendich  darin,  dass  das  Retraktsjahr  in  dieeen 
Coutumes  in  der  Hegel  vom  Tage  der  Besitiergreifong  zu  laufen 
anfängt  und  nicht  wie  früher  von  dem  der  Auflassung.') 

Auf  der  andern  Seite  hat  man  die  Wirkungen ,  die  das  rikni- 
sche  Recht  dem  Besitzerwerb  zuschreibt  und  nur  aus  diei^em  ken- 
nen lernte,  in  denjenigen  Coutumes,  die  dem  altgermanischen  Prin- 
cip  treu  geblieben  waren  und  desshalb  Coutumes  de  vest  et  de 
nantissement^)  genannt  wurden,  auf  den  Augenblick  derAwflaasmg, 


1)  Eine  schöne  Schilderang  dieser  Formalitäten  findet  sich  nebst  einer  Ab- 
bildang  derselben  im  alten  Coutamier  d*Artois  (ed.  Mafllard)  C.  XXIV. 
§.  6—12.  cf.  Assises  de  Jerusalem  H.  C.  cb.  144  (B.  I.  S.  218).  B.  C. 
Abrög«  cb.  ae,  U,  41,  43  (B.  II.  S.  256,  265,  272  and  273);  BouteiUer, 
Somme  nirale  I.  eh.  eO;  Carondas  ad  A.  82  der  Coot.  voo  Parts;  Laa- 
riere's  Glossaire  v.  vest,  yestore,  werp  u.  s.  w. 

3)  Loisel  V.  4.  A.  6. 

S)  Biess  gilt  für  alle  Güter  ohne  Unterschied  in  Chartres  67,  Chaleanneuf  77, 
Nlvernois  XXXI.  2,  Bourbonnais  122,  Auvergne  XXVIII.  2  und  die  Graf- 
schaft Burgund  67  —  für  alle  nicht  adelige  Gttter  in  Bassigny  207,  Gler- 
mont  en  Argoone  XYI.  2;  fUr  die  Bürgcrgdter  in  Chaloot  226,  Troyosl44, 
Vitry  126  und  Chaumont  112.  Einige  Cobtnmes  lassen  das  Retraktsjahr 
schon  vom  Augenblick  des  vollendeten  Kaufvertrags  an  laufen ,  so  in 
Sens  32,  MonUrgis  XVL  1,  Dreux  59,  Grand  Percke  177,  Meis  193, 
Maine  361,  Anjou  346,  Auxerre  154,  185,  Berry  XIY.  1  and  H.  Mm^ba  260. 

4)  Es  sind  diess  Senlis  216,  275,  Clermont  en  Beauv.  36,  37,  Valoit  it,  19, 
188,  189,  Peronne  258,  259,  264,  Amiens  137,  140,  Pouthltu  4>  5,  113, 
Bonlenois  61,  115,  117,  Artols  43,  71,  75,  Ghauny  9,  10,  M,  32,  83,  55, 
Laon  116,  119,  126,  128,   Reims  166,  176,  230,  Galais  228,    Ghalona  133. 
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ftatt  auf  den  der  TradiUon  bezogen;  daher  das  andere  SprOchwort: 
cDessaisine  et  saisine  fail  en  pr^sence  de  notaires  et  de  temoins 
vaut  ei  öquipoUe  ä  tradition  et  döiivrance  de  possession.  <)  Wenn 
daher  Jemand  dieselbe  Sache  zweien  nach  einander  rerkaufte ,  so 
wurde  nicht  dem  Besitzer,  sondern  dem  Investirten  der  Vorzug  ge- 
geben.^) 

Es  gibt  endlich  eine  dritte  Klasse  Ton  Coutumes,  nach  wel- 
cher «war  die  Auflassung  nicht  erforderlich  ist  zur  Constituirung 
dee  diegltchen  Rechts,  wohl  aber  wegen  des  Retraktsrechts,  indem 
man  4as  Relraktsjahr  erst  von  dem  Augenblicke  der  geschehenen 
Auflassung  laufen  lässl;  hier  gilt  der  Grundsatz:  «ne  prend  saisine 
qui  »e  veut,»  so  z.  B.  in  der  Coutume  von  Paris  A.  82.*) 

Ueberaill  nun,  wo  die  Auflassung  noch  bestand,  sei  es  als  noth- 
wendige,  aei  es  als  freiwillige,  waren  die  froher  üblichen  Formen 
weggeCallen.  An  ihre  Stelle  trat  das  Protokoll,  welches  Aber  ihre 
VomahnM  abgefosst  zu  werden  pflegte,  *)  oder  die  blosse  einseitige 
Erklärung  des  Grundherrn,  dass  er  die  saisine  ertheile.  Diess  ge- 
schah ]^egeiraftssig  in  der  Art ,  dass  er  auf  dem  Vertragsdokument 
die  Worte  schrieb:  «Ensaisin^  Facqu^reur  au  präsent  contrat»  etc. 
Das  nannte  man  auch  ensaisiner  le  contrat.  ^)  Dafür  gebührte  dem 
Grsodherm  eine  kleine  Abgabe,  von  der  weiter  unten  unter  dem 
Namen  Chambellage  und  Saisine  gesprochen  werden  soll. 

Wo  aber  die  Tradition  an  die  Stelle  der  Auflassung  getreten 
war,  da  pflegte  man  doch  in  den  Vertragsurkunden  die  besondere 
Klauad  beizufügen,  dass  der  Tradent  Besitz  und  Gewehr  (possession 
et  saisine)  auf  den  Erwerber  übertrage.  ^) 

Mit  diesem  Ensaisinement  ist  derjenige  nicht  zu  verwechseln, 
welcher  durch  eine  Ordonnance  von  1701   (bestätigt  und  erweitert 


«)  LoUel  V.  4,  7. 

^  Reims  166. 

s)  Loisel  y.  4.  A.  5. 

^  Diess  geschah  flberaU,  wo  die  AaflasstiDg  eine  nothwendige  war.  er.  Pe- 
ronne  A.  264  «Partoat  le  gooverDemeat  en  (oas  contrals  d'aliönaUon  et 
transports  est  reqiiis  dessaisine  et  saisine,  poor  acqu^rir  droit  de  propriöt^. 
401  se  faü  ea  catte  maniere,  ä  savoir  qoe  les  deux  contractans  doiveot 
cooiparojr  pardevant  le  bailli  ou  lieotenant  du  lieu,  dont  les  höritages 
sont  lenos  et  monyans,  et  iUec  döclarer  en  prisence  da  greffler  et  2  te- 
moins le  contrat,  qui  aera  et^  fait,  dont  ssra  fait  acts  q^  vaudra  dssiaiiitiB 
#1  iuisins  Sans  autre  sölsnniti.» 

«)  0iese  Form  gentlgte  da,  wo  die  Asflaasung  eine  freiwilHge  war.  cf.  De- 
nisart  Collaotion  v.  ensaisiuemeot. 

6)  Guyot,  Repertoire  v.  Ensaisinement;  Brodeau  ad  A.  82  der  Cout.  von 
Paris.    Carondas  ad  h.  1. 
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170$  mü  1710)  bei  atteti  IIeberti!»j«iigeB  von  KrMf  dtdra  m  tem 
Zwecke  Yorgescbriebßn  wurdea,  dea  jedesmttigen  BesittBiand  zur 
ILenaCniss  dea  Fisoiis  ^u  bringen.  Zu  diesem  Behufe  tr«rdeii  Regi- 
i8ler  angelegt^  wo  der  jedesmalige  Besttzw«cbsel  eiiigetragen  werde, 
uad  die  mithin  unserii  GrimdblLcfaera  nahe  zu  stehen  kommen.') 
Ein  entsprechendes  Institut  f&r  die  andern  Güter  kennt  aber  daa 
£raj9z5si^ebe  Recht  aichL^) 

Eigenthümlich  ist  noch  das  in  der  Bretagna  bestehende  Syrern 
4er  appropriances.  Es  besteht  darin ,  dass  jader  Erwerber  efaiea 
dinglichen  Rechts  kraft  des  ihm  Ton  seinem  Autor  verliehenen  Ti- 
tels (vorausgesetzt  f  dass  dieser  durch  sich  oder  seine  Vorgftnger 
Jahr  und  Tag  im  ruhigen  Besitze  gewesen  ist)  sich  ohne  Weiteres 
in  den  3^sitz  dieses  Rechts  setzen  darf  und  muss«  Alsdann  muss 
er  an  2  Sonntagen  hintereinander  nach  beendigtem  Gottesdienste 
öffentliche  Aufgebote  machen  lassen ,  unter  Angabe  des  n&cfasten 
Gerichtstags,  an  welchem  er  sich  einsetzen  (approprier)  laaaen  wiM. 
Sind  nun  mindestens  acht  Tage  nach  dem  letzten  Aufgebote,  •obne 
dass  ein  Widerspruch  gegen  die  Ueberlragung  erfolgt  wäre,  ver« 
strichen,  so  wird  der  Erwerber,  wenn  er  alle  bisherigeii  Erfercier- 
nisse  gehörig  bescheinigen  kann,  in  der  «ädiaten  Gericlitisitz«iftg 
feierlich  eingesetzt.  Die  Wirkung  ist  dann  die ,  dass  von  omm  an 
keine  Einsprache  mehr  gegen  die  geschehene  Ueberiaasung  ange- 
nommen wird. 

130.  Ausser  den  bisherigen  Erwerbuogsarten  der  jnris4isohen 
Gewehre  gibt  es  noch  eine^  die  aber  nicht  germaaiachen  Ui^rwn^s 
ist,  obgleich  sie  sich  den  germanisefaen  Rechtsanskklen  in  eigen- 
thümlicher  Weise  anzuschliessen  wusste.  Es  ist  diese  die  Verjäh- 
rung. Ganz  frenpd  ist  sie  den  Germanen  nie  gewesen ;  sie  hatten 
eine  besondere  Extinklivverjährung  von  Jahr  und  Tag,  die  im  gan- 
zen Laufe  der  Rechtsgeschichte  eine  bedeutende  Rolle  spielt;  und 
in  der  Lex  Salica  kommt  eine  Stelle  vor ,  die  auf  eine  Acquisitiv- 
verjährung  hinzudeuten  scheint.  ^)  Das  meiste  ist  tibrigens  in  dieser 
Lehre  aus  dem  römischen  Rechte  geschöpft  worden  und  zwar  vor- 
zöglich  durch  Vermittelung  der  Gesetzgebung.  Schon  im  Jahr  595 
erwähnt  ein  Childebert'sches  Dekret  die  10-  20  und  30jährige 
AcquisUivverjährung,  ^)  und  in  den  späteren  Beebts^etlen  kopmen 


<)  cf.  Benisart  CoHecÜon  h.  v. 

3)  Ner  da,  wo  die  Auflassqnir  eine  Dotliwenaiire  war,  mmste  oft  wie  io  Poitou 
319  und  320,  Angoomois  70,  80  und  La  Rocfaelle  38  der  GrelOar  etn  Re- 
gister der  fttscfaeheDon  lofiouatlMi  der  KaufoontralLle  halten. 

3)  L.  Sal.  c.  49.  Eine  geistreiche  Auilegong  derselhen  findet  sieh  bei  Le- 
hneron.    laaUt.  darolingieniies  I*  S.  A$. 

4)  Bei  Walter  II.  S.  9.  §.  8. 
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jrefibt  zabj^^icj^  Spm^n  derseUieii  vor.  Es  ist  zwar  void  Eichboni 
der  Zweifel  erhoben  worden^  ob  dieselbe  auch  (Praktisch  und  nicht 
etwa  ßine  blosse  gesetzliche  Pestimmung  gewesen  sei,  und  KUm- 
ratb  su^,l>t  ip  demseib^n  Getsie  :ii^chzuweisen,  sie  sei  erst  später  ge- 
meines Recht  geworden,  nacMe«!  die  Auflassung  weggefallen  war;  <] 
allein  fa&lL  säipratliche  Quejl^n  und  selbst  die  ältesten  erwähnen  die- 
selbe stjsts  als  praUisc^es  Recht,  ^]  freilich  nicht  ohne  eine  germa- 
nische Beimischung.  Durch  lan|;iährigen  Besitz  nämlich  scheint 
jn^.n  jiacb  ^ipht  das  Eigenthum ,  sondern  bloss  eine  einfache  juri- 
stische Qew^hre  erworben  zu  haben,  welche  erst  durch  einen  fort^ 
gesetzten  Besit;c  vo;i  Jahr  und  Tag  unanfechtbar  geworden ,  die 
volle  rechte  Gewehre  erzeugte.  Jouissance  de  dix  ans  vant  saisine 
sagen  LoiseP)  und  mehrere  Gouiumes,^)  d.  h.  sie  hat  dieselbe  Wir- 
kung« wie  die  Auflassung,  und  erst  mit  ihrem  Ablaufe  fängt  das 
Betraktsja^br  zu  laufen  an.  In  demselben  Sinn  wird  auch  in  einem 
Placituin  von  680  und  an  andern  Orten  von  einer  Acquisilivverjäh- 
rung  von  31  Jahr  gesprochen.^) 

Ueberdiess  sind  in  den  wenigsten  Coutumes  die  römischen 
Grundsätze  in  ihrer  ganzen  Reinheit  aufgenomn^n  worden.  Als 
gemeines  Recht  gilt  allerdings  die  Präscription  durch  einen  gut- 
gläubigen titttlirten  Besitz  von  10  Jahren  unter  Anwesenden  und 
20  Jähren  unter  Abwesenden,  sowie  die  von  30  Jahren  ohne  Titel  ;<)] 
allein  in  einigen  Coutumes  gilt  nur  die  dreissigjährige  Verjährung 
ohne  Titel  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Abwesenden;")  in  Ponthieu 
(115)  und  Boulenois  (120)  wird  die  Präsisription  auf  20  Jahre  fesl- 
gese.tzt,   9ei  es  mit  oder  ohne  TiteJ,   unter  An-  oder  Abwe^nden 


1)  In  seinen  Etades  sar  les  coatames.    Travaux  II.  S.  268. 

2)  Beaomanoir  XXIV.  4.  Cootamier  de  Picardie  bei  Marnier  S.  123.  Olim 
I.  S.  488.  I.  492.  X.    Usages  d'Artois  XXI. 

>)  Just  ,Coul.  y.  4,  9. 

*)  Peronae  265,  Vermandois  130,  Reims  68  and  240. 

S)  Dipl.  p.  290.    Bauipiet  IV.  dip.  62.    Marc.  App.  33. 

•)  Paris  113, 114, 118,  Calais  205-207-210,  Mcajux  80-82,  Melun  170—172, 
EUmpes  63-65,  Doardan  73—74,  Monlfort  61— 63,  Mante  108—109,  Cba- 
Ions  145—146,  Bar  189,  Viü7  134— 136,  Bassigny  171,  Clermont  Tit.  XIV. 
1—2,  Drenx  66,  Graod-Perche  209,  Aojou  430— 431 ,  Maine  445,  Louduiiois 
XX.  7,  Blois  192.  Clermoot  R.  B.  66,  67,  70.  Valois  119,  120,  123,  Pe- 
ronno  2ia  211,  Amiens  160—161,  Channy  63—66,  Laon  141—142,  Aeims 
380—381,  Auxerre  188.  Haale-Mar«he  90-91 ,  Sainlouges  111,  Senlis 
188—189  (40  J.  ohne  Titel),    Poitoa  372   (jedoch  ohne  Beweis  des  Titels). 

7)  Orleans  260-261^  Montargis  XVII.  1,  Nivernois  XXXVI.  1,  Berry  XII.  1, 
Boorbo^nais  23,  Auyergne  XVII.  1^2,  Ilerzogthum  Bor^nd  XIV.  1, 
Francbe-Comtö  51. 
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und  in  Artois  (72,  78),  St.  Pol  (47)  und  Arras  (55)  auf  30  Jahr« 
unter  Anwesenden  und  30  Jabre  unter  Abwesenden,  in  beiden  FäU 
len  ohne  Titel.  In  der  Coutume  von  Normandie  (A.  60,  521)  wird 
nur  von  einer  40jährigen  Extinktiwerjährung  der  Eigenthuttiskiage 
gesprochen.  In  der  Bretagne  endlich,  wo  das  System  der  Appro- 
priances  gilt,  wird  in  folgender  Weise  unterschieden.  Ohne  Titel 
muss  man  40  Jahre  besessen  haben,  mit  Titel  15  Jahre  nach  der 
Besitzergreifung  und  10  Jahre  nach  dem  ersten  Aufgebote. ') 

Privilegirt  sind  in  Ansehung  der  Verjährung  die  Kirchen  und 
fromme  StiftungeQ,  gegen  welche  nur  eine  40jährige  Verjährung^ 
und  der  König,  gegen  den  nur  eine  100jährige  läuft.  3)  Ferner  gilt 
keine  Verjährung  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  und  zwischen 
den  Grundherrn  und  Zinsbauern.  ^)  Auch  gegen  die  Hinderjährigen 
läuft  die  ordentliche  Verjährung  nicht,  oder  sie  sistirt  wenigstens 
während  der  Mindegährigkeit.  &)  (m  Falle  einer  Communio  pro  indi- 
viso  kommt  dieses  Privilegium  des  Minderjährigen  nur  dann  den  voll- 
jährigen Miteigenthümern  zu  Gute,  wenn  die  Sachen  untheilbar  sind.^) 

Das  Wilthum  verjährt  erst  mit  dem  Augenblicke  des  Todes  des 
Ehemannes,  resp.  des  Vaters,  wenn  dasselbe  Propregut  der  gemein- 
schaftlichen Kinder  wird.  7)  Nur  in  Auvergne  (XVIL  5)  läuft  die 
Verjährung,  die  aber  eine  dreissigjährige  ist,  auch  während  der 
Ehe.  —  Auch  läuft  endlich  unter  Geschwistern  und  Miterben  keine 
Verjährung,  ausser  auf  den  Grund  einer  endgültigen  Theilung.  *) 

4.    Eigenthwn  an  Mobilien, 

131.  En  faxt  de  meuhles  la  possession  vaut  txtre  sagt  der 
Art.  2279  des  Code  civil.  Nichts  leich(eres,  als  den  germanischen 
Ursprung  dieses  Grundsalzes  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf  nach- 


1)  BreUgne  271,  272,  275,  282. 

3)  Olim  I.  492,  X.,  Loisel  Y.  3,  12,  Paris  123,  Arlois  72,  Blois  192,  Chauny 
63,  Laon  142,  Amieng  161,  Nivernois  V.  12,  Loudonois  XX.  7,  Arras  55, 
Marche  91,  Bourbonnafs  22,  Anjou  431,  Maine  446,  Peitou  372. 

^  Qai  a  mangö  (plumö)  Toie  du  roi,  ccnl  ans  apres  en  rend  la  plume.  Loisct 
V.  3.  A.  16. 

4)  Loisel  y.  3,  24  uod  25,  Poitoa  372,  Senlis  191,  Ciermont  96,  Valois  119, 
Paris  123,  Melnn  173,  Mante  110,  Reims  382,  Monlforl  64,  Berry  XII.  3, 
Peronne  217,  Orleans  263,  Lille  78,  Montargis  XYII.  3. 

6)  Boulenois  121,  Sedan  314,  Chaany  63,  Anjou  443,  457,  Maine  454,  465, 
Cambrai  XVIL  2,  Loadunols  XX.  7,  Poitou  372. 

^)  Bourbonnais  24. 

7)  Paris  117,  Calais  209,  Manie  112. 

8)  Lilie  74,  Cambrai  XVIL  3,  Anjon  433-434,  Maine  448-449,  Normandie 
515,  Grand-Perche  214,  Bar  191,  cf.  üsages  d^Artois  XXL  12  ff. 
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siiw^isen.  Schon  io  der  Lex  Salica  und  Ripuaria  *]  finden  wir  die 
beslimmtMten  auBführlichslen  Nachrichten  über  die  bei  Fahrnissen 
yorkonmienden  eigenlhümlichen  Reohtsnittel.  Wir  erfahren  näm- 
lich 9  dass  der  Eigenthümer  einer  ihm  abhanden  gekommenen  be- 
wegliehen Sache  dieselbe  ohne  Weiteres  in  Besitz  zu  nehmen  be- 
fugt ist 9  wenn  er  sie  nach  unmittelbarer  Verfolgung  ihrer.  Spuren 
innerhalb  dreier  Nächte  in  den  Händen  eines  Dritten  findet.^)  Be- 
hauptet aber  dieser»  sie  auf  rechtmässige  Weise  erworben  zu  haben, 
so  wird  die  Sache  in  sichere  Verwahrung  gebracht,  was  intertiare 
und  filtortus  oder  feltroctus  genannt  wird.^)  Hierauf  muss  der 
Kläger  den  Eigenthumseid  leisten,  der  Beklagte  aber  versprechen, 
innerhalb  des  einberaumten  Termins  seinen  Erwerbstitel  nachzu- 
weisen, d.  b.  er  Hess  sich  von  seinem  Autor  (Gewehren,  Fordro) 
vertreten^)  entweder,  oder  wenn  er  ihn  nicht  kannte  oder  nicht 
ÜBind,  musste  er  sich  durch  einen  Eid  vom  Verdachte  des  Diebstahls 
reinigen  und  die  Sache  ohne  Weiteres  herausgeben,  ^j  Kannte 
und  fand  er  aber  seinen  Gewehren,  so  musste  er  ihn  gehörig 
manniren  lassen;  erschien  dieser  hierauf,  so  wurde  das  Verfahren 
gegen  ihn  ebenso  eingeleitet,  wie  gegen  seinen  Singularsuccessor; 
längnete  er  die  Gewehrschaft,  so  musste  durch  den  Zweikampf  ent- 
schieden werden,  welcher  von  beiden  als  Dieb  gelten  solle.*}  Er- 
schien er  aber  nach  der  Ladung  nicht,  so  war  der  erste  Beklagte, 
wenn  er  seinen  Erwerb  sowohl  als  die  Litisdenunciation  durch 
Zeugen  bewiesen  hatte,  von  der  Klage  frei,  und  der  Kläger  konnte 
sich  nur  noch  an  den  bezeichneten  Gewehrsmann  halten. '] 

Eben  diese  Klage  ist  es  nun,  welche  später  unter  dem  Namen 
von  Avm  und  cmtreniveu  oder  auch  Enttereemeni  vorkommt.  Man 
hat  die  in  Ansehung  einzelner  Mobilien  geltenden  Grundsätze  aus 
einem  Principe  abzuleiten  und  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
man  annahm,  es  gebe  für  sie  keine  j  uristische,  sondern  bloss  eine 
faktische   Gewehre;    diese   entspreche    Übrigens   ganz    derjenigen. 


^  L.  Sil.  89  und  U.    L.  Rip.  33. 

^  L.  Sal.  39  de  vesUgio  minando.  Verweigert  derjenige ,  zu  desten  Hause 
Um  die  Terfolgang  der  Spuren  seiner  Sachen  geführt  hat,  den  Zutritt,  so 
soU  er  des  Diebstahls  fttr  schuldig  erachtet  werden.    L.  Burg.  XVI.  1. 

^  L.  S.  XLIY.  Wird  die  Sache  erst  ncch  der  dritten  Nacht  gefunden ,  so 
ist  weder  die  eigenmächUge  Besitzergreifung  noch  die  Seqnestation  ge- 
sUttet,  sondern  nur  der  gewöhnliche  Prozess  (adrhamire).    L.  S.  39. 

^  L.  Rip.  XXXIII.  1.    L.  S.  c.  44. 

*}  L.  Rip.  XXXIII.  4.    L.  S.  44. 

•)  L.  Rip.  XXXIII.  3.    L.  S.  c.  44. 

^  L.  Rip.  XXXIII.  2.    L.  Sal.  44. 
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irelcbe  wir  hei  Grelegettfaeit  der  possessoriscbeti  Recfatsmfttel  (är 
Immobilien  kenoen  gelernt  h^beo.  *)  Es  lässt  sich  nun  nicht  l&ug- 
nen,  dass  der  Dnrchfüfariing  dieser  Idee  keine  wesentKchen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  treten ,  und  dadmrch  eine  gewisse  wohltbuende' 
Harmonie  in  das  System  gebracht  Wird.  Es  ist  nnr  zu  bedauern, 
d^ss  sich  eine  solche  Annahme  bistofiffcfa  nicht  nachweisen  iässt;* 
ja  selbst  der  Ausdruck  saisine  wird  für  einrelne  Fahrniss  nur  selten' 
gebraucht ,  sondern  in  def  Regel  nur  flir  eine  Gesammfheit  von 
Mobilien ,  oder  insofern  sie  mit  Immobilien  in  Verbindang  stehen. 
Im  ersten  Fade  wird  der  Inbegriff  der  MobiKen  als  eine  Liegen- 
schaft angesehen  und  behandelt;  in  dem  zweiten  hat  derjenige, 
welcher  die  Gewehre  des  Immobile  hat,  dieselbe  auch  fn  Ansehung 
der  darin  befindlichen  Bfobilien«  Aus  diesem  Prmcip  leitet  sich 
das  Recht  des  Gerrchtsherm  in  Folge  der  ihm  nigtehenden  Ge- 
fichtsbarkeif  alle  in  seinem  Territoriuiti  befindlichen  beweglichenf 
Sachen  in  Beschlag  zu  nehmen  ;3]  ferner  das  des  Lehnsherrn  dief 
Sachen  des  Vasallen,  wenn  er  seinen  yerbindlicbkeiten  nicht  narch- 
kommt ,  2u  detiniren ;  ^  desgleichen  das  Recht  eines  jeden  Eigen- 
thümers,  Menach  und  Vieh  zu  pfänden,  wenn  sie  widerrechtlicb 
auf  seinem  Grundstücke  sich  ertappen  lassen ;  ^)  so  endlich  das^  de$r 
Grundherrn,  Verpächters  und  Vermiethers  Ernte  und  Fahrniss  we^ 
gen  rückständiger  Zinszieler  in  Bescfahg  zu  nehmen.*]  Eine  wei^ 
tere  Ausdehnung  dieses  Rechts  ist  es,  wenn  dte  genannten  Inhaber 
der  LiegeiMchaftsgewehp  befugt  sind ,  jene  Fahrniss  nicht  nur  niit 
Beschlag  zu  belegen ,  sondern  auch  im  Fatfe  sie  wider  ihret^  Wif-^ 
len  ihrer  Gewahrsam  entzogen  wird ,  iu  jede  drüle  Hand  zu  yer- 
felgen,')  vorausgesefTt ,  dass  sie  nicht  bei  hellem  Tage  vor  Jeder- 
manns Augen  weggebracht  wurden ,  da  sie  sonst  als  auf  ihr  Recfaf 
terzichtend  angesehen  werden.^ 

Ausser  diesen  beiden  Fällen  ist  fftr  Mobilien  nicht  einmal  dief 
Gon^lainte  statthaft.  Recht  nachdrücklich  wird'  diess*  in  folgender' 
Stelle  ausgeführt:  «Ja^oitce  que  Ton  die,  que  pour  meuUe  l'on  ne 
puisse  pas  intenter  le  cas  de  nouvelletö,  toutefois  si  fait  bien  en 
deux  cas;  prime  en  cas  d'une  succession  unWerselle,  combien  que 


<)  Klimrath  in  seineiH  historischen  AttftatM   über  die  SiUslne.    Tfjitfttil  ü. 

S.  392  ff. 
^  Job.  Faber  Com.  in  Inst.  IT.  15  Retinend. 
s)  Des  Fontaines  XXI.  g.  9. 
^)  Beanmanoir  LH.  2  and  3. 

6)  Grand  Gontamier  II.  17,  III.  8.    Beaumanoir  XXXIY.  10,  XXrmi.  9. 
^)  Beaamanoir  1.  cit. 
7;  Grand  Goatomier  II.  37. 
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l'on  w  iMftt  ipag  dk  tfeeevoir,  a  demander  par  nouvell^^  une  pinte, 
uo£  robbe  eu  aiitre  meuble»  toutefois  Ton  fak  bien  ä  reeevoh*,  a 
d^majMler  usiverseUenoent  la  succwston ,  soppos^  qu-it  n*j  ait  que 
meublesy  secundo  si-  tu  prent  en  ma  jaalice  un  pourceau  ou  autre 
meubl« ,  en  jrusticiant ,  lu  me  IroQble»  en  n>a  justiee ,  ä  raison  de 
q^uoi  TacüoD  de  nouveMetö  leie  eonpöte,  mais  si  je  me  fonde  seule-' 
meoi  super  re  mobiti  non  competerit  interdietum  uti  possideris.»  <) 
Für  eiozeine  Mobilien  gibt  es  aar  eine  dingliofae  Klage  h» 
Falle  deg  unfreiwilligen  BeMizverlusts.  Sie  setzt  also  nofhwendig 
einen  froheren  fakiisehen'  Besitz  voraus.  aSe  nus  bom  avoit  acfaat^ 
chevaus  et  autres  moebles  et  paiast  les  deniers  et  lainaü  cet  oho9t$ 
en  le  mai»  dou^  vmdeur  et  en  alasl  pnis  en  Aubigois  (Albigenser- 
KreuizÜge)  et  feist  ehose  dont  il  fust  detenes  et  enprisonn^s  et 
demoarast  par  Fespasse  de  8  ans,  et  oieu^  en  dedans  les  etist  vendue 
a  un  fttttre  marcbant  et  apries  U  pretniers  acbateres'  fust  d^livr^s 
et  demandast  son  avoir,  ä  sayoir  mon  se  il  1^  ara  ou  non.  Et 
certes  nennil ,  ce  dist-  la  lois ;  cor  pui$  qu'il  n'mt  onques  /»  ioiiine 
des  choies^  i4mi  quoi  nus  %'aqmrt  la  $e%gnori$  il  n'i  ert  mie  restablis 
de  ce  qu'il  n'eut  onqjues».^)  Man  ka«n  daher  sagen,  der  Besitzet 
gilt  als  Eigenthlkner«^  Eigentlich  gibt  es  gar  kein  Eigentbnns  an 
Mobilien,  sondern  nur  eine»  geschützten  Besitz.  Mag  man  ttbrigens 
dieses  Aecht  so  oder  anders  bezeichnen»  das  Wesentlfcbe  desselben 
besteht  darin ,  dass  es  durch  jede  körperliche  Besiteergfeifung  det 
Fahrniss  erworben  uad  nur  durch  freiwilliges  Au%ebett  des  B^skze^ 
verloren  wird«  In-  diesem'  Falle  gilt  der  Grundsatz  HiEind-  wahre 
Hand,,  d.  h.  es  hat  der  Berechtigte  nur  eine  perstalicbe  Klage  gegen 
denj/mgen,  welohemer  die  Sache  anvertraut  hat;  er  hat  es  nur  seifiet» 
Schuld  beiBulegen,  wenn  sie  in  urttreue  HHnde  geratben  ist;  Schau^ 
traue  weml  Ist  aber  die  Sache  Wider  seinen  Willen  aus  seinen  Httn^ 
den  gekommen,  so  mass  ihm  der  Richter  zu  BKiMe  kommen,  sowohl 
wenn  ihm  die  Sache  gestohlen:  oder  gerlrabt  wurde ,  als  wen«  er 
sie  zufällig  verloren  hat.  aSe  aucuns  requiert  une  cose  conniie 
sieue,  ne  ne  dist  phis,  nostre  usage  ne  rechoit  mie  tel  daim,  se 
le  partie  ne  le  rechoit  par  volenti ;  mais  si  aiieun  requiert  ehose  ki 
seit  sieue  il  doit  dire.  Je  te  requier  cele  chose  come  miene  qui 
m'a  etU  mavtolue  ou  ke  j'ai  de$tnan4e  (de  manu  aus  der  Hand  lassen, 
verlieren)   ou  autre  raison  par  coi  eis  parti  de  lui  autre  son  gr^.i» ') 


<}  Grand  Gootamier  II.  21.    cf.  Loisel  Y.  4  Art.  15  und  1^.    CoiRtinie  yon 

Paris  97. 
^  Covtvmier  d'Artois  XXXIL  1& 
3)  Pierre  de  Fontafnes  XII.  8.   cf.  Beaamanoir  XXXI.  13.  Graad  GouUimler 

III.  23.    EtabL  I.  ie5. 
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132.  Ueber  das  bei  diesen  Klagen  stattfindende  Verfahren  be- 
sitzen wir  sehr  ausführliche  und  bestimmte  Nachrichten.  Im  Gan- 
zen ist  es  dasselbe ,  welches  zur  Zeit  der  leges  barbarorum  ge- 
bräuchlich war.  Man  kann  eine  doppelte  Klage  unterscheiden,  eine 
Diebsklage»  welche  der  Bestohlene  gegen  den  Dieb  selbst  zum 
Zwecke  seiner  Bestrafung  und  nebenbei  auch  zur  Wiedererlangung 
seines  Eigenthums  einleitet.  Sie  ist  eine  Criminalanklage ,  welche 
im  Wege  des  accusatorischen  Prozesses  verhandelt  wird.  *}  Dann 
aber  gibt  es  noch  eine  Civilklage,  welche  bloss  auf  Wiedererlangung 
des  verlorenen  Besitzes  gerichtet  ist  und  daher  gegen  jeden  dritten 
Inhaber  angestellt  werden  kann. 

Wo  der  Kläger  seine  Sache  findet,  da  kann  er  ihre  Heraus- 
gabe verlangen;  weigert  sich  dessen  der  Beklagte,  so  wird  der 
Streitgegenstand  sequestrirt ,  und  alsdann  der  provisorische  Besitz 
dem  letzten  Inhaber  entweder,  oder  im  Falle  einer  gewaltsamen 
Beraubung  dem  spoliirten  gegen  Caution  eingeräumt.^  Hierauf 
muss  der  Kläger  den  Eigenthumseid  schwören ,  d.  h.  er  muss 
schwören  ,  dass  die  Sache  ihm  gehöre,  und  dass  er  Nichts  gethan 
habe ,  wesshalb  er  sie  verlieren  solle. ')  Der  Beklagte  kann  sich 
alsdann,  wofern  er  nicht  als  Dieb  dastehen  soll,  nur  dadurch  ver- 
tbeidigen,  dass  er  behauptet,  auf  rechtmässige  Weise  in  den  Besitz 
jener  Sache  gekommen  zu  sein.  Er  muss  also,  wenn  er  nicht  vor- 
schützt, sie  von  dem  Kläger  selbst  erhalten  zu  haben,  einen  Ge- 
wehren haben  und  nennen,  der  ihm  die  Sache  übertragen  haben 
soll.  Kennt  er  seinen  Gewehren  nicht  und  kann  er  ihn  nicht  nen- 
nen, so  muss  er  ohne  Weiteres  die  Sache  herausgeben;  kann  sich 
aber  durch  einen  Eid  vom  Verdachte  des  Diebstahls  reinigen.^ 
Es  wird  ihm  auch  nicht  der  Kaufpreis  ersetzt,  den  er  für  die  An- 
schaffung der  Sache  bezahlt  zu  haben  vorgibt;  es  sei  denn,  dass 
er  sie  auf  öffentlichem  Markte  gekauft  zu  haben  vorgibt. ')  Kennt 
er  dagegen  seinen  Gewehren,  so  kann  er  sich  eine  Frist  geben 
lassen,  um  ihn  vor  Gericht  zu  bringen.  Sie  wird  verschieden  aus- 
gemessen, je  nachdem  es  ihm  schwerer  oder  leichter  ist,  ihn  aus- 
findig zu  machen  und  kommen  zu  lassen ;   auf  keinen  Fall  ist  sie 


<)  Eine  Schilderang  desselben  findet  sich  in  den  Etabl.  II.  12. 

S)  Etabl.  I.  91.    Beaamanoir  XXXII.  27,  XLIV.  51.    Grand  Goatamier  II. 

18,  21.  III.  23. 
S)  Assises  B.  C.  eh.  90  (B.  II.  69),  eh.  249  (B.  II.  187). 
4)  Etabl.  II.  17.    Assises  de  B.  C.  256  (B.  II.  292). 
()  Etabl.  II.  17.    Beaomanoir  XXXIV.  47.    Nach  Bontefller't  8omme  mral 

I.  35  reinigt  diess  nur  vom  Verdachte  des  Diebstahls. 
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Iftoger  ab  Jalir  und  Tag.  <)  Erkennt  dieser  seine  Antorschaft  an, 
so  wird  der  Prozess  gegen  ihn  in  derselben  Weise  efaigeieitet,  wie 
gegen  den  ersten  Besitzer.^)  Erkennt  er  sie  nicht  an»  so  muss  sie 
der  Denanziant  beweisen ;  beweist  er  sie »  so  wird  der  Autor  als 
Dieb  behandelt ,  kann  er  sie  nicht  beweisen ,  so  gilt  er  selbst  als 
Dieb.^)  Behauptet  der  Autor  oder  der  erste  Beklagte ,  die  Sache 
vom  Kläger  erhalten  zu  haben,  oder  sie  sei  sein  ursprQngliches 
Eigenthum,  so  muss  der  gerichtliche  Zweikampf  entscheiden.^) 

Ist  es  nachgewiesen,  dass  der  Kläger  die  Sache  freiwillig  aus 
den  Händen  Uess ,  so  kann  er  nicht  mehr  gegen  den  dritten  Be- 
sitzer derselben  auftreten,  sollte  selbst  derjenige,  dem  er  die  Sache 
anvertraut  hat,  sie  unterschlagen  haben;  und  als  eine  einfache 
Consequenz  dieses  Princips  ist  es  anzusehen,  wenn  es  in  einer  Stelle 
des  unedirton  Livre  de  Justice  et  de  Plet  heisst,  dass  zwar  eine 
gerauhte  oder  gestohlene  Sache  nicht,  wohl  aber  eine  unterschla- 
gene als  Pfand  gegeben  werden  könne. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  ist  es  nur^  wenn  es  dem  Vermiether 
z.  fi.  gestattet  ist ,  die  vermiethete  Sache ,  wenn  sie  dem  Miether 
entzogen  ist,  selbst  einzuklagen.^)  Eigentlich  ist  nur  der  Miether 
zur  Klage  berechtigt,  da  er  obligatorisch  verbunden  ist,  entweder 
die  Sache  oder  deren  Werth  zu  erstatten. <^)  Man  muss,  um  diess 
zu  erklären,  eine  Cession  der  Klage  fingiren.  Eine  wahre  Aus- 
nahme ist  es  aber,  wenn  später  in  Folge  des  Einflusses  des  römi- 
schen Rechts  die  Vindikationsklage  auch  für  den  Fall  der  blossen 
Unterschlagung  gegeben  wurde,  ^  denn  dadurch  ist  das  germanische 
Princip  in  der  That  gebrochen  worden. 

<)  RUbl.  1.  91.    Beaamanoir  xlxiV.  44,  05.    Abrög^  des  Assises  d.  B.  C. 

c.  17  (B.  II.  316). 
3)  EiM.  I.  91. 

3)  Assises  B.  G.  252  (B.  II.  188,  189). 

4)  Etabl.  I.  91.    Beaumanoir  XXXII.  27. 

>)  F.  187  Col.  1 .  Se  aucuns  baille  aacane  chose  en  gages  et  ele  soit  embl^e 
et  eil  qui  la  cbose  est  Tanlierce  por  embl^  et  meste  quatre  deniers  d*en- 
ticrs  (ifitertiaüo)  it  l'aara  a  preres  de  prodes  bomes ,  que  la  cbose  fat  soe. 
Bt  se  li  autres  dit  que  la  cbose  li  fust  yendue  et  qne  eil  qui  TanUerce  por 
embl^e  la  U  yendist,  qoant  sera,  en  tex  cbose  a  ^age  de  larrecin.  Et  se 
anciins  engage  choses,  qu*ll  a  toloistes  et  ce  soit  seu,  li  ghges  ne  raat  rien. 
A  totes  les  folz  que  chose  est  enbl^  ou  toloiste ,  et  ele  est  engag^e  li 
gaget  ne  ytmi  riens.  A  totes  les  foiz  que  chose  est  bailKe  en  gages,  qnl 
est  doD^,  OQ  prestee,  on  acbet^e  et  la  baille  en  gages,  li  gages  tient;  eil 
qui  prant  la  chose  qui  est  eobl^e  en  gages ,  perdra  le  gage  et  jurra  sur 
salos  qu*il  Fayoit  prise  en  gages  de  leal  home  k  son  eselant. 

^  Beanmanoir  XXXI.  16. 

7)  Boateiller  Somme  mral  I.  43  gg,  B. 
WarakOnig  n.  Stein,  franz.  Staats-  «nd  Rechtfgesdi.  Bd.  II.  22 
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183.  Trotz  diese«  siegreidien  Einflusses  des  rÖoiMcheo  ReekU 
hat  sich  im  Ganzen  der  germanische  Grundsatz  Hand  wahre  Hand 
in  den  neueren  Coulumes  erhalten«  Zwar  findet  sich  dieses  Princip 
nirgends  mit  derselben  Klarheit  und  Bestimmtheit  ausgesprochen» 
wie  im  Code  civil  art.  2270;  allein  seine  Consequenzen  finden  sich 
überall  mehr  oder  minder  gewahrt.  Nur  wenige  Coutumes  spre^ 
chen  sich  über  dieses  Rechtsverhältoiss  aus;  die  wenigen  Nach- 
richten f  die  sie  uns  darüber  mittheilen ,  sind  kurz  folgende.  Die 
Coutimes  von  Anjou  (146)»  Maine  (161»  496),  Saintonge  (Ui),  La 
Roohelle  (20)  geben  dem  Besitzer  einer  Fahrniss  unter  dem  Namen 
aveu  und  contre  aveu  eine  Klage  auf  Wiedererlangung  des  unfrei*- 
willig  verlorenen  Besitzes  gegen  jeden  dritten  Inhaber  derselben« 
Die  beiden  ersten  bestimmen»  dass  wenn  sich  der  Beklagte  durch 
einen  Gewehren  nicht  vertreten  lassen  kann»  er  als  Verbrecher  gel- 
ten soll;  der  unterliegende  Kläger  aber  eine  Busse  erlegen  muss» 
was  genugsam  andeutet»  dass  diese  Klage  nur  für  den  Fall  des 
Diebstahls  gegeben  ist.  Die  Coutume  von  Reims  (406)  gibt  dieselbe 
Klage  dem  possesseur  dessaisi ;  er  darf»  wenn  er  die  Sache  in  frem- 
den Händen  weiss»  sie  vom  Gerichte  sequestriren  lassen.  Die  von 
Etampes  (167)»  Helun  (325)  und  Orleans  454  (diese  letzte  gebraucht 
den  Namen  entiercement  für  diese  Klage)  verlangen»  dass  der  Klä- 
ger seine  Sache  in  den  Händen  des  Beklagten  gesehen  habe.  Regel- 
mässig verjährt  diese  Klage  nach  ä  Jahren.  *) 

ZofäUig  verloren  gegangene  Sachen»  welche  in  der  Normandie 
choses  gaives  und  in  den  andern  Coutumes  6paves  genannt  werden 
(vorzüglich  wenn  es  Hausthiere  sind)»  können  nur  binnen  einer 
sehr  kurzen  Frist »  meistens  6  Wochen » ^)  in  der  Normandie  (604) 
und  Boulenois  (22)  Jahr  und  Tag  ziftückgefordert  werden;  nach 
deren  Ablauf  sie  Eigenthum  des  Gerichtsherrn  werden»  in  dessen 
Bezirk  sie  gefunden  wurden.  Bienen  können  so  lange  zurückge- 
fordert werden»   als  sie  mit  den  Augen  verfolgt  werden  können.^) 


1)  Ai^on  419,  Senlis  214,  Aiyiens  163,  Maine  434»  Glennant  en  ArfOiuoe 
XIY.  8,  Melim  1^9,  Grafschaft  Bnrgaad  51.  —  Aasgescfalosten  ist  diese 
knrze  Veijähroogsseit  io  Berry  XII.  10.  In  der  Bretagne  884  wird  sie 
erst  nach  5  und  in  Boolenois  (120)  nach  20  Jakren  veijMlirt. 

3)  Peronne  17—18,  Amieas  190,  Ckaoasonft  93,  Seosll»  Ber  82,  Baasign7  8, 
Clermont  en  Argoone  I.  27,  Meanx  204,  Melun  7—8,  Orleans  108  seq., 
MonUrgis  V.  1 ,  Touraine  52— $3»  Loudunoi«  III.  1—2,  Maine  41,  Anjoa 
40,  Aiuerre  14,  Nivernais  I.  1—4,  Berry  IL  7  ff.,  Boarkonaaii  336,  An- 
Tergoe  XXVI.  1  ff..  Haute  Marcbe  321,  Poitou  303—303»  BreUgne  47, 
Herz.  Burgund  I.  1—3,  Grafscfa.  Burgund  59. 

S)  Amiens  190,  Touraine  54,  Londonois  III.  3,  Maine  13,  Ai^  12,  Boor- 
bonnais  337,  Auvergne  XXYI.  7,  Haute  Manche  325. 
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Fische  io  Teichen ,  welche  durch  das  Auschwellen  und  Austretea 
des  Wassers  in  fremde  Teiche  gerathen  sind,  können  bionen  8  Ta^ 
gen  nach  dem  Rücktritt  des  Wassers  zurückgefordert  werden.  <) 

Abweichui^^en  des  genannten  Princips  finden  übrigens  Statt, 
insofern  die  Coutume  von  Orleans  (4.56)  dem  Eigenthümer  einer  bei 
einem  dritten  Besitzer  gefundenen  Sache  zu  veräussern,  die  von 
Calais  (226)  die  Beschlagnahm«  der  vom  Schuldner  veräusserten 
Fahrniss,  diese  (249),  sowie  die  von  Paris  (182)  die  Yeräusserung 
einer  deponirten  und  die  von  Berry  (XVII.  8,  10)  und  Nivernois 
(XXI.  16)  dem  Viehversteller  das  vom  Einsteller  veräusserte  Vieh 
einzuklagen  gestatten.  Dagegen  ist  es  nur  eine  weitere  Ausführung 
desselben,  wenn  wir  fast  in  sämmtlichen  Coutumes  den  Grundsatz 
lesen:  Meubles  ntnit  point  de  suite  par  hypotkique ,  quand  ils  sont 
hors  de  la  possession  du  detteur,  ^)  d.  h.  mit  andern  Worten,  dass 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypotheke,  errichtet  werden  kann. 
Wird  demohngeachtet  eine  Hypotheke  constituirt,  so  kann  sich 
zwar  der  Gläubiger  an  den  Schuldner,  nicht  aber  an  einen  dritten 
Besitzer  derselben  halten;  ist  sie  ihm  aber  als  Faustpfand  gegeben 
worden,  so  kann  er  dieselbe  eben  so  gut  von  dem  Dritten  vindizi- 
ren,  wenn  sie  ihm  genommen  wird,  als  wenn  er  Eigenthümer 
wäre.«) 

Wenn  nun  doch  dem  Verpächter  und  Vermiether  ein  droit 
de  9uite  auf  die  in  dem  Hause  befindlichen  Mobilien  und  auf 
die  Ernte  des  Grundstücks  wegen  des  rückständigen  Mieth-  oder 
Pachtzinses  eingeräumt  wird,"^)  so  ist  diess  nur  die  folgerichtige 
Consequenz  eines  andern  Princips,  welches  wir  oben  erörtert  haben, 
dass  der  Eigenthümer  einer  Immobilie  eine  juristische  Gewehre  in 
Ansehung  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Mobilien  hat.  Nicht 
so  leicht  erklärlich  ist  freilich  jene&  andere  droit  de  suite»  welches 


1)  Ortean».  171—172,  Blois  228—229. 

-)  Loisel  in.  7.  5.  Desmares  dec.  165.  Coatnmes  notaires  23»  Goqaille 
qae^Uon  63»  —  Paris  170,  Btampes  69,  Dourdan  57,  Monifort  71,  Mantes 
65,  Senlis  208,  CleriQOiit  en  Qeaavaisis  56,  Yalois  158,  Calais  226,  Rheims 
186,  Cbilona  273,  Troyes  72,  Ghaamont  65,  Seng  131,  Bar  60,  Bassigny 
83,  Clermont  en  Argoone  X.  4,  Bfeaaz  123,  Melun  313,  Montargis  XX. 
15,  Grand  Percbe  206,  Blois  268,  Tourraine  220,  Aigoa  421,  Maine  436, 
Auierre  129,  Berry  IX.  9,  Boorbonnais  116,  Anvergne  XXIY.  52,  Haute 
IVIarcbe  400»  La  Rocbelle  60,  Herz.  Burgund  V.  4,  Grafscb.  Burgund  104. 

^)  CoquiUe  question  63. 

^)  Paris  171  ,  Dourdan  57,  Montforl  71,  Mantes  65,  92,  Amiens  156,  Laon 
274,  Chalons  271,  Rbeims  186,  387,  Orleans  415,  416,  Grand  Percbe  206, 
Blois  268,  Aiixerre  129,  Nivornais  XXXII.  17,  19,  Berry  IX.  38,  46,  Boor- 
bonnais 118,  125. 
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der  Yerkäufer  einer  Fahrniss  wegen  rOckstSindigen  Kau^reises  auf 
dieselbe  hat. ') 

///.    Hauptunterschied  der  GüterverhäUms$e.^) 

1.     Einleitung. 

134.  Als  die  germanischen  Völker  in  das  römische  Reich  ein* 
fielen  y  nahmen  sie  den  besiegten  Stämmen  bei  Weitem  nicht  allen 
(jrundbesitz,  dessen  Werth  vollkommen  zu  schätzen  ihre  bisherige 
Lebensweise  ihnen  erschwert  hatte,  sondern  sie  begnügten  sich  nur 
mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  desselben  und  Hessen 
das  übrige  den  bisherigen  Eigenthümern.  Welche  Theilungen  bei 
den  verschiedenen  Stämmen ,  die  Galliens  sich  bemächtigten ,  statt 
fand,  ist  im  Band  I.  dieses  Werkes  Nro.  41  angegeben  worden.^ 
In  die  okupirten  Ländereien  theilten  sich  die  Sieger  wahrscheinlich 
durch  das  Loos.  Das  einem  jeden  zugewiesene  Stück  Landes  hiess 
Alody^)  von  lodzzz Loos  entweder,  oder  von  AI  od,  welches  soviel 
wie  Gesammtgut  heissen  kann.  ^)  Mag  übrigens  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieses  Wortes  zweifelhaft  sein,  so  ist  doch  wenigstens 
so  viel  gewiss,  dass  es  bald  darauf  das  Erbgut  bedeutete,  also  die 
terra  aviatica  im  Gegensatze  zum  erworbenen  Gute.  ^)  Da  nun  die 
Erblichkeit  das  Charakteristische  solcher  Güter  war,  so  fing  man 
bald  an,  das  Alod  als  den  Gegensatz  zu  den  nicht  erblichen  Gütern 


1}  Dourdan  144,  Montfort  181,  Mantes  65,  192,  Calais  244,  Reims  398,  Grand 
Perche  206. 

3)  Eine  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  der  Grundverhältnisse  ist  jetzt  das  von 
Gaerard  herausgegebene  Polyptichon  Irminonts  Tom  Jahr  812  mit  andern 
beigefügten  Dokumenten  dieser  Art.  Es  fDhrt  den  Titel:  «Polyptique  de 
Fabb^  Irminon ,  ou  ^tat  des  terres ,  des  revenus  et  des  serfs  de  Tabbaye 
de  St.  Germain  des  Pr^s  sous  le  rdgne  de  Gharlemagne,  Paris  1844,  2  vol.  40. 
Nicht  minder  wichtig  ist  die  von  Guörard  gleichfalls  edirte  CoUection  des 
Gartulaires  de  France,  von  der  bis  jetzt  3  BMnde  erschienen.  Vgl.  über- 
diess  unter  den  neueren  SchriflsleUem  Eichhorn  §.  83— 85 ;  Guizot Essais 
S.  92,  Laboulaye  Histoire  de  la  propri^t^  fonciöre  en  Occident,  Paris  1839 

s.  241  er. 

s)  Laboulaye  Propri^tö  foniir^  S.  252. 

4)  L.  Sal.  62.    L.  Rip.  56. 

s)  Grimm  Rechtsalterthttmer  492,  493. 

<)  Form.  Andegav.  1  und  40  ex  alote  parentnm  meorum.  Marcdlf.  Form.  I. 
12,  33,  111.  4,  6,  11,  12,  14  Ap.  47,  49.  TesUmentum  Amalfredi  an.  685 
in  Brequtgny  S.  302.  Diplom.  Theod.  III.  an.  687  (ibid.  S.  307).  CharU 
Anseberti  an.  696  (ibid.  S.  343).  Placit.  Ghildeberti  HI.  an.  709  (ibid. 
S.  382)  aTam  de  alote  quam  de  comparato  sea  de  quolibet  adtracto.»  -* 
Charta  Wolfoaldi  an.  709  (ibid.  S.  384). 
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anzosehen;  und  naanle  so  alles  Land,  welches  weder  Zins-  noch 
Lehngut  war.  Es  pflegten  nämlich  die  Besitzer  grosser  Ländereien 
dieselben  weder  selbst  lu  bebauen»  noch  für  sich  zu  behalten, 
sondern  sie  verliehen  den  grösaten  Theil  an  andere,  theils  gegen 
bestimmte  Geld-  oder  Natural-Prästationen,  theils  freigebig  mit  der 
einzigen  Verpflichtung  zur  Treue  und  Hülfe.  Die  Verleihungen  der 
letzteren  Art  biessen  beneficia ;  aus  ihoen  sind  später  die  Lehn  ge- 
worden ;  die  der  ersten  Art  sind  die  Zinsgüter.  Im  VerhäUniss  zum 
Verleiher  biessen  aber  diese  Güter  doch  immer  noch  Alod.  <) 

Es  gab  somit  schon  in  sehr  früher  Zeit  drei  Arten  von  Grund- 
besitz, die  sich,  nachdem  Lehn-  und  Zinsgüter  patrimonial  ge- 
worden ,  in  3  Arten  des  Eigenthums  verwandelten ,  Alleux ,  Fieis 
und  Censives,  von  denen  wir  in  besonderen  Abschnitten  genauer  zu 
handeln  haben  werden. 

135.  Der  Gegenstand  des  Eigenthums  konnte  aber  dem  Um- 
hnge  nach  ein  verschiedener  sein.  In  der  ältesten  Zeit  unterschied 
man  vorzüglich  3  Arten  von  Gütercomplex,  Hansus,  Curtis  und  Villa. 

1)  Mansus  >)  ist  eine  Wohnung  mit  einem  dazu  gehörigen  Lande, 
das  mit  2  Ochsen  bebaut  werden  kann,  und  ein  zur  Ernährung 
einer  es  bebauenden  (jedoch  zu  gewissen  Prästationen  davon  ver- 
pflichteten) Familie  hinreichender  Grundbesitz.  Er  soll  aus  12  Ju- 
gera  bestanden  haben.  ^)  Mansus  war  der  geringste  zur  Einheit 
erhobene  Gütercomplex  oder  Grundbesitz,  und  diente  als  Grund- 
lage zur  Verpflichtung  des  Heerbannes;  denn  wer  4  Mansi  besass, 
war  nach  den  Kapitularien  verpflichtet,  selbst  ins  Feld  zu  ziehen. 
Wer  weniger  besass,  musste  entweder  einen  Andern  mit  ausrüsten 
helfen  oder  vermittelst  der  Zuschüsse  eines  Andern  sich  ausrüsten. 

Es  gibt  verschiedene  Eintheilungen   der  Mansi;   die  wichtigste 


0  Quisqaift  in  Bregis  de  ^lodo  parentom  notlrorom ,   quem  AustmaMus  in 

'  beneficio  habet.   Mabillon  de  Re.  dipl.  S.  508. 

^  Bignon  bei  Ducange  t.  Mansus  nennt  ihn  villula  coloni  habilationi  propria : 
andere  deöniren  ihn  als  quantitas  terre,  qos  sufficit  dnobus  bobos  in  anno 
ad  laborandom.  Goerard  im  Glossaire  zum  Polyptichon  beschreibt  den  Man- 
sus als  prsdium  rusticum  cerlsB  ampUtudinis  cum  cella  sive  habitationc,  fun- 
dos varii  geneMs  continens,  cattum  ab  hominibos  obnoxiae  conditionis  tri- 
bota,  serviUaque  deflnita  et  perpetua  debentibus. 

^  Die  Eintheilung  des  Mansus  ist  nicht  immer  in  jugera  gewesen,  sondern 
häufig  in  bunaria  (bonftaria)  und  aripenna  oder  in  jornalia.  cf.  den  Index 
zum  Polyptichon.  Ludwig  der  Fromme  setzte  fest,  der  Mansus  einer 
Kirche  müsse  aus  12  Bonaria  bestehen ;  Gallia  ohristtana  XIII.  478,  Baluz. 
Capit.  1.  555.  Seitdem  sieht  man  überall  den  kirchlichen  Mansus  in  12 
Jugera  bestehen.  Für  den  weltlichen  scheint  es  kein  bestimmtes  Mass  ge- 
geben zu  haben.    Guerard  Prol^gomänes  zum  Polypt.  g.  331,  382. 
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ist  die  in  Hansus  denfnicatus ,  kigenuitis ,  iUMiis  und  senritis.  <) 
Es  pflegten  nämlich  die  Besitzer  grosser  Lindereien  nicht  alleti 
Grundbesitz  Andern  zu  verleihen,  sondern  sie  behieken  inwMr  ein^n 
grösseren  oder  klenensn  Theii  Ar  sich.  Diesen  reservirten  Theii 
nannte  man  mansus  dominicas,  indominioatusy  auch  Dominiom  und 
terra  salica«^) 

Den  Gegensatz  zur  terra  dcmiinica  oder  saliea  bildet  neben  den 
leneficjen  die  terra  tribotaria,  das  Zinsgut »  welches  je  nach  dem 
Stande  der  Person,  welcher  es  ursprünglich  verliehen  wurde,  man- 
sus  inginuili$  hiess ,  das  von  einem  freien  Colonen ,  man$u$  lidilis 
das  von  einem  Halbfreien  und  sertt/ts  von  einem  Leibeigenen  be- 
baute Land.  Eine  andere  Eintheilung  der  mansi  ist  die  in  vestiti 
und  absi,  je  nachdem  sie  von  Freien  oder  Unfreien  bleibend  und 
nach  Uofrecht  oder  auf  willköhrlichen  Widerruf  verliehen  wäre«;') 
ferner  nach  dem  Umfange  in  mansus  integer  oder  plenus  und  man- 
sus  dimidiuSy  medius  oder  auch  manselli,  mansur«,  curti,  mansi ;^) 
nach  der  Art  der  Leistungen  in  mansi  manoperarii,  carroperarü, 
paraveredarii  u.  s.  w.  Mit  dem  Mansus  einigermaseen  verwandt 
ist  die  Colonia,  Colonica ;  <)  man  versteht  dar«mter  den  Grundbesitz 
eines  Colonen,  seine  Wohnung  mit  allen  dazu  gehörigen  Linde- 
reien  und  Gebäulichkeiten;  da  derselbe  in  der  Regel  in  einem  man- 
sus bestand,  so  fallen  Coloni  und  Mansus  beinahe  ioNner  zusam- 
men. Wo  sie  dem  Mansus  entgegengesetzt  wird,<^)  bedeutet  sie 
den  Gmnd  und  Boden  im  Gegensalz  zur  Wohnung.  Die  Colonia 
konnte  aber  auch  mehrere  mansi  umfassen  und  dann  konmt  es  oft 
in  einer  äfanliefaen  Bedeutung  wie  viila  vor. ') 

Was  das  Wort  hospicium^)  betrifft,  welchem  man  öfters  im 
Poljpt.  Irminionis  begegnet,  so  versteht  man  darunter  eine  unter- 
geordnete Art  von  verzinslichen  Verleihungen,  welche  einerseits  au 
Umfiing  geringer  waren,  als  die  mansi,  andererseits  mehr  willköhr» 
liehen  Belastungen  unterworfen  waren.  Ihre  Besitzer  hiessen  hospi- 
tes,  welche  zwar  anfänglich  nichts  anderes  als  Gäste  waren,  spä- 


I)  Gtt«rard,  Polypt.  g.  315,  316. 

^)  Ueb«r  die  eigentlicbe  Bedentuof  dietes  Worlet  ^rrMbt  kedUanUkli  ein 
grosser  Streit,  auf  den  wir  später  MHkJLk^mnieB  werden. 

^> Polypt.  I.  S*  321.    Eicbbore  I.  $.  846  N.  6. 

^  Polypt.  I.  fi.  322. 

fi)  Polypt.  I.  g.  339. 

«)  Testam.  WIderadi  an.  721  in  Br^qaigny  II.  328.  —  (Jua  cum  uMmto  et  co- 
lonica IHa,  qiu9  fnlt  Antberto,  at  modo  tenet  iUam  Sicbertus. 

7)  TeiUm.  Bertrami  an.  615  pasaim  Brefaigny  I.  S.  197. 

8)  Polypt  I.  g.  340. 
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ier  aber  die  freien  oder  unfreien,  einheimische  oder  fremde  Päch- 
ter oder  Miether  von  hospicien  waren.  <)  Besonders  häufig  erschei- 
nen sie  als  aut  der  Unterhaltung  der  Kirchen  belastet. 

13C.  Grössere  Gütercomplexe ,  also  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Gutsherrschaflen  mit  Gebäuden,  Bauland,  Wiesen,  Wäl- 
dern, auch  Weinbergen  heissen  entweder  Gurtes  oder  VillsB. 

2)  Bei  der  Curtis  ^)  (ttürte)  befindet  sich  ein  Herrschaflsgebäude, 
ein  Schloss  nebst  Schlosshof,  eine  Kirche  und  eine  Anzahl  Woh- 
nungen (ur  die  Bebauer  des  Gutes.  Ein  bedeutender  Yiehstand  ist 
ebenfalls  damit  verbunden.  Die  einzelnen  Mansi  der  curlis  sind 
verschiedenen  Colonen  überlassen.  Aus  den  meisten  Gurtes  wur- 
den Dörfer;  dass  deren  es  in  Frankreich  viele  gab,  beweisen  die 
häufigen  Ortsnamen,  die  mit  Court  endeo,  z.  B,  Durancourt,  Bau- 
court, Hennecourt.  ^)  Gurtis  kommt  übrigens  noch  in  einer  engem 
Bedeutung  vor;^j  es  ist  häufig  nur  so  viel  als  Schlosshof  und  was 
darin  enthalten  ist,  nämlich  domus  die  Wohnungsgebäude,  sala  der 
Sitz  des  Herrn,  scuria  der  Stall,  grania  die  Speicher,  cellaria  der 
Keller,  stuba  (die  Stube  Etuve)  die  Badekammer,  ovile  die  Schaf- 
hürde, pescaritia  domus  der  Schweinstall,  spicaria  die  Scheuer, 
pistoria  die  Bäckerei,  coquina  die  Küche,  insbesondere  das  gynse- 
ceum,  ^)  das  Arbeitshaus  der  Weiber,  die  sich  später  in  Hurenhäu- 
ser verwandelten.  Es  gibt  endlich  auch  Stellen,  wo  curtis  so  viel 
wie  mansus  heisst.  ^) 

3}  Villa  ist  oft  ganz  was  auch  Gurtis,  also  eine  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnte  Gutsherrschaft  mit  Schloss,  Bauernwohnungen 
und  Gemarkung.  Nicht  selten  jedoch  ist  es  nur  die  Parzelle  einer 
solchen,  ein  Nebengehöfte  mit  Bauernwohnungen  und  Gemarkung 
dazu.  Statt  Villa  kommt  auch  Yillare  (Weiler)  vor;  ganz  kleine 
Orte  heissen  auch  Vilul«. 

Am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  hatte  Villa  in  der  Regel 


1)  Polypt.  I.  g.  313. 

3;  Guilmot,  Memoire  snr  les  habitations  mrales  sa{^:  Gesrt  ne  d^signe  rien 
d'Mrtre,  xjtt'an  SMemblage  de  maiflons  renferm^es  paft  qoatre  rues.  -«  Cor- 
te« ist  noch  ein  Verein,    et  Docaofe  v.  cartis. 

3)  €oart  ist  als  EDdaag  so  viel  als  unser  hove ,  Hof  ferner  unser  heim  und 
ingcn.  Das  letzte  wird  freltich  häufig  durch  ignier  wieder  gegeben,  c.  B. 
Wattignies ,  Montignies ;  erst  später  macht  man  daravs  anges  >  i.  B.  aus 
Leinlngea  Linanges.    cf.  Goilmot  S.  126. 

4)  Pol^t.  I.  334  und  336. 
«)  Polypt.  I.  g.  336—338. 

6)  Polypt.  II.  S.  297  a.  E.    cf.  andere  in  Polypt.  I.  g.  334  ciUrten  Stellen. 
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die  Bedeutung  von  Dorf  und  bald  die  einer  Stadt ,  vihread  CuriU 
und  Court  ein  GehöAe  zu  bezeichnen  pflegte.  ^) 

Unter  der  Herrschaft  des  Lehenssystems  hatte  diese  Eintheilung 
der  Gilter  ihre  Bedeutung  verloren  und  wird  seit  dem  eilften  und 
zwölften  Jahrhundert  dort  nicht  mehr  erwfihnt. 

a.    Vom  Franc-aUeu.^) 
a.    Begriff. 

137.  Das  Wort  Alode  bedeutet  in  der  ältesten  Zeit,  wie  be- 
reits angedeutet  wurde ,  das  gesammte  unbewegliche  Vennögen 
eines  freien  Menschen.  In  den  leges  barbarorum  wird  es  am  häu- 
figsten gebraucht,  um  den  gesammten  Nachlass  eines  solchen  zu 
bezeichnen  9 ')  und  entspricht  dem  lateinischen  hereditas,  ein  Aus- 
druck» der  in  den  angeflihrten  Stellen  als  Synonim  von  Alode  ge- 
braucht wird.  Es  wird  eben  deshalb  nicht  selten  flir  ererbtes  Gut 
genommen  im  Gegensatz  zum  errungenen  Vermögen  (acquisitum 
comparatum) ;  ^]  es  wird  aber  auch  häufig  auf  die  Errungenschaft 
bezogen.^) 

In  einem  andern  Sinne  bedeutet  Alode  das  ächte  volle  Gnind- 
eigenthum,  insbesondere  den  seiner  Natur  nach  vererblichen  Besitz 
im  Gegensatze  zum  bloss  prekären  oder  verliehenen.  Die  Vererb- 
licbkeit  ist  das  wahre  juristische  Kennzeichen ,  wodurch  sich  das 
Alode  von  andern  verwandten  Besitzverhältnissen   unterscheidet.') 


1)  Gilmot  S.  131—132. 

3)  Galland  Da  Franc-alleu ;  Furgole  Traitä  de  la  Seigneurie  feodale  et  du  franc- 
allen  natarel  Paria  1767.  Henrion  de  Pansej  Dissertations  f^odales  v.  Alea 
Laboulaye  Histoire  de  la  propri^t^  fonciere  S.  274  seq.  871  ff.  Raepsaet 
Oeuvres  lY.  S.  227. 

3)  cf.  L.  Sal.  Ui.  62  de  alodis.    L.  Rip.  Üt.  56  de  alodibas. 

4)  Marc.  form.  I.  33,  II.  6  und  7. 

6)  So  heisst  es  in  einer  Charte  vom  Jahr  989 :  «Dono  omnem  alodem,  quem 
comparavi  de  frugone  in  villa  Porlea»  and  oDono  omnem  alodem,  quem 
acqaisivi  de  portione»  —  in  Martennes  Thesaurus  I.  S.  101.  Daher  sagt 
Dominici  in  seiner  Schrift  de  prerogatira  allodiorum:  aProprium  seu  pro- 
prietas  duplex.  Alis  quippe  alode  seu  hereditas  proprium  paternum  ant 
matemum  erat ;  alia  non  a  parentibus  accepta ,  sed  labore  oomparata  ex 
comparato  aut  ex  qusssito  dicebatur.  Sed  postea  et  res  comparatas  et 
patrimonia  alodii  nomine  vocaverunt.»  Henrion  d.  P.  I.  c.  cf.  Eichhorn 
deutsche  St.-  und  R.-(veschichte  g.  57. 

•)  Capital.  III.  81.  In  einer  Urkunde  von  1077  heisst  es  (Cartul.  v.  Vendome 
eh.  55):  «quod  videlicit  allodium  pater  ejus  et  prisdecessores  Ipsios  abs- 
que  Ulla  dominalione  Tel  servitio ,  longo  tempore  jur9  hsrBdUmio  posse- 
deront.» 
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Diess  ist  so  wahr^  dlats  im  .Anfinge  die  Lebn  nicht  selten  AUoden 
genannt  wurden,  wenn  sie  erblich  verliehen  wurden.  *) 

Nachdem  aber  die  Lehn*  und  ZinsgOter  yererblich  und  ver- 
Susserlich  geworden  waren,  setzte  man  das  Wesen  der  Alloden  in 
die  einzige  Eigenschaft ,  wodurch  sie  sich  noch  von  jenen  Besitz- 
arten unterschied,  nämlich  in  die  Freiheit  fon  Grundlasten.  Allod 
nannte  man  daher  dasjenige  Gut,  welches  frei  von  Lehndienst  und 
Zinspflichten  war.  ^)  Daher  rührt  auch  die  Bezeichnung  Ton  Franc- 
alleu,  welche  seit  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  üblich 
wurde.  Zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Lehnswesens,  wo  das  Allod 
als  eine  Ausnahme  des  Lehnssysteras  erscheinen  musste,  nannte 
man  das  Allod  häufig  auch  franc-fief ;  so  z.  B.  die  Assises  von  Je- 
rusalem —  «fi6  franc,  qui  ne  doit  point  de  servise  ne  d'omage  ne 
de  redevance,»  ^)  —  und  man  definirte  das  Allod  als  das  Gut,  wei- 
ches «^man  von  Gott  allein  zu  Lehn  trug:  «Tenir  en  franc-aleu  est 
tenir  de  Dieu  tant  seulemenl.B  ^}  So  sagt  auch  Bouteiller:  «Tenir 
en  franc-alleu  c'est  tenir  de  Dieu  tant  seulement  et  ne  devoir  cens 
rente  cavage  ou  relief,  ni  quelque  autre  redevance  que  ce  soit,  ä 
la  vie  ni  a  la  mort.»^) 

Als  eine  natürliche  Folge  des  Siegs  des  Lehnssystems  über  die 
ursprüngliche  Freiheit  erscheint  der  Grundsatz:  ^NuUe  terre  $ans 
seigneur,»^)  wornach  im  Zweifel  gegen  die  Allodialität  des  Grund- 
besitzes vermuthet  werden  soll.  Die  französischen  Juristen  haben 
sich  sehr  bemüht,  demselben  eine  rechtliche  Basis  zu  geben.  Die 
einen  finden  sie  in  der  Bestimmung  des  Vertrags  zu  Morsen  von 
897  -^  avolumus  etiam  ut  unusquisque  über  homo  in  nostro  regno, 
seniorem,  qualem  voluerit  in  nobis  et  nostris  fidelibus  accipiat;» 
die  andern  leiten  sie  ab  von  der  Habgier  und  Uebermaciit  der 
Grossen  und  aus  einem  MissverstSndniss  des  seit  dem  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  von  dem  Parlament  aufgestellten  Grund- 
satzes, dass  alle  Gerichtsbarkeit  (justice)  vom  Könige  ausgehe,  und 
niemals  allodial  sein  könne,  den  alsdann  die  Grossen  auf  den  Grund- 
besitz bezogen  hätten.  Uenrion  de  Pansey  sucht  unter  Verwerfung 
aller  dieser  Ansichten  den  Grund  dieser  Regel  und  ihrer  Ausnahmen 


1)  Die  BelofsteUen  biefir  bei  Henrion  de  Pantey  1.  c. 

3)  cf.  z.  B.  Beaamanoir  XXIV.  5 :  «on  apele  alues  ce  c*on  tient  sans  rendre 
ä  nnlai  nnle  redevance.»  cf.  die  Covt.  von  Helon  A.  105,  Reims  139, 
Meaoi  190,  Orleans  255,  Normandie  102  und  Basnaf^e  ad  b.  1. 

3)  AmU.  de  Jems.  H.  C.  cb.  219  (Beagnot  1.  8.  399). 

4)  Loifel  II.  1.  19. 

«)  BomoM  roral  I.  e.  84.    cf.  Grand  Goatanier  II.  tit.  de  iraBo-«lea. 
^  Loiael  Inst.  Gout.  II.  2.  1. 
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in  dein  römkcken  Syitem  des  ProvkizMlcantiis  und  dun  jus  HtK- 
cum,  weiches  die  FObrer  der  VlUkerwanderiing  beibebieUen»  iodem 
sie  aidk  dem  römischen  WiAke  svbstitairteo  1 1)  Man  branoht  aber 
fürwahr  nicht  so  weit  auszuboien,  am  eisen  Grundsatz  km  erkliren, 
in  dem  sieh  bloss  die  Anerkennung  eines  bestehenden  fdttiscfaen 
Verhältnisses  ausspricht.  Nachdem  sich  einmal  das  Lebnssystem  als 
die  Grundform  aller  vorkommenden  Elechtsverhiltnisse  gestalleC  hatte, 
war  es  nattirlicb,  dass  im  Zweifel  die  Prsesumtion  überall  fttr  dasselbe 
streiten  musste;  nur  wo  dasselbe  nicht  durchgedrungen  war,  da 
Hess  sich  wie  im  Süden  der  umgekehrte  Grundsatz  aufstellen.  Als 
sich  aber  mit  dem  Eindringen  des  römischen  Rechts  die  römischen 
Freiheitsideen  der  Gemüther  'bemächtigten,  galt  es,  im  Kampfe  der 
Priocipien  sich  für  das  eine  oder  das  andere  zu  erklären,  und  das 
obsiegende  in  den  Coutumes  bleibend  zu  constatiren. 

Tbatsache  ist  es  nun,  dass  schon  gegen  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  der  Grundsatz  Nulle  terre  saas  seigneur  we- 
nigstens partikulär  anerkannt  war.  Folgende  Stelle  von  Beaumaooir 
lässt  hierüber  keinen  Zweifel:  «Quant  li  sires  voit  aucun  de  aes 
souges  tenir  h^ritage,  du  quel  il  ne  reut  ä  nului  chens,  rentes  ne 
redevances,  li  sires  y  pot  geter  les  raains  et  tenir  le  come  soie 
propre;  car  nus  ielonc  nostre  cmMtwme,  ne  pol  pas  tenir  d*alues;  — 
s*il  ne  prcBve  que  ce  fu  de  son  M  ou  de  ce  qui  devoit  estre  tenu 
de  li,  qu'il  a  trovö  coacei^  ou  esfiraBqoi6.a^)  Femer  wird  uns 
von  mehrern  französischen  Historikern  versichert,  dass  diese  Regel 
in  einigen  Gegenden  erst  unter  der  Herrschaft  Franz  I.  einge£abrt 
wurde;  und  ihre  unbestrittene  gemeinrechtliche  Gültigkeit  setzen 
die  meisten  Juristen  erst  gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrbua« 
derts,  nachdem  sich  mehrere  Coutumes  und  die  meisten  Parlamente 
für  dieselbe  ausgesprochen  hatten.  3) 

Befragen  wir  nun  die  Coutumes,  so  finden  wir  acht  derselben, 
welche  unsere  Regel  geradezu  enthalten;  es  sind  diess:  BreUgoe 
(328),  Poitou  (52],  Senlis  (262),  Meaux  (189>,  Angoumois  (35), 
Blois  (133),  Helun  (97),  Peronne  (102).  Vier  andere  stellen  aber 
gerade  das  entgegengesetzte  Princip  auf,  nämlich:  aNul  ieigneur 
sam  tUre;»  es  sind:  Troyes  (51),  Chaumont  (62),  Nivernois  (VII.  1) 
und  Auxerre  (23).  Aus  den  Procös-verbaux  zu  diesen  Coutumes 
erßhrt   man,    dass  diese  Bestimmung  in   der  Regd   nach    einem 


')  Henrion  do  Pansey  1.  o. 
3)  Beaumanoir  XXIV.  5. 

s)  De  Lanrito  in  telDem  GlOMaire  iu  droit  francals  v.  Heuj  aad  an  Loisel 
II.  2.  i. 


Digitized  by 


Google 


B.  m.  G.  L  V«f  Mir  Sacbri  vm  hErnn  Besitz  etc.       347 

^rocliergo|faBg«B«i  Streite  zwiieheii- den  höheren  nnd  dem  dritten 
Sttiade  iia%eBomiiien  wurde.  <)  Die  Qbrigen  Coutumes  schweigen 
über  ^Mses  Princip;  nichts  desto  weniger  werden  mehrere  der- 
selben in  Folge  rm  geriobtlicben  Entscheidungen  so  den  centumes 
•Hodiiles  gerechnet;  so  insbesondere  Vitrj,  Bourbonnais,  Anvergne, 
die  Cirifiicbaft  und  das  Herzogthom  Burgnnd»  Endlich  wird  der 
Grundsatz  Nulle  terre  sans  seigneur  auf  die  pajs  du  droit  couto- 
mier  beschränkt, ^j  obgleich  die  Allodtalität^)  des  pays  du  droit 
6ork  (&r  einige  deraetben,  z.  B.  fitr  Gujenne»  vicKiieh  gestritten 
war. 

138.    Man  pflegt  die  AUodlen  einzutheüen 

L  in  ursprüngUebe  und  concessionirte,  in  Franc-alenx  d*orighie 
4ind  de  concession*  Jene  sind  solche ,  die,  niemals  im  Lehnsver- 
band gestände«;  diese  solche,  die  früher  Lohns-  oder  Zinsgftter 
waren,  und  durch  das  Anfgeben  des  dominium  directum  (la  directe] 
Allodien  wurden.  Da  aber  eine  solehe  Entäusserung  als  Abt'ögement 
de  fiaf  angesehen  wurde ,  so  konnte  sie  nur  mit  der  Einwilligung 
des  Oberlebnsherrn,  beziehungsweise  des  Königs  geschehen.^) 

IL  Je  nachdem  diese  Concession  eine  bloss  persönliche  oder 
dtagikhe  ist,  Iheilt  man  die  Aleox  ein  in  personnels  und  r6els.  Das 
erste  wird  insbesondere  angenommen  bei  Vergabungen  an  Kirchen 
«nd  fromme  Stiftungen  (en  frano-alleu  et  francbe-aumöne).  Wie  $ie 
aus  dem  Besitze  derselben  herauskommen ,  wird  wie  beim  Amor- 
tiesement  angenommen ,  dass  sie  ihre  frühere  Qualität  wieder  an- 
nehmen.^] 

IIL  Wichtiger  ist  die  Eintheilung  der  fk*anc-alleux  in  nobles 
and  roturiers.^  Man  pflegt  sie  aus  dem  Art.  68  der  Coutume  von 
Paris  herzuleiten,  der  so  lautet:  «Item  franc-alleu  auquel  y  a  ju- 
atice,  ceasive,  en  fiefs  monvans  de  lui  se  partit  comme  fief  noble, 
uais  ak  il  n'j  a  fief  mouvant,  justice  ni  censive  se  partit  roturiöre- 
■ttst«»  Noble  ist  das  franc-alleu,  wenn  die  Gerichtsbarkeit  sich 
bei  demselben  findet,  oäer  wenn  es  zu  Lehn-  oder  Zinsgnt  ver- 
liehen ist;  jedes  andere  ist  allen -roturi^r;  das  erste  vererbt  sich 
nach  Lehnrecht;  das  zweite  nach  Landrecht. 

Da  mm  in  der  alten  Coutume  von  Paris  ein  solcher  Unterschied 


1)  cf.  Goqaille  za  Nivernois  YIL  i. 

3)  Arson  Inst.  II.  3  (S.  156). 

3)  HeorioD  de  Panscy  1.  c.    Furgole  1.  c. 

*)  Beanmsnoir  XLV.  26.    cf.  Henrioo  de  Panscy  1.  c.  and  die  dort  citirfeD 

UrkuDden. 
^  Hearion  de  Pansey  I.  o.  $.  V. 
«)  cf.  Heorion  de  Paosey  1.  c.  $.  VI. 
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nicht  angenommen  war»  sondern  der  jenem  enisprecliende  Art.  M 
bloss  sagte:  altem  franc-aieu  se  partit  comme  fief  noUa^»  so  be^ 
haupten  fast  alle  französiscben  Juristen  nach  dem  Vorgänge  von 
Brodeau  (ad  b«  !•)»  dass  die  francs-allenx  roturiörs  erst  seit  dem 
Jahre  1510  entstanden  seien,  bei  Gelegenheit  der  Reformation  der 
Coutume  von  Paris;  früher  wären  also  die  AUodien  alle  adelig  ge- 
wesen. 

Schon  Uenrion  de  Pansey  hat  aber  das  Unhaltbare  dieser  An- 
sicht dadurch  nachzuweisen  versucht,  dass  noch  ältere  Coutamee 
als  die  neue  von  Paris,  z.  B.  die  von  Troyes  (Art.  53]  und  Vitry 
(A.  19]  franc-alloux  roturiers  kannten.  D<u  könnte  man  höchstens 
zugehen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Erbfolge  sich  erst  aus  jener 
Zeit  herschreibe,  obgleich  schon  die  Coutume  von  Ghalons  (A.  165) 
für  alle  Allodien  die  Erbfolge  nach  Landrecht  statuirt.  Der  Sache 
nach  muss  aber  der  Unterschied  zwischen  adligen  und  bürgerlichen 
Allodien  viel  älter  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Grundhenliek' 
keit  (la  seigneurie]  der  wahre  spezifische  Unterscheidungsgrund  zwi- 
schen beiden  ist. 

Ursprünglich  enthielt  freilich  das  Alodium  stets  die  Grundherr- 
Kchkeit,  d.  h.  das  vollständigste  VerfQgungsrecht  über  Grund  und 
Boden,  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Hintersassen,  also 
Gewehr  und  Mundium  über  Land  und  Leute.  Darum  behaupten 
wir  auch,  dass  alle  später  s.  g.  aleux  d'origine  auch  aleux  nobles 
sein  mussten ;  was  um  so  weniger  aufTalien  dürfte ,  als  jene  ding- 
liche Freiheit  in  der  aliodialen  Grundherrlichkeit  ein  natürlicher 
Ausfluss  der  vollen  persönlichen  Freiheit  war,  diese  altgermanische 
Freiheit  aber  sich  zur  Feudalzeit  in  Ritterthum  und  Adel  verwan- 
delt hat.  Nur  bei  den  s.  g.  Aleux  de  concession  kann  man  also 
zwischen  nobles  und  roturiers  unterscheiden.  Diese  setzen  noth- 
wendig  einen  früheren  Zustand  als  Lehn-  oder  Zinsgut  voraus.  Der 
Vasall  hatte  die  Grundherrlichkeit  über  sein  Gut,  der  Zinsmann 
aber  nicht.  Wenn  daher  dei*  Obereigenthümer  auf  die  Vortbeile 
seines  dominium  directum  verzichtete,  so  musste  auch  die  dadurch 
entstehende  Allodialilät  in  der  Regel  beim  Lehngute  eine  andere 
werden,  als  beim  Zinsgute;  sie  behielten  bis  auf  die  Freiheit  vom 
dominium  directum  ihre  frühere  Qualität  bei.  <] 

IV.  Der  Art.  68  der  Coutume  von  Paris  nennt  noble  dasjenige 
Allod,  dem  die  Gerichtsbarkeit  inwohnt  oder  das  als  Zins-,  resp. 
Lehngut  verliehen  ist.  Hierauf  beruht  eine  weitere  Eintheilung  der 
Aleux  nobles,  in  solche  mit  und  ohne  justice,^)    Eine  solche  Unter- 

1)  cf.  meine  flandrische  St.-  and  B.-Geschicbte  III.  S.  69  ff. 
^  Henrion  de  P.  1.  c.  g.  VII. 


Digitized  by 


Google 


B.  III.  C.  I.  Von  den  Sachen  und  deren  Besitz  etc.      349 

sefaeidotig  konnte  natürlich  nur  aufkommen,  seitdem  man  den  Grund- 
satz aufstellte:  «fief,  ressort  et  justice  n'ont  rien  de  commun  en- 
senible;*^)  da  wenigstens  die  s.  g.  justice  fonciöre ')  nothwendigin 
der  GrimdherrKchkeit  enthalten  war.  Jedenfalls  konnte  aber  nur 
derjenige  y  der  die  Orundherrlichkeit  besass,  ein  dominium  utile 
an  seinem  Gute  constituiren ;  und  ein  Zinsmann  konnte,  wie  unten 
gezeigt  werden  soll ,  sein  Zinsgut  nicht  weiter  yerleihen ;  Cens  sur 
cens  n'a  point  de  Heu.  Daher  konnte,  wie  Henrion  de  Pansey  ganz 
rieMig  l>ehauptet,  der  Besitzer  eines  Alleu  roturier  dasselbe  nicht 
durch  eine  solche  Verleihung  zum  Adelicben  machen.  3) 

AU  eine  Veränderung  der  Ansichten  über  den  Begriff  des  Staats 
Qod  der  königlichen  Gewalt  ist  es  endlich  anzusehen,  wenn  seit 
dem  Verfasser  des  Grand-Coutumier  alle  Juristen  behaupten,  dass 
beim  franc-aleu  noble  die  damit  verbundene  Justice  nicht  selbst 
allodial  sein,  denn,  sagen  sie,  toute  justice  6mane  du  roi.^)  Vor 
dieser  Gonsolidation  und  Centralisation  der  Staatsgewalt  hatte  die 
PatrimoBialität  der  Gerichtsbarkeit  eine  ganz  andere  Bedeutung. 

8.    Von  dm  lehn. «) 
a.    Bc^flT,  Sabject,  Gegenstand. 

139.  Tou8  fiefs  sont  patrimoniaux ,  se  peuvent  yendre  et  enga- 
ger  sans  le  consenlement  du  seigneur  et  en  sont  les  heriliers  saisis. 

In  diesem  Axiom  drückt  sich  der  grellste  Gegensatz  zum  frühe- 
ren Rechte  und  zugleich  die  wahre  Natur  der  neuen  Lehn  aus. 
Das  Lehn  ist  kein  dingliches  Recht  mehr  auf  eine  fremde  Sache, 
sondern  das  Eigentbum  des  Vasallen;  er  kann  frei  darüber  ver- 
fügen, wenn  er  nur  die  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen,  trägt. 


>)  Loisel  II.  2  A.  44. 

^}  ct.  Grand  Contamier  ht. 

A}  Henrion  de  Pansey  L  c.  S«  1^* 

^)  cf.  Henrion  de  Pansey^  1.  c.  g.  VIII. 

S)  Das  Lehnswesen  ist  Ton  einer  doppelten  Seite  aus  zu  betrachten,  von  einer 
poliUschen  und  einer  privatrechüichen.  Die  politische  Bedeutung  der  Lehn 
und  des  Lehnsysteins  im  allen  Frankreich  ist  im  ersten  Bande  unseres 
Werkes  belenchtet  worden;  hier  soll  von  der  privatrechtiichen  die  Rede 
sein,  freüioh  nur  insoweit  es  nicht  schon  fHiher  besprochen  werden  musste. 
Die  wichtigsten  Schriftsteller  sind  Dumoulin  traitö  des  fiefs,  neue  Ausgabe 
von  Henrion  de  Pansey,  Paris  1773 ;  cf.  des  letztem  Dissertations  feodales, 
2  vol.  40.,  Hervie  theorie  des  matteres  f(6odales  et  censuellcs,  Paris  1765, 
8  Yol.  —  Pocquet  de  lAvanniere  trait^  des  fiefs ,  Paris  1771 ,  2  vol.  40. 
Guyot  traitö  des  fiefs.  Loisel  Institutes  coutumieres  Y.  3;  GL  Fernere, 
nouv.  Institution  coutumiere  II.  3. 
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Auf  die  persönlichen  EigoBsohaften  ^es  Inhabers  kann  es  jelsl 
njcht  mehr  ankommen.  So  lange  die  Lehn  zum  WaffuidNMdste 
verpflicblelen  und  widerruflich  waren,  konnten  sie  nur  die  Waflen** 
fähigen  haben.  Ausgeschlojssen  waren  daher  Weiber ,  Kinder, 
Krüppel  und  zur  Blüihezeit  der  RiUerschaft  jeder,  welcher  mcht 
riUerbiirtig  war.  Durcl^  die  Eiblichkeil  der  Lehen  wurde  dem  Un* 
mündigen  der  Zutritt  möglich  gemacht  und  gegen  den  Nachlbeil 
der  Aussetzung  des  Lehendiensles  wurde  der  Lehnsherr  durch  die 
Garde  gesichert,  indem  er  bald  das  Gut  an  sich  zog,  bald  es  nril 
den  entsprechenden  Belastungen  den  Verwandten  des  Minderjibvi«^ 
gen  übeiJiess.  Die  Garde  noble  wosste  sich  zwar  sehr  lange  zu 
erhalten ,  als  sie  aber  allmählig  auf  d>e  Eltern  beschränkt  zu  wer«* 
den  anfing,  so  trat  nicht  selten  ein  gewöhnlicher  Vormund  an  dt«: 
Stelle  des  Gardirenden,  der  nur  im  Namen  des  Mündels  die  nothr^ 
wendigen  Lehnsbandlungen  verrichtete. 

Eine  weitere  Folge  der  jßrblichkeit  war  die  Lehnsifthigkaiti  der 
Weiber.  Schon  in  dea  Assises  de  Jerusalem  ist  sie  anerkannt, 
aber  auch  zu  Gunsten  des  Herrn  mit  entsprechenden  Lasten  er- 
schwert. Denn  wenn  auf  dem  Lehn  die  Verpflichtung  znm  Waffen- 
dienst ruhte,  so  konnte  der  Lehnsherr  die  Vasallin  anhalten,  zu 
heirathen ,  sobald  sie  das  zwölfte  Jahr  erreicht  hatte.  Diese 
Verpflichtung  wurde  als  ein  besonderer  Lehndienst  angesehen 
unter  dem  Namen  service  de  Manage,  von  welchem  nur  der  Witt- 
wenstand  und  das  hohe  Alter  befreite.  *)  Der  Gemahl  über- 
nahm alsdann  als  bail  seiner  Frau  den  Waffendienst.  Spuren  der 
früheren  Lehnsunlfähigkeit  der  Frauen  zeigen  sich  noch  im  spätem 
Rechte  darin: 

1)  dass  die  Frauen  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  sind; 

2)  von  der  Erbfolge  in  die  Apanagen  der  Krone  und 

3j  in  die  grossen  Lehn  nach  der  Orden,  von  1566,  bestätigt 
zu  Blois  i6U  Art.  279. 

4)  dass  nach  den  meisten  Coutumes  in  der  Seitenlinie  unter 
den  dem  Grade  nach  gleichen  die  Männer  den  Vorzug  haben.  ^) 

Wann  dem  BQrgerstande  der  Zutritt  zum  Lehnbesitze  eröO^net 
wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Zwar  heissit  es 
in  Beaqmajnoir;  ales  fieCs  doivent  6tre  aui^  gentilshommes  pair  an- 
ciane  coutume»  und  in  den  Assises  de  Jerusalem^)  wird  den  roturiers 
dar  Amkauf  von  Lehengütern  untersagt;  allein  da  dieses  Verbot  auf 


1)  AsBises  HL  C.  eh.  246  and  280. 

2)  Pari»  25. 

^)  Assises  de  Jean  dlbelin  eh.  187  (Beugnot  S.  298^. 
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alle  de«  Lehndienste»  UolBhigieQ  glnchmättig  bezogen  wird,  auf 
Weiber  und  Unmüiidige  und  Niobladelige ,  so  scheint  diese  Ana- 
scUtessuBg  nur  eioe  theüweise  zu  sein  und  der  Erwerb  dureh  Erb* 
folge  ihnen  -  damals  schon  wie  später  io  BeanmaAoir  *)  stilischwei- 
gemA  gestattet  gewesen  zu  sein. 

Phäipp  Ili.  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein»  welcher  ihnen 
auch  de»  Ankauf  iron  Lehn  erlaubte,  ^)  jedoch  nur  mit  Einwilligung 
des  Königs,  d.  h.  gegen  Bezahlung  einer  Abgabe,  bekannt  unter 
dem  Namen  Franc  ^ßef,  welche  von  uns  schon  fr&her  beleuchtet 
worden  ist.^) 

Ebenso  lebnsunfiihig  wie  die  bisher  Genannten  mussten  ur- 
sprünglich auch  Kirchen,  fromme  Stiftungen  und  andere  moralische 
Personen  aeiii.  Die  Gunst,  welche  ihnen  aber  von  jeher  zu  Theil 
wurde,  hob  sehr  bald  diese  Beschränkung  auf,  indem  sie  den  Lehn- 
dienst  durch  einen  Vogt  verrichtea  liesseo.  Als  der  Lehndienst 
nicht  mehr  geleistet  wurde,  und  bloss  einige  Geldleistungen  bei 
Gelegenheil  eines  Personenwechsels  bezahlt  zu  werden  p&eglen, 
erlangten  die  Lehnsherrn  allenthalben  von  ihnen  das  Stelleo  eines 
homme  vivant  et  mourant  et  confisquant,  d.  h.  es  mussten  die  mo- 
ralischen Personen  einen  physischen  Menschen  beaeichnen,  bei 
dessen  Tod  die  SterbCallsrechte  gefordert  werden  durften;^]  beging 
derselbe  ein  Verbrechen,  welches  eine  Gonfiskation  nach  sich  zog, 
so  konnte  häufig  der  UeinifaU  des  Lohns  fUr  die  übrige  Lebens- 
zeit desselben  eintreten  (homme  confisquant).^}  Ob  dasselbe  ein- 
trete im  Falle  des  bürgerlichen  Todes,  war  unter  den  Rechtsge- 
lebrten  streitig.  ^)  Wenn  ein  Vasalt  sein  Lehn  an  eine  juridische 
Person  yeräusserte,  musste  überdiess ')  an  den  Lehnsherrn  eine  Ent- 
schädigung geleistet  werden,  welche  bald  in  dem  Fruchtertrag  dreier 
Jahre,  bald  in  1/5  oder  V«  des  Werihs  bestand«  s]  Diese  letzte  Ver- 
bindlichkeit war  übrigens  der  Verjährung  unterworfen,  die  erste 
aber  nicht.  >)  Von  den  Amortisationsgebühren»  die  daqeheo  an  dea 


1}  BesumaBoir  48  Nro.  10,  38.    cf.  Goat,  de  Bretagne  357. 

^  Loitel  I.  1,  10. 

^)  Bana  h  Nre.  iO». 

4)  Lauri^re  Gloasaire  v.  homme  Tiyant  et  monrant.    cf.  Ifontfect  47,  Manta 

43,  Laon  209,  Peronno  76,  BrcUgne  368,  Bar  10,  Nonnandie  140w 
s)  cf.  Bourbonnais  390,  Montfort  47,  Laon  209,  Bar  10,  Peronne  76,  Bre- 

tagDO  368.  ^ 

<0  Basoage  ad  Goot.  de  Normandie  Art.  140. 

7)  Es  war  diess  früher  ftreitig.    cf.  Pocqnet  de  LiTonniöre  1.  c.  S.  19. 

8)  Maine  41,  Anjou  37,  Sens  5,  Auxerre  8,  Tours  105,  Kelnn  30. 

9)  Normandie  141,  Orleans  41,  Tours  103. 
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König  entrichtet  wurden  ^   war  im  I.  Band  die  Rede.    Aneh  bei 
Yeräusseriingen  an  den  König  wurde  der  Lehnsherr  entschädigt.^) 

140.  Gegenstand  des  Lehns  können  nur  Grundstücke  sein,  und 
diesen  gleicbstehebde  Gegenstände  anderer  Art.  Hierauf  beruht  die 
Eintheilung  der  Lehn  in  körperliche  und  unkörperliehe ;  letalere 
beissen  auch  pef  en  l'air.  Tief  volant  hat  häufig  auch  dieselbe  Be- 
deutung; regelmässig  bedeutet  es  aber  das  Lehn  an  unzusam'men* 
hängenden  Grundstücken  im  Gegensatze  zum  fief  eonünu.  Zu  den 
unkörperlichen  Lehn  gehört  insbesondere  das  Geldlehn  (ßef  en  ur- 
gent), wenn  eine  auf  Grundstücke  oder  die  gutsherrlichen  Einkünfte 
radizirte  Summe  Geldes  lehnsweise  verliehen  wird.  Dahin  gehören 
insbesondere  die  s.  g.  feuda  camer»  und  cavenffi,  und  die  ^$  de 
rente;  sie  beissen  auch  Beutellehn  (fiefs  de  bawrse) ,  nicht  zu  Ter- 
wechseln  mit  dem  fiefboursal  oder  bowreier,  worunter  die  lehnsweise 
Abfindung  verstanden  wird,  welche  die  erstgeborenen  den  nacbge- 
borenen  Geschwistern  leisten  müssen  und  regelmässig  zwar  in  einem 
Theil  des  Ertrags  des  Lehns,  aber  häufig  auch  in  Grundstücken 
besteht.^)  Geldlehn  waren  auch  diejenigen,  welche  wie  das  feu- 
dum  guardiae,  guastaldi« ,  advocati»,  procuratoris ,  fief  de  plejufe 
zu  gewissen  Amtsverrichtungen  verpflichteten  gegen  eine  bestimmte 
jährliche  Remuneration.  Ausserdem  können  aber  Renten ,  Gülten, 
Regalien  und  gewisse  Amtsyerrichtungen  als  Lehn  constituirt  werden. 

Diese  unkörperlichen  Lehn  sind  aber  im  neueren  Rechte  gross- 
tentheils  verschwunden.  Der  Ausdruck  fief  en  l'air  kommt  oft  noch 
vor,  um  die  gänzliche  Subinfeudation  oder  Verleihung  als  Ztnsgut 
eines  Lehns  zu  bezeichnen,  welche  beinahe  in  allen  neuen  Coutu- 
mes  verboten  war. 

b.    Begrttndang  dcf  LelmverhUtniMM. 

141.  Begründet  wird  das  Lebnverhältniss  durch  die  Investitur, 
ein  Ausdruck,  der  zwar  im  neuern  französischen  Rechte  nicht  mehr 
vorkommt,  dessen  Begrifi*  aber  in  den  von  Foi  et  Hommage  über- 
gegangen ist.  Dieser  letzte  Ausdruck  bedeutet  zunächst  bloss  die 
Uebernahme,  die  Angelobung  der  Lehnstreue,  also  nur  die  eine 
Seite  der  Investitur;  die  Uebertragung  der  Lehnsgewehr,  welche 
doch  das  Wesentliche  bei  diesem  Akte  sein  sollte,  wird  dadurch 
nicht  ausgedrückt,  seitdem  die  darauf  sich  beziehenden  Formen  im 
Laufe  der  Zeit  hinweggefallen  sind.  Früher  bildete  allerdings  die 
Uebertragung  der  Lehnsgewehre,    die  Investitur   i.  r.  S.«   einen 


1)  Ordon.  von  1668.    cf.  de  Fernere  1.  c.  Art.  225. 
3)  De  Lauri^re  Glossaire  v.  fief  boursal. 
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tkeswdaro ,  durch  manchie  symboii&olie  Formen  ausgemcbneleii 
ölfenliiobei)  Akt.  ^)  Eine  sehr  gebräuchliche  Form  muss  unter  An- 
derem lUe  Ueber^be  von  Handschuhen  gewesen  sein,^)  woraus 
das  in  mancher  Beziehung  merkwürdige  Handschuhrecht  (droit  d$ 
§a!U$)  hervorgegangen  ist.  Um  dem  Lehnsherrn  nämlich  eine  Aus- 
gabe zu  ersparen,  scheint- der  Vasall  die  Handschuhe  mitgebracht 
zu  haben,  welche  na^h  vollbrachter  Ceremonie  den  dabei  beschäf- 
tigt gewesenen  Sergents  überlassen  wurden.  Aus  dieser  Sitte  ist 
nun  an  manchen  Orten  eine  Pflicht  geworden,  welche  nach  der 
Aufhebung  der  Investitur  sich  in  eine  Geldleistung  verwandelte.') 
Diese  Farmen  scheinen  hei  dem  Lehnserwerbe  durch  Erbgang  zu- 
erst verschwunden  zu  sein,  und  eine  Zeit  lang  noch  bei  Lehnsver- 
äusserungen  bestanden  zu  haben. 

In  den  Assises  de  Jerusalem  wird  bei  diesen  noch  der  Investt* 
lur  durch  Ueberreichung  eines  Slabes  gedacht,^)  und  wo  das  Hand- 
schuhrecht in  den  CoutuoMs  noch  besteht,  wird  dasselbe  nur  bei 
Veräusserungon  neben  dem  Laudemium  bezogen.^)  Der  RecepHon 
m  foi  et  honuMge  wurde  aber  spater  dieselbe  Kraft  beigelegt,  wie 
der  förmlichen  Investitur  ^^)  wesshalb  vor  Leistung  des  Lehnseides 
der  Vasall  kein  Genussrecht  hatte  und  in  Lebnssachen  der  Grund- 
satz le  mort  saisit  le  vif  keine  Anwendung  fand. 

Während  so  die  auf  die  Lehnsgewehre  bezüglichen  Formen  im 
Laufe  .der  Zeit  untergingen«  haben  dagegen  diejenigen,  die  sich  auf 
die  Uebernahme  der  Lehnstreue  bezieben,  eine  immer  grössere  Be- 
deutung erlangt,  wenn  sie  sich  gleich  äosserlich  nur  wenig  geändert 
haben.  Die  technische  Bezeichnung  für  die  Angelobung  der  Lehns- 
treue ist  foi  et  hommage  (fides  et  hommagiumj.  Beide  Ausdrücke 
sind  im  neuem  Rechte  sjnonim;  ob  und  welcher  Unterschied  zwi- 
schen ihnen  früher  bestand,  haben  wir  hier  nicht  zu  erörtern,') 
da  wir  nur  den  neueren  Rechtszustand  darzustellen  haben.   In  die- 


<)  Encyclop.  v.  invesUlurc  Lauriere  Glossaire  y.  GanU. 

^)  Olim  I.  8.  759.  «et  ipsam  Beatricem  saisiTlt  de  premissis  dictus  Johannes 
per  cbirolbecam  tnam  in  plona  curia.» 

>)  BouteUler  I.  84.  In  Senlis  A.  246  beU-Sgt  das  Haodschuhrecht  2  Deniers, 
in  Yaloi«  2  Sols  pari&is.  Aehnlicbe  Yortcbriften  gelten  in  Orleans  107, 
MonUu-gis  II.  4,  Gbateaanenf  91,  CbarU-es  78,  Dunois  34. 

4)  Assues  de  Jerusalem,  Beugnot  1.  S.  290,  501,  557,  593. 

*)  Daher  der  Ausdruck  Ganls  et  ventes  in  den  citirten  Coutnmes. 

•)  Bonhier  Goutaroes  de  Bourgogne  Gh.  XLIII.  Nro.  230  seg. 

7)  Sehr  ausführlich  ist  diese  Frage  im  Uh  Band  S.  132  behandelt.  Sie  war 

streitig  unter  den  französischen  Juristen ;  der  richtigen  Ansicht  am  nächsten 

ist  Brüssel,  TraH^  des  fiefs  S.  18  und  36;  weniger  Bouhier,  Goutumes  de 

Bourgogne  XLIII.   8..  1— -7.    Wir  machen  hier  nur  noch  auf  eine  Stelle 

WamkOnig  «.  Steui,  ttvu.  Statu-  und  Recbttgescb.  Bd.  II.  ^3 
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seiki  erscheint  die  foi  et  honoiage  alt  die  erste  und  Hauptverbiad» 
lichkeit  eines  jeden  Lehnsträgers,  so  dass  das  Leba  stillst  als  das« 
jeoige  Eigeathum  definirt  wird,  auf  welchem  die  Verbtndlkdikeit 
mr  Leistung  der  foi  et  bommage  nihete.  >) 

Daher  eritUlrt  sich  die  gränzenlose  Auslühriiebkeit  der  Coulumea 
und  Schriflen  der  Rechtsgeiehrten  über -diese»  P4inkl. 

Wir  wollen  versuchen ,  das  bei  ihnen  Gesagte  hier  kurz  zii- 
sammeozofasseo. 

1]  Was  zuerst  die  Frage  betrift>  «Hifin  foi  et  hommage  ni  lei* 
stea  sindy  so  sUmaien  alle  unsere  Nachrichten  darin  Oberein,  dass 
sie  bei  jedem  Wechael ,  sei  es  in  der  Person  des  Lehnsherrn ,  sei 
es  des  LehnstrJIgers ,  zu  emenem  sifid«  Diese  Verbfiidlicfakeit  «nr 
Lehnserneuerung  bat  ihren  geschichtlichen  Grund  theils  in  der  frftbe^ 
ren  Unvererbiicbkeit  und  Unveriusserlichkeit  der  Lehn,  theils  in 
der  l^tte  der  Vasallen,  nach  de«  Tode  des  Lehnshem  ihre  Belehr 
nungen  voa  seinem  Nachfolger  bestütiges  zu  hssen^  ^)  Jeder  neue 
Vasall,  sei  er  es  durch  Kauf,  sei  er  es  durch  Erbgang  geworden» 
ist  veipflichtet,  binnen  40  Tagen  den  Lehnsherrn  aofi«rfordern,  deo 
Lehnseid  anzunehmen*')  Jeder  neue  Lehnsherr  iet  befugt,  seinen 
Vasallen  anzuhalten,  ihm  den  Lehnseid  zu  leisten,  was  durch  das 


«US  den  Astitet  Ton  Jerasslem  Lifre  da  JAcqaet  dikelia  Gfa*  1  -(Baegnol 
I.  S.  454)  aefmeiksun,  wo  s'vHtchen  homma^e  und  foi  idiarf  untertcJiie^ 
den  wird:  —  Et  aprös  qae  ces  deflsos  dites  choses  seront  coaipüeg  Ja 
seignor  se  doK  et  les  hommes  Too  apres  Taalre  doivent  Tenir  deraot  lui, 
et  chascun  k  faire  son  homage  se  doit  agenoiller  et  metre  ces  mains  joio- 
tes  dedanz  Celles  dou  seignor,  et  an  autre  des  ho'mes  doit  dire:  Ta  fais 
Uge  liomage  k  mon  seignor  le  rei,«pdr  le  A^,  qoe  to  as  et  tlefis,  le  qael 
ta  dei  tenir  de  lai  et  li  prommes  de  garder  }i  et  de  «auter  come  ton 
seigoeor  ttg e  contre  iotet  riens ,  qoi  Vit re  et  menrir  puissent.  Bt  ü  1%« 
receit  en  Dieu  fei  et  en  la  so  e  coroe  son  home  lige  de  vos  drois  sauvö 
les  siens,  et  cbascane  des  parties  doit  confermer  le  dit  et  dire:  Oyl  et 
pnis  se  doiyent  baisier  en  fei.  Et  tot  les  faomes  liges  qtii  au  reiaume  sont 
OQ  seront  doirent  avoir  fait  on  offert  k  faire  au  seignor,  dedans  les  40  Jors, 
leur  homage.  Et  encore  daivent  Ut  äU  home$  ä  la  requestt  dou  $$i^nar, 
faire  fiauti  t*$\$t  assavvr  jurer  sur  les  saintes  Evan^M  de  DUu»  et  de 
garder  et  de  eauver  et  de  defendre  contre  tötet  riene  le  eors  dou  eeignor 
et  eet  viles  et  ces  chastioMX  et  ton  reiantme  M,  et  apree  M  a  eet  dreit 
heirt. 

i)  8.  ÜTk..B.  IL  S.  159. 

^  Gnerard  Polypticon  Irminonis. 

>)  Paris  7 ,  Amiens.  1 ,  Anterre  41 ,  Ghartres  SO.  Einige  geben  ner  16-^10 
Tage  bei  einem  Wecbsel  unter  Lebenden.  Aitfen  109 ,  Blols  M ,  Maine 
114.  In  der  BreUgne  laufen  die  40  Tage  erst  naeh  Terfluss  des  Aetrakt- 
jabrs  343.    cf.  Beaumanoir  XIV.  fO.    i.oi»el  I?.  3.  4. 
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Sprtkhwort  susgedrfickt  wird :  d  tw$  $ei§niur$  tom  kommm.  ^  Vm- 
a«%erordert  braucboii  die  Vasallen  sich  mchl  zu  melden.  3) 

Verattumt  der  Vasalt  dieser  Verbindlichkeit  nachzukeiBiiien,  so 
ist  der  Lehnsherr  nach  neuerem  Rechte  befugt,  das  Lehngut  so 
lange  an  sich  zu  ziehen,  und  erhillt  in  der  Zwischenzeit  alle  NutzuB- 
gen  desselben;*}  thut  er  es  nicht,  so  bleibt  mittlerweilen  der  Va- 
sall im  Genüsse  des  Lebns.  Diess  ist  derSins  derParömie:  aTant 
que  k  ieigftmr  dort,  le  va$9at  veilU,  et  tont  qu4  k  vasial  dort,  k  iei^ 
f^ewr  vhU€*%  *)  FrQber  trat  in  diesem  Falle  die  Confiskation  des 
Lehns  ein,  ^)  was  noch  zum  Theil  geschieht  im  Herzogthum  (III.  1) 
und  in  der  Grafschaft  Burgund  (6*-9),  Bari,  Vaucouleur  56,  wess- 
haft  die  Lehn,  worauf  diese  Gefehr  sehwebt,  fief$  de  ianger  im 
Gegensatze  zu  den  andern  (fkfi  i%mpl$$)  genannt  werden.*) 

%]  Der  Lebnseid  muss  vom  VMalten  in  eigener  Ptram  geleistet 
werden.^  Ist  er  augenbKckItch  verhindert,  in  Person  zu  erschei- 
nen, so  mnss  er  unter  Angabe  der  Gründe  um  Aulsehub  (eouffitance) 
bitten,  wenn  sich  der  Lehnsherr  nicht  mit  einem  Stellvertreter 
begnügen  wiH.*)  Als  Entsehuldigungsgrund  gut  Krankheit,  Ab- 
wesenheit, Residenzpflicht,  Wahnsinn,  Gefangenschaft,  Kriegszeit 
».  s.  w.«) 

Eine  Stellvertretung  wird  nur  ausnahmsweise  in  folgenden  Fal- 
len zugelauen: 

a)  wenn  ein  Lehn  in  die  Hand  des  Königs  kommt,  z.  B.  in 
Folge  einer  Confiskation.  In  diesem  Falle  pflegte  früher  der  Künig 
den  Lehnseid  durch  einen  s.  g.  Deuerve%tr  leisten  zu  lassen.  Spä- 
ter wurdM  dergleichen  Lehn  gegen  Entsehidtgung  des  Lehnsherrn 
dem  Kröngut  inkorporirt«  ^^) 

b)  Korporationen  lassen  sieh  durch  ihren  Vorttawi  vertreten, 
«der  wenn  sie  keinen  haben  durch  ihren  homme  vivant  et  roourant; 
dasselbe  gik  von  Frauenklöstern. 

c/  Der  Mann  leistet  f&r  die  Frau  foi  et  hommage,  <*)  sowohl 


<)  LoUel  IV.  3.  37.    Urk.  B.  II.  S.  160  Xil.    De  FerriÄre  II.  3  A.  II. 

2)  BreUgne  347.    Beaomanoir  XIV.  18. 

*)  8.  unten  von  der  Saisie  f^odate. 

^)  Loisel  IV.  3.  25. 

^)  Assites  de  Jemsalem  H.  C.  eh.  91  (B.  I.  305).   Etabl.  de  St.  Lonit  I.  07. 

•)  De  Fenriire  II.  3  Art.  5.    Loisel  1.  c.  Art.  95. 

7)  Des  Mares  d3.   Loisel  IV.  3.  7.   Paris  «7,  Poiteo  114.  Crk.-B.  II.  S.  160. 

«)  Lois^  IV.  3.  85. 

*)  Grand  Perche  40,  Anjou  124,  Berry  V.  19,  Blois  57,  Bonrbonnait  378, 

Montargis  I.  79,  Nivemoto  tV.  44. 
^'  De  Perri^  ü.  3  Art.  5,  6. 
11}  Loitel  IV.  3.  31.    Normandie  199,  BreUgne  351. 

23* 
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f&r  die  eingebrachten  Xkls  die  während  der  Ehe  erworbenen  Lehn, 
Nach  dem  Tode  des  Mannes  muss  die  Frau  den  Lehnseid  f&r  ihr 
Propregut  erneuern,  wenn  sie  ihn  nicht  schon  vor  Eingehung  der 
Ehe  geleistet  hat;<)  für  die  errungenen»  die  sie  kraft  der  Güterge- 
meinschaft zur  Hälfte  erwirbt,  muss  sie  ihn  in  Maioe  (309],  Anjou 
(294)  undBlois  (86)  erneuern,  nicht  aber  nach  den  andern  Coutumes.') 

d)  Nach  sehr  vielen  Coutumes  kann  der  Erstgeborene  fUr  sich 
und  alle  seine  jüngeren  Geschwister  den  Lehnseid  scbwOren,  nach 
einigen  nur  fUr  seine  unverheirathelen  Schwestern,^)  nach  andern 
nur  für  seine  Brüder.'^) 

ej  Da  Minderjährige  nicht  zum  Lebnseid  zugelassen  werden» 
so  wird  dieser  von  ihrem  Gardisten,  jedoch  von  diesem  in  seinem 
eigenen  Namen,  geleistet;  ein  Vormund  anderer  Art  muss  um  AuF- 
schub  (souffrance)  bitten,  bis  der  Minderjährige  zu  seinen  Jahren 
gekommen  ist,  wo  er  alsdann  selbst  schwüren  kann.  ^) 

Als  Vasall  wird  übrigens  nur  derjenige  angesehen,  welcher  das 
eigentliche  dominium  utile  hat,  nicht  etwa  ein  blosser  Pächter  oder 
Nutzniesser.  <')  Wo  daher  ein  solcher  auf  dem  Gute  sitzt,  da  musg 
nicht  er,  sondern  der  Eigenthümer  den  Eid  leisten. 

Diess  ist  namentlich  der  Fall  beim  Witthum  und  beim  Kauf 
auf  Wiederkauf;  dort  müssen  die  Erben  des  Mannes,  hier  der  Ver- 
käufer huldigen,  und  nur  dann,  wenn  sich  diese  weigern,  künnen 
es  die  blossen  Nutzniesser  f&r  sich  thun ,  um  die  Beschlagnahme 
(saisie)  des  Gutes  zu  verhindern,  ^j 

Wie  nun  der  Lehnseid  nur  vom  Eigenthümer  des  feudnm  ser- 
▼iens  geleistet  werden  kann,  so  kann  er  nur  vom  Eigenthümer  des 
feudum  dominans  verlangt  und  angenommen  werden,  und  nicht 
etwa  vom  blossen  Besitzer,  Nutzniesser  oder  Nutzpfandgläubiger. 

Indessen  kann  sich  der  Lehnsherr  leichter  vertreten  lassen  als 
der  Vasall;  insbesondere  kann  ein  einfacher  Vormund  für  den  min- 
derjährigen Pupillen  foi  et  hommage  annehmen. «)  Bei  einem  Streite 
über  die  Lehnsherrlichkeit  muss  sich  der  Vasall  vom  Oberlehns- 


1)  Paris  39.    Ferriöre  II.  3  A.  28,  29. 

3)  cf.  Paris  5,  Chartres  25,  Chaumont  29. 

5)  Paris  35. 

4)  Adjou  232,  233,  Maine. 249,  280. 

()  Loisol  IV.  3,  29,  30,  31.    Noraandie  197. 

6)  De  Ferriöre  II.  3  Art.  13.    Eine  Ausnahme  machen  die  Cootoaes  von 
Melua  49  und  Troyes  19. 

7)  Fernere  II.  3  A.  30.    cf.  Maine  136,  Peronne  154. 

8}  AnJou  125,  Maine  135,  Tonrs  343,  Ferri^e  II.  3,  57—59.  —  Loisel  lY.  3, 
Art.  5. 


Digitized  by 


Google 


B.  IIL  C^  I.  Von  d£n  SACHSif  oüd  mebii  Besitz  etc.      357 

heiTDy  tesp.  KOnig  eiodetzen  lassen,  vorbebaUlich  der  Erneuerung 
des  Lehnseides  an  den  Sieger  innerhalb  40  Tagen  nach  beendigtem 
Rechlsstreit.  <) 

3)  Der  Ort  der  Investitur  ist  das  Hauptschloss  des  Lehnsherrn^) 
(le  chef  lleu  et  principal  manotr) ;  wenigstens  kann  weder  der  Va- 
sall» noch  der  Lehnsherr  gezwungen  werden,  den  Lehnseid  anders 
wo  zu  leisten,  beziehungsweise  anzunehmen;  durch  wechselseitige 
Ueberetnkunft  kann  indessen  eine  jede  Lokalität  dazu  auserkohren 
werden.  Der  Lehnsherr  kann  aber  auch  einseitig  einen  andern 
Ort  als  sein  Hauptschloss  zur  Vornahme  dieses  Aktes  bestimmen, 
wenn  er  nur  innerhalb  des  Lehnsbezirks  gelegen  ist;  ja  selbst  die 
Wohnung  eines  Vasallen  kann  er  zu  diesem  Zwecke  wählen,  wenn 
es  nur  für  diesen  nicht  mit  zu  grossen  Unannehmlichkeiten  ver- 
bunden ist. 

142.  4)  Die  Art  und  Weise ,  foi  et  hommage  zu  leisten ,  ist 
im  Ganzen  stets  dieselbe  gewesen.  Eine  Zusammenstellung  der  äl- 
testen und  neuesten  Formen  wird  es  zeigen.  In  Litleton  werden 
sie  folgendermassen  beschrieben. 

«Homage  est  le  plus  humble  Service  de  r^v^rence  que  franc 
tenant  pnisse  faire  ä  son  seigneur.  Car  quand  le  tenant  fera  hom- 
mage ä  son  seigneur  il  sera  discinct,  et  la  töte  döcouverte  et  son 
seigneur  söera  et  le  tenant  genouillera  devant  Inj  sur  ambideux 
genoux,  et  tiendra  les  mains  ötendues  et  jointes  ensemble  entre  les 
mains  du  seigneur  et  ainsi  dira :  Je  deviens  votre  home  de  ce  jour 
eo  avant  de  vie  et  de  membre  et  de  terrene  honneur  et  ä  vous 
Sffl'ai  föal  et  loyal  et  foy  ä  vous  porterai  des  tenemens  que  je  clame 
de.tenir  de  vous,  sauve  la  foy  que  je  dois  ä  notre  seigneur  le  roy 
—  et  donc  le  seigneur  ainsi  söant  le  baisera.D  In  den  Assisen  von 
Jerusalem  ist  an  verschiedenen  Stellen  von  der  Angelobung  der 
Lebnstreue  die  Rede.  In  den  Assisen  der  H.  C.  eh.  195  heisst  es : 
«Quant  homme  ou  feme  fait  homage  au  chief  seignor  dou  royaume 
il  deit  estre  k  genoilles  devant  lui  et  mettre  ces  mains  jointes  entre 
les  sois  et  dire  li:  aSire  je  deviens  vostre  home  lige  de  tel  fi6,D 
et  dire  quel  fi6  est  por  qui  il  fait  Tomage  «et  vos  promet  ä  gar- 
der et  ä  sauver  contres  totes  riens  qui  vivre  et  morir  puissent.» 
Et  ie  seignor  il  doit  respondre  aEt  je  vos  en  recois  en  Dieu  fei  et 
en  la  meie  sauve  mes  drois.»  Et  le  doit  baisier  en  fei  ä  la  bouche.D^) 
In  ähnlicher  Weise  drücken  sich  die  Etablissements  von  St.  Louis  ^) 


<)  Paris  60. 

^}  Normardfe  108. 

^  F.  oben  dlo  SleUe  aus  den  Lfvre  von  Jacques  dlbelin  eh.  1. 

*)  E.  II.  eh.  18. 
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««fl.  «OimihI  aaoon  vMt  eBtrwr^eo  fey  de  SeigMvr»  fi  le  deii  m- 
gttterre  ii  commo  aeuB  am»  dU  cy-destii»  et  doit  dipf  en  tde 
maoiöre.  Sire  je  yous  requiex  come  ä  moB  «Seignear»  foe  v<mis 
me  metöi  en  vostre  lejr  et  en  Yostre  hoaage»  de  tele  choee  asme 
eu  Toitre  fiö»  que  j'ay  achelie ,»  et  le  doit  düre  de  tel  kone  et  ee 
ce  est  per  ««hat  ou  ae  ce  eet  d'eschoite  ou  de  deacendue,  ii  le 
doit  BomvHü  et  jointe»  mains  dire  en  tele  nani^re :  Sire  je  devkn 
votre  boiMne  et  voua  promet  föaul^  d'ores  en  avaoC»  oorae  k  mon 
Seigneur  eovers  tous  faomiiies  (qut  puisseiit  vrvre  De  moerir)  eo  tele 
redevance,  «ome  Ii  fies  la  porte»  en  fesant  vera  voua  voatre  racbat, 
cone  vera  Seigneur,  —  £t  le  aire  doit  preaeBtemeot  reapondre. 
Et  je  voaa  re^oia  et  preing  ä  hona  et  Yoaa  ea  bese  ea  aom  de  fcj 
et  sauf  oKm  droit  k  Taatruf  •»  Niebt  weseiütiieli  verscbiedea  iat  die 
von  Bouteiller  geschilderte  Art  und  Weise»  honiage  zu  leialea :  da 
maniere  de  laire  rbomage  si  est  ceste,  premiereoMat  rhonuae  mis 
au  net,  c'est-ii-dire  cbaperon  abbala  et  sans  eeateau  qui  portaat 
deffiBace  et  ea  p4ir  le  corps  €'eat-&-dire  aaaa  laaateau»  ä  Tenseigae 
franche  que  Tbomme  est  tout  prest  d'ester  en  droicl  per  aoa  aeig- 
aeur»  ai  meatiar  estok*  Doit  rhomme  joiadre  aea  deux  maias  ea 
Boia  d'bumilit^  et  meitre  ea  deux  mains  4e  aoa  aeigaear  ea  aigae 
que  tout  luj  voue  et  promet  foy.  Et  le  aeigoeur  ainsi  le  re^oit  et 
aussi  luy  promet  k  garder  foy  et  loyautö  et  doist  Tbomme  dire  ces 
parolea :  t Sire  je  Yieas  k  yotre  bommage  et  en  voatre  foy ,  et  de- 
viens  votre  bomme  de  mains  et  de  beuche  et  voua  jure  et  promels 
foy  et  loyautö  envera  toua  et  contre  toua  et  de  garder  vostre  droict 
k  mon  pouvoir  et  faire  bonae  justice  k  voslre  semoaee ,  ou  4  la 
aemonce  de  voatre  Bailly  k  mon  seas;  et  celer  le  secret  de  voatre 
coBur;»  et  ce  faiot,  le  seigneur  le  doit  recevoir  et  respoadre  en 
teile  maai^re.  «Et  ainsi  je  vous  re^y  eoauae  mon  bomme  de  fief 
sauve  mon  droit  et  l'autruy  a  tels  usages  et  «pustumea  que  le  dit 
fief  pourroit  et  devoit  eatre  tenu  seloa  Tusage  et  coustumes  de  ma 
cour  et  du  pays^j»  Et  en  ce  confiement  en  aom  de  foy  et  de  vray 
seigneur  doit  le  seigneur  baiser  Tbomme  en  la  beuche.»  Endlich 
drückt  sich  Loisel^  welchen  wir  als  das  Organ  des  aeuerea  &e- 
wohaheitsrechts  betrachten  können,  <)  so  aus:  aLe  doit  aller  trouver 
en  son  cbef-lieu,  \ä  demander  s'il  y  est  oo  autre  pour  lui,  ayant 
pouvoir  de  le  recevoir  en  foi;  puis  mettant  le  genou  en  terre,  aue 
t6te,  et  aaas  ^pöe  ai  ^erons  lui  dire  qu'il  lai  porte  la  foy  et  liom- 


1)  Loisel  IV.  3.  art  5  und  6.  cf.  Delaori^res  Glossaire  da  drak  fraafais  t. 
mains  et  bonche  k  horomage  —  cf.  —  Chauny  105  («uins  at  boocha  qni 
est  faire  le  «etiseiH  de  flddUAd).  Roiiiis  ^%  Brodea«  ad  Goobuna  de  Paris 
Art.  63.  Nro.  29,  BreUgne  333. 
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iMg«  qoSl-est  Iw«  dt  lai  £wre^  4  cause  4«  fief  qi0«vmI  de  Im  el 
It  loi  qpfptriiminl  i  (el  thr^»  et  letcfu^r  qa'il  lui  plake  Fy  refe- 
wm  #»•  La  iii»ital  ftisant  1«  fei  doit  meUre  $%s  meiofl  jeioles  eotre 
eeUes  4«  seigDeor  diaM4:  aSire,  oii  Ifon^vr  je  devieitt  votre 
boi&mey  vous  promet»  fei  et  lojauiö  de  oe  jour  ea  avant,  Tieiia  en 
saisiae  vtrs  vo«s;  et  comiiia  h  aeigoeur  vous  oSre  ce;»  le  teigaear 
lai  doU  röpoiMire*  aJa  vous  re^ois  et  preada  &  bcwiae  et  eo  no« 
de  fei  g  vous  bai«e  en  la  boaebe  sauf  moa  dreit  et  rautciH.»  Er 
bemerla  aUdaiin»  dasA  in  eiaigen  Ländera  die  F.rau  nar  die  HAade 
sobiddig  sei;  siais  la  coufftoisie  frati^aise  doit  aossi  la  boocbe.^) 

Etwas  weniger  demtttbig  als  fär  das  bisher  besproebeoe  bom- 
maga  liga  waren  die  ForoAeo  flir  das  hommage  siaciple»  indeai  hier 
der  Vasall  weder  niederknieen,  noch  das  Schwert  ablegen  musste*^) 
War  der  Labosberr  nicht  anzutreffen ,  so  gab  es  ein  Contttmazial- 
Tarfabf«n,  walcbea  dario  bestand»  dass  der  Vasall  3  mal  aaUopfen 
and  dea  Lebosberra  3  mal  herausrufen  musste»  abdann  das  Schioss 
fcSsste  und  die  Eidesformel  aussprach.  Ueber  das  Ganze  wurde 
ima  beifezogenen  Urkundspersonen  ein  Protokoll  au%eDommen.^ 
Naek  andern  Coulumas  Hess  er  sieb  vom  Ortsrichter  Aufschub 
gaben.4) 

c.    Wirkungen  der  Inyestitar. 
CK.    In  AUfMPeJMB. 

Ii3.  Zur  MQthezeit  der  Feudalität  waren  die  durch  die  Be- 
lehnung begründeten  Rechtsyerhältnisso  von  der  grössten  Bedeutung. 
Im  neuem  Rechte  sucht  man  ihnen  auf  jede  mögliebe  Weise  eine 
zu  geben.  Es  konnte  aber  auch  nicht  anders  werden ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  die  Wirkungen  des  Lehns  mehr  im  Gebiete  des 
«ffentUchen  als  des  Privatreefats  äusserten.  Die  Investitur  erzeugte 
zunächst  ein  gegenseitiges  Schutz-  und  Treuverhältniss  zwischen 
Lehnsherrn  und  Vasallen,  also  eine  moralische  Pflicht,  deren  juri* 
stische  Wirkungen  fast  nur  negativer  Art  sein  konnten. 

Der  Lehndienst,  der  eigentliche  Zweck  der  Beiehnung,  war 
tbeils  Wafifondteasty  theäs  Gerichtsdienst.  Die  veränderte  Kriegs- 
verfiisaung  machte  den  Waffendienst  überflüssig,  und  wenn  er  auch 
manchmal  »päler  als  Ban  und  Arri6re  Ban  gefordert  wurde,  so  ver- 
anlasste doch   bald  dessen  gänzliche   Unbrauchbarkeit  seine  slill- 


1)  Loisel  l.  e.  a.  10. 

^  He  Lanri^e  v.  hommage  simple  Touraine  115,  LoadonoU  XI.  9. 

S)  Loisel  IV.  3»  A,  8.  -^  Morman4ie  108. 

^)  Bretagne  35*^ 
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schweigende  Abschaffung.  Der  Gericbtsdienst  ist  aber  in  der  nene- 
ren  Gerichtsorganisation  untergegangen.  Von  andern  theils  ernsten, 
theils  scherzhaften  Verbindlichkeiten  des  Vasalten  sprechen  Wir 
hier  nicht;  viele,  ja  die  meisten,  sind  gleichfalls  in  Folge  der  rer- 
linderten  Lebensweise  oder  durch  den  Steg  des  Königlhums  ver- 
drXiigt  worden.  Die  lehnrechtlicben  VerhiUnisse  konnten  Gberbatipt 
nur  noch  privatrechtlicher  Natur  sein,  d.  h.  es  ransste  ihnen  ein 
Geldwerth  beigelegt  werden.  Auf  der  andern  Seite  bedurfte  es 
auch  eines  Süsseren  Kennzeichens  der  Lehn ,  wenn  sie  nicht  all- 
mählig  und  stillschweigend  in  freies  Grundeigenthum  sich  verwan- 
deln sollten.  Man  ersann  daher  Veranlassungen  zur  Zahlung  von 
Abgaben  und  Verpflichtungen ,  auf  deren  Nichtboobachtong  pekth- 
niSre  Strafen  standen. 

Der  Inbegriff  derselben  ist  der  Inhalt  des  dominum  directum ; 
ihre  Darstellung  der  eigentliche  Gegenstand  des  neueren  Lehnrechts. 
Man  theilt  diese  Rechte  ein  in  nutzbringende  und  Ehrenrechte;  tn 
diesen  gehört  die  foi  et  hommage,  das  Aveu  et  dedombremdnt,  zu 
jenen  insbesondere  das  Laudemium  und  Relevium.  Ah  erste  Verpfltdi- 
tnng  steht  die  bereits  besprochene  Pflicht  des  Vasallen  zur  Leistung 
von  foi  et  hommage  oben  an.  Früher  war  sie  der  Erwerbungsakt 
der  Lehnsgewehre ;  später,  als  die  Lehn  patrimonial  geworden  wa- 
ren ,  wird  diese  in  derselben  Weise  erworben ,  wie  bei  jedem  an- 
dern Gute;  die  Unterlassung  der  Nachsuchung  um  Belehnung  be- 
wirkt nur  noch  entweder  die  coromise ,  d.  h.  den  Heimfall  des 
3cbon  erworbenen  Lohns  oder  die  saisie,  d.  h«  eine  nutzniessliche 
Sequestration  desselben. 

ft,    Aren  et  deBombreneat. 

144.  Vn^r  Denombremmt  ^)  (Lehnsdenumerament)  versteht  man 
ein  Verzeichniss  aller  Bestandtheile  und  Einkünfte  des  Lohns,  wel- 
ches der  Vasall  nach  der  Investitur  binnen  einer  bestimmten  Zeit 
seinem  Lehnsherrn  bei  Vermeidung  gewisser  Nachtheile  zu  fiber- 
geben verpflichtet  ist.  Insofern  nun  in  einer  solchen  Urkunde  sich 
zugleich  eine  Anerkennung  der  Lehnsberrlichkeit  aasspricht, ')  nennt 
«lan  sie  Aveu  et  demmUtremefU  oder  auch  av€u  allein.^)  Hervor- 
gegangen ist  diese  Verbindlichkeit  aus  dem  Bedürfnisse,  theils  die 


1}  Es  kommen  dafKr  aocb  die  Ausdrücke  rapport  (St.  Paul  9,  BonrboBDois  5S, 
Artois  14,  BooteUler  I.  9t)  und  nammie  vor  (Montargis  I.  57,  OrMans  73, 
Bonrbonnois  381,  382,  Boyergne  XXH.  49,  Marche  188). 

2)  Lolsel  IV.  3.  A.  47. 

3)  Paris  44,  52,  71,  Meaox  134,  Melan  38,  EsUmpes  16,  42,  Mante  15, 
Troyes  30,  Ghaomont  19,  Laon  201,  Chaions  201,  Reims  98,  106,  Ribe- 
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jed^mafige  Grösse  des  Ldingates  und  seiner  EfokOnfte ,  wornach 
sieh  ja  die  fibrigen  iMitzbaren  Rechte  richteten,  zu  konstatiren, 
tfaeils  dem  Lebniherm  eine  Urkunde  als  Beweismittel  zu  rerschaf- 
fbn  4>der  lu  eraeuem.  Sie  kommt  dessbalb  schon  ziemiich  firflhe 
Tor,')  nnd  hat  im  Ganzen  wenig  Aenderungen  im  Laufe  der  Zeit 
erlitten«  Das  Meiste  haben  die  Praxis  und  die  Rechtsgelehrten  in 
iltfem  Eifer  gethan,  Alles  nach  allen  Seiten  mögliehst  auszubilden 
und  abzurunden. 

Das  Denombrement  muss  enthalten  eine  sorgfältige  Beschrei- 
bung aller  Sachen  und  Rechte,  die  der  Vasall  zu  Lehn  besitzt, 
insbesondere  der  Schlösser,  Uttuser,  Scheunen,  Gölten,  Renten  und 
anderer  Einnahmen,  sowie  aller  Privilegien.  Dieses  Inventar  muss 
in  einer  anf  Pergament  geschriebenen ,  von  2  Notaren  oder  einem 
Notar  und  2  Zeugen,  sowie  vom  Vasalien  selbst  unterschriebenen 
mid  versiegelten  Urkunde  enthalten  sein.  Eine  Privaturkunde  ge- 
«tlgt  nicht,  sollte  der  Vasall  selbst  eine  Öffentliche  Person  sein.') 
Die  Lieferung  und  Einhändigung  des  Aveu  muss  vom  Eigenthümer  <) 
des  dienenden  Lehns  an  den  des  herrschenden  binnen  40  Tagen  ^) 
nach  setner  Rezeption  auf  Kosten  des  erstem ,  ohne  dass  er  be- 
sonders dazu  aufgefordert  worden  wäre,  geschehen.  Der  Vasall 
kann  Hbrigens  nur  einmal  in  seinem  Leben  dazu  angebalten  wer- 
den.^) Nach  Empfang  des  Dennmeraments  hat  der  Lehnsherr 
kO  Tage«)  Bedenkzeit,  nach  deren  Ablauf  er  als  jenes  gutheissend 
angenommen  wird;  die  meisten  Couturaes  erfordern  aber  dazu  iiber- 
diess  noch,  dass  der  Vasall  nach  jenen  40  Tagen  zum  Lehnsherrn 
zurückkehre,  um  seinen  Tadel  darüber  zu  vernehmen,  was  mau 
reblandir^)  nannte. 


mont  32,  PoiUm  69,  70,  83,  Orions  67,  Anjoa  174,  Maine  194,  ClMrlres 
33—35,  Dreai  24,  25,  Blois  102,  Bretagne  361,  Bar  28. 

<)  Die  Sltesten  Nachrichten  enthalten  vieUeicht  EUbl.  de  St.  Loois  I.  46. 
Daeange  t.  DenombrameDtaan  flibrt  Urkunden  aas  dem  14.  Jahrhnadert 
an,  wortn  ihrer  erwihnt  wird.  In  den  Olim  II.  S.  416.  li.  findet  man 
eine  Art  Bennmeranient.  Aasitthrllch  apreehen  davon  das  Grand  Coutumier 
(Saisina  de  lief)  nnd  BonteiUer  (Soaame  niraie  I.  91)  unter  dem  Titel  des 
Ral^port  qoe  le  seigncur  peot  demander  qnand  premier  est  Ttna  k  terre. 
Ntvemois  68. 

^  Pocqoet  da  Livennl^re  I.  c.  7,  Poiton  135,  Paris  8. 

S)  Normandte  192. 

*)  IB  der  Bretagne  hat  er  ein  Jahr  360. 

*)  Leisel  1.  e.  48>  Boalenois  52,'Artois  17.  WH!  daher  der  Lehnsherr  eine 
Emeoerang  des  Denombrcraent,  so  gesehiaht  es  nur  anf  seine  Kosten. 

^)  In  BreUgne  30  T. 

^  liontfort-7,  Mante  13,  Reimü  108»  Tonrs  18,  22,  25,  Landnnoit  I.  14,  16, 
21,  24,  Bonrdaa  17.  —  Loiael  i.  c.  47. 
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W9Dn  4er  Vaiall  nkdit  io  4tr  kdig^uM^n  SeU  mme  Ver- 
biodlioUBÜ  Mohkaai ,  so  ninsM«  er  frOker  eiad  Busse  seklen^  ^ 
Bach  Muerem  Rechte  ^ber  tritt  Ms  Mm  eine  übfifeiis  oiehl  mtf*- 
niessliabe  BescUefeabaie  des  Labos  evi;^)  sie  wird  aber  durek 
jade«  aucb  nacb  so  fehlerhafte  Invantar  verhindere.^)  Die  Verbeil»- 
lichmig  weseatliefaer  Bestandtheiie  des  Lehns  aber  bewirid  deren 
CoofiskatJQii  zu  Gansten  des  Lehnsherrn.^)  Als  bttslieh  veriieiar 
licht  gilt  es,  wenn  der  Vasall  dazu  aufgefordert  den  Bwiigongseid 
nicht  leislet. 

ikJ^.  hei  jedem  Wechsel  der  Vasallen,  ausser  dureb  Erbgad^; 
in  gerader  linie»  niuss  an  den  Lebnsberm  eine  Abgabe  beiaUt 
werden,  und  zwar  der  quim  und  re^mni,  oder  Lod$  et  ^min  im 
Falle  einer  Verdussernng  des  Lehns,  das  relevium  (reiief  und  raohal) 
in  den  übrigen  Fällen.  <^)  Beide  verdanken  ihre  Entstebeng  der 
Patronimonialität  der  Lehn.  Sie  sollten  eine  Entschädigung  Cur  die 
Verkürzung  sein ,  die  der  Lehnsherr  durch  die  VeräusseruAg  der- 
selben erlitL  Diess  deutet  schon  das  Wort  reiief  oder  raehal  an« 
Es  drückt  sich  darin  der  Gedanke  ans,  dass  das  Lehn,  welehes 
nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  an  den  Lehnsherrn  mirftefc- 
gefallen  ist,  durch  diese  Entschädigung  wieder  g^auft,  wieder  auf- 
gehoben werden  solle. ')  Beide  Abgaben  sind  tibrigens  sehr  alt 
und  kommen  schon  ausgebildet  in  Beaumanoir  und  in  den  Etablis- 
sements von  St.  Louis  vor.^) 


1)  Booteiller  I.  c. 

3)  Loisel  I.  c  44. 

3)  Loisel  1.  0.  46. 

^)  Loisel  1.  c.  49.  Naioh  den  EtahL  4e  verlor  er  dM  gimzeLel»  BtaU.  I.  46. 

«)  cf.  Band  h  S.  236. 
*  *)  En  tontet  maUUoiii  de  fief  est  da  droit  de  raclMt  en  reiief,  foM  et  exeptö 
Celles  qui  se  fönt  per  reodition  o«  par  bau  a  rtnit  radletaMo  et  eaqoels 
est  dtL  par  raefetfleor  ou  preneur  a  vente  le  qeiat  deaier ;  poat  celles 
qai  se  fsnt  par  snccassion,  on  denaUen  en  llfna  direele  n*eit  iiieB  dd. 
CaatnoM  de  Paris  Art.  as.  f.  Uisel  IV.  3.  Art.  90— 2i.  Oraad  Coatu- 
roier  II.  inf.  QasBritar  qnaod  aucun  fief  doit  qaint  denier,  doit4l  rttcbapt. 
RepoDse :  selon  la  eoolnoie  de  Fraoco ,  nop ;  car  le  qniat  denier  est  le 
droit  que  le  seigoeur  a  en  cas  d'emption  et  rendiUca  des  flafs  ei  esqaels 
aacnne  fois  il  est  de  coutome  de  domier  na  marc  d^argent  en  Joyaax  on 
rottsiBS  au  moins  aalen  ta  contame  du  fief.  Mak  racbapt  est  Ip  dfoit  que 
le  aeigneer  a  en  oas  de  aeccession  du  ief,  eomme  dit  est. 

7)  Bracton  IL  36.    Docange  ▼.  releyium  Galand  54 — 6i. 

4  Beanoi.  XfV.  8.   XY.  10.  XXVU.  9-6,   7.  LU.  26.    BtfbL  L  611,  i58. 
Das  Relevinm  kommt  auch  in  den  BtaMiaaemenU  der  Neiwandie  t«r.  cf. 
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L  Relief  ist  derjenige  VermOgansToitkeil »  den  der  Leknsherr 
Vß  Falle  eines  Wechsels  in  der  Person  des  Vasallen  ausser  durch 
VerlussemDg  zn  beziehen  berechtigt  ist 

Die  erste  und  notbwendige  Bedingung  zur  Erhebung  des  Reti^ 
ist,  dass  ein  wirklicher  Wechsel  in  der  Person  des  Vasallen  vor 
aich  gegangen  sei ;  der  blosse  Vertrag  entscheidet  hier  noch  nicht, 
es  muss  vielmehr  das  Lehn  in  die  HAnde  des  neuen  Erwerbers 
wirklich  übergegangen  sein.  Demohngeachiet  war  es  unter  den 
französischen  Juristen  streitig,  ob  im  Falle  einer  Resointio  dominii 
exiunc  oder  exnune  das  relief  zu  entrichten  sei ;  die  meisten  haben 
entschieden ,  es  sei  diess  eine  Verhinderung  des  Vasallenwechsels 
und  folglich  kein  rachat  zu  bezahlen.  Dasselbe  findet  daher  auch 
nicht  Statt  in  allen  FäHen ,  wo  der  Uebergang  des  Lohns  erfolglos 
geblieben  ist,  z.  B.  wenn  es  evracirt  worden  ist. '] 

Der  Uauptfally  wo  das  relevium  entrichtet  werden  muss,  ist, 
wenn  Collateralen  zur  Succession  kommen.^)  Indessen  sind  die 
nächsten  Geschwister  von  dieser  Verbindlichkeit  befreit;  dagegen 
sind  ihr  alle  Descendenlen  unterworfen ,  mit  Ausnahme  der  Söhne 
und  Töchter;^)  in  einigen  andern  Coutumes  sogar  auch  diese. ^) 
Wenn  das  Lehn  an  den  Gerichtsherrn  kommt,  sei  es  in  Folge  einer 
Confiskation,  sei  os  durch  desh^rence,  d.  h.  in  Folge  seines  Rechts 
auf  erblose  Güter,  so  ist  er  das  relevium  schuldig ,  wenn  er  es 
nicht  vorzieht,  den  Besitz  desselben  aufzugeben.^) 

Ausserdem  wird  das  relief  noch  in  folgenden  Fällen  entrichtet: 

1]  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen,  ausgenonunen  in  Or- 
leans (14). 

a)  an  Kirchen  und  fromme  Stiftungen,^) 


ürkundenboch  II.  S.  19«  65-66«  83  tit.  de  terr«   teroplariorom  lü,  114, 

sowie  in  einzelnen  Urkunden  aas  dem  12.  ja  11.  Jnhrhandert.    cf.  Rele- 

vlnu  imd  GaHand  Franc-AUeu  S.  65  fl. 
«)  IPotMer  Trsit«  des  üefs  ThI.  II.  eh.  1.  Sect.  1. 
4  Lolsel  IV.  a.  Art.  It,  Beanm.  XV.  10,  Paris  38»  Orleans  SS,  Chateaaiieur 

da,  33,  Drenx  13,  14,  Chailres  16  (mit  Ausnahme  Yon  Perche-Gonel}, 

Bloia  84. 
>)  Diese  BesUmmnngen  rührten  von  einer  Orden.  PWUpp  AasQSts  vom  ishr 

1946  Art  4  her.    ct.  Bevuell  II.  S.  1358. 
4)  Vexin  le  Francsis  {Paris  3,  4,  33},  Londnnnois  XiV.  2,  Poito«  148,  Pon- 

tolse,  Ghaomont,  MeUo,  Moncy  le  chatel,  Lokalitäten  Ton  8enlM  Art.  156. 

Im  aitealan  aechie  •eheint  auch  der  $ohn  4as  releyivm  «ezaUt  x«  bähen. 

cf.  Verordnung  Phil.  Aagusls  rom  Jahr  1235  Art.  1  (Reo.  L  i45). 
^  Orleans  21  —  aasgenommen  Melun  75,   Vihy  36  vo  er  NIehls  sehuldet. 
f)  A^on  96,  MaiiM  108,  Pari»  33,  Loisel  IV.  8.  A.  20,  BeanmaDoir  XXVII. 

5,  6,  Grand  Couloiüer  U.  3SU 
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^/an  die  eigenen  Kinder, 

e)  an  Ascendenten. 

2)  Bei  dem  Tode  aes  von  juristischen  Personen  gestellteti  homnie 
Yivant  et  mourant.  <) 

3]  Der  Garde  oder  Bail  ist  fQr  seine  eigene  Person  das  rele* 
Tium  schuldig,  ausgenommen,  wenn  er  in  gerader  Linie  mit  dem 
letzten  Besitzer  verwandt  ist;  Vormünder  dagegen  sind  von*  dieser 
Verbindlichkeit  hefreit.  ^)  Indessen  ist  nach  der  neuen  Coutume  von 
Paris  (2.  6]  und  einigen  andern  der  Bail  nicht  in  eigenem,  sondern 
Namens  der  Minderjährigen  das  relevium  schuldig,  so  dass  er  es  nur 
dann  zu  zahlen  hat,  wenn  dieser  ihn  schuldet;  freilich  muss  er  es  aus 
eigenem  Vermögen  bestreiten,  aber  nur  in  Folge  des  Grundsatzes : 
qui  bailie  prend,  quitte  le  rend.  Diess  ist  übrigens  durchaus  keine 
neue  Bestimmung,  sondern  sie  findet  sich  schon  in  den  ältesten 
Quellen  ausgesprochen.^) 

h)  Bei  jeder  Verheirathung  einer  Lehnsträgerin  muss  der  Ehe- 
mann das  Relief  bezahlen,  ausgenommen  in  vielen  Coutumes  bei  der 
ersten  Vermählung. 

5]  In  einigen  Coutumes  ist  auch  die  Wittwe  für  den  Betrag 
ihres  Witthums  den  rachat  schuldig.^] 

In  der  Regel  muss  es  der  Erbe  des  Mannes  ^)  entrichten,  oder 
auch  der  zweite  Gemahl.^] 

Für  die  übrigen  lucra  nuptialia,  die  der  überlebende  Ehegatte 
namentlich  für  seinen  Antheil  an  der  Gütergemeinschaft  erhält, 
findet  kein  rachat  Statt;  desgleichen  nicht,  wenn  bei  Erbschafts- 
tbeilungen  die  Lehn  alle  einem  Erben  zugewiesen  werden. 

146.  Die  Grösse  des  releviums  ward  ursprünglich  nicht  genau 
festgesetzt ,  sie  hing  von  der  Wilikühr  des  Lehnsherrn  ab. ')  Man 
muss  aber  schon  sehr  frühe  angefangen  haben ,  dieselbe  zit  be- 
stimmen; denn  schon  in  den  Etablissements  de  Xormandie  (I.  cit.) 
finden  wir  dahin  einschlägige  Bestimmungen;  und  in  Beaumanoir 
wird  schon  diejenige  Taxe  erwähnt,  welche  im  neuesten  Lebnrecht 
angeordnet  ist.    Die  Stelle  lautet: »}   «Quand  fies  e«qtttet  üi  hoirs 


<)  Loisel  I.  1.  Art.  64. 

3)  Loisel  I.  IV.  17—29,  Grand  Coat.  II.  32,  Etabl.  v.  St.  LouU  I.  62. 

3)  Olim  I.  S.  618,  IX.,  BouteiUer  Somme  mral  I.  48,  93. 

i)  Poitoo  205. 

s)  Paris  40,  Ord.  v.  Phil.  Ans-  vom  Jahr  1235  a.  6,  Rec.  I.  246. 

^)  Cbanmont  27. 

7)  GaHand  Fraoc.  Allem  65. 

8)  Beaam.  XXVII.  2,  cf.  Etabl.  r.  St.  Loais  I.  62.    Die  BestimmunSt  ^ss» 
das  releTlum  im  Fruchtertrag  eines  Jahres  bestehen   solle,  könnte  wohl 
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qui  sont  de  cosl6  ü  y  a  racas,  et  h  raca$  $i  est  tont  comme  le  fie$ 
vaut  un  an.  Et  li  sires,  qui  loialement  le  veut  prendre  doit  regar- 
dtr  conüneo  le  fies  peut  valoir  en  3  an ,  et  puis  penre  pour  son 
racat  la  tierce  partie,  car  il  avient  souvent  que  un  fies  gist  eo  lerre 
gaignableSi  les  quelles  sont  toules  a  une  roie  ou  le  gregnor  parlie« 
si  que  le  fregnor  Talor  n*est  qu'une  fois  en  trois  ans,  c'est  Tannöe 
qua  le  gregnor  mie  porte  bl6;  et  si  le  fies  esquiet  en  cele  annöo 
que  le  fief  est  de  gregnor  valor »  il  ne  seroit  pas  resons  que  le 
sires  emportast  celle  ann^e.  Et  aussi  si  le  fies  esquiet  el  temps 
que  les  terres  sont  vides,  il  ne  seroit  pas  resons  que  le  sires  s'en 
lenifit  ä  pai^s;  et  pour  che  doit  on  regarder  que  les  terres  doivent 
valoir  par  loial  pris  en  trois  ans,  et  penre  la  tierce  partie,  si  comme 
je  ai  dit  dessus.» 

Der  Herr  hatte  die  Wahl  zwischen  dem  wirklieben  Fruchlertrag 
von  einem  Jahr,  oder  dessen  Werth,  oder  der  Schätzung  durch 
Kunstverständigen  resp.  Vasallen.  Daher  heisst  es  im  Grand  Cou- 
tumier:  oRachat  se  fait  tant  seulement  en  Fief  et  est  ä  savoir  que 
quiconque  rachapte ,  il  doit  le  marc  d'argent  au  seigneur  de  qui  il 
racbaple  et  doit  lui  faire  trois  offres  alternativement  ensemble,  des- 
quelles  le  seigneur  est  tenu  prendre  une  en  disant  et  pour  le 
rachapt  je  vous  offre  les  fruits  de  la  premiöre  ann^e,  ou  la  valeur 
d'iceux  fruits  ou  le  dit  des  prüdes  gens»;  und  in  Loisel  «Rachapt 
est  le  revenu  d'uoe  annöe  choisies  en  trois  immödiatemont  pröc^-* 
deotesy  le  dit  des  pairs  ou  une  somme  de  deniers  pour  une  foix 
au  choix  du  seigneur»*  <]  Ist  das  Gut  verpachteti  so  muss  sich  der 
Lehnsherr  mit  dem  P^chtzinse  begnügen.^) 

Der  Vasall  muss  innerhalb  40  Tagen  seine  Anerbietungen  ma- 
ehen,  und  der  Lehnsherr  sich  binnen  der  darauf  folgenden  40  Ta- 
gen bei  Verlvst  seines  Wahlrechts  darüber  erklären. 

Der  Vasall  braucht  sie  nicht  zu  erneuern,  und  wird  jedenCalla 
von  seinen  Verbindlichkeiten  dadurch  befreit,  dass  er  den  Besitz 
des  Gutes  auf  ein  Jahr  aufgiebt.  Wählt  der  Lehnsherr  die  Aussage 
der  Kunstverständigen,  so  geschieht  die  Schätzung  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten.  Zieht  er  den  wirklichen  Fruchteitrag  vor,  so  muss 
ihm  der  Vasall  auf  seine  Kosten  die  auf  die  Einkünfte  bezüglichen 


TOD  Phil.  Xng,  V.  1235  herrühren,  indem  er  verordnete,  dags,  wenn  der 
VasaU  das  relevinm  nkbt  zahlen  könne ,  dter  Lehiherr  das  Gut  ein  Jahr 
lang  besitzen  and  geniesien  soll,  vgl*  Becneil  L  245.  A.  1—6. 

1)  Loisel  lY.  3,  13,  cf.  Paris  47,  Orleans  2,  Anjou  113,  Senlis  157.  In  der 
Normahdie  152^157,  indessen  besteht  das  ReleTium  nur  in  einer  be- 
stimmten Geldabgabe. 

3)  Paris  57. 
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Papiere  und  Urkunden  einhändigen.  <)  Dagegen  niiiss  der  Lehn»»« 
herr  dae  Gut  wie  ein  sorgftlltgef  Hausfater  bettQtzeii,^)  und  dem 
Vasallen  die  Besteltungskosten  ersetzen.  Das  Jahr  beginnt  nadk 
einigen  Coutumes  vom  Tage  der  angenommenen  Anerbtetungen,  ^ 
nach  andern  vom  Augenblick  des  Todes  des  letzten  Besitzers,  oder 
des  vorgenommenen  Personeniveebsels  an.  ^  Zu  den  von  dem  Lehns? 
herm  zu  beziehenden  Einkünfken  des  Gutes,  werden  auch  alle  tm* 
fiilligen  Emolnmente  gezählt,  namentlich  wenn  es  subinfendrrt  ist, 
aller  Ertrag  des  dominium  directum,  unter  andern  die  während  der 
Zeit  angefallenen  relevien ,  was  man  rachat  rencontrö  nennt. ') 

Wenn  in  einem  nnd  demselben  Jahre  mehrere  Personenwechiel 
Statt  finden,  so  bestimmen  die  meisten  Coutumes,  däss  das  Relevinm 
nur  dann  mehrmals  erhoben  werden  soll,  wenn  sie  freiwillig  dttrdi 
Vertrag,  nicht  at>er  wenn  sie  znAllig  Statt  haben.  ^ 

147.  IL  Unter  Lodi  et  V$nki,  Quint  und  H^tnl  versteht  n»aii 
gewisse  Prozente  vom  Kaufj^reis  oder  dem  Werth  des  Lebngvies, 
die  bei  dessen  Verttnsserung  an  den  Lehnsherrn  entrichtet  werden« 

Eine  der  ältesten  Erwähnungen  ^j  desselben  findet  man  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1077  mitgetheilt  von  GaUand  in  seinem  traitd 
du  franc  allem.  Es  wird  in  derselben  erzählt,  es  habe  ein  Lehns- 
mann ohne  EinwiliigUBg  seines  Lehnsherrn  (absque  fhvore)  sein 
Leim  gegen  ein  anderes  vertauscht;  dieser  habe  es,  dartlber  aufge* 
bracht,  wieder  an  sich  gezogen,  und  nur  gegen  eine  EntschAdigung 
(pro  fiivpre)  wieder  zurfickgegeben ;  diess  wird  hinreichen,  um  den 
Ursprung  dieses  Instituts  zu  erklären.  Es  war  Nichts  anderes,  aia 
eine  Abgabe,  die  man  an  den  Lehnsherrn  zahlte,  um  seltie  Ein« 
wittigung  in  der  Verävssernng  zu  erhallen ;  daher  die  BezeichBttngen 
Favor,  auctoritas,  autoramentum,  laudemium,  woraus  später  Lüii 
geworden  ist,  Vente  u.  s.  w.  Die  erste  Bedingung  dieser  Abgabe 
ist  ein  gQltiger  Vertrag,  in  Folge  dessen  das  Lehns-Bigentham  von 
dem  bisherigen  Inhaber  auf  den  neuen  Erwerber  irirUidi  ftber^ 
gegangen  ist.  Wird  daher  B/pMer  die  Veräusserung  rtckgingtg  ge* 


<)  Loisel  1.  c.  Art.  15. 

3)  Ordon.  r.  Phil.  Aug.  von  1235.  Art.  8.  Rec.  L  SM. 

>)  Parig  49,  Orleans  56,  Tourg  131. 

^  AdJou  115,  Poitou  152. 

4  Loisel  I.  0.  19,  Ai^  123,  Maine*133,  Tonrelne  197,  LoodtBOii  XIT.  18, 

Poitou  164,  Ordon.  Ton  Phil.  Aug.  vom  JalM*  1285.  Art.  5,  Rac.  I.  245. 
^  Orleans  17,  Anjoa  128,  Maine  183. 
7)  Rai  Docanga  y.  veada  wird  eine  Urkunde  vom  Ishr  iOH  angefQM ,   wo 

schon  das  Wort  venda  yorkommen  toll.   GaUand  1.  e.  berichtet  aeeh  von 

einer  Urkunde  yom  Jahr  1059. 
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nftehi,  sa  arnss  im«  unterscbeideB,  ob  e»  in  Felge  der  Nfebtigkeit 
4m  Vertrags  geeehiebt^  mmi  die  VeriusderttBg  mit  rückwirkender 
ÜTäh  wieder  aufgehoben  wird,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird 
kein  landemimn  gezibH,  im  zweiten  aber  muss  es  zweimal  ent* 
rioblet  werden,  ao  beim  Verkauf  avf  Wiederkauf.  >) 

Sie  einzelnen  Fülle ,  wb  diese  Abgabe  geleiatet  werden  muas, 
find  fUgende: 

1)  Znerel  und  Torsflgiich  beim  Verkauf  von  Lehn,  und  den 
dem  Verkauf  gleich  stehenden  Veränsserungen,  insbesondere  bei 
der  Ueberlassung  eiBes  Lehns  an  Zahlungsstatt,  bei  der  Schenkung 
etaea  Lebns  unter  der  Auflage  die  Schulden  des  Schenkens  zu  lü- 
gen «.  8.  W.<) 

B)  Seim  Tausche  yob  Lehngtitem  musste  in  der  ältesten  Zeit 
ebeBSBWoU  wie  beim  Verkauf  Lods  et  tentes  entriefatet  werden,^) 
waaigsleM  w^enn  das  vertauschte  uBd  eingetauschte  Gut  rerschie^ 
denen  Lehnsherrn  gebBrten.  Diess  scheint  partikularrechlliefa  in 
Abging  gekommen  zu  sein,  so  dass  es  Gputumes  gab,  nach  welchen 
kein  laudemium  (wohl  aber  relief )  gefordert  werden  durfte ,  ^)  wie 
Meamc,  Mante,  Bretagne,  und  andere,  wonach  es  in  aUen  Fällen 
becaMt  werden  musste,  wie  Haine  und  Abjou,  audere  endlich, 
w^he  wie  Tours  143  uud  147  sich  bb  das  ahe  Recht  anschlossea 
d.  h^  die  Lods  et  YeBtes  nur  beim  Tausche  yob  Lehn  forderten, 
die  in  verBchiedenen  lehnsherrlichen  Gebieten  gelegen  waren.  Das 
ente  aeheiiit  aber  so  sehr  die  Regel  gewesen  zb  sein,  dass  es  von 
der  IVaxis  als  des  gemeine  Recht  Frankreichs  angesehcB  wurde. 

iSalt  den  Edikten  BBd  DeUaraHoneB  von  1846  und  1678,  wekbe 
den  Tauaeb  4em  Kaufe  gleichstellten ,  wurde  verordeet ,  dass  ftr 
daaTawseh  vbb  Lehngttleiti  Lods  et  venies  ttberall  entrichtet  wer« 
den  masaIeD,  aber  nieht  m  die  Lehnaberm,  sondern  an  die  blhiig'' 
liebe  Kasse,  ausgenommen  in  denjenigen  Ländern,  wo  sie  die  Lebna* 
berm  bisher  zu  beziehen  berechtigt  waren.  *]  Diese  Abgabe  musste 
aber  sowohl  in  dem  FaHe  entrichtet  werden,  wo  die  Güter  in  ver- 


1)  Diese  Prinzipien  werden  mit  einer  nneDdlichen  Weittchweiflgkeit  and  Ge« 

lehrgamkeit  Ton  den  französitohen  Feudiften  bis  in  das  kleinsto  detail 

darohgefahrt. 
9)  Pecqaet  ^  Llvanl^  L.  Ul.  ck.  9. 

^  EtaU*  von  S.  Lonit  L  152,  vgl.  die  oben  ciürte  üikande  von  1077. 
^  L<riBel  90. 
s)  Das  Recht  auf  diesen  Ertrag  konnte  Terkaafl  und  daher  aueh  ^areJh  Zdi* 

lang  einer  Abgabe  Ton  dem  Lehnsherrn  erworben  werden.    Tbalen  sie 
•  es  nicht,   so  wurde  es  ohne  WeMeres  an  Privatleute  verkaaft,  denen  sie 

sich  lihrigens  sabrogiren  lassen  konnten. 
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schiedeiieii »  als  wo  sie  in  demselben  Lehnsgebiale  lagen»  so  dasa 
10  diesem  leUten  Falle  der  betreffende  Lebnsherr  doppelte  Abgaben 
bezog  y  in  jenem  aber  jeder  der  Lehnsherren  die  setnige.  l^iB 
Werlhbeslimmung  geschiebt  nach  dem  Urtbeile  der  Sacbfcenaer. 

3)  Bei  der  Uebertragung  eines  Lehns  gegen  Enbrichlung  einer 
jährlichen  nicht  abl5slichen  Grundrente  wird  kein  laudemiuni  be- 
zahlt, weil  die  Grundrente  alsdann  das  Gut  vertritt,  bl  tte  aber 
als  ablösiich  bestellt  worden,  so  rauss  es  sogleich  beiabU  werden, 
bevor  noch  die  Rente  abgelöst  wurde. ') 

Die  Grösse  des  laudemiuros  beträgt  in  den  Ländern,  wo  der 
Quint  gezahlt  wird,  ein  Fünftel  des  Kaufpreises  ^)  oder  des  Werlln 
anscblags,  und  wo  überdiess  noch  der  requint  üblich. ist,')  ausser 
diesem  Fünftel  noch  ein  Fünftel  des  Fünftels,  das  ist  im  ganzen  %t. 
In  den  Ländern  dagegen >  wo  Lods  et  Ventes  entrichtet  werden« 
richtet  es  sich  nach  dem  bei  Bauerngütern  üblichen  laudemium  und 
beträgt  Vii^)  und  hie  und^da  J/^  des  Kaufpreises.')  In  der  Nor- 
raandie  (171)  wurde  die  treizUme  gezahlt,  d.  h.  ^tz  vom  Kanf^ia 
und  zwar  kumulativ  mit  dem  relevium. 

Das  Laudemium  wird  aber  nicht  vom  Kaufpreise  abgeaogen^ 
sondern  wird  vom  Käufer  nebenbei  bezahlt,  wenn  der  Käufer  beiah* 
len  muss ;  ^)  es  giebt  aber  auch  mehrere  Coutumes ,  wo  der  Ver* 
käufer  zahlt, ^)  und  solche,  wo  jeder  die  Hälfte  zahlt.')  Bei  der 
Uebertragung  eines  Lehns  gegen  eine  ablösliche  Grundrente  laUt 
der  Tradent  als  Käufer,  weil  die  Lods  et  Ventes  für  die  Ablösung 
gezahlt  werden.  In  Nivemois  (21)  findet  eine  eigentbümKebe  dem 
Lehnsherrn  besonders  vortbeilhafte  Berechnung  Statt,  weMe  en 
montant  genannt  wird;  es  wird  nämlieh  diejenige  Somme  gesucht 
und  bezahlt,  welche  mit  dem  Kaufpreis  zussammengeaäblt  ein  Finf* 
tel  derselben  beträgt;  mit  acutem  Worten»  das  Fünftel  beträgt  ein 
Viertel. 

.  S.    Du  Ch^mbelUge  (Saisuie). 

148.  III.  Als  ein  drittes  nutzbares  Recht  ähnlicher  Art  mnss 
hier  noch  das  droit  de  chambellage    aufgeführt  werden. 

1)  Paris  23,  Chslons  125,  EUmpes  246,  Hantes  50. 

3)  Besum.  XXVll.  7. 

s)  Aaxerre  61,  Bloit  80,  81,  Mesux  133,  Melon  69,  100,  lleimt  6&,  Ter- 

msndoit  178,  Tr<^et  27. 
4}  Anjou  156,  Maine  174. 

6)  ibid.  1.  0. 

(>)  Paris  23,  78.  Aigoe  126. 

7)  Amtens  35,  BleU  70-81,  GUlons  183»  Cbanny  86. 

8)  Troye»  27. 
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Seine  EiUltehung  wird  uns  von  Gallaod  foigenderweise  erzählt.  *} 
Bei  der  Investitur  der  Ki<>nle^D  pflegten  früher  foi  ei  hom- 
ntge  in  Gegenwart  des  KOnigs  und  des  Grand  Chambellan  geleistet 
zu  werden.  Dieser  sprach  dabei ,  indem  er  sich  zum  Vasallen 
wandte 9  die  Worle  aus:  «Vous  devenez  homme  du  Roi  de  tel  fief 
ou  seigneur,  quo  vous  connaissez  tenir  de  luy.D  Dieser  antwortete 
Ony  (Oilj,  worauf  der  Chambellan  fOr  den  König  die  Receptions- 
formel  ausaprach.  ^}  Uiefür  erhielt  der  Chambellau  eine  kleine  R^ 
muneration,  und  halte  unter  anderm  das  Recht,  den  vom  Vasallen 
bei  der  Investitur  abgelegten  Mantel  oder  Degen  u.  s.  w.  zu  nehmen. 

«Chambellan  de  ma  chambre  toajours  ines  en  serez 
Ni  Yiendra  dus  haut  homme,  qui  de  mere  soit  nei 
Ponr  terre  ni  pour  flef  aroir  et  relever 
ifue  n*aye%  h  mantth  qu*il  aura  affwblH.i^^) 

Später  wurde  dieses  Recht  in  eine  Geldabgabe  umgewandelt, 
deren  Grösse  durch  die  Ordonnance  König  Philipps  III.  vom  Jahr 
1272  in  folgender  Weise  näher  beslimmt  wurde.  Bei  jeder  Inve- 
stitur durch  den  König  muss  der  ärmste  Vasall  20  sol.  parisis, 
diejenigen  y  welche  ein  Lehn  von  mindestens  100  livres  jährliche 
EinktinAe  besitzen^  50  sol.»  für  ein  Lehn  von  500  livres  100  sol., 
die  Baronen,  Bischöfe  und  Erzbischöfe  endlich  müssen  10  liv.  pa- 
risis  an  den  ChambeUan  zahlen. 

Dei*  König  liess  im  Laufe  der  Zeit  dieses  droit  de  chambellage 
eingehen.  Dagegen  nahmen  es  die  meisten  Lehnsherrn  für  sich  in 
Anspruch,  und  es  ging  so  in  die  Goutumes  über,  welche  dessen 
Grösse  verschieden  bestinunteut  In  Mante  (6}  beträgt  es  einen 
Thaler  (6cu)  für  Lehn  von  50  livres,  in  Senlis  (215,  2&5}  20  sols 
parisis,  in  Poitou  (139,  147)  5—10  sols  parisis,  in  Vallois  (33,  36) 
und  Noyon  (23,   25,   26)  20  sols  parisis  oder  ein  Goldstück  naci 


<)  FraDc-AUeu  S.  62. 

^)  Astises  von  Jemsalem  H.  C.  Livre  de  Ja<iuas  d'IbeUn  ob.  1  (Bengnot  I. 

8.  453)  cf.  folgende  bei  Galland  abgedruckte  Stelle  aus  dem  Boman  von 

Florimont  vom  Jabr  1158: 

„Le  dnc  ne  fot  mie  viltiDS 
La  teue  ftMi  eatre  iM  audif 
Qvant  li  ot  plerie  sa  fof 
Second  Tusay es  de  la  loy 
Le  dextre  genoil  I07  baisa 
Et  pnis  baisa  la  demoiselle 
li  R0i$  u»  Ckambellans  appelU 
Le  Rois  appelle  de  ses  drus 
Bt  commande  qni  soit  vestoz.* 
3)  Ans  dem  Boman  von  Benat  bei  Galland  S.  63. 

Warakttnig  «.  Stein,  franx.  Staats*  and  Bechtsgesch.  Bd.  IL  24 
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der  Wahl  des  Vasallen;  in  Laon  (168,  159),  in  St.  QueoliB  (76) 
ein  Goldstück  von  V2  Thaler  mindestens  im  Werthe,  wenn  das 
Lehn  wenigstens  20  livres  jährliche  Einkönfte  ahwirft,  sonst  nur 
5  sol.,  in  Amiens  (7)  20  sol.  oder  40  sol.  parisis  für  ein  adeliges 
Lehn  en  plein  homniage  oder  en  pairie,  in  St.  Paul  (10  und  11) 
20  sol.  parisis,  in  Ponthieu  (k,  31)  20  nebst  dem  relevium,  in 
Boulenois  (6,  7,  8,  17)  20  sol.  parisis  oder  Vs  von  100  Dir  Pairie- 
und  Chastellenie-Lehn ,  in  Hennegau  (77)  und  Cambrai  (46,  47, 
M-^i,  70),  wo  es  Cambellage  heisst  60  sols, ')  in  Bretagne  (332, 
347),  wo  es  Chamhellenage  heisst  5  sols,  in  Sedan  (44,  50)  ein 
Thaler,  in  Peronne  (35)  10  livres,  wenn  das  Lehn  mindestens  100 
livres  einträgt,  sonst  20  sol.  parisis.  Loisel  lässt  es  allgemein  in 
einem  Goldstück  bestehen.  2) 

Da  diese  Abgabe  für  die  Investitur  gezahlt  wird,  so  ward  sie 
bei  jedem  Vasallenwechsel  bezogen ,  also  cumulativ  mit  dem  rele- 
vium  und  laudemium.  Es  giebt  übrigens  auch  Coutumes,  wo  bei 
einem  Wechsel  in  der  Person  des  Lehnsherrn  kein  Chambellage 
gezahlt  wird.^) 

f.     Aides  nnd  Roncin. 

149.  Zu  den  nutzbaren  Rechten  des  Lehnsherrn  gehören  als 
Ueberreste  des  alten  Lehndienstes,  die  sich  noch  im  neuem  Rechte 
erhalten  haben,  die  Aides  und  der  Roncin  de  service. 

L  Von  den  Auxiliis  (aides)  war  schon  im  ersten  Bande  die 
Rede.  ^  Man  versteht  darunter  die  Beisteuer,  welche  der  König 
von  seinen  Lehnsträgem,  und  diese  von  ihren  Vasallen  bei  ausser* 
ordentlichen  Veranlassungen  sich  bezahlen  Hessen.  ^)  •  Aus  diesem 
Rechte  des  Königs  ist  später  eine  der  wichtigsten  Staatsabgaben 
geworden,  welche  bei  der  Darstellung  des  öffentlichen  Rechts  näher 
beleuchtet  werden  musste.  Hier  bleibt  uns  noch  von  dem  Rechte 
der  übrigen  Lehnsherren  zu  sprechen,  solche  Subsidien  zu  ver- 
langen, sofern  es  sich  noch  im  neuern  Gewohnheitsrechte  zu  er- 
hallen wusste. 

Die  ganze  Natur  dieses  Instituts  deutet  schon  auf  die  Art  sei- 
ner Entstehung  hin.  Hervorgegangen  ist  es  aus  der  Sitte  des  Lehns- 
herrn in  dringenden  Umständen  die  Unterstützung  seiner  Vasallen 
anzusprechen,    wozu  diese  schon  kraft  der  angelobten  Lehnstreue 


^)  Somme  rurale  I.  eh. 

2)  Loisel  IV.  3,  11, 

3)  Bretagne  347. 

4)  I.  Band  Nro.  208. 

<)  Brüssel,  Trait^  des  flefs  S.  896. 
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verpfliehfet  waren.  *)  Allein  eine  eigentliche  Rechtspfliclit  war  dies^ 
ursprünglich  nicht,  sondern  nur  eine  freiwillige  Beisteuer,  die  sich 
aher  in  einigen  Fällen  und  wohl  auch  nur  partikularrechtlich  in  ein 
wahres  Gewohnheitsrecht  verwandelte. 

Diejenigen  Fälle  ,*  wo  das  auxiliuni  häufiger  und  regelmässig 
angesprochen  zu  werden  pflegten,  wurden  zu  aidei  c<mtumiire$  oder 
loyaux  aide$  d.  h.  solchen,  welche  kraft  Gesetzes  geschuldet  werden, 
im  Gegensatze  zu  jenen,  welche  vom  guten  Willen  der  Vasallen 
abhiengcn  und  desshalb  aides  gracieuses  genannt  wurden  ;  Bouteiller^) 
behauptet  zwar,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Lehnsherr  kein  Klagerecht 
zur  Eintreibung  derselben  gehabt  habe,  und  beruft  sich  desshalb 
auf  einige  gerichtliche  Entscheidungen.  Diese  Behauptung  ist  aber 
in  ihrer  Allgemeinheit  oflenbar  irrig;  möglich  zwar,  dass  in  Artois 
und  Vermandois,  wofür  die  Somme  rurale  vorzüglich  geschrieben 
war,  diese  Ansicht  gegolten  habe;  zumal  die  aides  dort  so  wenig 
üblich  waren,  dass  nach  dem  Zeugniss  d'Argentr^'s  (Art.  87) 
auf  gezogenen  Erkundigungen  darüber  nicht  einmal  die  ältesten 
Leute  darüber  Auskunft  gehen  konnten;  aber  sicherlich  war  es  in 
der  Normandie  anders.  Dort  heisst  es  in  den  alten  Etabl.  ganz 
bestimmt:  oSi  aucuns  sires  fet  de  son  ains  nö  fiU  Chevalier,  si 
homme  le  doivent  aidier  autresi  comme  de  dem!  relief  et  autresi  a 
marier  s'ainz  n^e  fille.n^)  —  «Trois  aides  sont;  ce  est  ä  savoir; 
de  fere  le  fiU  au  seigneur  Chevalier,  de  sa  fille  marier,  de  ost  le 
roi,  qui  ne  pueent  pa$  atre  quitee$  par  aueune  chartre.m  ^)  Man  kann 
demnach  wenigstens  dort  an  die  absolute  Verbindlichkeit  dieser 
Abgabe  nicht  zweifeln.  Eine  Spur  übrigens,  dass  diese  auxilia 
früher  freiwillig  gewesen  sein  müssen,  zeigt  sich  im  neuern  Rechte 
darin,  dass  wegen  derselben  zwar  der  Lehnsherr  ein  Klagerecht, 
aber  kein  Recht  auf  Einziehung  des  Lehns  (saisie)  hat.  ^)  Die  ein- 
zelnen Fälle  der  Loyaux  aides  oder  aides  chevels  (auxilium  capi- 
tale,   quod  domino  capitali  prestatur)    wie  sie  in  der  Normandie 


>}  In  den  Assises  de  Jerusalem,  z.  B.  wo  gonst  von  den  Aides  noch  keine 
Erwähnung  geschieht,  wird  bestimmt,  dass  die  Vasallen  um  einen  Lchns« 
herm  aus  der  Gefangenschaft  loszukaufen,  ihre  Lehen  sollten  frei  veräussern 
dürfen;  und  befreien  sie  ihn  nicht,  so  soU  sie  dio  Strafe  des  Verraths 
treffen,  cf.  H.  C.  eh.  249  (Beugnot  I.  S.  397—399). 

^  Somme  rurale  I.  86. 

3)  Marnier  S.  33.  Urkundenbuch  B.  II.  S.  19  de  tribus  auxiUis. 

^  Marnier  S.  101.  Urkundenbuch  B.  I.  S.  58.  cf.  die  Entscheidungen  vom 
Jahr  1207,  1221,  1231,  1232,  1243,  1244,  1246  und  1248,  Urkundenbuch  I. 
S.  71,  73,  86  (de  abbate  genoiicense),  94,  96,  109—111,  114  und  115. 

ft)  Loisel  IV.  3,  4,  53. 

24* 
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biesseo,  *]  werden  gewöhnlich  anf  3  zurückgeführt,  nMmlich  für  den 
Ritterschlag  des  Lehnsherrn  selbst,  oder  seines  ältesten  Sohnes, 
für  die  Heiralh  seiner  ältesten  Tochter ,  und  für  die  Befreiung  des 
Lehnsherrn  aus  der  Gefangenschaft,  wozu  noch  ein  vierter  Fall 
hinzukam,  der  für  den  Kreuzzug.  ^) 

Diese  Subsidien  können  nur  ein  einzigesmal  von  demselben 
Lehnsherrn  gefordert  werden,  ausser  im  Falle  feindlicher  Gefangen- 
schaft. ^)  Ihre  Grösse  beträgt  gemeiniglich  das  Doppelte  der  jähr- 
lichen Einkünfle  oder  Prestationen ,  wessfaalb  dieses  Recht  auch 
doublage  genannt  wird."^)  In  einigen  Coutumes  beträgt  es  Ü\r  plein 
hommage  Lehn  60  sol.  parisis  und  für  Pairie  Lehn  10  liv.  par. 
und  in  andern  beträgt  es  soviel  wie  das  gewöhnliche  relevtum. 

Zur  Beziehung  der  aides  waren  anfangs  wohl  nur  adelige 
Lehnsherrn  befugt,  was  sich  theil weise  schon  aus  der  Natur  des 
Verhältnisses  erklärt;  es  scheint  aber  später  auch  auf  bürgerliche 
Lehn  ausgedehnt  worden  zu  sein.  ^) 

Diese  Verpflichtung  kam  übrigens  zuletxt  fast  ganz  ausser  <ie- 
brauch ,  wesshalb  in  unsern  vielen  Lehnrechtsbüchei-n  beinahe  gar 
nicht  davon  die  Rede  ist. 

150.  II.  Roncin  (Roucin,  Roussaiu)  de  tertice  oder  anch  Gheval 
und  Destrier  de  Service  ist  ein  Schlachtpferd,  oder  dessen  Werth, 
welches  nach  einigen  Coutumes  der  Vasall  bei  besondern  Veran- 
lassungen seinem  Lehnsherrn  liefern  muss.  Die  Entstehung  dieser 
Verbindlichkeit  wird  von  Delauriöre  so  geschildert.  Es  hätten  frü- 
her nicht  alle  Vasallen  den  Wafl*endienst  geleistet,  sondern  nur  die 
Baronen  und  ihre  unmittelbaren  Vasallen;  die  Afterlehnsträger  wa- 
ren von  demselben  enthoben,  mussten  dagegen  ihrem  Lehnsherrn 
wenigstens  einmal  in  ihrem  Leben  ein  taugliches  Schlachtpferd 
stellen. «) 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  weder  der  König  noch  die  Barone 
ein  solches  Dienstpfbrd  von  ihren  Vasallen  heischen  konnten,  da 
diese  ja  selbst  und  zwar  beritten  Kriegsdienst  leisteten.  0    Wenn 


1)  Normandie  A.  166. 

^)  Loiscl  1.  c.  Art.  54,   Normandib  A.  168—170.    In  A.  104  Wird  noch  von 

einem  Aide-relief  gesprochen ,   welchen  die  VasaUen  entrichten ,  wenn  der 

Lehnsherr  das  Relcvium  zn  zahlen  hat. 

3)  Loisel  1.  c.  55. 

4)  Anjou  128—130,  Maine  38,  140,  141. 

s)  Loisel  1.  c.  58,  59,  und  das  Commentar  von  Labonlaye  dakn. 

^)  Damm  heisst  in  einer  alten  Verordnung  Phil.  Angasti  Tom  Jahr  1212  ein 

solches  Lehn  fief  franc   oder  libre,   liberum  feodum  per  servltium  unias 

Roncini. 
7)  Beaom.  eh.  28  (de  Roncins  de  Service)  9.  —  «Li  Rois,   ni  eil,  qni  Uent 
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der  Vasall  zur  Stellung  eines  solcben  Pferdes  angehalten  wurde, 
sa  musste  er  binnen  40  Tagen  dasselbe  setnem  Lehnsherrn  zufüh- 
ren; wurde  es  für  zu  schwach  befunden,  so  musste  er  ihm  nach 
&0  Tagen  ein  anderes  bringen ;  und  so  3  mal  nacheinander.  Erklärte 
sich  diessmal  noch  der  Lehnsherr  nicht  zufrieden,  so  zahlte  ihm 
der  A^asall  60  sol.  und  war  auf  immer  frei.  0  War  das  Pferd 
übrigens  laugiich,  d.  h.  konnte  es  von  dem  stärksten  und  voll^ 
kommen  geharnischten  Manne  beritten,  12  Stunden  weit  in  einem 
Tage  gehen  und  am  andern  zurückkommen,  so  hatte  der  Vasall 
seiner  VerpQichlung  voliständig  genügt  0;  dasselbe  galt,  wenn  der 
Lehnsherr  das  Pferd  40  Tage  lang  behalten  und  benutzt  hatte, 
ohne  es  zurückzuschicken.  ^)  Ursprünglich  musste  der  Vasall  wohl 
ein  solches  Pferd  so  oft  stellen,  als  er  dazu  von  seinem  Herrn  auf- 
gefordert wurde;  später  brauchte  er  es  nur  einmal  in  seinem  Leben 
zu  thuD,  also  wie  es  in  den  neuern  Coutumes  heisst,  bei  jedem 
Vasallenwechsel.  Seitdem  wurde  natürlich  das  Pferd  auch  nicht 
mehr  in  natura  geleistet,  sondern  statt  dessen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe, in  der  Regel  60  sol.,  wenn  das  Gut  wenigstens  so  viel  jähr- 
lich eintrug.^)  In  einigen  Coutumes  muss  aber  diese  Abgabe  auch 
bei  einem  Wechsel  ia  der  Person  des  Lehnsherrn  geleistet  werden; 
und  da  frug  es  sich,  an  wen  sie  gezahlt  werden  roussten,  ob  an 
den  Nachfolger  oder  an  den  Oberlehnsherrn.  In  Poitou  (174)  ist 
entschieden,  dass  an  den  Nachfolger  gezahlt  wird,  beim  homagium 
planum,  beim  homage  lige  aber  an  den  Oberlehnsherrn;  dasselbe 
tritt  auch  in  dem  Falle  ein,  wenn  nach  dem  Tode  des  Vasallen 
auch  der  Lehnsherr  stirbt,  wo  2  Pferde  alsdann  geleistet  werden 
müssen.  Da  nun  in  diesen  Fällen  das  Pferd  durch  den  mittleren 
Lehnsherrn  an  den  Oberlehnsherrn  kommt,  so  wird  es  hier  cheval 
iraversant  genannt.  ^) 

Auch  von  dieser  Leistung  schweigen  die  meisten  neueren  Schrift- 
steller; der  einzige,  welcher  ausführlichere  Nachrichten  darüber  mit- 
theilt, ist  de  Lauri^re  in  seinem  Commentar  zu  Kagueau's  Glossaire 
T.  Cheval  de  service  und  Cheval  traversant. 


en  baronie  ne  doiveDt  lover  nal  ronci  de  service ,  parce  qQ*il  poent  penre 
les  cor»  armes,  et  mont^s  toutes  les  fois,  qo'jls  vealent  et  qo'ils  en  ont 
mestier.» 

0  Beaom.  28.  Nro.  4. 

^)  EUbl.  TOD  St.  Louis  I.  131. 

3)  Beaum.  28.  Nro.  5,  6. 

4}  Iq  Anjou  und  Maine  100  sol. 

«)  Poitou  Art.  166,  178,  183,  185. 
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^.    Fief  tbon«. 

151.  Eine  durchgreifende  Ausnahme  Yon  dem  bisherigen  findet 
heim  fief  abonn^»  <)  ahourn^,^)  ames^,*)  restraint  oder  abröge^) 
Statt,  d.  h.  bei  demjenigen,  wo  die  Terschiedenen  Verpflichtungen 
zu  Relevien,  Laudemien  ja  selbst  zur  Leistung  von  foi  et  hommage 
in  die  Prästation  von  jährlichen  Renten  umgewandelt  worden  ist. 
Es  scheint  diese  Sitte  schon  früher  üblich  gewesen  zu  sein;  denn 
schon  Beaumanoir  erwähnt  sie:  alls  sont  aucuns  fiefs,  sagte  er, 
que  Ton  appelle  fiefs  abregie.  Quand  Ten  est  semond  pour  ser- 
viche  de  tiex  fies  Ten  doit  offrir  ä  son  seigneur  ce  qui  est  du  par 
la  raison  de  Tabrögement;  ni  autre  chose  le  sire  ne  peut  demander, 
si  le  abr^gement  est  prouves  ou  connus  et  il  est  fieu  suCGsamment 
par  lettres  dou  comte  u.  s.  w. 

Die  nächste  Veranlassung  hiezu  gab  der  Erwerb  von  Lehn- 
gütern zur  Zeit  der  Rreuzzüge  durch  Nichtadelige,  welche  sich 
auf  diese  Weise  von  der  Leistung  des  Lehndienstes  befreien  Hessen. 
Solche  Lehn  hiessen  darum  auch  francs  fiefs  (feuda  franca],  und 
verpflichteten  eben  desshalb,  weil  man  von  ihren  Besitzern  keinen 
Lehndienst  mehr  erheischen  konnte,  zu  einer  unter  eben  diesem 
Namen  francs  fiefs  bekannten  Abgabe  an  den  König,  ^j  Im  Gegen- 
satz zu  ihnen  hiessen  diejenigen  Lehn,  welche  von  Adeligen  be- 
sessen waren ,  denen  dieselbe  Exemption  zu  Theil  geworden  war, 
feuda  honorata.  ^) 

Durch  solche  Abonnements  verlieren  die  Lehn  eigentlich  ihre 
Lehns-Natur  und  werden  gewissermassen  amortisirt,  denn  non  est 
verum  feodum,  de  quo  census  annuus  prsstatur.  Man  unterwarf 
sie  desshalb  später  denselben  Beschränkungen  wie  die  Demembre- 
ments  de  fief,  von  welchen  wir  weiter  unten  zu  reden  haben,  und 
verfligte,  es  solle  keinem  Lehn  mehr  als  <  3  ohne  Einwilligung  des 


*)  Tooraioe  122,  Loudunois  12,  5. 

3)  Anjoa  208,  209,  258,  418,  Maine  223,  224,  276,  432«  Grand-Perche  37, 
Gbateaoneuf  22,  Chartres  16,  Dreux  15. 

3)  Hanta  I.  24. 

*)  Aroiens  71,  84,  132. 

^)  Loisel  lY.  3,  23.  cf.  fnsbei ondere .  das  CommeDtar  Dehnnrrieret  za  die^ 
sem  Art. 

^)  Beaumanoir  XXYIII.  7. 

7)  S.  Band  I.  Nro.  197. 

^)  So  heisst  es  in  einer  Urkonde  von  Baymood,  Graf  von  Toulouse:  «Et 
pro  hac  donatione  sive  quiltatione  dominus  comes  predictus  donavit  in 
liberum  et  honoratwn  feudum  villam  nomine  Bessitam  in  Buthenensi  dio- 
ccBsi  ad  omnem  eorum  voluntatem  in  perpetuum  faciendom ;  bei  Gbopin  in 
consuet    Andenset  II.  2.  tit.  8. 
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Oberlehnsherrn  resp.  des  Ktaigt  ftbonnirt  werden  dürfen.  *)  FrQber 
freiitch  koDAlen  sie  gar  nicht  ohne  Einwilligung  des  Oberlehnsherrn 
abonnirt  werden,  aber  aus  einem  andern  Grunde »  nämlich  aus 
BOcksicht  auf  den  LehndiensU  ^)  Im  neueren  Rechte  wurden  die 
iels  abonnös  so  sehr  als  amortis  angesehen,  dass  man  es  für  nöthig 
fand,  zu  bemerken,  dass  sie  in  Ansehung  der  Succession  ihre  ur- 
sprüngliche Natur  behalten.  ^)  Als  abonnirt  gelten  übrigens  in  die- 
ser Beziehung  nicht  bloss  die  Lehn,  bei  welchen  für  die  gewöhn- 
lioben  Abgaben  eine  jährliche  Rente  prästirt  war,  sondern  auch 
diejenigen,  die  in  der  Weise  zu  einem  einzigen  verbunden  worden 
sind,  dass  für  alle  nur  eine  einzige  Prästation  der  Lehnspflichten 
zu  machen  ist,  sowie  diejenigen,  bei  welchen  die  nutzbaren  Rechte 
überhaupt  herabgesetzt  wurden.^) 

tf.   Stisift  ind  Gommife. 

153.  Zur  Aufrechthaltung  und  Geltendmachung  seiner  Rechte 
stehen  dem  Lehnsherrn  zwei  bedeutende  Zwangsmittel  zur  Seite; 
die  $m$ie  und  die  Cammiis  ßodale.  Die  erste  ist  eine  Art  Suque- 
stration,  die  zweite  eine  Confiskation  des  Lehns  zu  Gunste  des 
Lehnsherrn.  Die  Conunise  ist  Nichts  anderes,  als  die  von  Alters 
her  bestehende  Verwürkung  des  Lehns  durch  den  Vasallen,  die 
saisie  dagegen  ist  neueren  Ursprungs,  ohne  dass  man  indessen  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  Bestimmtheit  angeben  könnte.  Der  Haupt- 
iall,  wo  sie  vorkommt,  ist  der»  wenn  der  Vasall  säumt,  oder  sich 
weigert,  foi  et  hommage  zu  leisten. 

Nach  früherem  Rechte  trat  in  diesem  Falle  folgende  Prozedur 
ein.  Der  Lehnsherr  liess  den  Vasallen  durch  seine  Lehnsgenossen, 
und  wenn  er  keine  hatte,  durch  andere  Standesgleichen  aufl'ordern, 
ihm  binnen  .einer  bestimmten  Zeit  den  Lehnseid  zu  leisten.  Er- 
schien dieser  auf  die  dritte  Ladung  nicht,  so  wurde  ein  Termin 
zu  Anhörung  des  Urtheils  festgesetzt,  nach  dessen  vergeblichem 
Ablauf  der  Lehnsherr  in  den  Besitz  des  Gutes  gesetzt  wurde.  Hier- 
auf Hess  dieser  den  Vasallen  noch  dreimal  vor  Gericht  laden ,  das 
erstemal  nach  8,  das  zweite  nach  kO  Tagen,  das  drittemal  nach 
Jahr  und  Tag.  Alsdann  aber  sollte  das  Lehn  verwirkt  sein.  Er- 
aohien  aber  der  Vasall  in  einem  dieser  Termine,  so  erhielt  er  zwar 
das  Gut  zuiück,  verlor  aber  alle  in  der  Zwischenzeit  vom  Lehns- 
herrn bezogenen  Früchte.  —  Et  si  il  vient  avant  quele  sires  face 


1)  AiMM418,  Haine  333,  432,  Tours  122.  Londnnois  XII.  5,  LoisellY.  3,  90. 

^  Beanmenoir  XXVIU.  7  und  8. 

«)  Anjoo  US,  Maine  276. 

*)  Poquet  de  Livonl^re  Liv.  chap.  IV.  3,  6. 
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tout  ces  exploHs  rar  Inj,  il  «'en  penfam  pas  smi  fie  par  dr#U,  m^k 
il  en  aura  perdo  qaa»fu«  le  siret  en  aura  le^^  e$  «i  ara  iroU 
4ei  d^fautes.^)  Es  wurde  also  die  Verweif  emog  des  Lehnseides  als 
eine  d^faute  d'homme  aagesehen,  d*  h.  se  als  ob  gar  kein  Vasatt 
da  wäre;  die  Folge  war  dann  die»  dass  der  Lehaskerr  sich  in  de« 
Besitz  des  Lehiis  setzte  und  dessen  Eiaküaftia  für  sieh  bezog;  ear 
lout  ce  que  le  sires  pot  lerer  du  fief  ains  qu'il  en  ait  hooinie  eU 
sien  de  son  droit.  ^)  Wir  besitzen  in  den  Olim  eine  Menge  Entschei*- 
dnngen,  worin  ex  defectu  hominis  dem  Lehnsherrn  die  Nutzoiessung 
zaerkannt  wird,  und  zwar  gerade  für  den  Fall,  dass  der  Vasall 
mit  der  Leistung  des  homagiuros  zögert.  ^)  Alsdann  wird  uns  in 
Rechtsquellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vielfach  berichtet,  dass 
der  Lehnsherr,  wenn  der  Vasall  sich  weigert,  den  Lehnseid  au 
leisten,  eben  so  lang  die  Nutzniessung  des  Lehns  haben  soll,  als 
jener  das  Lehn  nach  den  ersten  40  Tagen  seit  dem  Lehnsanfall 
besessen  hatte.  ^)  Allein  aus  allen  diesen  Zeugnissen  erhellt  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit,  ob  der  Lehnsherr  vielleieht  doch  niebt 
später  noch  das  f^hn  habe  eonfisciren  können.  Das  erste  positive 
Zeugniss ,  welches  wir  hiefttr  besitzen ,  ist  eine  Entscheidang  des 
Parlaments  aus  dem  Jahre  1388,  welche  nns  von  Johannes  Galli 
in  seinen  quassliones  überliefert  worden  ist.  Hier  wird  das  Gesuch 
eines  Lehnsherrn  um  Confiskation  wegen  einjihriger  Unterlassung 
des  Lehnseides,  ausdrücklich  abgeschlagen.  *)    Die  meisten  franzö^ 


<)  Etabl.  do  St.  Louis  1,  67.    In  Jeroftalem  war  das  Verfahren  einfacher,  in- 
dem nach  Ablauf  von  Jahr  und  Tag  das  Gut  ohne  weiteres   wenig^stens 
für  die  Lebenszeit  des  sSumigen  Vasallen  confiscirt  wurde.    B.  L  305. 
3)  BeaumanOir  II.  21,  XV.  13,  18. 

3)  OUm  I.  S.  854  VIII.,  II.  156  V.  TOm  Jahr  1980.  lllad,  qnoS  tM  leTatam 
per  Regom  de  qnatuor  Tiginti  lihrls  quas  GaillehDQa  de  Mora  habet  aanaa- 
tjm  in  coffris  regis ,  us^e  a4  tenqms ,  quo  fecU  juramtntwm  fid$litaU$ 
remanebit  domino  Regi  propt$r  defectum  hominis,  cf.  ib.  S.  300  VI. ,  328 
XV.,  347  XXXIL,  367-369  III.,  416  I..  488  IIL,  608  XXII. 

4)  Gootumes  noloires  A.  134;  Decision  de  J.  Des  Mares  195  und  286;  Stilus 
Parlament!  XXVIII.  Nro.  8;  cf.  Beaumanoir  XIV.  16,  17. 

s)  Diese  Qusstlones  von  J.  Galli  sind  abgedruckt  als  Anhang  tum  Status  Per- 
lamenU  von  Du  Breoil.  Die  Stelle  lautet:  «Per  Arrettnm  Arft  dktonh 
pro  Symone  Spyfame  contra  dominum  de  Beauje«,  ^od  Ibudum  de  ^maae 
non  erat  tonfiscalum  diclo  domino  iiuamvis  contra  dictum  Sjmonem  ad 
hoc  tenderet,  inter  alios  ex  hoc,  quod  post  mortem  patris  Symonis,  Symon 
non  intraverat  in  ejus  fidem  et  homaginm  intra  annum  et  diem,  cum  esset 
in  patria  scripti.  Sed  fsudum  jaoebat  in  reditu  per  ftpsum  dominum  röd- 
dendo  Parisius,  a  quo  tenebat,  et  dicebat  se  fecisse  deveriom  (deveir,  Plicht). 
Et  fuit  absque  faclis  contrariis  datum  arrestum,  quamvis  prepoaeret  patrias 
consuetudines  super  hoc.» 
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MeliM  Lelmrtoblibhrer  flÜMren  desahftlb  dw  EbfilbniDg  der  sani« 
auf  dieseo  ZeitpuDkl  zurück,  obgleich  aus  der  EnUeherduog  selbst 
benwifebt,  «Uss  sie  sebeo  ein  feststehendes  (lewohnheitsrecht  ge« 
worden  war. 

Von  hier  ans  dehnte  sich  dieees  Zwangsmittel  alhnählig  auf 
andere  Fltte  aus,  und  zwar  ^o  sehr,  dass  die  Commise  nur  noch 
eMnahoHveise  Statt  haben  konnte ,  was  dem  neueren  Charakter 
der  Lehn  auch  angemessener  war.  Nach  dem  neuern  Gewohnheits- 
reobi  gehen  nun  in  Ansehung  dieser  beiden  Institute  folgende 
Grundsitze. 

I&3.     I.     Saime. 

1)  Sie  indel  Statt  nach  den  Worten  ^r  Coutume  von  Paris 
(Art.  I)  fmUe  d'kwnme  droiit  H  devoirs  non  fait$  tt  non  pay4$ 
d.  h.  wegen  Unterlassung  des  Lehnseides,  des  reletiums,  Laude* 
miums,  Lehnsdenumeramenis,  Diensipferdes.  i)  Sie  ist  aber  nur 
im  ersten  Falle  eine  nutzntessiiche ,  nämlich  wegen  Unterlassung 
des  homagiums;  dagegen  braucht  aber  auch  der  Lehnsherr  nicht 
seinen  Vasallen  früher  so  inrestiren,  als  bis  er  ihm  Alles  geleistet 
hat.  Hat  er  ihn  aber  einmal  angenommen,  so  steht  ihm  höchstens 
noch  eine  leere  Saisie  zu,  er  miisste  sich  denn  seine  Hechle  reser- 
virt  haben,  oder  der  Vasall  den  Lehnseid  in  seiner  Abwesenheit 
geleistet  haben.  Aus  diesem  Rechte  des  Lehnsherrn  sich  bei  jeder 
Verweigerung  und  Bestreitung  seiner  Rechte  in  den  Besitz  des 
Lohns  zu  setzen,  erklärt  sich  die  Rechtsregel:  Le  ieigneur  de  fief  ne 
plaide  Jamals  dessaiii,^  es  gebohrt  ihm  stets  die  Beklagtenrolle; 
nur  in  2  Fällen  leidet  diese  Regel  keine  Anwendung  beim  Disaveu, 
wenn  die  Lehnsherrlicbkeit  überhaupt  bestritten  wird  und  beim 
eombat  de  fef  d.  h.  bei  einem  Streite  über  die  Lehnsherrlichkeit. 

9)  Hinsichtlich  der  Zeit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Saisie  nicht 
eher  vorgenommen  werden  darf,  als  bis  die  Frist  abgelaufen  ist, 
welche  dem  Vasallen  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  gegeben  ist, 
also  gewöhnlich  nicht  vor  40  Tagen.  Jede  früher  unternommene 
Saisie  ist  von  selbst  ungültig,  und  kann  nicht  wieder  gültig  werden, 
als  bis  der  Vasali  in  den  Besitz  seiner  Güter  wieder  eingesetzt  ist. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  kann  sich  der  Lehnsherr  zu  jeder  Zeit 
des  Lohns  bemächtigen,  nur  in  Anjou  (103)  und  Maine  (116)  bedarf 
es,  wenn  er  iahr  und  Tag  hat  verstreichen  lassen,  einer  vorgän- 
gigen Mahnung. 

3)  Obgleich  in  der  Regel  eine  Saisie  nur  von  dem  Eigenthümer 
des  feudum  dominans  wirksam  ausgehen  kann,  so  wird  dem  Nut^e- 


>)  cf.  NormandJe  109. 
^  Loisel  IV.  3.  26. 
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iimser  oder  Päeliter  derselb^a  auch  geiltet,  dietelke  NanieW'  d^ 
Eigenlhümers  ToroebmeQ  tu  Usseo. 

4)  Was  die  Formalitätea  <)  der  Bescbiagnahme  beiriCR^  oo  üUMi 
aich  der  Lehnsherr  vor  Allem  ein  Mandat  Ton  dem  kompetenten 
Richter  auswirken,  obgleich  es  auch  Coutumes  giebt»  womacb  er 
sich  eigenmächtig  einsetzen  lassen  darf  (z.  B.  in  Anjou  108  par 
main  mise).  Alsdann  muss  er  zur  Beziehung  der  Einkünfte  einett 
provisorischen  Verwalter  anstellen,  wenigstens  da,  wo  er  über  die* 
selbe  Rechnung  stellen  muss.  Er  muss  von  dem  Gute  wirklichen 
Besitz  nehmen,  es  müsste  denn  ein  unkörperliches  Lehn,  oder  der 
Vasall  ihm  hartnäckig  durch  List  oder  Gewalt  den  Zutritt  vorhin* 
dern.  Endlich  muss  er  diesen  von  der  Saisie  in  seinem  Domizil 
persönlich,  oder  wenn  er  abwesend  ist,  durch  seinen  Pächter  oder 
durch  einen  öffentlichen  Anschlag  in  der  Pfarrkirche  benadirich* 
tigen  lassen. 

5)  Die  hauptsSchlichste  Wirkung  der  Saisie  ist  der  Fracht* 
genuss  des  sequestrirlen  Lohns  durch  den  Lehnsherrn.  In  den 
meisten  Coutumes  macht  er  sich  alle  perzipirten  Früchte  eigen,') 
in  einigen  nur  die  consumirten,  wo  er  alsdann  Rechnung  stellen 
muss.^)  Diess  gilt  von  den  natürlichen  Früchten;  was  die  bürger- 
lichen betrifft,  so  muss  man  unterscheiden ;  diejenigen,  qui  succes- 
sivum  tempus  habent,  et  quotidie  deberi  incipiunt,  wie  Pacht» 
und  Hiethzins  werden  pro  rata  teroporis  erworben;  diejenigen  da- 
gegen, qui  momento  cadunt,  wie  Laudemien,  Busse  «•  dgl.  werden 
von  demjenigen  erworben ,  welcher  ihren  Anfiill  erlebt  hat.  find* 
lieh  geniesst  der  Lehnsherr  alle  an  dem  Gute  haftende  Regalien, 
Patronatsrechte  u.  s.  w. 

Dagegen  muss  er  das  Lehn  als  ein  diligens  paterfamiHas  ^)  be- 
nützen, also  einerseits  nicht  erschöpfen  und  anderseits  stets  in  gu- 
tem Stande  erhallen,  die  auf  dem  Lehn  constituirten  Renten  braucht 
er  nicht  zu  entrichten,  wenn  sie  nicht  infeodirt  sind;  ^)  dessgieichen 
nicht  das  darauf  ruhende  Witthum.  Die  Wirkungen  der  Saisie 
dauern  übrigens  nur  3  Jahre,*]  sie  muss  daher  alle  3  Jahre  er- 
neuert werden,  wenn  der  Vasall  nicht  vorher  seinen  Verbindlich- 
keiten nachkommL  Ein  Vergleich  über  die  Saisie  hat  aber  nur 
insofern  eine  Wirkung,  als  der  Vasall  auch  wirklich  die  verglichene 


i)  cf.  NormtBdie  112. 
3)  Normandie  158. 

3)  Anjou  101. 

4)  Paris  1,  54,  A^Jou  103,  104. 
»)  PaHs  28. 

«)  In  der  Normandie  (111)  dauern  sie  nur  ein  Jahr. 
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Veririftdliclikett  erffillt,  quand  argent  faut,  finäiion  nuUe,  oder  quand 
argent  fault,  taut  fault;  <)  die  in  suspenso  gehaliene  Saisie  lebt  mit 
rfiekwirkender  K!bft  wieder  auf. 

Unter  mehreren  Saisies  bat  stets  die  des  Lebnsberrn  den  Vor- 
zog,^) er  muss  es  stob  aber  gefallen  lassen,  dass  die  Gläubiger 
des  Vasalien  an  dessen  Stelle  treten,  wenn  sie  sieb  erbieten,  seine 
Yerbindlicbkeiten  zu  erfüllen.  *) 

154.  II.  Die  Commise  tritt  nacb  neuerem  Recbte  nur  nocb  in 
2  Fällen  ein,  nämitcb  in  dem  des  DSsaveu  und  dem  der  Felonie; 
«car  qoi  fief  dinxe  on  qni  k  escient  fait  faux  aveu,  ou  commet  felonie, 
fief  perd.D^) 

1)  Der  D^saveu  bestebt  darin,  dass  der  Vasall  seinen  Lehns- 
herrn als  solchen  nicht  anerkennt.  Es  ist  diess  in  der  Regel  als 
eine  Art  der  Felonie  angesehen  worden ,  ^)  wessbalb  in  den  altern 
Rechtsquellen  nur  selten  eine  besondere  Erwähnung  derselben  ge- 
schieht. Indessen  enthalten  die  Etablissements  de  St.  Louis  (II.  29) 
und  insbesondere  Beaumanoir  (XLV.)  sehr  ausftihrliche  Bestimmungen 
darüber,  welche  die  Grundlage  des  neueren  Gewohnheitsrechts  ge- 
blieben sind.  Nach  diesem  giebt  es  nur  2  Arten  des  D^saveu, 
wenn  der  Vasall  behauptet,  sein  Lehn  sei  Franc-Alleu,  oder  wenn 
er  einen  andern  als  seinen  Lehnsherrn  anerkennt.  Im  altem  Rechte 
kannte  man  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  nur  diese  letzte 
Art;  car  le  desaveu  n'est  fes  devant  qu'il  a  nommö  de  qui  il  le 
tient«  Behauptet  nun  der  Vasall  sein  Lehn  von  einem  andern  Lehns- 
herrn zu  besitzen,  und  er  nennt  ihn,  so  kommt  Alles  darauf  an, 
ob  dieser  ihn  anerkennt,  oder  nicht. 

Im  ersten  Falle  kommt  es  zum  Combat  de  fief  zwischen  den 
Lehnsherrn,  durch  dessen  Ausgang  entschieden  wird,  ob  der  Vasall 
gut  oder  schlecht  desavuirt  bat;  im  letzten  Falle  verliert  er  sein 
Lehn  (le  vassal  mal  d6savouant  perd  son  fief;.*] 

Ist  daher  die  Frage  der  Lehnsberrlicbkeit  wirklich  streitig,  so 
ist  es  ßir  den  Vasallen  rathsam,  keinen  von  beiden  vorerst  anzu- 
erkennen, sondern  den  Ausgang  des  Streits  abzuwarten.  Denn  so 
lang  der  Streit  währt,  kann  er  nicht  gezwungen  werden,  seinen 
Lehnsherrn  anzuerkennen. ') 


1)  Loisel  1.  c.  41. 
^)  Loisel  1.  c.  37. 
3)  Loisel  1.  c.  28. 
*)  Loisel  1.  c.  97. 

^)  Cil  ne  g^arde  pas  bien  se  foi  vers  son  seigneur,  qoi  desavono  ce  qu*i1  doit 
tenir  de  ]i.    Beaumanoir  XLY.  1. 

6)  Loisel  1.  c.  96. 

7)  Loisel  1.  c.  94. 
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Bis  die  Frage  über  den  Dös^veu  entecbieden  Lst»  wird  d^  Va^ 
sali  im  BesiUe  des  streitigen  Guts  erbalten,  was  scbon  die  ältestei^ 
Recbtsquellen  bestimmen ;  <)  nacb  entschiedenen»  Streite  muss  ef 
aber  die  in  der  Zwischenzeit  bezogenen  Früchte  herausgeben. 

Insofern  in  dem  D^sayeu  eine  Veräusserung  des  Gutes  enthal- 
ten ist,  kann  er  nur  von  einem  dispositionsfiLhigen  Vasallen  aus- 
gehen. Der  D^saveu  eines  Minderjährigen  oder  Entmündigten  äus- 
sert keine  Wirkung.  Inwiefern  das  Dösaveu  des  Mannes  in  Ansehung 
der  in  die  Gemeinschaft  fallenden  Lehngüter  auch  gegen  die  Frau 
wirksam  sei,  war  unter  den  französischen  Juristen  streitig.  Legt 
man  dem  D^saveu  aber  die  Idee  der  F^onie  zum  Grunde,  so  kamt 
es  keinen  Zweifel  leiden,   dass  er  der  Frau  nicht  schaden  kann.^) 

Durch  D^saveu  geht  gemeiniglich  das  Lehn  jauf  immer  verloren; 
nach  einigen  Coutumes  aber  nur  für  die  Lebenszeit  des  Desavui- 
renden. 

IL  Unter  FSlonie  versteht  man,  wie  nach  germanischem  und 
longobardischem  Lehnrecht  jeden  Bruch  der  Lehnstreue.  Da  das 
Treuverhältniss  ein  gegenseitiges  ist,  so  giebt  es  und  fast  in  den 
nämlichen  Fällen  sowohl  eine  Felonie  des  Vasallen  als  eine  des 
Lehnsherrn,  welche  im  ersten  Falle  mit  dem  Verluste  des  Lebns, 
im  zweiten  mit  dem  der  Lehnsherrlichkeit  bestraft  wird.  ^)  Die 
Nachrichten  über  die  Felonie  sind  insbesondere  aus  der  altern  Zeit 
überaus  zahlreich.  In  den  Assisen^)  werden  folgende  Fälle  auf- 
gezählt; Ketzerei  und  Abschwürung  des  christlichen  Glaubens, 
Handanlegung  und  Fehde  gegen  den  Lehnsherrn ;  frühzeitige  Ueber- 
gabe  seines  Schlosses  oder  Festung  und  Auslieferung  seines  Herrn 
an  die  Feinde;  Lebensnachstellung  und  Vermögensbeeinträchtigungen 
seines  Herrn,  unerlaubte  Veräusserung  seines  Lehns,  so  wie  über- 
wiesener Verrath  irgend  einer  Art.  Die  Etablissements  erwähnen 
des  Falls  der  Handanlegung,  Fehde  und  erhobenen  calumniöseo 
Criminalanklage  gegen  den  Lehnsherrn;  alsdann  die  Vermögens- 
beeinträchtigung und  Schwächung  der  Frau  und  jungfräulichen 
Tochter  des  Lehnsherrn,^)  endlich  der  Ketzerei  und  Schwäche  im 
Glauben;  sowie  umgekehrt  auf  Seiten  des  Lehnsherrn,  der  Justiz- 
verweigerung und  Schwächung  der  Frau  oder  Tochter  des  Vasalleii 


0  Etabl.  IL  29.    Beaomanoir  XLV.  2.  3. 

2)  Pocquet  de  Livonlere  II.  eh.  2  S.  4. 

3}  Loisel  1.  c.  98.    Fid^lit^  et  felonie  sont  r^ciproques  entre  le  seignoar  et 

le  rassal;  et  comme  le  fief  se  confisqae  par  le  vassal,  ainsi  1«  iennre  f6o- 

dale  par  le  seigneur. 
4)  Aasises  d.  H.  G.  eh.  190  (B.  I.  303—304).    In  den  Assisen  der  B.  C  eh. 

27  wird  auch  auf  die  Felonie  des  Lehnsherrn  angespielt, 
s)  Etabl.  de  St  Louis  I.  eh.  48,  50,  51,  85. 
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durch  den  Lehnsherrn.  <)  Bouteiller  spricht  nur  von  dem  Falle 
gegenseitiger  Misshandlung  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen,  der 
Fehde  gegen  den  Lehnsherrn,  sowie  der  Unterlassung  seiner  Be- 
freiung aus  Feindeshand ;  endlich  von  den  Vermögensbeeinträch- 
tigODgen.  ^j  Das  Grand  Coustumier  endlich  drückt  sich  hierüber 
80  aus:  «Felonnie,  qui  est  quand  le  vassal  par  maltalent  met  la 
nain  sur  son  seigneur  ä  tort,  si  il  s'arme  contre  lui;  si,  sans  son 
cong^,  ii  pöche  en  ses  6tangs,  ou  chasse  en  sa  garenne,  ou  s'ii 
fortrait  sa  femme  ou  fille  pucelle.  ^) 

Die  neueren  Coutumes  sprechen  zwar  alle  von  der  Felonie, 
aber  keine  mit  Vollständigkeit;^)  ebensowenig  lassen  sich  die  neue- 
ren Rechtsgelehrten  in  eine  AufzShIung  der  einzelnen  Fülle  ein; 
sie  begnügen  sich  mit  einer  allgemeinen  Rubrizirnng  derselben. 
Die  nothwendigen  Voraussetzungen  aber  einer  jeden  wahren  Felo- 
nie sind,  einmal,  dass  das  Lehnsverhältniss  zur  Zeit  ihrer  Begehung 
schon  begründet  war  (eine  vor  der  Leistung  des  homagiums  be- 
gangene Unbilde  gilt  nicht  als  Felonie)  und  dann,  dass  sie  dem 
Lehnsherrn  von  dem  Vasallen ,  oder  diesem  von  jenem  zugefßgt 
worden  sei.  Uebrigens  genügt  nach  der  Ansicht  der  meisten  Feu- 
disten  schon  der  blosse  Versuch  der  Felonie  zur  Confiskation  des 
Lohns  oder  Verlust  der  Lehnsherrlichkeit.  ^) 

d.    DemembremeDt  de  flef. 

,  155.  Demembrement ,  Esclicbement ,  D6piecement,  D6pi6  de 
fief  ist  im  weiteren  Sion  jede  Werthverminderung  eines  Lohns,  also 
2.  B.  durch  Allodifikation  eines  Theiles  desselben.  In  einem  enge- 
ren Sinne  versteht  man  darunter  die  Zersplitteruog  eine$  Lehns  in 
mehrere  von  einander  unabhängigen  Lehn.  Beides  ist  von  jeher  in 
Frankreich  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  rerboten  gewesen.  ^) 
Von  dieser  Regel  gab  es  nur  zwei  Ausnahmen,  bei  der  Erb^ 
theilung  und  bei  dem  s.  g,  Jeu  de  fief.  Diese  beiden  FäUe  baben 
das  mit  einander  gemein,  "dass  trotz  der  Vertbeilung  des  Lehnguts 
keine  Theilung  der  Lehnpflichten  eintritt,  wessbalb  Dumoulin  mit 
Recht  das  Verbot  des  Demembrement  auf  die  Zersplitterung  des 
-Lehna  (d.  b.  Lehnspfliobt)  im  Gegensätze  zu  der  des  Gutes  be- 
•ehränkt  hat.    Bei  der  Erbtheiinng  nimlicb  muss  derjenige ,  wel- 


1)  BUbl.  h  5a. 

2)  Somme  rnrale  I.  38. 

^)  Grand  Coustumier  IL  1. 

4}  Dgl.  Normandie  123-126. 

»)  Pocqvet  L  e.  IL  2  8.  5. 

•)  BMtuMMioir  XLVU.  14.    OUm  L  8.  804  YIII. 


Digitized  by 


Google 


Fbanz.  Staats-  und  Rbghtsoesch. 

eher  den  cbef  manoir  erhält ,  also  in  der  Regel  der  Erstgeborene, 
die  übrigen  dem  Lehnsherrn  gegenüber  vertreten  (il  les  garantit 
sous  sa  foi),  übernimmt  also  allein,  vorbehaltlich  seiner  Entschä- 
digung, die  Lehnpflichten.  <] 

In  Anjou  (201)  und  Maine  (218)  geschieht  es  auch  in  der  Weise, 
dass  die  Besitzer  des  kleinern  Theiles  (eines  Drittels)  dem  des  grossem 
(der  Va  des  Lehns)  foi  et  hommage  leisten,  also  seine  Vasallen 
werden.  ^] 

Das  Jeu  de  fiep)  ist  aber  genau  genommen  Nichts  anderes,  ab 
eine  Art  Subinfeudation  und  ist  aus  dieser  hervorgegangen;  man 
versteht  nämlich  darunter  die  Uebertragung  eines  Theils  des  Lehnguts 
unter  Beibehaltung  der  foi  et  hommage  und  unter  Vorbehalt  eini- 
ger der  lehn-  oder  gutherrlichen  Rechte.  Die  Afterbelehnungen 
waren  in  der  ältesten  Zeit  ganz  allgemein  erlaubt,  bis  die  Lehns- 
herrn, mit  Grund  die  völlige  Verarmung  ihrer  Vasallen,  und  folge- 
weise ihre  Unfähigkeit  zum  Lehndienste  befürchtend,  anfingen,  ih- 
nen entgegenzuarbeiten.  In  Jerusalem^)  wurde  es  nur  demjenigen, 
welcher  mehrere  Ritter  zu  stellen  hatte,  gestattet,  zu  subinfeodiren, 
jedoch  so,  dass  er  immer  mehr  als  die  Hälfte  fiir  sich  behielt,  und 
den  Aftervasallen  zum  Waffendienst  verpflichtete.  'In  Beauvoisis^ 
konnte  zwar  jedes  Lehn  subinfeudirt  werden,  aber  nie  mehr  als  V3. 
Andere  Beschränkungen  bestanden  noch  in  der  Champagne,  andere 
nach  der  Somme  rurale^)  u.  s.  w.  Sie  geriethen  aber  allmählig  in 
Vergessenheit,  so  dass  zuletzt  die  Afterbelehnungen  wieder  ganz 
allgemein  gestattet  wurden;  blos  einige  Coutumes^)  beschränkten 
sie  insofern ,  als  sie  eine  gänzliche  Veräusserung  nur  gegen  Con- 
stituirung  einer  Erbrente  oder  eines  Erbzinses  erlaubten.  Dem 
Eifer  Dumoulins  gelang  es  aber,  durch  eine  Reihe  von  Dissertatio- 
nen von  1540 — 1550  eine  Reformation  der  Coulumes  in  dieser  Be- 
ziehung zu  bewirken,  wodurch  theilweise  das  alte  Recht  wieder 
eingeführt  wurde.    Es  gibt  seitdem  3  Klassen  von  Coutumes.    Die 


<)  Etablis.  de  St.  Louis  I.  76.  cf.  Cout.  der  Normandie  128,  130,  BreUgne  335. 

3)  Bcanmanoir  XLYII.  2.  Dieser  Sitte  sachte  zwar  Philipp  Augast  entgegen 
zu  steaem ,  indem  er  1209  (Rec.  I.  202)  verordnete ,  es  sollten  bei  Erb- 
theilanfen  die  Erben  unabhängig  von  einander  den  Lehnseid  und  Lehn- 
dienst  leisten;  aber  wie  es  scheint  ohne  Erfolg,  obgleich  der  Grand  Coo- 
stnmier  II.  29  dieselbe  Bestimmung  wiederholt. 

3)  Uenrion  de  Pansey  Dissertations  föodales  v.  jea  de  flef. 

*)  Assises  d.  H.  C.  182  (B.  1.  284). 

ff)  Beaum.  XIY.  25. 

«)  cf.  Bouteiller  I.  76. 

7)  Grand  Coutumier  II.  29.  BreUgne  anc.  cout.  A.  347.  cf.  mit  der  Ord. 
Johanns  V.  von  1420  Art.  19  and  die.alte  Cout.  von  Paris  von  1520  Art.  41. 
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eiflen  ^  welche  aor  ein  theilweisea  Jeu  de  fief  gestalten  und  zwar 
nur  Vn  oder  auch  % ,  <)  andere ,  welche  es  ganz  unbeschränkt  er- 
lauben,  ^  andere  endlich  nur  unter  Vorbehalt  von  Renten  und  Zin- 
sen.')  Diejenigen y  welche  schweigen,  wurden  der  ersten  Klasse 
beigezählt,  welche  also  als  das  gemeine  Recht  Frankreichs  enthal- 
tend angesehen  wurden. 

Damit  aber  eine  solche  Dismembration  ein  blosses  Jeu  de  fief 
sei  und  bleibe,  darf  der  Lehnsherr  durchaus  keinen  Sehaden  daran 
tragen.^)    Es  muss  daher 

1)  der  Vasall  wie  bisher  för  das  ganze  Lehn  homage  leisten, 

2)  für  das  ganze  Lehn  Releyium'  und  Laudemium  geben, 

3)  das  ganze  Lehn  in  das  Lehnsdenumerament  aufnehmen, 

4)  es  darf  ferner  der  Lehnsherr ,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
bietet,  das  ganze  Lehn  in  Beschlag  nehmen, 

5]  das  ganze  Lehn  bei  einer  Veräusserung  des  (ihrig  bleibenden 
retrahiren,  vorbehaltlich  der  Schadloshaltung,  welche  der  Vasall 
dadurch  dem  neuen  Erwerber 'schuldig  wird.') 

Dagegen  darf  er  sich  in  Nichts  einmischen,  was  blos  den  ge- 
irenntea  Tbeil  des  Lebns  betrifft,  indem  er  in  durchaus  kein  Ver- 
hällniss  mit  dem  neuen  Erwerber  tritt. 

Die  Uebertretung  des  Verbots  des  Demembrement  de  flef  be- 
wirkt nur  die  Nichtigkeit  der  Veräusserung  dem  Lehnsherrn  gegen- 
über. Einige  Feudisten  geben  ihm  zu  diesem  Zwecke  eine  Nichtig- 
keitsklage und  d|e  Saisie.  Die  Coutumes  von  Anjou  203,  Haine 
218,  Touraine  119  bestrafen  sie  mit  dem  Verlust  der  Lehnshenr- 
lichkeil  über  die  getrennten  TheUe,  ja  sogar  in  den  beiden  ersten 
über  die  übrigen  Theile  des  Lehns.  Die  diessfallsige  Klage  des 
Lehnsherrn  verjährt  aber  nach  30  Jahren.^) 

a.    Aelteres  Recht, 
156.    Die  dritte  Art  des  Eigenthums,  die  wir  hier  noch  zu  er- 


>)  In  Paris  51,  zwei  DriUel;  Blois  A.  61,  ein  DriUel;   dergl.  Maine  216  aad 

AnJou  201. 
2}  Normandie  204,  Montfort  32,  Clermont  c.  B.  96. 
^)  Orleans,   Mante,   Senlis,  Chalons,  Bheims.  St.  QainUn,  Dourdan,  Sens, 

Amerre,  Yitry  23—25,  Amiens,  St.  Omer,  Meaux  172,  Peronne,  Montargis, 

Berry,  Artob  38,  41,  Chartres,  Nivernois  27—30  und  EUmpes  35—36. 
*)  Loisel  1.  c.  91. 
s)  Id  Adjou  201  und  Maine  216  vertritt  nur  der  Yasall  den  neuen  Erwerber 

30  Jahre  lang  dem  Lehnsherrn  gegenttber,  nach  deren  Ablauf  er  ganz  übe- 

rirt  wird. 
•)  Ai\iou  204,  206,  Maine  219,  221. 
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Örlern  haben  ^  ist  die  €en$ive,  das  .Bauerngut  des  francOsiselieB 
Hechts.  Ihre  Entstehung  verdankt  sie  keineswegs,  wie  es  die  mei* 
«ten  französischen  Juristen  vor  der  Revolution»  theils  aus  Hass, 
ibeiis  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  behaupteten ,  dem  Lehns^ 
Wesen;  sie  ist  vielmehr  neben  demselben  selbstständig  entstanden, 
und  bat  sich  nur  später  ihm  angeschlossen  und  untergeordnet. 

£s  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  nach  der  Eroberung 
die  Besitzer  grosser  Ländereien,  weiche  sich  ausser  Stande  fiihlteB, 
ihre  unermesslichen  Besitzungen  selbst  oder  durch  ihre  Leibeigenen 
zu  bebauen,  den  grOssten  Theil  an  Andere  übertrugen,  und  zwar 
bald  als  beneficia,  baki  und  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  als 
Zinsgut.  Dasselbe  thaten  aus  ähnlichen  Grinden  die  grossen  Lehns- 
besilzer.  Diese  Zinsgntverleihungen  piegten  vorzüglich  und  an- 
fänglich vielleicht  allein  an  freie  aber  unbemittelte  Ackerbauern 
<Cok>ni)  zu  geschehen,  alsdann  aber  auch  an  halbfireie  (lidi)  und 
sogar  an  leibeigene  (servi.)  Nach  dem  Stande  der  Personen  weeh* 
selten  auch  die  malinicbfacben  Belastungen,  an  welche  diese  Ter* 
leihungen  geknüpft  waren,  und  darnach  wurden  aneh  die  veriiehe- 
nen  Grundstücke  selbst  benannt,  wie  nansi  ingenuiles,  lidtfes  und 
serviles;  worin  übrigens  der  Unterschied  eigenilioh  bestand,  lisaC 
sich  im  Einzelnen  durchaus  nicht  bestimmt  angeben;  man  kann 
nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  ingenuiles  verbfiltnissmässig 
grösser  und  weniger  drüdtend  belastet  waren ,  als  die  lidiles  und 
serviles,  und  die  Besitzer  dieser  überhaupt  zu  Leistungen  anderer 
und  niederer  Art  verpflichtet  waren  als  jene.  Zur  Zeit  des  Polyp- 
ticon  Irminonis,  wo  wir  also  erst  bestimmtere  Naehrichteii  über 
diese  Güterverhiltnisse  erhallen,  richten  sich  die  Belastungen  dureli- 
aus  nicht  mehr  nach  dem  Stande  der  Besitzer,  sondern  nach  der 
Natur  des  Gutes;  denn  es  werden  mansi  serviles  von  ingenui  und 
umgekehrt  mansi  ingenuiles  von  Leibeigenen  besessen.  Es  ist  aber 
Qiehr  wie  wahrscheinlich,  dass  sieh  die  Natur  des  Gutes  selbst  nach 
dem  Stande  der  ursprünglichen  Besitzer  desselben  richtete.  *] 

Fragen  wir  nach  dem  Verhältniss  solcher  Gutsbauem,^)  so  ist 
einmal  soviel  gewiss,  dass  sie  kein  achtes  Eigenthum,  keine  Grund- 
herrlichkeit über  die  ihnen  verliehenen  Güter  hatten:  sie  standen 
vielmehr  unter  der  Schntzgewalt  ihres  Verleihers,  ihres  Grundherrn; 
aie  waren  seine  Unterthanen. 

Er  galt  immerfort  als  rechter  Eigenthftmer  und  vertrat  das  Gut 
den  andern  Freien  gegenüber;  er  hatte  die  rechte  Gewehre;  die  Be- 


<)  Polypt.  I.  8,  317  und  319. 
3)  Bicbhom  L  g.  62  a. 
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flitier  wurden  daher  nicht  durch  das  Volksgericht,  auch  nicht  durch 
das  der  Mannen  gerichtet,  sondern  durch  die  Beamten  des  Hofes, 
zu  denen  sie  gehörten,  sie  lebten  nach  Uofrecht.  Nur  der  Umfang 
der  Gerichtsbarkeit  ihres  Grundherrn  hing  ab,  theils  von  ihrem 
persönlichen  Stande,  theils  davon,  ob  er  die  Immunität  hatte  oder 
nicht.  Sie  hatten  aber  auch  nicht  einmal  Eigenthum  in  dem  Sinne, 
dass  sie  ein  unbeschränktes  VerfQgungsrecht  über  das  Gut  gehabt 
hätten;  sie  hatten  nur  einen  durch  den  Herrn  geschützten  Besitz. 

Der  Umfang  ihrer  Rechte  <)  und  namentlich  auch  die  Dauer 
ihres  Besitzes  hing  wohl  von  der  Willkühr  oder  Gnade  des  Grund- 
herrn ab,  oder  von  den  bei  der  Verleihung  festgesetzten  Bedingun- 
gen. Es  mochten  aber  schon  früher  bestimmtere  Regeln  durch 
Gewohnheit  entstanden  sein,  welche  alsdann  den  Inhalt  des  Hof- 
rechls  bildeten. 

Aus  dem  Poljplicon  ersehen  wir,  dass  diese  Verhältnisse  alle 
noch  sehr  verschieden  gestaltet  waren,  dass  es  Güter  gab,  welche 
von  der  Willkühr  des  Grundherrn  mehr  abhingen,  als  andere,  wie 
die  hospitia,  die  mansi  absi,  im  Gegensatze  zu  den  vestiti. 

Aach  .war  die  Erblichkeit  weder  allgemein ,  noch  unbegränzt ; 
denn  es  gab  mansi  hereditarii  und  mutabiles.  ^)  Dauerhafter  und 
unbeschränkter  mochte  das  Verhältniss  der  Besitzer  von  mansi  an- 
Me$  oder  censudei  sein,  welche  nach  den  trefOichen  Untersuchungen 
Guerards^)  eine  Art  von  Rekommendation  waren,  indem  die  kleinen 
Allodialbesitzer  ihre  Güter  dem  König,  einer  Kirche  oder  einem 
Grundherrn  auftrugen,  und  als  Zinsgut  sich  wieder  verleihen  Hessen, 
wofür  sie  eine  kleine  Abgabe,  jedoch  nur  als  ein  Zeichen  der  An- 
erkennung der  Grundherrlichkeit^ bezahlten.  Sie  wird  desshalb  der 
terra  tributaria  als  terra  censilis  entgegengesetzt,  obgleich  census 
in  einem  weiteren  Sinne  jede  Art  von  Abgabe  bezeichnet.  Eine 
Art  Zinsgut,  das  aber  in  mancher  Beziehung  merkwürdig  ist  und 
von  den  eigentlichen  Zinsgütern  abweicht,  ist  die  Precarei.^)  Man 
versteht  im  Allgemeinen  darunter  die  Verleihung  von  Kirchengütem. 
Ihren  Namen  hat  sie  dem  römischen  precarium  entlehnt,  weil  sie 
wie  dieses  nur  eine  bittweise  gegebene  Verleihung  ist;  im  Uebrigen 
hat  sie  mit  jenem  gar  nichts  gemein.  Denn  gerade  das  Wesentliche 
des  römischen  precariums,  nämlich  die  unbeschränkte  Widerruflich- 
keit, fällt  bei  ihr  hinweg;  ja  gerade  durch  die  bestimmte  Festsetzung 


1)  Polyptic.  I.  S-  252. 

2)  Polypl.  I.  8,  323. 

3)  Polypt.  I.  254. 

4)  Polypt.  I.  308—313.    Laboulaye  de  la  propri^te  S.  296  a.  ff. 
WarnkOnig  a,  Steio,  franz.  SUaU-  and  RechUgefch.  Bd.  II.  ^O 
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ibr«r  Dauer  isl  die  Precarei  vor  andero  VerleihuDgen  ausgezeicliBet. 
In  ihrem  VerhäUoiss  zum  Verleiher  heisst  sie  auch  prestarium,  und 
precarium  bedeutet  im  weitem  Sinne  das  VerhSltniss  des  Beliehe- 
nen.  Obgleich  es  mitunter  auch  geschehen  konnte,  dass  solche 
Prestarien  unentgeldlich  gegeben  wurden,  so  war  diess  dech  durch- 
aus nicht  die  Regel;  vielmehr  war  das  Precarium  ein  Hauptmittel, 
wodurch  sich  die  Kirche  im  Mittelalter  bereicherte.  Um  nämlich 
die  Gläubigen  zur  Freigebigkeit  aufzufordern,  versprachen  sie  den- 
jenigen, welche  ihr  Eigenthum  der  Kirche  übertragen  würden, 
zwei  oder  dreimal  soviel  zur  Nutzniessung  zurückzugebend)  Diese 
NutzniessuBg  war  aber  in  ihrer  Dauer  durchaus  beschränkt,  bald 
auf  einige  Jahre ,  bald  nur  auf  die  Lebenszeit  des  Scfaenkers ;  in 
der  Regel  reservirte  sich  aber  dieser  die  Nutzniessung  für  sich  und 
seine  Kinder ,  oder  für  alle  Descendenten ,  oder  auch  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Generation.^)  Zur  Vorsicht  musste  alle  5  Jahre  die 
Verleihung  erneuert  werden.  Der  Nutzniesser  mussie  überdiess  ge^ 
wisse  Abgaben  leisten,  entweder  einen  Census,  oder  Dienstleistun- 
gen anderer  Art,  wodurch  die  Precarei  bald  den  Charakter  des 
Lebns,  bald  und  häufiger  wohl  der  Gensive  annahm,  besonders 
wenn  sie  erblich  war. 

In  diesen  bäuerlichen  Güterrechten  fing  erst  eine  grossere 
Regelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit  einsutreten  an,  nachdem  sie 
durchgängig  vererblich  und  veräusserlich  geworden  und  ihre  Palri- 
monialität  anerkannt  waren.  Die  erste  Spar  einef  freien  Veräusse- 
rung  finden  wir  im  Jahre  864*;^)  früher  schon  durften  sie  zwar 
auch  veräussert  werden,  aber  nur  an  Standesgenoasen  ihrer  Be- 
sitzer.^) Vollendet  wurde  inde^^en  die  Umgestaltung  erst  gegen 
Ende  des  eilften  Jahrhunderts.  ^)    Von  nun  aber  hatten  diese  Ver- 


^)  Concil  von  Meaux  voa  845  c.  22  (bei  Bataa.  II.  32):  «Ut  precart»  a  nemiae 
de  reb«s  ecclesiastieis  fieri  prssomantar ,  wmi  qMDtiim  de  qiiaUtate  ooo« 
Teuienti  datur  ex  proprio,  dnphim  accipiatur  ex  rebus  Ecclesia  in  wo  taa- 
tum,  qui  dederit  nomine,  si  res  proprias  et  ecciesiasticas  usufructoarao 
tenere  voluerit.» 

')  Reservirte  er  sieb  bei  der  Scbenkung  Nichts,  so  sollte  er  nacb  einem  Capit. 
Karls  des  Kahlen  von  846  das  Dreifache  des  Geschenkten  als  Niessbrauch 
erhaUen,  sonst  das  Doppelte.  Karl  der  Grosse  (Gap.  IV.  anno  819  cap.  4) 
empfahl  den  Kirchen  überdiess  an,  das  Precariom  stets  zu  Gonaten  der 
verarmten  Descendenten  des  Schenkers  fortzusetzen. 

3)  Edikt  Pistense  c.  30.  <cUt  quoniam  in  quibusdam  locis  coloni  tarn  flsca- 
lini  qoam  et  de  casis  Dei,  suas  hereditates,  i.  c.  mansa,  qu»  tenent,  non 
solum  suis  paribuSy  sed  et  aUis  quibuscnnque  hominibns.» 

4)  Capit.  III.  a.  803  c.  iO  ut  ncc  colonus  neo  fis  calinas  possfnt  alieabi  tra- 
ditiones  facere. 

s)  PoIypUcon  I.  $.  255. 
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hftltnUse  eiaen  so  durohaus  verschiedeiieii  Cbarakter  angenoinmeD^ 
dass  Scbriftsteller  aus  jener  Zeil  die  früheren  Verhältnisse,  die  doch 
noch  nicbl  so  ferne  lagen,  zu  verstehen  gänzlich  ausser  Stande  zu 
sein  gestehen.  *)  Die  Besitzer  waren  indess  keine  blossen  Pächter 
mehr,  sondern  hatten  ein  dominium  utile,  wofiir  sie  nur  einige 
Lasten  trugen  zum  Zeichen  ihrer  früheren  Abhängigkeit.  Es  kam 
dieses  bald  dem  römischen  Eigenthom  so  nahe,  dass  das  Recht 
des  Grundherrn  (la  directe)  als  ein  blosses  jus  in  re  aliena  erschien. 
Dieselbe  war  ein  Attribut  der  Lehnsherrlichkeit  (selgneurie)  gewor^ 
den,  ein  Vorrecht  der  adlichen  Kaste.  Obgleich  s^bstständig  ent- 
standen, wurde  die  censive  als  ein  droit  feodal  betrachtet,  als  ein 
Auswuchs  des  Lehnssjstems ;  der  Gewalt  und  Uebermacht  wurde 
zugeschrieben,  was  rechtlich  enbtanden,  daher  ihre  Gehässigkeif, 
daher  ihr  Untergang  in  der  französischen  Revoltition. 

b.    Neueres  Recht. 

157.   Die  Gensiye  hat  im  neueren  Rechte  die  gr&ssle  Aehnlidh- 
keit  mit  dem  Lehn.   Der  Bauer  bat  wie  der  Vasall  an  seinem  Gute 
das  dominum  utile  oder  vielmehr  das  römische  Eigenthum  mit  allen 
darin  enthaltenen  Dispositionsbefugnissen;  er  bat  die  rechte  Gewehr, 
welche  er,  wie  jener,  durch  Auflassung  erwirbt;  nurbeisst  sie  hier 
v€$t  et  devist,   während  sie  dort  vorzüglich  in^esiUure,   infiodation 
und  bei  Allodialgütern  en$amnemtnt  heilst.  Der  Grundherr  hat  wie 
der  Lehnsberr  das  dominium  directum,  d.  h.  ein  Aggregat  von  ge- 
wissen Rechten,  welche  mehr  dazu  bestimmt  sind,  die  ursprüng- 
liche Verleihung  im  Andenken  zu  erhalten,  als  dem  Grundherrn 
Vortheile   zu  gewähren;    sie   sind   meistens  auch  dieselben  beim 
Lehn,  wie  bei  der  Censive,  so  dass  man  oft  nicht  sagen  kann,  wel- 
ches dem  andern  nachgebildet  wurde.     Der  Hauptunlersckied  be- 
steht darin,   dass  die  Censive  niemals  die  GruHdhenücbkeit  gibt, 
wohl  aber  das  Lehn ,  und  dass  der  Vasall  foi  et  hommage  zu  lei- 
ate«  bat,  während  der  Bauer  einen  Zins  zahlen  muss;   beide  Ver- 
pflichtungen haben  übrigens  denselben  Zweck.    Eine  weitere  Ver- 
schiedenheit,  welche  aber  fast  nur  nominell  ist,   gründet  sich  auf 
den  Standesunterschied;  während  der  Lehnbesitz  mehr  oder  weni- 


<)  So  sckreibt  eia  gewisser  llönek  Paulos  anter  Philipp  I.:  «Ea,  qotB  primo 
scriptorus  sam  a  prsseoti  usa  admodan  disoreptre  videntar;  nam  rolU 
conscripti  9b  aotiquis  et  in  arttario  nostro  noBC  reperti  habuisse  minime 
ostendaat  iUkw  temporis  ruslicos  ha»  eonsnetiidines  in  reditibas,  quos  mo- 
denü  iiisUci  ia  hoc  tenpore  dinoscanlBr  habere ,  neqae  habent  vocabula 
renim,  qua»  lane  sermo  hahebat  volgaris.»  CarUil.  de  France  II.  S.  14. 
cf.  ibid.  S.  35. 
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ger  ein  Zeichen  des  Adels  ist,  gilt  der  Besitzer  der  Censive  als  vi- 
lain,  später  als  roturier,  vesshaib  die  Censiye  früher  gewöhnlich 
vilainage  und  roture  heisst.  ^) 

Sehen  wir  nun  von  dem  Census  ab,  den  wir  zum  Gegenstand 
einer  besondern  Darstellung  machen,  so  zeigt  sich  die  Abhängigkeit 
des  Bauernguts  vorzüglich  in  folgenden  Verpflichtungen. 

1)  Die  in  einigen  Coutumes  vorkommende  Verpflichtung  zur 
Zahlung  des  Releviums.  Sie  ist  Nichts  weniger  denn  allgemein, 
und  scheint  überhaupt  beim  Bauerngut  nicht  eigenthüralich ,  son- 
dern von  den  Lehn  herübergezogen  worden  zu  sein.  Sie  findet  in 
der  Regel  SlatI,  wo  sie  vorkommt,  bei  jedem  V^echsel  in  der  Per- 
son des  Besitzers  und  besieht  gewöhnlich  in  der  Entrichtung  des 
doppelten  Ertrags  des  Ceus,  daher  ihre  Bezeichnung  als  Double 
cens.^)    Eigenthümlich   ist  in   dieser  Beziehung    die  Coulume   von 


1)  Das  Wort  Censive,  so  aUgemein  es  auch  im  neuern  Rechte  flir  diese  Güter- 
Verhältnisse  gebraucht  wird,  ist  doch  friiher  sehr  seilen  gewesen ;  die  älte- 
sieif  Spuren  desselben  kommen  in  den  Olim  vor,  z.  B.  im  Jahr  1260.  Olim 
I.  S.  108  XII.,  ferner  I.  371  XVI.,  11.  S.  291  VII.,  auch  in  den  Eiabl.  I. 
c.  100.  Das  Wort  Censiva  kommt  zwar  auch  schon  im  Cartulaire  von  St. 
P^re  vor,  also  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  aber  in  einer  andern 
Bedeutung.  CartnUires  de  France  Bd.  II.  S.  367  und  Bd.  I.  §.  132.  Viel 
häufiger  dagegen  war  das  Wort  viüenage,  villanagium,  z.  B.  in  Beanma- 
noir  XIV.  6  (Noz  appelons  villenage  heritage  qui  est  tenus  de  signeur  k 
cens,  ou  k  rente  ou  k  campart);  ferner  XVIII.  25,  XXI.  10,  XXVII.  24 
u.  s.  w.  —  Ferner  in  den  Gartulaircs  II.  303 ,  442 ,  693.  Olim  II.  213 
XXXVI.  EUbl.  I.  130.  —  Ein  Ausdruck,  der  häufig  angelroffen  wird,  ist 
hostitia,  hoslilium,  osiise,  von  den  frühem  hospitia  her,  so  in  den  Olim  I. 
S.  108,  XII.  502  XXIX.;  Beaumanoir  VI.  34,  XLV.  20.  cf.  Dncange  v. 
hostitia  sub  hospes,  ostisia,  oslisium.  Galland  Franc-AUeu  S.  86;  ferner 
Lauri^re  Glossaire  v.  osüses.  —  cf.  Goutume  von  Blois  art.  40. 

2)  Loisel  IV.  2  Art  18.  BouteUler  I.  84.  Artois  20,  Boulenois  46,  Berry 
VI.  1,  Grand  Perche  82,  84.  Andere  übliche  Bezeichnungen  sind  noch 
Acaptes  und  ArrUre-capte ,  in  Languedoc  und  Guyenne;  sie  bestehen  in 
dem  doppelten  Zinserlrage  und  müssen  bei  jedem  Xodfalle,  sowohl  des 
Grundherrn  (arriere-capte)  als  des  Besitzers  (acapte) ,  jedoch  nur  dann  be- 
zahlt werden,  wenn  sie  vertragsmMssig  bedungen  worden  sind.  Boutario 
Droits  Seigneuriaux  III.  4.  —  Marciage  in  einigen  Lokalrechten  von  Bour- 
bonnais,  so  in  Verneul,  wo  es  in  dem  Erlrage  eines  Jahres  unter  3  bei 
natürlichen  und  in  dem  halben  bei  gezogenen  Früchten  besteht;  in  Billy, 
wo  es  bei  jedem  Personenwechsel  durch  Tod  (ausser  bei  Kirchengütern) 
entrichtet  werden  mnsa,  beträgt  es  nur  so  viel,  wie  der  jährliche  Zins. 
Plait,  Plect  Seignewial  oder  de  morte-main  in  Dauphin^,  ein  Ausdruck, 
welcher  sich  sowohl  auf  dieses  als  auf  das  vasallilische  Relevium  bezieht ; 
—  Müods  auch  Rermtage  in  Lyonnais,  Forests,  Beaujolais  und  Maconnais 
besteht  in  der  Hälfte  des  Laudemiums.  —  cf.  Galland  S.  121. 
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Orleans.  *)  Das  relevium  heisst  hier  relevoison,  und  zerfällt  io  3  Ar- 
ten, de  tel  C9n9  teüe  relevoison,  welche  in  einem  dem  Zinse  gleich- 
kommenden Betrage  besteht ;  relevoison  du  denier  six  oder  du  denier 
quatre ,  wo  das  relevium  das  vier-  bis  sechsfache  des  jährlichen 
Zinses  beträgt,  und  die  relevoison  d  plaisir,  die  in  dem  Fruchtertrage 
eines  Jahres  besteht.  Wo  die  Verbindlichkeit  zur  relevoison  be- 
steht, wofür  keineswegs  die  Präsumtion  streitet,  da  muss  sie  nach 
-dem  Wortlaute  des  Gesetzes  bei  jedem  Wechsel  in  der  Person  des 
Besitzers  entrichtet  werden,  wesshalb  hier  kein  laudemium  gezahlt 
wird.  Ist  es  eine  relevoison  ä  plaisir,  so  kann  der  Besitzer,  statt 
die  Revenuen  des  Gutes  zu  zahlen ,  dem  Grundherrn  das  Gut 
selbst  einräumen,  was  man  guesvement  (so  viel  wie  Deguerpisse- 
ment]  nennt. 

Im  Uebrigen  gelten  für  diese  Verbindlichkeit  dieselben  Regeln, 
die  wir  bereits  beim  lehnrechtlichen  Relevium  kennen  gelernt  haben. 

2)  Eine  weitere  Belastung  ist  das  Laudemium,  welches  bei  jeder 
Veräusserung  der  Censive  dem  nächsten  Grundherrn  entrichtet  wer- 
den muss.  ^)  Sie  entspricht  vollkommen  dem  bei  Lehn  vorkommen- 
den Laudemium,  und  wird  in  den  meisten  Coutumes  diesem  gleich 
behandelt;  in  Anjou  und  Maine  z.  B.  versteht  man  unter  Lods  et 
ventes  beide  Arten  von  Laudemium,  ohne  dass  ein  Unterschied  ge- 
macht würde ,  weder  in  Betreff  des  Betrags ,  noch  der  einzelnen 
Fälle,  wo  es  entrichtet  werden  soll.  In  andern  dagegen  versteht 
man  unter  lods  et  ventes  blos  das  Laudemium  bei  Bauerngütern, 
während  dieses  bei  Lehn  Qnint  und  Requint  heisst; 3)  dann  ist  der  Be- 
trag desselben  auch  ein  anderer;  er  besteht  bei  Bauerngütern  fast 
durchgängig  in  Ytj  des  Kaufpreises,"^)  seilen  in  einem  Sechstel^) 
oder  in  einem  Achtel;^]  Übrigens  werden  Lods  et  ventes  und  Quint 
Requint  in  denselben  Fällen  bezahlt.?)  Loisel  hat  zwar  nach  dem 
Beispiel  mehrerer  Coutumes  eine  Reihe  von  Artikeln  zur  Festsetzung 


i)  Orleans  124—140.    Polhier  Traitö  des  Gens  Sect.  Y.   uod  Coutumes  d'Or- 

leans  Tit«  3. 
^  Loisel  IV.  2   Art.  6.     Heurion    de   Pansej.    Disseriat.    föodales    v.    Gens 

g.  XVlf.    Der  Gruodsatz  lautet  gcwöholich  so:    «Gens  empörte  lods  et 

ventes.))  —  Es  gibt  flbrigens  auch  einige  Coutumes,  welche  denselben  nicht 

anerkennen,  so  die  von  Chaumont  cf.  B.  Art.  57. 
3)  Andere  übliche  Bezeichnungen  sind   noch  ctccordements   (Berry  VI.  1—6, 

XIII.  2),  Houneurs  (Bayonne  YIII.  9,  Poitou  21),  Ganti  et  ventes  (Dunois 

34,  Tours  11?),  Capsoos  (fors  de  Bearn  I.  29). 
*)  Paris  76,  Amiens  36. 
5)  Poitou  21. 
^  Bordeaux  95, 
7)  De  Ferridre  Nouv.  Inst.  II.  4  Art.  54. 
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derselben  bestimmt;  <]  da  sie  aber  nur  für  die  Praxis  der  damaligen 
Zeit  durchaus  keinen  historischen  Werth  haben,  so  wollen  wir  sie 
hier  übergehen. 

3)  Neben  dem  hier  besprochenen  Laudeminm  wird  oft  nock 
eine  weitere  Abgabe  fOr  die  Auflassung  bezahlt,  welche  ebendess^ 
halb  auch  $ai$ine  heisst» 

Schon  in  den  Assisen  von  Jerusalem  finden  wir  eine  bestimmte 
Taxe  für  diese  Formalität  festgesetzt,  ^)  und  in  den  meisten  Couta- 
mes,  wo  die  Auflassung  sich  erhalten  hat,  findet  man  ähnliche 
Vorschriften,  obgleich  sie  sich  an  vielen  Orten  auch  mit  dem  Lan- 
demium  vermischt  hat.  Die  Regel  ist  zwar:  Ne  prend  saisine  qui 
ne  veut,^)  aber  in  den  Coutumes  de  vest  et  devest  muss  sie  vor- 
genommen werden.^)  Mag  sie  übrigens  freiwillig  oder  nothgedrun- 
gen  geschehen ,  stets  muss  der  Erwerber  dem  Grundherrn  eine 
kleine  Abgabe  zahlen,  in  der  Regel  12  den.  parisis.^)  Da  übrigens 
die  Gewehre  der  Censive  in  derselben  Weise  erworben  wird,  wie 
beim  freien  Eigenthum,  so  ist  eine  natürliche  Consequenz  die,  dass 
diese  Abgabe  nur  bei  einer  freiwilligen  Veräusserung  vorkommen 
kann.  Wollen  wjr  eine  Yergleichung  mit  dem  Lebnrechte  ziehen, 
so  werden  wir  finden,  dass  diese  saisine  dem  droit  de  chambeilage 
entspricht,  welche  ja  auch  für  die  Investitur  entrichtet  werden 
musste. 

4)  Wie  die  Aides  noch  in  manchen  Fällen  von  Vasallen  ver- 
langt werden  konnten,  so  wurden  die  Censitaires  häufig  noch  zur 
Bezahlung  der  Tailles*)  angehalten.  Wir  sprechen  hier  nicht  von 
den  tailles  personnelles,  sondern  von  den  dinglichen,  die  vom  Be- 
sitzer eines  Bauerngutes  gezahlt  werden  musslen.^)  Diese  Abgabe 
entspricht  vollkommen  den  aides,  die  wir  bei  den  Lehn  kennen  ge- 
lernt haben,  und  ist  bekannt  unter  dem  Namen  der  tailles  aux  quatre 
cm;  sie  wird  wie  jene  in  den  4  Fällen  entrichtet,  wenn  der  Grund- 
herr sich  zum  Ritter  schlagen  lässt,  in  feindliche  Gefangenschaft 
geräth,  zum  heiligen  Grabe  zieht,  und  seine  älteste  Tochter  ver- 
mählt.^)  Die  Präsumtion  streitet  für  diese  Abgabe  durchaus  nicht; 


«)  Loisel  IV.  2  Arl.  6-14.  16. 

^  Assises  der  B.  C.    Ahr^gi  I.  c.  30  (bei  Bengnot  II.  S.  259). 

3)  Loisel  V.  4  Art  5. 

^)  1d  Glermont  114  und  Senlis  235  iit  dem  YerkSafer  bei  Strafe  von  60  sei. 

die  devest  und  dem  KHufer  bei  Strafe  weiterer  60  sob  die  vest  anempfohlen. 
5)  Grand  Coutamier  IT.  25,  lY.  5. 

«)  Massoer  Practica  XXXVIII.  4—6.    Bootaric,  droits  seigneariaax  lU.  9. 
7)  Gerade  diese  taille  aux  qualre  cas  erscheint  oft  als  persönliche  Last,  oft 

auch  als  ein  Recht  des  Gerichtsherrn. 
^  Bourbonnois  344,  348»  Marche  130,  132,  134. 
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Bie  moM  immer  besonders  bewiesen  werden;  bat  der  GrundbeiT 
aber  seinen  Titel  nacbgewiesen,  so  streitet  die  Vermutbung  für  alle, 
aber  aucb  nur  Air  jene  &  Fälle;  sowie,  dass  sie  in  dem  zweifachen 
Betrag  der  Gülle  besteht.  *)  Für  einen  hohem  oder  niederem  Be- 
trag musiS  der  Beweis  geführt  werden. 

5)  Die  erste  Pflicht  eines  jeden  Censilaire  bei  der  Uebernahme 
seines  Gates  ist,  dass  er  seinen  Herrn  anerkennt,  in  einem  schrift- 
lichen Akte,  worin  er  das  Gut  beschreibt,  die  Verpflichtungen  und 
den  Titei  angibt,  unter  welchem  er  besitzt.^)  Es  heisst  gewöhn- 
lich Declaraiion  und  entspricht  vollkommen  dem  Lehnsdenumera- 
ment.  Bis  dahin  braucht  ihn  der  Grundherr  nicht  anzuerkennen, 
nnd  nicht  zu  investiren;  er  kann  vielmehr  das  Gut  als  terre  vacante 
(entsprechend  dem  defaute  d'homme)  ansehen,  es  in  Besitz  nehmen 
und  so  lange  benützen,  bis  er  vom  Zinsbauem  förmlich  als  Guts- 
herr anerkannt  wird;  während  dieser  Zeit  werden  aber  natürlich 
auch  keine  Zinsen  noch  Renten  gezahlt,  ^j  Nach  den  meisten  Cou- 
tumes  braucht  der  Grundherr  den  neuen  Erwerber  nicht  zu  inve- 
stiren,  bis  dieser  allen  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  ist, 
und  seihst  die  rüeksländigen  Abgaben  entrichtet  bat.^)  Nach  der 
Ton  Paris  und  einigen  andern  hat  der  Grundherr  nur  ein  Klage- 
recht»  M 


II.  Capitel. 

Dingliche  Rechte  an  fremden  Sachen. 

1.     Von  dm  Beallaitm. 

a.    Aelteres  Recht. 

• 

158.  Der  Begrifi*  von  Reallast  ist  nach  französischem  Rechte 
derselbe ,  wie  im  deutschen  Privatrecht.  Wir  setzen  daher  den- 
selben als  bekannt  voraus,  um  so  mehr,  als  sich  die  französischen 
Juristen  niemals  mit  einer   genauem  Untersuchung  desselben   be- 


*)  tolscl  VI.  6  A.  1.  —  Taille  seigneurale  est  le  double  des  redevances. 

^  Botttarie,  droits  seign.  III.  1. 

3)  Loisel  IV.  2,  20,  2i.    Berry  VI.  26,  Bourgogne  XI.  5,  Ghartres  44. 

4}  Loisel  1.  c.  art.  19. 

6)  Paris  73. 
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ffchäfUgty  sondern  ihn  neben  einigen  andern  grundherrlichen  Rech- 
ten unter  dem  Begriff  von  droiu  seigneuriaua  gestellt  haben«  Die 
Streitfrage  über  die  Natur  dieser  Rechte  unberührt  lassend»  gehen 
wir  auf  die  Darstellung  der  einzelnen  Reallasten  sogleich  über, 
senden  jedoch  einige  Angaben  über  deren  Entstehung  voran. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  unsere  alten  Rechtsdenkmale ,  so 
sehen  wir  in  bunter  Verwirrung  eine  Masse  von  einzelnen  Rech- 
ten, Leistungen  und  Abgaben  der  verschiedensten  Art,  welche  zwar 
alle  in  der  Geschichte  ihre  besondere  Begründung  finden,  aber  in 
den  neu  erhaltenen  Dokumenten  in  solcher  Unzahl  und  in  einer 
solchen  Unordnung  durcheinander  geworfen  sind,  dass  man  Mühe 
hat,  sie  alle  aufeufinden,  und  gehörig  zu  kiassificiren.  Gu6rard 
gebührt  in  dieser  Beziehung  ein  unstreitiges  Verdienst,  in  seinen 
vortrefflichen  Commentaren  zu  dem  Polypticon  Irmtnonis  und  den 
Cartulaires  de  France,  auf  die  wir  vorläufig  verweisen,  einiges  Licht 
über  diese  Verbältnisse  verbreitet  zu  haben. 

Eine  Hauptschwierigkeit  ist  schon  diess,  die  rechtliche  Natur 
einer  jeden  dieser  Leistungen  richtig  aufzufassen;  in  einer  Zeit,  wo 
die  persönlichen  Leistungen  erst  anfingen,  in  dingliche  sich  umzu- 
wandeln ,  jene  aber  unter  verschiedenem  Verwände  je  nach  den 
Bedürfnissen  immer  neu  bedungen  wurden,  ist  es  schwer  zu  be- 
stimmen, unter  welche  Galtung  dieses  oder  jenes  Recht,  diese  oder 
jene  Verpflichtung  zu  stellen  ist.  Später  freilich,  wo  die  persön- 
lichen und  dinglichen  Rechtsverhältnisse  fest  geordnet  sind,  schei- 
den sie  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  aus;  wie  soll  man  sie  aber 
an  die  Ueherlieferungen  der  Vorzeit  knüpfen?  Zerrissen  ist  der 
Faden  der  Geschichte  und  nur  die  Auffindung  neuer  Quellen  kann 
ihn  uns  wieder  binden  helfee.  Und  doch,  so  dürftig  unsere  Nach- 
richten, so  unzureichend  sie  auch  sind,  das  spätere  Recht  zu  er- 
klären, so  verdienen  sie  doch  mitgetheilt  zu  werden;  sie  gewähren 
uns  einen  lehrreichen  Blick  in  die  Rechtsverhältnisse  der  Urzeit. 
Legen  wir  die  Ergehnisse  des  Poljpticon,  welche  Guerard  so  sorg- 
fältig gesammelt  hat,  der  folgenden  Darstellung  zum  Grunde,  so 
finden  wir  zunächst  2  Hauptarten  von  bäuerlichen  Lasten,  rede- 
vances  und  Services,  d.  i.  Abgaben  und  Frohndienste.  Die  ersten 
sind  theils  dinglich,  theils  persönlich;  die  letzten  können  gleichfalls 
ihren  Grund  in  einer  dinglichen  oder  persönlichen  Belastung  haben. 

Zu  den  persönlichen  gehört  vorzüglich  das  Capaticum  oder  foris- 
capium,  der  Kopfzins,  der  auch  unter  dem  Namen  Census  vorkommt, 
obgleich  dieses  Wort  sonst  eine  weitere  Bedeutung  hat,  *)  das  lidi- 


i)  Henrion  de  Pansey  dissert.  feodales  r.  Gens.  §.  1. 
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fi%0nium,  welches  nur  eioe  Art  des  capaticums  ist,  und  dona  jähr- 
liche Geschenke.  In  der  Regel  besteben  jene  Verpflichtungen  in 
Geldleistungen,  jedoch  auch  in  Naturalprfislationen  und  Frobndien- 
sten.  Bemerkens werth  ist,  dass  diese  Personallasten  nicht  blos  auf 
Leibeigenen  ruhen ,  sondern  häufig  auch  auf  Freigeborenen ,  was 
ihnen  doch  fast  wieder  eiDen  dinglichen  Charakter  gibt. 

Zu  den  dinglichen  Abgaben  gehören  aber  vorzüglich  folgende: 

1)  Die  Kriegsabgabin. ')  Nach  den  Kapitularien  Karls  des  Grossen 
mussten  je  k  mansi  einen  Kriegsmann  stellen  und  ausrüsten;  die 
grossen  Güterbesitzer  sahen  sich  desshalb  genöthigt,  den  Kosten- 
betrag von  ihren  Zinsleuten  ersetzt  zu  verlangen ,  welche  je  nach 
der  Grösse  ihrer  Besitzungen  eine  grössere  oder  kleinere  Quantität 
von  Wagen,  Rindern,  Schlachtvieh  u.  s.  w.  lieferten.  Diese  Lei- 
stuDgen  konnten  anfangs  natürlich  nur  im  Falle  wirklicher  Kriegs- 
rüstungen gefordert  werden;  verwandelten  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  Krieg  oder  Frieden  in  2  regelmässige  Ab- 
gaben, das  koitilUium  (hostilisum,  hostilense,  erbannumj,  bestehend 
in  der  Leistung  von  Wagen  und  Rindern  oder  Pferden  und  carfia- 
tie^m,  Lieferung  von  Schlachtvieh,  oder  einer  entsprechenden  Geld- 
summe. 

2)  Das  herbaticwn ,  ^)  welches  zwar  manchmal  als  eine  Kriegs- 
abgabe, bestehend  in  der  Lieferung  von  Fourrage,  erscheint,  regel- 
mässig aber  in  einer  Abgabe  besteht,  welche  die  Zinsleute  dafiir 
bezahlen,  dass  man  ihnen  erlaubt,  ihr  Vieh  auf  den  Wiesen  des 
Grundherrn  weiden  zu  lassen.  Diese  Abgabe  besteht  in  der  Hegel 
in  der  Lieferung  von  Schafen  und  Schweinen  und  zwar  alle  3  Jahro 
ein  Stück  fiir  einen  mansus;  nicht  selten  besteht  sie  aber  auch 
in  Geld. 

3)  Das  agrariwn,^)  welches  an  andern  Orten  auch  unter  dem 
Namen  eamp%par8,terragium  und  terraticfwi  vorkommt,  ist  eine  Ab- 
gabe, welche  für  den  Besitz  des  Gutes  gezahlt  wird  und  in  einer 
Quote  des  Ertrags  desselben  besteht;  es  wechselt  von  einem  Drittel 
bis  zu  einem  Fünfzehntel,  ist  aber  meistens  der  zehnte  Theil. 

4)  Lignaritia  isi  eine  Abgabe,  die  daßir  gezahlt  wird,  dass  den 
Zinsleuten  erlaubt  wird,  in  den  grundherrlichen  Waldungen  Holz 
zu  filllen.  Man  legte  ihnen  gewöhnlich  die  Verpflichtung  auf,  für 
den  Grundherrn  Holz  zu  fällen  und  zu  fahren;  sie  suchten  sich 
aber  von  dieser  Verbindlichkeit  durch  Leistungen  anderer  Art,  vou 
Haber  oder  Geld,  zu  befreien. 


0  Polypt.  I.    359—364. 
2)  Polypt.  I.  365. 
»)  Polypt,  I.  366. 
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5)  Pastio  ist  eine  Abgabe ,  welche  fttr  die  Weide  io  den  Wtl* 
dem  —  also  iiisbesoBdere  für  die  Mast  und  zwar  in  Geld  oder 
auch  Wein  entrichtet  wird. 

6)  Augmtaficum ')  ist  eine  Abgabe,  welche  die  Zinsleule  f&r  die 
Exemtion  der  Erntepflicht  meist  nur  ia  Geld  bezahlen.  Ausserdem 
gab  es  noch  Leistungen  niederer  Art , ')  die  wir  hier  nur  nennen 
woHen.  Dahin  gehören  die  Leistung  von  Hopfen,  Malz,  Senft,  Ei- 
sen, Gerithscfaaflen ,  Lein,  Tflchern  (camsiies  et  sarciles).  Schin- 
deln und  Stangen  (scinduli  et  axiculi),  Brennholz  u.  s.  w. 

Fragt  man,  wie  diese  Laste.n  auf  die  verschiedenen  Mansi  Ter- 
theilt  waren, ^)  so  kann  man  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die 
ingenuiles  vorzüglich  die  Kriegsabgaben,  herbaticum,  agraria,  dona 
Brennholz  und  Schindeln,  die  lidiles  ausserdem  das  lidimonium  zu 
leisten  hatten;  die  Besitzer  der  mansi  serviles  dagegen  fast  nur 
niedrige  Abgaben,  wie  Hopfen,  Senft,  Fackel,  Tuch  u.  s.  w.,  welche 
alle  einen  mehr  oder  weniger  penlhUichen  Charakter  haben.  An- 
dere Abgaben  endlich,  wie  das  augustaticum ,  die  pastio  u.  s.  w. 
sind  allen  3  Klassen  gemeinschaftlich. 

Was  die  Frohnden  anbetrifit,  so  sind  sie,  wenn  sie  regelmftssig 
geleistet  werden,  meist  der  gleichen  Natur.  Sie  sind  wie  die  Be- 
dürfnisse selbst  sehr  mannigfach.^)    Die  Hauptarten  derselben  sind : 

1)  Feldarbeiten  und  zwar  insbesondere  das  Pflügen,  welches 
riga  heisst,  wenn  das  Mass  unabänderlich  festgesetzt  ist,  sonst  aber 
eurvada,  und  der  Bau  der  Reben. 

2)  Das  Holzfällen  (caplira). 

3)  Handarbeit^)  manopera,  oder  auch  dies,  weichein  sehr  ver- 
schiedenerlei Verrichtungen  bestehen  konnten,  wie  Bau  und  Repa- 
raturen der  Gebäude,  Umzäunung  der  Felder,  Ernten,  Dreschen, 
Backen,  Brauen,  Laden,  Tragen  u.  s.  w.  Für  diese  verschiedenen 
Verrichtungen  war  eine  bestimmte  Zeit  festgesetzt,  welche  je  nach 
den  Lokalitäten  von  1 — 3  Tagen  in  der  Woche  wechselt  und  zu 
gewissen  Zeiten  ,  namentlich  in  der  Ernte  und  im  Herbst ,  noch 
höher  bis  5  und  6  Tagen  wöchentlich  hinaufwuchs. 

4)  Spanndienst  carraperte,  welche  im  Polypticon  unter  verschie- 
denen Bezeichnungen,  als  vinnericia  (für  den  Weintransport),  ma- 
gisca  (Fuhren  im  Mai),    Wicharisca  (Fuhren  nach  dem  Hafen  Wicus 


1)  Polypt.  369. 

2)  PolypUcoQ.  378-395. 

3)  Polypt.  I.  396. 

4)  Polypt.  397—434. 

ft)  Die  beiden  ersten  Arten  sind    zwar  auch  Handarbeiten;   sie  werde»  aber 
fast  immer  den  manoper»  entgegengesetzt. 
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oder  QoantOTicus,  welcher  im  Jabr  842  und  M4  von  den  Iforman- 
nen  zerstört  wurde] ,  Angaria  (Transport  von  Wein  und  axiculi 
oder  auch  in  andern  Polypt.  für  Wein  und  Korn). 

5)  Die  Lieferung  von  Parai^eredi,  von  Pferden  för  Reisen  oder 
in  den  Krieg,  weiche  alsdann  dem  Eigenthümer  restituirt  werden. 

Die  Frobnden  mussten  von  allen  Zinslenten  ohne  Unterschied 
des  Standes  geleistet  werden;  der  Unterschied  der  mansi  tritt  hier 
auch  weniger  hervor;  man  kann  nur  im  Allgemeinen  sagen»  dass 
die  Lieferung  von  Parateredi  als  ein  servitium  ingenuile,  der  Wein- 
und  Ackerbau  als  servile  bezeichnet  wird;  die  übrigen  Frohnden 
sind  gieichmSssig  auf  alle  Arten  vertheilt.  Man  kann  sich  aus  die- 
sen kurzen  Andeutungen  schon  einen  Begriff  von  dem  chaotischen 
Zustande  bilden,  in  welchen)  die  Göterverhfiltnisse  jener  Zeit  sich 
befanden.  Das  Poljpticon  filhrt  uns  übrigens  mitten  in  den  G&h- 
rungsprozess  hinein,  aus  dem  das  nci/ere  Recht  erstehen  musste. 

Man  sieht  insbesondere  darin  das  Streben,  körperliche  Arbeilen 
durch  Leistungen  anderer  Art  abzukaufen,  sowie  Naturalprästationen 
in  Geldleistungen  umzuwandeln.  In  diesem  zweifachen  Umstände 
liegt  ohne  Zweifel  der  Grand  der  künftigen  Aenderungen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  Grundes  der  Titel 
dieser  verschiedenen  Exaktionen  allmählig  in  Vergessenheit  kam. 
Vom  hoslilitinm ,  carnaticum ,  herbaticura ,  augustaticum  u.  s.  w. 
weiss  man  im  neueren  Rechte  nichts  mehr:  An  ihre  Stelle  ist  der 
Cens  getreten,  eine  Geldleistung,  welche  sie  alle  zusammen  ver- 
tritt. Ausnahmsweise  besteht  der  Champart  oder  agrier  noch,  der 
übrigens  mehr  ein  Gattungsbegriff  ist,  und  alle  Leistungen  umfasst, 
die  noch  in  natura  entrichtet  werden  und  also  noch  nicht  in  Geld- 
leistungen umgewandelt  worden  sind.  Die  Frphnden  besteben  auch 
noch,  spielen  aber  im  Ganzen  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle; 
auch  sind  die  meisten  derselben  neueren  Ursprungs  und  haben 
theüweise  Ihren  Grund  in  den  vielen  Freilassungen,  die  im  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhundert  Statt  fanden  und  wobei  sie 
reservirt  zu  werden  pflegten. 

b.    Neueres  Recbt. 

159.  Die  Reallasten  des  neueren  Rechts  zerfallen  in  Abgaben 
und  Frobnden  und  jene  wieder  in  Cens,  Champart  und  Rentes. 

I.  Cens*)  ist  eine  jährliche  Abgabe  meistens  in  Geld,  seltener 
in  Feldfrüchten  oder  Thieren,   welche  der  Resitzer  eines  Raa'ern- 


1}  Uenrion  de  Paiuey.  diisert.  fi^Mes  v.  cens,  -^   Poibler  Traitö  da  Gens. 
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gutes  znm  Zeichen  seines  Unter thanenTerhäitnisses  seinem  Grund- 
herrn bezahlen  >mussJ) 

Man  unterscheidet  2  Arten  desselben»  den  Cent  oder  Chef-eens 
(census  capitalis)  droit  cen$^)  und  turcent  oder  croi^  de  cens;^)  der 
erste  ist  nur  dazu  bestimmt,  eine  Anerkennung  der  Grundherrlich- 
keit zu  sein ,  der  surcens  dagegen  ist  derjenige ,  welcher  neben 
jenen  ausbedungen  worden  ist  und  wesentlich  nur  ein  Nutzungs- 
recht für  den  Grundherrn  sein  soll. 

Den  chef-cens  theilt  man  auch  ein  in  ^ro«(cher)cffM  und  menu 
een$,  je  nachdem  er  von  einem  Gute  im  Ganzen,  oder  von  den  ein- 
zelnen Theilen  besonders  bezogen  wird;  was  von  vielen  französi- 
schen Juristen  missverstanden  worden  ist.  ^)  Diese  Eintheiinng  kann 
übrigens  auch  auf  den  Surcens  bezogen  werden,  was  wahrschein- 
lich zu  dem  Missverständnisse  Anlass  gegeben  hat,  worn.ach  menu 
cens  für  chef  cens  und  gros  cens  für  surcens  genommen  wird. 
Der  Surcens,  obgleich  er  dem  Grundherrn  entrichtet,  und  insofern 
auch  seigneurial  genannt  wird ,  geniesst  nicht  wie  der  Chef  cens 
die  Privilegien  der  Grundherrlichkeit.  Mit  diesem  Surcens  darf  man 
übrigens  einen  andern  nicht  verwechseln ,  welcher  dadurch  ent- 
steht, dass  ein  Gutsbauer  sein  Zinsgut  wieder  zu  cens  verleiht;  es 
ist  zwar  diess  in  den  meisten  Coutumes  verboten  ^)  (Cens  sur  cens 
n*a  ppint  de  lieu) ,  wo  es  aber  gestattet  ist ,  oder  wo  sie  von  Al- 
ters her  bestehen,  da  geben  sie  weder  die  Grundherrlichkeit,  noch 
dessen  Privilegien,^)  sondern  sie  haben  blos  den  Charaktereines 
Rentenvertrags.  Besondere  Merkmale  des  grundherrlichen  census 
sind  insbesondere: 

i)  Dessen  Untheilbarkeit, ^j  so  dass,  wenn  das  Gut  unter  meh- 

1)  Henrion  de  Pansey  1.  c.  §.  II. 

3)  Die  Cout.  von  Paris  A.  74  und  121  gebraucht  hiefHr  auch  den  Ausdruck 
fonds  de  terre.  U.  v.  6,  1.  c.  §.  VII. 

^  Croix  de  cens  kommt  her  von  croitre  wachsen  ist  also  der  Zinszuwachs. 
Es  ist  diess  aber  bSufig  auch  anders  interprelirl  worden;  viele  behaupten 
DÜmlich  der  croix  de  cens  sei  der  Chef-cens  selbst,  welcher  desshalb  so 
genannt  wurde,  weil  er  früher  in  einem  kleinen  mit  einem  Kreuze  be- 
zeichne! en  Stücke  Geldes  entrichtet  wurde,  cf.  De  Laurieres  Glossaire 
V.  Rentes  et  croix  de  Cens.  —  In  den  altern  Quellen  heisst  der  Surcens 
auch  cens  costier.  —  Beaumanoir  XXYI.  20. 

4)  Guyot  Instit.  feodales  Ch.  9.  N.  2  und  3.  Ferriere,  Dictionnaire  de  droit 
Y.  Cens  menu  et  gros.  Pothier,  traite  des  cens  S.  1.  art.  2,  11.  Henrion 
de  Pansey  1.  c.  §.  YIII;  den  gros  cens  nennt  er  auch  cens  solidaire 
§.  XXVIII. 

fi)  Loisel  lY.  2»  A.  4,  f.  Auvergne  XXIY.  21,  Orleans  122,  Bourgogne  XI.  3, 

Berry  YI.  31,  Nivernois  Y.  10,  Blois  127  u.  s.  w.,  Troyes  56. 
•)  Beaumanoir  XYIY.  20. 
7)  Pocquet  de  Livoni^rer  Rögles  II.  tH.  4.  ch.  3.  A.  7. 


Digitized  by 


Google 


B.  III.  C.  II.  Von  DBff  Sachen  und  deren  Besitz  etc.      397 

rere  EigenthiiiDer  verthcilt  wird,  diese  solidarisch  zur  Leistung  des- 
selben verpflichtet  sind.  Nur  wenige  Coutumes  machen  hierin  eine 
Ausnahme«  <) 

Diess  gilt  zunächst  nur  vom  gros  cens,  beim  menu  cens  ist  eine 
Theilung  soweit  zulässig,  als  es  einzelne  Grundstöcke  sind,  für 
welche  der  cens  besonders  geschuldet  wird.^} 

2)  Dessen  Unverjährbarkeit.  Indessen  bezieht  sich  diess  nur 
auf  die  Schuldigkeit  im  Allgemeinen;  nur  die  Grundherrlichkeit  ist 
der  Verjährung  entzogen;  dagegen  sind  die  einzelnen  Rückstände 
der  «gewöhnlichen  30jährigen  Verjährung  unterworfen.  Doch  wei- 
chen auch  hierin  einzelne  Coutumes  vom  gemeinen  Rechte  ab.^] 
lieber  den  Bezug  des  grundherrlichen  Census  gilt  die  Regel  Le 
een$  n'est  requSrable,  aim  rendable  et  portable,  ^)  d.  h.  dies  interpellat 
pro  homine. 

Einer  Mahnung  bedarf  es  in  Orleans  (33),  Maine  (196),  Chartres 
(112)  und  Blois  (113,  114).  Die  Mora  heisst  döfaut  und  zog 
froher  den  Verlust  des  Gutes ^)  nach  sich,  später  nur  eine  Geld- 
husse*)  von  5  sols  tournois^)  oder  parisis.^)  Daneben  hat  der 
Grundherr  ein  besonderes  Exekutionsmittel,  die  saisie  oder  brandon 
zur  Eintreibung  der  rückständigen  Zieler.  Es  scheint  dieselbe  früher 
eine  nutzniessliche  gewesen  zu  sein,  und  nach  Jahr  und  Tag  den 
Heimfall  bewirkt  zu  haben.  ^)  Nach  neuerem  Rechte  ist  sie  aber 
eine  leere  und  verpflichtet  den  Grundherrn  zur  fürsorglichen  Ver- 
waltung und  Rechnungsstellung. 

Durch  eine  Ordonnance  von  1563  ^)  ist  es  aber  dem  Eigenthtl- 
mer  gestattet,  den  Sequester  dadurch  aufzuheben,  dass  er  die  Zin- 
sen von  drei  Jahren  bei  dem  Grundherrn  gerichtlich  niederiegt. 
Die  Bürger  von  Paris  haben  das  besondere  Privileg,  dass  gegen  sie 


«}  Dahin  gtiiören  Orions  121,  Blois  120,   Danois  46,  Hontargis  36,   Lolsel 

IV.  2,  1. 
2)  Gnyot  Inst.  cout.  IX.  4. 

5)  Guyot  IX.  7,  Pothier,  Irailö  des  Gens  Sect.  1,  A.  1,  §.3,  Loisel  I.  c. 
Art.  3,  Grand  Cout.  II.  10,  Lhommeaa  II.  26. 

^  Beaum.  XXX.  72,  Loisel  IV.  2,  A.  2,  Anjou  178,  Angoumois  21«  Henrion 

de  Pansey  1.  c.  §.  XYI.  ' 

()  Capit.  Karls  ^es  Kahlen  io  villa  Spamaco  (Epernay)  art.  63.    Pertz,  Leg. 

I.  S.  392.  ~  Loisel  1.  c.  art.  22. 

6)  Etabl.  de  St.  Lonis  I.  162,  Beaum.  XXX.  39. 

7)  Reims  148,  Etampes  50.  —  In  Laon  betrügt  es  40  sols.    In  Paris  sind 
die  Bürger  von  dieser  Busse  Töllig  eximirt. 

S)  Paris  85,  Amiens  199,  Aujou  178. 
^  Beaumanoir  XXX.  39. 
<o)  Recueil  XIV.  S.  158.    cf.  Paris  75. 
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nur  wegen  SjUhrigen  RücksUades  im  Wege  der  simple  gagerie  Tar- 
fahren  werden  darf,  d.  h.  durch  einfachen  Arrest  ohne  Besitxent- 
selzung.  Sonst  geschieht  die  Saisie  in  der  Weise,  dass  Häoeer 
mit  Querstangen  verschlossen ,  oder  auch  die  Thürea  ausgehoben 
werden;  auf  Feldern  aber  ein  Strohwisch  (brandon)  an  einen  Pfahl 
befestigt  wird.  Die  Veiietzung  des  Arrests  sieht  immer  eine  Geld» 
busse  gewöhnlich  von  5  sous  nach  sich*  0 

160.  IL  Der  Zehnten  (D%xme$)^)  ist  eine  Grnndabgabe,  be^ 
stehend  in  dem  zehnten  Theile  der  Erträgnisse  eines  Gutes. 

Man  unterscheidet  2  Arten  derselben,  den  Kircfaenzebnten  {4iü^ 
me$  CUricales)  und  den  Layenzehnten  (diwmes  %nf4oiU$$,  seltener  iai* 
ccUes  genannt).  Der  Ursprung  dieser  letzten  ist  wie  in  DeutscMaad 
so  auch  in  Frankreich  überaus  streitig;  während  die  meisten  Caiio-» 
nisten  behaupten,  es  habe  von  Anfang  an  nur  ein  kirchlicher  Zehn- 
ten bestanden,  und  die  infeodirten  seien  alle  usiupirt,  suchen  ihre 
Gegner  zu  beweisen,  es  habe  von  jeher  neben  dem  geistlicheo 
Zehnten  einen  weltlichen  gegeben,  der  nichts  anderes  als  eine  Art 
Cens  oder  Cbampart  gewesen  wäre.  Wenn  man  aneh  die  Riefalig^ 
keit  des  Letzteren  ebräumen  muss.,  so  kann. man  auf  der  andern 
Seite  doch  nicht  läugnen ,  dass  ein  grosser ,  ja  der  grösste  TheH 
der  dixmes  inf^d^es  ursprünglich  der  Kirehe  gehörten  lUid  %ml* 
weder  von  dieser  fieiwillig  zu  Lehn  gegeben  oder  usurpirt  worden 
isL  Im  neuern  Rechte  endlich  kann  es  dieses  Streites  ungeachtet 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  alle  dixmes  inföoMes  als  wt" 
sprünglich  kirchlich  angesehen  werden  müsaea. 

Wenn  nicht  schon  der  Name  dimes  inf4od4es  uns  au  einer  8oU 
eben  Annahme  berechtigen  würde,  so  müssten  aas  dech  folgeade 
3  schlagende  Argumente  darauf  fiihren,  nämliefa: 

1)  Die  Bestimmung  (in  der  Deklaration  von  1686),  dass  wenn 
der  Kirchenzehnten  zur  Zahlung  der  portio  congrua  nicht  hinreicht, 
diese  aus  ii^odjrtea  Zehnten  ergänzt  werden  soll,  und  dass  die 
Bezieher  der  letzten  (nach  dem  Edikt  von  1695)  stets  für  die  Kir- 
chenbaulast  subsidiär  verpflichtet  sind. 

2)  Bas  anerkannte  Princip ,  dass  trotz  der  allgemeinen  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  des  Zehnten  die  mit  infeodirten  belasteten 
Grundstücke  keinen  Kirchenzebnten  mehr  zu  bezahlen  braaehcn. 

3)  Endlich  der  (freilich  nicht  ganz  unbestrittetie)  Graadsatz, 
dass  inC^odirte  Zehnten,   welche  in  die  Hände  der  Kirche  zurück- 


<)  OrWans  103. 

3)  Principe«  et  osageg  concernant  )es  dimes  par  Z.  H.  de  Jouy,  Paris  1T75. 
(2te  Ausg.)  1  vol.  120.  Trait^  bistoriqae  et  chronologique  des  Dixmea 
par  M.  du  Perray  nour.  ed.  r.  Z.  Brunei,  Paris  174d.  2  vol.  120. 
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kommen  f  die  Natur  des  KircheDzehnten$  anoehmen.  NameDtlich 
werden  sie  dem  Retracktsrecbteund  der  Lehnsherrlichkeit  entzogen»  0 
und  schulden  dem  Könige  keine  Amortisationsgebühren  (wohl  aber 
dem  Lehnsherrn  eine  Entaehädigung ,  indemnit^).  ^)  Von  grosser 
ViTicbiiifkeit  in  dieser  Lehre  ist  die  Bestimmung  des  HI.  laterani- 
achen  Concils  von  1197,  dass  kein  Laie  einen  Zehnten  einem  Laien 
wieder  zediren  dürfe,  und  in  Zukunft  überhaupt  kein  KirchenEehn- 
ien  von  einem  Laien  besessen  werden  dürfe.  Es  hat  diess  zur 
Folge  gehabt^  dass  alle  seit  diesem  Concil  iufeodirten  Zehnten  als 
unrechUnissig  erworben  betrachtet  wurden:  jeder  Laie  also,  der 
aus  einem  Zehntrechte  klagen  wollte,  dessen  Infeodation  vor  1179 
beweisen  musste.  Da  diese  Beweise  aber  immer  schwerer  wurden, 
so  begnügte  man  sich  später  mit  dem  Beweise  einer  lOOjäbrigen 
oder  unvordenklichen  Verjährung,  vorbehaltlich  des  Gegenbeweises.  ^) 
Der  Kirchenzehnten  dagegen,  welcher  mit  obiger  Beschränkung  ganz 
allgemein  verbindlich  ist,  ^)  wird  stets  präsumirt;  der  Pfarrer  braucht 
keinen  andern  Titel  aufzuweisen,  als  seinen  Kirchthurm.^  Die 
andere  Bestimmung  des  lateranischen  Concils,  welche  den  inf(6odir- 
tea  Zehnten  dem  Verkehr  entzog,  ist  nicht  anerkannt  worden;  viel- 
mehr gelten  sie  als  rein  patrimonial ;  sie  können  frei  veräussert  nod 
verpfändet  werden,  wie  jedes  andere  zu  Lehn  gegebene  Gut.*) 

In  Bezug  auf  den  Umfang  des  Zehnten  unterscheidet  man  zwi- 
schen dem  grossen  (grosses  di^imes,  grossa  decim»}  und  dem  klei- 
nen (miime$  dimei).  Der  kleine  Zehnt  ist  wieder  entweder  Garten- 
zehnt  (dimes  wertes  oder  Blutzehnt,  menues  dimes  i.  e.  S.).  Die 
Frag&y  welcher  Zehnt  und,  wie  er  bezogen  we&'den  muss,  ent- 
scheidet sieh  nach  dem  Herkommen  oder  den  Lokalstat uten. ') 
Auch  ist  die  Bestimmung  der  Grösse  des  Zehnten  stets  der  ordentr 
licben  Verjährung  unterworfen,  nämlich  der  geistliche  der  40-,  der' 
weltliche  der  BOjäbrigen,  ^)  obgleich  ihr  die  Zehntverpflichtuag  selbst 


1)  Loisel  III.  5.  A.  13.  PUbou  Ukert^  äe  T^gUse  OaUicane  LXXIY. 

2)  Ordon.  v.  1269.    Rec.  l.  S.  355. 

3)  Edicl  vom  Jahr  1708.  —  Recueil  XX.  S.  536.  Loisel  V.  3.  Art.  18.  Ni- 
verDois  XII.  7. 

^  Loisel  II.  2.  AH.  41.    Edikt  vom  JTabr  1657.   Menetou.  sur-Ctier.  XI.  26. 

ft)  Loisel  IL  2.  A.  37. 

^  Lei»el  O.  2.  A.  40.  -*  Berry  X.  Ift,  Btois  83,  8i4«  XTIL  8,  NiTeraoU 
XII.  8. 

^  Diess  bestimmt  schon  eine  Ordonnance  von  1274.  art.  2  (cf.  Rccaeil  II.  55) 
und  wird  seitdem  öfters  wiederholt,  namoBtlicb  in  den  Cotitames,  z.  B. 
Berry  X.  17.  Sole  XVII.  10.  Darauf  beruht  die  Eintheilong  in  dimes 
soliles  und  insolites. 

8)  Ordonnance  tob  1303,  genannt  Pbilippine  (ton  Philipp  IV.).  Stylus  Cu- 
ria) III.  6.  §.  51,  35.  $.  1.    Aurergne  XYII.  8.    Bourbonnais  2i. 
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absolut  entzogen  ist ,  <)  indem   die  Zebntpflicht  durch  Verjibnmg 
weder  entstehen  noch  aufboren  kann. 

Der  Zehnt  ist  in  der  Regel  requSrable,  er  muss  von  dem  Be- 
rechtigten abgeholt  werden.  Der  Verpflichtete  darf  aber  bei  Ver- 
meidung einer  tieldbusse  (von  60  s.)  die  Erndte  nicht  frfiher  ein- 
heimsen, bis  er  den  Zehntherrn  benachrichtigt  hat.  ^j  Lässt  dieser 
den  Zehnten  nicht  zur  rechten  Zeit  abholen,  so  wird  der  Zehnt- 
pflichtige von  seiner  Verbindlichkeit  dadurch  befreit,  dass  er  den 
Zehnten  auf  dem  Felde  liegen  lässt;  er  darf  indessen  sein  Vieh 
nicht  früher  darauf  weiden  lassen,  als  bis  er  weggebracht  wurde.') 
Die  Frage,  wohin  der  Zehnt  gezahlt  werden  muss,  richtet  sich  nach 
dem  locus  rei  sitae,  d.  h.  es  wird  der  Zehnt  eines  Grundstücks  an 
denjenigen  entrichtet,  in  dessen  Dimerie  dasselbe  gelegen  ist,  und 
nicht  an  den  Herrn  des  Wohnorts  des  Zehntpflichtigen.  Diess 
scheint  aber  früher  streitig  gewesen  zu  sein,  so,  dass  es  noch 
Lokalrechte  giebt,  wo  der  Zehnten  getheilt  wird,  wenn  der  Bigen- 
thümer  eines  zehntpflichtigen  Grundstücks  in  einem  andern  Zehnt- 
bezirke domizilirt  ist ,  als  dasjenige ,  wo  sein  Feld  gelegen  ist. 
Dieses  Recht  eines  Zehntherrn  die  Hälfte  des  Zehnten  eines  ausser- 
halb seines  Bezirkes  gelegenen  Grundstücks  zu  verlangen  heisst 
droit  de  suite  und  hat  nur  Statt,  wenn  das  zur  Bestellung  des 
Zehntlandes  nöthige  Vieh  in  seinem  Bezirke  überwintert  war  und 
der  Zehntpflichtige  für  sich  und  nicht  für  einen  andern  pflügt.^) 
Eine  andere  wichtige  Eintheilung  der  Zehnten  war  früher  die  in 
alten  und  neuen  Zehnten  dimes  andennei  et  novalei;  der  letzte  heisst 
in  Nivernois  dixme  de  rompeis,  wenn  er  von  einem  Felde  bezogen 
wird,  welches  erst  urbar  gemacht  worden  ist,  und  de  ronteii,  wenn 
das  Feld  nur  längere  Zeit  brach  gelegen  ist.  Novalzehnt  ist  übri- 
gens nicht  bloss  derjenige  von  bisher  ungebauten  Ländereien,  son- 
dern auch  der  Zehnt  von  solchen,  welche  zum  erstenmal  mit  einer 
dem  Zehnt  unterworfenen  Fruchtart  bebaut  worden  sind.  Der  Noval- 
zehnte  gehörte  ursprünglich  stets  der  Kirche,  da  ja  der  Kirchen- 
zehnt allgemein  ist ,  der  Novalzehnt  aber  jedenfalls  noch  nicht  in- 
feodirt  sein  kann.  Eine  Ausnahme  fand  nur  Statt  zu  Gunsten  der 
Klösterorden  der  Cistercienser,  Premonstratenser  und  Clunionenser, 
sowie  derjenigen  Besitzer  infeodirter  Zehnten,  welche  von  jeher  im 
Besitze  der  Novalzehnten  gewesen  waren,  oder  einen  rechtsgültigen 
Titel  für  deren  Bezug  aufweisen  konnten.  ^)    Diess  Alles  ist  durch 

i)  Marche  96.  -*  Loisel  V.  3.  A.  19. 

2)  St.  Omer  II.  11. 

3)  Montreuil  15.    St.  Omer  IL  11.    Boalenois  37.    Uesdin  29. 

4)  Nivernois  XII.  1—4.    Berry  X.  18.    Loisel  IL  2.  39. 
»)  Jouy  S.  141. 
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eine  Ordonnanz  von  1766  Art.  14  abgeändert  worden,  welche  jeden 
Unterschied  zwisclien  alten  und  neuen  Zehnten  aufhebend  bestimmte, 
der  Novalzehnte  solle  slcts  den  gros  decimateurs  gehören,  d.  h.  den 
Beziehern  des  Grossen  Zehnten,  seien  sie  geistlich  oder  welllich. 
Gros  decimateurs  heissen  auch  vorzüglich  die  Besitzer  infeodirter 
Zehnten,  weil  in  der  Inföodation  nur  der  grosse  Zehnt  begriffen 
war,  der  kleine  also  immer  dem  Pfarrer  verblieb.  *) 

161.  III.  Champart^)  ist  eine  Grundabgabe,  bestehend  in  einer 
bestimmten  Quote  des  jährlichen  Ertrags  eines  Gutes.  Er  kommt  unter 
verschiedenen  Benennungen  vor  als  terrage,^)  carpot,^)  agrier, ^) 
coroplant^)  und  tasque.  ^j 

Das  Champart  ist  bald  grundherrlich,  bald  nicht;  im  ersten 
Falle  vertritt  es  die  Stelle  des  Gens  und  ist  mit  allen  grundherr- 
lichen Privilegien  versehen ;  ^)  im  letzten  Falle  ist  es  die  Folge 
eines  einfachen  Privatvertrags  und  wird  demgemäss  beurtheilt.  Für 
grundherrlich  gilt  es  in  den  Ländern  wo  es  keine  terre  sans  seig- 
neur  giebt  durchweg,  falls  nicht  schon  ein  cens  daneben  besteht.  * 
Bei  einem  Grundstück  aber,  welches  schon  einen  cens  schuldet, 
ist  es  niemals  seigneurial,  sollte  es  auch  als  eine  Art  surcens  zu 
Gunsten  des  Grundherrn  slipulirt  worden  sein.  Die  Grösse  des 
Champart  wird  verschieden  bestimmt;  nicht  selten  besteht  es  in 
der  12ten  Garbe, ^j  wird  übrigens  von  allen  Feldfrüchten  ohne 
Unterschied  bezogen.  Es  war  eine  Streitfrage  unter  den  fran- 
zösischen Juristen,  ob,  wenn  das  Gut  auch  den  Zehnten  schuldet, 
das  Champart  vor  oder  nachher  bezogen  werden  soll;  die  meisten 

0  Jouy  S.  136. 

^)  S.  o.  N.  158.     Dieses  Wort  kommt  zuerst  vor   in  den  Gartulaires  de 

St.  Pire  S.  119,   alsdann   öfters   in   den  Olim  I.  511.  XIII.  852   und  in 

Beaum.  XXVII.  24.  XXX.  29.  72.  74. 

3)  Ducange  v.  Terrarium  führt   eine  Urkunde   von  1030,    wo   dieses  Wort 
vorkommt;  cf.  Cartulaire  de  St.  P^re  S.  433,  437  und  439.  Olim  I.  S.  58. 

,  XVII.  778.  XXII.  II.  572.  VI.  820.  GGYIIl.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  16. 
Mante  196.  Berry  X.  23.  25.  26.  Ponthieu  110.  111.  Boulenois  37. 
Artois  34.  62.  63.  Monlargis  I.  90.  Orleans  137—140.  Chateauneuf  149. 
Chartres  111.    Boulenois  33—41.    BreUgne  536—538. 

4)  Bonrbonnais  352. 

*)  Polypt.  Irmin.  S.  182.    Cartulaire  de  St.  Pere  S.  431,  462.    Form.  Marc. 

II.  36.    Gf.  Ducange  v.  agrarium.  —  Marche  331.    Bordelois  86.  102.  103. 
«)  Grand  Goustumier  II.  6.    Anjou  160.    Maine  177.    Poitou   59—62.    La 

Rochelle  62. 
7)  y.  Lauriero  Glossaire  h.  t. 
^)  Loisel  lY.  2.  A.  16.    In  Orleans  (143)  übrigens  und  in  Etampes  bewirkt 

er  niemals  ftlr  sich  allein  das  laudemlum. 
*)  z.  B.  in  Montargis  und  Berri. 

WamkOnig  v.  Stein,  franz.  Staats-  nnd  Rechtsgefch.  B.  11.  ^^ 
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sind  zwar  der  Ansicht,  dass  es  nur  nach  Abzug  des  Zehnten  ge- 
nommen werden  dürfe ;  *)  früher  scheint  es  aber  anders  gewesen 
tu  sein.  2) 

Das  Champart  ist  wie  der  Zehnte  in  der  Regel  quärable,  es 
muss  von  dem  Grundherrn  gefordert  und  abgeholt  werden,  in  vie- 
len Couturoes  ist  es  aber  wie  der  Cens  rendable  et  portable.  Stets 
muss  indessen  der  Eigenthümer  den  Grundherrn  benachrichtigen, 
wenn  er  die  Emdte  wegtragen  will, ']  theils  also  um  sie  abzuholen, 
theils  um  die  Vertheilung  zu  verificiren.  Das  Champart  wird  nie 
eine  rückständige  Abgabe  (il  ne  s'arr6rage  pas) ,  weil  er  immer  in 
natura  geleistet  werden  muss  (ausgenommen  in  den  Ländern  des 
geschriebenen  Rechts,  wo  der  Rückstand  5  Jahre  lang  gefordert 
werden  kann;^)  Tür  die  Unterlassung  der  Renachrichtigung  oder 
Entrichtung  vergilt  aber  der  Eigenthümer  in  eine  Geldbusse  von 
60  sous ,  ^)  dessgleichen  wenn  er  das  Champart  nicht  ordnungs- 
mässig  liefert. 

Eine  weitere  Verbindlichkeit  des  Champartschuldigen  ist,  wie 
es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  die,  dass  er  sein  Feld 
immer  in  gutem  Stande  erhalten  muss.  Wenn  er  sein  Feld  nicht 
odentlich  oder  gar  nicht  bestellt,  so  konnte  früher  der  Grundherr 
nach  7  Jahre  dasselbe  wieder  an  sich  ziehen,^)  nach  dem  Rechte 
mehrerer  Coutjimes  darf  er  nach  3  Jahren  selbst  das  Feld  fßr  sich 
bebauen,  7)  was  auch  als  das  gemeine  Recht  betrachtet  werden 
muss. 

Für  die  Eintreibung  des  Champart  steht  dem  Grundherrn  übri- 
gens kein  besonderes  Zwangsmittel  zu;  er  hat  nur  eine  einfache 
Klage.  8) 

162.  IV.  Rente$^)  sind  jährliche  Abgaben  in  Geld  oder  Na- 
turalien, die  von  dem  Resitzer  eines  Grundstücks  geleistet  werden 
müssen. 


<)  Gnyot  ly.  S.  443.  —   Es   ist  diese  Ansicht  auch  von  vielen  Gout.  aut- 

drttcklieh  adoptirt  worden.    Berry  X.  25.    Mantes  55. 
2)  Oüm  I.  S.  T78.  XX.  12. 
»)  Loisel  IV.  Art.  15. 

4)  Guyot  IV.  S.  464,  472. 

^  Beaumanoir  XXX.  29.    Orleans  141. 
«)  Etabl.  de  St.  Loais  I.  16. 
7)  Amiens  195. 

5)  Potbier,  Trait^  da  champart  Art.  2.  §.  2.  In  Berry  fX.  23}  und  Blols  134 
tritt  übrigens  noch  die  Conflscation  des  Zinsgotes  ein.  Pothier  1.  c. 
A.  2.  §.  3. 

9)  De  Ferrierc,  Nouv.  Inst.  II.  IV.  Art.  36—45. 
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Man  unterscheidet  zwei  Arten  derselben  rentes  constiiuSe$  [ä  ptix 
d'argent)  und  rentes  fonciires.  Die  ersten  sind  rein  persönliche 
Verpflichtungen,  welche  auf  Grundstücke  rdtdizirt  sind,  und  werden 
durch  Hingabe  einer  Summe  Geldes  oder  Creditierung  des  Kauf- 
preises eines  Grundstocks  erworben.  Die  rentes  fonci^res  dagegen 
sind  wahre  dingliche  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen  und  von 
jedem  Eigenthümer  desselben  entrichtet  werden  müssen;  sie  werden 
in  der  Weise  konstituirt,  dass  Jemand  sein  Grundstück  hingiebt 
gegen  Bezahlung  einer  jährlichen  Rente,  also  ohne  dass  ein  Kauf- 
preis verabredet  oder  creditirt  worden  wäre.  Ueberdiess  unter- 
scheiden sich  diese  beide  Arten  von  Rentes  dadurch ,  dass  die 
constitu^es  ablüslich  sind,  während  die  fonciöres  niemals  abgel&st 
werden  können.  Die  Rentes  fonciöres  sind  entweder  simples  oder 
seigneuricUes ,  je  nach  dem  bei  der  Uebertragung  des  Grundstückes 
die  Grundherrlichkeit  vorbehalten  worden  ist,  oder  nicht:  indessen 
sind  nur  diejenigen  eigentliche  rentes  seigoenriales,  welche  die 
Stelle  des  cens  vertreten,  neben  welchen  also  keine  andere  Grund- 
abgabe entrichtet  wird;  sie  heissen  alsdann  insbesondere  rentes 
fremiires  et  directes;  nur  mit  diesen  sind  die  besondern  grundherr- 
Kchen  Privilegien  verbunden ;  nur  sie  können  weder  durch  Ver-* 
jShrung  noch  durch  richterliches  Deeret  (im  Purgationsverfahren) 
erlöschen.  Indessen  sind  sowohl  diese  als  die  simples  rentes  fon- 
ciöres  untheiibar;  <)  überdiess  sind  beide  Arten  requörables  und 
nicht  portables.  ^)  Im  Uebrigen  gelten  für  die  Rentes  seigneuriales 
dieselben  Grundsätze,  die  wir  bei  Gelegenheit  des  Cens  kennen 
gelernt  haben. 

V*  Corväes^)  (Frohnden)  sind  im  Allgemeinen  Verpflichtungen 
zu  persönlichen  Dienstleistungen,  welche  zu  Gunsten  eines  Dritten 
vnentgeldlich  erfüllt  werden  müssen.  Der  Name  Corv^e  kommt 
wahrscheinlich  her  von  Curvada,  ^)  einer  besondern  Art  von  Frohn- 
den, die  wir  aus  dem  Polypticon  achon  kennen  gelernt  haben; 
daraus  ist  später  corvada ,  *)  corvida ,  corvica  ^)  und  zuletzt  corv6e 
geworden.  Eine  andere  übliche  Ableitung  ist  von  cor  (Leib)  v4e 
altfranzösiseh  soviel   als  Mühe  Arbeit«  7)    Ueber  den  Ursprung  der 


i)  Loisel  IT.  1.  A.  26  wovon  der  Art.  22  cod.  tit.  nnr  eine  weitere  Gonse- 

quenz  ist. 
^  Loisel  1.  c.  21. 

3)  cf.  HenrioQ  de  Pansey,  Dissertations  f^odales  v.  Cory^es. 
4}  Polypt.  I.  §.  349.    Es  ist  soviel  als  aratnra  und  Akerpfiug. 

6)  GapitaL  de  villis  c.  3. 
^)  cf.  Dacange  ad  b.  v. 

7)  So  Bouhier  za  der  Goutume  de  Bourgogne ;  andere  leiten  es  ab  von  oar- 
ropera ;  so  Sirmood  in  seinen  Noten  zu  den  Kapitnlaren  liarls  des  Kahlen. 

26* 
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Carv^es  sind  früher  sehr  viele  und  abeotheuerliche  Hypothesen  auf- 
gestellt worden. 

Nachdem  man  lange'  Zeit  in  ihnen  nur  das  Produkt  der  Gewalt 
und  Eigenmacht  der  Grossen  im  Mittelalter  erblickt  hatte ,  *)  fing 
man  im  17.  Jahrhundert  genauere,  aber  freilich  sehr  unkritische 
Untersuchungen  darüber  anzustellen.  Eine  sehr  verbreilete  Ansicht 
war  die  von  Guyot,^)  dass  die  Corv6es  nur  Reservationen  bei  Frei- 
lassungen gewesen  seien,  welche  die  Franken  den  Römern  entlehnt 
hätten,  wessbalb  er  diese  ganze  Lehre  den  römischen  Grundsätzen 
über  die  operae  Hbertorum  unterwirft.  Die  richtige  Ansicht  hat 
schon  Gl.  de  Ferriöre^)  und  nachher  namentlich  Raepsaet^)  ausge- 
sprochen, dass  nämlich  die  Corv^es  Nichts  anderes  sind  als  Real- 
lasten, welche  bei  den  ursprünglichen  Gutsverleihungen  auferlegt 
zu  werden  pflegten.  Indessen  reicht  diess  nur  zur  Erklärung  der 
meisten,  aber  nicht  aller  Frohnden  hin.  Man  unterscheidet  nämlich 
zwischen  corv^es  personnelles  und  reelles;  die  letzten  sind  die, 
welche  die  Besitzer  gewisser  Güter  als  solche  zu  leisten  haben; 
die  ersten  dagegen  werden  von  allen  Einwohnern  eines  bestimmten 
Distrikts  ohne  Unterschied  geleistet.  Diese  können  unmöglich  kraft 
einer  ursprünglichen  Grundverleihung  entstanden  sein.  Raepsaet 
meint,  sie  seien  durch  die  Voglei  entstanden,  unter  welche  sich 
Freie  begaben,  die  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Selbstständigkeit 
selbst  zu  behaupten  und  wofür  sie  sich  zu  gewissen  Diensten, 
namentlich  zur  Unterhaltung  des  Schlosses  u.  s.  w.  verpflichteten. 
Es  kann  aber  auch  in  Folge  von  Freilassungen  entstanden  sein, 
oder  Exemptionen,  die  im  Mittelalter  so  oft  nicht  bloss  einzelnen 
Personen ,  sondern  oft  ganzen  Gemeinden  zu  Theil  wurden ;  denn 
unter  diesen  corv^es  personnelles  zeichnen  sich  namentlich  die  aus, 
welche  ganzen  Corporationen  als  solchen  obliegen.  Möglich  auch, 
dass  sie  mit  der  mainmorte  zusammen  hiengen;  denn  es  gab  Ge- 
genden, wo  die  Luft  eigen  machte,  und  tout  main  mortable  est  corvi- 
able.  Keine  dieser  Vermuthungen  lässt  sich  aber  zur  Gewissheit 
erheben,  sondern  jede  findet  in  der  Geschichte  einen  Anhaltspunbt, 
wahrscheinlich  haben  sie  alle  zusammen  dazu  beigetragen,  den 
neuen  Zustand  herbeizuführen. 

Daiur  spricht  wenigstens,  dass  gemeinrechtlich  niemals  die 
Präsumtion  für  die  Corv^es  streitet;  es  muss  jeder,  der  eine  solche 
ansprechen  zu  können  glaubt,  seinen  Titel  nachweisen ; s]  nur  we- 

<)  cf.  statt  Allen  Lauriero  im  Vorwort  zu  Loisels  Instit.  TL  1.  6. 

2)  Traitö  des  ficfs  I.  S.  228. 

3)  Dictionairo  de  dr.  fr.  v.  corröe. 

4)  Oeuvres  IV.  S.  555.  fol. 
fi)  Paris  an.  71. 
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Dige  Coutumes  im  Söden  machen  hierin  eine  Ausnahme,  es  sind 
Auvergn%  Languedoc,  Bourbonnais  und  Marcbe;  in  der  letzen  ist 
es  ein  grundherrh'ches  Recht;  in  den  3  ersten  ein  gerichtsherrliches; 
in  dem  übrigen  Frankreich  müssen  sie  alle  auf  eine  ausdrückliche 
oder  stillschweigende  Uebereinkunft  zurückgeführt  werden;  im  ersten 
Falle,  der  aber  der  seltenere  gewesen  sein  wird,  muss  die  Original- 
urkunde produzirt  werden,  im  zweiten  begnügt  man  sich  mit  An- 
erkennungsurkunden (aveux,  denombrements,  acordements],  die 
sowohl  unter  sich,  als  mit  dem  Besitzstände  übereinstimmen  müs- 
sen. Corvees  können  daher  auch  nicht  durch  blosse  Verjährung 
erworben  werden;  dagegen  können  sie  wohl,  jedoch  nur  nach 
eingelegtem  Widerspruche,  durch  Verjährung  erlöschen. 

Den  Personalfrohnden  sind  alle  Hintersassen  des  Berechtigten  un- 
terworfen, mit  Ausnahme  der  Adeligen  und  Geistlichen ;  ihre  Anzahl 
verändert  sich  desshalbauch  mit  der  Zahl  der  Feuerheerde,  oder  Köpfe 
(Corvöes  d'homme  et  de  femme)  ausgeoommen  da,  wo  sie  von  einer 
ganzen  Gemeinde  als  solcher  geschuldet  werden;  hier  können  sie  nicht 
wechseln.  Den  Realfrohnden  dagegen  sind  alle  Besitzer  der  belasteten 
Grundstücke  unterworfen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand;  Geistlichen 
und  Adeligen  ist  es  nur  erlaubt,  einen  Stellvertreter  zu  setzen  J)  Ihre 
Zahl  richtet  sich  auch  nach  den  Grundstücken,  so  dass,  wenn  mehrere 
in  eine  Hand  zusammenkommen,  ihr  Eigenthümer  ebensoviel  Frohn- 
den  leisten  muss,  als  frohnpflichtige  Grundstücke  da  sind.  Weder 
diese  noch  jene  haben  übrigens  einen  Geldwerth ,  so  dass  sie  bei 
Schätzung  der  Grundstücke  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.^) 

Dem  Gegenstande  nach  können  die  Frohnden  sehr  verschieden 
sein.  Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  zwischen  Hand  und 
Spanndienste  (corvees  ä  bras  und  de  charroi)  in  gemessene  und 
ungeroessene  (corvees  ä  merci  und  ä  volonte).  Im  letzten  Falle 
richtete  sich  ihre  Grösse  und  Zahl  nach  dem  arbitrium  boni  viri; 
durch  festes  Herkommen  ^)  wurde  ihre  Zahl  auf  12  im  Jahre  fest- 
gesetzt, von  denen  nicht  mehr  als  3  in  einem  Monate  und  eine  in 
einer  Woche  gefordert  werden  dürfen,  und  ihre  I^änge  auf  einen 
Tag,  d.  h.  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  (d'un  soleil  ä 
Tautre),  ausgenommen  wenn  man  kraft  seines  Titels  mehrtägige 
verlangen  darf;  wo  dann,  wenn  die  Frohnden  an  einem  entfernten 
Orte  geleistet  werden  müssen,  die  Zeit  des  Hin-  und  Zurückgehens 
mit  eingerechnet  wird.^)   Einen  Ersatz  dürfen  die  Frohnpflichtigen 

1)  Loisel    I.    Art.  80.   VI.  6.  Art.  8.    cf.    Nivernoi»  Till.    17  und  CoquiUe 
ad  h.  1. 

2)  Lois.  VI.  6.  A.  11.   En  Assiette  la  corvöe  du  villain  n'esl  point  comptdc. 

3)  Loisel  vi.  6.  7.    Anrergne  XXV.  18.    Marche  134.    Bourbonnais  339. 

4)  Pothier,  Orleans  I.  366. 
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nicht  ansprechen,  und  müMen  rieh  iiberdieis  seihet  verköstige«, 
ausgenommen  in  den  Ländern  des  geschriehenen  Rechts  ^  Marehe 
und  Auvergne,  oder  wenn  sie  über  die  sohutdige  Zeil  hinaas  be- 
schäftigt werden.  ^] 

Es  liegt  in  der  Natur  dieser  Verpflichtungen,  dass  sie  gefordeft 
werden  müssen,  um  geleistet  zu  werden,  und  zwar  müssen  die 
Frobnpflicbtigen  2  Tage  zuvor  benachrichtigt  wurden  sein.  Eine 
nothweodige  Folge  hievon  ist  dann  die,  dass  rie  niemals  in  Rück- 
stand kommen,^)  ausgenommen  wenn  sie  in  Geldleistungen  umge- 
wandelt, oder  trotz  der  Aufforderung  nicht  geJeislet  worden  sind. 
Sie  können  auch  nicht,  wenn  sie  zufällig  der  Berechtigte  nicht 
braucht,  an  Andere  verkauft  oder  cedirt  werden;')  der  Pächter 
gruftdherrltcher  Ländereien  kann  sie  aber  doch  för  sich  verlangen.^) 
Land  -  oder  Staatsfrohnden ,  welche  die  Staatsgewalt  anzusprechen 
hätte,  kennt  man  in  Frankreich  eigentlich  nicht.  Die  einzige  die 
man  bieher  zählt,  die  zur  Erbauung  und  Unterhaltung  der  Haupt- 
strassen ist  erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Regierung  in 
Anspruch  genommen,  später  aber  in  eine  Geldabgabe  umgewandelt 
worden. ») 

164.  VL  Bannrechi*)  (bannalitö)  ist  das  Recht  eines  Grund- 
oder Gerichtsherrn  von  den  in  seiner  Herrschaft  wohnenden  Unter- 
thanen  zu  verlangen,  dass  sie  gewisse  Bedtirftiisse  nur  in  der  von 
ihm  vorgeschriebenen  Weise  befriedigen  dürfen.  Nach  den  Frohn- 
den  ist  diess  vielleicht  das  gehässigste  Recht,  welches  uns  das 
Mittelalter  überliefert  hat,  wesshalb  man  kein  Bedenken  trug,  der 
Gewalt  und  Eigenmacht  seine  Entstehung  zuzuschreiben.  Damit 
wird  aber  soviel  wie  gar  Nichts  erklärt,  denn  wenn  man  auch  zu- 
geben mag ,  dass  dieses  Recht  hier  oder  dort  auf  diese  Weise  er- 
worben worden  sei,  so  kann  doch  das  Recht  selbst  nicht  durch 
Gewalt  entstanden  sein  und  als  sokhei  die  gerichtliche  Sanktion  er^ 
halten  haben.  So  falsch  nun  diese  Ansicht  auch  ist,  so  hat  sie 
doch  eine  historische  Bedeutung  gehabt,  indem  sie  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  hat,  dass  dieses  Recht  fast  allenthalben  aufgehoben 


1)  Loisel  1.  c.  Art.  0. 

2)  Loisel  1.  c.  An.  10. 

s)  Loisel  L  c.    AwergDC  XXV.  18.    Marehe  165.    Bourbonnais  339. 

4;  Potbfor,  Gout  d*OrleaDs  TiU  1.  Nro.  365. 

«)  cf.  Ordon.  yon  i776.  Reo.  XXIIL  §.  38.  —  von  1781  Reo.  XXVIL  S.  10. 

—  von  1786  Rec.  XXVIII.  269.  —  Ton  1787  ibid  S.  374. 
^)  Guyot,  Traitö  des  flcfs  I.  S.  340.    Instit.  föodales  cb.  XX.    Bonhier,  coa- 

tame  de  Boargofae  II.  S.  347.    Lefevre  de  la  I^laache,  Domaine  du  roi 

III.  8.  167.    Pocqaet  de  Livonni^e,  Traitd  des  Fiefs  Tl.  6.    Henrioa  de 

Paasey,  DissertaÜons  fi^odales  y.  Bannalilds. 
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wordea  i»l;  denn  von  den  280  Couiumes  die  Frankreich  aufzu- 
weisen hat,  sind  es  kaum  30 ,  welche  von  ihnen  sprechen.  Auf 
der  andern  Seite  kann  man  aber  auch  nicht  behaupten,  dass  dieses 
Recht  ein  nothwendiger  Ausfluss  der  Grundherrlichkeit  gewesen 
sei,  denn  vor  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  war  es  noch 
unbekannt;  das  Poljpticoo  z.  B.  führt  Bannrechte  nirgends  auf. 
Die  ersten  deutlichen  Spuren  derselben  zeigen  sich  in  den  Manu- 
missionsurkunden,  wo  unter  den  reservirten  Rechten  neben  Frohn- 
den  und  andern,  insbesoiulre  mehrere  Bannrechte  sich  befinden.  <) 
Man  betrachtet  desshalb  häufig  die  Bannrechte  als  Beschränkung 
und  Lasten  der  Manumission,  übersieht  aber  dabei,  dass  überall 
diese  Rechte  schon  als  bestehende  vorausgesetzt  und  nicht  erst 
creirt  werden.^) 

Der  wahre  Saqjiverbalt  wird,  wie  es  schon  die  Natur  der  Ver- 
hältnisse an  die  Hand  giebt,  wohl  folgender  sein.  Diese  Bannrechte 
setzen  fast  alle  solche  Anstalten  voraus,  welche  einerseits  ein  Ein« 
seiner  für  seine  Bedürfnisse  nicht  ausschliesslich  benutzen,  anderer- 
seits ein  armer  Gutsbauer  aus  eigenen  Mitteln  nicht  anlegen  konnte. 
Es  war  natürlich ,  dass  sich  hier  die  Grundherrn  ins  Mittel  legten 
und  selbst  die  Anstalten  errichteten,  deren  Benutzung  sie  gegen 
eine  massige  Entschädigung  ihren  Unterthanen  freistellten.  Diese 
Anstalten  bildeten  nicht  selten  einen  Hauptbestandtheil  des  Ver- 
mögens der  Grundherrn;  so  besass  die  Abtei  von  St.  Germain  nicht 
weniger  als  84  Mühlen  (farinariae,  molendini),  die  sie  bald  in  ihrem 
Namen  betrieben  liess,  bald  auch  in  Pacht  gab. 

Wo  und  so  lange  es  bei  der  Anlegung  dieser  Anstalten  auf 
die  Bedürfnisse  der  Gutsbörigen  abgesehen,  und  auch  ihr  Verhält- 
niss  zur  Gutsherrschaft  ein  anderes  war,  da  begreift  man,  dass  die 
Gutsunterthanen  nur  dort  für  diese  Bedürfnisse  Befriedigung  such- 
ten. Von  einem  Zwange  konnte  überall  noch  keine  Rede  sein. 
Aus  der  Gewohnheit  aber  wurde  ein  Recht  (coustuma),  welches  zu 
konstatiren   die  Grundherrn   alsdann  bemüht   sein  mussten,   wenn 


1)  cf.  bei  der  tod  Etampes  von  1224.  Ordon.  des  Rois  de  Fr.  S.  322  yon 
Vüleneave  ▼.  1243  and  Theodalium  von  1250  im  App.  zuia  Polypt.  Irmin. 
S.  383  und  387. 

3)  Darauf  deuten  vielfache  Ausdrücke  in  der  Manumissionsurkunde ,  nfie  — 
salvis  nobis  jusliciis  et  aliis  reditibus  nostris,  redevanciis  et  costumis  prout 
bactenus  ciUUt  consnetum.  Anders  verhält  es  sich  freilich  in  den  Fällen 
wo  Grundherrn  die  Anlegung  von  Städten  und  Dörfern  unter  Vorbehalt 
von  Abgaben  und  Bannrechten  gestalteten  cf.  eine  solche  Urkunde  bei 
GaUand  R.  92.  —  Hier  existirt  aber  der  Begriff  der  Bannrechto  als  eines 
einträglichen  Yermögens  schon. 
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Verhältnisse  eintraten ,  wo  sie  ftirchten  konnten ,  dasselbe  zu  ver- 
lieren; so  namentlich  bei  Freilassungen,  wodurch  das  AbhSngigkeits- 
verhältniss  lockerer  wurde.  Was  die  andere  Seite  des  Bannrechtes 
betrifft,  nämlich  zu  verbieten,  dass  solche  Anstalten  innerhalb  der 
Grundherrschaft  neben  den  Grundherrlichen  errichtet  werden ,  so 
findet  diess  in  dem  ursprünglichen  Eigenthum  des  Gutsherrn  seinen 
Grund,  und  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung.  Das  Zusammertreffen 
dieser  beiden  Umstände  giebt  uns  zugleich  den  Schlüssel,  warum 
das  Bannrecht  nur  ein  Vorrecht  von  Grund  oder  Gerichtsherrn  sein 
konnte,*)  dieser  Titel  aber  gemeinrechtlich  doch  nicht  hinreichte, 
um  ein  wirkliches  Bannrecht  zu  begründen.  Es  giebt  freilich  einige 
Coutumes,^)  nach  welchen  der  Grundherr,  sobald  er  eine  Mühle 
und  dergl.  anlegt,  ohne  Weiteres  ein  Bannrecht  dafllr  ansprechen 
kann;  und  die  Etabl.  de  St.  Louis 3)  sprechen  gleichfalls  diese  Be- 
fugniss  ganz  allgemein  aus:  nichts  destoweniger  ist  diess  sowohl 
damals  als  später  nur  partikulares  Recht  gewesen.  ^)  Das  gemeine 
Recht  des  übrigen  Frankreichs  erfordert  stets  die  Nachweisung  eines 
besondem  Titels,  sei  es  Herkommen,  unvordenkliche  Verjährung 
unterstützt  durch  Anerkennungsurkunden  und  Denumeramente,*}  sei 
es  Vertrag;*)  als  eine  stillschweigende  Uebereinkunfl  ist  namentlich 
anzusehen,  wenn  im  Süden  Frankreichs  und  häufig  auch  im  Norden 
ein  Bannrecht  durch  blossen  Ablauf  von  30  Jahren  zwar  verloren, 
nicht  aber  vom  Grundherrn  ohne  einen  besondern  Titel  erworben 
werden  konnte.  ?) 

^s  giebt  3  Uauptbannrechte:  nämlich  die  Bannmühle  (moulin 
bannal),  der  Bannofen  (four  bannal)  und  die  Bannkelter  (pressoir 
bannal). 

Die  beiden  ersten  sind  persönlich,  indem  sie  ohne  Rücksicht 
auf  Grundbesitz  auf  allen  Bewohnern  der  Bannmeile  (banlieu)  lasten. 


<)  Goyot  I.  dC0  Bann.  eh.  5.    Inst.  feod.  XX.  3.  —  Normandie  210. 
2}  Aojou  14.    Maine  14.    Tours  7,  8.    Loudunois   II.   11   und    12.    Poitou 
34  und  43.    Angoumois  29.    Marche  XXI^. 

3)  EUbl.  de  St.  Louis  I.  117  und  109. 

4)  Diess  geht  namentlich  aus  einer  Stelle  in  den  Etabl.  de  Normandie  her- 
vor, cf.  Urkundenbuch  II.  25  de  molendinis,  wo  erzählt  wird,  dass  ein 
gewisser  Seneschall  Wilhelm  yerordnet  h&be ,  jeder  Ritter  solle  das  Bann- 
recht  für  seine  Mühle  ansprechen  können ;  dass  er  es  aber  wegen  schSnd- 
lichen  Missbrauchs  bereut  und  für  die  Zukunft  wieder  aufgehoben   habe. 

6)  Bouhier  II.  S.  353.  A.  M.  Guyot  1.  c.  eh.  IV. 

«)  Der  Vertrag  ist  spSter  oft  der  Erwerbung sgrnnd  ron  Bannrechten;  ihre 
Entstehung  kann  man  aber  daraus  nicht  ableiten ,  da  der  Vertrag  eigent- 
lich doch  ihre  Existenz  yoraussetzt. 

7)  Guyot  1.  c.  eh.  7.    Pocquet  de  Livonnidre  dos  flefs  L.  VI.  eh.  6  pr. 
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Adelige  und  Geistliche  *]  ausgenommen,  das  dritte  aber  dinglich,  inso- 
fern es  ohne  RQcksicht  auf  Standesunterschied  alle  Weinberge  des 
Umkreises  bildet.^) 

1)  Die  BannmUhle  giebt  dem  Bannherrn  das  Recht,  alle  seine 
Hintersassen  zur  ausschliesslichen  Benutzung  derselben  zu  zwingen ; 
die  Anlegung  Yon  Mühlen  in  seinem  Territorium  zu  yerbieten,  so- 
wie fremde  Müller  zu  yerhindem  auf  seinem  Gebiete  zu  jagen 
(chasser),  d.  h.  Korn  zu  holen  oder  Mehl  zu  bringen. 

Die  Verletzung  dieses  Rechtes  zieht  im  ersten  Falle  die  Con- 
fiskation  des  auswärts  gemahlenen  Mehls,  ^)  und  überdiess  häuGg 
noch  eine  Geldbusse ,  ^)  im  zweiten  das  Niederreissen  der  Mühle  ^) 
nach  sich. 

Zur  Benutzung  einer  Mühle  sind  nur  diejenigen  «yerpflichtet, 
welche  in  der  Bannmeile  ansässig  sind.  -  Diese  wird  gewöhnlich 
in  den  Statuten  und  Coutumes  festgesetzt;  so  z.  B.  auf  10,000 
oder  14,400  Fuss  im  Umkreiss.«)  Ebenso  wird  die  Grösse  des 
vom  Bannmüller  zu  beziehenden  Vortheils  bestimmt  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  es  bald  in  einer  Quote  des  Gemahlenen  z.  B.  '/is« 
bald  in  dem  Ueberschusse  besteht,  der  nach  Abzug  des  zu  resti- 
tuirendeu  Mehls  übrig  bleibt,  so  z.  B.  wenn  er  von  12  Säcken 
Korn  13—14  Säcke  Mehl  liefern  muss. ')  Der  Müller  ist  aber  ver^ 
pflichtet,  seine  Mühle  in  gutem  Stande  zu  erhalten  und  immer 
gutes  Mehl  zu  liefern.  Ist  die  Mühle  nicht  in  ordentlichem  Gange, 
oder  betheiligt  der  Müller  die  Bannpflichtigen,  so  sind  sie  bis  zur 
Wiederherstellung  oder  bis  zur  erhaltenen  Genugthuung  von  dem 
Zwange  befreit.  ^)  Der  Müller  darf  überdiess  im  Mahlen  nicht  säu- 
mig sein.    Im  Falle   mehrerer   Bestellungen    geht   zwar   derjenige 


1)  Anjou  30,  31.    Maine  35,  36.    Poifou  42. 

3)  Guyot  1.  c.  eh.  8.  -^  Inst.  föod.  XX.  6.  A.  M.  ist  Boahier  II.  362. 

3)  cf.  Olim.  I.  703.  XVI.    EUbl.  de  St.  Louis  I.  i07.    Adjou  14. 

4)  Etabl.  de  Normandie  S.  102.  (Urkundenbach  II.  S.  59.  Nro.  4.)  ef.  Etabl. 
de  St.  Louis  L  c.  —  Nivcmois  XYIII.  3.     . 

5)  Olim.  I.  S.  550.  XYIII.  Etabl.  de  Normandie  S.  131.  Urkundenbuch  II. 
S.  80—^1  de  molend. 

«)  Loisel  II.  Art.  34. 

7j  Loisel  1.  c.  Art.  35  und  die  dort  ang^efübrten ;  Bretagne  388. 

s)  In  den  Olims.  I.  S.  50.  XXVIII.  wird  folgender  Fall  referirt.  Die  könig- 
lichen Bannmtthlen  waren  in  Folge  einer  Ueberschwcmmung  nnzugänglieh 
und  unbrauchbar  geworden.  Die  Bannpflichtigen  wandten  sich  dessbalb 
an  den  König,  welcher  ihnen  erlaubte,  auswärts  mahlen  zu  lassen,  gegen 
Entrichtung  der  Hälfte  der  Taxe  (moUa) ,  die  sie  tonet  gu  sohlen  hatten ! 
—  Anjou  14,  24.  Maine  25.  Nivemols  XYIII.  11.  Etabl.  de  St.  Louis 
I.  c.  107. 
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¥or»  welcher  sich  zuerai  gemeldet;   es  braucht  aber  Ketmr  linger 
als  24  Stunden  zu  warten.  <) 

2)  Der  Bannofe^  giebt  dem  Herrn  desselben  das  Recht  zu  yer- 
langen,  dass  alles  Brod  in  der  Bannmeile  in  den  yan  ihm  angeleg- 
ten Backöfen  gebacken  werde,  und  zu  Terbieten»  dass  in  dOTiaelben 
Bezirke  andere  ähnliche  Anstalten  errichtet  werden. 

Er  hat  desshalb  das  Recht,  alles  Brod,  welches  nicht  im  Bann- 
ofen  gebacken  wurde  und  verzehrt  oder  yerkauft  werden  soll,  ans« 
genommen  zur  Zeit  der  Messe,  zu  confisciren,^)  sowie  ohne  seine 
Einwilligung  errichtele  öffentliche  Backöfen  abtragen  zu  lassen.') 
Da  solche  Anstalten  nur  in  yolkreichen  Flecken  yon  Nutzen  sein 
können,  so  wird  zur  Ausübung  dieses  Rechts  vorausgesetzt,  dass 
der  Grundherr  solche  oder  einen  Antheil  an  solchen  besitze.^ 
Wie  die  Mühle,  muss  auch  der  Bannofen  rtets  in  gutem  Stande 
erhalten,  d.  b.  insbesondere  gut  gebeizt  werden:  auch  ist  der 
Heizer  zum  Schadensersatze  verpflichtet,  wenn  er  denn  Taig  ver«- 
dirbt,  beides  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Bannrechts.*) 

3)  Ein  weiteres,  jedoch  selteneres  Bannreeht,  ist  djAS  der  Bwmr 
heiter  (pressoir,  pressoragium).  Es  ist  also  das  Recht  zu  yerlangen» 
dass  die  Trauben  der  die  Baontrotte  in  einem  gewissen  Umkreise 
umgebenden  Reben  in  derselben  gekeltert  werden.*) 

DiesesBannrechtist  wie  wir  gesagt  haben,  insofern  ein  dingliches, 
als  die  Weinberge  zunächst  belastet  und  nur  mittelbar  ihre  Besitzer« 
Nach  neuerem  Rechte  sind  aber  die  Besitzer  grosser  Reben  davoa 
befreit; 7)  das  Unpraktische  und  Lästige  dieses  Banorechts  hat  viel- 
fach zu    dessen  Beschränkung  und  theilweisen  Abschaffung  (z.  B« 


1)  Loisel  II.  2.  Art.  32,  33.  —  Bn  mmdiM  hananui  qui  premUr  fHmU»  pre- 
mUr  engredne ;  nais  apr^s  avoir  attendo  vingt-quatre  beur«s,  qui  ne  poat 
a  Fun  8*eD  aille  k  Taulrc.  Anjou  26.  Maine  27  (36  Stunden  in)  Tours  13. 
Loadunois  I.  9.    Poitoa  44. 

3)  Oiim  I.  S.  641.  XVI.  8.  744.  Xllf.  Polypt.  Inn.  Ap,  XL. 

3)  Niferaoii  XVUI.  5. 

4)  EUbl.  de  St.  Loais  I.  108.    Anjou  23.    Maine  24. 

fi)  In  den  Olim.  I.  S.  430.  XXII.  wird  folgender  interesMoter  Fall  enXhlU 
Der  KöB<s  hatte  cu  Sap  und  la  Ferrlere  einen  Banaofcn,  den  er  aus 
eigenen  Kosten  heizen  lassen  mnsste.  Als  aber  zufällig  das  Holz  in  Jener 
Gegend  thenrer  zu  werden  anflng,  so  weigerte  er  sich  weiter  zu  heizen; 
die  Einwohner  wolUon  ihn  aber  zwingen  und  erhoben  desshalb  eine  Elage. 
Es  wurde  aber  enUchieden,  der  König  sei  dazu  nicht  gebundea,  wenn  er 
sie  Tom  Bannrechte  befreien  wolle,    cf.  Anjou  24.    Haine  25. 

•)  Maine  28. 

'')  Maine  29,  30. 
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ia  Ai^u)  lieigelrageA.  ^)  loi  Uebrigen  geUao  hier  dmelben  od«r 
äbnlicbe  Gruodsöl^e  wie  von  den  Uebrigen  fiaunrechte«. 

h)  Ein  QfitergeordBetes  Banorecht  ist  noch  das  des  Wucher^ 
«tiars  iiftd  Ebers* 

Andere  Bannrechle  übergeben  wir  hier,  weil  sie  tbeils  zu  den 
Regalien  zu  zählen  md,  wie  die  ban-vin»  da«  Recht,  eine  Zeit  lang 
Wein  «u  verkaufen,  theils  polizeiiicher  Natur  sind,  wie  das  ban  de 
vendange  das  Recht  die  Herbstzeit  zu  beslimmen.  Es  ist  indessen 
bemerkenswertb ,  dass  sie  eben  so  alt  sind,  wie  die  bisher  aufge^ 
zählten. 

2.    Dimstbarkeitm. 

165.  Das  Wort  Sermtudes  wird  in  einem  weiteren  Sinne  und 
ta  einem  engeren  gehraucht ;  in  jenem  begreift  es  die  persönlichen 
Dienstbarkeiten  des  römischen  Rechts  in  sich;  in  diesem  blos  die 
Grvttddienatbarkeiten.^)  Die  persönlichen  Diensibarkeiten  stehen 
oaeh  neuerem  Rechte  unter  den  Grundsätzen  des  römischen  Rechts, 
Daneatliob  der  Niessbrauch;  nur  das  Gebrauchsrecht  der  Wälder 
ist  zum  Tbeil  durch  königliche  Verordnungen  regulirt,  zum  Thcil 
durch  die  Coutumes.')  Früher  hatte  der  Nutzniesser  eine  eigene 
abgeleitete  Gewehr,  und  wenn  gleich  sein  Nutzungsrecht  auch  eini^ 
gennasaen  beschränkt  war,^)  so  erscheint  es  doch  im  Ganzen  selhst- 
ständiger,  ausgedehnter  als  nach  römischem  Rechte.  Darin  traf  es 
aber  mit  diesem  zusammen,  dass  auch  nach  germanischem  Rechte 
der  Niessbrauch  ein  wahres  dingliches  Recht  ist,  wesshalb  der  Re- 
cepHon  des  römischen  Rechts  in  dieser  Lehre  nichts  entgegen  stand. 
JDie  Nutzniessung  kommt  übrigens  bei  den  germAischen  Stämmen 
häufiger  als  bei  den  Römern  vor.  Schon  die  gesetzlichen  Fälle 
des  Niessbrauchs  sind  weit  zahlreicher,  so  z.  B.  beim  Witthum, 
bei  der  Garde;  aber  auch  die  conventioneile  Bestellung  des  Niess- 


<}  Pocqaet  de  LiToniiiere  VI.  6.  §.  2.  Dieses  Banorecht  ist  übrigens  sehr 
alt  and  kommt  in  vielen  Anhaogeurkandcn  zum  Polypt.  Tor.  Hier  wird 
tosbesondere  gesagt,  dass  die  Entschädigung  des  Bannherrn  in  einer  Quote 
des  gepresslen  Weines  (mer»  guUac)  bestehen  soU,  was  man  später  la 
mere-gouKo  de  la  cuve  genannt  hat. 

^)  Argoa  I.  p.  199  begreift  darunter  in  einem  noch  weiteren  Sinne  die  Leib- 
eigenschaft und  theilt  daher  die  Servituten  in  personnelles  (die  Leibeigen- 
schaft und  Main-roorte)  mixtes  (die  persönlichen  des  römischen  Rechts) 
und  raalles  (Grunddienstbarkeiten). 

3)  Ordonnances  des  eaux  et  Forets  von  i669.  —  Loisel  IL  3.  Art.  14,  24 
u.  s.  w.    Der  Code  civil  verweist  auf  die  Forstordnung. 

4)  cT.  Capit,  IV.  ann.  819.  c.  3.  829.  c.  1.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  18,  17. 
Beaum.  XIII.  7. 
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brauchs  war  überaus  bSufig,  so  bei  den  Prekareien  und  PrMstarien, 
beim  Leibzuchtsvertrag,  unter  Ehegatten  u.  s.  w.  Seiner  Natur 
nach  gehört  das  Niessbrauchsrechl,  das  nach  germanischen  Rechts- 
anschauungen nur  an  Grundstücken  Statt  fand ,  zu  den  unbeweg- 
lichen Sachen,  und  fällt  daher  nicht  in  die  gesetzliche  Güterge- 
meinschafl,  wohl  aber  die  Ertragnisse  desselben. ') 

Was  die  Grunddienstbarkeiten  betrifft ,  so  findet  man  zwar  in 
der  ftitesten  Zeit  nur  wenige  siei  betreffende  Bestimmungen ,  die 
überdiess  mit  dem  neueren  Rechtszustande  wenig  Zusammenhang 
haben.  ^)  Aber  schon  zur  Zeit  Beaumanoirs  halten  sich  ganz  be- 
stimmte und  eigentbümliche  Grundsätze  über  eine  gewisse  Art  von 
Servituten,  sowie  über  die  Erwerbung  derselben  im  Allgemeinen 
ausgebildet,  die  sich  fast  alle  noch  im  Code  civil  erhalten  haben. 
Im  Uebrigen  war  diese  Lehre  damals  und  später  noch  sehr  stief- 
mütterlich behandelt,  so  dass  wir  uns  von  der  damaligen  recht- 
lichen Natur  der  Serviluten  keine  bestimmte  Vorsteilong  machen 
können.  Wahrscheinlich  wurden  sie  als  unzertrennliche  Pertinen- 
zen  der  Grundslücke  angesehen  und  kamen  insofern  in  die  Gewehre 
der  Besitzer  derselben.  Später  fiel  aber  diese  ganze  Lehre  unter 
die  Herrschaft  des  römischen  Rechts  unter  Beibehaltung  einiger 
Eigenthümlichkeiten,  die  wir  hier  noch  anzugeben  haben. 

166.  Der  Code  civil  Art.  639  unterscheidet  3  Arten  von  Ser- 
vituten: Dienstbarkeiten,  welche  aus  der  Lage  des  Ortes,  solche, 
die  aus  dem  Gesetze,  und  solche,  die  aus  verbindlichen  Willens- 
erklärungen der  Eigenthümer  entstehen;  das  römische  Recht  kennt 
nur  diese  letzteren  und  rechnet  bekanntlich  die  beiden  ersten  Arten 
zu  den  natürlichen  Beschränkungen  des  Eigenthums,  was  sie  denn 
im  Grunde  auch  sind.  Die  Dienstbarkeiten  aus  der  Lage  des  Orts, 
welche  genau  genommen  auch  nur  gesetzliche  Servituten  sind,  be- 
trefi'en  wesentlich  nur  den  Wasserlauf.  Die  Coutumes  schweigen 
zwar  hierüber;  in  den  Lehrbüchern  des  französischen  Rechts  kamen 
aber  fast  sämmlliche  Grundsätze  des  Code  schon  vor.  *]  Zu  den 
gesetzlichen  Servituten  gehören  vorzüglich  die  Beschränkungen: 

1]  hinsichtlich  der  Scheidemauern  (mur  mitoyen).  In  den  Städ- 
ten gilt  jede  Scheidewand   für  gemeinschaftlich ,  wenn  das  Gegen- 


<)  Loisel  II.  i,  2. 

3)  So  spielt  dio  Lex  Sal.  XXXVI.  2,  3  auf  die  VITeggerecbtigkeiteD  an ,  und 

die  Lex  Burgiind.  addit  I.  t.  I.  spricht  von  eioor  jährigen  AcquisitlvTci^ 

JSliruog  der  VITeg-  and  Wassergerechtigkeiten. 
s)  cf.  Pocqaet  de  LiTonni^re.    Regles   du  droit  Francais  tit.  seryitades  art. 

13,  i4  uod  die  dort  citirten. 
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theil  nicht  erwiesen  ist;^]  ein  Beweis  der  GemeinschaflKchkeil  ist, 
wenn  die  Mauerkappe  sich  nach  beiden  Seiten  hinneigt;  dagegen 
streitet  die  Vermuthung  für  das  alleinige  Eigenthum  desjenigen»  auf 
dessen  Seite  besondere  Zeichen  angebracht  sind.')  Es  kann  jeder 
seinen  Naehbar  anhalten  zur  Anlegung  von  Scheidewänden  in  den 
Städten  und  Vorstädten  und  von  Scheidehecken  in  den  Dörfern  bei- 
zutragen, ^j  Er  kanil  sich  aber  von  dieser  Verbindlichkeit  dadurch 
befreien»  dass  er  die  Hälfte  des  zur  Anlegung  der  Scheidewand 
DOthweBdigen  Grund  und  Bodens  auf  seinem  Grundstücke  einräumt 
und  auf  die  Gemeinschaft  derselben  verzichtet.^)  Auf  der  andern 
Seite  kann  jeder  an  die  anstossende  Mauer  des  Nachbars  die  Ge- 
meinschaft dadurch  erwerben»  dass  er  ihm  die  Hälfte  der  Baukosten» 
sowie  des  Bodens»  worauf  die  Mauer  gebaut  ist,  ersetzt:  und  die- 
ser muis  es  sich  gefallen  lassen.  ^)  Die  gemeinschaftliche  Scheide- 
wand kann  jeder  Nachbar  zu  seinem  Nutzen  soweit  gebrauchen» 
aU  der  andere  nicht  darunter  leidet.  Insbesondere  kann  er  die 
Hauer  durchstossen »  um  Balken  auf  die  ganze  Dicke  der  Mauer 
legen  zu  lassen»  vorausgesetzt»  dass  es  nicht  gegen  des  Nachbars 
Kamin  sei»  und  er  sie  wieder  ordentlich  zumauern  lässt.*)  Ferner 
kann  jeder  Nachbar  die  gemeinschaftliche  Scheidemauer  ohne  des 
Andern  Einwilligung  auf  eigene  Kosten  beliebig  erhöhen  lassen» 
wenn  sie  dazu  stark  genug  ist;  die  Erhöhung  wird  aber  alsdann 
aeia  alleiniges  Eigenthum»  wenn  der  Andere  nicht  dazu  beitragen 
will.  7) 


0  de  Ferri^re  II.  9.  A.  93.  Loisel  II.  3.  A.  1.  Paris  2.  -  Melun  192. 
Laon.  271.    Code  ciyü  653. 

*)  Paris  214,  Nivernois  X.  14,  Sens  101,  Auxcire  103,  Breta^e  649,  Orleans 
241,  242.  Ein  besonderes  bSuflg  vorkommendes  Kennzeichen  mflssen  die 
Gorbeaox  gewesen  sein,  d.  h.  hervorragende  Steine;  waren  sie  zur  Tra- 
gung Yon  Ball&en  eingerichtet,  so  galt  die  Mauer  ftlr  gemeinschaftlich» 
sonst  nicht.     Coquille,  Inst.  S.  200.    Loisel  1.  c.  A.  2.    C.  ciril  053. 

*)  Loisel  II.  3.  Art.  5.  Pocquet  de  Liyon.  des  Senritudes  15.  Lhommcau 
III.  434.  —  Ferriere  1.  c.  A.  222.  Paris  209,  210.  Laon  270,  272. 
Reims  360.  Ausnahme  machen  Sens  99.  Auxerre  102.  Lille  236.  cf.  Code 
ciTil  663. 

4}  Grand  Coutumier  II.  38.   Loisel  II.  3.  Art.  6.   Paris  210.    Code  CItü  656. 

*)  Beaumanoir  XXIV.  22.  Grand  Coutumier  II.  38.  Loisel  L  c.  Art.  3. 
cf.  Paris  194,  198,  212.    Reims  363.    Mante  99.  —  Code  civil  A.  661. 

^  Coutomes  notoires  77,  78.  Boaum.  XXIV.  22.  Nivernois  X.  10.  Paris 
203,  204,  207,  208.  Orleans  232.  Bourbon.  505,  507.  Melun  200,  201. 
Reims  365.  Blois  233.  —  Grand  Coutumier  II.  38.  Ferriere  1.  c.  194,  195. 
Coquille  Instit.  tit.  des  senritudes  reeUes.  —  S.  198.  —   Code  civil  662. 

7)  Paris  195.  Reims  362.  Borry  X.  6,  6.  Manie  97.  Melun  197.  Coquille 
1.  0.  S.  199.    Ferriere  L  c.  A.  203.    Code  civil  658--660. 


Digitized  by 


Google 


kik  FftAHZ.  Staats^  ohd  RscHTSGEacH. 

Die  Unterhaltung  der  Scheidewand  ÜAli  beiden  Naehbam  nach 
Massgabe  ihres  Eigenthams  daran  zur  Last;  durch  Verzicht  auf 
die  Gemeinschaft  kann  sich  aber  jeder  von  dieser  Verbindlichkeit 
befreien.  >) 

2)  Dieselben  Regeln ,  die  wir  hier  kennen  gelernt  haben ,  gel- 
ten auch  in  Ansehung  der  Graben  zwischen  2  Grundstttcken ;  sie 
werden  för  gemeinschaftlich  erachtet ,  in  wie  weit  das  Gegeotheil 
weder  bewiesen  noch  vermuthet  werden  kann.  Ein  Merkmal,  dasi 
der  Graben  nicht  gemeinsohantich  sei»  ist  es,  wenn  der  Rain  oder 
der  Erdaufwurf  sich  nur  auf  einer  Seite  des  Grabens  befindet«  Der 
Graben  wird  alsdann  demjenigen  anzugehören  vermuthet»  auf  des- 
sen Seite  sich  der  Aufwurf  befindet«  Ein  gemeiuschaftlicher  Gra^ 
ben  muss  auf  gemeinsame  Kosten  unterhalten  und  gereinigt  werden.^ 

Hecken  gelten  auch  in  der  Regel  für  gemeinsohaftlidi »  ausser 
wenn  sie  zwischen  Wiesen  und  andern  Grundsttkken ,  seien  es 
Weinberge,  Bauland  u.  dgl.,  gepflanzt  sind;  denn  alsdann  werden 
sie  als  das  alleinige  Eigenlhum  des  Herrn  der  Wiese  angesehen.^ 

3)  Wenn  die  verschiedenen  Stockwerke  eines  Hauses  teraeUe* 
denen  EigenthQmern  gehören,  so  ist  jeder  zur  UsterhaHang  des 
seinigen  verpflichtet,  d.  h.  der  Eigenthümer  des  ontem  Stockes 
znr  Unterhaltung  der  Mauern,  Balken  und  Decken,  der  des  oberü 
zur  Reparatur  des  Fassbodens  und  von  Allem ,  was  darttbw  ist> 
namentlicb  der  Bedachong.  Zur  Reparatw  der  Grundmaoern  sind 
aber  wohl  beide  pro  rata  verpflichtet.^) 

4)  Für  gewisse  Bauäniagen  an  der  Gränze ,  wie  Stallungen, 
Kammern,  Abtritte,  Oefen,  Gärten  u.  dgl.  bestellt  die  Vorschrift, 
dass  sie  nur  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  der  §emeinichaft'' 
liehen  Seheidemauer,  oder  wenigstens  nicht  ohne  eine  Gegennnuer 
errichtet  werden  dürfen.^) 


i)  Fatis  205»  Melun  197.  Reims  S60.  Sens  II.  Aaierre  i02.  Troyes 
ea,  271.  —  Poeqaet  de  Liv.  1.  c.  Art.  28.  Ferri^re  198,  199.  Code  civil 
656,  656. 

3)  Loisel  1.  c.  A.  7.  -*  Le  foss^  apparUent  k  celai,  siir  leqvel  est  la  rejet; 
car  qai  doave  a,  si  a  fossö.  —  Coquille  1.  c.  S.  223  ~  und  Qoestiea  298. 
Auerre  115.  Orleans  252.  Reima  369.  Barry  X.  14*  —  Paris  213. 
Pocqoet  de  Livon.  1.  c.  16.  De  Lhommeaa  435.  Ferridre  1.  o.  5M5. 
Code  civil  666-669. 

^)  Loival  1.  c.  8.  GoqoiUa  Qa.  298.  Inst.  S.  228.   Berry  X.  22.  Marclie  230. 

4)  Loisel  1.  c  Art  10.  Poeqaet  de  Liv.  1.  c.  Art  22.  Coqaills  Covrt.  de 
NIv.  X.  3.  Berry  X.  15,  16.  Bretagne  714.  Auxerre  116.  Orteans  257. 
BoitrbonnaJs  517,  518.    Abweichend  ist  der  Code  civil  664» 

ft)  Coatomes  notolres  172.  Grand  Goatamier  II.  ÜL  vaes  et  dgottis«  Sehr 
ausführliche  Vorschrinen  enthalten  die  Contume  von  Paria  Art.  188—192« 
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5)  Auflgtcht  Auf  Nachbars  Gut.  Ein  Nachbar  darf  ohne  Bewilli* 
gung  des  Aodern  in  einer  gemeinschaAlicben  Mauer  weder  offene, 
noch  geschlossene  Fenster,  noch  sonstige  Oeffnungen  anbringen.  *) 
In  seiner  eigenen  Mauer,  wenn  sie  auch  unmittelbar  an  das  Grund- 
stock eines  Andern  gränzt,  darf  jeder,  um  sich  Lieht  zu  verschaf- 
fen, geschlossene  und  vergitterte  Fenster  (fen^tres  k  verre  dormant 
et  fer  maillö«-^ /ourij  anlegen;  die Fenstergitler  mössen  vonSchmied-^ 
eisen  mit  Locken  von  höchstens  4  Zoll  nach  jeder  Richtung,  und 
die  Glasscheibe  mnss  eingemauert  sein.  Ueberdiess  dürfen  solche 
jours  nur  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Boden  augebracht  wer- 
de», in  der  Regel  9  Fuss  im  ersten  Stock  und  7  in  den  übrigen.^ 

Anssiehlsfenster  (vues)  aber  können  nur  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Gränze  angebracht  werden ;  sie  beträgt  regelmässig 
in  gerader  Linie  tf  und  in  schräger  2  Fnss. '] 

6)  Dachtraufen  und  Wassersteine  darf  sich  Niemand  ohne  be- 
sondere Titel  auf  des  Nachbars  Gut  anmassen ,  sondern  er  muss 
diese  Anlagen  so  einrichten,  dass  das  Spül-  und  Regenwasser  ent- 
weder auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  oder  auf  die  öfTent- 
liche  Strasse  abfliesst.  ^ 

7)  Eine  Durchfahrtsgerechtigkeit  kann  sich  derjenige,  dessen 
Grundstück  durchaus  mittelst  anderer  von  der  gemeinen  Strasse  ab- 
geschnitten ist,  tiber  die  Grundstücke  seiner  Nachbarn  fordern,  wo- 
fttr  er  ihnen  Schadenersatz  leisten  muss.  *) 

166.  Ausser  diesen  und  einigen  andern  weniger  bedeutenden 
kdnnen  gemeinrechtlich  keine  Servituten  erworben  werden  ohne 
einen  besondern  Titel«    Als  solcher  gilt  ausser  letztwilligen  Bestim«^ 


Niremois  X.  il— i3  und  Coqnille  daza  —  Melun  205.  Blois  23.  Galais 
176.    cf.  Loiscl  1.  c.  A.  9.    Ferri^re  206—209.     Code  civü  A.  674. 

<)  Coot.  not.  i5e.  Lhommea«  III.  M.  424.  Paris  199.  Code  civil  675. 
Bio  entgegengesetite  Regel  stellt  Loiicl  L  c.  Art.  3  aber  wohl  mit  un- 
recht auf. 

^  Beaum.  XXIT.  24.  Grand  Coatumier  II.  Loisel  1.  c.  3  und  4.  Lhom- 
meaa  III.  433.  Coqnille  Inst.  1.  c.  S.  196—197.  Code  civil  676—77. 
Parts  200,  201.  Sens  102.  Anxerre  105.  Melun  102.  Bretagne  645. 
Abweichend  sind,  Orleans  229,  230  und  Berrj  X.  13,  welche  eine  con* 
stitnirte  Serrhot  yoramtetzen ,  Laon  297,  welche  sie  schon  bei  Schelde- 
wSaden  gestattet,  Reims  356,  welche  in  einer  ganz  kleinen  Entfemmig  so- 
gar Anssiehtsfenster  gestattet  a.  s.  w. 

<)  Paris  209.    Lhemmeau  III.  431.    Code  civil  678,  679. 

^)  Marnier,  Coutume  de  Picardie  S.  163.  Pocquet  de  Liyon.  I.  e.  A.  26. 
Leisel  A.  11.    Anjon  450.    Beantn,  XXIV.  23.    Code  ciyil  661. 

S)  Lhommflra  III.  486.  Loisel  1.  c.  A.  16.  Coqnille,  InstU.  1.  c.  S.  223. 
Qeest*  74.  Pocquet  de  Liv.  A.  12.  Bretagne  659.  Melun  203.  Anxerre 
117.    Code  ciTil  682-675. 
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mungen  und  richterliches  Dekret  (bei  Theilungsstreitigkeiten)  ins- 
besondere in  einigen  Coutumes  die  Widmung  des  Eigenthümers 
(destination  du  pöre  de  famille);  wenn  nämlich  erwiesen  ist,  das« 
2  abgetheilte  Grundstücke  Yormals  nur  einen  Eigenthfimer  hatten 
und  durch  diesen  in  einen  Zustand  versetzt  worden  sind ,  welcher 
das  Kennzeichen  eiuer  Dienstbarkeit  ist; ')  dieser  Beweis  muss  aber 
nach  einigen  Coutumes  durch  Urkunden  geführt  werden  können, 
nach  andern  streitet  schon  die  Vermuthung  dafür.  Wo  die  Cou- 
tumes schweigen,  ist  es  streitig,  ob  diese  Regel  eine  Anwendung 
findet.  Nach  dem  gemeinen  Gewohnheitsrecht  Frankreichs  können 
keine  Serviluten  durch  Verjährung  erworben ,  wohl  aber  verloren 
werden.  >]  Diese  Kegel  ist  sehr  alt  und  scheint  sich  von  der  Vep- 
breitung  des  römischen  Rechts  her  zu  datiren,  welchem  es  dero- 
girt;  freilich  scheint  sie  damals  nicht  so  allgemein  wie  später  ge- 
wesen zu  sein,  indem  sie  sich  anfänglich  nur  auf  gewisse  Arten 
der  Servituten  beschränkte,  namentlich  auf  Aussichtsfenster,  Kloa- 
ken, Dachtraufen  u.  dgl.;^)  ferner  beschränkte  sie  die  alte  Coutume 
von  Paris  auf  die  Sladt  und  Vorstädte  von  Paris;  und  selbst  im 
neuesten  Rechte  ist  diese  Regel,  obgleich  sie  als  das  gemeine  Recht 
Frankreichs  enthaltend  angesehen  werden  kann,  durchaus  nicht 
ganz  allgemein  verbreite! ;  vielmehr  muss  man  folgendermassen  un- 
terscheiden. In  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  gilt  im  All- 
gemeinen die  Acquisitivverjährung,  jedoch  mit  manchen  Abweichun- 
gen vom  römischen  Rechte,  indem  bald  nur  die  30jährige  Verjäh- 
rung zugelassen  wird,  bald  nur  eine  unvordenkliche,  bald  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  von  Servituten  unterschieden  wird.^)  In 
den  Ländern  des  ungeschriebenen  Rechts  muss  man  zuerst  3  Grup- 
pen von  Coutumes  unterscheiden.  Die  erste  verwirft  die  Verjährung 
im  Allgemeinen;  sie  zerfällt  wieder  in  3  Klassen.  Die  erste  ver- 
wirft jede  Art  von  Acquisitivverjährung  der  Servituten ,  wie  Paris 
{186),  Calais  (172),  Cambrai  (XXVII.  6),  Clermont  en  Beauv.  (216), 


1)  Paris  216.  Orloaos  229.  Reims  350.  Toaraine  212.  Nonnandie  609. 
Loisel  1.  0.  A.  12.  Lhommeau  III.  m.  438.  Goqaille  sar  Nivcrnois  X.  2. 
Pocquet  de  Livon.  1.  c.  R.  5  und  6. 

^)  Loisel  1.  0.  17.  Lhommeau  III.  412.  Pocqaet  de  Liv.  1.  c.  7  und  8. 
Nach  Verschiedenheit  der  Coutumes  tritt  die  40-  oder  30-  und  selbst  eine 
20jährige  ExtinkUvTcrjäbrung  wie  Paris  186,  Calais  172,  Orieans  226, 
Normandie  608,   Ponthieu  115,   cf.  Argou   S.  205  und   Rlimralh  EUidcs 

s.  no. 

3)  Beaumanoir  XXIV.  15.  Grand  Coutumler  II.  38  (voes  et  egoots).  Cou- 
tumos  notoiros  8,  78,  156,  173.    D4cis.  do  Jean  Desmares  ^9. 

^)  Das  Detail  steht  sehr  ausführlich  in  Merlin*8  Repertoire  nnd  in  der  En- 
cyclopädie  v.  servitudes. 
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Dourdan  (63),  LiUe  (VI.  9),  Montfort  TAmaury  (85),  Orleans  (155, 
226,  248,  251,  253),  Sedan  (278,  294)  uod  Troyes  (61).  Die  zweile 
yerwirft  nur  einige  Arten  derselben,  wie  Auxerre  (100  und  114), 
Bassigny  (181,  187),  Blois  (230),  Chartres  (80),  Cbateauneuf  (95), 
Dreux  (68),  Etampes  (72),  Loudunois  (XXL  1),  Melun  (168),  Mont- 
argis  (X.  1),  Normandie  (608),  Senlis  (268),  Touraine  (212),  Troyes 
(63),  Valois  (124),  und  unter  den  französischen  Rechtsgelehrten  war 
es  überaus  streitig,  wie  weit  diese  Bestimmungen  einer  Ausdehnung 
fähig  waren;  eine  dritte  Klasse  endlich  verwirft  sie  nur  dann,  wenn 
ihr  nicht  ein  ausdrücklicher  Widerspruch  des  Berechtigten  vorher 
ging,  wie  Bar  (171,  179),  Berry  (XL  1—4)  und  Meaux  (75).  Neben 
diesen  Coutumes  gibt  es  aber  eine  zweite  Gruppe,  welche  die  Ver- 
jährung zum  Theil  zulassen;  sie  zerfallen  wiederum  in  4  Klassen; 
die  erste  gestattet  die  Verjährung  ganz  allgemein,  und  schliesst  sie 
nur  bei  unbewohnten  und  unverschlossenen  Grundstücken  aus;  ^) 
die  zweite  gestattet  sie  bei  den  Feldservituten  und  schliesst  sie  bei 
den  städtischen  aus; 2)  die  dritte  gestattet  sie  auf  dem  Lande,  aber 
nicht  in  Städten  und  Vorstädten.  3)  In  Epinal  (X.  6)  und  Loraine 
(XIV.  4)  endlich  sind  nur,  wie  im  Code  civil  (691),  die  verborge- 
nen Servituten  von  der  Acquisitivverjährung  ausgeschlossen. 

Endlieh  gibt  es  eine  dritte  Gruppe,  welche  die  Acquisitivver- 
jährung im  Allgemeinen  zulassen  nnd  zwar  Grand  Perche  (216)  die 
Immorialverjährung ,  Amiens  (165)  die  40jährige  bei  verborgenen, 
die  10— ^jährige  bei  offenen;  Auvergne  (XVIL  1—4),  Artois  (72), 
Boulonnais  (120),  Cbalons  (144),  Chauny  (69),  Ponthieu  (115),  Va- 
lenciennes  (93)^  Vermandois  (145)  endlich  die  gewöhnUcbe  Ver- 
jährung. 

IV.     Von  den  «•  g.  Regalien  oder  Seigneurialrechten* 

1.    Einleitung. 

167.  Es  bleibt  uns  in  dieser  Lehre  eine  Reihe  von  Rechten 
kennen  zu  lernen,  die  in  Deutschland  zum  Theil  unter  dem  Namen 
Regalien  bekannt  sind ,  in  Frankreich  aber  nebst  mehrern  andern 
unter  den  unbestimmten  Begriff  von  droits  de  seigneurie  et  de  ju- 
stice zusammengeworfen  sind.  Loisel  spricht  unter  dem  Titel  die- 
ses Namens  (IL  2)  von  denjenigen  Rechten,  die  dem  Grundherrn 
oder  Gerichtsherrn  als  solchem  ausschliesslich  zukommen,  insbe- 
sondere von  den  Bannrechten,  Frohnden ,  Zehnten,  dem  Confiska- 
tionsrechte,    den  Waldbenutzungen   u.   s.   w.    Von   allen  diesen 


0  So  Bretagne  369,  282,  393.  Bourbonntis  519.  Nivernois  X.  2.  XYII.  9,  10. 
3)  So  Qermont  in  Argoane  XIY.  5  und  in  einigen  flandrischen  Städten. 
S)  Adjoq  449,  450,  454.    Mantes  94.    Reims  350. 
WarnkOnig  n.  Stein,  flranz.  Staats-  nnd  Rechtsgesch.  Bd.  11.  27 
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Rechten  heben  wir  nur  diejenigen  hervor ,  die  wir  noeh  nicht  Ge* 
legenheit  hatten  zu  behandeln ,  insofern  sie  in  das  Gebiet  des  Privat- 
rechts einschlagen.  Einen  geDieinschaftlichen  Charakter  haben  sie 
weiter  nicht,  ausser  in  wie  weit  sie  alle  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind.  Die  meisten  derselben  erscheinen  aber  als  eine  Beschränkung 
des  Privateigenthums  durch  die  Grund-  oder  Gerichtsherrlichkeit; 
daher  ihre  unmassgebliche  Bezeichnung  als  Regalrechte*  Die  mei- 
sten derselben  betreffen  das  Forstrecht ,  die  Waldbenutzungen  und 
die  damit  zusammenhängenden  Jagd-  und  Fischerei  rechte*  Ueber 
den  Ursprung  dieser  Rechte  sind  schon  die  irrlhümlichsten  Be- 
hauptungen aufgestellt  worden.  Die  verbreiletste  Ansicht,  als  deren 
jüngster  Vertreter  der  in  Paris  lebende  Advokat  Championni^re  0 
zu  nennen  ist,  lässt  sie  aus  dem  Faustrecht  hervorgehen,  und  sieht 
in  ihnen  nichts  als  ein  Erzeugniss  der  Uebermacht  der  Grossen! 
Sonderbar,  dass  Alles,  was  sich  überlebt  hat,  der  Fluch  der  Nach- 
welt treffen  mussl  Nun  das  Lehnswesen  sein  grosses  Ziel  erreicht, 
wird  es  gebrandmarkt  mit  Allem,  was  es  zu  Tag  gefördert.  oFera» 
bestiae  sunt  primi  occupantis,  beginnt  Henrion  de  Pansej  s^e  Ab- 
handlung über  das  Jagdrecht,  Teile  6tait  la  disposition  des  lois 
romaines,  disposition  puis^e  dans  ie  code  de  la  nature.  Le  sjstöme 
ftodal  a  totaleonent  effac6  ces  id^es  primitives;  la  loi  naturelle  a 
reeul^  devant  la  loi  des  fiefs.s 

Soviel  ist  allerdings  richtig,  dass  in  den  ersten  Zeiten  nach 
der  germanischen  Völkerwanderung  von  solchen  Beschränkungen, 
wie  sie  später  so  unzählig  aufkamen,  keine  Rede  war;  wir  wissen 
vielmehr  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Waldungen  im  Privateigenthum 
Einzelner  oder  auch  im  Miteigenthum  standen ;  ^)  es  scheint  übri- 
gens ihr  Besitz  nicht  so  hoch  angeschlagen  worden  zu  sein,  dass 
es  nicht  dem  Einzelnen  gestattet  worden  wäre,  im  Nothfalle,  wenn 
er  selbst  keine  Wälder  besass,  in  dem  nächsten  besten  Walde  das 
zu  seinem  Unterhalt  nöthige  Holz  zu  nehmen.^)    Ebenso   war  die 


1)  In  einem  1846  erschienenen  Werite  «de  ki  propri^lö  des  eaux  conrantes» 
bebandelt  der  Verfasier  fast  das  ganze  Lehnrecbt.  Bs  ist  aber  nieht  viel 
mehr  als  eine  blosse  Gompilation  der  lehnrecbtliehen  Wei^io  ans  der 
zweiten  HäUle  des  18.  Jahrhunderts  mit  vorzüslioher  Benutzung  von 
Guyot,  Henrion  de  Panscy  u.  a. 

2)  Lex  Salica  YlII.  4.  L.  Ripuar.  tit.  LXXVI.  Lex  Burg.  XIII.  Dieses  Mit- 
eigenthum kann  sowohl  Ton  einem  Miteigenthum  der  Markgenossenschaft 
Terstanden  werden,  als  yon  dem  von  Privaten,  namentlich  zwischen  Rö» 
mem  und  Germanen  nach  der  Theilung  des  Grundbesitzes ;  auf  das  erste 
scheint  die  Lex  Rip.,  auf  das  zweite  die  L.  Burg,  anzuspielen. 

3)  Lex  Burg.  XXVIil.  1.  Demnach  wäre  das  Holz  wie  das  Wasser  und 
die  Luft  bei  den  Römern  eine  res  communis  omnium  gewesen. 
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Jagd  und  der  Fischfang  eine  natürliche  Aocession  des  Eigentbums 
an  Grund  und  Boden.  Man  nahm  auch  nicht  an^  dass  die  wilden 
Tbiere  jm  Eigenthume  dos  Herrn  von  Grund  und  Boden  waren; 
nur  das  Jagen  und  Fischen  auf  fremdem  Gute  galt  als  Verletzung 
der  Gewehre.  <)  Fragen  wir  nun,  welche  die  Grundbedingung  aller 
dieser  Hechle  war,  so  war  sie  keine  andere,  als  die  Grundberrlich<^ 
keity  welche  nur  dem  Freien  zustand  und  ihm  die  Gewehre  oder 
das  ächte  Eigenthum  an  Grund  und -Boden  gab.  Wenn  dieser  Freie 
nun  grosse  Ländereien  besass^  die  er  weder  selbst ,  noch  durch 
seine  Leibeigenen  bebauen  konnte,  so  überliess  er  einen  Theil  der- 
selben zum  Anbau  an  andere  Unbemittelte;  er  trat  ihnen  aber  seine 
Grundherrlichkeit  nicht  ab;  er  behielt  die  Gewehre  und  alle  darin 
liegenden  Rechte,  soweit  sie  nicht  besonders  verlieben  waren ;  und 
sicherlich  hat  er  ihnen  die  Jagd  und  Fischerei  nicht  gegeben,  diese 
einzige  eines  freien  Deutschen  würdige  Beschäftigung.  3)  Ebenso 
wenig  überliess  er  ihnen  die  Wälder,  die  eines  Anbaues  nicht  be- 
durften: wohl  aber  gestattete  er  ihnen,  alle  ihre  Bedürfnisse  aus 
denselben  zu  befriedigen,  freilich  gegen  Entrichtung  einer  Abgabe, 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  es  nicht  vorzog,  sie  einzu- 
forsten,  d.  h.*sie  ausschliesslich  für  sich  zum  Zwecke  des  Fiscb-^ 
fangs  und  der  Jagd  zu  benutzen.  Worin  lag  hier  das  Unrecht,  die 
so  verschriene  Uebermacht?  Der  Freie  wurde  Ritter,  noble  und 
seigneur,  der  Bauer  freier  Eigenlhümer,  und  nun  hiessen  jene 
Rechte  Gewalt  und  Unterdrückung;  la  loi  de  la  nature  a  recul^ 
devant  la  loi  des  fieCslI 

2.    Da$  Forstregal. 

168*  Von  dor  Forsthoheit  ist  schon  im  L  Bande  an  verschie- 
denen Stellen')  die  Rede  gewesen.  Hier  bleibt  uns  eigemtlich  nur 
vom  Forstregal  i.  e.  S.  zu  reden  übrig*  Es  drängt  sich  uns  aber 
gleich  die  Frage  auf:  gibt  es  denn  auch  ein  eigentliches  Forstregal?. 

Maurenbrecher  hat  bekanntlich  diese  Frage  vemeiBt^)  und  seine 
Ansicht  findet  im  französischen  Rechte  insofern  eine  Bestätigung^ 
als  sich  dasjenige,  was  die  meisten  Germanisten  unter  Forstrega) 
sich  gedacht  haben,  nicht  unter  den  droits  seigneuriaux  aufgezählt 


«)  Lex  Sal.  XXXTi.    hex  Ripttar«  XUf.  1  tind  LXlYI. 
^  Et  nullvi  gems  en  Muf  It  moat 

Si  To}«iifi«r9  Kacier  ae  T9nt 
Ne  en  riviere,  comme  Frangois 
Et  ores  fat  toigours  ainfois. 
cf.  Ducaage  A  Fousta. 
S)  9.  I.  Bin<t  §.  108  und  1278. 
4)  Staatsrecht  §.  201.  Note  o«  und  20t  Note  a.* 
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findet,  wohl  aber  die  Lehre  von  den  Waldbenutzungen,  welche  die 
deutschen  und  auch  einige  französische  Juristen  zu  den  Servituten 
rechnen;  und  doch  besteht  das  Forstregal  in  jenem  Sinne  in  dem- 
selben Masse  in  Frankreich  wie  in  Deutschland.  Nach  der  herr- 
schenden Theorie  umfasst  dasselbe  die  Forstverwaltung  und  die 
Forstgerichtsbarkeit.  Gerade  diesen  Begriff  verband  man  in  Frank- 
reich mit  dem  Worte  Gruerie.  Es  hat  übrigens  dieses  Wort  eine 
doppelte  Bedeutung,  einmal  die  eben  angegebene  von  Forstgerichis^ . 
barkeit;  als  solche  war  sie  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Ge- 
richtsbarkeit ,  und  stand  wie  dem  Könige  in  seinen  Domänen ,  so 
den  übrigen  Gericbtsherrn  in  ihren  Territorien  zu.  Indessen  pflegten 
weder  der  König,  noch  die  Seigneurs  diese  Forstgerichtsbarkeit 
selbst  zu  handhaben,  sondern  übertrugen  sie  in  der  Begel  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  Lehn , ']  oder  ernannten  zu  diesem  Be- 
hufe  besondere  Beamte  —  grujers,  verdiers,  presliers,  chatelains, 
maitres  sergeans,  segrayers.  2)  Der  Kreis  ihrer  Thätigkeit  und  Com- 
petenz  ist  durch  eine  Beihe  von  Gesetzen  bestimmt  worden;  ihre 
Darstellung  gehört  aber  nicht  hieher;  wir  verweisen  dafür  auf 
Brewer's  vortreffliche  Erörterungen  (B.  IL  S.  288).  Gruerie  be- 
deutet aber  auch  ein  besonderes  vortheilhaftes  Becht  des  Königs 
auf  Waldungen  von  Privaten  und  Korporationen;  es  hat  mit  dem 
ersten  das  gemein ,  dass  es  stets  die  Forstgerichtsbarkeit  in  sich 
schliesst,  ausserdem  aber  enthält  es  ein  vollkommenes  Waldbe- 
nutzungsrecht, sowie  das  Becht  auf  einen  bestimmten  Betrag  des 
gefällten  Holzes,  sei  es  in  Natur,  sei  es  vom  Kaufpreise ;  im  ersten 
Falle  nennt  man  dieses  Becht  vorzüglich  grairie,  und  sucht  es  aus 
einer  Art  Miteigenthum  zu  erklären;  im  zweiten  grurie  i.  e.  S. 
Die  Grösse  desselben  ist  partikulär  verschieden  bestimmt;  gewöhn- 
lich besteht  es  in  der  Hälfte  des  Ertrags;  in  Beauce ,  Gatinois, 
Hurepoix  in  ^Yzo,  in  Beaugencj  ausser  der  Hälfte  noch  ein  Fünftel 
des  Werthes,  sowie  Alles,  was  bei  der  Versteigerung  darüber  hin« 
aus  geboten  wird ;  in  Senlis  ist  es  bald  Vs  >  bald  14 ,  bald  /$  und 
V20  zusammen ,  bald  V20  allein ,  in  Chaunj  ist  es  Vi  und  Y^ ,  in 
Valois  Va,  in  der  Normandie,  wo  es  unter  dem  Namen  Hers  et 
danger  vorkommt,  V3  und  Yio  (denarius,  danger). 

Den  Ursprung  dieses  eigentlichen  Begalrechts  zu  erklären  ist 
nicht  leicht;  man  bat  es  wohl  daraus  ableiten  wollen,  dass  früher 
nur  die  Könige  berechtigt  gewesen  wären,  Wälder  zu  Schlagholz 
(bois  de  haute-futaie]  zu  besitzen ,  und  nur  unter  Vorbehalt  jener 


0  Brüssel  Usage  des  fiefs  I.  S.  42  and  die  dort  ciürten  Dokumenten. 
1)  Solche  Beamte  kommen  schon  sehr  frühe  vor.  --  Capit.  v.  Ludwig  and 
Glothar,  Ordonn.  v.  1291,  1318,  1346  u.  s.  w. 
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Rechte  Privaten  diese  Befugoiss  ertheilt  hätten«  Es  ist  aber  wobl  nur 
wie  in  Deutschland  aus  einer  Ausdehnung  der  Forsthoheil  zu  erklären. 
Es  lässt  sich  übrigens  auch  gegen  diese  letzte  Annahme  einwenden» 
dass  die  Gruerie  schon  sehr  alt  ist,  und  schon  längst  bestand,  be- 
vor das  Königthum  alle  Staatsgewalt  in  sich  vereinigt  hätte«  So 
findet  sich  insbesondere  das  tiers  et  danger  schon  seit  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  in  der  Normandie,  dessen  Entstehung  uns  die 
alten  Etabiisseraenls  de  Normandie  (Urk.-B.  II.  S.  11]  so  erklären» 
dass  der  König  das  Recht  gehabt  hätte ,  sein  Schlagholz  vor  allen 
andern  Waldbesitzern  zu  verkaufen»  und  diese»  um  die  Concurrenz 
zu  vermindern»  so  lang  mit  der  Exploitation  ihrer  Wälder  warten 
mussten»  bis  der  König  ent  tant  des  toues  venduz  que  il  fust  quitte ; 
da  halten  denn  die  normannischen  Grossen  die  Concession  zur  un- 
gehinderten Benutzung  ihrer  Forsten  gegen  Bewilligung  des  tiers.  et 
danger  zu  erlangen  gewusst. 

Besondere  Bestimmungen  über  dieses  Recht»  namentlich  in  der 
Normandie»  enthalten  die  Forstordnungen  von  1376  Art.  48»  1402 
Art.  45»  1515  Art.  63»  1516  Art.  1  und  die  Ordonnance  von  1669 
TiL  XXIII.  A.  1—23. «) 

3.     Vom  Jagdrecht. 

169.  Das  Jagdrecht  war  von  jeher  ein  integrirender  Theil  der 
Grundherrlichkeit  und  ist  es  stets  geblieben.  Diese  hatte  zwar  in 
der  ältesten  Zeit  jeder  freie  Allodialeigenthüroer;  sie  ist  aber  mit 
der  Ausbildung  des  Lehnswesens  unter  dem  Namen  Seigneurie  das 
ausschliessliche  Vorrecht  der  Lehnsbesitzer  geworden;  daher  der 
Grundsatz:  aQui  a  fief  a  droit  de  chasse.»^)  Dieser  Satz  hat  übri- 
gens eine  doppelte  Bedeutung»  nämlich  nicht  blos  der  Vasall»  son- 
dern auch  der  Lehnsherr  hat  das  Jagdrecht  im  ganzen  Umfang  sei- 
ner Lebnsherrschaft.  ^)  Als  eine  Anomalie  ist  es  freilich  anzusehen» 
wenn  dem  Gerichtsherrn  dasselbe  Recht  innerhalb  seines  Gerichts- 
sprengeis gestattet  wird.  Es  war  diess  eine  Singularität»  die  von 
einigen  Schriftstellern  als  Ausfluss  der  irrigen  Ansicht  dargestellt 
wird »  als  ob  die  Jagd  ein  blosses  Ehrenrecht  wäre.  Als  solches 
hat  es  denn  auch  die  grosse  Ordonnance  von  1669  jedem  Gerichts- 
herru  eingeräumt»  dabei  aber  ausdrücklich  bemerkt»  dass  er  nur  in 
eigener  Person  und  niemals  durch  Andere  jagen  lassen  dürfe.  ^] 


•)  Rec.  V.  S.  469.  VII.  8.  32.  XU.  8.  65,  107,  XVIII.  8.  274  a.  ff. 

2)  Loisel  II.  2.  A.  51.    cf.  Lojseaa  des  Seigneuries  XII.  n.  131. 

>)  Dieser   Satz  ist  ttbrigens   bestritten.    Gayot  Inst.   feod.  XXIII.  8  spricht 

dem  Lehnsherrn  diese  Befagniss  ab.    cf.  Code  des  Seigneors  XXIV.  3. 
4)  Ordon.  y.  1669  XXX.  A.  26,  27.    Rec.  XVIII.  8.  299. 
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Den  Roturiers  ist  das  Jagen  durchaus  yerboten^  ausgenemmen 
denjenigen,  die  selbst  Lehn  besitzen.  <)  Geistliche  dürfen  zwar  nicht 
selbst  jagen ,  haben  aber  doch  als  Seigneurs  das  Jagdrecht  inner- 
halb ihrer  Lehnsbezirke ;  ja  in  den  Olim  sind  die  meisten  Jagdstrei- 
tigkeiten von  Geistlichen  und  Klöstern  ausgegangen.^ 

lieber  die  Ausübung  der  Jagd  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
ordnungen erlassen  worden,  theils  im  Interesse  der  Jagd  selbst, 
theils  im  Interesse  der  Landwirthschafl.  Zu  den  letzten  gehört  das 
Verbot  der  Jagd  auf  Saatfeldern  und  in  den  Weinbergen  vom 
1.  März  bis  zur  Ernte  oder  Herbst; 3)  zu  den  ersten  das  Verbot 
des  Gebrauchs  gewisser  Waffen  u.  s.  w.  ^)  Andere  betreffen  die 
königlichen  Jagde,  insbesondere  die  Erlaubniss,  in  den  königlichen 
Forsten  zu  jagen ,  ^)  und  das  Verbot ,  in  den  diesen  benachbarten 
Jagdrevieren  Jagden  vorzunehmen. 

Ein  mit  dem  Jagdrecht  verwandtes  und  gleichfalls  aus  der 
Grundherrlicbkeit  fliessendes  Recht  ist  das  Droit  de  Garenne,  Unter 
Garenne  versteht  man  jedes  eingeforstete  Gebiet,  welches  ohne  Er- 
laubniss des  Herrn  desselben  nicht  betreten  und  benutzt  werden 
darf.  In  dem  neueren  französischen  Rechte  versteht  man  darunter 
nur  noch  Gehege,  wo  Kaninchen  gezogen  werden.^)  Früher  wa- 
ren diese  Garennes  viel  bedeutender  und  häufiger;  ihre  Abnahme 
ist  dem  Hass  zuzuschreiben,  der  ihnen  von  Seilen  der  Landbewoh- 
ner hierin  von  der  Staatsgewalt  unterstützt  zu  Theil  wurde.  In 
ihrer  späteren  Gestalt  sind  sie  sehr  unschädlich  und  nur  aus  einer 
völligen  Unkenntniss  der  Geschichte  ist  es  zu  erklären,  wenn  fran- 
zösische Rechtsgelehrte,  wie  Salvaing,  von  der  Ansicht  ausgehend. 


t)  Ord.  oit,  A.  88.  Frfliiere  OrdOB.  von  1396,  14M,  1533,  1581  a.  8.  w. 
untersagten  ihnen  das  Jagen  auch  im  ÖffenUicheo  loterecse;  so  dasfl  man 
auch  merin  den  Grund  der  RegaUUt  der  Jagd  gesucht  hat 

2)  OUm  I.  S.  Ste.  IX.  50.  XXV.  55.  YIII.  u.  s.  w. 

3)  Ord.  von  1560  und  1576.    Rec.  XIV.  S.  90  und  444. 

^)  Ord.  V.  1603  und  1731.  Rec.  XV.  287.  XXI.  S.  363.  —  Ord.  von  1607. 
A.  7.  330.  Ord.  cit.  von  1669  A.  3,  8,  12,  16  u.  s.  w. 

S)  Ord.  von  1393,  1396,  1402  und  1515.  Rec.  VI.  756,  770.  YII.  37.  XII.  50. 

^  aGarenne  est  nn  mot  g^n^rique,  qui  signifie  tout  heritoffe  defensabUf  e*est- 
•  MirOt  o4  U  n'est  pas  permis  d*entrer  et  dont  personoe  ae  doit  user  sans 
Tagr^ment  du  seigneur  ou  du  propriötaire.  11  s*applique  aux  rivi^res, 
anx  bois  et  aux  bronssaiUes  et  brnyeres,  oü  il  y  a  des  iapins.  II  ne 
s'emploie  aujourd'hui,  quo  povr  exprimer  uo  endroit  destin^  ä  la  noarri- 
ture  des  lapini«»  Gajot  r^pertoire- v.  garenao.  In  demselben  Sinne  sagt 
Loisel:    «Vigno«  Jardlns   et  garennes  sont  di^feasables  en  tout  temps.» 

.  lost.  Goiit.  II,  8.  16.  cf.  GoquiUe  Inst,  an  droit  fraac»  Gh.  des  hois  et 
usages  i.  A. 
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dais  die  Gareones  von  jeher  dieselbe  Bedeutung  battee^  wie  später, 
um  das  Gebftssige  solcher  AustaUeB  zu  zeigen ,  mit  einem  unge- 
heuren Aufwand  yon  Gelehrsamkeit  gegen  die  Kaninchen  zu  Felde 
ziehen. 

Das  Recht  zur  Anlegung  von  Garennes  ist  ein  Ausfluss  der 
Grundhei*rlichkeit  (Seigneurie)  und  sieht  einem  Jeden  zu,  def  auch 
das  Jagdrecht  bat.  Es  ist  aber  von  jeher  gewissen  Beschränkungen 
unterworfen  worden,  theils  wegen  des  damit  verknöpflen  Widerrufs 
der  an  dem  Forstgebiete  früher  zugestandenen  Rechte,  theils  im 
Interesse  der  Landwirthschaft  wegen  des  aus  solchen  Jagdgehegen 
berforgebenden  Wildschadens  für  die  benachbarten  Felder.  Der 
Jagdberr  bedurfte  dessbalb  immer  anfönglich  einer  ConcessioH  des 
Königs,  später  wenigstens  der  Einwilligung  der  Interessenten. 

Die  Sitte,  solche  Jagdgebege  zu  errichten,  ist  sehr  alt,  und 
gehört  recht  eigentlich  der  ältesten  Zeit  an,  wo, die  Jagd  noch  die 
einzige  Beschäftigung  des  Freien  zur  Friedenszeit  war.  Schon  die 
fränkischen  Könige  pflegten  grössere  Waldungen  zum  Zwecke  der 
Jagd  einzuforsten  (banno  munire)  und  jedwede  Benutzung  derselben 
zur  Weide,  Jagd  oder  Hoizfilllung  zu  untersagen;  <)  die  Uebertretung 
dieses  Verbots  galt  als  Verletzung  des  Königsbannes,  der  gleichsam 
auf  diesen  Gegenden  lastete;  solche  gebannte  Distrikte  nannte  man 
Forest®.^)  Im  Jahre  819  verbot  Ludwig  der  Fromme  wahrschein- 
lich aus  den  oben  angegebenen  Gründen  den  fränkischen  Grossen 
die  Anlegung  neuer  Forsten  ohne  seine  specielle  Erlaubniss.  ^)  Dass 
diese  Forsten  auf  fremdem  Grund  und  Boden  angelegt  worden  und 
iasofern  Anmaasungen  gewesen  wären,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  ^)  lässt  sich  aus  den  angezogenen  Stellen  nicht  beweisen, 
und  ist  jedenfalls  nicht  zu  vermulhen.  Wenn  auch  in  Folge  dieser 
Einforstungen  seither  zugestandene  Nutzungsrechte  an  Waldungen 
zurückgenommen  wurden,  so  möchte  diess  in  Anbetracht  der  we* 
senllich  widerruflichen  Natur  solcher  Concessionen  nicht  zu  exor- 
bitant erscheinen.  ^) 

Ganz  dasselbe,  was  zur  Zeit  der  Karolinger  die  Forests  waren, 


i)  Capit.  de  TÜles  1.  36,  Gapit.  an.  802  c.  39. 

^)  cf.  Ducange  Glossarium  h.  t. 

«)  Cap.  V.  a.  819.  c.  22. 

^)  ef.  Mlffermeier,  Prlratreoht  §.  213.    Eichhorn,  deatsche  St.-  and  R.-Ge- 

schlcbte.  S.  199. 
^}  Ja  es  lässt  sich  sogar  ein   direkter  Beweis  iHr  unsere  Ansicht  ans  der 

Fleta  II.  c.  40  schöpfen,  wornach  der  König  die  Restitution  der  fremden 

WMlder  bei  Einforstang  der  seinigen   befahl  und   sogar  die  bisherigen 

Nutiongsrochte  auf  dieselben  bestehen  Hess. 
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scheineo  im  spSteren  Hittelalter  die  Garenn»  geweseo  zu  sein ;  Ga- 
renna  (vom  deutschen  Worte  Wahren,  französisch  garder)  ist  soviel 
wie  forestella ,  also  ein  kleinerer  Forstwald.  <)  Es  waren  Jagdge- 
hegOy  welche  die  Jagdberechtigten  innerhalb  ihres  Jagdgebietes  an- 
legten. Auch  von  den  Garennes  behauptet  Championniöre  (Nro.  35), 
nachdem  er  ihren  Begriff  richtig  aufgefasst  und  (Nro.  31)  darge- 
stellt hat,  dass  sie  das  Recht  gewesen  wären,  auf  fremdem  Grund 
und  Boden  zu  jagen,  während  das  Jagdrecht  des  Grundeigenthümers 
jus  caciandi  genannt  worden  wäre.  ^)  Die  Garennes  liätten  somit 
nur  durch  Gewalt  und  Anmassung  entstehen  können.  Diess  sucht 
er  durch  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Stellen  aus  den  Olim 
zu  beweisen ,  wo  in  den  meisten  Fällen  das  jus  garenn»  auf  den 
Grund  einer  Immemorialverjährung  gestutzt,  oder  als  von  milites 
(die  er  Militari  nennt)  angemasst  (efforciatum)  verworfen  wird;  und 
wo  die  sehr  zahlreichen  Rechtsstreiligkeiten  darüber  meist  von 
Qberlehnsherrn  und  Gerichtsherrn  ausgehen,  die  eine  Garenne  im 
Lehnsbezirke  ihrer  Vasallen  zu  haben  behaupten,  während  diese 
ein  freies  jus  chaciandi  ansprechen.^)  Allein  abgesehen  davon, 
dass  sich  auch  ein  ganz  entgegengesetzter  Sprachgebrauch  in  den 
Olim  nachweisen  lässt,^)  ist  eine  solche  Hypothese,  gegen  welche 
jede  natörliche  Vermulhung  streitet,  ganz  grundlos.  Da«  wahre 
Sachverhältniss  scheint  einfach  folgendes  gewesen  zu  sein. 

Jeder,  der  das  Jagdrecht  (jus  chaciandi)  hatte,  hatte  anch  das 
Recht,  innerhalb  seines  Jagdgebietes  eine  Garenne  mit  Bewilligung 
der  Interessenten  anzulegen.  Das  Jagdrecht  hatten  aber  nicht  bios 
die  Vasallen ,  wie  wir  oben  gesehen  haben  ,  sondern  auch  die 
Lehnsherrn  und  Oberlehnsherrn,  ja  sogar  die  blossen  Gerichtsherm. 
Diese  durften  somit  auch  da ,  wo  sie  ein  mit  dem  des  Vasallen 
Gonkurrirendes  Jagdrecht  hatten ,  mit  seiner  Einwilligung  eine  Ga- 
renne haben,  sei  es  in  Folge  einer  besonderen  Concession,  sei  es 
kraft  Reservation  bei  der  Belehnung.  In  dieser  Garenne  durfte 
dann  der  Vasall  nicht  jagen,  sondern  nur  der  Forstherr,  umgekehrt 
aber  konnte  auch  der  Vasall  eine  Garenne  anlegen,  durch  welche 
das  jus  caciandi  des  Lehnsherrn  beschränkt  wurde.  ^)  Fasst  man 
die  Sache   so  auf,   so  bietet  die  Lektüre   der  verschiedenen   hier 


1)  Ghampionni^re  1.  c.  Nro.  32. 

^  Ihm  folgt  MiUermaier  in  der  7.  Ausg.  seines  Privatrechts.  §.  213.  Nro.  10. 

«)  OliiD  I.   S.  21.  XVI.  83.  XVI.  105.  V.  90.  X.  968.  XII.  III.  24*.  XXIX. 

19.  XXXII. 
4)  X.  B.  II.  S.  175.  XIV.  285.  IX. 
6;  lo  diesem  Falle  bedorfle  hier  wiedemm  der  VasaU  der  Einwilligang   des 

Lehnsherrn;  diess   besUUgt  uns   folgende  Stelle   aus  den  EtabL  I.  127: 
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einscblSgigen  Stellen  der  Oltni  keinerlei  Schwierigkeit ,  und  es  wi- 
derlegen sich  die  oft  gar  unbedeutenden  Argumente  Cbampionniöre's 
von  selbf  t.  <) 

170.  Man  pflegt  in  Deutscbland  die  Entstebung  des  Jagdregals 
dem  Umsicbgreifen  der  landesberrlicben  Forste  zuzuscbreiben.  FQr 
Frankreicb  wenigstens  wäre  eine  solcbe  Annabme  unhaltbar.  Viel- 
mehr zeigt  hier  die  Geschiebte  den  umgekehrten  Gang.  Mit  der 
Abnahme  der  Vorliebe  für  die  Jagd  und  der  steigenden  Civilisation 
sieht  man  die  Garennes  allenthalben  sich  verlieren,  theils  in  Folge 
freiwilliger  (wenn  auch  nicht  unenigeldlicher]  Verzichte  auf  diesel- 
ben ,  >}  theils  in  Folge  cler  wiederholten  Verbote  der  Staatsgewalt, 
neue  anzulegen,  ^)  bis  man  zuletzt  damit  den  engen  Begriff  verband, 
den  wir  gleich  anfangs  angegeben  haben,  ^j  Aber  noch  im  sechzehn- 
ten Jahrhundert  galt  der  Grundsalz,  dass  jeder  Lehnsbesitzer  als  sol- 
cher eine  Garenne  anlegen  dürfe  mit  Bewilligung  und  gegen  Ent- 
schädigung seiner  Hintersassen ;  ^)  und  nur  für  grössere  Garennes 
(im  ursprünglichen  Sinne)  wird  eine  königliche  Concession  verlangt; 
daher  der  Grundsatz:  Aucun  ne  peut  tenir  garenne  juröe  suppos^ 
Qu'il  ait  haute  justice  en  sa  terre,  s'il  ne  Ta  par  permission  du  roi, 
titre  particnlier  et  exprös,  ou  de  teile  et  si  longue  jouissance,  qu'il 
ne  soit  memoire  du  commencement  ou  du  conlraire.D  ^) 

Die  spätere  Jurisprudenz  unterschied  zwischen  garennes  ouver- 
tes  et  ferro^es  de  rours  ou  de  fossös,  ^)  und  bezog  blos  auf  die  er- 
sten die  Bestimmung  der  Forstordnung  von  1669  (XXX.  19),  wor- 
nach  die  Anlegung  neuer  Garennes  bei  Strafe  von  500  Fr.  ein  für 
allemal  verboten  wurde. 


«Si  ancon  gentilhom  avoit  ene  qoi  cornst  par  sa  terre  et  i  eost  com  et  la 
vousist  diffendre  que  leo  y  pechat  pas  il  oe  le  porroit  pas  faire  sans 
l'acort  au  baron  eo  qui  chasteUerie  ce  serait,  et  sans  Taccord  du  vavassor.i 
Dasselbe  gilt  natürlich  aaoh  von  der  Jagd. 

i)  Der  Umfang  dieses  Werks  erlaubt  tms  nicht  auf  eine  nXhere  Widerlegung 
jener  Ansicht  einzugehen,  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  den  richtigen 
Gesichtspunkt  anzugeben,  Ton  dem  aus  dies«  Frage  behandelt  werden  muss. 

^  cf.  hierüber  Championni^re  Nro.  41.  —  Olim  II.  S.  399  YI. 

s)  Championniöre  Nro.  39. 

4)  In  diesem  Sinne  sprechen  noch  von  Garennes  die  Coutnmes  Ton  Berry 
X.  14,  Auvergne  XXIII.  22,  Troyes  179,  Dourdan  147,  Ghaumont  110, 
Vitry  121,  Montargis  VI.  4,  Nivemois  16,  Orleans  167,  Aiyou  32—54, 
Maine  37—39;  im  ursprünglichen  dagegen  die  Gout.  Ton  Hesdin  und 
Tours  59. 

fi)  Loisel  II.  2,  27.    Anjou  29.    Maine  34.    Tours  37.    Meaux  213. 

•)  Meaux  A.  211. 

^  Guyot  1.  c.    Gode  des  Seigneurs  eh.  23. 
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Ein  letztes  mit  der  Jagd  lusamnenhängendes  Recht,  das  hier 
zn  erwähnen  ist,  besteht  in  der  Befogniss,  einen  freistehenden  Tan- 
benschlag  (colombier  ä  pied)  zu  halten.  <)  Es  erscheint  dasselbe 
als  eine  Belastung  der  angrenzenden  Grundstücke  wegen  des  durch 
die  Tauben  gewöhnlich  angerichteten  Schadens ,  und  ist  desshalb 
zu  einem  besonderen  Privilegium  erhoben  worden.  Es  muss  dieses 
Vorrecht  sehr  alt  sein,  denn  wir  besitzen  mehrere  sich  darauf  be- 
ziehende königliche  Verordnungen  aus  dem  vierzehnten  Jährhun- 
dert. 2)  Es  erscheint  bald  als  ein  gerichtsherrliches,  bald  als  ein 
grundherrliches  Recht.  In  der  Regel  bat  jeder  Gerichtsherr  3)  das 
droit  de  colombier.  Im  Grund  und  ursprünglich  war  es  ein  gmad- 
berrliches  Recht,  wesshalb  es  im  Zweifel  jedem  Grundherrn  zu- 
steht, ^)  unter  der  freilich  später  erst  hinzugefügten  Bedingung,  dass 
er  mindestens  50  Morgen^)  Äecker  eigenthümlich  besitze.  Privat- 
leute können  nur  mit  Erlaubniss  des  berechtigten  Grund-  und  Ge- 
richtsherm  einen  freistehenden  Taubenschlag  errichten^)  und  zwar 
in  der  Regel  nur  dann,  wenn  sie  mehr  als  50  Morgen  Grundbesitz 
haben ;  auch  die  Zahl  der  zu  haltenden  Tauben  ist  beschränkt^  ge« 
wohnlich  auf  2  per  Morgen ; ')  das  drücken  die  Coutuaiies  so  aus, 
dass  sie  sagen,  man  könne  ein  colombier  ä  100,  200  boulins  (Ein- 
und  Ausgangslöcher)  haben.  Uebrigens  gelten  die  Tauben  als 
Hausthiere,  weshalb  es  verboten  ist,  auf  sie  zu  jagen.  ^)  Die  Tau- 
ben in  solchen  Taubenschlägen  werden  zu  den  Mobilien  gerechnet; 
die  immer  eingesperrten  dagegen  als  Immobilien.  Das  letztere  ist 
Jedem  zu  thun  erlaubt. 

In  den  Städten  isl  nicht  seilen  aus  polizeilichen  Gründen  aHes 
Taubenhalten  verboten.«) 

4.    Von  dm  Allmenden.  10) 
171.    Unter  Allmenden  (communes,  communaux,  usages)  ver- 

1)  Salvaing,   Traitö  des  droit  seigneuriaux  cb.  XLlll.    Goyot»  Repertoire  v. 

colombiers;  Code  des  Seigneurs  eh.  22. 
^  So  ans  dem  Jabr  1350  ond  1368.    cf.  Rec.  lY.  S.  626  und  Y.  8.  317. 
S)  Paris   A.  69.    ChateaaDeof  152.    Burgond  c.  15.    Niyernois   h.  l.  A.  1. 

Bar  447. 
4)  Boorbonnais  A.  44.    Ponthieu  82.    Normandie  137. 
<)  Paris  7«.    Bretagne  889. 
«)  Loisel  U.  2.  A.  13.    Blois  139. 

7)  Orleans  168. 

8)  8.   die   oben  cit.  Ord.  oad   die  yon  Heinrich  lY.  vom  Jahr  1607  A.  12, 
Rec.  XY.  8.  331. 

9)  Melun  341,  Btampes  192,  cf.  iür  Paris  die  Ord.  too  1689,  Rae.  XX.  S.  99. 
10)  Guyot ,  Repertoire  y.  communes ,  Bncjclopodie  v.  commanas  mad  osages, 

Merlin  y.  droits  d*asages,  Deirisart  v.  communes. 
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Mäht  naii  solche  GOter,  maist  Wald,  Moor«-  und  Haidelaud,  die 
den  Mitgliedern  einer  Dorf^  oder  Stadtgemeinde  als  solchen  lur  Be- 
natzuDg  überlassen  sind.  Wem,  ob  der  Gemeinde,  oder  dem  Grund- 
herrn, in  dessen  Grundherrsohaft  diese  Gfiter  belegen  sind,  das 
Eigeotham  an  denselben  zustehe,  oder  im  Zweifel  zugeschrieben 
werden  soll,  ist  überaus  streitig.  £s  hängt  hiebei  Alles  von  der 
Aasicht  ab,  die  man  über  die  historische  Entstehung  dieser  Ver- 
hältnisse hat.  Nach  einer  in  Deutschland  sehr  verbreiteten  <)  und 
auch  von  den  neuesten  französischen  Schriftstelleni  3)  getheilten 
Ansicht  sollen  sie  von  den  alten  Markgenossenschaften  abstammen ; 
man  stützt  sich  hiefür  vorzüglich  auf  die  oben  citirten  Stellen  aus 
der  Lex  Burgundionuro  und  Ripuariorum.  Wollte  man  aber  auch 
auf  diese  schwache  Basis  hin  die  Existenz  solcher  Markgenossen- 
schaften in  der  ältesten  Zeit  annehmen,  so  wäre  doch  ihre  Fort- 
dauer schwer  nachzuweisen;  denn  wenn  das  freie  Allodialeigenthum 
im  Kampfe  mit  dem  Lefanssystem  fast  allenthalben  unterging,  wie 
sollten  sich  jene  Markgenossenschaften  erhalten  haben?  Wie  ge- 
meinreohtlidi  die  Vermuthung  gegen  die  Allodialilät  des  Eigenthums 
streitet,  so  rausste  sie  jedenfalls  auch  dem  freien  Eigenthume  der 
Gemeinde  an  den  Allmenden  entgegen  sein.^)  Dartiber  stritten 
auch  die  älteren  {Iranzösisohen  Rechtsgelehrten  gar  nicht,  sondern 
nur  daiiiber,  ob  der  Gemeinde  ein  dominium  utile,  oder  ein  blasses 
Servitutsrecht  an  den  Allmendgütern  zustehe.  Demnach  würden 
jene  Nutzungsrechte  jedenfalls  auf  einer  wahren  oder  fingirten  Con- 
cession  beruhen;  und  nur  über  den  Umfang  derselben  würde  man 
streiten.  Beides,  sowohl  eine  Verleihung  des  dominiums  utile,  als 
eines  blossen  Nutzungsrechts,  war  an  und  für  sich  möglich;  be- 
denkt man  aber,  dass  ursprünglich  nur  Bauland  Gegenstand  der 
Zinsverleibungen  ihrem  Zwecke  gemäss  sein  konnten,  so  kann  die 
Vermuthung  in  der  Regel  nur  für  die  Concession  eines  Servituts- 
rechts  sein. 

Versetzen  wir  uns  nämlich  einen  Augenblick  in  jene  älteren 
Zeitverhältnisse  zurück,  von  denen  uns  das  Polyptichon  Irminonis 
ein  so  treues  Bild  wiedergibt,  so  sehen  wir,  dass  mit  einigen  we- 
nigen Ausnahmen  aller  Grundbesitz  in  den  Händen  einiger  wenigen 
Freien  vereinigt  war,  während  der  grüssle  Theil  der  übrigen  Be- 
völkerung theils  leibeigen ,  theils  besitzlos  war.  Jene  reichen 
Grundbesitzer  aber,   die  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Ländereien 


<)  MiUermaier,  d.  PriTatreclit  §.  129. 

2)  Pardessus,  Loi  Salique  S.  5U— 546. 

3)  Troplong  in  der  Revue  v.  Wolowski  I.  S.  8  ff. 
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selbst  za  bebauen,  mussten  den  grössten  Theil  derselben  Colonen 
überlassen,  und  ihnen  dazu  von  denjenigen  Landestheilen,  die  sich 
nicht  zur  Cultur  eigneten ,  denjenigen  Gebrauch  einräumen ,  den 
Landwirthschaft  und  Viehzucht  unentbehrlich  machen.  >)  Freilich 
geschahen  diese  Gebrauchsüberlassungen  nicht  unentgeldlich ,  son- 
dern gegen  gewisse  jährliche  Prästationen,  die  in  dem  Polyptichon 
unter  verschiedenen  Benennungen  als  Lignaritium,  herbagium,  ao- 
gustaticum  vorkommen;  allein  sie  werden  nicht  wie  der  Census  in 
recognitionem  dominii  directi  prästirt.  Sie  kommen  unter  ähnlichen 
Bezeichnungen  auch  später  insbesondere  in  den  Olim  vor,  wo  eine 
Unzahl  von  Streitigkeiten  theils  über  die  Begröndung  von  Usagiis 
in  fremden  Waldungen  vorkommen,  theils  über  den  Umfang  der 
Gebrauchsrechte»  theils  endlich  über  die  Grösse  der  zu  leistenden 
Abgaben.^)  Auch  stellt  Beaumanoir  den  Grundsatz  auf,  den  viele 
Coutumes  später  aufgenommen  haben,  dass  die  Gemeinden  ein  Ge- 
brauchsrecht in  grundherrlichen  Waldungen  nur  durch  einen  gül- 
tigen Titel,  oder  durch  die  langjährige  Bezahlung  von  Abgaben 
beweisen  können.^)  Endlich  setzt  gewiss  das  Recht  des  Grund- 
herrn auf  Minderung  der  Allmenden  sein  Eigenthum  an  denselben 
voraus.  Diese  Sitte  muss  sehr  alt  sein ,  denn  sie  kommt  schon  in 
den  alten  anglo-normannischen  Rechtsquellen,  iti  der  Fleta  (IV.  20 
Nro.  5)  und  in  Britton  (c.  58)  vor,  ^j  und  Ducange  gibt  uns  auf  den 
Grund  von  alten  und  glaubwürdigen  Dokumenten  folgende  Defini- 
tion von  dem  hiefür  gebräuchlichen  Ausdrucke  appruare:  Appruare 
dicitur,  cum  qui  communiam  habet  in  vasto  terrae  domini,  et  domi- 
nus partem  vasti  terrae  includit  ad  suum  commodum  relicta  parti- 
cibus  sufficienti  communia  ad  egressum  et  regressum.x) 


1}  Raepsaety  Oeoyres  lY.  S.  517  ff.  Diess  scheint  auch  die  Ansicht  Goquille's 
za  sein ,  wenn  er  sag^t :  (Quest.  303)  De  grando  anciennetö  les  seigneors 
voyanl  lenrs  territoires  d^serts  et  mal  habitds ,  conc^dirent  les  üsages  k 
cexa,  qui  y  viendraient  habiter,  pour  les  y  semondre,  et  k  ceux  qui  Ja 
y  ^taient,  pour  les  y  conscrTor.  cf.  dessgl.  die  EiuleituDg  zum  Aprils- 
edlkt  von  1767.    Rcc.  XVIII.  S.  187. 

2)  Olim  I.  S.  10.  III.  11.  VI.  17.  V.  VII.  46.  XII.  u.  s.  w.  cf.  das  Register 
V.  Dsagia  in  forestis,  wo  nicht  weniger  als  88  Prozesse  darüber  aufgez&hlt 
werden,  dessgl.  im  B.  II. 

3)  Beaum.  XXIV.  6  und  8.  cf.  Olim  II.  S.  247.  I.  Loisel  II.  2.  A.  23. 
Nul  De  peut  avoir  droit  d'usage  ou  päturage  en  seigneurie  ou  haute-justice 
d'autrui  sans  titre  ou  sans  en  payer  redevance  par  temps  süffisant,  pour 
acquerir  prescription,  ou  qu'il  y  ait  possession  imm^moriale  cf.  Chaumont 
102,  Vitry  119,  Nivemois  XVII.  9,  10,  Heanx  176»  Auierre  261,  Sens 
147,  St.  Michiel  XIII.  9. 

4)  Honard  III.  S.  554.  IV.  S.  246. 
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172.  Eine  besondere  Bestimmung  enthält  die  Ordonnance  von 
1669  (XXV.  &)  in  Betreff  dieses  Mindeningsrechts  ^  wornach  die 
Grandherrn,  welche  solche  Allmenden  unentgeldlich  verliehen  hät- 
ten ,  die  Absonderung  von  einem  Drittel  derselben  zu  ihrem  aus- 
schliesslichen Nutzen  sollten  verlangen  dürfen.  <)  Seitdem  pflegten 
die  Juristen  ^  von  dened  schon  ein  grosser  Theil  unter  dem  Ein- 
flüsse des  römischen  Bechts,  die  Proprietät  der  Allmerfden  den  Ge- 
meinden zu  vindiziren  strebten,  auf  die  Autorität  Bouhier's  zwei 
Arten  von  Allmenden  zu  unterscheiden,  communaux,  d.  h.  solche, 
die  im  Eigenthum  der  Gemeinden  stehen^)  und  usages,  die  blosse 
Nutzungsrechte  in  ihren  Händen  seien.  Ferner  unterschieden  sie 
3  Arten  von  Minderungen  derselben,  nämlich  die  früher  schon  vor- 
kommenden,  die  sie  amm^nagement ,  oder  auch  rSserves  nennen, 
und  in  einer  blossen  Einschränkung  des  Servitutsrechtes  als  solchen 
nach  dem  Bedürfnisse  der  berechtigten  Gemeinden  bestehenlassen; 
cantonnemmt,  dessen  Begriff  erst  durch  die  Praxis  des  siebenzehn- 
ten Jahrhunderts  gebildet  wurde,  wornach  der  Grundherr  einen 
Theil  der  Allmende  zu  seinem  unbeschränkten  Eigenthume  macht, 
das  Uebrige  aber  der  Gemeinde  zum  nutzbaren  Eigenthum  über- 
lässt;  und  triage ,  welches  nach  einer  eigenen  Interpretation  der 
angeführten  Ordonnanz  nur  da  Statt  finden  soll,  wo  die  Gemeinde 
schon  das  nutzbare  Eigenthum  an  der  Allmende  hat,  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Grundherr  sie  der  Gemeinde  unentgeldlich 
überlassen  hätte;  ein  freilich  exorbitantes  und  kaum  zu  rechtferti- 
gendes Recht.  Man  erklärt  es  gewöhnlich  aus  dem  Mitbenutzungs- 
recht der  Grundherrn. 

Was  die  Art  und  den  Umfang  der  einzelnen  Nutzungsrechte  be- 
trifft, so  sind  sie  je  nach  dem  Gegenstand  und  der  Natur  der  Rechte 
der  Gemeinden  sehr  verschieden.  Da,  wo  diese  Eigenthümerinnen 
sind,  haben  sie  die  Totalität  der  im  Eigenthum  liegenden  Nutzungs- 
rechte; sonst  werden  sie  in  manchen  Beziehungen  beschränkt.  Je 
nach  ihrem  Gegenstande  bestehen  die  Nutzungen  in  dem  Rechte 
>auf  Bau-  und  Brennholz ,  Torfstich ,  Weide  und  Eichelmast.  Für 
das  erste  dieser  Rechte  gilt  der  Grundsatz  asimple  usage  en  foröt 
n'emporte  que  mort  bois  et  bois  mort,»  d.  h.  der  blosse  Nutzungs- 
berechtigte hat  nur  einen  Anspruch  auf  das  herabgefallene  dürre 
Holz  (bois  mort)  und  auf  solche  Bäume,   die  nicht  fruchttragend 


0  Recaeil  XYIII.  S.  280. 

^  Wie  irrig  eine  solche  Unterscbeidong  ist,  ergiebt   sich  aus  Britton  1.  c, 

wo  der  Aasdrock  commanaax  offenbar  nur  yoq  einem  Gebraachsrechte 

zu  verstehen  ist« 
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sind  (mort  bois);  was  hierher  zu  rechnen  sei,  ist  durch  königliche 
Verordnungen  von  1315  und  1518  näher  beslimnat  worden  J)  Aock 
fQr  die  Ausübung  des  Rechts  auf  Bauholz  enthalten  die  Gesetzt 
besondere  Vorschriften.  2)  Bei  den  Weiderecht  muss  man  wohl 
unterscheiden  zwischen  yaines  und  grasses  pAtures;  «vaines  pAtu- 
res  ont  lieu  de  clocher  iiclocher;  mais  lesT  grasses  n'appartiennenC 
qu'aux  communiers  de  la  paroisse.»  Grasses  pAtures  nennt  man 
die  Weiden  in  den  AIImendgQtern ;  diese  können  nalörlich  nur  den 
berechtigten  Gemeindegliedern  zustehen;  hievon  gllnzKoh  verschie** 
den  sind  die  vaines  pätures  und  das  damit  zusammenhängende  droit 
de  parcours  (Roppeihut),  wornach  alles  Ackerland  nach  der  Ernte 
zur  Weide  benutzt  werden  darf. 

Für  die  Ausübung  der  verschiedenen  Arten  von  Weiden  enth 
hält  das  Gewohnheitsrecht  eine  grosse  Anzahl  von  Grundsätzen; 
einmal  fttr  die  Weiden  in  den  Wäldern ;  aGarennes  sont  döfensables 
en  tout  temps^x)  d*  h.  die  Weide  ist  hier  in  der  Regel  ganz  aus- 
geschlossen ;  3)  in  den  übrigen  Wäldern  sind  die  Weiden  in  der 
Regel  grasses  patures,  obgleich  sie  nach  einigen  Coutnmes  auch 
vaines  sind;  jedenfalls  wird  aber  regelmässig  der  Wälderzuwacfa^ 
zu  den  letzteren  gerechnet  oToutes  aconies  sont  röputöes  vainei 
pitnres.o^)  In  den  Hochwäldern  (bois  de  haute  futaye)  ist  die 
Weide  zur  Hastzeit ,  d.  h.  gewöhnlich  von  Michaeli  bis  Liefatmess 
verboten  >  ausser  für  die  Mastbereehtigten;  ^)  zu  den  Hochwäldern 
werden  diejenigen  gerechnet,  welche  30  Jahre  lang  nicht  geAllt 
wurden  oBois  est  de  haute-futaye  quand  on  a  demeurö  trente  aas 
Sans  le  couper.D  ^)  In  den  Gehauen  (bois  taillia)  ist  die  Weide  liür 
den  Nutzungsberechtigten ,  und  zwar  erst  vom  fünften  Jahre  nach 
dem  letzten  Holzhieb  erlaubt,  «Bois  taillis  sont  defensables  jus^'ä 
«fuatre  aaa  et  un  mai.o  0 

Für  die  sonstigen  vaines  patures  gelten  endlich  liech  folgende 
Vorschriften :  oTerres  qui  sont  aux  issues  des  villes,  bourgs  et  vil- 


0  Loisel  tl.  2.  A.  24  ond  25.    Coquille,  lüst.  tit.  des  bois  et  tisagcs  gg.  Hf . 

ad  Nirernois  XVII.  19  utid  Quesfidns  81. 
s)  80  Ord.  V.  15ie  Art.  45. 
>>  Lolscl  II.  2.  A.  le.    GoquiUo ,  iDsL   1.   c.    of.  Niyemois  XVII.  1  und  9. 

Berry  X.  9  und  14.    Auvcrgne  XXVIII.  22. 
4)  Loisol  II.  2.  A.  21. 
6)  Goqnille,  Inst.  1.   c.    Nivernoit  XVII.  3»  4.    Senf  151.    Auxerrc  269. 

Troyes  175.    Orleans  154. 
^}  Loisel  n.  2.  A.  31.    Blois  78. 
T)  Loisel  II.  2.  17.    Coffcdlie ,  Intt.   L  ^.    Nivemois  XVII.   7.    Blois  225. 

Vilry  118.    Troycs  179.    Poitou  196. 
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lages  ne  sont  defensablei  si  elles  ne  sont  bouch^eg,  car  qui  feraM 
Q«  boiiche,  empöche,  garde  et  defend  et  pour  nöant  plante  qui  ne 
dotyB  1)  d.  h.  die  Weide  ist  auf  allen  nicht  eingezäunten  Feldern 
erlaobt*  Indessen  Yignes  et  jardins  sont  defensaUes  en  tout  temps^) 
—  ferner  aEn  nul  temps  ou  ne  peut  mener  porcs  en  pr^,»^)  und 
apr^  sont  döfensables  depuis  la  mi-mars  jusqu'^  la  Toussaint,  ou 
que  ie  fein  soit  du  tout  fannä  et  enler^.»^) 

lieber  das  Mastrecht  (droit  de  paisson)  enthält  das  französische 
Recht  wenig  Vorschriften.  Im  Ganzen  war  dasselbe  sehr  beschränkt. 
Die  Coutume  von  Nivernois  XVII.  A.  19 — 21  bestimnity  es  dürfe 
der  Mastberechtigte  nur  diejenigen  Schweine  mästen  lassen,  die  er 
schon  im  Merz,  also  6  Monate  vorher  besass,  und  giebt  zu  diesem 
Zwecke  dem  Waldeigenthömer  eine  besondere  Cocutet.  ^) 

5.    Vom  Woiserregal,  ^) 

17ä«  I>er  Unterschied,  den  das  römische  Recht  und  die  neue- 
ren Gesetzgebungen  zwischen  grossen  und  kleinen  Flössen  machen, 
ist  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben;  es  ist  daher  mehr  als 
wahrscheinlich,  dasa  auch  die  Germanen  einen  solchen  Unterschied 
Migenommen  haben,  denn  nur  die  letzteren  sind  geeignet,  im  Privat* 
eigenthum  zu  stehen,  während  die  ersten  als  Wasserstrassen  dem 
freien  Verkehr  überlassen  bleiben  müssen.  Waren  aber  die  öffent- 
Ucken  Flüsse  kein  Gegenstand  des  Eigenthums,  so  standen  sie  jeden- 
falls unter  der  Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  der  Grafen,  und  dann 
der  Gerichtsberra.  Später  erst  entwickelte  sich  hieraus  in  Ver^ 
bindung  mit  dem  Recht  derselben  auf  alle  herrnlose  Sachen,  die- 
sem eigentliGhen  Fundament  der  Regalität,  die  Idee  eines  Eigen- 
thumsrechts  der  Grundherrn  an  den  Öfientliehen  Gewässern,  in 
Folge  deren  sie  sich  mehrere  Exaktionen  erlauben,  die  keine  reine 
Auidlüsse  ihrer  PoUzeihoheit  mehr  waren.  Sie  blieben  «her  nicht 
im  Besitze  dieser  Rechte;  wie  sie  das  Bastarden-  und  Fremdlings- 
recht verloren,  so  mussten  sie  auch  dieses  Wasserregal  an  den 
König  abtreten.  Der  Grundsatz:  aLes  rivi^res  navigables  appar- 
tiennent  au  roio  ^  ist  jedenfalls  neueren  Ursprungs ;  denn  wenn  er 


>)  Lolsel  II.  a.  Art.  14,  15.  CoqaiUe^  Inst  tit  dos  sarvitudes  rcelliefl  gg.  d.  H. 

sj'Loisel  IL  a.  A.  16.    CoqaüU  1.  c.    Poitou  194.    Bourbonnw  526. 

^  Lolsel  II.  2.  Art   ±9.    Sens   A.  150.    Orleans   153.    BoorlioiuMiis  525. 

Melan  805.    Tcoyes  178.    Blois  226. 
4)  Loisel  II.  2.  A.  18.    Coqnille  1.  c.  Toorainc  202.   Melan  302»   Blois  223. 

Troyes  170.    Orleans  147  n.  s.  w. 
*)  GoquiUe,  Inst,  des  bois  gg.  E. 

^  Championniere  de  la  Propri^lö  des  eanx  concantes,  iosbes.  y.  S.  580. 
7)  Loisel  II.  2.  5. 
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sich  gleich  schon  in  der  Coutame  von  Meaax  Art.  182  Terzeichnet 
findet,  so  haben  neuere  französische  Rechtsgelehrle  nachgewiesen, 
dass  ein  allgemeines  Wasserregal  erst  seit  dem  Ende  des  sech- 
zehuten  Jahrhunderts  von  den  französischen  Königen  angesprochen 
wurde.  ') 

Die  kleinen  Gewässer  scheinen  dagegen  von  jeher  im  Eigen- 
thum  der  Privaten  gestanden,  jedoch  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 
ein  Attribut  der  Grundherrlichkeit  geblieben  zu  sein;  sie  wurden 
nicht  mit  in  die  Verleihungen  zu  Zinsgut  begriffen^  vielmehr  er«> 
scheinen  sie  in  den  Veräusserungsurkunden  unter  dem  Namen  aqua- 
rum  decursus  als  Pertinenz  des  praedium  dominans.  Gemeinrecht« 
lieh  gelten  alle  nicht  schiffbaren  Gewässer  als  Eigenthum  der 
Lehnsherrn  (als  droit  de  fief) ;  partikularrechtlich  aber  auch  als 
Eigenthum  der  Gericbtsherrn.  ^)  Loisel,  dem  hierin  übrigens  die 
wenigsten  Rechtsgelebrten  folgen,  behauptet:  ales  petites  riviöres 
et  cbemins  sont  aux  seigneurs  des  terres  et  les  ruisseaux  auxpar- 
ticuliers  tenanciers;»  die  kleinen  Flüsse  sollen  aber  mindestens  7, 
die  Bäche  3V2  Fuss  breit  sein.^)  Diese  künstliche  Theorie  lässt 
sich  durchaus  nicht  historisch  rechtfertigen ;  wenn  partikulär  ein- 
zelne Gerichtsherrn  sich  auch  das  Eigenthum  der  kleinen  Flüsse 
beilegten,  so  geschah  es  wohl  nur  durch  eine  Ausdehnung  der  Re- 
galität an  den  grösseren  Flüssen. 

174^.  Die  bedeutendste  Wasserbenutzung  ist  der  Fischfang;  ur- 
sprünglich hatte  jeder  echte  Eigenthümer  das  Fischereirecht  auf  sei- 
nem Eigenthume,"^)  also  in  den  Privatgewässem ;  in  den  öffentlichen 
Flüssen  mochte  wohl  jeder  soweit  fischen ,  als  sie  sein  Eigenthum 
bespülten , «)  oder  vielleicht  war  der  Fischfang  wie  im  Meer  allge- 
mein erlaubt.  Mit  Ausbildung  der  Regalität  wurde  aber  das  freie 
Fischen  in  den  Öffentlichen  Flüssen  durchweg  untersagt,  wenigsten 
seit  der  Ordon.  von  1669  (tit.  XXVIL  A.  41),  während  sie  früher 


<)  Champlonni^re  1.  c.  S.  642  ff. 

3)  Grayot  des  fiefs  YI.  eh.  des  riYieres  Nro.  2  und  3. 

<)  Loisel  L  e.  6  ond  8;  Art.  7  enthält  nor  eine  Folgerung  der  bisherigen 
Gmndsätie ,  wenn  es  da  heisst :  la  Scignenrio  des  scignenrs  s'ätend  jus- 
qu*aa  bord  des  grandes  riTieres  et  des  sujets  tenanciers  jnsqu'aox  petites ; 
weil  das  Eigenthum  an  Flüssen  selbst  dem  König  resp.  dem  Gerichts- 
herm  znsteht. 

4)  Strafen  gegen  Fischdiebstahl  kommen  zwar  vor,  wahrscheinlich  aber  in 
sofern  hierin  eine  Verletzung  der  Gewehre  lag.  cf.  Ripnar.  XLIl.  L.  Sal. 
XXXV.  1. 

()  Mittermaier,  d.  Privatrecht  S.  233. 
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Bur  durch  Einforstung  (Anlegung  von  Bannwasser)  stellenweise  be- 
schrSnkt  war.  <) 

Das  Fischen  in  den  PiiTatgewässern  wurde  wie  die  Jagd  yon 
den  Grundherrn  bei  den  Verleihungen  des  Grund  und  Bodens  re- 
servirt;  es  ist  wie  die  Jagd  ein  ausschliessliches  Vorrecht  der 
LehnS'  und  Oberlehnsherrn  und  partikulär  auch  der  Gerichtsherrn ; 
in  der  Regel  conkurriren  die  Rechte  der  Oberlehns-  und  Gerichts- 
herrn mit  denen  des  besitzenden  Vasallen,  welche  Conkurrenz  aber 
wie  bei  der  Jagd  durch  Anlegung  von  Bannwasser  (riviöres  banna- 
les)  von  den  Fischereiberechtiglen  mit  Einwilligung  der  Interessen- 
ten aufgehoben  werden  kann.^}  Solche  Bann wasser  scheinen  früher 
sehr  häufig  gewesen  zu  sein,  musslen  aber  seit  der  Regalität  der 
Filisse  natörlich  abnehmen;  nur  wenige  Coutumes  erwähnen  ihrer 
noch.  ']  lieber  die  Ausübung  der  Fischerei  besitzen  wir  eine  Menge 
gesetzlicher. Bestimmungen,  von  denen  die  meisten  in  der  citirten 
Ordon.  von  1669  zusammengestellt  sind. 

Ein  mit  der  Fischerei  zusammenhängendes  Recht  ist  das  der 
Anlegung  von  Fischteichen;  dasselbe  steht  jedem  Fiscbereiberech- 
tigten,  also  in  d.  R.  jedem  Grundherrn,  aber  auch  nur  diesem  zu, 
daher  aNul  ne  peut  asseoir  bonde  d*6tang,  sans  le  congö  de  son 
seigneur» ,  ^)  während  umgekehrt  ale  seigneur  de  fief  faisant  cour 
struire  ^tang  y  peut  enclore  les  terres  de  ses  sujets,  en  les  r6- 
compensant  pröalablement.i)  ^) 

Was  die  Wasserbenutzung  zu  Irrigationen  u.  dgl.  betrifit,  so 
ist  vorzüglich  die  Bestimmung  der  Coutume  der  Normandie  (A.  206) 
wichtig:  <ile  Seigneur  peut  d6tourner  Feau  courante  en  sa  terre 
pourvu  que  les  deux  rives  soient  assises  en  son  fief,  et  qu'au  sor- 
tir  d'icelui  il  les  remette  en  leurs  cours  ordinaires  et  que  le  tout 
se  fasse  sans  dommage  d'autrui,»  womit  der  andere  von  der  Praxis 
anerkannte  Grundsatz  zusammenhängt,  dass  wenn  die  Ufern  ver- 
schiedenen Eigenthümern  zugehören,  jeder  nur  unbeschadet  des 
gleichen  Rechts  des  Andern  das  Wasser  benutzen  darf.  ^) 

Ueberdiess  ist  jede  Benutzung  des  Wassers,  wodurch  dasselbe 


t)  Cout  von  Menetoa  —  s./Ch.  Art.  23. 

3)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  eh.  127.  Daher  der  Grundsatz:  «on  ne  peut  tenir 
riYi^re  en  garcnnc  ou  döfense  sMl  n'y  a  titrc  ou  prescription.i  Loisel 
II.  2.  A.  10.    cf.  Nivcrnois  XVI.  1. 

^)  Nivernois  XVI. 

4)  Loisel  II.  2»  A.  13. 

6)  Loisel  II.  2.  A.  27.  In  Anjou  29  und  Maine  34  steht  dieses  Recht  nur 
dem  Gerichtsherrn  zu. 

5)  Code  ciyil  Art.  644. 

WarnkOnig  a.  Stein,  fraDZ.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  II.  28 
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fUr  die  unteren  Eigentbfiaier  nnbrftaehbar  wurde ,  z.  B.  das  Hanf- 
rötzen  (Rouir^  Roteur)  polizeilich  yerboten.  0 

Die  an  den  öffentlicben  Flössen  angrMnzeaden  Grundeigenthümer 
müssen  für  den  Leinpfad  24  Fuss  bei  Strafe  von  500  liv.  frei  las- 
sen. ^  In  den  meisten  Coutumes  und  gemeinrecbtlicb  werden  die 
Flussconcessionen  kraft  ibres  Recbts  auf  berrntose  Sachen  Eigen- 
thum  des  Gerichtsberm :  «La  Riviöre  6te  et  donne  au  baut  justi« 
cier,  mais  motte  ferme  demeure  au  propri^taire  tfds-feneieri>  (im 
Falle  einer  blossen  Ueberschwemmung).')  Die  Inseln  in  den  öffent- 
Hchen  oder  gemeinschaftlichen  Flüssen  gehören  dem  Herrn  de» 
Ufersi  dem  die  Insel  näher  liegt:  «Isle  est  au  seigneur  haut  justi'- 
cier  en  la  justice  duquel  eile  est  plus  pr^s,  eu  ^gard  au  fil  d'eau«»^) 


<)  Normandid  209.    Amieas  248. 

^  Ordon.  Yon  1669  A.  XXYIIL  7. 

3)  Loisel  II.  2.  A.  9.    cf.  Boarbonnais  A.  340  und  34d  amgeD.  ia  der  Nor- 

maudie  A.  195  uod  Bar  212. 
4}  Loisel  1.  c.  A.  12  bestötigt  durch  Ord.  iron  1683.  Rec. 
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Erbrecht. 

L  CapIteL 

Erbrecht  der  ältesten  2eit  (der  firänkischen  Periode). 

/.     Vorbemerkung* 

175.  .ReiD  Tbeil  der  Rechtswissenschaft  ist  in  der  Geschichte 
so  sehr  dem  Wechsel  unterworfen,  wie  das  Erbrecht;  es  mag  derselbe 
wie  zn  Rom  durch  die  Gesetzgebung,  oder  wie  bei  den  germani- 
schen Völkern  durch  das  Gewohnheitsrecht  allein  bewirkt  werden. 
Es  wird  diess  auch  nicht  auffallend  erseheinen;  denn  das  Erln 
recht  hat  keine  nothwendige  und  unabänderliche  Grundlage ,  keine 
unveränderliche  Gestaltung.  Hit  der  Veränderung  der  Lebensweise 
eines  Volkes,  seinen  Rechtsansichten,  und  der  gesammten  Civilisa- 
tion,  muss  es  noth^endig  sich  umgestalten.  Die  Geschichte  des 
Erbrechts  ist  daher  ein  integrirender  Tbeil  der  Culturgeschichte 
eines  Volkes  und  es  lässt  sich  eben  desshalb  das  Erbrecht  einer  Nation 
liicht  leicht  auf  eine  andere  Übertragen;  darum  hat  auch  das  römische 
Recht,  welches  in  so  mancher  Reziehung  mit  Recht  die  raison  6crite 
genannt  worden  ist,  in  der  Lehre  vom  Erbrecht  trotz  seiner  ziemlich 
allgemeinen  Rezeption  doch  bei  den  germanischen  Völkern  nicht 
allgemein  Eingang  gefunden.  Diese  bedurften  desselben  auch  um 
So  weniger  als  ein^rslsits  das  römische  Erbrecht  in  keiner  Reziehung 
als  das  Mustet  einer  gelungenen  Gesetzgebung  gelten  kann>  wäb- 
rbild  andrei^seits  die  davon  wesentlich  verschiedenen  germani- 
schen Rechtsansiehten  Grundsätze  eatbaUen,  die,  wenn  auch  nicht 
so  wissenschaftlich  durchgearbeitet,  doch  von  einem  höheren  Stand- 
punkt aus  beyrachtet,  gewiss  den  Vorzug  vor  jenem  verdienen. 
Freilich  haben  auch  die  letzten  im  Laufe  der  Geschichte  manchen 
Wechsel  erlitten;  die  Grundideen  sind  aber  meistens  geblieben, 
und  haben  durch  ihre  Anerkennung  in  den  neuen  Gesetzgebungen 
einen  entschiedenen  Sieg  über  das  römische  Recht  davon  getragen. 
Es  lohnt  sich  daher  hier  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Lehre 
die  Geschichte  zu  erforschen,  ohne  deren  Hdlfe  unser  eigenstes 
Recht  uns  stets  ein  Räthsel  bkiben  würde. 
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Wenden  wir  diese  Betrachung  auf  die  Geschichte  des  französi- 
schen Erbrechts  an,  so  lässt  sich  die  Darstellung  desselben  und  zwar 
schon  fiir  die  erste  Periode  auf  folgende  Hauptpunkte  zurückfuhren« 

//.     Erbfolgefähigkeit. 

176.  In  Ansehung  der  Erbfolgeföhigkeit  machen  bekanntlich: 
1)  fast  alle  leges  Barbarorum  einen  Unterschied  zwischen  dem 
männlichen  und  weihlichen  Geschlechte.  <)  Die  Ausschliessung  der 
Frauen  von  der  Succession  scheint  ein  Grundzug  des  germanischen 
Erbrechts  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  stets 
im  Mundium  eines  Andern ,  sei  es  des  Vaters^  sei  es  des  Mannes, 
sei  es  der  Agnaten  standen.  Das  einzige  wesigothische  Gesetzbuch 
spricht  ihre  voilkommefie  Erbfolgefähigkeit  aber  auf  eine  Weise 
aus,  weiche  die  Neuheit  dieser  Bestimmung  verräth.  ^)  Das  burgun- 
dische  Gesetzbuch  lässt  die  Töchter  nur  in  Ermangelung  der  Söhne 
zur  Erbschaft  gelangen, ')  ausgenommen  wenn  sie  (als  sanctimoni- 
ales)  sich  Gott  geweiht  haben,  in  welchem  Falle  sie  einen  Kopftheil 
Yon  der  yftterlichen  Erbschafl  zu  Niessbrauchsrecht  ansprechen 
konnten;^)  sind  zwar  keine  Söhne  da,  wohl  aber  Enkel  yon  ver- 
storbenen Söhnen,  so  sollen  diese,  gegen  das  germanische  Prinzip, 
welches  die  Repräsentation  ausschliesst»  mit  den  Töchtern  conkui^ 
riren.'^) 

Die  Lex  Salica  schiesst  die  Frauen  von  der  terra  salica  und 
die  Lex  Ripuariorum  von  der  terra  aviatica  aus ;  ^)  ob  dieselben 
aber  ausserdem  nach  fränkischem  Rechte  noch  von  der  übrigen 
Erbschaft  ausgeschlossen  waren,  ist  streitig.  Die  Lex  Salica  (LXII.  1) 
beruft  zwar  nur  die  Söhne  (filios)  zur  Succession,  aber  schon  aus 
dem  Gegensatze,  den  das  Gesetz  in  dieser  Beziehung  zur  terra  sa- 
lica macht,  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  später  Mutter  und 
Schwester  berufen  werden,  geht  die  Erbfolgefiihigkeit  der  Frauen 
deutlich  hervor;  es  kann  sich  daher  nur  noch  fragen,  ob  sie  mit 
den  Söhnen  konkurriren,  oder  wie  nach  der  Lex  Borgundionum 
nur  subsidiär  zur  Erbfolge  kommen*  Die  Lex  Ripuariorum  (LVL 
1 ,  2  und  XLVin.)  scheint  Söhne  und  Töchter  zusammen  zu  be- 
rufen; und  Pardessus  (L  c.  S.  696  und  ff.)  glaubt  im  Zweifel  das- 
selbe für  die  salischen  Franken  annehmen  zu  dürfen;  Nichts  desto 
weniger  muss  doch  wohl  auf  den  Grund  eines  von  Perti  neu  ent- 

<)  Laboulaye  De  la  coDdiUon  civile  et  poliüquo  des  femmes  S.  86  u.  ff. 

2)  Lex  Wisigolh.  IV.  2  §.  1,  9  und  10. 

s)  Lex  Burgnnd.  XIV.  1. 

4)  Lex  Bargond.  XIV.  5—6. 

ß)  Lex  Bargoad.  LXXV.  1-2. 

«)  Lex  Salica  LXU.  6.    Lex  Ripu.  LVI.  4. 
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deckten  Capitulars  der  Gpns'scben  Ansiebt  <)  der  Vorzug  gegeben  wer- 
den, wonacb  die  Töcbler  nur  in  Ermangelung  der  Söhne  auccediren.^) 

Die  Härte  des  Gesetzes  in  Ansehung  der  Successionsföbigkeit 
der  Frauen  ist  durch  die  Sitte  unter  dem  Einflüsse  des  römischen 
Rechts  und  der  christlichen  Prinzipien  alimäbiig  gemildert  worden. 
Im  höchsten  Grade  anziehend  ist  der  Inhalt  einiger  Markulpb'scben 
Formeln, '^j,  worin  z.  B.  ein  Vater  in  edler  Entrostung  über  die 
Grausamkeit  des  salischen  Herkommens  (adiuturna  sed  impia  inter 
DOS  consuetudo  tenetur  —  sicut  Lex  Salica  continet)  letztwillig  ver- 
fügt, dass  seine  Tocbter  sich  mit  ihren  Brüdern  gleicbtbeiiig  in 
sein  Vermögen  tbeilen  solle  (sicut  mihi  a  Deo .  sßqualiter  donati 
estis  filii  ita  et  a  me  sitis  aequaliter  diligendi  et  de  res  meas  post 
roeum  discessum  a^qualiter  gratuletis).  Seitdem  scheinen  die  Frauen 
ganz  aligemein  zur  Succession  in  das  Erbgut,  wenigstens  in  Erman- 
gelung von  gleichnahen  männlichen  Verwandten,  zugelassen,  und 
so  das  spätere  Recht  vorbereitet  worden  zu  sein.^) 

2]  Eine  nothwendige  Bedingung  war  ferner  die  eheliche  Ge- 
burt. Uneheliche  Kinder  (filii  naturales)  konnten  übrigens,  wenn 
keine  ehelichen  vorhanden  waren,  vom  Vater  in  seinem  Testamente 
eingesetzt  werden.  Freilich  lässt  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der 
Quellen  nicht  bestimmen,  ob  diese  Grundsätze  germanischen  Ur- 
sprungs, oder  dem  römischen  Rechte  entlehnt  waren.  ^) 

3)  Ueber  das  Verhältniss  der  posthumi  enthält  die  Lex  Wisi- 
gothorum  (IV.  2,  19]  einige  interessante  Aufschlüsse ;  sie  bestimmt, 
dass  wenn  ein  Mann  mit  Hinterlassung  einer  schwangeren  Frau  ver- 
stirbt, der  posthumus  nicht  nur  mit  seinen  Brüdern  succediren  dürfe, 
sondern  sogar,  wenn  der  Vater  in  Ermangelung  ehelicher  Nachkom- 
menschaft ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Dritten  gemacht  hätte, 
dasselbe  bis  zu  einem  Viertel  der  getroffenen  letztwilligen  Verfü- 
gungen rumpiren  solle. 

k)  Die  Lebensfähigkeit  scheint  die  Lex  Wisigothorum  (IV.  2, 
17 — 18]  auch  zu  einer  Bedingung  der  Successionsfäbigkeit  gemacht 
zu  haben;  denn  an  einer  Stelle  heisst  es,  dass  ein  Kind  nur  dann 
sein  Erbrecht  transmittire ,  wenn  es  getauft  und  10  Tage  alt  ge- 
worden ist.  Doch  sind  diese  Bestimmungen  wahrscheinlich  alle  nur 
Singular  und  durchaus  nicht  germanischen  Ursprungs. 

1)  «Fans  Erbrecht  IV.  S.  64  imd  65. 

^  Diess  bestimmt  das  bei  Pertz  Leg.  II.  S.  10  abgedruckte  Kapitular  circ. 

561—584  §.  3  mit  Bemfang  auf  die  Lex  Salica;  dafür  sprechen  auch  Marc. 

Form.  II.  12  und  Ap«  49. 
3)  Marc.  Form.  II.  12  und  Ap.  49. 
^)  Laboulaye  de  la  condition  des  femmes  S.  93—94. 
S)  Form.  Mare.  Ap.  52.    cf.  Gans  Brbrooht  IV.  S.  85—86. 
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177,  Eine  HaapteigenthQmlichkeit,  wodareb  sieh  das  germa- 
nisehe  Erbrecht  von  dem  römischen  unterscheidet,  ist  die  Tren- 
nung der  Verlassenschaft  nach  ihren  verschiedenen  Bestandtheilen. 

Der  wichtigste  Unterschied,  den  fast  alle  Volksrechte  in  dieser 
Beziehung  machen,  ist  der  zwischen  dem  Erb-  oder  Stammgut  und 
dem  erworbenen  Vermögen.  Beides  zusammen  fassen  die  Lex  Salica 
(tit.  62]  und  die  Lex  Ripuariorum  (tit.  56]  unter  dem  Namen  Alodii, 
entweder  in  dem  Sinne  von  freiem  und  erblichem  Eigenthume  im 
Gegensatz  zu  Beneficlen  und  dem  verliehenen  Gute  überhaupt,  *) 
oder,  wie  es  auch  Einige  mit  Röcksicht  auf  die  mulhmassh'che 
etymologische  Ableitung  des  Wortes  von  AI  und  Od  annehmen ,  in 
dem  von  Gesammtgut.  ^] 

Das  Erbgut  nennt  die  Lex  Ripuariorum  —  terra  amatiea,  und 
die  Lex  Salica  in  demselben  Sinne  terra  SaUea.  Ueber  die  Be- 
deutung dieses  letzten  Wortes  herrscht  nicht  bloss  unter  den  deut- 
schen, sondern  auch  unter  den  französischen  Rechtshistorikem  ein 
grosser  Streit.  Nachdem  viele  Hypothesen  hierüber  aufgestellt  wor- 
den, von  denen  die  meisten  wieder  aufgegeben  wurden,  sind  es 
vorzüglich  noch  zwei  Hauptansichten,  die  einander  gegenüberstehen. 
In  Frankreich  ist  der  neueste  Vertreter  der  einen  Pardessus,  ^)  der 
Hauptverfechter  der  andern  Guörard.  ^)i  Die  von  Pardessus  aufge- 
stellte und  an  die  Alteren  sich  anschliessende  Ansicht  ist  die,  dass 
terra  salica  das  Erb-  oder  Stammgut  bedeute,  also  soviel  sei,  als 
die  propres  des  späteren  französischen  Rechts.  Gu^rard  dagegen 
erblickt  nach  dem  Vorgange  von  Eckhard  in  der  terra  salioa  nur 
die  terra  indominicata,  also  das  zum  Hauptsitz  (sala)  gehörige 
Gut,  das  der  Allodialeigentbümer  nach  Verleihung  alles  Uebrigen 
beibehielt,  und  im  späteren  französischen  Rechte  nicht  selten  unter 
dem  Namen  vol  du  cbapon  wieder  vorkommt.  Beide  haben  die 
Richtigkeit  ihrer  Ansichten  so  vollkommen  bewiesen,  dass  man  jetzt 
nur  noch  an  eine  Vereinigung  derselben  denken  kann.  Eine  solche 
möchte  um   so   leichter    sein,   als   beide    Schriftsteller  bei  dieser 


1)  Laboulaye  GiUiditioii  des  femmei  8,  90. 

^  So  Pardesnu  loi  Salique  S.  689  ff.  nnd  nach  ihm  Sehäffher  GeseMebie 
der  Staats-  tmd  RechUverfassoDg  von  FnyikMich  8.  291.  Vgl.  über  die 
vertohledenen  Aasichten  Waitz  das  alte  Rocht  der  talischen  Franken. 
Kiel  1846  8.  121  u.  ff. 

<)  In  der  XIV.  DisserUUon  za  seiner  Loi  SaUque  ^.  JOA  u.  iL 

4)  Zuerst  in  einem  besondem  Aufsatze  in  der  BibHoth^ne  de  Tdeole  des 
Charles  1841  Dezembei^eft  8.  118—124,  «nd  dann  mit  gering  an  Modifka- 
tionen  in  seinen  Prolögom^nes  zun  Polyptiaon  Irmiqanis  I.  S.  488-r-407. 
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Frage  ihr  Hauptaugenmerk  auf  verBchiedeoe  Punkte  gerichtet 
haben.  Während  sich  Pardessua  vor  Allem  die  Auslegung  der 
betreffenden  Stelle  der  Lex  Salica  (LXII.  2)  angelegen  sein  liess, 
hat  Guörard  den  Beweiss  seiner  Ansicht  fast  ausschliesslich  auf 
Urkunden  aus  der  Karolingischen  Zeit  gestützt;  da  nun  Pardessus 
selbst  gesteht,  didse  Urkunden  von  seinem  Standpunkte  aus  nicht 
erklären  zu  können ,  Gu^rard's  Interpretation  jener  Stelle  der  Lex 
Salica  aber  nur  eine  misslungene  genannt  werden  kann,  so  stehen 
•ich  die  beiden  Ansichten  gar  nicht  so  schroff  einander  gegenüber. 

Man  kann  vielmehr  eine  doppelte  Bedeutung  von  terra  salica 
annehmen  9  eiue  ältere  im  Sinne  von  Erbgut  oder  terra  aviatica, 
und  eine  neuere  im  Sinne  von  terra  indominicata,  wenn  man  nicht 
eher  vorzieht ,  mit  Wailz  <)  nur  diese  letztere  für  die  richtige  zu 
halten  9  und  den  Ausdruck  terra  salica  im  salischen  Gesetzbuches 
der  ohnediess  in  älteren  Handschriften  gar  nicht  vorkommt ,  für 
korrupt  oder  interpolirt  zu  erklären. 

Das  westgothische  Gesetzbuch,  so  sehr  es  sich  auch  den  römi- 
schen Rechtsideen  anzusohliessen  strebt,  macht  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung unter  den  Gütern  der  Hinterlassenschaft,  für  den  Fall, 
dass  Grosseltern  zur  Succession  kommen.  Sie  sollen  sich,  heisst 
es  dort  (IV.  2.  6),  in  die  Erbschaft  ihres  Enkels  gleichmässig  thei- 
len,  «et  hsc  quidem  aequitas  portionis  de  Ulis  rebus  erit,  qu» 
mortuus  conquisüse  cognoscitur.  De  Ulis  vero  rebus,  qucB  ab  avis 
vel  parentibus  habuit  ad  avos  directa  linea  revocabunt.i^  Dasselbe  gilt 
wahrscheinlich  auch  von  dem  Falle,  wenn  der  Oheim  und  die 
Muhme  zur  Erbfolge  kommen.  ^)  Im  Uebrigen  spricht  sich  dieses 
Gesetzbuch  gegen  eine  solche  Theihing  des  Vermögens  entschieden 
aus.  ^) 

Das  burgundische  Recht  enthält  nur  eine  entfernte  Anspielung 
auf  Erbgüter,  wenn  es  sagt,  dass  gotigeweihte  Töchter  einen  Kopf- 
theil  aus  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  erhalten  sollen,  und 
zwar  selbst  ade  terra  a  patre  sortis  jurepossessa;^^^)  denn  diese  terra 
sortis  wird  wohl  nichts  anderes  sein,  als  was  die  terra  salica  oder 
aviatica  ursprünglich  war,  nämlich  das  dem  Germanen  bei  der  ur- 
sprünglichen Theilung  des  eroberten  Landes  angewiesene  Stück 
Grundeigenthum,  welches  nachher  in  Erbgang  kam,  und  von  dessen 
Erwerb  Frauen  ausgeschlossen  bleiben  sollten.  Für  diese  Güter 
kennt  übrfgeng  die  Lex  Burgundionum  keine  besondere  Erbfolge- 


1)  Waitz  I.  c.  S.  118  ff. 
^)  hm  WU.  IV.  a.  7. 
^  Lex  WH.  IV,  2.  1. 
^)  Lex  BurgoDd.  XIY.  5. 
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Ordnung  y  wohl  aber  für  eine  besondere  Klasse  von  Mobilien,  die 
im  deutschen  Rechte  unter  dem  Namen  Gerade  bekannt  ist^  das 
Gesetzbuch  aber  ornamenta  et  vestimenta  matrimonalia  nennt.  Man 
versteht  darunter  alle  Fahrniss,  die  zur  weiblichen  Ausstattung  ge- 
hört,  wie  man  unter  Ueergeräth  des  Mannes  Ausrüstung  begreift. 
Für  beides  hat  bekanntlich  das  deutsche  Recbt  eine  besondere 
Successionsordnung.  Das  burgundische  Gesetzbuch  spricht  nur  von 
der  ersten  9  und  bestimmt,  dass  sie  das  ausschliessliche  Erbstück 
der  Töchter  sein  solle,  aad  filias  absque  ullo  fratris  fratrumque 
consortio  pertinebunt,»  so  zwar,  dass  nach  denl  Tode  der  einen 
diese  ihre  Erbportion  ihren  Schwestern  zufallen  solle.  ')  Stets  wird 
aber  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Mutter  nicht  letztwillig  darüber 
verfügt  habe. 

IV.    Erbfolgeordnung* 

178.  Ein  bedeutender  Vorzug  des  germanischen  vor  dem  römi- 
schen Rechte  ist,  dass  es  bei  der  Erbfolgeordnung  einem  bestimm- 
ten Prinzipe  huldigt.  Es  ist  dieses  das  der  Parentelordnung,  wornach 
alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Verstorbenen  einen  näheren  Stamm- 
vater gemeinschaftlich  haben,  diejenigen  ausschliessen ,  die  erst 
durch  einen  entfernteren  mit  demselben  verwandt  sind.  Es  gab 
demnach  im  deutschen  Erbrechte  ebensoviel  Successionsklassen,  als 
Ascendenten  mit  Nachkommenschaft;  die  erste  bildeten  die  Descen- 
denten  des  Erblassers;  die  zweite  seine  Eltern  und  ihre  Descen- 
denten,  also  seine  Geschwister,  Neffen  und  Nichten ;  die  dritte  seine 
Grosseltern  und  ihre  Nachkömmlinge,  insbesondere  seine  Oheime 
und  Muhmen;  die  vierte  seine  Urgrosseltem  u.  s.  w.  In  jeder 
Klasse  kam  aber  nur  der  dem  Grade  nach  nächste,  mit  Aus- 
schliessung aller  andern  zur  Erbfolge.^)  Die  dem  Grade  nach 
gleichen  theilten  sich  nach  Köpfen  in  die  Erbschaft.  Das  deutsche 
Recht  Icannte  ursprünglich  keine  Stammtheilung,  keine  s.  g.  Re- 
präsentation, der  Vater  schloss  die  Brüder,  der  Sohn  schloss  die 
Enkel,  die  Brüder  die  Neffen  aus. 

Geht  man  nun  diejenigen  Volksrechfe  im  Einzelnen  durch, 
welche  die  Grundlage  des  französischen  Rechts  bilden,  so  finden 
sich  zwar  nirgends  diese  Grundsätze  bestimmt  ausgesprochen,  wohl 
aber  in  einigen  fragmentarischen  Sätzen  ihre  Consequenzen.  Am 
dürftigsten  sind   die   Bestimmungen    der   fränkischen  Volksrechte. 

1)  Lex  Bnrgand.  LI.  3,  4,  5. 

2)  Hiemit  stimmt  im  Resultat  aach  die  Mittheilang  von  Tacitos  überein  «here- 
des  successoresque  sai  caique  liberf;  si  liberi  non  sunt  proximi  gradas 
in  saccessione  firatres,  patmi,  avaDonli.» 
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Die  Lex  Satica  (LXII.  1 — 5)  giebt  bloss  die  Successionsordnung  in 
das  Allod  ia  folgender  Weise  an.  Zuerst  succediren  die  Söhne 
(nnd  die  Töchter) »  dann  Vater  oder  (und?)  Mutter ^  hierauf  die 
Brüder  und  Schwestern  des  Verstorbenen;  dann  beruft  das  Gesetz 
die  Schwestern  des  Vaters,  und  in  deren  Ermangelung  die  der 
Mutter, ')  endlich  alle  andern  nächsten  Verwandten  des  Erblassers. 
Diese  Singularität,  dass  nur  die  Schwestern  der  Ellern  und  zwar 
gerade  in  dieser  Aufeinanderfolge  und  nicht  cumulativ  berufen 
werden,  hat  von  jeher  den  Rechtsgelehrten  viel  Schwierigkeiten 
gemacht,  zumal  sie  theil weise  auch  in  der  Lex  Ripuarioruro  (LVL 
§.  3)  und  in  der  Lex  Burgundionum  (XIV.  2)  wieder  vorkommt. 
Eine  genügende  Erklärung  der  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
geben worden.  2) 

Die  Lex  Ripuariorum  (LVI.  1 — 3]  beruft  1)  die  Descendenten, 
2)  die  Eltern,  3]  die  Geschwister  des  Verstorbenen,  4)  die  Schwe- 
ster des  Vaters  und  der  Mutter  und  5)  alle  übrigen  Verwandten 
bis  zum  fünften  Grade  (ad  quintum  geniculum). 

Sehr  lückenhaft  sind  die  Bestimmungen  des  burgundischen  Ge- 
setzes; sie  beschränken  sich  auf  folgende  Angaben.  Zunächst  erben 
die  Söhne,  und  in  deren  Ermangelung  die  Töchter;')  diese  con- 
kurriren  aber  mit  den  Enkeln  zu  Yi  und  mit  den  Enkelinnen  zu  Y^ 
der  Hinterlassenschaft.^)  Nach  diesen  nennt  das  Gesetz  nur  noch 
die  Schwestern  und  die  übrigen  nahen  Verwandten  des  Erblassers.  ^) 
Von  der  Gerade  war  oben  die  Rede.  Eine  Singularität  dieses  Ge- 
setzes ist  noch  die,  dass  die  Mutter,  welche  früher  den  Sohn  nur 
titulo  ususfructus  beerbte,  nach  einer  späteren  Anordnung  die 
Hälfte  der  Hinterlassenschaft  zu  eigen  erhalten ,  die  andere  Hälfte 
aber  den  übrigen  Verwandten  zufallen  solle.  ^) 

Reicher  ist  die  Lex  Wisigothorum  an  Bestimmungen  über  das 
Intestaterbrecht;    sie  weichen  aber  ganz   vom   germanischen,   und 


1)  Aeltere  Texte  berufen  die  Schwester  der  Matter  vor  denen  des  Vaters, 
so  in  dem  dritten  von  Pardessus  mitgetheilten  Pariser  Texte  Tit.  LIX.  A. 
3  und  4,  in  dem  vierten  Tit.  XCIf.  A.  3  und  4,  in  der  Handsctirin  von 
Wolfenbfittel  LXI.  3—4  und  Herold  LXII.  3—4.  Andere  nennen  sogar 
bloss  die  Mutter,  so  der  erste  und  zweite  Pariser  Text  und  das  MUnclie- 
ner  Manuscript. 

2)  Solche  versuchten  in  der  neuesten  Zeit  Laboulaye  de  la  condition  des 
femmes  S.  109  (eh.  XI.  Singularite  de  la  loi  salique),  Pardessus,  Loi  Sa- 
lique  S.  702  ff.  und  zuletzt  Waitz  1.  c.  S.  109. 

3)  Lex  Burgund.  XIV.  1. 

4)  Lex  Burgund.  LXXV.  1—2. 
«)  Lex  Burg.  XIV.  2. 

«)  Lex  Burg.  LIII. 
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Bähern  aieb  de«  römiicheB  Rechte,  obgleich  Spuren  des  ersten 
darin  nicht  su  verkennen  sind.  Wa$  die  Erbfolge  betrifft,  so  wer- 
den vor  Allem  drei  Klassen  unterschieden;  die  der  Descendenten, 
der  Ascendenten  und  die  der  Seiten  verwandten«  In  der  ersten 
Klasse  werden  lunäcbst  die  Sohne,  dann  die  ünkel,  und  zuletzt 
die  Urenkel  berufen,  <)  wie  wenn  es  also  kein  Repräsentationsrecbt 
gäbe.  In  einer  andern  wahrscheinlich  späteren  Verfügung  wird 
aber  dieses  ausdröcklich  anerkannt,  «licitum  sit  etiam  nepolibus 
aut  neptibus,  qui  patres  vel  matres  amiserint  in  omni  facuUate 
avoruai  cum  patrius  aut  avunculis  äquales  succedere.»  ^)  Nach 
den  Deseendenten  werden  die  Ascendenten  berufen,  und  zwar  zu- 
erst die  Eltern,  alsdann  die  Grosseltern,  sowohl  natürlicher  als 
miLtterlicher  Seits;  diese  theilen  sich  in  die  Errungenscbaft  gleich- 
theilig,  in  die  Erbgüter  succedirt  nur  diejenige  Linie,  von  welcher 
dieselben  horrUhren.^)  Erst  dann,  wenn  keine  Ascendenten  vorhanden 
sind,  kommen  die  Collateralen  zur  Erbfolge.  ^)  Unter  diesen  werden 
zunächst  genannt,  die  Brüder  und  Schwester,  wobei  unterschieden 
wird,  zwischen  volibürtigen  und  halbbürtigen  Geschwistern;  nur  die 
vollbürtigen  theilen  gleich;  die  halbbürtigen  nehmen  bloss  Antheil 
an  demjenigen  Erbgütern,  welche  von  dem  Elterntheile  herrührten, 
den  sie  mit  dem  Erblasser  gemein  haben.  ^)  Nach  diesen  succediren 
Onkel  und  Tante,  sowohl  väterlicher  als  mütterlicber  ^eits ;  alsdann 
Neffen  und  Nichten  und  zwar  in  capita  (si  ex  uno  patre  sit  unus 
filius  et  ex  alio  fratre  vel  sorore  forsitan  plures,  omnem  heredita- 
tem  defuncti  capiant  et  sequaliler  per  capita  dividant  portiones).  ^) 
Endlich  kommen  alle  übrigen  Verwandten  bis  zum  7ten  Grade  an 
die  Reihe.  7)  Ueberdiess  kannte  das  westgotbische  Gesetz  noch 
eine  ausserordentliche  Erbfolge  des  überlebenden  Ehegatten,  und 
des  Klosters  für  Mönche  und  Nonnen.  ^) 

Piese  Grundsätze  der  leges  Barbarorum  haben  sich  in  der 
nächstfolgenden  Zeit  fast  ganz  unverändert  zu  erhalten  gewusst. 
Die  einzige  Veränderung,  welche  durch  die  Sitte  sowohl,  wie  durch 
die  Gesetzgebung  sich  im  Frankenreiche  zu  verbreiten  anfing,  war 
die  Einfuhrung  des  Repräsentationsrechts.   Wie  die  Ausschliessung 


i)  Lex  Wi«.  IV.  2.  2. 

«)  L.  Wi».  IV.  5.  4.    cf.  IV.  2.  18. 

5)  L.  VITis.  lY.  2,  2  luid  6. 
*)  L.  Wi8.  IV.  2.  3. 

6)  L.  Wis.  IV.  2,  5  and  IV.  5,  4. 
«)  L.  Wis.  IV.  2,  7-8. 

7)  L.  Wisig.  IV.  2,  11. 

8)  L.  Wis.  IV.  2,  11-12. 
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dor  Frane»  und  Töct^ler  musite  die  Aiissf^hUessuag  der  Eakel  für 
die  Vttter  ^Ptun^rzlicb  aeio;  daruqi  9uehten  m  in  letitwilligen  Aoord- 
Qungen  dies^  9Srta  d^^  GeseUeg  zu  umgeben.  Dieses  bezeugt  uns 
eise  Marenlfische  Formel  (II.  lO)^  irorin  ein  Grossvater  seinen  En^ 
kein  denjenigen  Tbeil  seiner  Erb^cbaft  zuweist  ^  welche  ihre  ver- 
fitorkeQe  Mutier  seine  Tocbter,  wenn  sie  noch  am  Leben  gewesen 
wlire,  ^iMuspreoben  gebs^bt  b|ilte,  Wir  besitzen  aber  nocb  ein 
CbUdehert'scbes  Csipitular  von  595» ')  also  äUer  als  die  Marculfiscben 
Formeln»  worin  das  RepräsenuUonsrecbt  der  Enkel  nicbt  aber  der 
NeQen  angeordnet  wird.  Wahrsobeielich  aber  wurde,  dasselbe  in 
der  Praxis  wenig  befolgt,  woraus  sich  alsdann  die  häufige  Wieder«- 
bolung  dieses  Gesetzes  erklärt. 

V.     Von  der  testamentarischen  Erbfolge^ 

179.  Testamente  waren»  wie  man  weiss»  den  alten  Deutschen  un- 
bekannt; aheredes  successoresque  sui  euiqus  liheri  $t  nullum  testumentump 
sagt  Tacitus,  und  unser  ältestes  Recbtsbucb»  die  Lex  Salica  spricht 
noch  nicht  von  letztwilligen  Verf&gungen.  Es  war  diess  auch  natür- 
lich» wenn  man  bedenkt»  dass  in  der  ältesten  Zeit  alles  Vermögen 
wahrscheinlich  Gesammteigenthum  der  Familie  war»  ^)  und  Keiner  al- 
so eine  letatwiliige  Disposition  zum  Naehtheii  seiner  Verwandten  treffen 
konnte;  denn  diesen  fiel  nach  seinem  Tode  sein  Antheil  am  Ge- 
meingnte  nicht  sowohl  kraft  Erbrechts  zu,  als  in  Folge  einer  natur- 
gemässen  Accretion.  Als  sich  nach  der  Benennung  der  Familien 
ein  eigentliches  Erbrecht  entwickelte»  war  die  Erinnerung  an  dem 
ft'Qheren  Miteigenthum  nicht  so  sehr  verwischt»  dass  man  dem  Ein- 
zelnen eine  unbeschränkte  Verfügung  über  sein  Erbgut  gestattet 
hätte.  Wie  man  ihm  keine  Veräusserung  desselben  unter  Lebeu- 
den»  ohne  Einwilligung  seiner  Verwandten  gestattete»  so  erlaubte 
man  ihm  keinerlei  Disposition  von  Todes  wegen.  Nur  dann»  wenn 
keine  Verwandte  vorhanden  waren»  oder  alle  ihre  Einwilligung 
gaben»  war  eine  freie  Verfügung  des  Einzelnen  über  sein  Vermögen 
selbst  für  den  Fall  seines  Todes  gültig.  Allein  da  die  römische 
Testamentsform  anfänglich  noch  unbekannt  war,  so  musste  man 
zu  einend  besonderen  Hülfsmillel  seine  Zuflucht  nehmen;  es  ist 
diess  die  Affatamie  des  fränkischen  Rechts»  welche  darin  bestand» 
dass  Jemand  dem  von  ihm  gewählten  Erben  in  der  Form  der  Auf- 
lassung (Investitur)  sein  gesammtes  Vermögen  mit  der  Verpflichtung 
übertrug  ihn  in  seinem  Hause  aufzunehmen.  Aufschlüsse  über  die- 
ses Institut  enthalten  die  Lex  Salica  (XLIX.)  und  die  Lex  Ripua- 


1)  Wolter  II.  »,  9, 

2)  Philipps  deutscties  Privatrectit.  I.  §.  86. 
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rorum  (XLVIII.  und  XLIX.)«  Die  erste  giebt  uns  nur  die  Formen 
'  der  Uebertragung  an ,  welche  anfänglich  wobi  allein  im  Gebrauch 
waren.  Die  zweite  erwähnt  noch  eine  andere  Form  per  scripturarum 
seriem,  die  wahrscheinlich  späteren  Ursprungs  ist,  sowie  die  Be- 
dingungen einer  solchen  Vermögensübergabe.  Es  geht  daraus  her- 
vor,  dass  sie  nur  derjenige  vornehmen  konnte,  welcher  keine 
eheliche  Nachkommenschaft  hatte,  und  zwar  zu  Gunsten  sowohl 
seiner  Frau  und  seiner  Verwandten,  als  auch  dritter  Personen. 
Von  der  Einwilligung  der  Verwandten  spricht  zwar  die  Stelle  nicht; 
sie  erfolgte  aber  von  selbst,  wenn  die  Uebergabe  in  der  feierlichen 
gerichtlichen  und  OfTentlichen  Form  der  Aflatomie  eingekleidet  war; 
oder  es  trat  wahrscheinlich,  wenn  sie  nicht  eingeholt  worden  war, 
nach  dem  Tode  des  Beschenkten  das  Rückfallsrecht  an  die  gesetz- 
lichen Erben  ein. 

Die  Söhne  dagegen  sind  Noth-  und  Pflichttheilserben,  d.  h.  sie 
haben  stets  ein  Recht  auf  die  ganze  Erbschaft,  welches  ihnen  durch 
keine  letztwillige  Disposition  geschmälert  werden  darf.  Von  einer 
Theilung  derselben  durch  den  Vater  sprechen  die  fränkischen  leges 
nicht;  die  Lex  Ripuariorum  verbietet  übrigens  die  Bevorzugung 
eines  Kindes  vor  dem  andern  um  mehr  als  12  sol.^) 

Das  burgundische  Gesetz  kennt  das  römische  Testament,  jedoch 
nur  als  fremdes  Institut:  oSi  quis  barbarus  testari  voluerit  vel  do- 
nare,  aut  romauam  consuetudinem  aul  barbaricam  esse  servandam 
sciat.»  ^)  Daneben  bestand  wahrscheinlich  ein  anderes  der  Aflatomie 
ähnliches  Institut;  denn  das  Schenken  und  Testiren  wird  auf  eine 
Linie  gestellt.  Von  einer  Beschränkung  der  freien  Disposition  durch 
die  Verwandten  ist  nirgends  eine  Spur  zu  sehen;  und  das  Noth- 
erbrecht der  Kinder  ist  selbst  geringer  als  nach  fränkischem  Rechte. 

Der  Vater  kann  über  sein  ganzes  Vermögen  unbeschränkt  ver- 
fügen, mit  einziger  Ausnahme  der  terra  sortis  titulo  acquisita.  ^) 
Diese  gebührt  wenigstens  zum  Theile  seinen  Kindern.  Er  kann  sie 
aber  dadurch  abfinden,  dass  er  eine  Theilung  derselben  mit  ihnen 
vornimmt;  nachher  dürfen  sie  dann  keinerlei  Ansprüche  mehr  an 
ihn  erheben.  Ueber  seinen  Theil  konnte  der  Vater  anfänglich  frei 
verfügen;    später  musste   er  ihn  seinen  Kindern  lassen,^)  hatte  er 


i)  Asg.  L.  Ripu.  XLIX.  cf.  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
I.  S.  333  Anm.  IV. 

3)  L.  Ripaar.  LIX.  9. 

')  Lex  Burgand.  LX.  1. 

4)  Lex  Burg.  I.  1. 

fi)  L.  Burg.  LI.  1.  Hatte  der  Vater  keine  Vcrfiigung  darüber  getroffen,  so 
fiel  er  natttrlich  den  bei  seinem  Tode  verhandenen  Kindern  zu.  L.  Burg. 
LXXVIII. 
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sich  aber  nach  dieser  Theilung  wieder  verheirathet^  so  hatten  die 
aus  der  zweiten  Ebe  entsprossenen  Kinder  ein  ausschliossHches 
Erbrecht  daran.  *]  Starb  eines  der  abgefundenen  Kinder  vor  dem 
Yaler^  so  fiel  dessen  Antheil  jedoch  nur  zu  Niessbrauchsrecht  an 
diesen  y  nach  dessen  Tod  aber  an  des  ersten  Erblassers  Brüder 
und  Neffen.^) 

Ganz  dem  römischen  Rechte  sich  anschliessend,  ist  die  Lex 
Wisigothornra.  Sie  enthält  zwar  keine  besondere  Bestimmungen 
über  die  Formen  und  übrigen  Bestimmungen  der  Testamente;  man 
muss  aber  die  Grundsätze  des  römischen  Rechts  als  geltend  voraus- 
setzen. Eigenthümlich  ist  übrigens  die  Lehre  vom  Notherbenrecht. 

Wie  die  Lex  Rtpuarioruro  gestattet  das  Gesetz  nur  demjenigen 
frei  zu  testiren,  welcher  kinderlos  verstirbt,  ^)  von  welchem  Verbot 
indess  Schenkungen  des  Regenten  ausgenommen  sind;^)  überdiess 
darf  der  Vater  seine  Kinder  aus  mehrem  im  Gesetze  angegebenen 
Gründen  exherediren.  ^)  Kirche  und  fromme  Stiftungen  sind  auch 
insofern  privilegirt,  als  ihnen  der  Vater  selbst  zum  Nachtheile  sei- 
ner Kinder  Ys  seines  Vermögens  zuwenden  darf.  Endlich  verbietet 
noch  das  Gesetz  dem  Vater  ein  Kind  vor  dem  andern  um  mehr 
als  J/a  seiner  Hinterlassenschft  zu  bevorzugen.  <^} 

Wenn  man  nun  gleich  aus  dem  Bisherigen  ersehen  kann,  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  leges  Barbarorum  die  Testamente  im 
Frankenreiche  nur  wenig,  ja  im  Norden  fast  gar  nicht  bekannt 
waren,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  sie  in  der  nächst  darauf 
folgenden  Zeit  s^hr  in  Uebung  kamen. 

Wir  besitzen  eine  ziemliche  Anzahl  von  Dokumenten,  von  denen 
mehrere  gleichzeitig,  ja  einige  sogar  älter  sind,  als  die  leges  Bar- 
barorum, worin  uns  Testamente  erhalten  sind ;  sie  zeigen  uns  vor- 
züglich den  Weg,  auf  welchem  dieselben  in  das  fränkische  Rechts- 
leben eindrangen.  Das  älteste  derselben  ist  das  Testament  des 
heil.  Perpetuus,  Bischof  von  Tours  vom  Jahr  475 ;?)  es  ist  noch 
unter  römischer  Herrschaft  abgefasst  worden  und  in  den  römischen 


1)  L.  Burg.  I.  2. 

2)  L.  Burg.  LXXVIII.  Dass  die  Ncften  succcdircn,  ist  sehr  begreiflich,  weil 
ihnen  ihre  Eltern  das  Eigenthum  schon  früher  angefallen  ist.  Es  ist  also 
diess  kein  Repräsentationsrecht,  wie  man  sich  insbesondere  durch  den 
Schlusssatz  überzeugen  kann. 

3)  L.  Wis.  IV.  2.  18  und  20.    IV.  5.  1. 

4)  L.  W.  IV.  5.  5. 

5)  L.  W.  IV.  5.  1. 

«0  L.  W.  IV.  2.  18.    IV.  6.  1. 
7}  Bröquigni  (neue  Ausg.)  I.  S.  23. 
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Forn^D;  <]  hierauf  folgt  dine  g^^sete  Anzahl  von  TödtaiiidiiteD^ 
irelcbe  aber  alle  roti  Geislliefaen^  tiieistens  Bischöfen^  auch  Kloster- 
frauen>  Und  zwar  nichi  bloss  nach  den  Vorschriften  des  römischen 
Hechts  gemacht  wnrdeh ,  ^  sonderü  ausdrücklich  auf  das  römische 
Recht,  auf  das  jus  i;ivile  und  praetorium  gestützt  werdeh}  btdiner^ 
kenswerth  ist  es  übrigens ,  dass  sie  fast  alle  um  ibre  wirkliche; 
Vollziehung^  zu  sichern  niit  Verfluchungen  gegen  ihre  Angreifer 
endigen.  ^)  Im  siebenten,  achten  und  ueuntett  JabrbulideH  werded 
diese  Testamente  immer  häufiger  und  fangen  auch  bei  d^n  Laieft 
an,  gebräuchlich  zii  werden.  Insbesondere  würden  die  dazu  be*- 
nutzt,  uni  Schenkungen  und  Vermächtnisse  an  Kii'clien  und  from*^ 
men  Stiftungeö  zu  siehei^n ,  so#ie  um  die  Härte  des  g^hnanischen 
Gesetzes  in  Ansehung  der  Frauen  und  Enkeln  zu  usigehen;  Diese 
Testamente  sind  zwar  im  Ganzen  nach  den  römischen  Vorschriften 
dbgefassty  in  den  Formeln  aber  lassen  sie  yiel  davon  nach;  Noch 
mehr  als  in  den  Formen  weichen  sie  aber  ihrem  Geiste  tiild  ihi'er 
Bedeutung  nach  von  diim  römischen  Rechte  ab.  Sie  sind  nicht 
wie  hier  die  Regel,  sonderil  nur  die  Ausnähme,  sie  haben  auch 
weniger  wahre  Erbeseinsetzungen  zum  Zwecke,  als  letttwilligä 
Dispositionen  anderer  Art.  Die  Capitularien ,  obgleich  ihre  Gültige 
keit  anerkennend,  suchen  ihrem  Missbrauche  ent|;egen  tvt  steuern 
und  hemmen  dadurch  ihre  Fortentwickelung;  wie  die  leg^s  ver- 
bieten sie  den  Eltern  Testamente  zum  Nachtheil  ihrer  Kinder  zu 
errichten  und  beschrähken  desshalb  sogar  die  Vergabungeli  ad  di^ 
Kirche.  ^]  Dadurch  haben  Testament  und  Notherbracht  einän  eigeiH 
(hümlichen  vom  römischen  durchaus  verschiädetien  Charakter  an- 
genommen, der  sich  durch  die  Coutumes  hindui'ch  erhalt^Ü  nüä 
im  Code  civil  seine  letzte  Gestalt  bekommet  hat. 

VI.    Erwerb  der  Erbschaft. 

180.  Es  bliebe  Uns  hier  noch  von  dem  ErWerb  der  Erbschaft 
zu  sprechen  und  ded  Ursptüiig  des  berühmten  GrUndsata^es  lä  n^ort 
saisit  le  vif  nachzuweisen.    Leider  versagen  uns  unsere  Quellen 


<)  Es  trägt  das  Datum  Cal.  maias  post  consulatom  L^onis  Miticris» 

^  NamenUich  kommt  die  Codicillarclausel  sehr  häufig  vor. 

S)  cf.  Testam.  Remigii  ann.  533  (Breq.  I.  S.  84  seq.)  —  Test.  CjBsarii  ann. 
542  (ib.  S.  104)  —  Test.  Arcdii  ann.  573  (ib.  S.  136)  --  Test.  Radegündis 
ann.  584  (ib.  8.  151)  —  Test.  Bertramni  ann.  615  (ib.  S.  197).  Besonders 
das  zu  Paris  im  Original  aufbewahrte  Testament  der  £ rmehtrad  vom  Jahr 
700  u.  a.  m.  v.  Savigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter 
Cap.  IX.  Nro.  IT. 

4)  Cap.  YI.  212,  II.  31.    Gapitul.  Aquisgrän.  ahn.  816  cap.  TII. 
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alle  Aaftctilüsse  darflber;  eine  entfernte  Andeutung  findet  man  nur 
in  der  Lex  Wisig.  (IV.  2.  17—18),  wenn  es  dort  heisst,  ddss  ein 
bald  nacb  seiner  Geburt  verstorbenes  Kind  sein  Erbrecht  trans- 
ttttttife.  Dieser  Grundsatz  musste  sich  indessen  mit  Nothwendigkeit 
aus  dem  früheren  Zusammenleben  der  FaiUtiie  entwickeln  und  he-* 
durfte  eben  desshälb  wahrscheinlich  keiner  weiteren  Erwähnung. 
AuSilllender  ist  das  Stillschweigeti  unserer  Quellen  über  die 
Verpflichtung  der  Erben  lur  Schuldenzahiung ;  die  Lex  Wisig.  <) 
sagt  2war,  dass  sie  pro  rata  ihrer  Erbportion  haften  sollen^  ma» 
kann  aber  mit  Grund  an  den  germanischen  Ursprung  dieses  Satzes 
rweifeln. 


IL  Capltel. 

Die  Feudalperiode. 


/.     Einleitung, 

181.  In  dem  ebeti  gewonnenen  Ueberblick  des  ältesten  Erb-" 
recbla  lä^t  »ich  ein  sichtbares  Vorwärtsschrcuten  des  Rechtes  nicht 
Terkeiaen.  Das  starre  germanische  Element,  gebrochen  durch  den 
draüGeiokeii  Einfluss  der  beginnenden  Civilisation,  des  Christenthums 
lind  des  römischen  Reißbts  arbeitete  sich  seiner  Veredlung  entgegen« 
Das  Erbrecht  der  Frauen^  das  Kepräsentationsrecbt  und  die  Testa- 
mente waren  auf  dem  Punkte,  eine  allgemeine  gesetzliche  Aner-* 
kennung  z«  finden,  Manche»  war  schon  errungen  worden,  und 
Alles  versprach  eine  baldige  Vervollkommnung,  als  auf  einmal  diese 
raecbe  Enlwickelung  durch  das  Dazwischentreten  eines  neuen  Ele-* 
mento  des  Lehrireohts  gewaltsikm  unterbrochen  wurde.  Das  Lohns-* 
weien,  diese  Riesenerscheinung  des  Mittelalters,  welche  das  ganze 
Leben,  öffeAliches  und  Piivatrecht  umfasete,  mu6ste  auch  hier  und 
zwat  vehrzüglieh  hier  seinen  Einfluss  üben^r  Auf  der  andern  Seite 
wirkte  aber  auch  da»  Erbrecht  auf  daa  Lehnrecht  zurück;  denn 
dis  Erbrecht,  dieses  ächte  Kind  des  freien  Eigen tbums  ist  ebenso 
sehr  der  geborene  Feind  des  Lehnrechts.  Sobald  beide  daher 
mit  einander  in  Berührung  gebracht  wurden,  mussten  sie  in  einen 


1)  L.  Wis.  n.  4.  7. 
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wurden  9  mussten  sie  in  einen  Kampf  gerathen,  in  welchem  zwar 
das  Landrecht  im  Ganzen  Sieger  bliebe  indem  es  das  Lehn  der 
Patrimonialilät  entgegenführte,  jedoch  nicht  ohne  von  diesem  Man- 
ches angenommen  zu  haben,  was  erst  durch  den  Wogendrang  der 
französischen  Revolution  weggespielt  werden  konnte.  . 

Das  Lehn  ist  seinem  Begriffe  nach  eine  freie  Concession,  derea 
Umfang  und  deren  Dauer  von  dem  Willen  -  des  Concedenlen  ab- 
hängt; es  kennt  somit  kein  Erbrecht,  ja  es  scbliesst  es  u)e$$9Ulick 
aus.  Der  Wille  des  Lehnsherrn  ist  das  Gesetz;  und  dieser  macht 
das  Recht.  Eben  dessbalb  konnte  aber  auch  die  Verbindlichkeit 
des  Lehns  concedirt  werden.  Die  Geschichte  weist  uns  solche 
Fälle  aus  der  ältesten  Zeit  nach,  die  bald  häufiger  zu  werden  an- 
fingen, bis  zuletzt  alle  Lehn  vom  Gesetze  für  vererblich  erklärt 
wurden.  Dadurch  hatte  indessen  das  Lehn  von  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  noch  nichts  verloren,  es  blieb  nach  wie  vor  ein  con- 
cedirtes  Recht,  nur  dass  jetzt  die  Yererblichkeit  immer  als  mitver- 
lieben angenommen  wurde.  Von  hier  bis  zur  Patrimonialität  lag 
noch  eine  Welt  dazwischen.  Es  war  aber  die  Brücke  gebaut, 
über  welche  das  Landrecht  in  das  Gebiet  des  Lehnrecbts  dringen 
konnte. 

//.     Erbfolgeßhigkeit. 

182.  Der  Zweck  der  Belehnung  ist  der  Lehndienst.  Wer  ihn  nicht 
leisten  kann,  ist  vom  Lehnserwerbe  und  somit  auch  von  der  Lehos- 
succession  ausgeschlossen.  Daher  die  Unfähigkeit  der  Frauen  in 
das  Lehn  zu  succediren.  Man  hat  zwar  auch  versacht,  sie  aui 
altgermanischen  Prinzipien  abzuleiten ;  aber  um  diese  Zeit  war  die 
gemeinrechtliche  Unfähigkeit  der  Frauen  eine  sehr  geringe  und 
relative,  die  lehnrechtliche  dagegen  eine  absolute. ')  Wie  aber  alle 
Berechtigung  des  Vasallen  auf  dem  Willen  des  Lehnsherrn  beruhte, 
so  konnte  dieser  auch  die  Frauen  zur  Lehnfolge  zulassen ;  es  ent- 
standen die  Weiberlebn,  die  anfänglich  nur  Ausnahmen  waren,  in 
Frankreich  aber  bald  ganz  allgemein  wurden.  Zunächst  succedir- 
ten  die  Frauen  nur  in  der  geraden  Linie  und  auch  hier  wurden  sie 
anfänglich  wie  in  der  Lex  Burgundionum  von  den  Männern  des- 
selben Grads  ausgeschlossen.  So  bezeugt  es  uns  Philipp  von  Na- 
varra,^)  obgleich  es  schon  zu  seiner  Zeit  streitig  war,  ob  nicht, 
wenn  mehrere  Lehen  anfielen,  die  Töchter  wenigstens  das  eine 
oder  das  andere  ansprechen  dürften?  Entschieden  günstiger  spricht 


<)  Laboulaye  cond.  des  femmes  S.  228. 

3)  Assises  do  Jerusalem.   Livre  de  Philippe  de  Navarre  eh.  69  (edit.  Beagnot 
L  S.  539. 
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sich  selicni  Johann  toh  Ibelin  für  sie  aus,  iQdem  er  behauptet,  dass 
wenn  mehr  Lehn  anfallen,  als  Söhne  da  sind,  das  Uebrige  den 
Töchtern  gebore;  sonst  wurden  sie  freilich  von  den  Söhnen  aus- 
geschlossen. 1)  Während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  konkurriren 
sie  aber  in  Frankreich  ganz  allgemein  mit  den  Söhnen  mit  einzigem 
Ausschlüsse  des  Ersigeburtsrechts.  ^)  In  der  Seitenlinie  blieben 
aher  die  Frauen  ausgeschlossen,^)  und  nur  nach  Anerkennung  des- 
Heprisentationsrechtes  wurde  ihre  Lage  auch  hier  etwas  günstiger 
gestellt. «) 

///.    Gegenstand  des  Erbrechts. 

183.  Jean  dlbelin  ^)  berichtet  uns,  dass  derjenige,  welcher  ein 
Lehn  für  sich  und  seine  Erben  erworben  habe  (conquis),  dasselbe  stets 
zum  Nachtheile  seiner  Erben  dem  Lehnsherrn  zurückerstatten,  und  aus 
demselben  Grunde  unter  seinen  Erben  mit  Erlaubniss  des  Lehnsherrn 
seinen  Nachfolger  wählen  dürfe;  kurz  er  hat  soweit  es  die  Natur 
des  Lehns  gestattet,  die  unbeschränkleste  Dispositionsbefugniss  dar- 
über; er  hat  keinen  Pfiichttheil,  kein  Notherbenrecht  zu  berücksich- 
tigen. Sobald  aber  das  Lehn  einmal  in  Erbgang  gekommen  ist, 
kann  es  der  Besitzer  zum  Nachtfaeil  seiner  Erben  weder  auf  den 
Lehnsherrn,  noch  auf  den  selbstgewählten  Erben  übertragen;  er 
muss  es  nothwendig  seinem  vom  Gesetze  designirten  nächsten  Er- 
ben überlassen;  denn  ail  ne  Ta  que  por  Tescheete,  qui  lor  est  escheu 
dou  conquereor;  et  toz  les  autres  heirs  dou  conquereor  sont  igaus 
d  lui  quant  ä  ce'  qne  le  fi6  leur  est  escheu,  tot  seit  ce  que  le  plus 
dreti  heir  et  le  plus  prochain  de  cieux  qui  le  fi6  requierent  en  ail 
la  saisine  et  Va  avant  les  autres.r>  Diess  ist,  mag  er  von  einem 
wissenschafliichen  Standpunkte  aus  gebilligt  werden  oder  nicht,  der 
wahre  Grund  jenes  durchgreifenden  Unterschieds  zwischen  fropres 
und  conquests  (oder  acquests),  Erbgut  und  Errungenschaft,  der  sich 
durch  das  ganze  französische  Vermögensrecht  hindurchzieht.  Was 
ieh  nur  erworben  habe,  das  ist  mein  eigenstes  freies  Gut;  was  ich 
ererbt  habe ,  das  ist  das  Gemeingut  aller  meiner  Verwandten ,  die 
ein  gleiches  Reckt  mit  mir  haben,  uud  denen  ich  nur  im  Genüsse 
vorgezogen  worden  bin.    Diese  Idee  ist  gewiss  nicht  dem  Lehnrecbt 


1)  Assi9e8  de  Jerusalem.    Haute  Court  eh.  143  (Beugnot  f.  S.  223—2 

2)  Etabl.  de  Norm.   Marnier  S.  186.   Urk.-Buch  S.  112.   BeaumanoirXIV.  8. 

3)  Beaumanoir  XIV.  8.    Grand  Goutumier  p.  184.    Coutumes   notoires   71. 
Gontume  von  Paris  Art.  25. 

4)  Labonlayc  1.  c.  S.  239  seq. 

^  Asslsea  de  Jenisalara.    H.  G.  eh.  144  und  145  (Beognot  I.  S.  217  u.  ff. 
cf.  PhiUppe  de  Navarro  cb.  73  und  74  (Bcugnot  I.  S.  543  ff.). 
WarnkOiig  a.  Stein,  franz.  SUats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  29 
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eigenthQmlichy  sondern  ist  aas  dem  Landrechte  herfibergenofnmen, 
wo  sie  sich  aus  dem  früheren  Gesaromleigenthum  der  Familie  her- 
aus entwickelt  hatte. 

Die  eine  Hauptseite  dieser  Eintheiinng  geh^t  in  die  Lehre 
von  der  Gütergemeinschaft ,  in  welcher  die  Propres  von  der  Ge- 
meinschaft ausgeschlossen  sind,  während  die  Errungenschaft  Ge- 
meingut wird.  Ursprünglich  bezog  sich  diese  Unterscfaeidong  wohl 
nur  auf  die  erwähnte  Eintheilung;  sie  hat  aber  später  eine  etwas 
abweichende  Bedeutung  angenommen,  indem  man  hier  unter  Errun- 
genschaft nur  die  conlaboratio  (conquöts  im  Gegensatze  zn  acquöls), 
das  während  der  Ehe  von  den  Ehegatten  titulo  oneroso  erworbene 
Vermögen  verstand,  und  unter  Propres  oder  Sondergut  nicht  bloss 
die  ererbten,  sondern  überhaupt  auch  alle  vor  der  Ehe  besessenen 
Liegenschaften. 

Im  Erbrechte  dagegen  haben  die  Propres  ihre  wahre  Bedeu* 
tung  behalten ;  sie  sind  die  in  Erbgang  gekommenen  liegende  Güter, 
und  heissen  desshalb  häufiger  noch  hSritages,  eine  Benennung,  die 
aber  später  auf  alle  Liegenschaften  angewendet  worden  ist.  aNos 
apelons  h^ritages  toutes  les  teneures  et  totes  les  droitures  i|ui  nos 
escheent  de  pöre  ou  de  möre,  ou  de  antres  persones  de  nostre 
lignage  nis  les  conquez  qu'il  firent ;  mes  meubles  et  chateuz  n'ape- 
lons-nos  pas  h^ritage,  encore  nos  soient-il  chöu  des  devant  dites 
persones  par  prometrex»  (parentö).  <) 

Der  juristische  Werth  dieser  Eintheilung  ist  der,  dass  man  die 
Propres  ganz  oder  doch  zum  grösseren  Theile  seinem  Erben  hinter- 
lassen muss,  während  man  über  conquest  (acquest)  meist  ganz 
frei  disponiren  kann.^) 

Einen  andern  Grundsatz,  der  auf  die  Propres  Bezog  hat,  wer- 
den wir  im  Folgenden  kennen  lernen. 

IV.    Erbfolgeordnung. 

184.  Die  erste  Bedingung  der  Lehnsfolge  ist  die  Abstamdiang 
vom  ersten  Erwerber  des  Lehns,  weil  die  Lehn  nur  dem  Erwerber 
und  seiner  ehelichen  Nachkommenschaft  (ä  lui  et  k  ses  hoirs  de  sa 
femme  espousöe)  verliehen  werden.')  Ausnahmsweise  mochte  es 
auch  vorkommen,  dass  sie  ä  tous  heirs  ^)  verliehen  wurden,  wie  in 
dem  neuen  Reiche  von  Jerusalem,  wo  die  neuen  Erwerber  nur  zu 
oft  ohne  Nachkommenschaft  verstarben.  Alsdann  konnten  auch  die 


1)  DesfonUines  XXXIII.  12.    cf.  Beaumanoir  XIT.  31. 

2)  cf.  statt  Allem  Beaumanoir  XII.  8. 

^)  cf.  EUbl.  de  St.  Louis  I.  113,  Assises  de  Jerasalem  H.  C.  eb.  146. 
^)  Assises  de  Jems.  I.  S.  Sao,  235  und  Nro.  S.  587. 
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Asceodenlen  und  CoUateralea  de$  ersten  Erwerbers  und  ihre  Nach- 
kommenschaft zar  Succession  kommen.  Sonst  galt  als  natürliche 
Folge  hievon  der  Grundsatz,  paterna  patemii,  materna  maternis,  wel- 
eher  eine  so  grosse  Rolle  im  Mittelalter  spielte  und  insbesondere 
auch  von  den  Propres  allgemein  galt«  Es  ist  möglich,  dass  dieses 
Prinzip  von  den  Lehn  auf  die  Propres  tibertragen  wurde;  es  kann  aber 
eben  so  leicht  bei  diesen  selbstständig  entstanden  sein,  da  sich  die  Ge-. 
meinschaft  dieser  Güter  wohl  nur  auf  die  Verwandten  desjenigen  er- 
strecken konnte,  durch  welchen  sie  in  Erbgang  gekommen  waren. 
Soviel  ist  übrigens  gewiss,  dass  bei  Lehen  wie  bei  Erbgütern  nur  die- 
jenigen succediren  konnten,  welche  von  der  Linie  abstammten,  von 
welcher  das  Gut  herrührte,  dass  insbesondere  die  Mutter  und  ihre  Ver- 
wandten stets  von  der  Erbfolge  in  die  väterlichen  H^ritages  des  Soh- 
nes ausgeschlossen  waren  und  umgekehrt.  <)  Da  nun  auch  der  Vater 
beziehungsweise  die  Mutter  nicht  succediren  konnte,  durch  dessen 
Hand«  dasGnt  noth wendig  gekommen  seinmusste,  um  auf  den  Namen 
Erbgut  Anspruch  machen  zu  können,  so  drückte  man  diese  Kegel  auch 
so  aus :  le$  profr€$  ne  remontmt  pa$  (oder  es  stirbt  kein  Gut  zurück).  So 
ausgedrückt  war  aber  die  Regel  in  ihrer  Allgemeinheit  falsch,  und 
fiihrte  durch  Missverständniss  eine  Menge  irriger  Consequenzen  nach 
sich,  die  man  später  mit  Mühe  wieder  zu  verdrängen  suchte.  Ganz 
richtig  hat  Beaumanoir  dieselbe  aufgefasst,  was  in  einer  Reihe  von 
Beispielen  bei  ihm  bethätigt  wird.  aEt  ce  qu'on  dist  que  hiritages 
ne  renumte  p€u,  c'est  k  entendre  se  j'ai  pöre  et  se  j'ai  enfans  et  je 
muir,  mes  h^ritages  descent  ä  mes  enfans  et  non  ä  mon  pöre;i> 
desgleichen  wenn  er  keine  Söhne ,  sondern  nur  Enkel  oder  nook 
entferntere  Descendenten  hätte;  stets  ail  lor  venrait  avant  que  mon 
p^re»;^)  —  ferner  dass  die  Mutter  stets  von  den  noch  so  entfern- 
ten Verwandten  von  des  Vaters  Seiten  aus  dem  vom  Vater  ererb- 
ten Gute  ausgeschlossen  ist;  —  dann  behauptet  er,  i?as  freilich 
nicht  von  Lehngütern  verstanden  werden  darf,  sondern  nur  von 
anderweitigem  Propregut,  dass  wenn  keine  Descendenten  vorhanden 
sind,  die  Grosseltern  in  dasjenige  Erbgut  succediren,  welches  erst 
vom  Vater  des  Erblassers  herrührt,  und  dass  sie  sogar  dann  die- 
jenigen Geschwister  desselben  ausschliessen,  welche  aestaient  d'autre 
cost^  que  de  le  droile  ligne  en  descendant,»  —  also  die  uterini.  ^) 


1)  Doaamanoir  XIV.  23.  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  (Abr^gö)  eh.  58  (Beognot 

U.  281). 
3)  Boamnanoir  IV.  22;  der  Schlusssatz  aber  «maia  8'il  n*ia  nal  hoir  issu  de 

mit  nag  qai  m'apartiegne  de  cost^  n*empor(e  li  mion  avaat  de  mon  pcro 

ou  de  me  möre»  darf  nicht  von  Erbgütern  Tentandeo  werden. 
^)  Beawnanoir  XIY.  3.    Um   dieaeii  Satz   richtig  zu   yeratehen,  muss  man 

sich  an  das  früher  erwähnte  tiesammteigenthum  der  Familie  errinaem. 

29- 
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Endlich  stellt  er  den  Satz  auf,  der  freilich  schon  damals  bestritten 
gewesen  zu  sein  scheint,  dass  wenn  die  Eltern  h^ritages  an  ihre 
Kinder  schenken  (oder  «u  ihren  Gunsten  auf  solche  verzichten),  sie 
dieselben  nach  deren  kinderlosem  Tode  zurQckerwerben ;  als  Grusd 
giebt  er  zwar  nur  die  Tröstung  der  Eltern  für  den  Verlost  ihrer 
Kinder  an ,  *)  der  Rechtsgrnnd  wird  aber  wohl  der  sein :  dass  er 
die  verschenkten  Güter  als  acqfuets  in  der  Hand  der  Kinder  ansieht, 
während  Andere  vielleicht  mit  grösserem  juristischen  Scharfsinne 
behaupteten:  ose  aucuns  lest  a  aucune  persone  ce  que  li  d4vroit 
eschoir  j)ar  droit  de  tut  —  je  n'entent  mte  que  tex  leis  soit  conquezt 
mes  hir%tages.f>  ^)  Die  von  ihm  vertheidigte,  jedenfalls  auf  grösserer 
Menschlichkeit  beruhende  Ansicht,  hat  zuletzt  obgesiegt,  und  ein 
neues  Rechtsinstitut  erzeugt,  nSmlich  das  RAckfalUrecht^)  (droit  de 
retour),  von  dem  wir  später  ausflihrlicher  zu  handeln  haben  werden. 
185.  Den  Gegensatz  zu  den  Propres  bildet  die  Erbfolge  in  das 
freie  Eigenthum  in  die  Meubles  und  Acqu^s.  Hier  wird  immer  nur  auf 
das  Verwandschaftsverhältniss  zum  Erblasser  gesehen,  was  obgleich 
im  Uebrigen  die  Successionsordnung  bei  den  Propres  wie  bei  dem 
freien  Gute  ganz  dieselbe  ist,  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten 
flihrte.  Es  ist  die  Erbfolgeordnung  dieselbe,  weichf  wir  im  alte* 
sten  Rechte  kennen  gelernt  haben,  nämlich  die  Parentelordnung, 
wornach  zuerst  auf  die  Nähe  der  Linie,  in  jeder  Linie  aber  auf 
die  Nähe  der  Grade  gesehen  wird  (d.  i.  Linealgradualfolge).  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  können  wir  übrigens  nur  durch  die  Bei* 
spiele  beweisen,  die  uns  die  Quellen  liefern,  woraus  wir  diejenigen 
herauslesen  woHen,  in  denen  sich  der  UnterBohied  zwischen  Propres 
und  sonstigem  Gut  am  auffallendsten  zeigt.  Dahin  gehören  folgende 
Fätle:    Stirbt  Jemand  mit  Hinterlassung  seines  Vaters  und   eines 

D€r  Fall  ist  4€t:  A  hat  eki  Qmi  erworben  (acqait),  welebes  naeh  Minem 
Tode  GeiBeingst  aller  seiner  Yerwandlen  wird«  also  seiner  Descendentea, 
Asecndenten  und  Goliateralen ;  die  Descendenlen  erben  «war  xoerat  alt 
die  Dächston  Erbfolger,  schllessen  aber  dadurch  die  ttbrigea  Verwandten 
des  Erblassers  von  der  einsl  möglichen  Erbfolge  nicht  aus.  Durch  diesen 
Erbgang  ist  das  Gut  Propregut  Air  alle  Verwandten  des  ersten  Erwerbers 
geworden,  aber  nur  ftir  diese ;  alle  diejenigen,  welche  im  VerhMIlDisBe  zu . 
ihm  nur  Affinen  wMren ,  werden  ausgeschlossen ,  insbesondere  die  Fran 
seines  Sohnes  und  ihre  etwaigen  Verwandten. 

^)  Beaumanoir  XIV.  82. 

2)  Desfontaines  XXXIII.  13. 

>)  In  den  Olim  I.  S.  716  wfard  übrigens  sdion  durch  eine  ParlaoMntsent- 
scheidung  von  1S68  dieses  Rftckiallsreeht  der  Eltern  alt  ein  Ihmzösisches 
Gewohnheitfrecht  anerkannt  cum  per  usus  et  eentnMudinee  frmnoift  denum 
factum  ab  ipsa  matre  liberis  suis,  com  ipsa  Tl^enle  absque  liberis  deces- 
sednt,  ad  matrem  reverli  debeat,  tanquam  ad  stipitem. 
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Bruders,  gp  erbt  der  Vater  das  MobiUarvermögeo,  die  Eohoite  (das 
Erbgut)  kommt  au  deu  Bruder,  in  dessen  Ermangelung  an  den 
Neffen,  und  wenn  dieser  aucb  fehlt  oder  ausschlägt,  an  den  Vetter.  <) 
Es  hinterlässt  Jemand  einen  Grossvater  und  einen  Halbbruder  von 
der  Mutter  Seite;  der  Grossvater  erbt  die  von  seinem  Sohne  auf 
seinen  Enkel  (den  Erblasser)  gekommenen  GQter,  der  Halbbruder 
aber  das  übrige  Vermögen.  Concurriren  Enkel  und  Brüder,  so 
nehmen  die  ersten  Alles  hinweg;  Grosseltern  und  vollbürtige  Neffen 
erben  diese  allein.  ^) 

Das  Repräsentationsrecht,  welches  am  Ende  der  vorigen  Pe- 
riode sich  lu  verbreiten  anfing,  wurde  durch  das  Lebnrecht  wieder 
verdrängt,  und  zwar  nicht  bloss  in  der  Lehnsconcession ,  sondern 
auch  in  jeder  andern  Intestaterbfolge.  Das  Repräsentationsrecht 
beruht  auf  einer  Fiktion,  dass  nämlich  der  vorverstorbene  Vater 
den  Erbanfall  noch  erlebt,  und  das  Ererbte  auf  seine  Kinder  trans- 
mittirt  habe;  und  Fiktionen  kannte  der  schlichte  gerade  Geist  der 
damaligen  Juristen  nicht;  darum  sagt  der  Verfasser  der  Assises 
de  la  Haute  Cour,  welcher  die  Ausschliessung  des  Repräsentations- 
rechts gleichsam  vertheidigen  zu  wollen  scheint  —  aä  mort  ou  ä 
morte  ne  peut  aucune  chose  escheir»  —  und  —  «le  fiz  ne  la  fille 
ne  demorre  en  la  teneure  des  dreiz  son  p^re  ou  de  sa,  möre ,  que 
de  ce  quei  il  muert  saisi  et  tenant.o^)  Dasselbe  bestätigen  die 
alten  Etablissements  de  Normandie.^)  Zur  Zeit  Beaumanoir's  muss 
das  Repräsentationsrecht  an  manchen  Orten  aufgetaucht  sein;  3) 
aber  das  gemeine  Recht  war  dagegen,  wie  aus  einer  späteren  Ent- 
scheidung von  Desmares  deutlich  hervorgeht.^)  Hier  ist  aber 
schon  das  Streben  sichtbar,  wie  zur  Zeit  der  Formulae  die  Strenge 
des  Gesetzes  durch  Privatübereinkünfle  zu  umgehen,  indem  man 
den  Ehegatten  erlaubte,  durch  den  Heirathsvertrag  die  Repräsentation 

<)  Assises  11.  S.  284.  —  Derselbe  Fall  ward  eben  so  entschieden  in  den 
Olfm  I.  S.  494.  XIII.;  dergl.  bei  Des  Mares,  Dec.  293,  cf.  Gontumes  no- 
toires  A.  30,  90,  184,  186. 

^  Boaananoir  XIV.  23,  24. 

3)  Assises  de  J^rnsalem  H.  €.  eh.  176  (Beuf  o.  I.  S.  276. 

«)  Marnier  S.  24.  cf.  13.  Urkundenbuch  II.  9. 

^)  Beaumanoir  XIV.  27.  cf.  ib.  28  eine  sehr  interessante  Gonsequenz  des 
alten  Prinzips.  In  XIV.  10  wird  einmal  der  Ausdruck  Representation 
sehr  uneigentlich  gebraucht. 

f)  Jean  Desmares  Dec.  238.  und  Olim  II.  S.  453.  YII.  Hier  wird  ein  in- 
teressanter Rechtsstreit  zwischen  einer  Schwester  und  einem  Neffen  des 
Erblassers  referirt»  dessen  Entscheidung  davon  abhieng,  ob  das  geschrie- 
bene oder  Gewohnheitsrecht  zur  Anwendung  kommen  soll:  die  Schwester 
berief  sich  auf  dieses»  der  Neffe  auf  Jenes,  weil  hier  das  Repräsentations- 
recht galt  und  dort  nicht. 
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för  ihre  Descendenz  ODzuordnen.  Zar  Zeit  der  Goutumes  wurde 
das  Repräsentationsrecht  ganz  allgemein,  einige  wenige  Goutumes 
abgerechnet. 

F.     Von  der  Erbtkeihuig. 

186.  Bei  der  Tbeilung  der  Hinterlassenschaft  eines  Vasallen 
musste  im  Anfang  nothwendig  die  Rücksicht  auf  das  Interesse  des 
Lehndienstes  obwalten.  Es  erheischte  dieses  zunächst  die  Untheil- 
barkeit  des  Lehns;  denn  da  das  Lehn  ein  Aequivalent  für  den  Lehn- 
dienst war,  so  musste  auch  derjenige ,  welcher  diesen  übernahm, 
das  ganze  Lehn  erhalten.  Starb  daher  der  Vasall  mit  Hinterlassung 
mehrerer  Söhne,  so  pflegte  man  das  ganze  ungetbeilte  Lehn  einem 
derselben,  und  zwar  aus  natürlichen  Gründen  dem  ältesten  unter 
ihnen,  also  dem  Erstgeborenen  zu  überlassen.  Diess  wurde  in  der 
Regel  schon  bei  der  ersten  Investitur  ausbedungen,  und  man  be- 
sitzt wirklich  mehrere  Urkunden  aus  der  ältesten  Zeit,  wo  das  aus- 
schliessliche Erbfolgerecht  des  Erstgeborenen  ausdrücklich  vorbe- 
halten wird.  *) 

Auf  der  andern  Seite  suchte  man  aus  ähnlichen  Rücksichten, 
die  Concentrirung  mehrerer  Lehn  in  einer  Hand  zu  vermeiden, 
und  pflegt^  desshalb  die  mehrern  angefallenen  Lehn  unter  die  ver- 
schiedenen Erben  desselben  Grades  zu  vertheilen.  Diesem  doppel- 
ten Prinzipe  gemäss  lesen  wir  in  den  Assisen  von  Jerusalem  fol- 
gende Bestimmungen  über  die  Erbtheilung  der  Lehn.  Besitzt  Je- 
mand mehrere  Lehn  und  hat  nur  einen  Sohn,  so  erwirbt  sie  dieser 
alle ;  sind  aber  mehrere  Erben  da,  und  zwar  ebensoviel  als  Lehne, 
so  erhält  jeder  eines;  sind  es  mehr,  so  werden  in  demselben  Grade 
vorerst  die  Männer  den  Frauen  vorgezogen;  unter  jenen  macht  der 
Jüngste  die  Loose,  und  die  Aelteren  wählen  nach  der  Reihe.  Sind 
mehr  Lehn  als  männliche  Erben  vorhanden,  so  erben  auch  die 
Frauen  desselben  Grads;  und  sind  z.  B.  2  Lehn  übrig  und  3  Erb- 
innen vorhanden,  so  nimmt  sich  zunächst  die  älteste  eines  heraus, 
und  die  darauf  folgende  ältere  das  andere.  Die  Assisen  kennen 
aber  noch  eine  andere  besondere  Begünstigung  für  die  Schwestern, 
welche  darin  besteht,  dass  Lehn,  welche  mehrere  Ritter  zu  stellen 
haben  (qui  deit  Services  de  plusiors  Chevaliers),  in  ebensoviel  Theile 
zerlegt  werden,  als  Ritter  zu  stellen  sind,^j  die  dann  in  derselben 
Weise  unter  den  Schwestern  vertheilt  werden,   wie  ganze  Lehn; 


<}  S.  De  Lauriere  im  Glossairo  du  droit  fran^ais  v.  Aisnetc. 

2)  Dieses  Prinzip  scheint  auch  P.* Desfontaines  zu  billigen,  wei\n  er  in  sei- 
nem Conscil  XXXIV.  8  sagt  «ne  mc  semble  mie  que  fiez  puisse  estre 
partiz  ne  doie,  dont  chactme  partie  n'est  sofisanx  ä  servir,» 
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•«fi^y»  aber  «qui  ne  deit  Service  que  d'une  cbevalörie  ne  se  part 
*mie  eotre  suers.» '} 

Alle  andern  Sachen  aber  ausser  den  Lehn,  sind  allen  Miterben 
gemeinscbaftlicb  ccommunau  chose  entre  iaaso  und  werden  gleich- 
missig  unter  sie  vertbeilt.  ^) 

Die  Strenge  des  Lehnsgesetzes  suchte  man*  übrigens  bald  da- 
durch zu  umgehen  y  dass  man  dem  Erstgeborenen ,  welcher,  wenn 
er  Alles  hinwegnahm ,  seine  Geschwister  auf  andere  Weise  abzu- 
finden genöthigt  war,  geslattete  ihnen  statt  dessen  Lehnstheile  in 
der  Weise  einzurfiumen,  dass  er  das  ganze  Lehn  wie  bisher  dem 
Lehnsherrn  gegenfiber  vertrat.  ^}  Diese  Theilung  des  Lehns  nannte 
■Mn  parage,  weil  die  Geschwister  einander  ganz  gleich  und  in  kei- 
nem Unterordnungsverhältniss  zu  einander  standen;  der  erstgeborene 
«rhielt  zwar  den  grössten  Theil  des  Lehns  (später  aller  Lehn], 
snusste  aber  auch  ganz  allein  alle  Lehnspflichten  erfüllen^]  (garantir 
»en  parage),  während  die  andern  Brüder  ihre  Theile  frei  und  ledig 
von  jeder  Last  besassen  ^]  (tenir  en  franc  parage).  Das  Parage  ver- 
wandelte «ich  aber  in  ein  Subinfeudationsverhältniss,  wenn  die 
Descendenz  der  Brüder  bis  zum  4ten  oder  6ten  Grade  gelangt 
war,^  oder  überhaupt  so  weit,  dass  sich  die  Descendenten  der 
verschiedenen  Geschwister  einander  ehelichen  konnten,  und  dann 
ganz  allgemein ,  wenn  die  abgelösten  Lehntheile  in  dritte  Hand 
kamen. '')  Nur  die  ganz  grossen  Lehn ,  namentlich  die  Kronlehn, 
die  baronies,  serjanteries,  und  in  der  Normandie  auch  die  fiefs  de 
haubert  waren  selbst  in  dieser  Beziehung  untheilbar.  s) 


<)  Assises  do  Jeras.  H.  C.  eh.  148  ood  150  (Beugnot  I.  S.  223  und  225) ; 
Geoin-oy  le  Tort  c.  2  (B.  ibid  S.  439).  Phil,  de  Navarre  c.  71  und  72 
(B.  1.  c.  S.'542)  erzählt  übrigens  die  Entstehung  dieser  Assise  und  be- 
hauptet, dass  frflher  unter  Schwestern  das  Erstgeburlsrecht  gegolten  habe, 
wie  unter  Brfldoro.  Dieses  Vorzugsrecht  des  Erstgeborenen  ist  indessen 
keine  Primogenitur  wie  Gans  irrig  behauptet  hat  (Erbrecht  IV.  S.  115), 
sondern  Minorat,    cf.  H.  C.  eh.  175  und  176  (B.  ibid.  S.  275,  276). 

^  Assises  de  Jerus.  —  Le  Livre  au  roi  eh.  37  (Beugnot  I.  8.  633). 

3)  EUbl.  de  St.  Louis  1. 10.  23.  Etabl.  de  Normandie  S.  10  (Urkundenbueh  IL 
S.  8),  Beaumanoir  XIY.  4,  5,  cf.  Lauri^re,  Glossairo  t.  parage,  Loise^ 
IT.  3,  77  und  die  meisten  Feudisten;  Laboulaye,  CondiUon  des  femmes 
S.  243. 

4)  Etabl.  de  Normandie  S.  32  (urkundenbueh  IL  S.  18  de  garantis). 
»)  EUbl.  de  St.  Louis  I.  23. 

^)  EUbl.  de  Normandie,  Marnier  S.  32,  im  Urkundenbueh  IL  S.  16. 

7)  Lanri^re  im  Glossaire  y.  parage  und  frareseheux. 

s)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  24.  EUbl.  de  Normandie,  Marnier  S.  9  und  10  im 
Urkundenbueh  II.  S.  8.  —  Nur  zu  Gunsten  der  Schwestern  scheinen  sie 
theilbar  gewesen  zu  sein  («neis  eil  qui  en  autre  maniere  ne  puent  estre 
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Ein  Gesetz  PMlipp  August  vom  Jabr  1800  <)  ibob  zw«r  «Hei^n- 
ragen  auf,  indem  er  verfttgte,  dass  die  Brüder  ilire  Lehnsditiie  aUe 
unmittelbar  vom  Lehnsherrn  zu  Lehn  tragen  so^Uten;  es  hatte  aber 
nur  fär  die  Länder  des  Königs  und  der  ihoi  beistimmenden  Grossen 
bindende  KrafU  In  den  andern  Länderii  b^ielt  man  das  Parage« 
System  bei;  in  einigen  liess  man  den  BrSdern  die  WahL^ 

Obgleich  nun  auf  diese  Weise  die  meisten  Lehn  wenigstens 
faktisch  theilbar  geworden  waren »  so  behielt  man  dennoch  das 
Erstgeburtsrecht  bei,  heim  Paragesystem  schon  desshalb,  weil  man 
dem  Aeltesten  eine  Entschädigung  für  die  alleinige  Tragung  der 
Lehnslasten  schuldig  war;  als  aber  dieses  selbst  aUmähiig  ver- 
schwunden war,  benutzten  es  die  Adeligen  als  ein  Mittel,  den 
Glanz  der  Familie  aufrecht  zu  erhalten.  Seitdem  beschränkte  sich 
das  droit  d'ainesse  nicht  mehr  auf  die  Lehn,  sondern  dehnte  sich 
wenigstens  partikularfechtlich  auf  aUe  adeligen  und  selbst  auf 
Bürgergüter  aus.  Wie  man  die$$  als  den  Grund  des  Erstgeburts- 
rechtes ansah,  und  nicht  mehr  die  Untheilbarkeit  des  Lehns,  so 
war  der  Willkübr  offener  Raum  gegeben.  Daher  die  grosse  Ifiuuiig- 
faltigkeit,  und  die  scheinbar  grundlosen  und  inkonsequenten  Be- 
stimmungen unserer  Quellen.  Dem  alten  Grundsatze  scheinen  noch 
die  Etablissements  de  Normandie  getreu  zu  bleiben;  der  Erstge- 
borene wird  nur  dann  begiinsligt,  wenn  ein  einziges  untheilbares 
Lehn  vorhanden  ist;  sind  es  aber  mehrere,  so  werden  sie  vertheilt ; 
dem  Aisnö  wird  nur  das  Wahlrecht  gelassen.  *]  In  Beaumanoir  lesen 
wir  aber  schon ,  dass  -der  Erstgeborene  zuerst  den  Hauptsitz  (cief 
manoir)  und  ausserdem  Vz  von  allen  Lehn  (les  deus  pars  de  ^ascun 
fief)  davonträgt,  und  die  mdin$  nes  sich  in  das  Uebrige  theilen 
müssen,  ^j  In  der  Seitenlinie  dagegen  findet  kein  Erstgeburtsrecht 
Statt,  ^)  vielleicht  desshalb,  weil  der  Erstgeborene,  den  man  hier 
oft  als  um  eitlen  Grad  näher  verwandt  als  seine  Brüder  betrachtete. 
Alles  erhielt.  (?) ')     Unter  Schwestern   findet  kein  eigentliches  Erst- 

partis»).    cf.  Marnier   ibid  S.  10   «de  la  partie  a  suers.»  —  Beaamanoir 
XII.  21. 
i)  Rec.  I.  S.  203.    cf.  Lauriere,  Glostaire  v.  parate;  Lolsel  IV.  3,  71. 

2)  LoUel  IV.  3,  72.    BoutciUer  I.  76. 

3)  Marnier  S.  0,  71,  90,  93,  94,  109,  IGl,  178,  191.  —  ürkendenbnch  II. 
S.  8.  41,  49,  53,  54,  67,  97,  107,  115. 

4}  Beaumanoir  XIV.  5.   Elabl.  de  St.  Louis  I.  8.  DesfoDiaiaes  XXXIV.  2—4. 

fi)  Beanm.  XIV.  8. 

6)  Lauriere,  Glosaaire  v.  Aisnete  und  alte  Cottiuiue  t.  Normandie  di.  99. 
Diess  scheint  auch  der  Sioo  der  StelJe  in  den  Etabl.  de  St.  Louit  I.  21 
zu  sein,  wo  es  heisst:  Toutes  eschoites,  qui  ayiennent  entre  freres »  si 
tont  ä  Vaisne,  puis  la  raort  au  pcre,  se  ce  n'est  de  lour  more  et  de  lour 
aiol  et  de  lour  aiole,  car  lors  appelle  on  cellos  eschoites  droites  atentures. 
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AYie»!  4M  il  deaeeBdeot  %»  stiera;»  die  älteste  erhftlt  nur  zu  ihrem 
Tliette  dfln  HAuptiiti  wid  mamshmal  ei»e  mlsaige  EoUcbldigmig 
fftf  die  Tragnsg  der  Leboalaftteo,  *) 

Der  £ratgeboffeoe  kaan  Obrigena  auf  sein  Voriugarecbt  verxicb- 
ieq>  ivodurcb  df  eaea  jedoch  nicht  auf  de«  aftehstfelgenden  Bruder  ober- 
gehtT  dean  aacb  einem  allgemeinen  Gewohnheitsrecht  cen  deacen- 
dant  de  lief  ne  pot  avoir  que  une  ainsn^ece  entre  lea  boira  vivans.i»^) 

Uutar  Vilaina  findet  kein  Erstgeburtsrecht,  sondern  vollkommene 
Gleichbeit  Statt. ^)  Vor  der  wirklichen  Theilang  findet  unter  den  Mit- 
erben Miteigeotbum  und  Accrascenzrerhl  Slalt,  Es  kann  abar  jeder 
die  Theituag  verlangen,  selbst  dann,  wenn  sich  unter  ihnen  Minder- 
jihrige  und  Abwesende  befinden ;  nur  sind  diese  durch  die  vollzogene 
Theilong  nicht  gebunden  und  können  zu  ihrer  Zeit  eine  abermalige 
Tbeiluag  verlangen*^)  Geschwister,  wenn  sie  zusammen  zur  Thei- 
lung  kommen,  sind  sich  gegenseilig  zur  Einwerfung  verpflichtet, 
bald  nnr  der  Propres,  bald  auch,  wo  der  Grundsalz  vollkommener 
Gleichheit  unter  den  Kindern  gilt,  der  Errungenschaft  und  Mobilien.^) 
In  diesem  letzten  Falle  geht  die  Collationspflicht  soweit,  dass  sie 
nicht  einmal  die  ihnen  vom  Vater  ausgesetzten  Vermächtnisse  an- 
nehmen dürfen,  wenn  sie  als  Erben  an  der  Theilung  Antheil  neh- 
men wollen;  daher  der  spätere  Grundsatz:  aAucun  ne  peut  ölte 
h6riH$r  tt  Idgataire  d'im  dSfmnt  amemd/e.»  ^) 

Die  Einwerfung  geschieht  wie  nach  römischem  Rechte  bald 
durch  wirkliche  Auslieferung,  bald  durch  Zurückstehen  in  der 
Theilung.  ^) 

VI*     Von  den  Testamenten. 

187.  Es  lag  in  der  Natur  des  Lehns,  dass  der  Vasall,  wie  er  un- 
ter Lebenden  das  Gut  nicht  veräuaaem,  ao  auch  nicht  auf  den  Todes- 


1)  Etabl.  de  Norm.,  Marn.  S.  10  (ürkundonbuch  II.  8),  BcanmaBoir  XIV.  4,  Etabl. 
de  St.  Louis  1. 10;  dass  das  hier  erwXhnte  Vorzog^reclit  nickt  als  eiaenUiches 
ErsIfelNirttrecht  galt,  gebt  aos  der  Yerglekhung  mk  oh.  2S  hervor;  La- 
hoalaye  1.  c.  S.  2S5. 

3)  Beaomanoir  XIV.  12.  Olim  I.  S.  527. 1.  (vom  Jahr  1261).  Loisel  IV.  3,  79. 

3)  Boaam.  XIV.  6.   Etabl.  de  St.  Louis  I.  23,  32.    Desfontaines  XXXIV.  12. 

4)  Etabl.  do  Norm.    Marnier  S.  71  und  131. 

f)  Beaomanoir  XIV.  13,  14«  Dm  Etabl.  de  Nonnandie.  Maniier  S.  13  (Urkun- 
atnlNKh  II.  9.  13)  schUessca  die  Mobiliei^  von  der  Collatio«  aus;  «qoar 
chacuQ  peat  donner  son  meoble  a  qui  quo  U  Telt«» 

s)  Loisel  U.  4,  12. 

7)  Beaam.  XIV.  13. 
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fall  darflber  verftlgen  durfte.  Dem  stand  eineraeiU  das  iBterease 
des  Lehnsherrn ,  der  ihm  das  Lehn  nnr  ffir  sich  und  seine  Nach- 
kommenschaft übertragen  hatte »  andrerseits  das  seiner  Eriben  ent- 
gegen,  die,  sobald  wenigstens  das  Lehn  einmttl  in  Erbgang  gekom- 
men war,  ein  unanfechtbares  Recht  darauf  erworben  hatten.  Wie 
aber  dem  Lehnsherrn  gegenOber  Alles  auf  Goncession  beruhte ,  so 
konnte  mit  niner  Einwüligung  das  Lehn  auch  verftussert,  versöhenkt 
und  vermacht  werden.  «11  fut  jugi6  quo  chacuns  puet  engagier  ou 
metre  on  son  testament  le  tierz  de  sa  terre  par  le  §r4  lon  segntur, 
$e  il  phst  au  raun  >]  Jeder  Vasall  konnte  in  Jerusalem  €par  Votrei 
dou  seignor  de  qui  il  tient  le  fiSh  sein  Lehn  an  seine  Erben  verschen- 
ken und  legiren.2]  Was  aber  anftinglich  nur  mit  Bewilligung  des 
Lehnsherrn  gestattet  war,  wurde  bald  nach  der  vollendeten- Patri- 
monialität  der  Leben  ohne  dieselbe  erlaubt.  Alle  spfiteren  Recbts- 
quellen  schweigen  von  einer  Beschränkung  in  dieser  Beziehung  von 
Seiten  des  Lehnsherrn.  Bedeutender  dagegen  war  und  wurde  im- 
mer mehr  diejenige  Beschränkung  der  Testirfreiheit,  weiche  in  der 
Erbgutsqualitfit  des  Lohns  lag.  Hier  schwindet  aber  alles  lehns- 
rechtlich  Eigenthömliche  hinweg  und  wir  finden  uns  wieder  ganz 
auf,  dem  Boden  des  Landrechts. 

Unter  Nro.  IIL  ist  schon  der  Unterschied  angegeben  worden, 
welcher  zwischen  Propres  und  Acquets  besteht,  und  als  die  Haupt- 
wirkung desselben  die  beschränkte  DispositionsgewaU  über  die 
Propres  bezeichnet;  das  haben  wir  hier  weiter  auszuführen.  Diesem 
Principe  gemäss  mussle  ursprünglich  alles  Erbgut  der  Testirbefug- 
niss  des  Erblassers  entzogen  sein ;  später  wurde  ihm  gestattet,  über 
einen  Theil  desselben  lelztwillig  zu  verfQgen,  dessen  Grösse  zwi- 
schen Vi  und  Vs  schwankte. ')  Da  man  nun  über  alles  Andere, 
Mobiliarvermögen  und  Errungenschaft,  willkührlieh  verffigen  konnte, 
so  wird  der  Freitheil  von  Beaumanoir  (XIL  3)  so  bezeichnet: 
«Cascuns  gentix  hons  ou  bons  de  poeste^  qui  n'est  pas  sers,  pot 
par  nostre  coustume  laissier  en  son  testament  se$  muebleip  $e$ 
conquii  et  le  quint  de  son  hirxtage  la,  ü  il  li  plest.»^)  Alles  Ucbrige 
gehörte  den  gesetzlichen  Erben ,  welche  jede  den  Freitheil  über- 
schreitende Verftigung  anfechten  durften.  Dieses  Recht  stellt  schon 
Desfontaines  (33.  1)  dem  römischen  Pflichltbeilsrecbte  gleich,    von 


1)  EUbl.  de  Normandie  8.  198. 

S)  Haute  Cour.  145  und  146  (Beug.  S.  9:20— 23i.) 

S;  EtabL  de  St.  Louis  I.  64,  Etabl.  de  Normandie  S.  108,  Beaumanotr  XII. 

3  und  DeafooUineB  XXXIII.  12. 
4)  cf.  EUbl.  de  St.  Louis  I.  8.  Desfontaines  XXXIII.  3.  Des  AÜres  149,  D6c. 

237.    Goutumes  Notoires  7. 
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den  69  sich  niit  dadorch  uDtenoheide  ^  dass  bei  den  Römern  die 
querela  inoffieiosi  testamenti  auf  Ascendenten ,  Descendenten  und 
Geschwister  beschränkt  war^  während  apar  nostre  usage  tuit  dl  ä 
qui  li  6ritages  eschiet,  pueent  pleider,  se  Ten  a  plus  lessiö  dei  eri- 
tage,  que  Ten  ne  puet  par  la  loi  del  paYs.n  Nichts  desto  weniger 
ist  diess  gar  kein  Pflichttheiisrecht ,  sondern  eher  ein  Eigenthums- 
recht  und  die  Klage  der  verletzten  Erben  ist  nicht  eine  Querela  in- 
ofBciosi  testamenti,  vielmehr  eine  wahre  Rci  Vindicatio.  Es  ist  so 
wenig  ein  Pflichttheilsrecbt ,  dass,  da  trotz  desselben  die  nächsten 
Erben  ganz  leer  ausgehen  konnten ,  durch  Gewohnheit  und  Her- 
kommen sich  ein  eigentliches  Notberhrecht  erst  bilden  musste. 
Wenn  nämlich  uli  homms  n'a  rien  for  meubles  ou  conquez,  und 
lest  toz  ses  biens  as  estranges,»  <)  oder  ose  li  remanans  de  son  b^- 
ritage  n'est  pas  si  grans,  qu'il  soufßse  ä  le  soustenance  de  ses  en- 
fans  et  li  meuble  et  li  catel  sont  grant,  et  il  n'en  laisse  nul  ä  ses 
enfants,  an^ois  les  laisse  toz  a  estranges  persones,»  ^)  alsdann  sollen 
die  präterirten  Kinder  und  nach  Desfontaines  auch  die  Eltern  das 
Testament  insoweit  anfechten  dürfen,  dass  sie  mit  den  eingesetzten 
Erben  die  Hinterlassenschaft  gleichmässig  unter  sich  vertheilen.^) 
Nur  dann  ist  diese  Klage  ausgeschlossen ,  wenn  die  Legate  blos 
die  Restitution  von  Schulden  und  Schadensersatz  bezwecken,  oder 
die  Notherben  sich  schimpflich  und  unwürdig  gegen  den  Erblasser 
betragen  haben.  4) 

Abgesehen  von  diesen  Beschränkungen  kann  der  Erblasser  über 
den  disponiblen  Theil  seines  Vermögens  frei  verfügen;  er  kann  ihn 
einem  fremden,  seiner  Frau  oder  seinen  Kindern  geben.  ^)  In  die- 
sem letzten  Falle  darf  er  nach  Beaumanoir^)  keines  seiner  Kinder 
vor  dem  andern  bevorzugen,  was  ihm  aber  Desfontaines,  die  Elabl. 
de  St.  Lonis'}  und  Bonteiller  bis  zu  einem  gewissen  Grade  frei  ge- 
statten. Es  ist  diess  übrigens  kein  Meinungsstreit,  sondern  nur 
eine  lokalrechtliche  Verschiedenheit,  welche  ebenso  in  den  spätem 
Coutumes  wieder  zum  Vorscheine  kömmt. 

188.  Was  die  Formen  der  Testamente  betrifft,  so  sind  sie  im 
Ganzen  die  des  römischen  Rechts,  modificirt  durch  den  Einfluss 
des  canonischen  Rechts  und  der  germanischen  Rechtsansichten. 


I)  Desfontaines  XXXIII.  3.  cf.  XXXIV.  10  ond  11. 

3)  Bcaamanoir  XII.  17. 

3}  Desfontaines  l.  c.    Boanm.  XII.  19,  20. 

4)  Beaumanoir  XII.  17,  18.    DosfSntaines  XXXIV.  10. 

5)  Desfontaines  XXXIII.  13.     Beaumanoir  XII.  4. 
«)  Beaum.  XII.  3. 

7)  Desfontaines  XXXIII.  13.   XXXIV.  10,   Bouteiller  LXXV.  im  Anf.  Etabl. 
de  St.  Louis  I.  8.  Desgl.  nach  den  Assisen  Ton  Jerosalem  B.  G.  cap.  192. 
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Km  Tesltineat  ktaaeQ  macben  Uiioite4ige,  Wabnnpiiige, 
Sftuniiuey  irerurtli^iltjB  Verbrecher,  Verbwote  uud  lUqsitergeistUcbe*  ^) 
Dieselhea  ktanen  auch  nicht  TeslamentozeugeD  seio*  ^)  Der  Testator 
nuss  im  AugeftbUcke  des  Testireas  bei  Sinnen  sein  (en  bon  sen« 
et  bone  memoire),  und  seiiieo  letzten  Wfllen  mündlich  aussprechen 
(de  se  boucbe  dice)«']  Das  Testament  kann  Qbrigeps  schriftlich  oder 
mtinditch  sein.  In  beiden  Fällen  scheint  nach  Beanmanoir  zu  sei- 
ner Gfiltigkeit  weiter  nichts  erfordert  zu  werden,  als  was  nach  dea 
gewöhnlichen  Regeln  des  Prozesses  zum  vollständigen  Beweise  ge- 
hört, d.  h.  beim  schriftlichen  Testament  eine  von  siegelmässigen 
Personen  unterzeichnete  und  gesiegelte  Urkunde,  beim  mündlichen 
die  Gegenwart  von  2  classischen  Zeugen.  ^)  Ausserdem  kennen  nocli 
die  Assises  von  Jerusalem  das  römische  Oralfideicomiss,  womach 
der  angebliche  Legatar  dem  Erben  einen  Eid  zuschieben  kann, 
durch  dessen  Weigerung  das  Legat  ßlr  bewiesen  gilt. 

Ein  fehlerhaftes  Testament  können  übrigens  nur  diejenigen  an- 
greifen, welche  an  dessen  Nicbtexistenz  ein  Interesse  haben;  und 
selbst  diese  dürfen  es  nicht,  wenn  sie  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend darauf  verzichtet  haben,  insbesondere  wenn  sie  das  Testament 
abgeiasst,  das  Amt  des  Testamentsexekutors,  oder  das  des  Anwalts 
bei  einem  etwaigen  Prozesse  über  dasselbct  übernommen  oder  als 
Sachkundige  das  Testament  JÜr  fehlerfrei  erklärt  haben  u.  s.  w.  ^) 
Daher  darf  aucli  Niemand ,  der  Etwas  aus  einem  Testament  ange- 
nommen hat,  die  Umstossung  der  übrigen  Verftigungen  desselben 
fordern,^)  und  wenn  von  Bohrern  Berechtigten  nur  einer  Klage 
erhebt,  und  die  andern  Jahr  und  Tag  schweigen,  so  wird  ihr  Ver- 
zicht präsumirt  und  der  Kläger  doit  porter  tout  le  gaing.  ^)  Wäh- 
rend des  Prozesses  wird  die  Erbschaft  sequestrirt» ')  Ein  gültig 
errichtetes  Testament  wird  durch  ein  späteres  nicht  rumpirt,  son- 
dern sie  bleiben  soweit  neben  einander  bestehen,  als  sie  keine 
widersprechende  Bestimmungen  enthalten ,  in  welchem  Falle  das 
zweite  den  Vorzug  verdient,  z.  B.  wenn  in  beiden  über  denselben 
Gegenstand  in    verschiedener  Weise  verftigt   worden  ist.*)    Zwei- 


1)  Beaam.  XII.  45. 

3)  Assises  de  Jeras.  B.  G.  eh.  901  (S.  ia#). 

3)  Beaum.  XII.  8. 

*)  Beaum.  XII.  9,  40. 

<)  Beaumanoir  XII.  i«,  26,  34,  35.    Desfonlainet  XXXIII.  9. 

<j  Beaum.  XII.  23. 

7)  Beaum.  XII.  24.    Desfont.  XXXIII.  21,  22. 

8)  Beaum.  XII.  15. 

»)  Beaum.  XIL  44-43. 
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deutige  Ausdrücke  und  BestiBomungen  werden  übrigens  in  dem  för 
den  (Intestat)  Erben  gOnstigeren  Sinne  genommen.  0 

Sebr  b&ttfig  scheint  in  den  Testamenten  die  Ernennung  von 
Testanenisexekutoren  gewesen  zu  sein;  di^ber  die  öftere  Erwäh- 
nung derselben  in  unsem  Quellen.  Sie  werden  vor  den  Erben  in 
Be^tz  und  Grewebr  des  disponiblen  Theils  der  Hinterlassenschaft 
gesetsty')  es  miisste«  denn  diese  eine  hinreichende  Gaution  ftir  die 
Zahhuig  der  Vermächtnisse  hingeben;')  sonst  können  sie  die  Ein- 
weisung in  den  Besitz  erst  dann  verlangen ,  wenn  nach  Bezahlung 
der  Schulden  und  Legate  ein  Jahr  ohne  Einsprache  verstrichen  ist.  ^ 
Bie  TestamenCsexekutoren  sind  verpflichtet,  ein  Inventar  anzuferti- 
gen und  nach  voHzogeneiii  Auftrag  den  Eriien  Rechnung  zu  stellen, 
wobei  sie  -eine  Belohnung  aus  dem  Nachlasse  ansprechen  dürfen.  ^ 

Fällt  der  eine  von  ihnen  durch  Tod  oder  Verzicht  hinweg,  so 
wird  entweder  ein  neuer  eniannt,  oder  ohne  einen  solchen  weiter 
verMiren.  Fallen  alle  hinweg,  so  ist  der  Bischof,  in  letztei  Instanz 
der  König,  Vollzieher  des  letzten  Willens.  *) 

Endlich  beritzen  wir  in  Beaumanoir  (XU.  46 — 55]^  eine  Beihe 
vott  Bestirnnrangen  Ober  einzelne  Arten  von  Legaten,  die  aber  ofi'en- 
bar  alle  aus  dem  römischen  Rechte  geschöpft  sind  und  desshalb 
hier  keine  besendere  Erwähnung  verdienen. 

VIL    Erbverträge. 

iSi.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  dieser  Periode  ist  der 
Gebrauch  der  Ertfverträge.  Heber  die  Entstehung  derselben  sind  in 
Frankreich  wie  in  Deutschland  manche  einander  widersprechende 
Ansichten  aufgestellt  worden.  Die  verwerflichste  unter  AHen  ist 
jedenfalls  diejenige,  welche  diese  Verträge  aus  dem  römischen 
Rechte  abstammen  lassen  will;  denn  das  römische  Recht  war  so 
sehr  dagegen ,  dass  man  alle  etwa  widersprechenden  Stellen  we 
möglich  hinweg  interpretiren  muss;  aus  einem  Hissverstflndniss  der- 
selben kann  man  sie  aber  wohl  nicht  ableiten  wollen.  Wenn  das  römi- 
sche Recht  in  irgend  einer  Weise  auf  ihre  Entstehung  gewirkt  hat,  so 
war  es  höchstens  durch  eine  Reaktion  gegen  dasselbe;  denn  der 
Charakter  aller  dieser  Erbverträge  ist  sichtlith  der,  die  Gesetze 
und  Gewohnheiten  durch  sie  zu  bessern.   Eine  zweite  Ansicht,  für 


<)  Beaam.  XII.  44. 

2)  Beavm.  XII.    Des  Maret,  D^.  51. 

S)  BeaiHB.  XIL  88. 

4)  Des  Mares,  Döo.  50. 

5)  Beaam.  XII.  29,  30,  57. 

•)  Bcaum.  XII.  27,  28,  59.    Des  Maret,  Me.  88,  89. 
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die  sich  schon  froher  mehrere  ausgezeichnete  Gelehrte  >)  ausge- 
sprochen haben  und  die  neuerdings  Königswarter  wieder  vertheidigt 
hat,  ^)  lässt  sie  aus  dem  altgermanischen  Rechte  abstammen,  wobei 
man  sich  vorzüglich  auf  die  Affatomie  der  Lex  Salica  und  Ripua* 
riorum  beruft. 

Dagegen  Ifissi  sich  nur  erinnern:  einmal ,  dass  sich  die  späte- 
ren Erbrerträge  an  jene  alte  Sitte  historisch  nicht  anknfipfen  las« 
sen;  diese  scheint  Oberhaupt  bald  nach  ihrer  Aufzeichnung  wieder 
verschwunden  und  den  römischen  Testamenten  gewichen  zu  sein; 
dann  aber  ist  der  Charakter  der  Erbverträge  ein  durchaus  verschie- 
dener von  dem  der  Affatomie;  diese  ist  wesentlich  nur  eine  dona- 
tio inter  vivos  oder  mortis  causa,  die  zwar  das  Eigenthum  an  einen 
ganzen  Vermögen,  nimmermehr  aber  ein  Erbrecht  constituirt;  wäh- 
rend dieses  wesentlich  die  Natur  der  Erbverträge  ist.  Die  Erbver- 
träge begrOnden  ein  unwiderrufliches  Erbrecht;  sie  stehn  in  der 
Mitte  zwischen  Verträgen  und  Testamenten,  wie  die  Amphibien, 
wie  sich  Furgole']  trefflich  ausdrückt.  Zwei  Punkte  sind  es,  die 
uns  auf  die  rechte  Spur  leiten,  den  Ursprung  der  Erbverträge 
zu  finden;  einmal  die  schon  erwähnte  Tendenz,  dem  gemeinen 
Rechte  zu  derogiren,  alsdann  der  Umstand,  dass  sie  und  zwar  erst 
von  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  bei  den  adligen  Fa- 
milien in  Gebrauch  kamen,  und  von  da  erst  auf  die  Roturiers  sich 
ausdehnten.  Wir  tragen  daher  kein  Redenken,  die  schon  von  vie- 
len berühmten  Gelehrten  ^]  und  in  der  neuesten  Zeit  von  Laferri^re  ^} 
und  Laboulaye*]  vertheidigle  Ansicht  zu  tbeilen,  dass  die  Erbver- 
träge  eine  Schöpfung  des  Lehnswesens  seien.  Darnach  lässt  sich 
zwar  nicht  für  alle  Arten  der  Erbverlräge  ein  und  derselbe  Ent- 
stehungsgrund angeben;  jede  hat  ihren  besondern  Zweck  und  ihre 
besondere  Veranlassung  gehabt,  die  sich  aber  alle  auf  die  genannte 
Quelle  zurückführen  lassen.  Zuerst  scheinen  die  Erbverzichte  ad- 
liger Töchter  üblich  geworden  zu  sein.  Nach  dem  ältesten  Ge- 
wohnheitsrecht hatten  die  verheiratheten  Töchter  die  Wahl,  sich 
an  ihre  Aussteuer  zu  halten ,  oder  nach  Einwerfung  derselben  an 


1)  C^fadus  ad  leg.  26  D.  V.  0. ,    CoquUle  über  Nivernois  XXVII.  arC.  18. 

Loisel,  Inst.  coat.  II.  4,  9.    Ricard  des  donations  I.  Nro.  1053.    Lebrun, 

Trait^  des  tuccessions  III.  2.  Nro.  3. 
3)  Revue  de  Legislation  XIX.  S.  535. 

3)  Commentaire  sor  TOrdonnance  des  Donations  Art4  13.  B.  Y.  S.  100. 

4)  Boerius  Docis.  155  Nro.  8,  204  Nro.  3.    Bouhier,  Observ.  I.  433.    Herv^ 
I.  219.    Montesquieu,  Esprit  des  lois  1.  XXXI.  ob.  34. 

»)  Histoire  du  droit  francais  I.  S.  149. 
6)  Condition  des  femmes  S.  391. 
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dem  väterliobeD  Nachlac»  Tbeii  lu  nehmen ;  *]  später  mussten  sie 
sich  mit  ihrer  Aussteuer  begnügen.^)  Dieses  galt  ursprünglich  nur 
von  den  adligen  Töchtern ,  wurde  aber  durch  besondere  Stipula- 
tionen im  Heirathsvertrage  auch  bei  Börgerslöchtern  angewendet, 
ifis  endlich  die  Sitte  jene  Erb  verzichte  zum  Gesetze  erhob ,')  dem 
nur  wieder  durch  Erbvertrag  derogirt  werden  konnte.  ^)  Der  Zweck 
war  hier  ttberall.  zu  verhindern ,  dass  das  Gut  einer  Familie  in  eine 
andere  übergehe.  Die  eigentlichen  ErbeinsetzungsvertrSge  (inititf^ 
Hons  und  $ubititui%ont  contractuelles)  hatten  bald  zum  Zwecke,  eine 
besondere  Successionsordnung  in  Lehn-  und  Stammgütem  zu  be- 
gründen, bald  ein  Erstgeburtsrecht,  droit  d'ainesse,  einzui&hren, 
bald  die  durch  das  Gesetz  ausgeschlossenen  Kinder,  bald  die  über* 
•   lebende  Ehefrau  zu  begünstigen.^) 

Anfilnglich  mochten  diese  Bestimmungen  alle  in  der  gewöhn- 
lichen Fmrm  der  Vertrfige  eingegangen  werden;*)  der  siegende  Ein- 
fluss  des  römischen  Rechts  wusste  sie  aber  auf  den  blossen  Ehe- 
vertrag zu  beschrinken,  worin  sie  heute  zu  Tage  nach  dem  Code 
civil  Art«  1081  noch  vorkommen  können. 

rilL    Erwerb  der  Erbeekaft.'') 

190.  In  dieser  Periode  gilt  entschieden  der  Grundsatz,  der  in 
der  vorigen  Periode  nur  hypothetisch  aufgestellt  werden  konnte,  wor- 
nach  es  zur  Erwerbung  des  Erbrechts  keiner  besonderen  Antretung 
bedarf.  Seinen  Ausdruck  findet  er  in  der  Parömie  a£e  mort  eaieit 
U  in/;»*)  welche  dem  deutschen  Rechtssprichworte  entspricht:  «der 
Todte  erbt  den  Lebendigen.»  Mag  man  indessen  auch  zugeben, 
däss  die  Parömie  selbst  erst  jetzt  entstand,  so  ist  doch  gewiss,  dass 
das  ihr  zu  Gninde  liegende  Princip  viel  älter  und  wahrscheinlich 
sogar  aitgermanischen  Ursprungs  ist;    denn  nimmermehr  hätte  es 


1)  Beaumanoir  XIII.  Elabl.  de  Norm.  Marnicr  S.  10  (Urkundenbach  II.  8). 
Etablissem.  de  St.  Louis  I.  9. 

3)  BreUgne  227.    Anjoa  241.    Maine  241.    Aavergne  XII. 
>)  Alle  Cout.  y.  Berry  eh.  110. 

4)  Anverii^ne  XII.  27.    cf.  Laboulaye  1.  c.  8.  244  seq.  und  364  seq. 
i)  Laboulaye  1.  c.  S.  300  seq. 

•}  DesfonUines  XY.  7.    Masuer  XXXII.  6. 

7)  Rigaud   in  der  Revue  ^trang^re  IX.  S.  35.    Königswarter  in  der  Revue 

von  Wolowski  XIX.  S.  523.    Rcnaod  in  der  kritischen  ZelUchrift  XIX. 

S.  99  und  279. 

5)  EUblissemcnU  de  St.  Louis  II.  4.  DesfonUines  XIV.  1.  Beaumanoir  Tl.  4. 
Grand  Coutnmicr  II.  21.  Des  Mares,  D^c.  234,  286.  Olim  I.  S.  453 
Nro.  XII.  («per  consueladinem  terr«  mortuus  debebat  ^ivnm  saisire.»). 
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unter  der  Herrscbtft  des  Leimswesens  entstellen  können,  während 
e»  sich  umgekehrt  aus  dem  germanischen  Rechts-  und  Familien- 
leben fast  ntfit  Naturnothwendigkeit  ergab.  <]  Dass  es  jötit  erst  in 
eine  bestimmte  äussere  Form  gebracht  und  gleichsam  als  etwas 
N^ues  verbreitet  wurde,  erklärt  sich  gerade  theils  daraus,  däss  man 
dasjenige,  was  blos  nach  Volksrecht  galt,  auf  Lehn-  und  Hofrecht 
ausdehnte,  theils  aus  der  besonderen  Bedeutung,  die  man  später 
erst  diesem  Grundsätze  beilegte,  indem  man  ihn  nicht  blos  in  dem 
Sinne  von  Erwerb  des  Reehu,  sondern  auch  in  dem  von  ilnmittel« 
barem  und  fingirtom  Bmtxerwerbt  nahm.  Es  ist  aber  kaum  tu 
billigen,  wenn  iMrühmte  Juristen  wie  Cujacius  und  v.  Savigny  diese 
vox  de  via  collecta ,  wie  €rst«rer  sich  ausdrückt ,  aus  einer  miss- 
verstandenen Stelle  des  römischen  Rechts  (L.  30  ex  qiiihus  causia 
major.  XXV.  annis  D.  IV.  6) ,  oder  andere ,  wi6  de  Lauriöre  und 
Laferri^re,  aus  einem  blossen  Wegfallen  der  auf  die  InvertHur  be- 
züglichen Fornien  herleiten  wollen. 

Der  Grundsatz,  dass  die  erbliche  Gewehre  durch  den  blossen 
Erbschaftsanfall  erworben  wird,  galt  ursprünglich,  wie  gesagt,  wabr> 
scheinlich  blos  von  dem  freien  ächten  Eigenthum,  von  dem  Allod. 
Auf  Lehn-  und  Bauerngüter  konnte  er  anfänglich  vermöge  der  Ter- 
tyagsnatur  dieser  VerhäUniase  keine  Anwendung  finden.  )ftt  dem 
Tode  des  bisherigen  Inhabers  fiet  die  Gewehre  des  Gutes  nothwen- 
dig  auf  den  Lohns-  oder  Gutsherrn  zurück,  von  welchem  sie  wie* 
der  erbeten  (daher  das  Relevi«im  oder  Racbat)  und  auf  den  Tfae^ 
folger  übertragen  werden  musste,  bei  dem  Lehn  durch  Leistung, 
beziehungsweise  Annahme  von  fot  et  hommage,  bei  dem  Zinsgute 
(censiye)  durch  Vest  oder  Easakinement.  Wenn  daher  der  nächste 
Erbe  starb,  bevor  er  den  Lehnseid  hatte  leisten  können^  so  tfans- 
mittirte  er  sein  Erbrecht  nicht  auf  seine  Erben,  sondern  dtesa  wurde 
demjenigen  deferirt,  der  nach  ihm  der  nächste  Berufene  war.  ^ 
Mit  der  Entwickelung  der  Patrimonialität  der  Lehn  musste  es  aber 
änderst  werden.  Zuerst  wurde  diese  erbliche  Gewehre  auf  die 
Bauerngüter  ausgedehnt. ')  Bei  den  Lehngütern  geschah  Aeses  erst 
später,  und  zwar  wohl  zuerst  im  Reiche  Jerusalem  zu  Gunsten  der 
Söhne  und  Töchter  des  letzten  Lehnsbesitzers:  aQuant  fiö  eseheit 
ä  fiz  ou  a  fiUe,  qui  e$t  dreU  heir  de  celui  ou  de  celle  de  par  qni 
il  li  eseheit,  se  peut  metre  par  soi,  se  il  est  d'aage  ä  fie  aveir,  en 
la  saisine  de  eil  fie,  quant  le  pere  on  la  mere  en  muert  saisi  et 


0  ReBaad  1.  c.  S.  100  u.  ff. 

s)  AmIsss  4e  Jerusalem  LIvre  an  roi  di.  36  (Bengnot  I.  S.  eSS). 

3)  Ceutones  neteires  Art.  72. 
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lenaDt  come  dou  sieo,  sans  ce  que  il  oiesprent  vers  le  seignor 
d*auciine  choze ;  porce  que  il  est  assise  ou  usage  en  cest  reiaume, 
fue  le  fiz  ou  la  fiUe  demore  en  la  $ai»ine  et  en  la  teneure  de  ce  quei 
leur  pere  ou  lewr  mire  muert  saUi  et  tenant  eome  dou  $ien.J>  <)  Mao 
wird  in  dieser  Stelle  bemerken  ^  dass  Jean  dlbelin  jenem  Grund- 
sätze eine  Beschränkung  beigeßigl  hat,  die  in  dem  Gesetze  ur- 
sprünglich nicht  begründet  war  ^  nämlich  die ,  dass  nur  der  Sohn 
qui  e$t  dreit  heir  den  Besitz  des  Lehns  eigenmächtig  ergreifen  dürfe. 
Dieser  Zusatz,  der  in  dem  folgenden  Kapitel  seine  Erläuterung  fin^ 
det»  ist  von  Gans  misaverstanden  worden»  wenn  er  den  sonderbar 
klingenden  Satz  aufstellt:  «ist  aber  der  Sohn,  oder  die  Tochter, 
nicht  der  gerade  Leihnsfolger ,  so  darf  er  sich  nicht  selbst  einwei- 
sen.» ^)  Der  droit  heir  ist  hier  wie  in  manchen  andern  Stellen  der 
nächste  £rbe,  d.  h.  also  bei  Lehn  der  Erstgeborene,  der  unter  Um- 
ständen seine  Geschwister  von  der  Lehnsfolge  ausschliesst.  So 
wichtig  nun  diese  Beschränkung  im  Interesse  des  Erstgeborenen 
war,  so  bau«  sie  doch  den  Nachtheil,  dass  jene  erbliche  Gewehre 
fast  nie  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Im  eigentlichen  Frankreich  war  sie  um  dieselbe  Zeit  noch  nicht 
eingeführt  worden :  «si  c'est  un  fief  noble  saisine  de  droit  ne  autre 
n'est  aoquise  sans  foi,  car  le  seigneur  direct  est  avant  saisi  que 
rh^ritier,  mais  par  faire  homage  et  par  relief  le  seigneur  direct  doit 
saisir  Vheritiev  hiess  es  nocb  im  vierzehnten  Jahrhundert ;  ^)  indes- 
sen bemerkt  schon  Des  Marös:  ala  coustnme  que  le  mort  saisit  le 
vif  n'a  pas  lieu  tant  que  ä  ce  qui  touche  le  seigneur,  mes  bien  au 
regard  des  autres  que  du  seigneur. v>^) 

Wann  übrigens  die  Ausdehnung  unseres  Grundsatzes  auf  Lehn 
vollendet  wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben ;  jeden- 
falls war  sie  es  aber  zur  Zeit  LoiseFs :  «Tons  fiefs  sont  patrimoniaux 
et  se  peuvent  vendre  et  engager  sans  le  consentement  du  seigneur 
et  en  sont  les  hiritiers  saisis. yy  ^) 

191.  Fragen  wir  nach  der  juristischen  Bedeutung  der  Rechts- 
regel le  mort  saisit  le  vif,  so  ist  sie  schon  aus  ihrer  Wortfassung  er- 
kennbar; denn  wenn  auch  über  den  Sinn  des  entsprechenden  deut- 


1)  Assiscs  de  Jerusalem  H.  C.  eh.  151.  ef.  eh.  152-171. 

2)  Gans,  Erbrecht  IV.  S.  113. 

3)  Graud  Goalomier  II.  21.  vgl.  Beaumanoir  VI.  4. 

4)  1>«s  Hares,  D^eis.  285;  der  scheinbar  eatgegongesetzle  Grundsatz  in  der 
D^.  177,  sowie  in  den  Cout.  notoires  Art.  52,  53,  72  mnss  entweder  von 
dem  Falle  einer  Tcriusserung  verstanden  werden,  oder  jener  in  der  Döc. 
285  cit.  auf  Descendenten  beschränkt  werden. 

s)  Loisel  III.  3.  1. 
WarnkOnig  a.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rechtfgefcta.  Bd.  II.  30 
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sehen  Recbtssprüekwories  gestritteD  werden  kttm,  ^)  so  ist  der  Wotm 
sinn  der  französischen  Parömie  einfach  der ,  dass  der  Todie  oder 
der  Erblasser  die  Gewehre  (saisine)  auf  den  Lebendigen,  d.  fa.  den 
Erben  tiberträgt.  Es  geht  mithin  die  (jorislische)  Gewehre  üninittel* 
bar  von  dem  Erblasser  auf  den  Erben  über,  ohne  dass  es  einer 
Auflassung  (Investitur)  oder  eines  sonstigen  Rechtsaktes  zu  Ihrer 
Erwerbung  bedürfte.  Es  findet  mithin  nach  franeösischem  Rechte 
kein  Unterschied  Statt  zwischen  Delation  und  Acquisition  der  Erb- 
schaft, vieiraehr  transmittirt  Jeder  selbst  ohne  sein  Wissen  das  ihm 
angefallene  Erbrecht  auf  seine  Erben  über.  Da  Jeder  nun  ohne 
sein  Zuthun  Erbe  wird,  so  ist  es  natürlich,  dass  er  nur  durch  Re- 
pudiation,  und  nicht  schon  durch  blosse  Ommisston  der  Erbschaft 
entfremdet  wird. 

Die  erbliche  Gewehre  konnte  indessen  aus  begreifliche«  Grün« 
den  nur  eine  juristische,  keine  faktische  sein.  Der  Erbe  wurde 
zwar  sogleich  Eigenthümer  der  Erbschaf Issachen,  und  konnte  sich 
eben  desshalb  ohne  irgend  eine  Yermittelung  in  den  Rjßsilz  der* 
selben  einsetzen^  allein  bis  dahin  konnte  er  nicht  als  Besitzer  an- 
gesehen werden.  Wenn  ihm  daher  in  der  Zwischenzeit  der  Be- 
sitz von  einem  Dritten  vorenthalten  wurde,  so  konnte  er  keioe 
eigentliche  Besitzklage,  keine  Querelle  de  nouvelle  deseaisine  auf 
Wiedererlangung  des  Besitzes  anstellen,  sondern  er  musste  petito- 
risch klagen.  Um  die  rekuperatorischen  ßesitzreehtsmittel  gebrau- 
chen zu  können,  musste  der  Erbe  zuvor  den  Besitz  ergriffen  haben. 
«La  coutume  qui  dit  que  le  mort  saisit  le  vif  est  k  entendre  en 
ligne  directe  et  en  ligne  collatörale,  saUina  juris  tanttimmodo  et 
non  facti,  par  la  maniöre  qui  s'ensuyt,  c'est  ä  savotr  que  si  notoire- 
ment  il  appert  de  ia  ligne  et  du  lignage,  le  successenr  est  tout  saisi 
de  droit  ainsi  comme  dit  est  et  ne  luy  est  necessaire  d'aller  ni  au 
seigneur  ni  au  juge,  ni  autre ,  mais  de  son  autoriU  se  peut  de  fait 
ensaisiner,  et  d  luy  est  necessaire  cette  appr6hension  de  fait  avant  ^'il 
se  puisse  dire  avoir  entiere  saisine.»^) 

Es  entstand  aber  schon  sehr  frühe  und  fast  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  Besitzrechtsmitteln  eine  eigene  possessorische  Klage 
ftir  den  Erben,  dem  der  Besitz  von  Erbschaftssachen  durch  Dritte 
vorenthalten  wurde,  eine  Art  Interdictum  adipiscendsB  possessionis; 


1)  cf.  Renaad  1.  c.  S.  108  ff. 

^)  Grand  Coutomier  II.  21.  cf.  Beaumanoir  VI.  4.  «Et  s*aa<mDs  ne  U  em- 
peece  saisine,  il  n'est  pat  mestiers  qa'il  en  face  demande ;  car  il  poi  eatrer 
en  le  cose  dont  drois  ou  coustume  H  donne  le  sidaüie  sans  parier  au 
signeur,  sauf  che  que ,  se  ch'est  fief  il  doit  aller  k  remmage  da  tigtteor 
dedcDs  les  40  jors  qu'il  est  entrös  en  le  saizine.» 
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su9cb  Bckmni  die  VeraulassiMig  zu  ibrer  Entstebnaf  dieselbe  gewe- 
sen zu  sein.  Es  ist  an  einem  andern  Orte  ausgeführt  worden,  wie 
die  Besitzklagen  durob  eine  Reaktion  gegen  das  Febdeweseo  und 
den  gericbtiicben  Zweikampf  bervorgerufen  wurden.  >)  Aucb  der 
IBrbe  musste  ursprünglicb  sein  Erbrecbt  durcb  die  Waffen  geltend 
a»aoheq»  oSi  vero  tenens  malnerift,  sagen  die  allen  Etablissement 
de  Normandie,  ^)  potest  se  ponere  in  recordatiooem  et  in  electione 
sua  est  deffensio  per  duellum  vel  recognition$m.»  Wir  erfahren  aua 
Glanvilla,  ^)  dass  zu  den  Fällen,  wo  die  normannischen  Gesetze  ein 
VerCabren  per  Aasisas  et  Recognitio^es  statt  Zweikampf  gestatteten, 
vorziiglicb  diejenige  Recognitio  gehörte,  «qua  vocatur  de  morte  an- 
tBeesaoris.i)  Das  au  diesem  Zwecke  erlbeilte  Breve  de  morte  ante- 
eessoris  lautet  bei  Glanvilla  also:  «Rex  vicecomili  salutem.  Si  6 
filins  F  foeerit  te  securum  de  olamore  su^  proseqneado,  tunc  sum- 
mone  per  bonos  suromonitores  duodecim  liberos  et  legales  boraines 
de  visineto  de  iUa  vUla,  quod  sint  coram  me  Tel  Justiciis  meis  eo 
die  parati  sacramento  recognoscere,  st  T  po/ar  prtditH  G  fuit  sem- 
im  im  dommico  juo  stetig  de  feodo  suo  de  wm  virguta  Urre  in  iUm  villa 
dU,  fUß  obüt,  81  obiit  post  primam  coronationem  meam  et  si  ille 
G propinquior  beres  ejus  est ;  et  interim  terram  illam  videant»  u. s.w. 
lind  in  dem  Grand  Cnutumier  de  Normandie  (c.  96):^)  «SeL  donne 
pl^ge  de  suyvir  sa  clameur,  semond  le  recognoissant  du  Toisin^, 
qn'il  soit  aux  premi^res  assiaes  du  bailliage  a  recognoistre,  savoir 
se  N  estoit  saisy  en  oest  an ,  quand  il  mourut,  de  la  tenre,  que  L 
luy  dffforee  k  Rouen  et  comment.  Et  seavoir  se  L  est  le  plua 
proebaip  boir  h  avoir  rescb^aace  de  N;  la  terre  soU  dedaas  ce 
veuft  ei  soit  en  paix.o  Die  Prozedur  bestand  ako  einfaiob  darin» 
dass  man  zu  den  Assisen  zwölf  zuverlässige  Männer  aus  der  Nach- 
barsdbaft  (de  yispeto)  bescbied,  die  nach  Torgenommenem  Augen- 
s<;bein  des  Streitobjekts  die  VerwandCscbaft  des  Klägers  and  de« 
Besitz  des  Erblaasers  eidlieh  bezeugten.  Das  Fundament  dieaee 
Becbtamittels  war  mitbin  kein  anderes,  als  die  Bescheinigang  dee 
Erbrechts ,  sowie  dass  der  Erblasser  im  Augenblicke  seines  Tode» 
im  Besitze  des  Streitobjekts  war.  Sie  gewährte  aber  aucb  nur  den 
Besitz  der  Erbaekaft  Die  unterliegende  Partei  hatte  ibren  Rilck- 
griff  auf  die  petitoriaebe  Klage  frei  und  offen.  *)    Nach  dem  Grand 


t)  S.  oben  Nro.  112. 

2;  Urkundenbach  II.  43. 

>)  GUnvilla»  TracUtus  de  legibus  L.  XIII.  c.  2  u.  ff. 

4)  Bourdot  do  nichebaarg  lY.  &  40. 

6)  Glanvilla  1.  c.  XIII.  c.  9. 

30* 
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Coutumier  de  Narmandie  verjährte  iodessen  auch  diese  possessori- 
sche Klage  nach  Jahr  und  Tag.  *) 

Auch  10  dem  übrigen  Frankreich  gab  es  wahrscheinh'ch  eine 
ähnliche  Besitzklage.  Des  Fontaines  wenigstens  sagt,  dem  Erben 
soll  binnen  Jahr  und  Tag  nach  dem  Erbschaftsanfall  die  Saisine^ 
oder  der  Besitz  der  Erbschaft  vom  Richter  sans  plait  faire  gegeben 
werden;  nach  Jahr  und  Tag  soll  die  quereile  par  claim  et  par 
respone  verhandelt  werden. 

Mit  der  Umgestaltung  der  possessorischen  Klagen  seit  dem  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  musste  indessen  dieses  Rechtsmittel, 
weil  tiberflüssig  geworden,  wegfallen. 

Wir  haben  oben  (Nro.  121)  gesehen,  wie  sich  in  Folge  des 
neuen  von  Beaumanoir  erwähnten  possessorischen  Rechtsmittels 
allmählig  ein  neuer  Begriff  von  Saisine  bildete  als  eines  durch  fort- 
gesetzten Besitz  von  Jahr  und  Tag  erworbenen  Besitzrechts.  Dieses 
Besitzrecht,  diese  Saisine  war  natürlich  übertragbar,  und  wenn  da- 
her aus  der  Erbschaft  Etwas  von  einem  Dritten  vorenthalten  wurde, 
was  der  Erblasser  Jahr  und  Tag  besessen  hatte,  so  gab  man  sei- 
nem Erben  die  gewöhnliche  Complainte  de  saisine  et  de  nouvellet^. 
Darum  sagt  der  Verfasser  des  Grand  Coutumier,  nachdem  er  zuvor 
selbst  gestanden,  die  erbliche  Gewehre  sei  eine  saisina  juris  tantum- 
modo  et  non  facti:  aen  titre  de  succession  le  hoir  se  peut  dire  in- 
continent  apr^s  la  mort  de  son  pred^cesseur,  en  possession  et  sai- 
sine des  biens  du  trespass^,  dont  il  se  dit  hoir,  quia  saisina  de- 
functi  descendit  in  vivum,  et  si  momentairement  et  avant  Tan  et 
jour  saisine,  il  se  apareut  aucun  oposans  ou  empöchans,  iceluy 
peut  contre  eux  intenter  ledit  libelle  et  soy  aider  de  la  saisine  ä 
cause  de  la  saisine  de  son  pr^döcesseur  et  devancier.o 

Da  nun  die  Romanisten  diese  Complainte  dem  römischen  Inter- 
dictum  uti  possidetis  gleichstellten, 2)  so  suchten  sie  den  antirömi- 
schen Grundsatz  eines  Uebergangs  des  Besitzes  aus  der  angeführten 
L.  30  D.  ly.  6  zu  erklären.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  man 
im  späteren  französischen  Rechte  den  Grundsatz  le  mort  saisit  le 
vif  ganz  allgemein  und  vorzüglich  so  verstanden  hat,  als  ob  mit 
dem  Tode  des  Erblassers  der  juristische  Besitz,  oder  wie  man  sich 
auch  auszudrücken  pflegt,  Besitz  und  Gewehre  unmittelbar  auf  den 
Erben  überginge. 

Dieser  Grundsatz  gilt  seiner  historischen  Entstehung  gemäss 
nur  von  den  Intestaterben.    Der  Testamentserbe  konnte  Besitz  und 


1)  Bourdot  de  Richcboargf  1.  c. 

2)  Job.  Faber  ad  til.  Inst,  de  Interd.  §.  snmma  u.  ad  £  retincndn  posses- 
sionis. 
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Gewehr  der  Erbschaft  niemals  durch  sich  selbst,  sondern  nur  aus 
der  Hand  des  gesetzlichen  Erben  erlangen;  <)  mit  andern  Worten 
er  galt  niemals  als  Erbe,  sondern  stets  nur  als  Legatar  oder  Uni- 
versalfideicommissar.  Hieraus  leitet  sich  der  wichtige  Grundsatz 
ab:  almiitution  d'heritier  n'a  pai  de  lieu,i>^)  der  dem  testamentari- 
schen Erbrecht  des  Code  civil  noch  jetzt  zu  Grunde  liegt  und  von 
welchem  wir  in  der  folgenden  Periode  ausführlicher  zu  handeln 
haben  werden.  —  Nur  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts 
gilt  die  Regel  ole  mort  saisit  le  vif»  auch  von  den  Testamentserben, 
wesshalb  hier  Erbeinsetzungen  im  römischen  Sinne  recht  wohl  vor- 
kommen konnten. 

IX.     Von  den  Erbschaftsschulden. 

192.  Einer  althergebrachten  Sitte  gemäss  scheinen  die  Schulden 
noch  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  auf  dem  Mobiliar- 
vermögen  gelastet  zu  haben.  ^)  Sie  wurden  desshalb  von  der  Fahrniss 
zuerst  abgezogen,  dann  von  der  Errungenschaft  und  zuletzt  von 
den  Propres.  Diesem  Grundsatze  zu  Folge  musste  zunächst  der  Te- 
slamentserbe  oder  Yermächtnissnehmer  für  die  ErbschafLsschuIden 
haften,  soweit  wenigstens  die  Fahrniss  und  die  Errungenschaft  reich- 
ten,^) Wenn  aber  noch  das  Erbgut  zurRestreitung  der  Schulden  ange- 
griffen werden  musste,  so  meinte  Reaumanoir,  dass  alsdann  derjenige, 
dem  der  disponible  Fünflheil  des  Propreguts  vermacht  worden  war, 
allein  verhaftet  wäre,  er  wollte  denn  auf  das  Legat  verzichten,  in 
welchem  Falle  dasselbe  sammt  der  Schuldenlast  den  Intestaterben  zu- 
falle. Wahrscheinlich  lässt  sich  aber  hier  Reaumanoir  durch  ein 
falsches  Rilligkeitsgefühl  verleiten,  oder  referirt  bloss  eine  Ortssitte. 
Richtiger  scheint  jedenfalls  die  Ansicht  Desfonlaines -'^]  zu  sein,  wor- 
nach  jenes  Fünftel  der  Propres  erst  nach  Abzug  der  Schulden  be- 
rechnet werden  müsse,  und  Erben  und  Yermächtnissnehmer  gleich- 
massig  nach  Massgabe  ihrer  Erbportion  verhaftet  wären. 

Die  Yermächtnissnehmer  oder  Testamentserben  überhaupt  schei- 
nen indessen  nur  bis  zum  Retrage  ihres  Erbschaftsantheils  zur 
Schuldenzahlung  verbunden  gewesen  zu  sein,  die  gesetzlichen  Erben 
aber  selbst  ultra  vires  hereditatis;  durch  Ausschlagung  konnten  sie 
übrigens  dieser  Gefahr  entgehen;    denn    ail   n'est  heritier  qui  ne 


<)  Desfontaines  XXIII.  16.    Stylus  Parlamenti  I.  28.  §.  10. 

2)  Loiscl  II.  4,  Art.  5. 

^  Assises  de  Jerasalem,    Beugnot  I.  S.  647  Nro.  68. 

*)  Beamnanoir  XII.  6. 

6)  DeafoDUines  XXXIII.  15. 


Digitized  by 


Google 


470  Fraitz.  Staats-  und  Bbcht$6Bscb. 

veut«»  0  Von  eioem  Beneficium  ioveDUrii  schweigen  unsere  alleren 
Recbtsqaellen  alle;  sie  sprechen  zwar  von  einer  VerbiniUiohkeii 
der  Testamentsexekutoren  zur  Anlegung  eines  Intentars,  von  wel- 
cher sie  aher  den  Erben  ausdrftekUch  entheben«^)  Bonteilkr  enl 
knüpft  damit  die  bekannte  Recbtswohlthat  der  Römer.  I>urch  Er- 
nennung von  Testamentsexekutoren  konnte  jedoch  stets  anf  einem 
Umwege  dasselbe  bewirkt  werden ,  indem  diese  im  Falle  der  In- 
solvenz eine  Art  Concursverfahren  einzuleiten  berechtigt  waren.') 


in.  Clapliel. 

Das  Erbrecht  zur  Zeit  der  Coutumen.  ^) 


/.    Einleitung. 

193.  Zu  den  zwei  bisher  beschriebenen  Elementen,  der  allger- 
manischen Sitte,  und  dem  Lehnswesen  kommt  in  dieser  Periode  ein 
drittes  fiir  den  Norden  Frankreichs  wenigstens  neues  hinzu ,  das 
römische  Recht ,  dessen  Einfluss  jedoch  ein  partikulär  durchaus 
verschiedener  war,  und  dadurch  insbesondere  viel  dazu  beitrug, 
die  schon  durch  den  ungleichen  Eingriff  des  Lehnrechts  in  das  ge- 
meine Landrecht  begründete  Manigfaltigkeit  der  Coutumes  noch  zu 
vermehren.  Erst  gegen  Ende  der  Periode  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert wurde  durch  einige  umfassende  Verordnungen  eine  grössere 
Ordnung  und  Gleichfbrmigkeit  jedoch  auch  nur  in  einzelne  Lebren 
gebracht. 

Es  wird  jetzt  in  der  That  schwer  ein  gemeines  französisches 
Erbrecht  zu  geben,  es  könnte  ein  solches  höchstens  ein  numerisches 
d.  h.  ein  durch  die  zufällige  Majorität  der  übereinstimmenden  Par- 
tikularrechte,  die  überdiess  noch  in  den  meisten  Fällen  eine  bloss 
relative  wäre,  bestimmtes  und  konstruirtes  sein.  Was  liesse  sich 
aber  bei  einem  solchen  Verfahren  für  ein  System  aufstellen,  und 


*)  Loisel,  Inst.  coat.  II.  5.  2. 

3)  Des  Hares,  Mc.  50,  71. 

3)  Beaumanoir  XII.  31,  32. 

*)  Lebrun,  Trait^  des  successions  2to  Ausg.  1775.  1.  Bd.  foL;  PotfUer,  Traile 

des  successions  —  des  lestamenls  —  des  substitvtioiis  —  des  propres 

Ausg.  Yon  Dnpin  Bd.  TU. 
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w^Ubs  PiioiipiM»  ftoJleo  daMeibe  beseeien?  Wir  Yersiebten  gerne 
auf  eine  solche  Aufgabe,  und  ziehen  ibr  eine  Detaildarftlellung  des 
pasübniJireB  B««bto  veir,  deren  Verständniss  um  fo  leichter  sein 
wkd,  ^8  4ie\£leaiettle  bekannt  sind,  ans  deren  versehiedenen  Mi- 
aeiiuBf  d»e  Ver&cbiedenhett  der  Coutumes  entstanden  ist. 

Dcif  Gang,  iti  deoi  Folgenden  wird  daher  der  sein ,  dass  wir 
nacheinander  die  einzelnen  das  Erbrecht  beherrschenden  Prinzipien 
durcbgehen»  und  ihre  verschiedene  Gestaltung  in  den  einzelnen 
Ländern  darstellen,  wob^i  die  gründlichen  Untersuchungen  Klim- 
rath*s  in  seinem  Aufsatz  über  die  Coutumes  zur  Grundlage  dienen 
sollen.  Daneben  werden  wir  aus  Gans  Erbrecht  oder  vielmehr  aus 
Argou's  Institutions  au  droit  fran^ais,  den  jener  hier  lediglich  über- 
setzt hat,  die  von  ihm  gemachte  fortlaufende  Vergleichung  mit  den 
entsprechenden  Instituten  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Hechts 
benutzen. 

//.     Von  der  Erbßhigkeü. 

Idi.  Die  Grundlage  des  Intestaterbrechts  nach  den  Coutumes  ist 
die  Blutsverwandtschaft,  ausnahmsweise  die  Agnation.  In  Ermange- 
lung von  Verwandten  findet,  jedoch  nicht  allgemein,  die  Erbfolge  der 
Ehegatten  Statt;  <)  herrenlose  Verlassenschaften  fallen  dem  Fiscns, 
resp.  den  Gerichtsberrschaflen  zu.  ^)  Das  Erbrecht  der  Verwandten 
(heritiers  du  sang)  ist  so  fest  begründet,  dass  in  vielen  Fällen  es 
Ihnen  durch  keine  testamentarische  Verfügung ,  oder  <  durch  eine 
Schenknng  entzogen  werden  kann;  jedenfalls  steht  ihnen  allein  das 
unmittelbare  Besitzrecht  zu,  nach  dem  alten  Grundsatze  «le  mort 
saisit  le  vif.n  Die  Verwandtschaft  muss  übrigens  eine  eheliche 
sein;  indem  die  Batardise  das  Erbrecht  hindert. 

Ferner  haben  Fremde  (Aubains)  kein  Erbrecht  in  Frankreich.^] 
Der  geistliche  Stand  ist  kein  Hinderniss  des  Erbrechts,  indem  Geist- 
liche und  selbst  Bischöfe  sowohl  ihre  Verwandten  beerben  als  von 
ihnen  beerbt  werden  können;^]  wohl  aber  das  Ordensgelübde,  wenn 
es  feierlich  geleistet  worden  ist,  denn  von  dem  Augenblicke  an,  ^ 
wo  sie  der  Welt  absterben,  wird  auch  ihr  bürgerlicher  Tod  ange- 
nommen; das  blosse  Tragen  des  Ordenskleides  hat  aber  diese  Wir- 
kung nicht;  denn  «l'habit  ne  fait  point  le  meine,  mais  la  profes- 
sion.D^) 


1)  Loisel  II.  5,  24. 

2)  Loisel  II.  5,  32,  33. 

A)  Lhommean  III.  28.    Loisel  I.  art.  52. 
4)  Loisel  II.  5,  27,  28. 
6)  Loisel  II.  5,  29,  30. 
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Desgleichen  können  ßir  immer  Verbmaie  und  zur  Galeenen^ 
strafe  Vemrtbeilte  nicht  succediren«. ') 

Rücksichtlich  des  Geschlechts  hatte  sich  bei  den  fremi  Land« 
sassen  und  den  Städtebürgern  der  schon  im  dreizehnten  Jabrhwh 
dert  geltende  Grandsatz  befestigt ,  dass  zwischen  Männern  ttnd 
Frauen  bei  der  Erbfolge  kein  Unterschied  Statt  £ttde.  Daher  succe- 
diren  Brüder  und  Schwestern  neben  einander  und  theUen  die  Brb-* 
Schaft 9  als  wären  bios  Brüder  vorhanden;  nur  bestand  ftr  sie  die 
Verpflichtung  zur  Einwerfung  des  vorher  von  den  Eitern  Erhaltenen. 
Desgleichen  concurriren  die  als  Seitenverwandte  soccedirenden Frauen 
mit  den  Männern  desselben  Grades.  Dieser  Grundsatz  erlitt  jedoch 
eine  doppelte  Ausnahme. 

1)  Bei  Lehn  und  z^ar  nicht  blos  bei  adligen,  sondern  auch  bei 
solchen,  die  in  die  Hände  eines  Bürgerlichen  gekommen  waren. 
Da  diese  ihre  Natur  nicht  änderten,  so  blieben  auch  hier  die  Frauen 
wenigstens  in  der  Seitenlinie  von  den  Männern  desselben  Grades 
ausgeschlpssen ,  wenn  sie  keine  Weiberlehn  waren.  ^)  Durch  Ein- 
fährung des  Repräsentationsrechts  ist  dieser  Grundsatz  übrigens 
in  so  weit  modificirt  worden,  dass  wenn  in  der  Seitenlinie  die  ea4- 
fernteren  männlichen  Verwandten  nur  kraft  Repräsentation  mit  deb 
näheren  weiblichen  concurriren,  diese  nicht  ausgeschlossen  werden, 
son4ern  mit  jenen  theilen,  diese  letzteren  dagegen  von  den  Frauen 
nur  noch  dann  verdrängt  werden,  wenn  keine  Repräsentation  mehr 
möglich  ist;  ja  man  ging  so  wAt,  zu  behaupten  und  gerichtlich 
auszusprechen,  dass  wenn  eine  weibliche  Seitenverwandte  nur  durch 
Repräsentation  eines  männlichen  zur  Succession  käme,  sie  mit  dem 
näher  verwandten  männlichen  das  Lehn  theilen  solle, ^)  während 
sie  ausgeschlossen  wäre,  wenn  sie  kraft  eigenen  Rechts  succediren 
würde. 

2)  Bei  den  Bürgern  kamen  Erbverzichte  der  Töchter  in  der  Art 
vor,  dass  man  sie  bei  der  Ausstattung  eidlich  auf  ihr  künftiges  Erb- 
recht entsagen  liess.^)  In  einigen  wenigen  Provinzen  wurde  diese 
Sitte  so  allgemein,  dass  der  Verzicht  sich  von  selbst  verstand  und  die 
dotirte  Tochter  für  abgefunden  angesehen  wurde,  so  dass  wenn  sie 
Erbin  werden  sollte,  diess  schon  im  Heirathsvertrage  der  Eltern  im 
Voraus  musste  festgesetzt  werden,  so  z.  B.  in  der  Auvergne  (XIL 
25).  In  andern  Provinzen  waren  nur  ausdrücklich  gemachte  Ver- 
zichte wirksam.  5]  —  Beim  Adel   galt  nach   den  meisten  Goutumes 

0  Loisel  II.  5.  31. 

3)  Loisel  IV.  3,  83-85. 

3)  LoU#l  1.  c.  85  and  Lebnin,  traitö  des  succession»  II.  2.  2.  ICro.  13. 

4)  Loisel  II.  5,  25. 

5)  Tourraine  284.    Londunois  YJI.  26.    Poiloa  220. 
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8#Ili^  rüoksichüioh  der  Kens  rotariers  der  entgegengesetzte  Grund* 
satz;  die  Fräuleinverzicbte  Yerstandeii  sich  stets  von  selbst,  waren 
aiso»  wenn  sie  noch  förmlich  Torgenommen  wurden,  eine  Hberfltis- 
stge  Vorsichtsmassregel.  >)  Wo  aber  die  Frauen  ausgeschlossen 
waren,  da  hatten  auch  ihre  Descendenten  kein  Erbrecht  mehr.^) 

'  Erbunftbig  sind  eAdKcfa  auch  diejenigen,  die  Tom  Erblasser  im 
Testament  oder  sonst  in  einer  öffentlichen  Urkunde  enterbt  worden 
sind.  Als  Enterbungsgründe  gelten  übrigens  nur  die  in  der  Novelle  115 
c«  3  aufgezählten  und  ausserdem  Verheirathung  ohne  Einwilligung 
der  Eltern. ')  Dieselben  Gründe,  welche  den  Erblasser  zur  Exhere- 
datiott  berechtigen,  können  aber  von  den  Miterben  als  Indignitäts- 
gründe  geltend  gemacht  werden ,  wenn  sie  beweisen  kOnnen ,  dass 
der  Erblasser  nur  zuAllig  an  der  wirklichen  Enterbung  verhindert 
worden  ist.^) 

196«  DieSuccessionsordnung  des  altgermanischen  Rechts,  die  Li- 
nealgradualfolge,  welche  schon  durch  das  System  der  Propres  erschüt- 
tert worden  war,  ist  in  dieser  Periode  vollends  durch  die  Einfuh- 
nmg  des  Reprfisentationsrechts,  den  Vorzug  der  Voll-  vor  der  Halb- 
gehurt und  den  durchgreifenden  Einfluss  des  römischen  Intestaterb- 
reehts  gebrochen  worden.  Der  Unterschied  zwischen  Propres  und 
Aequets  und  die  juristische  Bedeutung  der  ersteren  sind  bis  auf 
weniges  ganz  dieselben  geblieben,  wessbalb  wir  es  unterlassen,  hier 
besonders  davon  zu  sprechen.    Dagegen  ist 

I.  das  Repräsentationsrecht  wenigstens  in  der  jetzigen  Ausdeh- 
nung Etwas  völlig  neues;  denn  es  ist  das  gemeine  Recht  Frank- 
reichs geworden;^)  nur  die  Goutumes  von  Ponthieu  (8),  von  ßou- 
lenois  (75,  83)  und  Artois  (93)  haben  es  durchaus  ausgeschlossen; 
dagegen  gestatten  sie  dem  Erblasser,  in  seinem  Testamente  seine 
Enkel  bis  zum  Betrage  des  Freitheils  zur  Succession  zu  berufen 
(Rappel).  <») 

Einige  andere  Goutumes  lassen  die  Repräsentation  nur  in  der 


<)  Laboulaye  S.  244— 2.i7.  cf.  Bretagne  227.  Anjou  241.  Haioe  24J. 
Anvergne  XII.  Wenn  der  Vater  auch  nur  ein  Chapcl  de  Roses  zur  Aus- 
steuer gef^eben  hatte,  so  galt  die  Tochter  fttr  abgefunden.  ^  Lhommean 
UI.  27. 

2}  Loisel  II.  5,  9. 

3)  Ord.  von  1679  art.  2.    Recueil  XVI.  522. 

^)  Pothier»  Trait^  des  Succes.  I.  s.  2.  art.  4. 

*)  Loisel  II.  5.  Art.  5.  «Jadis  rcpresentation  n*avait  point  de  lieu ;  maiotcnant 
eile  est  recnc  presque  partout  en  ligne  dtrecte  et  par  beaucoup  de  cou- 
tnmes  en  la  colUtörale  jusqu^aux  enfans  des  fr^res.» 

«)  Loisel  II.  4.  11. 
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geraden  Linie  zii;0  die  meisten  aber  auch  in  dör  Seiienlinie  za 
GuDsten  der  Geschwisterkinder,  jedoch  nur  dann,  wenn  ^ie  mit 
Onkeln  und  Tanten  concurr iren ;  unter  sich  erben  sie  kraft  eigen^ti 
Rechts,  d.  h*  sie  theilen  nach  Köpfen  und  nicht  nach  ^Stämmen.^ 
In  Nivemois  (XXXIV.  10—13)  findet  die  Repräsentation  zu  Gun- 
sten der  Enkel  und  Geschwisterkinder  nur  für  die  fanmöbillen  und 
nicht  für  die  Fahrniss,  in  Clermont  en  Argonne  (VHI.  4,  S)  füir  die 
Propres  und  nicht  för  die  Acquets  und  die  Coutume  von  Sens  (88, 
96)  statuirt  stets  die  Kopftheiiung  selbst  in  der  Seitenlinie,  schUesst 
also  die  Repräsentation  aus,  so  oft  die  Erben  alle  in  demselben  Grade 
vom  Erblasser  entfernt  sind.  Endlich  gibt  es  eine  Reihe  von  Gou- 
tumes,  wo  die  Repräsentation  in  der  Seitenlinie  in  infinituiki  ge* 
stattet  ist;  hier  gilt  alsdann  der  Grundsatz  (cce  qui  ^choit  aü  t)öre, 
öchoit  au  fils.  ^)  Den  Uebergang  zu  diesem  letzten  System  bilden 
die  Coutumes  yon  Reims  (50,  53,  300,  309),  wornach  die  Reprä- 
sentation in  infinitnm  nur  in  der  geraden  Linie,  und  in  der  Seiten- 
linie fiir  die  Lehn,  nicht  aber  für  Riirgergüter ,  und  von  der  Nor- 
mandie  (288>  240,  241,  304,  305,  309],  wo  sie  nur  ftir  die  Propres 
Statt  findet. 

IL  Das  alte  Recht  kannte  keinen  Vorzug  der  vollen  vor  der 
Halbgeburt;  vollbürtige  und  halbbürtige  Geschwister  tbeilteo  sieb 
immer  gleich ;  nur  dass  bei  der  Snccession  in  das  Erbgut  diejeni- 
gen halbbürtigen  Brüder  und  Schwestern  ausgeschlossen  waren^ 
die  nicht  von  der  betreffenden  Linie  abstammten,  also  bei  einem 
Erbgute  der  väterlichen  Linie  die  Uterini  und  bei  der  mütterlichen 
die  Consanguinei.  Diese  Grundsätze  sind  auch  jetzt  im  Ganzen  das 
gemeine  Recht  geblieben;^]   eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Cou- 


0  Dahin  gehören  Senlis  136,  150,  140,  Clermont  en  Bcauv.  art.  155, 
Heaux  41,  Montarsis  XV.  4—8,  (gestattet  übrigens  die  Repräsentation  in 
der  Seitenlinie  mit  Einwilligung  der  Interessenten),  Blois  138,  139,  154 
(erlaubt  den  Rappel  in  der  Seitenlinie). 

3;  Paris  319,  320,  Etampes  119,  121,  Dourdan  113,  115,  Montfort  104,  105, 
110,  Mantcs  104,  165,  Valois  87,  Peronne  191,  195,  197,  Amiens  69,  70, 
Calais  110—112,  Chauny  38,  39,  Laon  74-^76,  Chalons  81—83,  Vitry  66, 
Troyes  92,  Chaamont  79,  Bar  119,  128,  Bassigny  139,  145,  Melnn  257, 
261-265,  Orleans  305,  318,  319,  Chartres  93,  Drcux83,  Chateaanenf  115, 
Auxcrre  247,  Berry  XIX.  43,  Bourbonnais  306,  Haute-March#  219,  An- 
goumois  83,  La  Rochelle  53,  Grafschaft  Bnrgund  47. 

3}  Loisel  II.  5,  6.  Dahin  gehören  Grand-Perche  151,  Tourdne  967,  Vaine 
241,  280,  A^joa  225,  Anvergno  XII.  9,  Poitou  277,  S«intonge  104,  Bre- 
tagne 592  and  wahrscheinlich  auch  Loudunois  XXYII.  80,  und  Heraoffthum 
Burgund  TU.  18,  19  Jedoch  nur  fiir  die  Propres,  und  in  $inm¥  ^fnle, 

4)  Loisel  II.  5,  19.  Die  meisten  verwerfen  diesen  Vorzug  auSdrtfcUiolk,  z.  B. 
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iumes  aber  li9t  ioai  AnficUusM  an  das  jusiiniaBeische  Becht  eine 
itaebr  oder  minder  tief  eingreifende  Aenderuag  derselben  eingeführt. 
Die  ineisten  derselben  ziehen  die  voUbüriigen  Gesobwister  den  halb- 
bürtigen nur  bei  der  Succ0ssian  in  Fahrniss  und  in  Errungenschaft 
yor;*)  in  Berry  (XIX.  6,  7)  und  im  Herzoglham  (YII.  30)  und  in 
4er  Grafschaft  Burgund  (46)  auch  bei  den  Propres.  Hontargis 
(XV.  13),  Dreux  (9Q),  Bourbonnais  (317)  und  wahrscheinlich  auch 
Cbattres  (93)  nehmen  den  Vorzug  der  Vollgeburt  ohne  sich  weiter 
darüber  tu  erklären  an,  so  dass  man  nicht  weiss,  ob  er  nur  bei 
Heubles  und  Acquets  Statt  bat,  oder  auch  bei  Erbgütern.  Etgen*- 
thümlich  ist  die  Coutume  von  Reims  (311);  sie  gibt  dem  Halbbru*- 
der  bei  Meuhles  und  Acquets  nur  die  UälAe  der  Intestatportion 
eines  Vollbürtigen  und  diesem  das  Uebrige»  so  dass  im  vorliegen- 
den Falle  z.  B. 


Acf 


■^: 


-e- 


M.        DB 


A  */4  und  B  nur  */4  bekäme.  Rücksichtlich  der  propres  gilt  aber 
das  alte  Recht ,  d.  h.  es  kommt  alles  auf  die  Verwandtschaft  mit 
dem  ersten  Erwerber  an. 

///.     Suece$$ioniordnung. 

195.  Die  Blutsverwandten  werden  nach  Linien  und  Graden  geru- 
fen; jene  werden  aber  gemeinrechtlich  nicht  mehr  nach  den  Parente- 
len,  sondern  nach  den  verschiedenen  Richtungen  der  Verwandtschaft 
bestimmt  als  die  der  Descendenten,  Ascendenlen  und  Collateralen. 
Rücksichtlich  der  Propres  wird  in  der  letzten  wieder  die  väterliche 
und  mütterliche  Linie  unterschieden,  indem  der  schon  angegebene 
Grundsatz  fortwährend  gilt  paterna  paternis,  materna  roaternis.  In 
jeder  Linie  schliessen  die  dem  Grade  nach  Nächsten  die  Entfernte- 
ren aus,  es  sei  denn,  es  finde  eine  Erbfolge  par  droit  de  reprcsen- 
tation  Statt,  wornach  die  entfernteren  Descendenten  an  die  Stelle 
ihres  früher  verstorbenen  Ascendenlen  hinauf  rücken.  Es  hat  diess 
übrigens  nur  dann  Statt,   wenn  der  zunächst  Gerufene  nicht  mehr 


Paris  840,  341 ;  Senlis,  Glermont,  Bassigny,  Loudunois,  Maine,  Anjou  und 
Bretagne  schweigen. 
i)  Poronne  189,  190.   Artois  105.   Troyes  93.    Ciiaamont  80.    Bar  129,  i30. 
Qennont  enArgonne  YIII.  10,  21.  Orleans  380.    Chateannenf  126.   Grand- 
Ptrchc  1^3.  Blois  155.  Tooraine  289.   Nivemois  XXXfV.  16.  PoHou  295. 
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vorhaodeay  aliso  nalürlioh  oder  bürgerlich  todtist;  denn  es  gilt  die 
Kegel:  aon  ne  reprösenle  p«s  un  homoie  vivant.o  —  Im  Einzelnea 
ist  BUB  weiter  zu  bemerken: 

I.  Die  Erbfolge  der  Deeeendenten  ist  in  allen  Coulunes  auf 
gleiche  Weise  geordnet,  nämlich  so,  dass  wenn  nicht  Erbverlräge 
und  Erstgeburtsrechte  eine  Ausnahme  machen,  alle  dem  Grade  naoh 
nächsten  Descendenten  gerufen  werden,  nebst  den  Desceodenten 
eines  verstorbenen  Nächsten;  denn  -es  gilt  die  Kegel:  oen  ligne 
directe  represenlation  a  lieu  ä  rinfini.»  *)  Wo  sie  eintritt,  wird 
nach  Stämmen ,  sonst  nach  Köpfen  und  zwar  zu  gleichen  Theilen 
gelheitt.  ^) 

Die  Kechtsgleicbheit  der  Descendenten  als  Erben  ist  so  streng, 
dass  nach  der  Coutume  von  Paris  (303)  und  einer  Menge  andierer 
der  Vater  oder  die  Mutler  weder  durch  Schenkungen  unter  Lebens 
den,  noch  durch  Vermächtnisse  bewirken  kann,  dass  einer  dersel- 
ben einen  grösseren  Erbtheil  erhalte  als  der  andere.  Weist  er  einem 
auf  die  angegebene  Weise  mehr  zu,  so  hat  der  BegQnstigte  zu  wäh- 
len,  ob  er  sich  an  die  Schenkting  oder  das  Vermächtnis«  halten,  oder 
aber  als  Erbe  snccediren  will.  Im  letzten  Falle  muss  er  das  ihm  Zu- 
gewiesene in  die  Erbschaft  einwerfen  und  dann  zu  gleichen  Thei- 
len mit  den  übrigen  Descendenten  theilen.  Diesen  Grundsatz  drückt 
die  Regel  aus  «nul  ne  peut  6tre  heritier  et  l^gataire  oder  hcritier 
et  donataire  ensemble.»  Doch  da  dieselbe  von  grösserem  Umfange 
ist,  so  werden  wir  später  noch  besonders  davon  zu  handeln  haben. 

II.  Erbrecht  der  Ascendenten.  Sind  keine  Descendenten  des 
Erblassers  da,  so  werden  zunächst  dessen  Ascendenten  gerufen,  je- 
doch nur  zur  Erbfolge  in  das  bewegliche  Vermögen  und  in  die  er- 
rungenen Immobilien.  3)  Die  Propres  fallen  an  die  Seitenverwand- 
ten, weil  die  Regel  gilt:  c^es  propres  ne  remontent  poiot  en  ligne 
directe.»^)  Auf  jeden  Fall  kehrt  aber  an  die  Eltern  zurück,  was 
der  Erblasser  schenkungsweise  von  ihnen  erhalten  hatte  (droit  de 
retour].  Auch  behalten  die  Eltern  den  Niessbraucb  der  von  ihm 
gemachten  Acquets,  den  sie  schon  hatten.  Ferner  erbt  der  Gross- 
vater die  vom  Sohne  gemachten  und  auf  den  Enkel  übergegange- 
nen Acquets.  Von  den  hier  angegebenen  Bestimmungen  sind  die 
anderen  Coutumes  vielfach  abweichend.  Die  von  Maine  (254,  288) 
und  von  Anjou  (237,  270)  lassen  dem  altgermanischen  Principe  an- 


i)  Pari»  319. 

3)  Paris  Art.  302. 

3)  Paris  31i.    Loisel  II.  5,  18. 

4)  Loisel  II.  5,  17.    Paris  313. 
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nähernd  die  SeitenTerwandlen  darch  die  Eltern  des  Verstorbenen 
«nsschliessen,  nicht  aber  durch  entferntere  Ascendenten ;  sie  g;eben 
indessen  den  Eitern,  wie  auch  in  Loudunois  (XXIX.  13)  nur  ein  Erb* 
fecht  auf  das  bewegliche  Vermögen.  Nach  der  Coutume  von  Berry 
(XIX.  3)  erhalten  die  Ascendenten  nur  diess  zu  eigen,  an  den  Ac- 
queis  dagegen  blos  den  Niessbrauch;  nach  der  Ton  Saintonge  (97) 
erhalfen  sie  gleichfalls  nur  die  Mobilien  und  tbeilen  die  Acquels 
mit  den  Seitenverwandten.  Nach  der  von  Orleans  (313)  erhalten 
blos  die  Eltern  des  Verstorbenen  die  Mobilien  und  die  Acquets; 
entferntere  Ascendenten  tbeilen  den  Niessbrauch  derselben  mit  den 
Geschwistern  des  Erblassers,  und  das  Eigentbum  mit  andern  Sei- 
tenverwandten. Die  Coutume  von  Bourbonnais  (314)  lässt  die  As- 
cenitenten  mit  den  Seitenverwandten  erben.  Am  reinsten  hat  sich 
die  Parentelordnung  in  der  Bretagne  (594)  erhalten;  indem  hier 
zuerst  diei^ Eltern,  dann  die  Geschwistern,  hierauf  die  Grosseltern, 
nach  diesen  die  Oheime,  Muhmen  und  Vetter  berufen  werden  u.s.  w. 

Nach  der  Coutume  der  Normandie  (241,  242)  erbt  kein  Ascen- 
dent,  so  lange  von  ihm  abstammende  Descendenten  (also  auch  Sei- 
tenverwandte des  Erblassers)  vorhanden  sind;  daher  die  Geschwi- 
ster und  Neffen  des  letzten  den  Vater  ausschliessen ,  während  er 
den  Onkeln  und  Tanten  des  Verstorbenen  vorgeht,  die  wieder  die 
Grosseltem  zu  erben  hindern. 

lU.  Erbfolge  der  Seiten^erwandten.  In  Ermangelung  Ton  Des- 
ceadeotai  bei  den  Propres  und  in  Ermangelung  von  Descendenten 
iiiMl  Aseendenten  bei  dem  übrigen  Vermögen  kommen  die  Seiten- 
verwandten nach  der  Nähe  des  Grades  nach  römischer  Computalion 
zur  Erbfolge.  0  Darum  schliesst  der  Oheim  des  Erblassers  den 
Vetter  desselben  von  der  Erbfolge  aus;  darum  auch  concurriren 
Neffen  und  Oheime  nach  dem  neueren  Gewohnheitsrecht  des  gröss- 
ten  Theils  Frankreichs.  3) 

Diese  allgemeine  Regel  erleidet,  abgesehen  von  einigen  weni- 
gen schon  berührten  lokalrechtlichen  Verschiedenheiten  zwei  be- 
deutende Ausnahmen: 

1)  in  Folge  des  Repräsentationsrechls,  soweit  ein  solches  auch 
in  der  Seitenlinie  Statt  findet,  also  bald  nur  zu  Gunsten  der  Ge- 
schwisterkinder, bald  in  infinitum.  Im  ersten  Falle  schliesst  der 
Neffe  den  Oheim  aus,  und  im  zweiten  concurrirt  der  Vetter  mit 
dem  Onkel. 


1)  Daher  die  Regel  «tant  que  la  ligne  a  soache  eile   ne  se  fourchc»  Loisel 
II.  5.  7. 

2)  Loisel  II.  5,  20  und  21. 
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2)  In  Folge  des  fQr  das  Erbgut  gehenden  Grundsatzes  paterna 
paternisy  rnaterna  maternis.  Darnaeh  fallen  die  aus  der  väterlichen 
Familie  stammenden  Güter  den  Verwandten  der  väterlichen  Seite, 
die  von  der  mütterlichen  stammenden  dieser  Seite  zu.  Sie  trird 
aber  verschiedentlich  angevrandt: 

a)  so,  dass  nur  die  Descendenten  des  ersten  Erwerbers  succe- 
diren ,  welche  Erbfolge  den  Namen  der  coutumes  soudiM'es  f&hrt. 
Finden  sich  keine  Verwandte  dieser  Art  vor,  so  wird  das  Propre 
wie  ein  Acquet  unter  alle  nächsten  Verwandten  getheiH.') 

b)  oder  so ,  dass  nur  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  ersten 
Erwerber  überhaupt  gesehen  wird  (Couiumes  d'Moo  et  de  ligne),  ^) 

c)  endlich  so,  dass  von  den  sämmtlicben  Verwandten  der  ge- 
rufenen Seite  überhaiipt  der  nächste  erbt  (eoutumee  de  iimple  €ote)J] 

In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  das  ererbte  Vermögen  wie- 
der wie  ein  errupgepes  behandelt,  wenn  keine  Verwandten  der  zu- 
nächst berecbtigteB  Seite  da  sind.^j 

Eigenthümlich  sind  noch  folgende  Bestimmungen.  Nach  den 
Coutumen  der  Auvergne  (X(I.  6.  7.  19)  und  der  Haute  Marche 
(232,  233]  gelten  die  Acquets  als  yäterliches  Erbgut.  Nach  der  von 
Poitou  (217)  werden  die  Acquets  in  2  Hälften  getheilt,  und  jede 
einer  Seite  zugewiesen,  wenn  sich  sonst  in  keiner  Propres  vorfin- 
den. Die  Coutume  der  Normandje  (310,  325,  S28)  gibt  den  väter- 
lichen Verwandten  fiherhaupt  den  Vorzug  über  die  mütterlichen. 
Einige  Coutumen  lassen  die  Propres  in  der  Seitenlinie  »icht  auf- 
steigen ,  so  dass  die  entferntesten  Descendenten  des  Bruders  4ea 
Oheim  ausscUiessen»  ^) 

IV.     Vertheilung  der  Erbschaft  und  EntgeburUrechf. 

197.  Der  Grundsatz  des  älteren  Rechts ,  dass  unter  Miterben 
gleichmässig  d.  h.  nach  Köpfen  getheilt  werden  soll,  hat  jetzt  durch 


1)  Dourdan  116—118.  Hante  166,  167.  Melon  20.  MonUrgi9  XV.  3,  7,  IQ- 
Tonraine  267,  288,  310.    Auxerre  240,  241  (jedoch  zweifelliaft). 

2}  Paris  326,  229,  330. 

s)  Sedan  IX.  182  and  die  schwelenden  Goatume  z.  B.  Chartre  cf.  Argon 
II.  24. 

*)  Paris  330,  Galais  118,  Laon  82,  Ghalons  97,  Reims  318,  Clermont  en  Ar- 
gonne  VIII.  12,  Orleans  326,  Bcrry  XIX.  1.  Daher  die  Regel:  «Oü  ramage 
defant  llgnage  snccöde»  später  gewöhnlicher:  eil  y  a  devolutioa  d'mie  JUgpe 
k  Taulre  ponr  exclurc  le  fisc.»    cf.  Loisel  II.  5.  Art.  26. 

6}  Niyernois  XXXIV.  8.    Sens  ai. 
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Eiofübriing  des  RepräsenlaüoDsrechU  eine  bedeuteode  Aiißniihine 
erlitteo ;  denn  wq  Repräsentation  Slallfindel»  wird  stets  nach  Stäm- 
meji  getbßUl.  *) 

pie  durcb  das  ^rstgeburtsrecht  begründete  Ausnahme  bei  Lehn 
hat  in  dem  neuern  Gewohnheitsrecht  parlikularrechtlich  eine  grosse 
A^s4ebnung  erhalten,  und  zwar  in  folgender  Weise :  1)  In  der  Ile  de 
France,  Orleans,  Champagne,  Vermandois  und  d%[n  grössten  Tbeil 
der  Picardie  und  Artois  besteht  dasselbe  für  alle  Lehn  bei  Adh'gen 
und  Bürgern,  2)  in  Poitou  und  Saintonge  für  alle  Lehn  unter  Adligen, 
und  für  die  alten  nur  unter  Bürgerlieben,  3}  in  Amiens,  Angoumois» 
I|aute-Marcliie,  Aiivergne,  ßourbonnais,  Berry  und  Nivernois  lur  alle 
Lehn  jedoch  nur  unter  Adligen.  Sie  findet  Statt  4)  unter  allen 
Klassqp  von  Personen  und  für  alle  Arten  von  Gütern  in  Ponthieu, 
Boulenois  und  (heil weise  in  der  Normandie,  5)  für.  alle  Arten  von 
Gütern  unter  Adligen  und  die  Lehn  unter  Bürgerlichen  in  Grand- 
Perche,  6)  für  alle  Güter  unter  Adligen  und  die  alten  Lehn  unter 
Bürgern  ia  To^raine,  Loudunois,  Maine  und  Anjou,  7)  fiir  alle  Lehn 
und  Mobilien  unter  Adligen,  für  die  Lehn  allein  unter  Roturiers  in 
der  Bretagne. 

198.  Was  den  Inhalt  des  Etstgeburtsrecbts  betrifft,  so  kann 
man  für  die  verscbiedenep  Coutumes  folgende  Systeme  unterscheiden. 

I.  D^r  älteste  Sohn,  sei  er  adelig  oder  bürgerlich,  nimmt  als 
Voraus  den  Uauptsitz  mit  dem  angränzenden  Lande  (le  pourpris 
et  le  vol  du  chapon^))  bestehend  gewöhnlich  in  einem  Morgen, 
und  erhält  a)sdann  2/3  von  jedem  Lehn,  wenn  er  mit  einer  Schwe- 
ster oder  einem  jüngeren  Bruder  und  die  Hälfte,  wenn  er  mit 
mehrern  konkurrirt.  In  das  übrige  theilen  sich  die  Schwestern 
und  jüngeren  Brüder  gleichtheilig.  Kpmmen  bloss  Schwestern  zur 
Erbfolge,  so  findet  kein  Erstgeburtsrecht  Statt,  dessgleichen  nicht 
in  der  Seitenlinie;^)  hier  werden  die  Frauen  von  den  Männern  des- 
selben Grades  ausgeschlossen,  konkurriren  aber  mit  ihnen,  wenn 
4iese  nur  kraft  l^epräsentation  zur  Erbfolge  kommen.  ^) 


*)  Loisel  U.  5,  S. 

3)  Der  vol  du  ehapon  ist  das  was  Gerrard  unter  terra  Salica  verstanden 
wissen  wUl,  und  fUr  das  spätere  Recht  wenigstens  angenommen  werden 
kann.  Uebrlgens  bat  dieser  Ausdruck  im  neuen  Rechte  öfters  noch  die 
Bedeutung  von  Vorzug  oder  Voraus  im  AUgemeinen,  als  die  von  anstos- 
sendem  Lande;  welches  letztere  ihm  oll  als  enclos  oder  anccinct  entgegen- 
gesetzt wird. 

s)  BeMks  gut  als  gemeines  Recht  cC  Loisel  IV.  3.  art.  81  and  8*2. 

4)  Paris  13—19,  323,  331.  Etampes  9—11,  121,  1^.  Dourdan  4—6,  8, 12, 13. 
Montfort  9—14,  21,  25,  109.    SenUs  126—137.    Valois  57—60.    Melun 
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II.  In  MaDles  1—3,  9,  19,  20,  Senlts  ia6-.137,  und  Glermoiit- 
en-Beauvaisis  81 — 86  gilt  dasselbe  System  mit  der  Modifikation, 
dass  der  AiD6  kein  Voraus,  aber  immer  Vz  der  Lehn  ohne  Rdck- 
sieht  auf  die  Zahl  der  Geschwister  erhält  und  dass  zu  Clermonl 
die  erstgeborene  Schwester  den  Hauptsitz  in  ihren  Theil  bekommt. 

III.  In  der  Champagne  und  in  Yermandois  erhält  eine  Schwe- 
ster nur  halb  so#riel  als  ein  naehgeborener  Bruder.  Im  Uebrigen 
finden  sich  dort  folgende  3  lokal  rechtliche  Verschiedenheiten  vor: 

Zu  Laon  (150—159,  175,  176)  und  Reims  (41—47,  51—56) 
nimmt  der  Erstgeborene  den  Hauptsitz  und  seine  Umgebung  nebst 
7/3  der  übrigen  Lehn,  wenn  er  nur  mit  einer  Schwester  konkurrirt, 
sonst  die  Hälfte. 

In  Chalons  (150—150,  175—176)  und  Vitry  (55—59)  gibt  die 
Erstgeburt  nur  das  Recht  ein  Schloss  als  Voraus  herans  zu  wählen, 
und  wenn  deren  mehrere  sind,  so  haben  die  Nachgeborenen  nach 
der  Alterfolge  dasselbe  Recht ;  sind  weniger  Schlösser  da  alfr  Söhne, 
so  gehen  die  jüngeren  leer  aus;  sind  es  mehr,  so  wird  derUeber- 
schuss  wie  die  übrigen  Lehn  gleichmässig  vertheilt;  die  Schwestern 
erhalten  aber  niemals  ein  solches  Voraus.  In  Trojes  (14,  15)  und 
Cbaumont  (8,  9)  bekommt  der  Erstgeborene  ein  Schloss  mit  Endos 
und  Vol  du  chapon  nebst  einem  Theil  aller  von  dem  Schlosse  ab- 
hängigen Länder  und  Gerechtsame  als  Voraus;  dieses  besteht  zu 
Bar  (112 — 120)  in  einer  befestigten  Burg  mit  Mauern  und  WäUen 
nebst  einem  daranstossenden  Morgen  Landes ;  zu  Meaux  (160-^165) 
in  dem  Hauptschloss  nebst  Umgebung  oder  einem  Morgen  Landes 
(als  Vol  de  chapon);  zu  Clermont  en  Argonne  (IV.  2 — 8/  IS-'IT) 
endlich  bloss  in  einer  Burg  mit  Mauern  und  Graben.  Das  Uebrige 
wird  gleichmässig  vertheilt.  Auch  hier  findet  kein  ErstgeburtsrechC 
unter  Schwestern  und  in  der  Seitenlinie  Statt. 

IV.  Das  Eigenthümliche  dieses  Systems  besteht  darin,  dass 
der  Erstgeborene  den  Hauptsitz  mit  dem  Vol  du  chapon,  oder  statt 
dessen  in  Nivemois  das  beste  Lehn  und  den  besten  beibeigenen 
als  Voraus  erhält;  ')  das  Uebrige  aber  gleichmässig  unter  Allen, 
die  Schwestern  und  nachgeborenen  Brüdern  mit  eingerechnet,  ver- 


89-92,  96-99.  Orleans  89—90,  305,  320-321.  Montargis  I.  iS— 25, 
42,  43,  XV,  19.  Chartres  5,  6,  96,  97.  Drcnx  3,  4,  87.  Chateauocuf 
5,6,  119.  Blois  143—145,  152,  153.  In  Ghateauoeaf  abrigens  werden 
die  Fraaen  in  der  Seilenlinie  ^tets  von  den  MXnnem  ausgeschlossen,  cf. 
Loisel  IV.  3,  62-67. 
1)  Dahin  gehören  Sens  (201—294),  Auxerre  (53,  54,  58,  59),  Ntrernois 
(XXXV.  1-6,  14),  Berry  XIX.  31),  Bourbonnais  (201-209),  Hante-Marche 
(95,  213-215,  221),  Auvergne  (XII.  25^  31,  51-52.) 
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tMkm^ird.  Usler  Sobwestern  iot  der  S^enlinie  tSAH  dieses  Vor- 
mfsfacbl  hfnwef.  In  l^oiirbonDais,  Auvergoe  und  Haute^-Marche 
irnffdan  die  vefheiralhelen  Ttfobier  stets  von  den  Mänaern'  ausge- 
atügisftn ;  in  Sens  werde»  die  Frauen  stets  in  der  SeHenlinie  von 
dt»  MüiMiem  desselben  Grades,  in  Nivemots  aber  selbst  von  ent- 
fenteren  avsgeseUosseii. 

V.  Ib  Poitou  (280,  289—296)  besteht  der  Vorzug  der  Erstgeburt 
sowohl  io  der  geraden  ais  in  der  Seitenlinie,  in  dem  Hauptschlosse 
mii' seiner  Uaagebiiog  (vom  wenigstens  3  sextries)  als  Voraus  und 
^3  aller  adeligen  Besitzungen  und  Einkünfte;  in  das  Uebrige  thei- 
lok  mK  die  Geschwister  gleichtheitig.  Unter  Schwestern  nimmt 
die  Erstgeborene  nur  das  Schloss  und  seine  Umgebung  als  Voraus 
hmweg« 

VL  in  Aagournois  (85-^91) ,  La  Rochelle  (54,  55)  und  Sain- 
imKge  (91»-«96,  16d — 103)  nimmt  der  Erstgeborene,  dessgleichen, 
wemi'btoss  Schwestern  vorhanden  sind,  die  älteste  unter  ihnen 
ab  Vorams  das  Hauptsebloss  mit  seiner  Umzäunung  nebst  einem 
Pi0fth«il  der  adeUgen  Besitzungen,  das  Uebrige  theilt  er  mit  sei- 
nen Geschwistern  gieichtheiKg«  In  der  Seitenlinie  findet  zwar  kein 
BflstgcAmrtsrecht  Statt,  aber  es  giebt  eine  Repräsentation  der  Erst- 
geburt im  der  Weise,  dass  w«Kn  der  ältere  Bruder  vor  der  wirk- 
Itehcoi  Thiilwif  kinderlos  stirbt,  der  darauffolgende  oder  seine  Des- 
oendelnz  in  jenes  Vor^igsreobt  snccedirt. 

VII.  Nach  diesem  System  <)  besteht  die  Bevorzugung  des  Erst- 
griMrefien  octer  in  Ermangehiog  von  Söhnen  der  Erstgeborenen 
darin,  dase  et  oder  sie  den  Hauptsilz  sammt  Umgebung  als  Voraus 
tmA  daneben  alle  ererbten  oder  erworbenen  Lehn  erhält  mit  der 
eioaige»  Verpflichtung  den  Miterben  den  Freitheil  des  Erblassers 
nämlich  ein  FGidtel  der  Liegensehaften  in  der  geraden  Linie  und 
in  €hawi7  aneh  in  der  Seitenlinie  zu  tiberiassen.  Dieser  Theil 
»crescirt  unter  den  Hiterben  und  fäUt  nach  deren  Aussterben  dem 
Bn^bcHvneii  wieder  zu.  Wo  das  Erstgeburtsrecht  wie  in  Peronne 
uttd  Chauny  aaoh  unter  Bürgerlichen  Statt  hat,  besteht  es  aber 
aniser  dem  Voraus  nur  in  der  Hälfte  oder  %  der  Lehn,  je  nach« 
dem  nur  einer  oder  n^hrere  Gesehwister  conkurriren. 

VIII.  Exorbitanter  noch  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  Ponthieu 
und  Boulenois.  ^)  Dort  nimmt  der  Erstgeborene ,  in  Ermangelung 
von  Sehnen  die  erstgeborene  Tochter,   in  der  geraden  Linie   alles 


<)  Zu  demselben  gehören  Amiens  71,  72,  81,  84,  85,  Artois  94—07,  99,  100, 
103,  104,  Peronne  169,  175—183,  Ghaany  73—75,  78  nnd  einige  Lokal- 
rechte. 
2)  Ponthieu  1—3,  13—15;  59,  00.    Boulenois  62—70,  81—83. 
WarnkOnig  tt.  Stein,  franx.  Staats-  and  Rtdit^fesch.  Bd.  II.  31 
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bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen,  sei  es  Lehn  oder  Bauens 
gut,  acquels  oder  propres  mit  einziger  Ueberlassung  des  Dii«BS^ 
brauchs  an  einem  Fünftel  an  die  Geschwister,  welches  nach  ihfem 
Tode  ohne  Accrescenz  unter  ihnen  an  den  Atn6  zurückfllUt.  Unter 
den  Seitenverwandten  desselben  Grades  aber  erbt  der  Erstgeboreee 
Alles  ganz  allein.  In  Boulenois  erbt  er  zwar  auch  Alles  i»  der 
Seitenlinie;  in  der  geraden  Linie  aber  nur  die  propres,  bald  mit, 
bald  ohne  Ueberlassung  des  freien  Fünftels,  je  naehdefn  «s  Lehn 
oder  Bauerngut  ist.  Fahmiss  und  Errungenschi^  werden  aber 
gleich  vertheilt. 

IX.  In  Grand-Perche  (137—146,  150,  154,  157)  erhfik  der 
Erstgeborne  den  Hauptsilz  mit  seiner  Umgebung  und  dem  nächst- 
liegenden Hocbwalde  im  Umfange  von  40  Morgen  als  Voraus  imd 
daneben  alle  Mobilien,  sowie  die  Hälfte  oder  %  der  Lehn  und 
anderen  Güter,  je  nachdem  er  mit  mehrem  oder  nur  mit  einatt 
einzigen  Miterben  conkurrirt.  In  das  Uebrige  theilen  sich  die  Ge- 
schwister so,  dass  unter  ihnen  mit  Ausschliessung  i^  Er sig^kor^neft 
Accrescenz  Statt  findet.  Unter  Töchtern  und  in  dor  SeitenUnie  iiat 
das  Erstgeburtsrecht  nicht  Statt;  in  dieser  werden  bei  der  Lehsssuc* 
cession  die  Frauen  von  den  Männern  ausgeschlossen.  Unter  Büi^r» 
liehen  kann  man  auch  nicht  von  einem  eigentlichen  Erstgebnrts- 
recht  sprechen,  indem  der  ältere  nur  die  lehnsmäesig  besessene 
Hauptwohnung  nebst  einem  halben  Morgen  Ackerland  ala  Voraus 
erhält. 

X.  Eigenthümlich  wenn  gleich  im  Ganzen  an  das  ältere  4orl 
geltende  Recht,  wie  es  uns  in  den  Etablissements  übevliefert  ist, 
sich  anschliessend  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  der  Normandie.  ^  Der 
erstgeborene  Sohn,  sei  er  adelig  oder  nicht,  hat  imnier  die  allei- 
nige Gewehr  der  Erbschaft  und  macht  sich  bis  zur  Thejlung  ihre 
Früchte  eigen.  Bei  der  Theilung  nimmt  er  sich  ein  Lehn  oder 
sonstiges  adeliges  Gut,  welches  er  will,  und  wenn  deren  mehrere 
vorhanden  sind,  wählen  sich  gleichfalls  die  Nachgeborenen  nach 
der  Reibe  ein  solches  heraus;  das  übrige  Vermdgen  verbleibi 
den  jüngeren  leer  ausgehenden;  bleibt  aber  Nichts  übrig,  so 
müssen  sie  von  dem  oder  den  Aeltem  abgefunden  werden.  Stirbt 
in  der  Seitenlinie  der  Erstgeborne  vor  der  Theilung,  so  snccedirt 
der  nächste  Nachgeborene  in  sein  Vorzugsrecht,  und  nimmt  sich 
also  2  Güter  heraus;  dessgleichen  der  Erstgeborene  stets,  wenn 
ein  jüngerer  Bruder  stirbt ;  nach  der  Theilung  aber  fällt  das  Propre- 
gut  des  Verstorbenen  an  die  nicht  begünstigten  Geschwister,  wäh- 


i)  Coutume  de  Normandie  237,  202,  309,  318,  321,  335,  347. 

f 
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reiid  das  Übrige  YerniOgen,  mit  Ausnahme  der  Lehn,  die  dem 
Aekeren  zufalleiiy  gleiohmässig  anter  Allen  rertfaeitt  wird.  In  ent- 
fernteren Graden  der  Seitenlinie  findet  kein  Erstgeburlsrecht  Statt; 
und  nur  dann,  wenn  srch  untbeilbare  Lehn  in  der  Erbschaft  befin- 
de«» ffttten  sie  dem  AeUeren  zu.  Die  Töchter  und  ihre  Descen- 
denten  werden  immer  von  der  Erbfolge  in  das  Eigen  ausgeschlossen; 
sie  können  daraus  höchstens  eine  Aussteuer  verlangen,  welche  fär 
alle  zusammen  ein  Drittel  seines  Werths  betrSgt.  In  dem  übrigen 
Vermögen  werden  sie  nur  von  den  Br&dern  und  männlichen  Erben 
desselben  Grades  ausgeschlossen.  Kommen  sie  einmal  zur  Erbfolge, 
so  dürfeo  sie  selbst  untbeilbare  Lehn  bis  auf  Ys  vertheilen. 

Von  diesen  Gnindsützen  vielCach  abweichend  ist  das  Erstgeburts- 
r^eht  in  der  Landschaft  CauxJ)  Nur  dann,  wenn  die  Erblasser 
keine  besondere  letztwillige  Dispositionen  getroffen  haben,  darf  der 
Aetlesste  das  Hauptbaua  sammt  Umgebung  nebst  y^  alles  Erbgutes 
ansprenheii,  das  andere  Drittel  gehört  seinen  jüngeren  Brfidem. 
Die  Töchter  werden  aus  dem  übrigen  Vermögen  ausgestattet,  und 
in  dessen  Ermangelung  müssen  die  Brüder  nach  Massgabe  ihrer 
ErbporIJon  dafQr  sorgen.  In  der  Seitonlinie  aber  erbt  der  Erst- 
geborne ganz  allein. 

XI.  Grosse  Verwandtschaft  mit  der  vorhergehenden  hat  die 
Oilume  der  Bretagne.  <)  Auch  hier  hat  unter  Altadligen  wenigstens 
der  Erstgeborene  die  erbliche  Gewehr  allein  und  bezieht  bei  der 
Vertheilung  den  Hauptsitz  sammt  seiner  Umgebung  als  Voraus  und 
übevdieM  %  allor  adligen  Besitzungen  sowie  der  Fahmiss;  das 
übrige  Vermögen  wird  unter  seine  Geschwister  gleichmässig  ver- 
iheik.  Bei  der  Erbfolge  in  der  Seitenlinie  fftllt  Alles  dasjenige, 
was  der  Verstorbene  bei  der  Vertheilung  der  in  gerader  Linie  an- 
gefallenen Erbschaft  erhielt,  vorausgesetzt,  dass  er  kinderlos  ver- 
starb ,  an  den  ältesten  unter  den  überlebenden  Seitenverwandten 
oder  seinen  Repräsentanten;  das  sonstige  Vermögen  wird  unter  alle 
Miterben  desselben  Grades  so  vertheilt,  wie  bei  der  Erbfolge  in 
gerader  Linie.  ^) 


0  cf.  Normandie  S95  ff.  und  318. 

3)  cf.  Art.  541,  &43,  548,  563,  564,  588  und  589. 

3)  z.  B. 

A 
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Beim  Bürger-  oder  Bauerngut  findet  kein  Erstgeburtsrecbt 
Statt  und  unter  Roturiers  nimmt  der  Ainö  bei  den  adligen  Oütera 
ein  Sou  von  jeder  Livre  ihres  Werthes  als  Voraus. 

XII.  Ein  letztes  Syslem  bilden  die  Coutumes  Ton  Maine  (li#, 
238,  239,  2W,  247,  250,  252,  273,  277,  280>  283),  Aiijou  (97,  2M, 
227,  230,  233,  235,  255,  259,  265),  Touraine  (280,  203,  267,  978, 
274,  279,  283,  297,  299}  und  Loudunots  (XXni.  3,  7,  13,  14,  22, 
24,  XXIX.  2,  5].  Sie  geben  alle  dem  Erstgeborenen,  oder  in  Ei^ 
mangeluBg  ron  Söhnen  der  ältesten  Tochter  <)  nebst  dem  MaupMrtt 
und  €hez6  oder  rot  de  chapon  als  Voraus  2  Drittel  aHer  ImnA(»Miett> 
und  mit  der  Verpflichtung  zur  Sehuldenzahlüng  alle  Fahrniss.  Das 
übrige  Drittel  gehört  den  Geschwistern,  in  Maine  und  Anjon  aber 
nur  den  jüngeren  Brüdern  zu  Niessbrauohsreeht;  -es  kehrt  tAm- 
nach  ihrem  Ablieben  an  den  Erstgeborenen  zurück,  ausser  wenn 
sie  in  ungetltöiltem  Besitz  bleiben ,  in  welehem  Falle  Aceres* 
cenzrecht  unter  ihnen  Statt  hat.  Ihre  Deseendenten  haben  d»- 
her  nur  eui  Recht  auf  ihre  Fahmie»  und  Errnngeaschaft.  Nur  ^• 
der  Seitenlinie  erhalten  die  Männer,  die  Frauen  aber  aush  in  der 
geraden  das  Eigenthnm  an  ihrer  Erbportion.  In  Touraine  uml- 
Loudunois  dagegen  nimmt  der  Erstgeborene  in  der  Seitenllnve  Bt«tB 
Alles  hinweg,  ausgenommen  wenn  die  Geschwister  des  Verstorbenen 
mit  ihm  in  uog^theiher  Wehr  bleiben,  oder  wenn  es  mth  nm  dfe 
Hinterlassenschaft  eines  Erstgeborenen,  oder  eines  sonstffen  Stamm* 
haupts  resp.  ihrer  Repräsentanten  handelt;  im  ersten  Falle  «i^creMirt 
die  Portion  des  Wegfallenden  seinen  Miteigenthümern  zu ;  im  xwei*- 
ten  wird  wie  in  der  geraden  Linie  getheilt.  Unter  RoCnriers  iadet 
kein  Erstgeburtsreeht,  ausser  Ar  alte  Lehn  (lomb^a  in  ti$rce  M)y 
Statt,  und  selbst  hier  hat  der  Mtere  kein  Voraua  anzusprechen. 

V.    Teitamentari$eke$  Erbrecht. 

i.    Einleitwtg, 

199.  Die  Regel:  ahntitution  d'h^ritiern'a  point  delieus)^  ist  der 
leitendeinhaltsschwere  Grundsatz  des  französischen  Gewohnheitsrechts, 


Schloss  and  2000  fl. ,  C  500  und  D  500.  B  stirbt  mit  Hinterlassung  >on 
5000  fl.  Alsdann  nimoit  C,  oder  wenn  er  gestorben  ist  E  zuerst  das 
Schloss  and  2000  fl.,  dann  TOii  den  übrigen  3000  fl.  noch  2000  und  h  er- 
hält nur  1000  fl. 

t)  In  Touraine  und  Loudunois  hat  sie  tibrlgens  nur  den  Voraus  und  kein 
Recht  auf  eine  grössere  Portion. 

3)  Loisel  II.  4, «5.  Troyes  96.  Chaumont  en  B.  83.  Grand  Perche  121. 
Dreux  85.  Reims  285.  Paris  299.  Etampes  108.  Dourdan  98.  MontforC  92. 
Blante  15i.  Senlis  165.  Yaloii  169.  Peronne  16i.  Calais  82.  ChMtny  69. 
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üf^tduridi  Min  iMttttkientinselMS  firbl'eclit  eitten  v<m^  dem  römisdieb 
I^iii|i4veractae4eneii  Charakter  erbftit.  So  einfach  dieser  Satz  auch 
auf  d^D  ersieo  lUidk  ersebeinen  iuöebte,  ao  ist  «r  doch  unendlich 
Mich  ;aB  Cofieseqiieiiaen.  Sein  wahrer  ursprüttglicher  Sinn  ist  bloss 
dar^  eafcaon  sich  Niemand  eioeo  Erhein  ememieD,  die  Bächste  Folge- 
vmig  aher  schon  die»  i9s  giebt  kene  andere  firben  als  die  Intestat- 
erben« sie  allein  repräseAÜren  den  Erblasser »  öder  wie  sich  Glan- 
viUa  00  .treffend  ausdrückt:  €aolas  Deus  heredem  f^cera  potest»  non 
hamd.B*)  flienin  liegt  sweieriei:  einmal  der  römische  Grundsatz 
ttismo  pro  parte  testatus  pro  parte  intestatus  decedere  potest  gilt 
in  den  Ländern  des  ungeschriebenen  Rechts  nicht  nur  tiicJU,  son- 
dern vielittohr  die  ofl^fekehrte  Regel ,  es  kann  Niemand  von  testa- 
iMSlitariack€n«£rbfolgeni  allein  bewht  werden;  zweitens  aber,  und 
.m9»  vM  wichtiger  ist,  leraos  wir  daraus  das  ganze  französische 
(formelle)  Noiherheiireoht  fcemieii.  Die  Intestaterben  sitnd  ditoem 
Grundsatze  zufolge  alle  Notherben ;  sie  repräsentiren  nothwendiger- 
weise  den  Erblasser,  sie  allein  haben  die  unmittelbare  erbliche 
Gewehre  und  nur  aus  ihren  Händen  können  die  im  Testamente 
fänfosetstten  das  ihnen  Zugedachte  erhalten.  Diese  sind  schon 
desshaibi  weil  sie  nicht  Erben  sein  können,  nothweadtgerweise  nur 
Logntl^e,  und  sollen  sie  selbst  die  ganze  Uinterlasseaschaft  oder 
Qttot^ii  derselben  erhalten,  so  -gelten  sie  doch  nur  als  Uni?ersal- 
legatare  oder  Fideicommisisare.  Dieses  Notherbeatrecht  verpflichtet 
4m  Teatator  ibrigens  nicht  seine  Intestaterben  im  Testamente  ein- 
.^uaetaea,  oder  auf  irgend  eine  Weise  au  erwähnen ;  ihre  PräterUion 
hAgründet  in  Jceiner  Weise  die  Nichtigkeit  des  Testaments»  Diess 
wird  stets  als  Codicill  aufrecht  erhalten.  Ja  es  giebt  eigentlich  gar 
keina  Testantente»  sondern  blasse  Intestatcodioille;  daher  der  Grund- 
satz nJEtUre  t$stMmeiU  H  0odiciUe  ny  a  potat  de  dxff6rtnee;*)  didnn  das 
liegt  auch  schon  in  dem  Satze  Institution  d'herttier  n'a  point  de 


Titry  101.  Seng  70.  Bar  102.  Meaat  28.  Orleau»  Xllf.  1.  Cbartres  95. 
Chateaaoeaf  117.  Blois  137.  Toaraine  258.  Loadanois  XVII.  1.  Maine  237. 
Anjoa  271.  Anxerre  227.  Niternöis  XXXIII.  10.  Aorergfne  XIT.  40,  47,  48. 
Haate-Marche  280.  Poitoa  272.  Angoumois  114—116.  La  RocheUe  44. 
Stumm  sind,  obgleich  sie  mit  den  Folgerungen  übereinstimmen:  Gier- 
mont  en  B.  47,  136,  141,  Amiens  62*-65,  Ponthieu  26,  Bonlenois  74,  95, 
Artois  90—92,  Chauny  62,  Laon  68,  Bassigny  157.  €lenaont  e./A.  YII.  11. 
Melun  252,  Boarbonnals  290,  293 ,  Stfotonge  90,  Normandie  285,  430, 
Bretagne  538,  614. 

1)  GUnyHla,  TracUtus  de  legibat  TU.  156. 

2)  Sena  81.     Gbaumont  Zt.    Bar  94.    Bovrbonoais  290.    cf.  Pooqaet   de  Li- 
YODi^res  HL  3.    Regle  38;  und  Loisel  IL  4.  1. 


Digitized  by 


Google 


486  FwuMz.  Staats-  miD  Bbchtmkm&. 

liea,  dass  zur  GfttUigkeit  eines  TeslameDls  die  Erbaseiasetziinf  sieht 
wie  nach  römischem  Rechte  erforderlich  ist.  Diesen  Sn»  aottea  «war 
einige  romanisireade  Juristen  in  diese  Regel  alleiii  geseist  haben; 
wie  unrichtig  diese  Ansicht  aber  war^  geht  schon  daraus  henror, 
dass  in  Berry»  wo  die  Regel  gilt  Institution  d'höritier  a  Um,  wo 
man  daher  einen  Testamentserben  ernennen  darf»  dieErbeseinsetamig 
zur  Gültigkeit  des  Testaments  nicht  nöthig  ist.  *) 

Diese  wichtigen  Sätze»  welche  alle  folgerichtige  Gonsequeezen 
des  genannten  Prinzips  sind»  sind  auch  mit  wenigen  Modifikationen 
die  leitenden  Grundsätze  des  neuesten  französischen  Erbrechts  im 
Code  Napoleon. 

Wir  haben  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  das 
Wesen  des  testamentarischen  Erbrechts»  jetzt  noch  im  Einfeefaien 
durchzugehen»  die  formellen  und  materiellen  Bedingungen  eines 
Testaments»  und  zwar  sowohl  in  Ansehung  der  Personen  als  des 
Gegenstands  der  letztwiiiigen  Verfügungen. 

2.    Materielle  Erfordemitse  der  Teetammte.^} 

200.  I.  Van  der  Teitamentifactio.  Klar  und  concis  drückt  si^^h  die 
Coutume  von  Paris  (Art.  292)3)  ^ber  die  Testirffebigkeit  aus:  «7o«ff 
penonne  iaine  d'entendement,  agie  et  ueant  de  ees  4roit$  peut  üipoeer 
par  testament  au  pro  fit  de  personnee  capablee  de  eee  biene.h  Dto  ein- 
zelnen Unföhigkeitsgründe»  wie  sie  uns  die  Juristen  de«  siebaehiiten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts  mittheilen»  ^}  sind  zwav  grüsstenlheils 
aus  dem  römischen  Rechte  entnommen»  viele  haben  aber  eine  mo- 
derne Färbung»  wesshalb  sie  hier  angegeben  werden  sollen.  Die 
testamentifactio  activa  geht  ab: 

1)  Den  Wahnsinnigen  und  Geistesschwachen;  das  in  Hebten 
Augenblicken  gemachte  Testament  gilt  jedoch  trotz  der  ausgespro- 
chenen Entmündigung. 

2)  Den  gerichtlich  erklärten  Verschwendern»  jedoch  erst  von 
dem  Augenblick  der  Mundtodtmachung. 

3)  Denjenigen  Fremden»  die  das  Ueimathsrecht  noch  nicht  er- 
langt haben.  ^) 

4)  Femer  zieht  der  bürgerliche  Tod  den  Verlust  der  Testiiv 
fiihigkeit  nach  sich. «) 

1)  Berry  XVIII.  4. 

2)  Ordonnance  des  tesUments  von  1735  im  Recoeil  XXi.  S.  Sa  ff.  und  bei 
SaUe*8  Tesprit  des  ordonnances  do  Loois  XV.  8.  111. 

5)  cf.  Heluo  246.    Sens  68  a.  s.  w. 

4)  cf.  Cl.  de  Ferriöre  III.  6.  Nro.  ö.    Argoo  II.  13. 
ß)  Loisel  I.  50.    Clialoni  16.    Troye»  6.    VHry  7. 

6)  Loisel  I.  74. 
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5)  Ala  Mfferi&htodt  gtthen  auch  die  Ordensgeistliche  nach 
öbenMNMueiHim  Gelfibde»  insbesoiidere  auch  die  MaltheserriUer. 

6)  Di»  geborenen  Tanbstammen  sind  gleichfalls  unfähig;  in- 
dessen dttrfisn  diejenigen,  welche  bloss  taub  oder  stumm  sind, 
wenn  sie  Sohreibenskundig  sind,  ein  mystisches  Testament  er- 
riebten«^) 

7)  Blinde  können  nur  unter  Zuziehung  eines  überzähligen  Zeu- 
gen lestiren,^)  jedoch  nicht  in  der  Form  eines  mystischen  Tesla- 
menls. 

%)  FamiliensKhne  sind  nur  in  den  Ländern  des  geschriebenen 
Becbts  testirunfkhig,  nicht  aber  in  den  Ländern  des  Gewohnheits- 
rechts, wo  der  Grundsatz  gilt  apuiisance  patemelle  n'a  pas  de  liet$,if> 

9)  In  einigen  Goutumes  sind  auch  die  Ehefrauen  unfähig.^) 

10)  Endliefa  ist  die  Unmündigkeit,  die  aber  in  den  Goutumes 
wrschieden  regulirt  ist,  ein  Unfähigkeitsgrund. 

201.    IL    Die  Testamentifactio  passiva  geht  ab: 

1]  Den  bürgerlichtodten  insbesondere  den  Ordensgeistlichen. 

2)  Den  nicht  naturalisirten  Fremden. 

i)  Die  Vormünder  können  vor  gestellter  Rechnung  keine  Ver- 
Biächtnisse  von  ihren  Mündeln  erwerben,  mit  einziger  Ausnahme 
der  die  Vormundsehaft  führenden  Eltern  und  Gegenvormünder.^) 
JBs  isl  diess  von  der  Praxis  ausgedehnt  worden  auf  die  Aerzte, 
Apotheker  und  Chirurgen,  femer  auf  Advokaten  und  Prokuratoren, 
«s4  auf  die  Beichlväter  und  Klosterdirektoren. 

4)  Ferner  dürfen  Novizen  zu  Gunsten  der  Klöster,  in  welche 
sib  aufgenommen  werden  wollen,  keine  Vermächtnisse  machen.^) 

5)  Adulterini  und  Incestuosi  sind  wie  nach  römischem  und 
kancmisehem  Redite  unfähig,  aus  einem  Testamente  ihrer  Eltern 
Etwas  zu  nehmen,  ausser  höchstens  was  für  ihre  Alimentalion  noth- 
wendig  isl.  Sonstige  uneheliche  Kinder  besitzen  die  volle  Testa- 
mentifactio passiva,  obgleich  eine  neuere  Praxis  ihnen  die  Fähig- 
keit abspricht,  als  Universallegatar  eingesetzt  zu  werden.^) 


1)  OrdonnaDce  des  testtmenU  art.  8  und  12.    Recueil  XXI.  S.  381  ff. 

^  Ordonnance  ibid.  Art.  7. 

3)  Es  sind  die  Gontomes  von  Nivernois  XXUI.  1 ,  Burgund.  IV.  1  und  Nor- 

mandie  417,  cf.  Loisel  I.  2  art.  21. 
^  Ordonnance  von  1539  Art  131,  Recaeil  XII.  S.  627,  Coulome  von  Paris 

276,  Orleans  296,  Normandie  425  und  68. 
&)  Die  Ordonnance  von  Orleans  von  1560  art.  19  (Rec.  XIV.  S.  69)  und  von 

Blois  von  1579  art.  28  (Rec.  XIV.  S. 
«)  Ricard,  des  donations  I.  sect.  8. 
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6)  Grössere  Yennäclitaisse  xu  Gcmsfan  der  TestammlstetigeQ 
und  anderer  betheiligtea  Personen  sind  unglllüg.^ ') 

7)  Nach  dem  Rechte  einiger  GanUtmes  kteaen  Ehegatten  ein- 
ander Nichts  letztwillig  vermachen  ;^]  da  diese  Bestimmangen  übrigens 
nur  zu  Gunsten  der  Verwandten  bestehen,  so  können  T^stanasto- 
erben  oder  der  Fiscus  solche  letztwillige  Dispositionen  nicht  an- 
greifen» Andere  Coutumes*)  erlauben  ifaaen  einander  soviel  zu 
vermachen,  als  sie  Fremden  hinterlassen  diirlten.  Andere  nooh'^j 
gestatten  Vermächtnisse  des  Niessbrauchs  am  Mobiliarvermögen  und 
an  der  Errungenschaft.  Endlich  giebt  es  solcbe,  welche  in  Ermange- 
lung von  Rindern  solche  Dispositionen  unbeschränkt  bestehen 
lassen.  ^) 

8)  Endlich  können  Mann  und  Frau,  welche  im  Concubinate 
mit  einander  leben,  sich  gegenseitig  unter  keiner  Bedingung  Etwas 
vermachen,  ausser  höchstens  eine  Alimentationsrentd.  ^) 

202.  III.  Vom  FrH^eiL  Das  französische  PJDiehtlheilsreoht  zeich- 
net sich  vor  dem  römischen  dadurch  aus,  dass  es  nicht  wie  dieses 
die  Grösse  der  den  Nolherbeo  zu  hinterlassenden  Erbportion  be- 
stimmt, sondern  die  Grösse  des  verfügbaren  Vermögens  (FV^heü); 
was  dann  nach  Abzug  desselben  übrig  bleibt,  wird  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  der  Erbfolge  unter  die  verschiedenen  Intestat- 
erben ohne  besondere  Berücksichtigung  des  nähei^n  oder  entfern- 
teren Verwandtschaftsverhältnisses  zum  Erblasser,  vertbeilt.  Im 
Grunde  ist  diess  gar  kein  eigentliches  Pflichttheilsrecht,  sondern  mr 
dazu  gemacht  worden,  indem  diese  Beschränkung  der  Teslirbefug- 
niss,  wie  gezeigt  worden  ist,  aus  ganz  anderen  historischen  Grün- 
den entstanden  ist.  Nicht  aus  dem  Bedürfnisse  ,die  nächsten  Ver- 
wandten gegen  grundlose  und  ungerechte  Vorenthaliungen  des 
Erblassers  zu  schützen,  sondern  nur  mittelbar  aus*der  Qualität  des 
Erbgutes,  seiner  Gebundenheit  und  Unveräusserlichkeit  ging  das 
Pflichttheilsrecht  hervor.  Nur  darum,  weil  der  Erblasser  über  die 
Propres  nicht  letztwiliig  veiiügen  konnte,  erhielten  seine  Kinder, 
seine  Eltern  und  seine  entferntesten  Verwandten  einen  nothwendig«»! 
Antbeil  an  seiner  Hinterlassenschaft.  Später  freilich,  namentlich 
seit  der  Verbreitung  des  römischen  Rechts,  ist  jenes  andere  Bedürfniss 


1)  Paris  299,   Bretagne  161,   Nivernoi«  XXXIII.  12,  cf.  Ordon.  von  Orleans 

cit.  art.  27  und  von  Blois  art.  63. 
3)  Paris  252. 

3)  Peronne  111. 

4)  ClermoBt  132. 

5)  Amiens  106. 

6)  Anjoa  342,  Maine  354,  Ordonnance  ton  1629  an.  132  (ftec.  XVI.  S.  264). 
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auch  fthttar  geworden,  und  da  bediente  man  sich  jener  Gebundenheit 
des  Erbfjrutes  um  den  lotestaierben  zu  Hülfe  zu  kommen ;  da  dieses 
aber  in  Tielen  fttlieo  nkfal  mehr  ausreieble,  namentlich  in  den  ge- 
wesbireibenden »  zwar  reichen ,  aber  doch  besitzlosen  Klassen ,  ao 
sah  •OMB  sich  genDthigt,  su  andern  MiHeln  seine  Zuflucht  zu  ergrei- 
Cbo.  Sohea  Besftmtaines  und  Beaumanoir  kennen  besondere  Schutz* 
mittel  für  die  Kinder,  im  FaUe  sie  kein  hinreichendes  Auskommen 
aus  den  propres  sollten  bemhen  können,  und  neuere  Coutumes 
haben  ein  dem  rdmiscben  »achgebildetcs  durch  die  InoffioiosiUlts- 
queiel  geschütztes  Pflichttkeilsrecht  daraus  gemacht.  Andere  Cou- 
tumes  aber  haben  die  beschränkte  Dispositionsbefugniss  über  Propros 
auf  die  anderen  Vermögenslbeile  bald  zu  Gunsten  aller,  bald  nur 
der  nächsten  Verwandten  und  zwar  in  verschiedener  Weise  aus- 
gedehnt. Dieses  letzte  System  hat  der  Code  civil  angenommen. 
Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Coulumes  erfordert  nun  ein  nähe- 
res Eiogehoi  in  dieselben. 

Das  verbreitetste  und  an  das  alte  Recht  am  meisten  sich  an- 
schliesende  System  ist  dasjenige ,  wornach  der  Freitheil  die  Fahr- 
niss,  die  Errungenschaft  und  ein  Fünftel  der  Erbgüter  umfasst. ') 
Dasselbe  kommt  mit  einigen  Modifikationen  noch  in  folgenden  Cou- 
tntnes  vor.  In  Artois  (90,  91)  und  Boulenois  (87—89)  darf  der  Te- 
stator ausser  jenen  Yermögenslheilen  noch#über  die  Revenuen 
dreier  Jahre  von  seinen  Propres  letztwiliig  verfügen.  In  Sens  (68) 
darf  er,  wenn  er  bloss  MobiHen  hat,  nur  über  V4  derselben  ver- 
fügen; dasselbe  gilt  auch  in  Bar  (98),  nur  dass  der  Freitheil  statt 
in  Yi  in  %  der  Propres  besieht.  Die  Coutumes  von  Montargis 
(XIII.  2),  DreuK  (81—82)  und  Biois  (173)  machen  einen  Unterschied 
zwiseheo  Lehn*-  und  Bauerngiitern  und  lassen  den  Freitheil  dort  in 
Yi  und  hier  in  */4  der  Propres  bestehen.  Chartres  (91)  und  Cha- 
leauneuf  (118)  lassen  ihn  zwar  in  beiden  Fällen  in  Vs  bestehen, 
erlauben  aber  dem  Testator  wie  auch  die  Coutume  von  Dreux  die 
freie  Disposition  M^  die  einjährigen  Reveniben  sämmtlicher  Propres. 
In  Peronne  (165)  endlich  und  Cbauny,  sowie  in  den  Lokalrechteti 
von  Noyon  (17),  Saint-Quenlin  (22),  Ribemont  (55)  und  Coucy  (9) 
beträgt  der  disponible  Theil  der  Propres  bei  den  Lehn  ein  Fünftel 
und  ein  Drittel  bei  Bauerngütern. 

Nach  einem  andern  gleichfalls  sehr  verbreilötem  System  besteht  der 


i;  Paris  272,  292.  Btainpcs  103.  Dourdsn  99,  100.  Mairfes  256.  Seulis 
217''210.  Qermont  en  Beaiivai»{§  130,  13i.  Valois  S4,  M.  Atniens 
46,57.  ll«hiB246.  Orkans  222.  Auxerre  225.  Ntvemof«  XXXJII.  1. 
Grand  Peivbe  129.    cf.  iUlamth  BUitea  8.  130  ff. 
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Freilheil  ausser  der  Fahrnfss  und  Errangenschaft  in   einem  Brittel 
der  Propres.  <)    Modifikationen  dieses  Systems  kommen  vor: 

a)  In  Touraine  (325  vergl.  233,  238  und  247)  dürfen  die  Eltern, 
wenn  sie  Kinder  haben.  Fremden  nur  die  Hälfle  der  Fafarhiss  zu 
Eigenthum  und  die  Hälfte  der  Errungenschafk  zu  Niessbrauehsrecht 
vermachen.  Kinderlose  Erblasser  dürfen  über  das  Eigenthum  sämml- 
licher  Fahmiss  und  über  den  Niessbrauch  (ausnahmsweise  auch  bei 
Legata  ad  pias  causas  über  das  Eigenthum)  sftmmtlicher  errungenen 
und  eines  Drittels  der  ererbten  Liegenschaften  verfügen. 

b)  In  Loudunois  (XXV.  1)  ist  der  Freitheil  in  derselben  Weise 
bestimmt,  mögen  Kinder  vorhanden  sein  oder  nicht. 

c)  Die  Coutume  von  Anjou  (321,  327,  340)  gestattet,  wenn 
keine  Kinder  vorhanden  sind,  die  freie  Verfügung  Über  sSmmtlfche 
Fahmiss  und  Errungenschaft  und  Yz  der  Erbgüter,  sonst  aber  nur 
über  1/3  des  Ganzen  Vermögens  Überhaupt  und  zwar  über  M6bilien 
zu  Eigenthum  und  über  Liegenschaften  zu  Niessbrauehsrecht. 

d)  Dasselbe  gilt  auch  in  Maine  (332,  336,  352)  mit  der  einzigen 
Modifikation,  dass  man  auch  über  das  Drittel  der  Liegensch^en, 
wenn  Kinder  vorhanden  sind,   zu  Eigenthumsrecht   verfügen  darf. 

In  den  vier  genannten  Coutumes,  so  wie  in  den  von  Poitou, 
La  Rochelle,  Saintonge  und  Augoumois  kommt  noch  die  besondere 
Eigenthümlichkeit  V9r,  dass  wenn  keine  Propres  voriianden  sind, 
die  Acquets  an  ihre  Stelle  treten,  und  in  deren  Ermangelung  sogar 
die  Mobilien,  so  dass,  wenn  /emand  Nichts  als  Fahmiss  hinterMsst, 
er  nur  über  1/3  derselben,  in  Maine  und  Anjou  allein  über  die 
Hälfte ,  und  wenn  er  Errangenschaft  und  Fahrniss  besitzt ,  über 
sämmtliche  Mobilien  und  ein  Drittel  der  Acquets  verfügen  darf. 

e)  In  der  Bretagne  (199,  200,  203)  kann  der  Erblasser  über 
sein  ganzes  fahrendes  Vermögen,  und  über  Vs  des  unbeweglichen 
zu  Eigenthum,  über  die  Hälfte  zu  Niessbrauehsrecht  verfügen.  Be- 
steht die  Hinterlassenschaft  nur  in  Mobilien,  oder  sind  die«e  werth- 
voller  als  die  vorhandenen  Liegenschaften,  so  kann  nur  Vs  derselben 
vergeben  werden. 

f)  In  der  Normandie  (414,  418,  419,  422,  427)  endlich  kann 
man  über  seine  Propres  gar  nicht  testiren,  sondern  nnr  über  die 
Mobilien  und  Yz  der  Acquets,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind, 


1)  Poitoo  (203.223).  La  Bocheüe  43 ,  44.  Saint-Ooge  84—89,  Aagoomois 
49,  52.  Yilry  (100,  108).  Troyes  (95).  Cbaamont  (82).  Meaux  (26;. 
Chalons  (70).  Laoo  (60)  Jedoch  nnr  bei  Lehn;  bei  Bauerngitern  belrigt 
der  Freitheil  Y^  ^er  Propres,  in  Reims  (292)  aber  anch  bei  Lehn  ^2»  '^^ 
Clermont  en  Argonne  belrägt  er  zwar  nur  1/3,  er  kana  aber,  wenn  Descen- 
denten  vorhanden  sind,  nnr  ad  pias  cansas  vermacht  werden. 
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üb^  die  Hälfte  der  Mobilien,  wem  liloss  verhemthete  Töchter, 
und  über  <^  derselben»  wenn  Söhne  oder  unverheiralhete  Töchter 
übrig  bleibeil« 

Das  dritte  und  letzte  System  ist  dasjenige,  wornach  der  Frei- 
Iheil  nicht  bloss  in  einer  Quote  der  propres,  sondern  der  Gesaromt- 
masse  des  Vermögens  besteht;  diese  Quote  ist  die  Hälfte  in  Beny 
(XVUI»  5)  ein  Drittel  in  der  Haute-Harche  (212),  und  ein  Viertel 
in  Bourbonnais  (291)  und  Auvergne  (XIL  41). 

Ausser  den  bisherigen  Beschränkungen  der  Testirfreiheit  be- 
steht in  den  meisten  Coutumes,  wo  sie  nicht  für  ausreichend  be- 
funden wurden»  ein  dem  römischen  nachgebildetes  Pflichttheils- 
recht  der  Kinder.  Diesen  Pflichttheil  lassen  insbesondere  die  Coii- 
tumes  von  Paris  (293),  Calais  (85),  Chauny  (k9)  und  Orleans  (274) 
in  der  Hälfte  der  Intestatportion  bestehen. 

Das  römische  System  gilt  ausser  in  den  Ländern  des  geschrie- 
benen Rechts,  noch  insbesondere  in  dem  Uerzogthum  (VIT.  2,  4, 
7,  9)  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Gra&cbaft  Burgund  ziemlich 
ungeschmälert. 

3.    Formen  der  Teetamente. 

20$.  Bs  scheiden  sich  selbst  nach  der  Ordonnance  des  testa- 
nents  hier  die  Länder  des  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Rcchls 
in  eigenthOmlicher  Weise.  In  jenen  unterscheidet  man  2  Arten  der 
Testamente,  le  tettament  nuncupatif  und  teHament  mysiique.  Beide 
sind  nmr  Abarten  des  solennen  römischen  Privattestaments;  sie  wer- 
den beide  in  Gegenwart  von  7  Zeugen ,  den  Notar  mitgerechnet, 
errichtet  9  nur  dass  bei  dem  testament  nnncupatif  der  letzte  Wille 
vom  Testator  diktirt  und  vom  Notar  aufgeschrieben,  während  er 
beim  testaoMnt  mystique  schon  von  dem  Testator  oder  auf  seinen 
Befehl  von  einem  Dritten  geschrieben,  dem  Notar  in  Gegenwart 
der  Zeugen  feierlich  öbergeben,  und  auf  dessen  Rückseite  das  Pro- 
tokoll über  diesen  Akt  aufgeschrieben  wird. 

Das  olograpbische  Testament  sollte  zwar  in  Gemässheit  der 
Ordoonanz  von  1629  Art.  126  <)  auch  in  diesen  Ländern  zur  An- 
wendung kommen,  kam  aber  niemals  in  (lebrauch,  so  dass  die 
Ordonnanz  von  1735  Art.  19  wieder  stillschweigend  darauf  ver- 
zichtete. >) 

In  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  haben  die  Grundsätze 
ober  die  Testamentsformen  eine  bestimmlere  Gestaltung   angenom- 


1)  RecnU  XVL  S.  263. 

3)  Recaeil  XXL   8.  3M.  —  L'usage  des  tesUments  olograpbes  continucra 

d^ivair  lien  4äü»  let  pays  cl  dans  les  cas,  oü  ili   ont  tU  admis  jasqu'i 

prösent. 
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meo.  Zwar  «cUtMoeit  das  alte  Priosip  dior  FontildsigkeH  noch 
überaU  4urch»  aber  eiaerceita  soheioen  die  mäBdlichea  Testafmente 
abgekommen  zu  sein» ')  andrerseits  haben  die  schrüUichen  Testa- 
mente nadi  ihrer  Trenaimg  in  prital»  and  Meoflioke  (wie  man  ihre 
Eintheilung  in  olographes  und  solenneis  auch  beceichnen  kann),  je 
jiacbdem  sie  in  Privat-  oder  öffentliehen  UrkundeB  niedergelegt 
werden  y  bei  den  ietxten  manche  dem  alten  und  geraeinen  Reühle 
un})ekannte  und  besckwerende  Fomen  angenommen.  Daan  trug 
einestheiU  die  Bekanntschaft  mit  dem  kanonischen  Testamente  vor 
dem  competenten  Pfarrer  und  2  Zeugen »')  andemthetis  die  nach 
der  Rezeption  des  riHnischen  Rechts  verbreitete  Ansicht,  dass  es 
in  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  keine  eigenttiehe  Testameafte» 
sondern  nur  Codicille  gebe»  und  daher  nur  die  ßh*  diese  erforder- 
lichen geringeren  Solennitäten  nötfaig  seien.*)  Fast  jede  Cout^me 
hat  übrigens  ihre  besondem  Bestironftungen  über  die  Form  der  Te- 
stamente. Im  Allgemeinen  kami  man  aber  2  fiauptformen  derselbefi 
unterscheiden. 

Das  olographische  Testament ,  wo  weiter  Nichts  etfMtleilMi 
ist,  als  dass  es  ganz  von  der  Hand  des  Testators  geschrieben,  von 
ihm  unterschrieben  und  mit  dem  Datum  versehen  sei,^)  ist  in  Folge 
der  genannten  Ordonnanzen  in  allen  Ländern  des  Gewehnheitarechts 
üblich,  lieber  seine  Entstehung  lässt  sich  Nichts  bestimmtes  sugm; 
wahrschpinlich  ist  es  aber,  wie  angedeutet  worden  ist,  daraus  ent- 
standen, dass  man  ihm  dieselbe  Beweiskraft  beilegte,  wie  jeder 
Privaturkunde ;  ^)  denn  ihre  Nichtanerkennung  vo«  Seite  der  Isle- 
ressentea  verpflichtet  die  darin  Eingesetzten  zum  Beweise  ihrer 
Aeohtheit,  wie  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des  Prozesses.  Es 
kann  übrigens  auch  durch  eine  Ausdehnung  des  römiaehen  teata- 
mentum  inter  liberos  entstanden  seien,  zumal  wenn  man  hedarict, 
dass  nach  franzüsischem  Gewobnheitsrecfate  die  Kinder  und  4iß 
andern  Intestaterben  stets  den  Erblasser  beerben  umA  repräaentiren 
und  ihnen  durch  ein  Testament  nur  Legale  nnd  andere  Lasten  auf- 
erlegt werden  können.    Hiefiir  würde  auch  der  Umstand  sprechen, 

1)  Lhonmean  III.  38.  T€9Umen6  nuncopallfs  (i.  e.  verbite)  ae  sont  recws 
ni  apfreut^  en  Franoe. 

2)  er.  die  Bemcrkuog  der  neuen  Herausgeber  von  Loisel  ad  II.  4.. 3  and 
Bouteiller,  Somme  rural  I.  103. 

3)  Ein  interessanles  Beispiel  hievon  liefert  das  Teslamenl  des  Verfassers  der 
Somme  rural  (daselbst  a.  E.  nach  II.  40),  wo  5  Testamenlszeugen  genannt 
werden. 

4)  Ordon.  fonJlTSö  art.  90,  38. 

i)  Es  gab  auch  Coutumes,  womaoh  die  Messe  etgeakändige  UnlerscMII  des 
Testators  genügte. 
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ia»»^  von  dieser  Testaiaeiitfifonir  erat  in  ^ftCerer  Zeit  die  Rede  '^t. 
WahrsebeinUcher  sind  iodes^ea  die  Refein  des  römsohen  testamen- 
tum  intar  liberos  auf  die  schon  tiblicheo  olograpbiscben  Testamente 
angewendet  worden,  und  haben  ihnen  so  ihre  neueste  Gestalt 
gegeben. 

Für  die  dflRBatlicben  Testamente  (testamenls  solennels)  enthalten 
die  Coutnoses  sehr  verschiedene  Ton  einander  abweichende  Bestim- 
mungen,  fär  deren  AnwenduAg  in  Collisionsftllen  die  Regel  galt: 
vU  fatU  teiter  telan  lifä  farmes  dtf  Heu  oü  <m  teiie^»  ^)  also  locus  regit 
actum.  Am  verbreitetslen  waren  wohl  die  Formen  der  Coiitume 
vom  Paris ;^)  es  gab  deren  viererlei;  man  konnte  bald  vor  2  Nota* 
reu  testiren,  bald  vor  einem  Ftotar  und  dem  kompetenten  Pfarrer 
oder  seinem  Vikar,  bald  wieder  vor  (Nesem  und  3  Zeugen,  bald 
eadlkb  vor  einem  Notar  und  3  Zeugen.  Die  Zeugen  mussten  männ- 
Ijcben  GescUecbls,  wenigstens  30  Jahre  alt,  und  keine  Vermächt- 
nisoiiebmer  «ein»  Der  letate  WiUe  niusste  von  dem  Testator  vor- 
gesprochen, von  dem  Notar,  resp«  Geistlichen,  niedergeschrieben, 
.  und  als4binn  vorgelesen  werden.  Zum  Schissse  musste  von  der 
^  Beobachtung  aller  dieser  FormaUtälen  Erwähnung  geschehen,  wor- 
auf das  Testament  von  dem  Erblasser  und  den  Zeugen  unterzeich- 
net, oder  die  Ursache  angegeben  wurde,  warum  die  Unterschrift 
unterblieb.^)  Die  Coutume  von  Aux.erre  (326),  welche  ttbrigens 
dieselben  BesMmmungen  enthält,  verlangt  nnr  2  Zeugen  new  en  dem 
Pfarrer;  desglekhen  Poitou  (268)  fiir  causes  pitoyabies,  Sens  (69), 
wenn  kein  Notar  im  Orte  rasidkt  und  Helun  (2U) ,  wa  übrigens 
aadbt  die  AnweseAlieit  von  k  Zeugen  ohne  irgend  eine  Öffentliche 
PersoB^  g^ögl.  Nivernoia  (XXXIU.  13)  kennt  in  NothfUlen  auch 
ein  vor  k\m  3  Zeiifen  eirioliletes  Testament.  In  Berry  (XVIII.  13) 
soU  der  Testate  gefragt  werden,  ob  er  seinen  ganzen  letzten  Wil- 
len ausgesprochen  habe  und  wünsche,  ihn  in  öffentliche  Form  ge- 
setzt au  sehen ,  wovon ,  sowie  von  den  Antworten  des  Erblassers, 
Erwähnwiig  gtscdbeben  muss.  In  der  NMrmandie  (462)  muss  da» 
Teatapent  wenigstens  3  Monate  vor  dem  Tode  des  Testators  er- 
richtet worden  seki.  In  Poitou  muss  in  der  Urkunde  noch  beson- 
ders erwähnt,  werdea,  da^s  dav  Erblaaser  ohne  Suggestionen  lestirt 
habe,  ü^bechanpt  kann  man.  die  Bemerkung  nmchen,  d«ss  diese 
S0  mannicfafialtigen  Formen  der  Goulumes  weniger  dne  Bürgschaft 
für  die  Aechtheit  des  Testamente ,  als  für  dw  WUlensIreihMt  des 
Erblassers  erzielen^ 


1)  Löisel  II.  4.  3.    cf.  Laon  57.    Lhommesu  Max.  III.  37. 

3)  Paris  289. 

3)  ef.  Lhommeau  III.  40. 


Digitized  by 


Google 


k9k  Fbahz.  Staats*  und  Rbchtsgksch. 

S204.  Durch  die  Ordonnance  von  1735  <)  wnrde  zuiti  grossen 
Glücke  eine  grössere  Gleichförmigkeit  in  diese  Formalitäten  eingeführt, 
indem  sie  allen  Lokalslatuten  derogirte»  die  nicht  die  Formen  des 
romischen  Rechts  angenommen  hatten  (Art.  22).  Die  öffentlichen 
Testamente  können  von  nun  an  nur  noch  in  Gegenwart  von  2  No- 
taren oder  einem  Notar  und  2  Zeugen  gültig  gemacht  werden, 
welche  den  ihnen  vom  Erblasser  vorgesprochenen  letzten  Wil- 
len niederschreiben,  alsdann  vorlesen  und  von  der  Beobachtung 
aller  Formalitäten  Erwähnung  machen  müssen,  ohne  dass  es  ge- 
rade, wie  nach  manchen  Coutumen,  auf  den  Gebrauch  der  Worte 
dkU,  nommS ,  lu  et  relu  tani  iuggestion  ankäme.  Hierauf  muss  das 
Testament  von  dem  Testator  und  den  anwesenden  Personen  unter- 
zeichnet, wo  nicht,  die  Ursache  angegeben  werden,  warum  es  nn-* 
terblieben  ist.  Nur  in  den  Ländern,  wo  sie  bis  jetzt  üblich  waren, 
dürfen  Testamente  von  dem  Ortspfarrer,  von  den  Tikaren  aber  auch 
hier  nicht  mehr,  aufgenommen  werden;  jedenfalls  müssen  sie  aber 
alsbald  bei  dem  Ortsnotar  deponirt  werden  (25  und  26). 

Testamentszeugen  dürfen  ausser  den  Fremden,  den  bürgerlich 
Todtea  und  Infieimen  insbesondere  nicht  sein : 

1)  Novizen  (art.  ki). 

2)  Frauen  (art.  40). 

3)  Minderjährige  unter  20  Jahren  (art.  39). 

4)  Solche,  die  nicht  unterschreiben  können  (art.  44). 

5)  Schreiber  und  Diener  des  Notars  (art.  42)  und 

6)  die  Vermächtnissnehmer  (art.  43). 

Dieselbe  Ordonnance  enthält  auch  spezielle  Bestimmungen  über 
das  Testament  der  Soldaten,  und  das  zur  Kriegszeit,  welche  im 
ganzen  Reiche  gellen  sollen.  Jene  dürfen,  wenn  sie  im  Feldzuge 
sind ,  oder  in  feindlicher  Gefangenschaft ,  oder  in  einer  belagerten 
Festung,  oder  in  Garnison  ausser  Landes,  stets  ein  olographisches 
Testament  und  ein  solennes,  in  Gegenwart  nicht  blos  von  Notaren, 
sondern  von  jedem  höheren  Offiziere ,  und  in  Spitälern  auch  vor 
den  Feldpredigem  oder  Spitalkaplänen ,  und  zwar  entweder  vor 
zweien  oder  vor  einem  und  2  Zeugen ;  diese  können  übrigens  Aus- 
länder und  schreibensnnerfahren  sein,  wenn  nur  der  Testator  Selbst 
unterschreiben  kann  (27 ,  30  und  40).  Zur  Pestzeit  ist  nicht  Mos 
das  olographische  Testament  überall  erlaubt,  sondern  es  kann  auch 
ein  solennes  Testament  vor  jeder  öffentlichen  Person,  seien  sie  No- 
tare, Richter,  städtische  Behörden  oder  Geistliche  irgend  einer  Art 
Rücksichtlich  der  Zeugen  gilt  dasselbe,  was  von  dem  Militärteata- 


t)  Recaell  XXI.  S.  386. 
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inente  (Art.  34— 36).    6  Monate  aach  vorübergegangener  Gefahr 
werden  aber  diese  Testamente  infirmirt  (Art.  32  und  37]. ') 

4.    Von  den  Teitamentsexekutoren.'^) 

205.  Denselben  Reichthum  an  Bestimmungen  über  die  Tesla- 
mentsexekutoren  wie  in  Beaumanoir  und  Desmares  finden  wir  jetzt 
in  den  Coutumen  wieder.  Der  Grund  dieser  Ausführlichkeit  liegt  un- 
streitig, wie  Gans  nach  dem  Vorgange  Argou*s  ganz  richtig  be- 
merkt» in  der  häufigen  Anwendung  derselben,  veranlasst  durch  die 
Ungunst,  mit  welcher  die  Intestaterben,  denen  sonst  dieses  Amt  zu- 
kommen müsste,  die  ihnen  jedenfalls  lästigen  Testamente  ansahen, 
während  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  die  Testaments- 
erben sich  eher  den  Lasten  desselben  unterzogen.  Die  Rechts- 
verhältnisse derselben  sind,  einige  partikuläre  Abweichungen  abge- 
rechnet, wesentlich  dieselben  wie  früher.  Hier  eine  Uebersicht  der 
leitenden  Grundsätze: 

1)  Testamentsexekutoren  Icönnen  nur  vom  Erblasser  in  seinem 
Testamente  ernannt  werden ;  der  Richter  ist  nur  dann  befugt,  solche 
zu  ernennen ,  wenn  die  designirten  den  Auftrag  nicht  annehmen 
können,  oder  nicht  wollen;^)  denn  es  ist  kein  munus  publicum, 
das  man  anzunehmen  genölhigt  wäre;  einmal  angenommen,  kann 
es  aber  nicht  mehr  einseitig  angegeben  werden;^)  und  ist  dem 
designirten  Exekutor  ein  Vermächtniss  ausgesetzt  worden,  so  kann 
er  dieses  nur  dann  annehmen,  wenn  er  sich  auch  der  damit  ver- 
bundenen Last  unterzieht.  ^)  Ein  solches  kann  übrigens  die  Frau, 
welcher  der  Mann  in  seinem  Testamente  die  Vollziehung  seines 
letzten  Willens  übertrug,  niemals  erwerben. 

2}  Die  Testamentsexekutoren  haben  überall  die  Gewehr  eines 
Theils  der  Hinterlassenschaft,  regelmässig  nur  der  Mobilien,  0)  häufig 
auch  der  Errungenschaft ,  ^)  es  müsste  denn  der  Testator  den  Um- 
fang derselben  bestimmt  angegeben  haben.  Reichen  die  Mobilien 
nicht  aus,  so  können  sie  stets  nach  der  gerichtlichen  Anzeige  an 
die  Intestaterben  auch  die  Liegenschaften  versteigern  lassen.^)   In- 


1)  Üeber  diesem  neuegtcn  Rechfgzassland.    cf.  Potbier,  Trail^  des  TestameDS 
otp.  1.  —  vgl.  Code  civil  UI.  tit  2.  o.  V. 

2)  Gans.  Erbrecht  IV.  200—202.  Argou  cb.  XVIII.  Claude  De  Ferriöre  Nouv. 
Insüt.  III.  Tit.  6.  art.  «7-105. 

3}  Meaux  36  und  37. 

4)  Boarbonnais  296. 

*)  Grand  Percbe  135. 

•)  Loisei  II.  4.  15.  -  Paris  297.    Clermont  134.    Troyes  90. 

7)  Sens  71. 

8)  Nivemois  XXXIII.  art.  2  und  4. 


Digitized  by 


Google 


k96  Franz.  Staats-  mn>  Rbchtsgbbch. 

dessen  köanen  die  Erben  durch  Stellung  einer  hinreichenden  Cau- 
tion  sieb  die  Gewehre  der  ganzen  Erbschaft  erhalten,')  ausgenom- 
men in  Sens  (75),  wo  sie  einen  zur  Bezahlung  der  Legate  und 
Schulden  hinreichenden  Theil  der  Erbschaft  den  Testamentsvoll- 
ziehern in  Häfiden  lassen  mtissen. 

3)  We  erste  Pflicht  eines  Testamentsexekutors  ist  die  Errich- 
tttng  eines  Inventars  unter  Zuziehung  der  Erben;  vorher  darf  er 
nteht  von  der  Erbschaft  Besitz  nehmen ,  wofern  er  sich  nicht  der 
(lefehr  aussetzen  will,  dass  der  (freilich  motivirten)  Aussaga  der 
Erben  über  die  GrOsse  der  Erbschaft  Glauben  geschenkt  wird.  Der 
Erblasser  kann  ihn  übrigens  von  dieser  Verbindlichkeit  entfallen, 
wenn  er  testamentilsictH)  mit  ihm  hat,  und  sich  keine  Schulden  in 
der  Erbschaft  befinden.^) 

4)  Hierauf  musa  er  unter  Beiziehung  der  Erben  die  Mobilien 
öfTentlich  versteigern  lassen ;  diese  können  übrigens  Einsprache  er- 
heben, wenn  schon  ein  Theil  derselben  zur  Vollziehung  des  TesCa- 
nienis  genügt,  oder  sie  können  die  eineeinen  zu  veräussemden 
Stücke  bezeichnen« 

5)  Alsdann  muss  er  zur  Zahlung  der  VermAüfatnisse  und  Erb- 
sahaflsschniden  abreiten,  und  die  ausstehenden  Obligationen  ein- 
treiben, wenn  die  Erben  nicht  vorziehen,  es  selbst  zu  thun,  wo^ 
über  er  dann  zu  wachen  hat»  ^ 

6)  Das  Amt  des  Exekutors  dauert  Jahr  und  Tag  von  dem  Au«- 
g^iblicke  des  Todes  des  Erblassers  an  gerechnet;  nach  Ablmif  die- 
ser Zeit  hört  seine  Gewehre^)  auf  und  er  muss 

7)  d^i  Erben  Rechnung  atellen,  resp«  das  Uebrige  der  Erb- 
schaft herausgeben. 

5.     Von  dem  Widerrufe  der  TeeUmenU. 

äW.  Es  blabt  uns  zum  Schlüsse  noch  von  dem  Widerrufe  der 
Testamente  ein  Paar  Worte  zu  sagen.  Im  Sftd^n  gelten  zwar  gana 
die  Regeln  des  römischen  Rechts,  in  den  Ländern  dBs  Gewohn- 
beitsreohts  gelten  aber  eigenthümliche  Grundsätze.  Hier  sind  die 
Testamente  bekanntlich  Nichts  wie  Godicille  im  römischen  Sinne, 
wenn  gleich  dieser  Ausdruck  nur  von  Anhängseln  oder  späteren 
Willenserklärungen  gebraucht  wird ;  da  nun  nach  römischem  Rechte 
mehrere  Codicille  neben  einander  bestehen  können ,  so  hat  man 
diesen  Satz  angewendet,  um  die  Eigenthümlichkeit  des  früheren 
Rechts  zu  erklären  und  beizubehalten,  dass  ein  späteres  Testament 


0  Meaux  35,  Melvn  281,  Troyc»  99,  Clermont  90. 
3)  Paris  297,  Meaax  34,  Troyes  98  und  Valois  174. 
•^)  Loiael  IL  4.  15  und  16. 
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ein  froheres  nicht  notbwendig  aufheben^  sondern  dieses  soweit  be- 
stehen solle,  als  in  dem  zweiten  keine  derogirenden  Bestimmungen 
enthalten  sind;  nur  durch  eine  ausdrückliche  Klausel  in  dem  spä- 
teren Testament  wird  das  frühere  gänzlich  aufgehoben.  *) 

eine  andere  Eigeuthümlichkeit  des  droit  coatumier  ist  endlich 
noch  die,  dass  ein  jedes  solenne  Testament  durch  jede  formlose 
Erklärung  des  Testators  widerrufen  werden  kann ,  während  es  in 
den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  nur  durch  ein  neues  gülti- 
ges Testament  aufgehoben  werden  kann.^) 

VI.     Von  den  Erbverträgen. 

207.  lieber  die  Entstehung  und  den  Charakter  der  Erbverträge 
ist  schon  früher  das  Nöthige  mitgetheilt  worden ; ')  es  bleibt  uns  da- 
her hier  nur  übrig,  die  darauf  bezüglichen  Grundsätze  anzugeben: 
I.  Von  den  Erbeinsetzungsverirägen  (institutiom  contractuelles).^) 
Erbeinsetzungsverträge  können  nach  neuerem  Rechte  nur  noch 
in  rechtsgültigen  Heirathsverträgen ^)  gemacht  werden,  und  zwar 
sowohl  von  den  Eltern  zu  Gunsten  ihrer  heirathenden  Kinder,  als 
von  Dritten.  Solche  Erbverträge  sind  stets  unwiderruflich ,  d.  h. 
sie  können  durch  keine  späteren  letztwilligen  Verfügungen  rück- 
gängig gemacht  oder  vereitelt  werden.  Di|gegen  beschränken  sie 
gemeinrechtlich  den  Instituenten  gar  nicht  in  seinen  Dispositionen 
unter  Lebenden;  er  kann  sein  ganzes  Vermögen  noch  gültig  ver- 
äussern und  verpfänden,  ausgenommen  durch  eine  donatio  omninm 
bonorum,^)  oder  zur  Utfbgehung  des  Vertrags.  Es  gibt  übrigens  einige 
Coutumes ,  '^  wo  es  den  Eltern  wenigstens  verboten  ist,  die  Güter, 
die  sie  zur  Zeit  der  Einsetzung  besassen,  später  zu  veräussem,  so 
dass  selbst  dritte  Erwerber  zur  Rückgabe  verpflichtet  sind,  wenn 
der  Heirathsvertrag  veröflentlicht  worden  ist.  Aber  wie  gesagt^  es 
ist  diess  eine  Ausnahme,  welche  dem  Geiste  dieses  Instituts  zuwi- 
der ist.     Die  Regel  ist:   der  Vertragserbe  ist  wirklicher  Erbe,   er 


1)  ArgoQ  II.  c.  17. 

3)  De  Ferriere  III.  6.  art.  33. 

3)  S.  oben  8.  45. 

^j  Eos^be  de  Laurierc,  Traitö  des  institotions  et  sobstitotions  contractnelles 

Paris  1715.  Bd.  I.  cb.  4  und  5. 
&)  In  Aavergne  können  sie  auch  in  Verträgen  zar  Abscbliessung  einer  socie- 

tas  omniom  bonorum  vorkommen. 
6)  Lolsel  II.  4,  9  und  10,   Bonrbonnais  220,  222.    Auvergne  XIV.  29.    cf. 

Lauriere  1.  c.  IV.  Nro.  3—22. 
7;  Maine  262,  Anjou  245,  Tonraine  252,  Loudanois  XXVI.  4.    In  der  Nor- 

mandle  244  mass  es   zwar  beionders  stipulirt  werden;  andere  Verträge 

haben  aber  gar  keine  Wirkung. 

WarakOaig  v.  Steio,  frani.  SUils-  und  Hechttgefch.  Bd.  II.  32 
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repräsenürt  den  iDstitueDleo  ^)  nnd  ist  verbaftet  für  alle  HaDdlunfd« 
desselben.  ^)  Eine  natürlicbe  Consequenz  bievon  ist  ferner  die^  da$a 
er  den  Erblasser  notbwendig  überlebt  baben  muss,  um  ibn  beerbea 
zu  können;  nur  zu  Gunsten  seiner  Kinder  gibt  es  von  dieser  Regel 
eine  Ausnabme^  weil  diese  gewöbolich  mit  in  die  Einsetzung  be- 
griffen sind»  oder»  wenn  es  zufällig  nicbt  ausdrücklieb  gesagt  wor- 
den wäre»  sie  als  mitbedacbt  angenommen  würden.^) 

Ist  der  Instituent  ein  Dritter,  so  kann  er»  wenn  er  kioderios 
ist»  den  Eingesetzten  sein  ganzes  Vermügen»  die  Propres  mitge- 
reebnet »^)  hinterlassen»  oder  aueb  nur  eine  Quote»  so  dass»  was 
dureb  ein  Testament  nicbt  erlaubt  ist»  nämlicb  sieb  einen  Univer- 
salerben zu  geben»  in  dem  Heiratbsvertrag  erlaubt  ist«  Dagegen 
wird  in  der  Person  des  Instituenten  vollkommene  Testamentifactio 
activa  vorausgesetzt»  sowie  in  der  Person  des  Erwerbers  die  Testa- 
mentifactio  passiva;  es  kann  daher  z.  B.  Niemand  sein  natürliches 
Kind  auf  diese  Weise  bedenken»  und  ein  Fremder  oder  bürgerlich 
Todter  kann  weder  vertragsmässig  einsetzen »  noch  eingesetzt  wer- 
den. ^)  Man  kann  ferner  nur  die  sich  Verheirathenden  selbst  und 
ihre  Erben  einsetzen»  da  sonst  eine  Umgehung  des  Gesetzef  gar 
leicht  möglich  wäre.  ^}  Hat  aber  der  Instituent  selbst  Nachkommen- 
schaft» so  muss  er  ihr  wenigstens  den  Pllichttheil  hinterlassen;') 
und  ist  er  erst  nach  dem  Erbvertrage  Vater  geworden ,  so  ist  er 
nach  der  Coutume  von  Auvergue  (XIV.  33)  zwar  nur  zym  Abzug 
desselben  verpflichtet;  nach  der  späteren  entschiedenen  Praxis  aber 
ist  er  in  Folge  einer  irrigen  Zuziehung  den  römischen  Rechts  zu 
einem  gänzlichen  Widerruf  (propter  prolem  supervenientcm)  be- 
rechtigt. ^) 

Die  Erbverträge  der  Eltern  eu  Gunsten  der  Kinder  bezwecken 
im  Allgemeinen  nur  die  Zusicherung  ihres  Intestaterbrechts;  es  ge*- 
schiebt  diess  in  verschiedener  Weise.  Bald  versprechen  sie  ihnen, 
nur  ihre  Erbschaft  ungeschmälert  zu  erhalten»  bald  dass  sie  keines 
unter  ihnen  vor  den  Andern  begünstigen  wollen»  bald  rufen  sie  die 


<)  Insbesondere  gilt  von  ihm  aussorordentlicher  Weise  der  Grandsatt  le  mort 

saisil  le  Yif. 
^}  Boorfoonnais  233.  Lauriere  K  c.  cfa.  IV.  Nro.  125—134.  De  Fernere  III.  6. 

art.  109. 

3)  Lauriere  i.  c.  eh.  IV.   Nro.  135—141.    De   Ferriere  1.  c,  erU  113,  114. 
Polhier  zu  Orleans  XVII.  23. 

4)  Lauriere  I.  c.  eh.  IV.  Nro.  27—43. 
«)  Potbier  zu  Orleans  XVII.  19—21. 

ft)  Argou  III.  15.    Coqaille  zu  Nivemois  XXyill.  12. 
7)  Marche  296. 

5)  Lauriere  1.  c.  eh.  IV.  Nro.  113—119. 
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itirdb  dag  GesetB  an^gescfalosBeneii  Töchter  zot  Eriifolge  (rappel),  0 
bald  endlich,  und  was  der  Haoptfall  ist,  bestellen  oder  erkennen 
•ie  biet  ein  Brstgeburlsrech!  an  (reconnoissance  d'ain6  et  heritier 
prfneipal).  Ueber  den  Charakter  dieser  Rechtsgeschäfte  herrschte 
unter  den  franzosischen  Juristen  grosser  Streit;  während  einige  die* 
selben  als  Schenkungen  unter  Lebenden  angesehen  wissen  woliteui 
erblickten  Andere  darin  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  des  ge- 
setatichen  Erben,  wodurch  an  der  Intestaterbfolge  wesentlich  Nichts 
{geändert  werde;  die  so  bezeichneten  Erben  blieben  nach  wie  Tor 
latestaterben.  Gegen  diese  letzte  Ansicht  zieht  de  Lauri^re  ^)  na- 
mentlich zu  Felde,  und  sucht  die  allerdings  richtige  Behauptung 
ztt  rechtfertigen ,  sie  seien  Yertragserben  und  die  Beconnaissances 
d'heritier  eigentliche  Erbverträge»  Der  Zweck  derselben  ist  näm- 
lich  der,  den  Ellern  spätere  letztwillige  Verftigungen  über  den  Frei* 
thett  zttm  Nachtheil  ihrer  Kinder,  in  einigen  Coutumes  sogar  jed- 
wede Veräusserung  ihres  gegenwärtigen  Vermögens  unmöglich  zu 
machen.  Daae  bei  efaiem  solchen  Widerstreite  der  Meinungen  eine 
Ifasse  Gontroveree  bei  der  Anwendung  auf  einzelne  Fälle  vorkom- 
men mnsste,  wird  Niemanden  auffallen;  sie  finden  sich  alle  in  dem 
Werke  von  de  Lurii&re  mit  eeltener  wenn  gleich  etwas  schwer* 
ftillifer  Gelehrsamkeit  erörtert.  Da  sie  aber  trotz  der  Aufnahme 
der  Erbverträge  durch  Heirathskontrakt  in  den  Code  civil  art.  1081—^ 
1090  doch  heute  zu  Tage  von  keinem  Interesse  mehr  sind,  so  sol- 
len sie  unter  Verweisung  auf  de  Lauriöre's  Abhandlung  hier  über* 
gangen  werden. 

308.  iL  Erh^ersickte.^)  Von  dem  Grundsätze  des  römischen 
Rechts,  der  auch  in  Frankreich  anerkannt  war,  dass  man  auf  künf- 
tige Mechte  inid  Erbschaftee  nicht  verzichten  könne,  ist  zum  Zwecke 
der  Erhaltung  des  Glanzes  #er  Familien  selbst  in  pays  de  droit  <6crit 
eine  Ausnahme  gestattet  worden ,  ^ie  aber  in  diesem  Geiste  also 
restriktiv  zu  interpreliren  ist. 

1)  Vehrfcbten  können  dieseib  Prinzipe  gemäss  nur  die  heirathen- 
den  Töchter,  und  nachgeborenen  Brüder  (diese  jedoch  nur  in  den 
Coutumes,  die  es  ausdrücklich  gestatten]^)  und  zwar 

2]  nur  zu  Gunsten  der  Brüder,  insbesondere  des  Erstgeborenen. 


<)  Werden  durch  den  Happel  nur  verzichtende  Kinder  znrUckgenifeu ,  so 
soccediren  sie  als  Intestaterben. 

2)  I.  0.  eh.  III.  Nr.  3—40.  V.  Nro.  lie-139. 

3)  cf.  insbes.  Pothier  trtit^  des  successions  €hap.  I.  Sect.  S.  art.  4.  §.  3. 
(Ausg.  V.  Dupin  VII.  35  IT.)  ia  Argon  HI.  17.  De  Fenidre  III.  7.  an.  43— 
59.    Lebran  des  Saccessions  III.  eh.  8. 

*}  z.  B.  Berry  UX.  33. 

32* 
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Ein  Verzicht  zu  Gunsten  von  Ascendeulen  und  Collateraien   wäre 
unwirksam. 

3)  Der  Verzicht  betrifft  in  der  Regel  nur  die  ktinftifi;  anfallende 
Erbschaft  des  Vaters  oder  der  Mutter  und  die  der  Collateraien 
und  übrigen  Ascendenten  nur  dann,  wenn  es  besonders  ausbedun* 
gen  wurde. 

4)  Man  kann  nur  in  einem  Heirathsvertrag  verzichten  und  zwar 
Minderjährige  nur  in  ihrem  eigenen  (da  sie  sonst  sich  restituiren 
lassen  könnten},  Volljährige  auch  in  denen  Anderer.  Der  Verzicht 
muss  expressis  verbis  geschehen,  und  setzt  nothwendig  die  Abfin- 
dung des  Verzichtenden  voraus;  diese  besieht  nur  in  einer  Aus* 
Steuer,  die  nach  den  meisten  Coutumes  zwar  dem  Pflichttheil  we« 
nigstens  gleichkommen  muss,  <)  in  vielen  andern  dagegen  auch  ge- 
ringer sein  kann;  das  Letztere  gilt  als  gemeines  Recht.  Diese  Ab- 
findung muss  sogleich  entrichtet  werden  oder  wenigstens  bald 
fällig  sein. 

5)  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so  ist  der  Verzicht  unwirksam,  des- 
gleichen wenn  die  Eltern  schon  vor  der  Vollziehung  der  Ehe,  oder 
wenn  bei  Lebzeiten  des  Verzichtenden  all  diejenigen  Personen  we)f- 
fallen,  zu  deren  Gunsten  er  geschah.  Auch  kOnnen  durch  Rappel 
der  Eltern  die  Verzichtenden  ihren  Geschwistern  bei  der  Suceession 
gleichgestellt  werden.  ^) 

All  diese  Grundsätze  gellen  übrigens  nur  in  den  Ländern,  wo 
die  Verzichte  keine  nolhwendige  sind.  Es  gibt  aber  eine  Anzahl 
Coutumes,  welche  die  abgefundenen  Töchter  von  jeder  Erbfolge  in 
das  Vermögen  ihrer  Ellern,  ja  selbst  der  Collateraien ')  ausschliessen, 
ohne  dass  sie  besonders  darauf  verzichtet  hätten.  In  einigen  ge- 
nügt jedwede  Aussteuer  und  wäre  es  nur  ein  Rosenkranz,  •*)  in  an- 
dern nur  der  Pflichttheil.  In  einigen  muss  der  Vater  die  Toehler 
ausgestaltet  haben ,  ^)  in  andern  ist  es  gleichgültig.  Dann  gibt  es 
Coutumes,  welche  nur  die  adeligen  Töchter  ausschliessen,  ^)  andere 
auch  Rürgerslöchter.  *]    In  allen  wird  aber  vorausgesetzt: 

1)  dass  die  Töchter  vor  dem  Erbanfall  heiratben.^) 


1)  Berry  XIX.  34. 

2)  Bcrry  XiX.  35,  Bourgogne  48,  Etampes  J14,  Poitoa  221. 

3)  Aavergne  XII.  25,  Marche221. 

4)  Poitoa  220,  Maioe  258,  Toaraine  284,  Louduuoig  XXVII.  26,  Anjou  241, 
Auvergne  XII.  35. 

6)  Poitoa  221,  Toaraüie  285,  Loadanoia  XXVII.  27. 

6)  Aojoa  241,  Maine  258,  Toaraine  XXVII.  26. 

7)  Boorbonnais  305,  Aurergne  XII.  25. 

8)  Aavergne  XII.  37. 
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2)  Sie  müsseil  auch  Vorher  ihre  Aussteuer  wirklich  erhalten 
haben. 

3)  Als  ausgeschlossen  gilt  die  Tochter  und  ihre  Nachkommen- 
schaft 0 

k)  und  zwar  nur  so  lange,  als  ihre  Brüder  am  Lehen  sind. 
5)  Durch  Rappel  im  Testament  und  Vorbehalt  im  Heirathsver- 
trag erlangen  sie  aber  ihre  Erbfähigkeit  wieder.  >) 

Vif.     Vom  Enoerbe  der  Erbichaften  und  dessen  Wirkungen. 
i.    Vom  Erwerbe.^) 

209.  Das  leitende  Princip  in  dieser  Lehre  ist  in  der  mehr  er- 
wähnten Parömie  enthalten:  nie  mort  saisit  levif,»^)  wornach  jeder 
gesetzliche  oder  Intestaterbe  sogleich  im  Augenblicke  des  Todes  des 
Erblassers  ohne  irgend  ein  Zulhun  von  seiner  Seite,  ja  selbst  ohne 
sein  Wissen  das  Erbrecht  und  den  Besitz  der  Erbschaft  erwirbt,  und 
auf  seine  Erben  transmittirt.  Dieser  Grundsatz ,  so  sehr  er  auch 
dem  innersten  Wesen  des  römischen  Erbrechts  widerspricht,  ist 
doch  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  allgemein  ange- 
nommen worden  und  hat  dort  sogar  eine  grössere  Ausdehnung  er- 
halten, als  in  denen  des  Gewohnheitsrechts,  indem  er  selbst  auf 
Testamentserben  angewendet  worden  ist,  während  in  den  Coutumes 
die  Legalare  Besitz  und  Gewehr  der  Erbschaft  nur  aus  den  Händen 
des  gesetzlichen  Erben  erlangen  können.^)  Den  Intestaterben  wer- 
den übrigens  freilich  inkonsequent  genug  die  Vertragserben  gleich- 
gestellt. 

Wenn  man  aber  gleich  ohne  sein  Wissen  das  Erbrecht  er- 
wirbt, so  kann  man  es  doch  nicht  gegen  seinen  Willen;  nil  n'est 
heritier  qui  ne  veut;»^)  jeder  kann  eine  ihm  deferirte  Erbschaft  aus- 
schlagen, vorausgesetzt,  dass  er  sie  weder  ausdrücklich  noch  still- 
schweigend durch  Handlungen,  welche  die  Absicht,  Erbe  werden 
zu  wollen,  nothwendig  voraussetzen,  ^)  schon  angenommen  hat.  Der 
Erbe  hat  eine  Frist  von  3  Monaten  und  iO  Tagen,  um  sich  über 
die  Annahme  der  Erbschaft  zu  erklären,  3  Monate  zur  Emchtung 


<)  LoUel  II.  5.  0.    ToaraJne  284. 

3)  TouraJDO  284,  Aavergne  XII.  27,  28;  das  Rappel  ist  aber  nur  mit  Con- 
sens  der  BrOder  erlaubt,  eod.  29. 

3)  Pothier  des  Snccessions  eh.  III. 

4)  Lolsel  II.  5.  1. 
»)  Lolsel  II.  4,  13. 

9)  Loisel  II.  5.  2.  Paris  316,  Calais  266,  EUmpes  117. 

7)  Loisel  II.  5.  3.    Bourbonnais  325.    Paris  417.    Melan  272.    Senlis  156. 
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eines  lovenUrt  and  40  Tege  mdeDkieil; «)  4t«  heiifl  aber  wm,  dass 
er  während  dieser  Zeit  nicfat  von  den  Gläubigern  zur  ZahluBg  d#r 
Schulden  angehalten  werde«  ka«n ,  edar  ilwfii  weaif Mens  nicht 
Rede  zu  stehen  braucht;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  freilich  muss  er, 
wenn  er  sich  noch  nicht  entAchiedeii  bat ,  sieb  auf  die  Klage  ein- 
lassen; er  bann  aber  immer  noch  gegen  Erstattuag  aller  Unkosten  auf 
die  Erbschaft  verzichten.  ^)  Die  Wirkung  der  Ausscfalaguug  ist  die, 
dass  die  Erbschaft  den  übrigen  Erben  so  deferirt  wird,  wie  wenn 
der  Verzichtende  yoii  Anfeng  an  nicht  da  gewesen  wäre.  Ein  ei* 
gentliches  Anwachsungsrecht  findet  also ,  ausser  höchstens  unter 
Coilegataren  und  partikularrechtlicb  unter  nachgeborenen  Geschwi- 
stern, nicht  Statt;  denn  stirbt  der  Erbe»  so  transmittirt  er  sein  Erb- 
recht, schlägt  er  aus,  so  findet  eine  neue  Delation  Statt.  Juristen  und 
Gesetze  (z.  B.  die  Cout.  von  Bourbonnais  323)  sprechen  zwar  von  Accre* 
tion  unter  Miterben,  aber  sehr  unrichtig;  denn  sonst  mfisste  ja  z.  B- 
wo  wegen  der  Verschiedenheit  der  propres  und  acquets  Eltern  und 
Collateralen  mit  einander  concurriren,  die  von  einem  Coliateralen 
ausgeschlossene  Portion  an  den  Propres  auch  den  Eltern  accresdren, 
was  ganz  entschieden  nicht  der  Fall  ist.  ^j 

210.  Der  Erbe  braucht  aber,  wie  schon  angedeutet  worden  ist, 
nicht  einfach  anzutreten,  er  kann  es  auch  bedingt  thun,  d,  h«  sub 
beneficio  invenlarii.  Die  Voraussetzungen  desselben  sind  im  Süden 
Frankreichs  die  des  römischen  Rechts;  in  den  pajs  coutumiers,  ei- 
nige wenige  ausgenommen,  hat  sich  aber  diese  Rechtswohltbat  über- 
haupt erst  mit  der  Entwickelung  des  Königthums  verbreitet  und 
seitdem  immer  den  Charakter  des  Privilegiums  beibehalten ;  sie  setzt 
nothwendig  eine  königliche  Verleihung  (lettres  du  roi)  voraus,  die 
überdiess  von  dem  kompetenten  Richter  in  Rechtskraft  gesetzt  wer- 
den mu8sl(enteriner).  Die  Solennitäten  des  Erbverzeicbnisses  sind 
zwar  dieselben,  wie  bei  andern  Gelegenheiten,  erzeugen  aber  ohne 
die  besondere  königliche  Bewilligung  keine  Rechtswohltbat«  Die 
Wirkungen  der  erlangten  Rechtswohltbat  sind  zwar  im  Ganzen  die 
des  römischen  Rechts,  nämlich  dass  der  Beneficiat  nicht  ultra  vires 
hereditalis  für  die  Erbschaftsschulden  haftet,  dass  seine  Forderun- 
gen an  den  Erblasser  nicht  durch  Confusion  erlöschen,  und  dass 
er  durch  Auslieferung  aller  Erbschaftssachen  nach  gestellter  Rech- 
nung über  seine  Verwaltung  sich  ganz  von  der  Erbschaft  loasagen 
kann;  allein  eine  dem  römischen  Rechte  durchaus  unbekannte  £i- 


1)  Ordonnance  Ton  1667.  Tit.  VII.  —  Recaeil  XVUI.  112. 

2)  De  Ferriöre  III.  7.  Art.  81. 

3)  cf.  de  Lauri^e  zu  LoUel  |I.  4.  srt.  1^. 
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«•HtbttMiieUiril  ib^  fipnz6abcb«a  GtvobnkeiUrMlUs  ist  der  Verzag 
•do»  «nlferAleiMi  Erben,  welcher  «okie  Beseficiuni  iDveDtarK  antritt, 
nor  den  atiiortD  J^eMtfieiarerbeo,  <)  vob  dem  wir  »cbliesslich  nooh 
Wer  2«i  spreeben  habe«.  Es  möchte  schwer  halten,  diesen  Grand*- 
aeU  hktorisch  zu  erklären;  er  ist  jadeo&lls  sehr  alt  und  scheint 
mit  dat  ftechtswohUbat  selbst  entsUHiden  zu  sein,  so  dass  man  ihn 
wohl  der  Upf  unst  ausehreibaii  kann,  womit  äberhaupt  diese  Rechts- 
wahlthat  au%eaoiBiB6B  worden  zu  sein  sohemt.  Masuer^^)  der  ihn 
acbon  kennt,  sagt,  er  sei  in  favortm  defuncti,  oreditorum  et  legatario- 
#am  eingeführt  worden,  und  dabei  kann  man  as  auch  bewenden  las- 
saa.  üabrigens  werden  nieiMds  Descendenten  auf  diese  Waise  ausge- 
aeUossen,  und  in  der  Regel  auch  die  Yertragserben  nicht ;  dosglei- 
aben  sollen  Minderjährige  andere  nicht  ausschliessen  dfirfen,^)  weil 
sie  sich  immer  dagagen  restituiren  lassen  könnten.  Dieses  Aus^ 
schlieasungsrecfat  steht  dem  unbedingten  Erbnebmer  nur  innerhalb 
eiqea  Jafarea,  ^)  oft  noeh  einer  kürzeren  Frist  zu,  von  dem  Tage  der 
badinfleo  Aniretuog  an ;  innerhalb  dieser  Frist  muss  er  dem  Bene- 
fieiarerben  die  gdidrige  Anseige  machen,  worauf  diesem  freisteht, 
innerhalb  40  Tagen  auf  die  Rechtswohllbat  wieder  zu  verzichten.  ^) 
Die  Wirkung  der  gesebehenen  Ausschliessung  ist  die,  dass  der 
Seneficiat  so^  angesehen  wird ,  als  wäre  er  niemals  Erbe  gewesen, 
sondern  nur  iaieremistischer  Verwalter,  wesshalb  er  dem  neuen  Er^ 
ben  fßr  Alles  verhaftet  ist,  was  eine  solche  Stellung  mit  sieh  bringt. 

,    2.    XhHlunQ  der  Erbichaft  utid  Binwerfung.^) 

311.  I.  Theikmj.  Das  dorefa  das  Zusammentreffen  mehrerer  Mit- 
erben entstehende  MIteigenthum  an  der  Hinterlassenschaft  kann  je- 
der von  ihnen,  ausgenomn^n,  wenn  er  minderjährig  ist,  aufheben 
lassen ,  und  zwar  bald  auf  dem  Wege  freundlicher  Uebereinkunft 
(ä  ramiable) ,  bald  auf  dem  gerieb tliehen.  Im  ersten  Falle  wird 
jedoch  in  der  Regel  stets  wenigstens  eine  /Vivaturkunde  aufgesetzt, 
ausserdem  aber- noch  eine  Urkundsperson,  ein  Notar,  beigezQgen. 
Die  gerichtliche  Tbeilung  findet  namentlich  Statt,   wenn  sich  Min- 


>)  Lo*tel  II.  a»  4.  L'heiilf«r  «Impte  exelat  l^heritier  par  htuMioe  dlnven- 
tsks ;  oe  qu*oa  restreint  ms  eoltat^riax ;  De  Ferriere  III.  7.  aH.  09.  Paris 
3M2.    Orleant  338.    Laon  72. 

2)  Praotloa  Tit.  XXXII.  Nro,  28. 

>)  Paris. 343,  Orie«M  330,  Calai«  182. 

4)  Orieana  840. 

»)  Orieana  341.    Melun  271. 

•}  Pelhier,  Trait4  des  Saceessioos  di.  IV.  Argon  II.  cb.  28.  Be  Fernere 
III.  7.  art.  221  u.  IT.    Leisel  II.  0. 
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der}äbrige  oder  Abweseado  uiitsr  dan  MUeriiw  b«fi»deR«  oder  4mt' 
unter  sieb  nicht  einig  werden  kttanen.  Das  Verfiafarm  ist.  dann  ge^ 
wöbniich  dieses ,  das»  zuerst  die  Siegel  angelegt  werden  und  ein 
sorgfältiges  Inventar  unter  Angabe  des  von  Sachkuodigep  taxtrtea 
Wertbea  der  einzelnen  Gegenstände  errichtet  wird.  Atsdam  war^ 
den  9  wenn  nicht  die  Interessenten  ein  Anderes  besehliessen ,  die 
Hobilien  öffentlich  versteigert,  und  die  Loose  angefertigt*  In  eini- 
gen Coutumes  ist  diess  das  Geschäft  des  Theilungsklägers ,  in  an^ 
dern  des  Erstgeborenen.  <)  Endlich  wird  zur  Vertbeiluog  der  Loo^ 
geschritten,  wobei  entweder  das  Loos  entscheidet^  oder  dem  einen« 
oder  dem  andern,  z.  B.  dem  jüngsten»  die  erste  Wahl  gegeben 
wird.  ^)  Was  die  Wirkungen  und  die  sonstigen  Grundsätze  der  Erln 
theilungen  betrifft,  so  sind  sie  ganz  dem  römischen  Bechte  entnom- 
men, wesshalb  wir  sie  hier  tibergehen  können. 

212.  II.  Von  der  ColUiHon  (Rapport).  Diese  Lehre  hat  sich  im 
französischen  Rechte  ganz  eigenthfimlioh  geslaltet.  Sie  beruht  auf 
dem  Grundsatze,  den  wir  in  Beaumanoir  kennen  g^rnl  habe^  dasa 
ein  Vater  seine  Kinder  nicht  vor  einander  bevorzugen  soll;  aber, 
wie  er  einerseits  damals  nur  partikuläre  Geltung  hatte,  so  gibt  es 
auch  im  neuesten  Bechte  sehr  viele  Coutumes,  die  ihn  verworfen 
haben ;  andrerseits  hat  er  aber  wieder  an  manchen  Grien  eine 
grössere  Ausdehnung  erhalfen,  und  gilt  nicht  blos  von  den  Kindern 
des  Erblassers,  sondern  von  allen  seinen  Intestaterben 3}  ohne  Un- 
terschied. Man  kann  demnach  3  Klassen  von  Coutumes  unterschei- 
den. Die  bedeutendste  ist  die,  welche  alle  Kinder  zur  gegenseiti- 
gen Einwerfung  nicht  blos  der  Schenkungen  unter  Lebenden,  son- 
dernlauch  der  Vermächtnisse  anhalten;  ihr  Axiom  ist:  nui  np  piui 
itre  hiritier  ei  Ugataire  oder  heritier  et  donataire  en  lione  njuaaCTE.^} 

Die  zweite  Klasse  zwingt  zur  Einwerfung  der  Vermächtnisse 
sowohl  in  der  geraden  als  in  der  Seitenlinie;   bei  der  Einwerfung 


1)  Loisel  II.  6.  art.  1. 
3)  z.  B.  in  Anjou  279. 
3)  Es  ist  aber  exzepUoneUes  Recht;  darum  sag^t  Loisel  II.  6  art.  6;   rapport 

n*a  liea  en  ligne  collaterale,  sHl  n'eet  dit, 
^)  cf.  Loisel  IL  4.  12.    Dabin  gehören  Paris  ^00—307.    Etanpes  KK^liSL 

Doardan  106—103.    MonUbrt  93—97.    Mante  162—162.    SeolU  160,  161, 

217.    Glermont  en  Beanvaisis  129,   137,    145  ff.    Galais  52,  53,  93—99. 

Laon  88— 9S.    Yitry  73,  99,  100.    Troyes  li2,  113,   142.     Chaomoot  85. 

Scns  72,  73.  Bar  99,  100,  131, 133, 138, 165.  Bassigny  141, 142, 152—156. 

Meaux  11-12,  26,  33.    Melun  249,  274,  276.     Orleans  273^  286,  288. 

Montargis  XI.   2,  9.  XII.  2.   XIII.  3.    XY.   1,  20.    Ghartrea  92,   100. 

Drcnx  91.    Ghateanneuf  114,  123,   127.    Anxerre  229,   230,  2«4i,   250. 

Nivernois  XXVII.  7  ff.  XXX-III.  11.  XXXIV.  20. 
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von  SobMkittgeD  imter  Lebenden  findet  manche  partfknlarrecfatliche 
Verstihiedenheft  Slalt.  In  Talots  (81—83)  und  Blois  (158,  167)  mnsg 
j^ter  ifesetdkhe  Erbe  die  Soheoknogen  einwerfen,  wenn  er  als 
Brbean  detn  Naoblafts  des  Sebenkers  Tbeil  nebmen  will,  in  Cba- 
lons  (71,  iOO,  101,  107)  und  Grand  Percbe  (93,  123—126)  selbst 
dann,  wetfn  er  darauf  Terziobten  wollte.  In  Cbauny  (13,  21,  22, 
60,  60)  n>üssen  nur  gescbenkte  Immobilien,  in  Poiiou  (215 — 218, 
272)  nur  gegehenk(e  Propres  eingeworfen  werden.  In  Bourbonnais 
(217,  308,  318,  321)  werden  die  Schenkungen  in  der  Seitenlinie 
vom  Etnwuife  befreit,  und  die  in  der  geraden  Linie,  wenn  sie  als 
ein  Voraus  im  Heiratbskontrakt  gemacht  wurden.  Clermont  en  Ar- 
gt^mie  (VIL  4,  5,  VlIL  3,  IX.  1,  3,  8)  will  den  Einwurf  aller  Ver- 
jniehUiisse  in  der  geraden,  und  der  propres  nur  in  der  Seitenlinie, 
überdiess  aller  Schenkongen  unter  Descendenten.  Es  gibt  endlich 
noch  eine  besondere  Gruppe  von  Coutumes,  die  zwar  im  Allge- 
meinen unter  diese  Klasse  gehören,  indem  sie  als  Regel  die  Einwer- 
fiingspfliobt  anerkennen,  insofern  aber  den  Uebergang  zur  folgenden 
KJasee  biMen,  als  sie  zur  Milderung  des  Erstgebnrtsrechts  gewisse 
Bevorzugungen  gestatten ;  nämlich  bald  nur  den  Nachgeborenen  un- 
ter Adeligen ,  *)  bald  auch  unter  Bürgerlichen ,  ^)  je  nachdem  das 
Erstgebnrtgrecbt  nur  bei  jenen  oder  auch  bei  dieseu  vorkommen 
konnte. 

Die  dritte  Klasse  bilden  diejenigen  Coutumes,  die  eine  Bevor- 
zugung der  Erben,  jedoch  in  verschiedenem  Hasse  gestatten.  Nor- 
mondie  {424>,  435,  431  und  434)  erlaubt  sie  nur  in  der  Seitenlinie 
durch  Testament  und  reit  Mobilien  allein ,  Saintonge  (87,  88) ,  Au- 
vergoe  (XII.  46)  und  Uaute-Marche  (212 ,  252)  dagegen  sowohl  in 
der  geraden,  als  in  der  Seitenlinie  und  zwar  mit  dem  ganzen  Frei- 
theil. Angoumois  (4,  96,  115)  schHesst  zwar  die  Propres  von  den 
Vermflebtnissen  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  nicht  aber  von  den  Schen- 
kungen unter  Lebenden ;  La  Rochelle  (42)  verbietet  aber  jede  Be- 
vorzugung mit  Propres.  In  Berry  (XIX.  42),  Reims  (233,  287,  288, 
302,  317,  320,  324)  und  Peronne  (107,  169,  205)  sind  die  Erben 
überhaupt  von  der  Einwur&pflicht  befreit.  In  Amiens  (91,  92)  end- 
lich müssen  die  Kinder  nur  ihre  Aussteuer  einwerfen ,  ausgenom- 
men wenn  alle  verheirathet  worden  sind.  Wo  aber  die  Einwerfungs- 
pflicht  besteht,   da  verpflichtet  sie  nicht  nur  den  Erben   zur  Ein- 


1)  Toaraine  233-^235,  248,  240,  302,  304,  309.  Louduaois  XXV.  12.  XXVI. 
2.  XXIX.  7,  da.  Maine  268,  278,  333—349.  Anjou  260,  320—338  und 
Bretagne  199,  203,  217,  596. 

2)  Ponthicn  20,  24,  25,  «1,  Boulenoi»  91,  92,  Arloi»  79,  14«  and  Caux  (Loc. 
Recht  der  Normandie  Art.  279  ff.) 
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wcrfung  da&jeBtyeiiy  was  ihm  vernaeht  oder  gcadiMikl  wuMto^  mmh- 
d«rii  ^ch  detiyeaifMi,  was  gemen  KiBdern  vam  IkblMser  gegebeA 
wurde,  4)  und  wo  Re^äsentfitioDsrecht  eintritl,  da  aiiiM  der  Erbe 
dasjenige  emwerfen,  was  seinem  Valer  gegeben  oder  geliehea  woMie, 
seihst  dann,  wenn  er  auf  die  Erbschaft  desselben  verzieiitet  hätte,  ^ 
weil  er  ihn  repräsenltrt  und  nicU  kraft  eigenen  Rechts  «ur  Erb- 
folge gelangt.  Desgleichen  mfisste  die  Frau  dasjenige,  was  ibr 
Vater  ihrem  Manne ,  mit  dem  sie  in  Gütergemeinschaft  lebt ,  ge- 
liehen hätte ,  einwerfen ,  wenn  sie  nicht  auf  die  Gemeinschaft  ver- 
zichtete. ') 

Dem  Rapport  sind  im  Allgemeinen  alle  Verfügungen  des  Erb«- 
lassers  unterworfen,  wodurch  dem  Erben  ein  Vermögensvortbeil  zu 
Theil  wird,  und  zu  welchen  jener  nicht  verpflichtet  war,  aho  z«  9. 
Schenkungen  und  Aussteuern,  Prozesskosten,  käufliche  SteUen,  Un- 
terhaltung, wenn  ev  selbst  sich  zu  alimenliren  im  Stande  war 
u.  s.  w.  E&imirt  dagegen  sind  die  nethwendigen  AlimenUitiotta- 
und  Erziehungskosten,  Gelegenheitsgesebenke ,  und  die  zur  Unter- 
bringung der  Kinder  nolh wendigen  Auslagen  vo«  gefingerfsnBelailfw^ 

Den  Einwurf  können  stets  nur  die  Mtlerben  verlangen,  und 
nicht  die  Erbsehaflsgläubiger.  ^)  Er  geschieht  immer  mir  in  die 
Hinterlassenschaft  desjenigen ,  von  welchem  die  Bevorziigaag  kei«- 
rührt;  verheiralhele  Töchter  daher  und  andere  von  ihren  beiden 
Eltern  zugleich  beschenkte  Kinder  müssen  die  Hälfte  in  den  Nach* 
lass  des  Vaters  und  die  andere  Hälfte  in  den  der  Mutter  einwerfe», 
wenn  die  Grösse  des  Anlheils  eines  jeden  nicht  fastgesetztjwurde.«) 

Die  Collation  von  Schenkungen  gescUeht  bald  iaa  StOek,  bald 
durch  Zuröckstehen  in  der  Theilung;^  legirte  Sachen  Meibea  aber 
ungesondert  in  der  Theilungsmasse. 

Durch  Verzicht  auf  die  Erbschaft  wird  man  von  der  Binwurfs- 
pflicht  befreit,  ausser  in  den  Coulumes,  die  das  Gegentbeil  imordnen. 

3.     Von  den  ErbichaftMtehuldon, 

Üi3.  Als  Repräsentanten  des  Erblassers  sind  die  Erben  ftir  aHe 
rechtsverbindliche  Handlungen  desselben  verhaftet,  insbesondere 
aber  ftir  die  Erbschaftsschulden;  in  welcber  Weise  und  in  weichen 

1)  Paris  30«,  Orleans  308,  Calais  94,  Sedan  ISO,  19O,  Blois  iß». 

2)  Loisel  II.  6.  Art.  4,  Paris  308,  Orleans  307,  Calais  100. 

3)  Loiscl  II.  6.  Art.  5. 

4)  Loisel  II.  e.  Art.  3  uqd  die  dort  cilirten. 

fi)  Pocquet  zu  Anjou  Art.  834.  obs.  3.   cf.  die  Beaerkang  der  neaen  Her- 
ausgabe zu  Loisel  II.  6.  Art.  6. 

6)  Loisel  II.  6.  %. 

7)  Paris  3Ö5,  Orleans  306,  Melnn  275,  Loisel  eod. 
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Ito^se  ikb#r  kuh^ft  4ie  GMbunea  ¥en^kicicl0B  hutimmi.  fadesten  fiii- 
4«n  #11  die  pMlikn)arre<:hÜic^«  VereebiedeiKhattea  ia  der  Getckiehte 
ibf«  £F)Uiür«|iig^  Qu»  Piiazip  des  äUerea  ReebU  ist  bereits  frahor  an- 
gegeben und  erläutert  worden,  dass  nämlich  die  Schulden  zunächst 
HO  ^^fi  bewegliehea  Vermögen  bafleo,  alsdann  an  der  Errungen- 
scbaA  upd  zulela;t  an  d^m  Propregnt.  Dieses  Prinzip  musste  notb* 
wendig  mit  dem  rOmiscbem  Reobte  in  CoiUsion  geratben,  bat  sieh 
abe^i  obgWioh  als  gemeines  Reebt»  v<hi  diesem  besiegt»  sowohl  in 
einigen  Lokatitälen  gaia  rein,  als  in  gewissen  Gonseqaenzen  euch 
in  andern  Coutumes  zu  erhallen  gewnsst.  Diess  soll  aus  dem  Fol^ 
gendei^  erbeUw« 

Man  pflegt  vor  Allem  zu  unterscheiden  zwischen  dinglichen 
und  persönlieben  Schulden;  jene  sind  diejenigen,  die  von  einem 
Qqt  anUicbtet  werdtti,  wie  Renten,  Zinsen,  Zehnten,  sie  werden 
natadiaber  Weise  voa  demjenigen  bezahlt,  der  das  betreffende  Gut 
aU  Krbtbeil  erhält.  Di^  rückständigen  Zinsen  und  Renten  sind  aber 
wiederjpersönliobe  Schulden,  die  auf  alle  Erben  lasten.  Die  per- 
sönU^Mo  Schulden  werden  auch  wieder  eingetbeilt  in  unbewegliche 
und  bewegliche,  je  aachdeAi  sie  durch  Ankauf  eines  Grundstocks 
oder  Verwendungen  auf  dasselbe  entstaeden  sind,  oder  nicht;  diese 
Eitttheüung  ist  aber  hier  nur  von  geringem  Werthe,  indem  alle 
Schulden  von  allen  Erben  ohne  Unterschied  getragen  werden,  und 
nur  insofern  jene  durch  ein  Pfandrecht  geschützt  sind,  von  dem 
Besitzer  des  verpfändeten  Grundstücks  vorbehaltlich  der  Entschädi- 
gung ganz  gezahlt  werden  müssen» 

Die  Regel  nun,  die  in  Betreff  der  Scbuldenzahlung  als  neuestes 
gememee  Recht  angesehen  werden  muss,  ist,  dass  jeder  nach  Mass* 
gebe  des  Vortbeils,  den  er  aus  der  Erbschaft  zieht,  flir  die  Schul- 
den persdttlieb  verhaftet  sei,  unterpfändlioh  aber  für  das  Ganze.  *) 
Demnaeli  sind  zunächst  die  gesetzlichen  Erben  verpllicbtet ,  und 
dann  die  Vermächtnissnehmer,  diese  jedoch  nur  insofern  sie  eine 
Quote  der  Erbschaft  und  nicht  bloss  einzelne  bestimmte  Gegen- 
stände davon  tragen;  diess  ist  der  Sinn  der  Regel :  aLigataires  uni- 
t0r$ßl9  soni  tenm  four  hiritiers.»^) 

Diese  Regel  erleidet  aber  schon  in  Folge  des  Erstgeburtsrechts 
eine  bedeutende  Ausnahme;  denn  je  nachdem  die  Bevorzugung  des 
Erstgeborenen  lokalrechtlich  als  ein  blosser  Voraus  angesehen  wird. 


i)  Lois^l  II.  5,  tl«  «Leg  beritiors  sopt  tenes  4es  Ulis  et  obligations  du  de- 
liuitt  porsoqeellenient  chucnn  j^er  sa  part  et  bypotMeakement  poiir  le 
tout.»    cf.  Paris  332-'334.    Auxerre  2M. 

3)  Lolf  Ol  II.  4,  14. 
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oder  als  ein  Recht  anf  eine  grössere  Quote,  bdt  er  entweder  nw 
einen  Kopfiheii  an  den  Schulden  zu  zahlen  ^  <)  oder  eine  seiner 
Erbporiion  entsprechende  Quote.  Jenes  gilt  aber  als  das  gemeine 
Hecht. 

Eine  zweite  Ausnahme  bringt  nun  noch  die  Natur  des  Pflicht'- 
theils  mit  sich.  Wo  dieser  nämlich  nur  in  %  oder  y^  des  Erbguts 
besteht  y  Alles  Andere  aber  durch  Spezialvermächtnisse  vom  Erb* 
lasser  vergeben  werden  kann,  würde  die  konsequente  Durehffihrung 
jener  Regel  zu  einer  offenbaren  Ungerechtigkeit  führen;  man  er^ 
laubt  daher  in  diesen  Coutumes  den  Intestaterben  sich  lediglich  an 
den  Pflichltheil  zu  halten  und  auf  die  übrige  Erbschaft  zu  verzieh*- 
teUy  wodurch  alsdann  die  Schulden  pro  rata  ihres  Antheik  am 
Nachlass  auf  die  Vermächtnissnehmer  gewälzt  werden.  ^) 

Was  aber  in  den  meisten  Coutumes  nur  als  Ausnahme  gut, 
das  bildet  in  vielen  die  Regel,  das  ist  —  «^  Ueuw,  oü  eeUi  qui 
prend  les  meuhles  et  acquSts  paie  les  dettes;  les  propres  (ou  du 
moins  les  deux  tiers,  ou  quatre  quints  dieux)  demeurant  francs  et 
quittes  aux  parens  iignagers;  qui  ^tait  Tanoienne  coutume  de  ia 
plupart  du  royaume.»  Es  giebt  übrigens  Coutumes,  wo  die  Schul- 
den nur  an  der  Fahroiss,^)  und  andere  wo  sie  auch  an  den  Acquets*] 
haften. 

Eine  letzte  Eigenlbümlichkeit  kommt  noch  vor  in  Auvergne 
(XII.  17)  und  Haute-Marche  (234  ff.];  es  wird  hier  unterschieden 
zwischen  den  Schulden  von  der  väterlichen  und  mütteHiehen  Linie 
und  denen  des  Erblassers.  Die  väterlichen  Schulden  zahlt  der  Erbe 
der  väterlichen,  die  mütterlichen  der  der  mütterlichen  Linie;  die 
Schulden  des  Erblassers  aber  haften  an  der  Fahrniss  und  Errungen- 
schaft und  fallen  also  den  Erben  derselben  zur  Last;  verzichten 
sie  aber  auf  dieses  ausschliessliche  Erbrecht ,  oder  giebt  es  über- 
haupt nur  Propregut,  so  werden  sie  von  den  beiderseitigen  Erben 
gleichmässig  getragen. 

VIII.     Von  den  Substitutionen.^) 

214.  Unter  diesem  Titel  soll  ein  eigenes  erbrechtliches  Institut 
dargestellt  werden,  welches  im  deutschen  Privatrecht  bekannt  ist  unter 


0  Paris  334. 
3)  Paris  295. 
3)  Dahin  gehören  Manie  71,   Loudnnois  XXIX.  13,  Ai^on  237,  Poiton  246, 

247  (bloss  mr  fahrende  Schulden),  Sons  05,  Melun,  268  u.  a. 
^)  Hieher  gehören  Senlls  141,   Touraine  283,  Bonrbonnais  816,  Nivemois 

XXXIV.  4  u.  a. 
^)  Pothier,  Trait^  des  SnbsUtntions ;  De  Lauriere  des  InstÜntioiift  ot  SobsUtn« 
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Nanien  der  Hausgesetze  und  Famiiienfideicomniisse.  Es  ist 
dieses  wie  in  Deutschland  keine  germanische  Ueberlieferung,  son- 
dern ein  durch  Combination  missverstandener  oder  missdeuteler 
Grundsätze  des  römischen  Rechts  zusammengesetztes  Machwerk  der 
PrasLis  und  der  Praktiker,  mit  dessen  Hülfe  sie  dem  durch  Ver- 
schwendungssucht und  Zersplitterung  der  Güter  drohenden  Untergang 
der  adeligen  Familien  entgegen  zu  arbeiten  strebten.  Darum  schwei- 
gen unsere  filtern  Quellen  alle,  so  wie  die  meisten  Coutumes  ganz 
darvoD,  während  eine  immense  unverdauliche  Literatur  diese  Lehre 
ia's  Unendliche  ausbeutet.  Hievon  war  die  natürliche  Folge  die, 
dass  ein  Heer  von  Controverscn  die  Gerichte  mit  Prozessen  füllte, 
so  dass,  was  durch  die  Fideicommisse  erspart  werden  sollte,  meist 
von  den  Advokaten  und  Rechtsgelehrten  verschlungen  wurde.  Diesem 
Unwesen  suchten  schon  die  Ordonnanzen  von  Orleans  und  Moulins 
und  einige  andere  zu  steuern,  bis  endlich  Ludwig  XV.  im  Jahr 
1747  ein  umfassendes  Gesetz  erliess,  welches  in  114  Artikeln  alle 
Rechtsverhältnisse  bei  Substitutionen  mit  Bestimmtheit  regulirte  und 
alle  bedeutendere  Controverse  abschnitt.  ^) 

Diese  Ordonnance  bildet  natürlich  die  Grundlage  in  dieser  Lehre; 
sie  möchte  aber  doch  ohne  die  Kenntniss  ihrer  Construktion  durch 
die  Juristen  Manchem  unverständlich  bleiben,  wesshalb  wir  diese 
vorausschicken  wollen ,  bedarf  doch  auch  der  Name  <iiSubst%tuHoHi> 
sehen  einer  besonderen  Erklärung. 

Unter  Substitution  im  römischrechtlichen  Sinne  dieses  Wortes 
versteht  man  die  Einsetzung  eines  zweiten  Erben  f&r  den  Fall,  dass 
der  zuerst  eingesetzte  nicht  Erbe  werden  sollte.  Substitutionen  in 
diesem  Sinne  konnten  im  französischen  Gewohnheitsrechte,  wo  in- 
stitntion  d'h^ritier  n'a  lieu,  natürlich  ausser  bei  Vermächtnissen  nicht 
vorkommen;  nur  insoweit  eine  Erbeinsetzung  durch  Erbvertrag 
möglich  war,  erlaubte  man  auch  eine  Substitution  im  Heiraths- 
vertrag. 

Diesen  Substitutionen,  welche  sie  unter  dem  Namen  substitu- 
tions  directes  zusammenfassten ,  setzten  die  französischen  Juristen 
die  Fideicommisse  als  substitutions  obliques  entgegen,  wie  wenn 
zwischen  Beiden  kein  anderer  Unterschied  bestände,  als  dass  bei 
jenen  die  Substitution  unmittelbar  erfolgte  und  in  diesen  durch 
Yermittelung  eines  zuerst  Eingesetzten.  Von  den  verschiedenen 
Arten  des  Fideicommisses  kannten  sie  übrigens  nur  das  fideicomis- 


lioDs  contractuelles  Band  II.  eh.  7.  Argon  II.  14.  Pooqoet  de  Livemi^, 
Rcgles  da  droit  fran^ais  III.  eh.  2.  Sect.  V. 
«)  Recueil  XXH.  S.  192  (T. 


Digitized  by 


Google 


MO  Fbjlhz.  Staats^  und  RwBTsctsc»^ 

suni  succefifiioram ,  fudeiii  sie  in  «bn  atiil«ni  aar  ein  Mi^l  sah^tt, 
die  geseUlicheo  Teslirrerbote  zu  umgeken.  Der  fte^e^ion  des 
Fideicouuttisses  in  den  Lindern  des  GewobnbeJI^ecihts  stand  kein 
weseoUiches  Hiaderoi§8  entfegen ,  da  es  keine  Ei^beinsefulig  Vor- 
ausseUle,  und  Inleslalerben  und  Legataren  aufgedrangen  werden 
konnte.  <]  Man  begnügte  sich  aber  nicht  mit  testamentari^dien 
Fideiconimissen ,  sondern  flibrle  noch  vertragantitsige  ehi,  wotti 
die  Constitution  Yon  Marcus  und  Verus,  welche  bei  einer  DoTialfo 
sab  modo  dem  dritten  Empfänger  eine  actio  atilis  gegen  deA  Vo- 
natar  auf  Restitution  gewährte,  die  gewOntchte  Sanktion  gab.  Mab 
halte  nun  folgendes  System  von  Substitutionen)  testamentarische 
oder  vertragsmässige ;  die  ersten  sind  stets  fideieommissarisch ,  dte 
zweiten  zerfallen  in  solche,  welche  durch  eine  Scbenkutig  unter 
Lebenden,  und  solche,  weiche  im  Heirathsvertrag  angeordnet  w^r^ 
den;  die  letzten  sind  aber  wieder  directes  oder  obliques.  Die 
leitenden  Grundsätse  biideian  daMr  die  jedesaaal  einsehtSgfgen  ie* 
Stimmungen  des  römischen  Aechts  über  Substitntionen  >  FMeieom^ 
misse  und  Ddnationes  sub  modo  mit  ihrem  Gefolge  von  Gontröverseii. 

215.  Geben  wir  diese  Grundsitze  im  Bint>elMn  durch,  ao  be* 
treffen  sie 

1)  die  Form  der  Substitutionen.  Je  nacMeoi  sie  vertragsrntlsslg 
oder  testamentarisch  sind,  müssen  bald  die  GrnndsKtze  Ober  Sehen» 
kungen,  bald  die  über  letztwillige  Dispositioaen  Hetz  greifen;  dM 
letzten  sind  widerruflich;  die  ersten  aber  nicht;  so  hat  {nsbeson- 
dere  die  Ordonnanz  (L  Art.  11  und  13)  die  froher  darOber  herr« 
sehende  Gontrovers  entschieden.  Bei  Substitotionen  ton  M^bilfen 
schreibt  sie  ausserdem  noch  vor,  dass  sie  gescbfttet  v^4  ihre  Ver^ 
ättsSerung,  ausgenommen,  wenn  sie  cum  Betrieb  eines  Lftndguls 
gehören,  ausdrüoklich  angeordnet  werden  mOsse  (Art.  6^7>  9)» 

Damit  aber  das  in  dem  Ftdeioommiss  liegeöde  Verftusseruftg^ 
verbot  auch  nach  Aussen  seine  Wirksamkeit  äussere,  muss  diisaelbe 
insiauirt  uad  pnblizirt  werden,^)  d.  h.  es  muss  in  <dfe  öifcdtikhen 
Bücher  eingetragen  und  öffentlich  vorgelesen  werden  und  t^$r 
innerhalb  6  Monaten  nach  dem  Tode  des  Ert>lassers  tesp.  laaok 
der  Ausfertigung  bei  vertragsmSssigen  (IL  Art«  2t).  GescMebt  die 
Publikation  erst  nach  Ablauf  dieser  Frist,  so  gilt  «i«  z^ati  Wifkt 
aber  nur  vom  Tage  der  Insimiation,  während  sie  sonst  rfrekwir>- 


1)  Indessen  siebt  es  eine  Reihe  von  Coulumes,  welche  die  testamentarische 
Substitution  verworfen  haben,  dahin  gehdren  Bourbonnais  324,  Marche 
255,  Anvergne  XII.  53,  Montargis,  Laon,  Bassigny,  Nivernois,  Bretagne 
«nd  NomiaMle. 

2)  Ord.  von  Moulins  Art.  57  (Rec.  XI?.  204)  und  von  1747  («.  des  subsli- 
tutions)  II.  art.  18. 
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koiuio  Kraft  kai,  bid  auf  dcA  ersten  Tag  der  Frist  (II.  Art.  28,  29). 

l>ie  güniliche  Unteriassaiig  dieser  Formalittflen  aber  hat  iinnier 
die  WirkuDgsIostgktil  des  Fideioommiases  Drittea  gegenüber  zur 
Folge«  Die  GegenstAiide  desselben  könoeD  DriUen  gültig  verSusscrt 
und  verpfiUidel  werden;  wenigstens  können  diese  nicht  darunter 
leiden  (Art.  82,  38)  J) 

ä)  Die  Voraussetzungen  in  Ansehung  der  Person  des  Instituen- 
ten  un4  Substituten  richten  sich  bald  nach  den  Grundsätzen  über 
Schenkungany  bald  nach  denen  über  Testamente.  Was  aber  die 
Peraon  des  Onerirten  betriflt,  so  kann  diess  nur  ein  solcher  sein, 
welcher  nfttelbar  oder  unmittelbar  durch  den  Erblasser  bereichert 
worden  ist.  Allein  nach  der  Ordonnance  (Art.  13-^16)  muss  die 
QnerirUAg»  ausgenommen  natürlich  bei  testamentarischen  Substilu- 
üeneiii  nog^eiGh  im  Augenblick  der  Bereicherung,  in  specie  der 
Sebenkung  geschehen;  selbst  die  Reservation  einer  späteren  Sub- 
stitttiruttg  soll  Juraftios  sein«  Dagegen  steht  es  dem  Schenker  un« 
beHonunen,  bni  einer  späteren  Freigebigkeit  beide  Schenkungen  zu 
besebweren,  und  den  Beschenkten  dadurch  zu  zwingen,  entweder 
die  Lalt  zu  ttbernehmeo,  oder  auf  beide  Schenkungen  zugleich  zu 
verzichten.  Man  kann  übrigens  nicht  angehalten  werden,  mehr  zu 
restitniren,  als  man  erhalten  hat^  und  es  dürfen  überdiess  in  den 
Läadem  des  geschriebenen  Rechts  die  Testamentserben  stets  ihre 
Qnnrta  Fakidia  oder  Trebellianica  in  denen  des  Gewohnheitsrechts 
die  Intestaterben  ihren  Pflicbtlheil  ungeschmälert  behalten. 

3)  Gegenstand  der  Substitution  ist  entweder  eine  einzelne  Sache 
e4er  ein  games  Vermögen ,  insbesondere ,  was  der  häufigste  Fall 
ist^  Alles,  was  man  vom  Substituenten  erhält;  in  diesem  letzten 
FAlle  muss  der  B^stete  Alles,  um  was  er  direkt  oder  indirekt  he* 
reichert  worden  ist,  nacb  vorläuigem  Abzüge  der  Schulden  und 
sonstigen  Lasten  der  Erbschaft  und  zwar  die  Immobilien  in  natura, 
von  den  Mobilien  nur  ihren  Werth  oder  Kaufpreis  restituireni  Sind 
aber  einzelne  Saobftn  Gegenstand  des  Fideicommisses,  so  müssen 
die  MoUlfen,  wie  schon  gesagt,  jedenfalls  verwerthet  werden,  weil 
sie  aonat  nicht  zur  Restittatiott  geeignet  sind. 

k]  Bis  zum  Eintritte  des  Restitutionsfelles  ist  der  Onerfrte  all^ 
einiger  Eigenthümer  derFideieommissgüter;  alle  seine  Verfügungen 
darüheer  sind  gültig  und  wirkaam.  Allein  er  ist  nur  widerruflicher 
Eigentbümer,  so  dass  alle  Veräosseruogen  und  dinglichen  Belastun** 
gen  4et  Qfiter  im  AngenbKcke  der  Restitution  infirmirt  werden^ 
Nuk*  etne  einziga  Ausnahme  hat  die  Ordonnatice  (art.  4&-^64)  ^ 
Gunsten  der  Ehefrau  eingeführt.  Diese  soll  in  Ermangelung  anderer 


0  Pocquel,  Regles  HI.  eh.  2.  sect.  5.  Art.  13^17. 
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Guler  des  Mannes  f&r  Rückgabe  d«r  dos,  WiUlium  and  Augment 
ein  slillschweigendes  Pfandrecht  auf  die  Subttitutioosgüter  haben, 
mögen  sie  von  Verwandten  oder  Fremden  herrühren.  Nur  des 
Kindern  aus  einer  früheren  Ehe  gegenüber  kann  sie,  wenn  m  die 
Substituten  sind,  ihr  subsidiäres  Pfandrecht  nieht  geltead  machen. 

5)  Besondere  Verpflichtungen  des  Onerirten  bei  der  Antretnag 
sind  die  Errichtung  eines  Inventars  unter  Zuziehung  des  Substitu- 
ten oder  seines  Repräsentanten,  die  Insinaation  und  Puhlication 
der  Substitution,  und  die  Vcrwerthung  der  Mobilien  (IL  Art.  1 — ^37). 
Endlich  darf  er  sich  nicht  eigenmächtig  in  des  Besitz  der  Fidei- 
comissgüter  selbst  setzen ,  sondern  nur  «durch  eine  Vei^gung  des 
königlichen  Richters  (11.  A.  35). 

G)  Die  Verbindlichkeit  zur  Restitution  beginnt  in  dem  Augen* 
blicke,  wo  alle  von  dem  Substituenten  vorgeschriebenen  Bediagon- 
gen  derselben  eingetreten  sind.  In  Ermangelung  besonderer  Be- 
stimmungen tritt  sie  ein  mit  dem  Augenblick  des  (physischen  oder 
bürgerlichen)  *)  Todes  des  Onerirten,  oder  seines  früheren  Verzichts 
auf  das  Fideicomiss.  Diese  kann  aber  seinen  Gläubigern  und  andern 
Interessenten  nicht  schaden;  sie  können  bis  zum  Eintritte  der  Be- 
dingung alle  seine  Rechte  daran  für  sich  geltend  machen  (bS). 

7}  Der  Substitut  wird  im  Augenblicke  der  eintretenden  Resti- 
tutionspflicht sogleich  Eigenthümer  der  Fidetcomissgüter.  Bis  da- 
hin hat  er  durchaus  keine  Rechte  daran,  sondern  er  kann  höchstens 
die  zur  Sicherung  seines  Rechts  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  treffen. 
Mit  dem  Eigenthume  hat  er  übrigens  nicht  den  Besitz  erworben; 
diesen  erhält  er  erst  vom  Tage  der  Aufforderung;  bis  dahin  kana 
der  Belastete  oder  seine  Erben  noch  die  Früchte  lukriren  (Art.  40). 
Zu  diesem  tritt  er  aber  sonst  in  Bezug  auf  das  Fideicomiss  in  durch- 
aus keine  Verhältnisse.  Er  succedirt  ihm  ex  pacto  et  Providentia 
majorum  und  hat  als  solcher  für  keine  Handlungen  seines  Vor- 
gängers einzustehen. 

8)  Von  den  Aufhebungsgründen  der  Substittttionen  verdient  nur 
derjenige  eine  besondere  Erwähnung,  welcher  in  der  gesetzlichen 
Beschränkung  ihrer  Dauer  liegt.  Während  nämlich  früher  die  sue- 
cessiven  Vermächtnisse  unbegränzt  waren,  hat  die  Ordonnance  von 
Orleans  art.  59  verboten,  dass  in  Zukunft  kein  Fideicomiss  über 
2  Grade  hinaus,  den  Onerirten  nicht  mitgerechnet,  angeordnet  wer- 
den dürfte  und  die  von  Moulins  (Art.  57)  hat  diejenigen,  wekte 
vor  der  Ordonnance  von  Orleans  unbegränzt  vraren ,  auf  k  Grade 
reduzirt.    Beides  bat  die  neue  Ordonnance  von  1747  (Art.  M)  be- 


1)  Ord.  von  1747.  Art.  2«. 
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itiCigt.  Darch  die  Edikte  von  1771  sind  aber  die  s.  g.  Duch^s 
Pairies  ausgenommen  worden. 

Bei  der  Berechnung  jener  Grade  ist  tibrigens  zu  bemerken, 
dass  nur  diejenigen  mitgerechnet  werden ,  welche  das  Fideicomiss 
erhalten  haben  und  nicht  etwa  diejenigen,  welche  berufen  waren 
und  ausgeschlagen  haben ;  ferner,  dass  die  Grade  nach  Köpfen  und 
Bkht  nach  Generationen  gezählt  werden,  obgleich  mehrere  Zu- 
sammenberufene  selbst  dann,  wenn  unter  ihnen  Accrescenz  Statt 
findet,  nur  einen  Grad  ausmachen.  <) 

Der  Code  civil  hat  zwar  (Art.  896)  alle  fideicomissarischen  Subr 
ititutionen  aufgehoben,  jedoch  zu  Gunsten  der  Enkel  und  Geschwi- 
sterkinder eine  Ausnahme  gestattet  (1048—1060)  und  hierbei  kom- 
nen  beinahe  alle  Bestimmungen  der  Ordonnance  von  17&7  wieder 
in  Anwendung. 


1)  Ord.  v.  1629  arl.  184.    Reciieil  XVI.  S.  262.    Ord.  von  1747  art.  33. 
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V.    Buch. 

Von  den  Forderungsrechten. 

I.  Capltel. 

Allgemeine  geschichtliche  Einleitung. 


/•     Ueberblick. 

216.  lieber  keinen  Theil  des  franidsischen  Privalrechts  besitzt 
man  weniger  Angaben,  TermitCelst  deren  eine  in  jeder  Beziehung 
befriedigende  historische  Darstellung  gegeben  werden  könnte,  als 
über  die  Forderungsrechte.  Diess  ist  indessen  leicht  erklärlich. 
Jahrhunderte  lang  war  das  ObUgationeorecht  unausgebildet;  man 
entschied  die  Streitigkeiten  nach  der  Natur  der  Sache;  die  Formen 
der  Verträge  waren  die  althergebrachten  der  Praxis,  hie  und  da 
mit  Reminiscenzen  aus  der  römischen  Zeil;  die  germanische  Sitte 
erhielt  sich  theil  weise  fort,  bis  das  wieder  erwachte  Studium  des 
römischen  Rechts  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  ganz  ausgebil- 
dete Theorie  verbreitete,  welche  die  Verfasser  der  Rechtsbticher 
des  dreizehnten,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  annah- 
men und  in  die  Praxis  einzufuhren  suchten.  Manche  Rechtsge- 
schäfte andern  Ursprungs  erhielten  sich  indessen;  die  Grundsätze 
des  römischen  Rechts  wurden  nicht  alle  praktisch,  manche  bekamen 
eine  eigenthümliche  Auffassung,  aus  welcher  kräftige  Rechtssprich- 
wörter hervorgingen.  In  den  Coutumes  finden  sich  nur  selten  Be- 
stimmungen Über  obligatorische  Rechtsverhältnisse  vor,  und  so  blieb 
das  römische  Recht  in  so  umfassender  Herrschaft,   dass  in  den 
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meisten  Lebrbücbera  des  franxösiscbeB  und  ki  deo  Monographien 
fast  nur  seine  Grondsütze  Torgetragen  werden,  mit  Angabe  der  Mo- 
diikationen  derselben  durch  die  Praxis ,  die  Coutimes  und  die 
königlichen  Verordnungen,  o^r  auch  dass  b»  jenen  Werken  dieser 
Theil  des  Privatrechts  sogar  ganz  mit  Stillschweigen  tibergangen 
wird.  In  den  zahlreichen  Traitös  von  Pothier  bat  die  gesammte 
Lehre  von  den  Forderungsrechlen  die  höchste  Stufe  ihrer  Entwicke- 
lung  erreicht,  in  welcher  sie  1804  Grundlage  des  Obligationenrechts 
im  Code  civil  wurde. 

Will  man  in  der  Geschichte  dieser  Lehre  Zeitabschnitte  machen, 
so  muss  man 

1)  die  fränkische  Periode  unterscheiden, 

2)  die  der  Rechtsbücher  des  dreizehnten  bis  fftn&ehnten  Jahr- 
hunderts und 

3]  die  drei  letzten  Jahrhunderte. 

Wir  halten  es  intosen  für  zweckmässig,  so  zu  sage»  nur  eine 
äussere  Geschichte  des  Obligatiooenrechts  in  jeder  ^selben  zu 
geben  und  dann  mit  der  dogmatischen  Darstellung  der  zuletzt  gel- 
tenden eigenthümlichen  Grundsätze  des  französischen  Hechts  die 
uns  zu  Gebote  stehenden  geschichtlichen  Au&chlüsse  über  deren 
Ursprung  zu  verbinden. 

i7.    Skizze  eii^r  äutseren  Ge$chiehte  de$  Oblige^ionenreehU. 
1.    Fränkiiehe  Periode. 

217.  Die  Yolksrechte  und  die  Kapitularien  enthalten  über  die 
aus  Verträgen  entspringenden  Forderungsrechten  wenig  Angaben. 
Desshalb  sind  die  Formeln  und  die  Urkunden  die  Hauptqnelle  un- 
serer Kunde  über  diesen  Theil  des  Privatrechts.  Bis  jetzt  hat  man 
denselben  noch  nicht  zum  Gegenstande  durchgreifender  Unter- 
suchungen gemacht.  <)  Wir  theilen  hier  nur  einzelne  Notizen  dar- 
über mit.  Was  die  Wirkungen  der  Delikte  betriffi,  so  gehören  sie 
dem  Strafrechte  dieser  Periode  an. 

Die  wichtigsten  Verträge  von  denen 

A.   in  den  Formelbücbiem  die  Rede  ist,  sind 


<)  S.  Eichhorn  deaUche  SUats-  and  Rechtsgeschichle  §•  68—70,  204,  205. 
Zdpfl  S.  57.  BItttermaler  g.  271.  —  Unter  den  fhinxdsischeB  SchriOsteUern 
ist  vor  AUeii  Br^qulgny  su  nenoen  im  seinen  Prolegomen«  tm  den  mero- 
vingiflchen  Urkunden.  Neaestent  hat  Pardeisus  in  einem  Anfsatze  der 
BibHoth^qoe  de»  diavtct  Intereisanle  Untersnehungen  iber  die  Formel  com 
stipolatione  snbnixa  in  den  Urkunden  jener  Zeit  gemacht;  Bd.  I.  S.  220. 
S.  auch  Davond  Oghlom,  Uittoire  de  la  l^gislation  des  ancient  Gennains 
p.  CIY.  und  I.  209,  450,  504  und  63a  and  Pardetsns  Lot  SaUfve  S.  626  ff. 
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1)  der  Kauf.  <)  Die  Formeln  des  Kaufes  sind  zwar  unter  dem 
Einfluss  des  römiscben  Rechts  geCasst,  zeigen  aber  doch,  dass  man 
zur  Vollendung  dieses  Vertrages  einerseits  die  geschehene  lieber- 
tragung  der  verkauften  Sache ,  andrerseits  die  gemachte  Zahlung 
für  nöthig  hielt.  ^)  Beide  werden  bei  Marculph  a.  a.  0.  und  in 
den  übrigen  Formeln  (mit  Ausnahme  von  Andegav,  2  und  3)^)  im- 
mer sorgsam  angeführt»  Am  Ende  der  Formeln  verspricht  in  der 
Regel  der  Verkäufer,  welcher  die  Formel  ausstellt,  die  Gewähre 
bei  Grundstücken  unter  Angelobung  der  dupli  prsestatio  auf  den 
Fall  der  Entwährung;^)  statt  dessen  wird  auch  wohl  eine  Geld- 
summe als  Strafe  versprochen.  ^)  Bei  einem  verkauften  Sklaven 
wird  erklärt,  dass  er  keine  redhibitorischen  Fehler  habe.  ^)  Es 
kommen  Formeln  vor  für  Fälle,  wo  Jemand  sich  selbst  als  Sklaven 
verkauft.  ^)  Oft  findet  sich  auch  als  Bestärkung  des  Vertrags  der 
Beisatz  «cum  stipulalione  subnixa».^]  Dass  eine  Exfestucatio  vor- 
genommen worden,  oder  eine  Werpitio  wird  nicht  in  denselben 
bemerkt,  sondern  es  wird  immer  nur  der  traditio  gedacht.  ^) 

2)  Tawch,  <o]  Die  Urkunden  bezeugen ,  dass  die  gegenseitige 
Abtretung  der  vertauschten  Sachen  vollzogen  und  zwei  gleichlau- 
tende Diplome  darüber  ausgefertigt  worden  seien.  Für  den  Fall, 
dass  der  eine  Theil  die  Sache  wieder  zurück  tauschen  wollte,  ver- 
spricht er  gewöhnlich  die  Zahlung  einer  Conventionalstrafe.  Die 
Hälfte  der  Formeln  scheint  von  Marc  IL  23  abgeschrieben  zu  sein. 

S]  Cautiones  i*)  sind 

a)  Schuldscheine  über  unverzinsliche  Darlehen,   wodurch  die 


0  Form.  Marcalphi  II.  19^22.  App.  14.   Sirmond.  5,  8,  9,  38,  43.   Bignon. 
2-4,  19,  21.   Lindenbrog.  28—30,  128—134,  Andegav.  2,  3,  4,  7,  25,  27. 
^)  Diess  ist  der  Lex  Ripuar.  tit.  59  gemäss. 

3)  In  diesen  deshalb  nicht,  weü  sie  besonderer  Art  sind,  nämlich  Formeln, 
wodurch  sich  Jemand  verbindet,  eine  von  ihm  gestohlene  Sache  dem  Bi- 
genthümer  als  von  ihm  verkauft  zu  bezahlen. 

4)  Marc.  U.  i9.    App.  14. 
s)  Form.  Sirmond.  8,  9. 

^  Marculph.  II.  22.     Sirmond.  9.    Bign.  4. 

7)  Form.  Andegav.  25,  Sirmond.  10. 

^)  Marculph.  II.  16 ,  22 ,  Andegav.  27.    Pardessus  hat  denselben  1.  c.   sehr 

gnt  erklärt. 
^)  Die  Urkunden  über  die  Auflagsang  kommen   als  selbstsländige  Formeln 

unter  dem  Namen  Traditoria  vor.    cf.  Marc.  App.  19,  20,  57.    Linden- 

brog.  154—166. 
10)  Marc.  U.  23,  24.    App.  17.    Sirmond.  26.    Bignon  14.  Lindenbrog.  139— 

141,  Baloz.  48,  Andegav.  8. 
<i)  Marculph.  U.  25—27,  35,  App.  15,  50,  Sirmond.  13,  Bignon  13,  26, 

Lindenbrog.  142—149,  175.    Andegav.  37. 
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Rückzahlung  in  bestimmten  Terminen  Tersprochen  wird/  meistens 
unter  der  Zusage  das  Doppelte  zu  zahlen  auf  den  Fall  der  Ver- 
spätung. <)  Auch  hier  findet  man  den  Zusatz  cum  stipulatione  sub* 
nixa.^j  —  Nach  gemachter  Zahlung  erhielt  der  Schuldner  den 
Schein  zurück  ^  und  wenn  dieser  nicht  gegeben  werden  konnte, 
eine  (literaj  evamatoria,  d.  h.  eine  Quittung  oder  Empfangschein.') 

b)  Es  wird  auch  die  Cautio  als  Verpflindungsurkunde  ausge- 
stellt y^)  alsdann  räumt  der  Schuldner  dem  Gläubiger  den  Frucht- 
genuss  einer  Liegenschaft  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren^ 
nach  deren  Ablauf  der  Schuldner  unter  Stipulation  einer  Conven- 
tionalslrafe  zu  zahlen  und  der  Gläubiger  hierauf  die  Urkunde  zu- 
rückzustellen Terspricht. 

c)  Eine  andere  Art  Ton  Cautiones  ist  vorhanden,  wenn  Jemand 
verspricht,  für  Veruntreuung  anvertrauter,  oder  für  gestohlene 
Sachen  sich  und  sein  Vermögen  zu  verpflichten,  oder  Kneohtsdienste 
zu  leisten.  ^) 

Statt  der  Cautio  kommt  in  diesem  Falle  auch  die 
h)  Obnoxiatio^)  vor,  d.  h.  ein  Vertrag,  wodurch  Jemand  der 
dem  Andern  Schuldner  wurde,  sei  es,  weil  dieser  ihm  Wohlthaten 
erzeigte,  z.  R.  seine  Schulden  zahlte,  oder  weil  er  ibn  bestohlen 
oder  betrogen  hatte,  sich  ibm  als  Knecht  zu  knechtischen  Diensten 
verpflichtet,  und  überdiess  gestattet,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen. 
Es  grätizt  dieser  Vertrag  an  die  Venditio  de  se  ipso.  Hievon  gänz- 
lich verschieden  ist  die  Obnoxiatio  von  Grundstücken  ein  Sichcr- 
stellungsvertrag  der  vielfach  an  das  pactum  hypolhec®  erinnert, 
mit  dem  Unterschied  i^ielleicht,  dass  es  die  nackte  Proprietät  auf 
den  Gläubiger  übertrug,  ^j 

Ein  Vertrag  der  in  den  Formeln  nicht  selten  vorkommt,  ist  noch 
5)  die  Precarei,  wornach  Jemand,  der  von  seinem  Eigentbum 
einer  Kirche  oder  einem  Kloster  geschenkt  hat,  sich  den  Niess- 
brauch  desselben,  und  hie  und  da  noch  eines  andern  Grundstücks 
dazu  für  sich  allein,  oder  auch  für  sich  und  seine  Kinder  geben 
lässt.  Es  werden  bei  diesem  Vertrage  zwei  Urkunden  ausgestellt, 
eine  von  Seiten  des  Empfangers  —  Precaria  —  und  eine  von  Seiten 


1)  MarcDlph.  II.  25—27,  Ap.  15,  Sirmond.  13,  Lindenbrog.  142—141.  In 
der  Form.  Andegav.  59  wird  ein  solcher  Schein  nolicia  commodati  genannt. 

3)  z.  B.  Marculph.  App.  15. 

3)  Marculph.  II.  35,  Sirmond.  45,  Lindenbrog.  148,  149;  EYacuatoria  ist  sonst 
anch  eine  Gegenversicherung,  so  in  Andegar.  17,  18. 

4}  Marculph.  Ap.  50,  Sirmond.  13,  Lindenbrog.  147. 

6)  Bignon.  12,  26. 

^)  Form.  Marcniph.  II.  28,  App.  16,  58,  Lindenbrog.  135—137. 

7)  Marcniph.  11.  9.    cf.  Form.  Sirm.  6  «obUgatio.» 
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der  Kirche  oder  des  KlMiei»  ~  ISr^skiria  ~  f  eoMDt.  ^  Hiewoa 
Yerscbieden  ist  die  Precaiuri^^  die  eioe  nkhi  besonders  motivirte 
VerleihuDg  von  Seiten  einer  Kirehe  gegen  Leistang  eines  j&kriichen 
Censns  gewesen  cu  sein  scheint.^ 

6)  Mandatum.^)    Die  MandatsforpielA  sind  verschieden. 

a)  Sie  enihaUea  Vollmachten  eines  Advokaten  zur  Führung 
«ines  Rechtsstreites.  4) 

b)  Vollmachten  znr  Vornahme  eiAor  Cession»  einer  Schenkong, 
aur  MittheUung  eines  Testamentes.  ^) 

e)  Andere  sind  Vollmachten ,  wodurch  Frauen  ihre  Männer  zu 
Mandatoren  für  gewisse  Akte  ernennen.  ^J 

d)  Andere  enthalten  Ernennungen  allgemeiner  ^ieschftftsführer« 
wohei  ihnen  sogar  gestattet  wird^  AUmosen  zu  machen.  ?) 

Solche  Mandate  pflegten  in  feierlicher  Weise  ausgefertigt  zu 
werden  und  zwar  in  den  römischen  Stadien  wenigstens  vor  dem 
Defensor,  Profensor  und  den  Curiales  civitatis,  s) 

7)  Pacta  UviHonis^)  sind  die  bei  Erhtheilungen  au%esetzten 
Urkunden.  Sie  enthalten  die  Angabe ,  der  einem  jeden  Erben  zu- 
kommenden Erbschaftsstücke  mit  der  Bemerkung,  dass  man  sich 
die  Hand  darauf  gegeben  habe,  den  Vertrag  zu  halten.  Dabei 
wird  auf  den  Fall  des  Treubrudies  wohl  auch  eine  Conventional- 
slrafe  versprochen.  In  Marc.  App.  39  ist  eine  solche  Theilungs- 
formet  überschrieben  Aequalentia  vel  pactum. 

8)  Ce$$ione$  sind 

a)  Formeln  für  Ueberlassungen  des  giinzen  Vermögens  der  £1* 
tem  auf  ihre  Kinder.  *o] 

1)  Marculph.  II.  39  und  40.  App.  41,  42.  Lindeobrog.  19,  89,  2^  93,  3$, 
26,  27.  Aqch  gek«iAe  Sacken  werden  dsm  Verklufer  als  Precarai,  Jedoch 
gegen  EoUichlung  eine«  jährlichen  Canoa*«  oder  Genaus  aberlassen ,  die 
Verleihungsurkunde  heisst  aber  alsdann  «Commendatitia  de  re  vendita.» 
Form.  Bignon  20,  21.    LIndenbr.  29,  30. 

3)  Form.  Sirmond.  7. 

a)  Marc.  II.  81,  38.  4p.  9,  25,  53.  Sirmond.  2,  20.  Llndenbrog.  73,  178— 
183.    Arvem.  2,  Andegav.  1,  47,  50,  5t. 

4)  Marc.  App.  9.    Lindenbr.  182. 
fi)  Marc.  38,  Ap.  53,  Sirmond.  2. 

6)  Sirmond.  20,  Lindenbr.  180. 

7)  Marc.  App.  25.  Lindenbrog  181 ,  183.  Arvern.  2.  Andegav.  1 ,  47. 
Sirmond.  46  (de  causis  commendalis). 

9)  Marc.  38 ,  App.  53.  Dier  Profensor ,  von  dem  auch  in  Ap.  54  die  Rede 
ist ,  ist  nicht  mit  v.  Savigny  Professor  zu  corrigiren ,  sondern  es  ist  der 
Substitut  des  Defensor ,  also  soviel  als  prodefensor.  cf.  Pardessus  RibUo- 
thöque  des  chartes  I.  S.  223. 

9)  Bignon.  18,  Andegav.  54. 

10)  Form.  Andegav.  57.    Marc.  App.  35. 
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b)  Ueberiassing  tmeinw  Gmaditücke  zu  Eigentbum.  <) 

e)  CeasioBes  in  dotem»  die  gewöhDlIoh  vor  der  Curia  Statt  hat- 
te». >)  Sie  sind  rncht  wesentlich  verschieden  von  den  Hhelli  dolis» 
donationes  und  traditiones  ad  sponsam.^) 

218.  B.  Unter  den  leges  barbarorum  enthält  die  Lex  Wisigotho- 
mm  bei  Weitem  die  aasfährlicbsten  Bestimmungen  über  Obligationen«» 
recht  y  wesshalb  sie  der  folgenden  Darstellung  zur  Grundlage  die- 
nen soll.  Ein  ganzes  Buch,  nämlich  das  5te,  betitelt  de  transac- 
tionibus  ist  dieser  Lehre  gewidmet.  Ausserdem  beschäftigt  sich 
noch  der  fünfte  Titel  des  zweiten  Buches  ausschliesslich  mit  der 
Lehre  von  den  Vertragsurkunden  und  den  Testamenten;  er  fährt 
die  Ueberschrift  de  scripturis  valituris  et  infirmandis  ac  defunctorum 
voluntattbus  conscribeadis. 

In  keinem  der  in  das  französische  Recht  einschlägigen  Volks- 
bücher wird  die  SchrtfUichkeit  zur  Gültigkeit  der  Urkunden  ver- 
langt. Schriftliche  Urkunden  scheinen  der  Lex  Salica  sogar  ganz 
unbekannt  zu  sein,  während  die  Lex  RipuAria  bei  der  Vornahme 
von  Rechtsgeschäften  sowohl  der  Aufsetzung  von  Urkunden,  als  der 
Zuziehung  von  Zeugen  gedenkt.  ^)  Ueberhaupt  scheinen  solche 
Solenniläten  nur  zum  Zwecke  des  künftigen  Beweises  vorgenommen 
worden  zu  sein,  indem  sich  im  Falle  ihrer  Ermangelung  der  Be- 
klagte durch  einen  Reinigungseid  von  der  Klage  entbinden  lassen 
konnte.  ^) 

Wenn  eine  Urkunde  über  ein  Rechtsgeschäft  aufgesetzt  wurde, 
so  musste  immer  eine  bestimmte  Anzahl  von  Solennitätszeugen  bei- 
gezogen werden;  diese  Zahl  ist  verschieden,  je  nach  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes ,  ^)  später  auch  nach  der  Tüchtigkeit  der 
Zeugen  selbst.  ^)  Die  Zeugen  müssen  mit  dem  Inhalte  der  Urkunde 
bekannt  gemacht  werden  ^)  und  diese  muss  nach  der  Lex  Wisigo- 
thorum  (U.  5,  1)  wenigstens  mit  dem  Datum  ihrer  Errichtung  und 
mit  der  Unterschrift  des  Ausstellers  und  der  Zeugen  oder  mit  ihren 


<)  Form.  Andegar.  35,  55»  Arvem.  8,  lUarc.  II.  4,  App.  11,  Sermond.  4, 
36,  Lindenbr.  151. 

^  Form.  AndesaT.  1,  39. 

s)  cf.  Sirmond.  14,  15,  16.  Bigon  5.  Bie  Identität  bezeagt  Marc.  II.  9. 
cf.  Lindenbr.  75  (wo  die  Ueberlragong  per  festncam  et  andelangum  ge- 
schieht). 76,  78,  79,  80. 

4)  Lex  Ripuar.  LX.  1.    cf.  Lex  Bajuv.  XV.  12. 

C)  Lex  Wisigolhor.  II.  2.  5.    cf.  Lex  Ripuar.  67  8*  3- 

•)  Lex  Burg.  XLIII.  1,  2.    Lex  Ripuar.  LIX.  1,  7,  8. 

7)  Lex  Bvrg.  add.  I.  12. 

8)  Lex  Wlsig.  II.  5,  3. 
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Siegeln  versehen  sein.    Der  Beweis  ihrer  Aechtheit»  wenn  sie  an- 
gegriffen wird,  wird  je  nach  den  Volksrechten  verschieden  geführt) 

Das  von  den  einzelnen  Verträgen  handelnde  flinfte  Buch  des 
westgothischen  Gesetzes  zerftllt  in  7  Titel.  Der  erste  mit  der 
Ueberschrift  de  rebus  ecciesiasticis  handelt  von  den  Veräusserungen 
des  Kirchenvermögens  nach  den  Vorschriften  des  canonischen  Rechts» 
der  zweite  und  dritte  von  den  Schenkungen,  insbesondere  von  den 
Schenkungen  des  Königs,  des  Patrons  und  der  Ehegatten  unter 
sich;  hervorzuheben  ist  die  Bestimmung  des  $.  6  des  äten  Titeis, 
wornach  Schenkungen  alsdann  unwiderruflich  sein  sollen,  wenn 
entweder  der  Gegenstand  derselben ,  oder  statt  dessen  die  Schen- 
kungsurkunde dem  Beschenkten  Übergeben  worden  ist;  aber  auch 
dann  sollen  sie  unwiderruflich  sein,  wenn  der  Schenker  sich  den 
Niessbrauch  vorbehalten  hat. 

Sehr  reichliche  Bestimmungen  enthält  femer  der  Titel  &  über 
Kauf  und  Tausch  (de  commutationibus  et  venditionibus).  Ihre 
Gültigkeit  (Wirksamkeit?)  wird  von  der  Errichtung  einer  gemein- 
schaftlichen ordnungsmässigen  Urkunde,  ^)  oder  von  der  totalen  oder 
partiellen  Zahlung  des  Kaufpreises,  beziehungsweise  Cautionsstellung 
für  die  Zahlung  abhängig  gemacht.^)  Ein  erzwungener  Verkauf 
ist  ungültig;^)  desgleichen  der  von  litigiösen  Sachen.^)  Betrug 
zieht  die  Verbindlichkeit  zum  doppelten  Schadensersatz  nach  sicb;^) 
der  Verkauf  kann  übrigens  nicht  wegen  Läsion  angefochten  wer- 
den ;  7)  nur  für  den  Verkauf  des  Gesetzbuches  selbst  ist  ein  Maxi- 
mum festgesetzt  (nämlich  12  sol.),  dessen  Ueberlretung  mit  100 
Geisseihieben  bestraft  wird.  ^)  Fremde  Sachen  können  zwar  wohl 
Gegenstand  eines  Kaufvertrags  sein;  der  Verkäufer  muss  aber  im 
Falle  der  Eviktion  den  Kaufpreis  zurückgeben  und  vollständigen 
Schadensersatz  leisten,  überdiess  dem  Eigenthümer  den  doppelten 
Werth  der  Sache  zahlen,  wenn  er  es  wissentlich  that.^)  Die  übri- 
gen Bestimmungen  betreffen  meistens  nur  Sklavenverhältnisse. 

Der  Titel  V  de  commendatis  et  commodatis  handelt: 


1)  Lex  Wisigoth.  II.  t.  4,  3 ,  t.  5,  15.    Lex  Rjpu«r.  LIX.  2,  3,  4,  6  und  7. 
3)  L.  Wisig.  y.  4,  3.    cf.  Lex  Burg.  Addit.  I.  12,  Lex  Ripuar.  LIX.  8. 
3;  Lex  Wis.  V.  tu.  4  g.  2,  3  und  5. 
4}  Lex  Wi«.  V.  4,  3. 

6)  Lex  Wis.  V.  4,  9. 
«)  Lex  Wlg.  V.  4,  6. 

7)  L.  Wis.  V.  4,  7.    cf.  Lex  Bajuv.  XV.  0  g.  1. 

8)  L.  Wis.  V.  4,  22. 

9)  L,  Wis.  y.  4,  8.    Der  VerkSufer  Ist  jedenfallt  verpflichtet,  dem  Käufer 
im  Prozesse  beizustehen.    Lex  Ripuar.  LIX.  6. 
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1)  von  der  Yiehversteilung ,  wobei  der  Einsteller  die  Gefohr 
übernimmt.  >) 

3)  Vom  Gommodatum^  wo  man  zwar  nicht  flir  den  zufiüligen 
Untergang y  wohl  aber  für  jede  Verschuldung  einzustehen,  und 
jeden  durch  die  Sache  veranlassten  Schaden  zu  tragen  hat.^)  Bei 
den  Franken  zog  die  Verweigerung  der  Rückgabe  eine  Geldbusse 
nach  sich.^) 

3)  Vom  Depositum.  ^) 

&)  Vom  Darlehen  und  von  den  Zinsen ;  das  höchste  Maass  der 
erlaubten  Prozenten  ist  bei  Gelddarlehen  12  Vj  %,  bei  sonstigen 
Fungibiiien  50  %;  der  zuföllige  Untergang  des  Kapitals  befreit 
übrigens  Ton  der  Zahlung  der  Zinsen.  ^) 

Sj  Vom  Faustpfandvertrag  ist  im  Titel  6  die  Rede.  Es  wird 
hier  insbesondere  die  eigenmächtige  PAndung  wegen  blosser  For- 
derungen durch  den  Gläubiger  wie  in  andern  Volksrechten  unter 
harten  Strafbestimmungen  untersagt.  <^)  Auch  die  Verweigerung  der 
Rückgabe  des  Pfandes  nach  getilgter  Schuld  wird  bestraft.  7)  Wird 
der  Gläubiger  nicht  zur  rechten  Zeit  befriedigt,  so  darf  er  mit  Er« 
mächtigung  der  Obrigkeit  das  Pfand  verkaufen  und  sich  aus  dem 
Erlöse  bezahlt  machen.^} 

6)  Von  der  Bürgschaft  (wadium,  ein  Ausdruck,  der  auch  für 
das  Pfandrecht  gebraucht  wird)^)  spricht  nur  die  Lex  Burgundionum 
mit  einiger  Ausführlichkeit.  Die  Verbindlichkeit  des  Bürgen  besteht 
bloss  darin,  dem  Gläubiger  die  Person  des  Schuldners  auszuliefern ;  ^^] 
thut  er  es  nicht,  so  hat  der  Gläubiger  das  Recht,  ihn,  nicht  aber 
seine  Frau  zu  pf)lnden;<<j  alsdann  darf  sich  aber  der  Bürge  binnen 
drei  Monaten  gegen  den  Schuldner  regressiren  und  dreifachen,  be- 


1)  L.  Wlilg.  V.  5.  1. 

3)  Lex  Wis.  V.  5  §.  2,  6  and  7.  VIII.  4,  2. 

3)  Lex  Sal.  52  (de  rebos  prssÜUt).    Lex  Ripuar.  52. 

^)  Lex  Wisig.  V.  5 ,  £.  3 ,  5  und  10.    Der  gewöholiche  Ausdrack  hiefür  ist 

CommendaUo  (Commendement  bei  Beaumaoolr).    lodessen    spricht  eine 

Handschrift  der  Lex  Salica  (Her.  c.  LXXII.)  auch  Ton  terra  commendata. 

▼ielleicht  soviel  als  Precarium. 
5)  L.  Wisig.  V.  5,  g.  4,  8,  9. 
«J  L.  Wis.  y.  6.  i.    Lex  Burgund.  XIX.  1,3,4.    Add.  L  18  g.  2.     Lex 

Salica  LXXIV.  (nach  Eccard). 

7)  L.  Wis.  V.  6.  4. 

8)  Lex  Wis.  V.  6.  3. 

9)  Eichhorn  g.  61  c.  cf.  Cap.  II.  an.  812  g.  1.  —  Häufiger  ist  indessen 
der  Ansdruck  fidejussor;  er  kommt  Tor  Lex  Witig.  Y.  4,  2.  Lex  Ripuar. 
XXXII.  4.    Lex  Sal.  (Lindenb.)  LIL  2. 

«0)  Lex  Burg.  XIX.  7  und  9. 

>i)  Lex  Burg.  XIX.  5,  6,  8,  10.    Add.  I.  9,  II.  7. 
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ziehungflweise  neunfachen  Ersatz   verlangen.  >]     Auf  seine   Erben 
geht  die  Bürgschaft  nicht  über.  ^] 

7)  Die  fides  facta  in  Titel  52  (53)  der  Lex  Saliea  seheint  ein 
eigenthümlicher  Vertrag  zn  sein,  Shnlicb  dem  constitutum  der  R6* 
mer;  es  ist  nämh'ch  das  feierliche  Versprechen  derBrf&Uung  einer 
VerbindKchkeit.  ^) 

8)  Vom  Mandat  und  zwar  in  Prozessen  spricht  bloss  die  Lex 
Wisig.  II.  tit.  3.  Es  geht  aus  den  zahlreichen  Bestimmungen  des- 
selben hervor,  dass  ein  solches  Mandat  schriftlich  gegeben  werden, 
stets  bei  Streitigkeiten  unter  Standesungleichen  vorkommen  musste, 
und  regelmässig  nicht' unentgeldlicfa  übernommen  wurde. 

9}  Von  Pachtcontrakten  4)  und  zwar  sowohl  per  placitum  ca- 
nonis  (oder  pro  decimis  vel  quibuslibet  commodis  praastationihus 
reddendis)  als  per  epistolam  precariam  (also  Precarei),  sowie 

10}  von  Theilungen  spricht  die  Lex  Wisigothorum  in  etwas 
confuser  Weise  in  Lib.  X.  tit.  1.  Für  die  Gültigkeit  der  letzteren 
verlangt  sie  eine  Skriptur  oder  Zeugen;*)  die  ersteren  dagegen 
können  per  scripturam  aut  quamcumque  definitionem  vorgenommen 
werden.  ^) 

Das  Exekutionsverfahren  gegen  säumige  Schuldner  scheint  das 
der  Pfiindung  gewesen  zu  sein;  der  insolvente  Schuldner  wurde 
aber  seinen  Gläubigern  addicirt  und  musste  bei  ihnen  Sklavendienste 
verrichten.  ^) 

2.    Periode  der  RechUbüeker. 

219.  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Rechtsbücher  des  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhunderts  war  die  Kenntniss  des  justinianeischen 
Rechts  schon  ziemlich  verbreitet;  und  war  dasselbe  gleich  noch  nicht 
in  das  praktische  Leben  gedrungen,  so  war  doch  das  Streben  der 
damit  vertrauten  Rechtsgelehrten  und  insbesondere  der  Verfasser  der 
Rechlsbücher  sichtlich  darauf  gerichtet,  ihm  immer  mehr  praktiche 
Geltung  zu  verschaffen.    Selbst  Beaumanoir,   der  sonst  vom  Ein- 


1)  Lex  Burg.  XIX.  5,  8,  11. 
^  Lex  Burg.  LXXXII.  2. 

3)  cf.  Tit.  LIV.  (LV.)  —  «81  timo  nolaerit  reddere  nee  fidcm  faoere  reddendi.» 
cf.  Davood  Oghlou  L  S.  570.  Warum  Pardessus  (Lol  Salique  S.  64$)  die- 
ses fidem  facere  filr  ein  Darlehen  ansieht,  lasst  sich  nicht  einseben. 

4)  Der  Titel  de  locationibus  in  der  Lex  SaUca  (27  od,  46)  spricht  bloss  vom 
Verdingen  zu  Verbrechen. 

5)  Lex  Wisig.  X.  1.  2. 

6)  Lex  Wis.  X.  1,  19. 

7)  Lex  Wisig.  Y.  6,  9.  Lex  Burg.  XIL  2.  Lex  Sal.  LXI.  (de  Ghreae  chrada). 
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flugi#  des  rÖaifleheD  RechU  am  meisten  uoabbMogig  ist,  koonte 
sich  ihm  in  der  Lehre  von  den  Obligationen  nicht  entziehen.  Bie- 
tet uas  iadeBsen  die  Geschichte  dieser  Lehre  nur  wenig  wissens- 
werChe  Eigenthümlichkeiten,  so  ist  doch  wenigstens  die  Kunde  der- 
selben ziemlich  voHstiHndig;  denn  fast  alle  Hechtsbücher  jener  Zeit 
haben  sieh  mehr  oder  minder  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt. 

Die  interessanteste  Darstellung  desselben  ist  ohne  Zweifel  die 
von  Beaumaooir.  Mehrere  Kapitel  seiner  Coutumes  de  Beauvoisis 
sind  ihr  ^ausschliesslich  gewidmet.  Zuerst  findet  man  im  Kapitel 
XXXIV.  betitelt  ode  convenences»  eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung einiger  allgemeinen  Prinzipien  über  Gültigkeit  und  Klag- 
harkeit  der  Verträge»  sowie  über  ihre  Aufhebung,  leider  aber^  ge- 
trübt durch  ein  zu  tiefes  Eingehen  auf  einzelne  beispielsweise  er- 
örterten Verträge,  namentlich  Kauf,  Bürgschaft  und  Auftrag.  In 
dem  folgenden  Kapitel:  ade  soi  obligier  par  lettres  et  queles  leüres 
valent  et  queles  non»  spricht  Beaumanoir  von  der  Form  und  Wir- 
kung der  Urkunden,  insbesondere  vom  Urkundenbeweis;  insofern 
bildet  dasselbe  einen  Abschnitt  des  darauf  verweisenden  Kapitels 
(S9  des  preuves]  von  den  Beweismitteln.  Hierauf  behandelt  er  in 
einer  Reihe  von  Kapiteln  freilich  ohne  irgend  einen .  wbsenschafl- 
licheo  Zusammenhang  eine  Anzahl  einzelner  Verträge,  insbesondere 
dais  Depositum  (eh.  36  des  cozes  baillies  en  garde),  den  Leihvertrag 
(eh.  37  des  cozes  prest6es],  den  Mielh-  und  Pachtvertrag  (eh.  38 
des  cozes  baillies  par  loier),  die  Bürgschaft  (eh.  43  des  plegeries],  das 
Retraktsrecht  (cb.  44  des  rescousses  de  h^ritage),  die  Zinseuzah- 
lui^;  (eh.  68  des  uzures),  das  daronum  injuria  datum  (eh.  69  des 
cas  d^aventures]  und  die  übermässigen  Schenkungen  (eh.  70  des 
dons  outrageus).  Endlich  spricht  er  an  verschiedenen  Orten  von 
der  Geltendmachung  und  Exekution  von  Forderungsrechten,  so 
insbesondere  im  Kap.  54  des  creanciers  und  im  Kap.  53  des  ro- 
clameurs.  Vom  Kaufe  und  vom  Pfandrecht  spricht  er  leider  nir- 
gends ex  professo. 

Weit  hinler  Beaumanoir  steht  Desfontaines  in  dieser  Lehre; 
sein  Conseil  ist  freilich  mehr  ein  prozessualisches  als  civilistisches 
Rechtsbuch;  allein  gerade  die  Obligationen  scheint  er  mit  beson- 
derer Vorliebe  behandelt  zu  haben;  ein  sehr  umfassendes  Kapitel, 
das  XV.,  beschäftigt  sich  lediglich  mit  den  Verträgen,  ihrer  Gültig- 
keit und  Erlaubtheil,  insbesondere  dem  Einfluss  des  Zwangs  und 
Betrugs  (cf.  eh.  16  de  Tricherie);  auch  ist  an  andern  Orten  von 
einzelnen  Verträgen  gelegentlich  die  Rede,  so  von  der  Bürgschaft 
(eh.  7 — 9),  vom  Kauf  (eh.  14)  und  von  dem  receptum  der  Gast- 
wirthe  (eh.  20).  Seine  g  nze  Darstellung  aber,  grösstentheils  in 
einer  blossen  Uebersetzung  römischer  Gesetzesstellen  bestehend,  ist 
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so  offenbar  mangelhaft  und  voll  Irrthtimern»  dass  man  sie  nur  sel- 
ten und  mit  der  grössten  Vorsicht  gebrauchen  kann. 

220.  Unter  den  überseeischen  französischen  Recfatsbüchern  sind 
es  nur  die  Assises  de  la  Cour  des  bourgeois,  die  eine  besondere  Dar- 
stellung des  Obligationenrechts  enthalten.  Dem  Verfasser  derselben 
schwebten  sicherlich  die  Institutionen  und  die  Pandecten  vor,  wie 
schon  aus  der  äusseren  Anordnung  des  Stoffes  und  der  dabei  ge- 
brauchten Rubricirung  hervorgeht.  Jede  neue  Materie  beginnt  mit 
einem  miss verstandenen  Fragment  aus  der  justinianeischen  Rechts- 
sammlung. Nachdem  er  in  einigen  Kapiteln  de  justitia  et  jure,  de 
sacris  constitutionibus  u.  dgl.  mehr  gesprochen  hat,  beginnt  er  im 
Kap»  27  die  Theorie  der  Verträge  mit  der  Lehre  vom  Kaufe  (de 
conventionibus  inter  venditorem  et  emptorem);  bei  dieser  Gelegen- 
heit spricht  er  vom  Retraktsrecht  (Kap.  30)  und  von  der  Gewehr- 
leistung wegen  Mängel  und  Belastungen  der  Sache.  Vom  Kapitel  h% 
an  soll  die  Lehre  de  hon»  fidei  contractu  i.  e.  de  commodato  ab- 
gehandelt werden ;  die  folgenden  Kapiteln  enthalten  jedoch  nur  einen 
nicht  ganz  uninteressanten  Abschnitt  der  Lehre  vom  Seerecht,  ins- 
besondere vom  Speditionsgeschäfte  und  von  der  Lex  Rhodia  de 
jactu.  Hierauf  folgt  eine  Darstellung  des  Darlehensvertrags  (c.  50 — 
5^)  und  des  Faustpfandvertrags  (c.  55 — 57) ,  sowie  des  Exekutions- 
verfahrens gegen  zahlungsunfähige  Schuldner  (c.  58 — 66).  In  den 
folgenden  Kapiteln  spricht  der  Verfasser  von  der  Bürgschaft  (K.  67 — 
86  de  fidejussoribus]  y  von  der  locatio  conductio  sowohl  rerum  als 
operarum ,  insbesondere  vom  Gesindeverhällniss  (Kap.  87—104), 
vom  Depositum  (recoumandises  105—110),  vom  Gesellschafts  vertrag 
(111 — 113)  und  endet  unter  dem  Titel  de  conventionibus  mit  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  über  Gültigkeit  und  Klagbarkeit  der 
Verträge  (Kap.  114—118). 

In  dem  Auszuge  der  Assises  des  bourgeois  findet  sich  eine  viel 
bessere,  wenn  gleich  nicht  so  vollständige  Darstellung  des  Forde- 
rungsrechts, die  vom  Kap.  22  an  fast  den  ganzen  ersten  Theil  des- 
selben einnimmt;  es  ist  darin  vorzüglich  von  dem  Kaufvertrag  nebst 
Retraktsrecht  die  Rede ,  ferner  von  dem  einfachen  Pacht  und  vom 
Erbpachtvertrag  (encensive),  sowie  von  Tausch,  Schenkung  und 
Theilungsübereinkünften. 

In  den  Assises  de  la  Haute -Cour  ist  nur  bei  der  Aufzählung 
der  zur  Competenz  der  cour  des  Barons  gehörigen  Rechtsstreitig- 
keiten, von  Schuldverhältnissen,  sowie  von  einigen  Verträgen  ge- 
legentlich die  Rede,  so  insbesondere  von  der  Bürgschaft,  vom  Dar- 
lehen, und  von  den  Lohns veräusserungenJ)    In  ähnlicher  Weise 


1)  cf.  Assises  der  H.  C.  eh.  115—144. 
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berührt   Philippe    de   Navarre   in   Cap.   78—80    diese   Recht8ver> 
hältDisse. 

221.  Unter  den  späteren  Rechtsbfichern  verdient  vor  Allem  die 
Somme  rurale  eine  besondere  Berücksichtigung.  Bouteiiler')  gibt  un- 
ter der  Rubrik  ödes  obligations  et  quantes  manidres  en  sonto  (I.  25) 
allgemeine  Grundsätze  über  das  Obligationenrecht  mit  Zugrunde- 
legung der  römischen;  er  beginnt  mit  der  Angabe  von  vier  Ent- 
stehungsgründen derselben  9  Contrats ,  Quasi-CorUraU ,  MMfiee  et 
cotnme  par  maUßce.  Die  ersten  theilt  er  in  solche  ein ,  die  einge- 
gangen werden  par  paroies,  par  promesse,  par  consentement,  dann 
föhrt  er  fort  aufzuzählen  die  contrats  par  emtion ,  par  vendition, 
par  transaction  ,  par  donation ,  par  mandement ,  par  consignation, 
par  döposty  par  accomodation,  par  location,  par  garde,  par  contract 
verbal,  ou  par  lettres,  par  Operation,  par  redemption,  par  recon- 
vention ,  par  reivendication ,  par  jugement ,  par  pure  voje ,  et  par 
plusieurs  auf  res,  qui  ch^ent  en  droit,  qui  seroient  longs  ä  r6citer, 
mais  j'ai  nommö  les  plus  necessaires  et  qui  plus  chöent  en  termes 
en  cour  laje. 

Nachdem  er  so  die  einzelnen  Verträge  und  sonstigen  Obliga- 
tionsgründe aufgezählt  hat,  setzt  er  den  Obligations  en  g^nöral, 
d.  h.  solchen ,  wodurch  das  ganze  Vermögen  des  Schuldners 
verhaftet  wird,  die  Obligations  en  esp^cial  entgegen,  d.  h.  die- 
jenigen, wodurch  besondere  Verroögensstücke  verhaftet  werden; 
mit  andern  Worten,  er  beginnt  hier  die  Lehre  von  den  Pfand- 
und  Vorzugsrechten  und  spricht  dessbalb  im  folgenden  von  den 
Obligations  sur  meubles,  sur  b^rilages,  des  foires  de  Cham- 
pagne (Messzwang],  von  der  Verbindlichkeit  zur  Befreiung  des 
Lehnsherrn  aus  der  Gefangenschaft,  von  solchen  zum  allgemeinen 
Besten  (de  chose  publique),  ferner  von  den  obligations  par  hypo-  . 
thöque,  und  de  mort  gaige. 

Im  Tit.  26  wird  das  Allgemeine  über  Forderungsrechte  weiter 
behandelt ,  als  von  Correalobligationen ,  von  solchen ,  die  mit  Ab- 
wesenden eingegangen  werden,  von  bedingten  und  betagten,  von 
der  schriftlichen  Eingehung  der  Verträge  (mit  Angabe  von  Formu- 
laren) ,  von  der  Novation ,  Cession  u.  s.  w.  Später  handelt  er  im 
Tit.  41  vom  Vergleich,  42  von  den  Stipulationen,  44  von  der  Com- 
pensation,  45  von  den  Schenkungen,  sowie  tit.  58—71  von 
verschiedenen  einzelnen  Verträgen ,  namentlich  von  Hiethe,  Pacht 
Und  Kauf.  Im  Tit.  106  und  107  endlich  handelt  er  vom  Beweis 
und  von  den  Beweismitteln,  und  im  zweiten  Buche  Tit.  22  und  fol- 


<)  Ausg.  V.  GharondAs  S.  224  seq. 
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gende  vod  verschiedenen  Zwangsmitteln  und  vom  Zwangsverfahren 
gegen  säumige  und  insolvente  Schuldner. 

Auch  im  Grand  Coutumier  ans  der  Zeit  Karls  VI.  ist  eine  Dar- 
stellung des  Obligationenrechts  enthalten  ^  die^  obwohl  kürzer,  der 
Bouteiller's  ziemlich  nahe  kommt  und  Quelle  späterer  Schriftsteller 
wurde.  In  den  übrigen  Rechtsdenkmalen  dieser  Zeiten  findet  sich 
nirgends  eine  Darstellung  des  Obligationenrechts  enthalten,  sondern 
es  ist  höchstens  von  einzelnen  ausgezeichneten  Forderungsverhält- 
nissen darin  die  Rede,  insbesondere  vom  Retraktsrechte,  *)  von  der 
Bürgschaft, ']  und  vom  Pfand-  und  Pfandungvecht.  ^) 

Obgleich  nun  in  dieser  Lehre  tiberali  die  Grundsätze  des  römi- 
schen Rechts  vorherrschend  sind,  so  finden  sich  doeh  nicht  selten 
nennenswerthe  Abweichungen  von  demselben  vor,  sowohl  in  An- 
sehung einzelner  Verträge,  als  insbesondere  in  Betreff  der  allge- 
meinen Grundsätze  über  Gültigkeit,  Klagbarkeit,  und  Aufhebung 
der  Obligationsverhältnisse.  Von  diesen  soll  später  gelegentlieh 
die  Rede  sein. 

3.    P$riode  der  Coulumef. 

222.  Seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist  der  Sieg  des 
römischen  Rechts  entschieden;  es  bildet  von  nun  an  auch  im  prak- 
tischen Rechtsleben  die  Grundlage  des  Obligationenrechts.  Es  fin- 
den sich  daher: 

I.  in  den  Coutumes  nur  über  diejenigen  Punkte  besondere  Be- 
stimmungen, die  entweder  dem  Römischen  Rechte  ganz  fremd  sind, 
oder  von  diesem  wenigstens  nicht  ganz  ergriffen  wurden.  Allge- 
meine Principien  aufzustellen  ist  überhaupt  nicht  ihre  Sache,  noch 
der  Zweck  ihrer  Aufzeichnung.  Es  gibt  indessen  doch  eine  frei- 
lich sehr  geringe  Zahl  von  Provinzialrechten ,  die  unter  dem  Titel 
des  obligations  personnelles,  oder  auch  des  Conventions,  obligations 
et  actions  gelegentlich  einige  Bestimmungen  über  die  Gültigkeit, 
den  Beweis,  und  die  Perfektion  der  Verträge  aufgenommen  haben ; 
dahin  gehören  vorzüglich  die  Coutumes  von  Paris  Art.  299  u.  ff., 
Etampes  Art.  66  u.  ff.,  Dourdan  Art.  52  u.  folg.,  Montfort-rAmanrj 
Art.  65  u.  folg.,  Mante  Art.  56— -71,  Bretagne  Art.  176,  Gorze  VU. 
1—6,   Lothringen  XII.  1—6,   Epinal  VI.  1—4,  Bassigny  85—88, 


1)  BUbl.  de  St.  Louit  I.  c.  153—161.    Grand>Goatamier  de  Normandie  eh. 
116.  Anc.  coutume  de  Bretagoe  ck.  46,  47.  Haages  d'Artoia  eh.  24  n.  5^. 

2)  EUbl.   de  St.  Louis  I.  118.    Grand  coat.   de  Normandie  eh.  60  and  89. 
Anc.  cout.  de  Bretagne  eh.  27»  28,  48,  49,  51,  330,  331  a.  s.  w. 

S)  EUbl.  de  Normandie  Maroier  S.  18,  91,  100,  103«  108,  109,  115,  155. 
Anc.  osages  d'Artois  eh.  5,  21. 
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Auvergne  XYIIL»  SeDs  Art.  245  und  Auxerre  Art.  134  u.  folg. 
Dagegen  gibt  es  mit  Ausnahme  von  der  Bretagne  fast  keine  einzige, 
vfenn  auch  noch  so  kleine  Coutume,  welche  nicht  sehr  ausführliche 
Grundsätze  über  das  Retraktsrecht  <)  enthielte,  desgleichen  über  die 
Schenkungen^}  und  das  Exekutionsverfahren. ^)  Hiemit  in  Verbin- 
dung werden  nicht  selten  die  eigenthümlichen  Principien  des  fran- 
zösischen Rechts  über  das  Pfand-  und  Hypotheken wesen  vorge- 
bracht;^} insbesondere  fehlen  diese  nie  in  den  s.  g.  Coutumes  de 
Nanlissement  und  de  Vest  et  devest.  ^}  Sie  werden  indessen  auch 
oft  neben  dem  Bentenvertrag  erörtert, '^}  von  dem  noch  sehr  viele 
Coutumen  sprechen.  ^}  lieber  die  übrigen  Verträge  linden  sich  zum 
Theil  unter  eigenen  Titeln,  meistens  aber  in  andern  zerstreut,  einige 
unzusammenhängende  Bestimmungen ,  insbesondere  über  Kauf,  ^] 
Mieihe,^}  Emphjtheusis,  *o)  ja  sogar  über  das  Depositum,  die  For- 
derungen der  Gastwirthe ,  Societät ,  Bürgschaft  (plevines)  und  den 
eisernen  Viehfcontrakt  (cheptel  de  bötes} ,  <  *)  soweit  sich  nämlich 
darüber  durch  Ortsgewohnheiten  Ergänzungen  oder  Abweichungen 
des  römischen  Rechts  gebildet  hatten;  viele  derselben  sind  desshalb 
auch  bloss  negativ  gefas^t.    . 

223.  U.  Die  königlichen  Verordnungen  haben  die  materielle  Seite 
dieser  Lehre  woiig  oder  gar  nicht  berührt;  um  so  mehr  beschäf- 
tigten sie  sich  aber  mit  der  formellen  Seite  derselben.    Sehr  zahl- 


1)  Die  ausführlichsten  Bestimnrangen  enthalten  die  Cout.  de  Normandie  Art. 

451—501 ,  Haine  358—433 ,  Anjoa  346—418,  Tonraine  152—197,  Orleans 

363-405,  Paris  129—159,  Meaux  83-114,  Melon  130—165,  Sens  32-67, 

Auxerre  154—185. 
3)  z.  B.  Maine  332—337,  AnJoa  320-345,  Poitoa  208 -S^,  Bourbonnais 

209—231,  Paris  272-288,  Meanx  11-25  a.  s.  w. 
3)  Nonnandle  546—597,  BreUgne  218—268,  Haute  Marche  263-- 408,  Orleans 

406-485,  Montargis  tU.  XIX.,  XX.,  Paris  160—183,  345—362  u.  s.  w. 
*)  BreUgne  177  folg.,  £a  208—211,  Lothringen  XVI.  17—22,  Paris  100  ff., 

Etampes  66  ff.,  Dourdan  52,  Montfort  65,  Mante  56'-71. 
^  Peronne  259,  Chaidny  II.  7—11,  Bonlogoe  115-118,  Ponthiea  (VIII.)  111— 

114,  Amiens  tit.  VIII.,  Artois  68  folg.,  Laon  116—125,  Reims  162—186. 
•)  Berry  VI.,  NivernoU  XXVII. ,  Ghalons  130—133,  Maine  471—505,  Anjou 

468-471,  Senlis  Ut.  XVI. 
7}  Peronne  270-273,  Gorze  34—37,  Boologne  125,  129-130,  Laon  116—125. 
8)  Bar  197,  198,  200,  204,  Gorze  VIL  9,  15—23,  Lothringen  XII.  7—14, 

Doordan  144,  Sens  252—260. 
»)  Bar  195,  196,  199,  202,  Gorze  VII.  33-50,  Lothringen  XII.  7—29,  Mont- 

argis  XVIII.,  Sens  251—262. 
10)  Gorze  VII.  31-32,  Bloii  211,  Spinal  VL  21. 
11}  Spinal  20,  Orieans  213—217,  Montargis  IX.,  Berry  XVII.,  BreUgnel85— 

196,  Bayonne  121. 


Digitized  by 


Google 


528  Fbanz.  Staats-  uhd  Rbgbtsgbsch. 

reiche  und  umfassende  OrdonnaDzen  besitzen  wir  Ober  die  Form 
und  die  Kraft  der  Vertragsurkunden,  welche  im  Interesse  der  Sicher- 
heit und  des  Verkehrs  die  Könige  auf  jede  mögliche  Weise  zu  be- 
günstigen suchten;  diess  scheint  ihnen  vollkommen  gelungen  zu 
sein;  denn  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  hat  das  Notariatswesen  eine 
so  grosse  Bedeutung  erlangt,  wie  in  Frankreich.  Diess  geschah  in- 
dessen leider!  auf  Kosten  der  Pfandgesetzgebung,  die  den  Gläubi- 
gern fast  keine  Sicherheit  mehr  gewährte.  Wo  möglich  noch 
schlechter  war  wegen  seiner  Weitläufigkeit  und  Kostspieligkeit  das 
Exekutionsver&hren,  womit  sich  auch  sehr  viele  Verordnungett  und 
zuletzt  in  umfassender  Weise  die  ordonnance  civile  befasstedu  Voa 
den  einzelnen  Verträgen  sind  nur  die  Schenkungen  zum  Gegenstände 
eines  eigenen  Codifikationsversuohes  gemacht  worden. 

IH.  In  den  Lehr-  und  HandbQcbern  des  französischen  Rechts 
seit  dem  siebenzehnlen  Jahrhundert  ist  das  Obligationenreoht  auf 
sehr  verschiedene  Weise  behandelt*  Oft  ist  es  ganz  übergangen, 
wie  hei  Coquillc  und  Ferriöre.  Loisel  hebt  bloss  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  vaterländischen  Rechts  hervor  und  zieht  das  röausohe 
Recht  nur  herbei,  wo  es  eigene  Rechtsspröchwörter  veranlasst  halte. 
In  den  Regles  du  droit  fran^ais  von  Pocquet  de  Livoniöre  ist  das 
römische  Recht  mehr  berücksichtigt  —  fast  vollständig  aber  in  der 
Institution  du  droit  fran^ais  von  Argou ,  in  andern  mehr  oder  we- 
niger, wie  denn  überhaupt  dieser  Theil  des  Privatrecbts  oft  nur 
fragmentarisch  beleuchtet  wird. 

Welche  der  Trait^s  von  Pothier  demselben  angehören,  ist  aus 
der  oben  Nro.  52  gegebenen  Uebersicht  derselben  zu  entnehmen. 
Der  erste  dieses  berühmten  Juristen,  sein  traitö  des  Obligations, 
welcher  den  allgemeinen  Theil  des  Obligationenrechts  enthält»  gilt 
bekanntlich  als  eine  gelungenste  Monographie. 

lieber  jeden  wichtigeren  Vertrag  enthalten  auch  die  encyclo- 
pedischen  Werke  von  Denisart,  Guyot  und  die  Encyclop^die  me- 
thodique  vollständige  Darstellungen,  in  welchen  freilich  oft  die 
Jurisprudence  des  Arröts  mehr  als  gebührend  berücksichtigt  ist. 
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n.  Capitel. 

Historisch-dogmatische  Darstellung  des  Obligationenrechts. 


Vorbemerkung. 

Eine  ansflihriiche  bistorisch-dogmalische  Darslellung  der  Lehre 
von  den  Forderungsrechten  wäre  nur  eine  Wiederholung  der 
Grundsätze  des  römischen  Rechts  tiber  dieselben,  und  würde  die 
Grenzen  unseres  Werkes  öberschreiten;  wir  müssen  uns  desshalb 
auf  die  Eigenthfimlichkeiten  des  eigentlichen  französischen  Rechts 
beschränken,  sie  mögen  nun  in  besonderen  Grundsätzen  bestehen, 
oder  in  eigenthümlichen  Auffassungen  des  ersteren.  <) 

Wir  beginnen  mit  den  auf  die  Forderungen  überhaupt  sich  be- 
ziehenden Regeln  und  gehen  dann  zur  Beleuchtung  einiger  beson- 
ders wichtigen  Verträge  über. 

/•    Allgemeine  Grundsätze  über  die  Forderungsrechte. 

1.    EntsUhtmg  der  Forderungsrechte. 

Seit  Bouteiller  pflegen  die  französischen  Rechtsgelehrten  nach 
dem  Vorbilde  des  römischen  Rechts  vier  Hauptquellen  der  Forde- 
rungsrechte zu  unterscheiden,  nämlich  Verträge,  Quasikontrakte, 
Delikte  und  Quasi-deliktc ;  der  Sache  nach  bestanden  diese  ver- 
schiedenen Arten  freilich  schon  früher;  nur  ihre  Zusammenstellung 
war  den  älteren  Juristen  unbekannt;  insbesondere  war  ihnen  die 
Anwendung  des  Begriffs  von  Obligation  auf  Verbindlichkeiten  aus 
Delikten  fremd ;  Beaumanoir  und  Des  Fontaines  sprechen  zwar  un- 
ter dem  Titel  des  Convenences^]  von  Obligations  sans  convenences 
in  dem  Sinne  von  Quasi-contrakten;  von  der  Verbindlichkeit  zum 
Schadensersatz  aus  unerlaubten  Handlungen  handelt  aber  der  erste 
in  eigenen  Kapiteln,  ades  cas  d'aventureo  und  de  ameffets.D^) 


1)  Wir  sind  geiiöUiigt,  durch  die  Nator  der  Sache  hier  wie   die  Verfasser 

der  Lehrbücher  des  deutschen  Privatrechts  zu  yerfahren ,  z.  B.  Eichhorn, 

Mittermaier  und  Philipps. 
3)  Beaumanoir  XXXIV.  16—18.    DesfonUincs  XY.  22.    Freilich  sind  die  an- 

geftihrten  Beispiele  keine  Quasi-Con trade  im  römischrcchUichen  Sinne  des 

Wortes,  sondern  meist  nur  süllschweigende  Verträge. 
3)  Beaumanoir  eh.  30  und  69. 
WarnkOnig  v.  Sl^io,  franz.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  3(h 
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Indessen  machen  weder  Bouteitler  noch  die  späteren  franKÖsi- 
sehen  Rechtsgelehrten ,  welche  diese  Eintheiiung  des  römischen 
Rechts  in  ihr  System  aufgeBommeo  haben ,  von  derselben  eigent- 
lich Gebrauch.  In  der  That  war  sie  auch  unnöthig^  da  das  römi- 
sche System  der  Privatstrafen  in  Frankreich  nicht  rezipirt  war.  Es 
gibt  im  Grunde  keine  andere  Verbindlichkeit  aus  Delikten  in  Frank- 
reich,  als  die  zur  Zahlung  von  Geldbussen  und  die  zur  Entschädi- 
gung des  Verletzten.  Von  beiden  muss  aber  im  Strafrecbte  ge- 
sprochen werden  bei  Gelegenheit  der  Geldstrafen  und  de^  Civil- 
punkts  in  Criminalsachen.  Darum  ist  auch  wohl  von  denselben  in 
den  französischen  Lehrbüchern  weiter  nicht  die  Rede. 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  die  Franzosen  den  römischen 
Begriff  von  Quasi -delict  meist  missverstanden  haben.  Bouteiller 
gibt  eine  ganz  verworrene  Definition  derselben^  ^)  und  die  Neueren 
verstehen  darunter  Nichts  als  culpose  im  Gegensatze  zu  Delictea 
als  ^dolosen  Vergehen.  2) 

Als  eine  fünfte  Quelle  von  Obligationen  bezeichnet  Pothier 
noch  das  Gesetz  und  zwar  sowohl  das  der  Billigkeit  als  des  posi- 
tiven Rechts;  es  sind  solche,  die  ohne  Vermittelung  der  Handlung 
eines  Menschen  unmittelbar  durch  das  Gesetz  entstehen.  ^) 

Die  Hauptquelle  der  Obligationen  sind  und  bleiben  die  Ver- 
träge, von  den  Aelteren  Convenances  genannt,  von  den  Neueren 
Conventions  und  Contrats.  Obgleich  diese  beiden  letzten  Ausdrücke 
meist  synonim  sind,  so  pflegt  man  doch  wohl  zwischen  beiden  in 
der  Art  zu  unterscheiden ,  dass  man  unter  Convention  jede  Ueber- 
einkunft  überhaupt  und  unter  Contrat  diejenige  versteht,  wodurch 
eine  Obligation  entsteht;^]  man  hat  darum  auch  wohl  die  Con- 
ventions den  pacta  nuda  des  römischen  Rechts  gleichgestellt ;  ^) 
Contrakte  dagegen  werden  als  diejenigen  Conventions  definirt,  wo- 
durch eine  Obligation,  d.  h.  ein  Band  (lien,  vinculum)  zwischen 
zwei  Personen  geknüpft  wird,  welches  die  eine  der  anderen  gegen- 
über  zu  einer  bestimmten  Leistung  verpflichtet.  <^)    In   den  Lehr- 


')  «Obligation  si  comme  par  malcfice  si  est  faire  les  malefices  ou  dommaiges 
dessns  dis  faire  ou  porter  par  subtille  voye  et  converte  maniere,  dont  on 
a  ou  peut  avoir  Obligation  ainsi  comme  par  malcfice  et  öquipolle  a  Obli- 
gation de  malefice.»    Bouteiller  I.  2.  5. 

3)  Pothier  (ed.  Dopin)  l.  S.  62  Nro.  116.  Ihm  folgen  auch  die  Commcnta- 
toren  des  Code  civil  z.  B.  Bogron  ad.  A.  1382. 

3)  Pothier  I.  S.  64  Nro.  123.    cf.  Code  civU  1370. 

*j  Pothier  I.  S.  4  Nro.  3. 

»)  Argou  lU.  eh.  34. 

6)  cf.  Bouteiller  1.  c.  ObUgacion  est  loyen  de  droit»  qui  co«lraint  Tomme  a 
satisfaire  de  ce  que  obligie  est;  Pothier  1.  c. 
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blichern  wird  desshalb  auch  der  D^faut  de  lien  dans  la  persoone 
qui  proiaet  als  ein  Haoptmangel  der  Verträge  aufgeführt. ') 

Damit  min  ein  solches  Band  entstehe,  ist  nach  französischem 
Rechte  weiter  Nichts  erforderlich,  als  dass  der  Wille  beider  Parteien 
darauf  §erichM  iei.^) 

Diess  ist  der  Sinn  des  Grundsatzes,  dass  alle  Verträge  klagbar 
sind,  der  ein  Grundzug  des  germanischen  Rechts  ist,  im  Gegensatze 
zum  römischen,  womaeh  nur  die  Verträge  klagbar  sind,  die  einen 
im  Civilrecht  anerkannten  Obligationsgrund  (causa  civilis)  haben.  ^) 
Jenes  der  germanischen  Redlichkeit  gleichsam  innewohnende  Prin- 
cip  verstand  sich  so  sehr  von  selbst,  dass  es  in  der  ältesten  Zeit 
keinen  Ausdruck  dafür  gab.  Der  Gegensatz  erst,  den  die  Kennt- 
niss  des  römischen  Rechts  erzeugte,  veranlasste  dessen  Fassung 
in  einer  bestimmten  Form,  in  der  Parömie  aconvenance  loi  vaint.» 
Dieses  dem  deutschen  aGeding  bricht  Landrechtyt  entsprechende 
Rechtsspricbwort  ist  die  französische  Auffassung  des  prätorischen 
apacta  sunt  servanda,!»  hergenommen  von  der  stärksten  Wirkung 
der  Klagbarkeit  aller  Verträge,  indem  sie  so  sehr  unter  den  Con- 
trafaenten  zum  Gesetze  werden,^]  dass  sie  selbst  vor  positiven  Ge* 
setzen  den  Vorzug  verdienen.  Dass  diess  die  richtige  Auflassung 
jener  Parönoie  ist ,  geht  aus  ihrer  Darstellung  bei  Beaumanoir  und 
in  den  Assises  von  Jerusalem  hervor,  denn  jener  sagt:  aXoutes 
convenences  sont  ä  tenir,  et  por  ce  dit  on  Convenence  loi  vaint,»  ^} 
und  hier  heisst  es:  «Sach^s  que  tous  convenans,  qne  les  houmes 
fönt  entre  iaus  deivent  estre  tenus,  par  ce  que  les  convenans  ne 
soient  contre  lei  ne  contre  bonnes  coustumes,  car  convenent  ven* 
que  lei.  ^) 


1)  PoUiier  I.  S.  28  Nro.  47  und  48. 

2)  Le  eoDlrat  est  entenda  parfait  sitdt  que  les  parties  oontrahantes  v  ont 
mutucUement  consenty.  Cout.  de  Gorze  VII.  2.  Pothier  I.  S.  4.  Ich 
sage  der  Wille  heider  Parteien,  weil  seit  der  Ordon.  von  1731  A.  3  keine 
Policilation  mehr  klagbar  ist.    Polhicr  I.  S.  5  Nro.  4. 

9)  Darum  sagt  Polhier:  dans  nofre  droit  on  ne  doit  point  definir  le  contrat, 
comme  le  döflnissent  les  interpr^tes  du  droit  romain ,  conventio  nomen 
habens  a  jure  civiU  vel  causam  •  mais  on  le  doit  döflnir  unc  convenUon 
par  laquelle  les  deux  parties  r^ciproquement  ou  seulemcnt  Tune  des  deux 
promeUent  et  s*engagent  envers  Tautre  a  lui  donner  quelque  chose,  k  faire 
ou  a  ne  pas  faire  quelque  chose. 

^)  Code  civil  Art.  1134.  Les  Conventions  legalement  form^es  tiennent  lleu 
de  loi  a  ceux  qui  les  onl  faites. 

5)  Beaumanoir  XXXIV.  2. 

^)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  103  (Beugnot  I.  S.  75).  cf.  H.  C.  eh.  123 
«les  covenanz  fais  et  proves  si  comme  il  deivent,  deivent  estre  temis  et 
maintenus,  car  on  dit:  Covenant  vainc  lei.» 

34^ 
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Von  Desfontaines  ist  sie  aber  durchaas  missverstanden  worden, 
wenn  er  ihre  Richtigkeit  aus  dem  Grunde  fast  in  Abrede  stellt, 
weil  keine  Verträge  gegen  positive  Gesetze  anslossen  dürfen*  *] 

Dieses  schon  in  den  Rechtsbüchern  als  ein  althergebrachles  auf- 
geführtes Rechtssprichwort  ist  auch  in  Loisel's  Institutes  coutumiö- 
res  aufgenommen  worden  ;2j  ihr  Commenlator  de  Lauriöre  legt  ihm 
aber  keinen  andern  Sinn  unter,  als  den,  dass  Dispositivgesetze 
durch  den  Willen  der  Contrahenten  modificirt  werden  können. 
Jenes  Princip  drückt  dagegen  die  andere  Regel  bestimmt  aus:  aon 
lie  les  boeufs  par  les  comes,  et  les  hommes  par  les  paroles,  et 
autant  vant  une  simple  promesse  ou  convenance  que  les  stipula- 
tions  du  droit  romain.o^) 

Zur  Gültigkeit  eines  Vertrags  ist  nach  französischem  Rechte 
demgemäss  weiter  Nichts  erforderlich ,  als  die  Fähigkeit  der  Sub- 
jekte, sich  zu  obligiren,  Möglichkeit  der  Realisirung  des  Objelts 
und  ein  gültiger  Obligationsgrund.  All  diese  Erfordernisse  finden 
sich  schon  in  den  alten  Rechtsbüchern  aufgezeichnet. 

1)  lieber  die  Fähigkeit  zum  Contrahiren  bemerkt  schon  Beau- 
manoir:  aon  ne  peut  sivir  de  convenence  muet  ne  sourt,  qui  n*ot 
goute,  ne  forsen^,  ne  fol  naturel,  ne  sous  aagi^,  ne  feme  qui  a  son 
segneur;»  die  ersten  können  in  der  Person  ihrer  Beistände  obligirt 
werden;  die  letzten  können  sich  nur  mit  Einwilligung  ihrer  Ge- 
walthaber  verpflichten.  ^) 

2]  Wegen  Unmöglichkeit  der  Leistung  ist  ein  Vertrag  über 
Sachen,  die  gar  nicht  existiren,  oder  nicht  in  commercio  sind,  nich- 
tig; durch  Untergang  des  Objekts  fällt  auch  die  bereits  bestehende 
Obligation  hinweg.^) 

3)  Ueber  die  Bedeutung  des  dritten  Erfordernisses,  eines  gülti- 
gen Obligationsgrundes  (cause  de  l'engagement)  ist  nicht  bloss  seit 
der  Redaktion  des  Code  civil,  sondern  schon  früher  viel  gestritten 
worden.  Den  Art.  1131  des  Code  civil,  welcher  sagt:  «robligation 
Sans  cause  ou  sur  une  fausse  cause,  ou  sur  une  cause  illicite  ne 
peut  avoir  aucun  elTet,»  hat  man  schon  wohl  für  eine  geistlose 
Wiederholung  einer  ähnlichen  Aeusserung  von  Pothier^)  gehalten. 


0  Gonseil  XY.  Nro.  6. 

2)  Loisel  III.  1  R.  1. 

3)  Loisel  III.  1  R.  2.    cf.  L'hommeaa  Maximes  III.  R.  9. 

4)  Beaumanoir  XXX IV.  56.    cf.  Desfontaines  XV.  35. 

fi)  Beaumanoir  XXXIV.  53.   Assises  de  Jerusalem  B.  G.  eh.  38  (Beugnot  II. 

S.  36). 
ß)  Polhier  I.  S.  24  Nro.  42. 
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und  die  Aiismerzung  der  Worte  sans  cause  beantragt.  <)  Aliein 
scbon  vor  Pothier  hat  Prövöt  de  la  Jannös  in  seinen  El^mens  de 
jurisprudence  von  diesem  auf  den  Grund  mehrerer  Parlamentsent- 
scheidungen notbwendigen  Erfordernisse  einer  cause  de  Fobligalion 
gesprochen,  ^  und  in  Desfontaines  sogar  finden  wir  im  Keime  das- 
selbe wieder.  Indessen  hatten  weder  Pothier  noch  Prevot  de  la 
Jannös  eine  klare  und  richtige  Auffassung  dieses  Erfordernisses,  in- 
dem sie  den  mangelnden  Obligationsgrund  dem  irrigen  gleichstell- 
ten, und  die  Neueren  haben  es  ganz  missverstanden,  indem  sie  es 
bald  mit  den  Motiven,  bald  mit  dem  Objekte  der  Verträge  ver- 
wechselten. Es  verhält  sich  mit  dieser  Streitfrage  ähnlich  wie  mit 
der  über  die  justa  causa  traditionis;  sie  lässt  sich  auch  in  ähnlicher 
Weise  entscheiden.  Es  kann  nämlich  dieses  Erforderniss  Nichts 
anderes  bedeuten,  als  dass  die  Subjekte  die  übereinstimmende  Absicht 
haben  und  äusseren  müssen,  eine  Verbindlichkeit  in  bbstimmtbr 
Weise  zu  übernehmen.    Es  ist  also  nothwendig: 

1)  der  übereinstimmende  Wille  zweier  Personen  in  Bezug  auf 
eine  zu  gründende  Obligation.  Da  der  Irrthum  einer  Person  diese 
Uebereinstimmung  verhindert,  so  ist  es  natürlich,  dass  eine  «Obli- 
gation sur  une  fausse  cause  ne  peut  avoir  nul  effet.» 

2)  Dieser  übereinstimmende  Wille  erzeugt  zwar  für  sich  allein 
die  Obligation;  allein  er  muss  sich  doch  kund  gegeben  haben;  in 
welcher  Weise?  ist  in  der  Regel  gleichgültig;  namentlich  ist  eine 
Skriptur  weder  nach  älterem  noch  nach  späterem  Rechte  erforder- 
lich. 3]   Eine  Ausnahme  machen  nur  Ueiratbsverträge,  Schenkungen, 

'Wechsel  und  Rentenverträge,  "^j 

3)  Die  Parteien  müssen  endlich  in  irgend  einer  bestimmten  und 
erlaubten  Weise  contrahirt  haben,  d.  h.  sie  müssen 

aj  irgend  einen  Vertrag  abschliessen ,  z.  B.  Kauf,  Miethe, 
Schenkversprechen  u.  dgl.,  denn  die  verschiedenen  Arten  der  Ver- 


1)  So  Prof.  Ernst  in  der  Zeitschrift  Bibliolheque  du  jurisconsuUc  et  du  publi- 
eiste  1826  I.  S.  250.     cf.  Doüeux  ad  A.  1131  Nro.  3. 

3)  El^mens  de  jurisprudence  Tit.  VIII.  c.  2. 

S)  «Marci^s  est  fes  si  tost  comme  il  est  cräantös  a  teuir  par  l*acort  des  par- 
ües,  ontre  gens  qui  poent  fere  marci^s.  ou  si  tost  que  donier  Dieu  en  est 
donnös.  ou  si  tost  comme  eres  en  sont  donnäes.»  Beaum.  XXXIV.  16. 
er.  Desfontaines  XV.  17.  —  «Et  le  consentement  se  doit  faire  —  soit  par 
signo  d*adveu  mntuel  ou  donnant  la  parole,  ou  louchaut  en  main,  que  le 
coromun  appelle  baiilier  la  paum^e ,  or  que  la  Convention  ne  soit  pass^o 
par  devant  justice,  notaire  ou  tabellion.»  Gout.  de  Gorze  VII.  3—4. 
Lothringen  XII.  1.    Elömens  de  jurisprudence  tit.  VIII.  e.  3. 

4)  Pothier  L  S.  12  Nro.  15. 
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träge  sind  Nichts  Anderes,  als  verschiedeae  ContrahirangsveiseD. 
Nun  lässt  sich  zwar  freilich  in  concrelo  kein  Vertrag  ohne  bestiminte 
Modalität  denken;  aliein  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  Je- 
mand auf  den  Grand  eines  Vertrags  Ansprüche  an  Jemand  stellt, 
ja  sogar  die  Existenz  desselben  beweisen  kann,  z.  B.  darch  Ur-* 
künden^  bei  den  Römern  durch  die  Form  der  Stipulation,  ohne 
denselben  näher  zu  bezeichnen ;  und  hier  wird  die  Vorschrift,  dass 
Obligations  sans  cause  ungültig  sind,  bedeutend,  indem  wie  Des 
Fontaines  sagt:  *)  «Cil  n'a  mie  bele  reson  de'demander  qui  demande 
porce  que  on  li  convenan^a  sanz  autre  reson  mettre  avant.D  —  Der 
Vertragsgrund  muss  auch  schon  desshalb  angegeben  werden,  weil 
b)  nur  erlaubte  Verträge  klagbar  sind.  Unerlaubt  sind  schon  in 
den  Rechtsbüchern  alle  diejenigen,  die  Etwas  unsittliches  enthalten, 
sowie  diejenigen,  denen  das  positive  Gesetz  alle  Wirksamkeit  ab- 
gesprochen hat,  z.  B.  den  Spielschulden,  wucherlichen  Geschäften, 
Schenkungen  unter  Ehegatten  u.  s.  w.^) 

2.    Beweit  der  Verträge. 

Die  blosse  Uebereinkunft  ist  es,  durch  welche  Verträge  ent- 
stehen ;  in  einem  gewissen  Sinn  sind  daher  im  französischen  Rechte 
alle  Verträge  Consen$ualkontrakte.  Man  pflegt  indessen  neben  den 
contrats  consensuels  auch  contrats  reels  aufzuzählen ,  ^j  insofern 
nämlich  bei  diesen  die  Verbindlichkeit  zur  Restitution  erst  nach 
der  Hingabe  der  Sache  entsteht;  allein  man  kann  hierin  im  Geiste 
des  französischen  Rechts  nicht  eine  besondere  Entstehungsart  von 
Verträgen,  wie  im  römischen  Recht  erblicken. 

Um  aber  die  Existenz  einer  solchen  gegenseitigen  Einwilligung 
beweisen  zu  können,  muss  sich  dieselbe  in  irgend  einer  Weise  ma* 
nifestirt  haben;  diess  kann  nun  entweder  durch  Worte  geschehen, 
oder  durch  Aufsetzung  einer  Urkunde;^)  daher  die  Eintheilung  der 


1)  GoDseii  XV.  Nro.  13.  cf.  Beauman.  XX  XY.  22  «le  letrc  qui  disl  que  je 
doi  deniers  et  ne  fet  pas  mcntion  de  quoi  je  Ics  doi,  esl  souspechonneusc 
coze  de  malice ;  et  quant  tele  lettre  ^vieot  en  cort ,  si  doii  savoir  U  juge 
le  co%e»  dont  tele  dete  vint  avant  qu*il  le  face  paier.»  cf.  Graod  Goustu- 
mier  de  Normandie  90  und  88:  «Toutes  foU  les  qoerelles  sont  de  debtc 
en  quoi  il  y  aulcune  C0ae  par  quoy  Ton  est  obligi^  ä  Tautre;  let  uncs 
naissent  de  prest,  les  autres  de  convenant»  e(c.  —  Goquillo  Qoest.  308. 

2)  Beaum.  XXXIV.  2,  3,  23—25.    Des  Fontaines  XY.  3—6. 

3)  Pothier  I.  S.  10  Nro.  10. 

4)  Beaum.  XXXY.  1  «por  ce  que  eil  qui  ont  conyeneno^  4  autnii  ne  puis- 
sent  nie  ce  qa*ils  ont  consent,  quo  le  YÖrilö  de  le  convenence  ne  soit 
seue,  ciax  qui  les  convenanccs  recolTent  les  prengnent  aacane  fois  par 
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Verträge  io  ackrilUick»  und  mündUehe  in  dieser  BeziehuBg  sehr 
vichiig  i3t. 

i)  SchstifÜUke  Verträge.  Ausser  in  den  wenigen  bereits  erwähn- 
ten Fällen  ist  die  SchrifUichkeit  niemals  zur  Gültigkeit  der  Verträge 
erforderlich  gewesen,  es  müssten  denn  die  Parteien  selbst  die  Per- 
fektion des  Vertrags  von  der  AufMtzung  einer  Urkunde  abhängig 
machen. ')  Sonst  dienen  di®  Urkunden  in  der  Regel  nur  zum  Zwecke 
des  künftigen  Beweises»  In-  dieser  Beziehung  sind  sie  aber  von  je- 
her sehr  wichtig  gewesen,  und  schon  unsere  ältesten  Reehtsdenk- 
male  enthalten  desshalb  einerseits  Vorscfariflen  über  die  Errichtung 
derselben,  andererseits  eine  grosse  Anzahl  von  Formeln  für  einzelne 
Verträge.  Auch  die  Rechtsbücher  enthalten  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Bestimmungen  hierüber. 

Der  Grund  y  weshalb  Urkunden  so  wünschenswerth  sein  müss- 
ten,  lag  früher  in  dem  germanischen  Beweisverfahren,  indem,  wie 
im  Prozessrecht  näher  auszuführen  ist,  der  Vertrag,  den  man  nicht 
durch  zwei  (Solennitäts-)  Zeugen  (garents)  beweisen  konnte,  durch 
den  blossen  Eid  des  Beklagten  weggeläugnet  werden  konnte.^) 
Wichtiger  noch  wurden  die  Vertragsurkunden  seit  der  Ordonnance 
von  Moulins  von  1566  Art.  53  und  5i,  bestätigt  durch  die  Ordon- 
nance civiie  von  1667  tit.  XX.  Art.  2.^)  Sie  setzte  fest,  dass  bei 
allen  Verträgen,  bei  welchen* der  Werth  des  Gegenstandes  100  Livres 
übersteigt,  der  Zeugenbeweis  ausgeschlossen  sein  soll;  mithin  blieb 
für  solche  Verträge  fast  nur  der  Urkuodenbeweis  übrig.  Ausserdem 
war  dieser  noch  dadurch  bevorzugt,  dass  kein  Gegenbeweis  durch 
Zeugen  gegen  einen  schriftlichen  Vertrag  zulässig  war.^)  Einige 
Coutumes  gehen  sogar  weiter  als  die  Ordonnances,  indem  sie  bei 
Verträgen  über  100  Livres  keinen  anderen  Beweis  zulassen,  als 
den  durch  ölTentliche  Urkunden.  ^) 

Die  Form  der  Urkunden  betreffend  kommt  schon  bei  Beauma- 
noir  der  Unterschied  zwischen  öffentlichen  und  Privaturkunden  vor. 
Privaturkunden  konnten  in  der  damaligen  Zeit  nur  gentix  hons  aus- 
stellen, weil  die  Besiegelung  damals  noch  die  Unterschrift  vertrat. 


detant  gens  qoi  lor  poissent  tesmongnier,   et  aacune  foit  oil   qui  onl  les 

convensncei  s*obligeiit  a  tenir  les  par  lettres.» 
1)  Potbier  I.  S.  10  Nro.  11.    Regles  do  droit  nraD^ait  IV.  4  R.  4  und  5. 
3)  cf.  Assises  de  Jerasalem  B.  G.  eh.  53,  54,  59,  60,  115  (Beognot  II.  S.  50, 

53  und  81). 
3)  Rec  XIV.  S.  a08,  XVIII.  8.  137. 
^)  Ordon.  dt. 
»)  Bretagne  Art.  176. 
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und  nur  die  Adelige  im  Besitze  der  Siegelniftssi||kek  iraren«  <)  Diese 
Urkunden  hatten  aber  erst  nach  ihrer  Anerkettoung  d«rch  defl 
Schuldner  voUkoinroene  Beweiskraft.^)  Die  ttffenllielien  Urkunden 
wurden  Ton  den  Beamten  des  Kdnigs,  des  Gerichtsberrn  oder  der 
Kirche  ausgefertigt^  die  sich  zu  diesem  Zwecke  ihres  Amtssiegels 
bedienten*^)  Solche  Urkunden  ermächtigten  zum  nabedingten  Man* 
datsprozess.^).  Indessen  ist  zu  bemerken^  dass  die  Urkunden  der 
geistlichen  Richter  in  den  weltlichen  Gerichten  nur  halben  Beweis 
erbrachten  und  umgekehrt;  die  königlichen  und  päbsüichen  allem 
hatten  unbestrittenes  Ansehen.  Als  das  Notariatswesen  aufkam, 
wurde  die  Ausfertigung  der  öffentlichen  Urkunden  den  Notaren 
überlassen;  sie  handelten  aber  im  Namen  des  Gerichts ,  dem  sie 
zugetheilt  waren,  und  musslen  ihre  Urkunden,  um  ihnen  den  Gba* 
rakter  der  Oeffentliohkeit  zu  geben,  mit  dem  Geriehtssieget  ver- 
sehen lassen,^]  was  eine  Zeitlang  zu  den  Attributionen  des  Garde^ 
8cel  gehörte.  Später  war  aber  die  Versiegelung  mit  dem  Gericht»' 
Siegel  nur  zum  Zwecke  des  unbedingten  Mandatsprozesses  (Bx^cution 
par^e)  erforderlich.  ^)  Seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  hatten  nur 
die  königlichen  Siegel  allgemeine  Exekutivkraft,  die  geriehtsberr- 
liehen  nur  innerhalb  ihres  Gebietes,  und  die  der  geistlichen  Be- 
hörden gar  keine.  7) 

Ueber  die  Formalitäten  der  öSenllichen  Urkunden  bestizen  wir 
eine  Menge  Bestimmungen.  Zu  ihrer  Gültigkeit  ist  stets  die  Mit- 
wirkung von  zwei  Notaren,  oder  von  einem  Notare  und  zwei  Zeugen 
erforderlich.^)    Die  Urkunde  muss  enthalten 

1)  den  vollständigen  Namen  der  Contrabenten,  ihren  Stand  und 
Wohnort; ») 

2)  das  vollständige  Datum,  d.  h.  Angabe  von  Ort  und  Zeit;^») 


i)  Beanm.  XXXV.  18.    Formalare  von  PrivaUirkundeo  U>id.  Nro.  ^^23. 

cf.  DesfoDtaines  XV.  22. 
2}  Bcaum.  XXXV.  3.     Sie  berechtigten  zum  Exekutirprozess. 

3)  Beaum.  XXXV.  18.    Formulare  ibid.  Nro.  23  und  24. 

4)  Beanm.  XXXV.  6.    cf.  Stein  im  III.  Band  S.  566  ff. 
6)  Cont.  de  Bassigny  art.  85  nnd  86. 

6)  DenisarCs  GoUecÜon  de  jurisprudence  ve.  ex^cution  par^e ;   Instruction  snr 

les  Conventions  S.  60. 
^)  Ordon.  von  1539.    Rec.  Xil.  S.  635.    Cont.  von  Orlöans  431 ,  Sens  133, 

Paris  164,  Lothringen  XII.  3,  Bassigny  87.  Berry  III.  2.    Instmotion  sur 

Ics  Conventions  S.  62. 
»)  Ordonnance  de  Blois  von  1579  Art.  165.   Rec.  XIV.  S.  413.  —  cf.  Cout. 

von  Epinal  VI.  2,  Bassigny  85,  Lothringen  XII.  2,  Crorzo  VII.  7. 

9)  Ordon.  von  Blois  Art.  167. 

10)  Ordon.  yon  1539  Art.  67  und  Blois  Art.  167. 
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3)  die  Uvteraelirifit  der  Contrahenfen »  oder  die   Erwähnung, 
warum  sie  uuterUteb;  <) 

4)  die  Unterschrift  der  Zeugen  und  der  Notare.  ^) 
Ausserdem  pflegten  die  Vertragsurknnden  zum  Schlüsse  alle 

mögliche  Verzichte  zu  enthalten,  namentlich  auf  Rechtswohlthaten, 
ja  sogar  auf  aolche  die  re  vera  im  französischen  Rechte  gar  nicht 
begründet  sind,  z.  B.  auf  das  S.  C.  Macedonianum  und  Veltejanum, 
und  endlich  den  Verzicht  auf  den  Rechtssatz,  dass  allgemeine  Ver- 
zichte nicht  bindend  sind.  3) 

Bei  verwickelten  Geschäften  pflegt  der  Schlussredaktion  ein 
Entwurf  (projet)  voraufzugehen ,  den  die  Partheien  beliebig  verän- 
dern können.  Das  Original  der  Schlussredaktion  minute  genannt, 
muss  vom  Notar  auftewahrt  werden,  ausser  bei  unbedeutenden 
Geschäften,  wo  das  Original  sogleich  den  Parteien  Übermacht  wird 
(s.  g.  Actes  m  brevet).  Sonst  bekommen  die  Parteien  nur  Ab- 
sehriften  oder  Ausfertigungen  desselben  groaes  oder  auch  premieres 
0xpediiion$  genannt.  Diese  mQssen  von  den  Notaren  (i.  d.  R.  auf 
Pergament)  geschrieben  und  unterschrieben  werden;  eine  zweite 
Groftie  kann  linr  mit  Ermächtigung  des  Richters  und  unter  Zu- 
ziehung des  andern  Conti*ahen(en  ausgefertigt  werden.^)  Die  Grosses 
haben  dieselbe  Beweiskraft  wie  die  Minutes;  sie  sind  insofern  selbst 
Originalakte  und  wohl  zu  unterscheiden  von  einfachen  Abschriften 
selbst  von  legalisirten  (copies  collationnös). 

Sind  diese  Formalitäten  alle  beobachtet,  so  hat  eine  solche 
Notariatsurkunde  die  Präsumtion  der  Aechtheit  für  sich,  ferner  ein 
sieheres  Datum  selbst  Dritten  gegenüber;  sie  begrtindet  eine  Uni- 
versalhypothek, und  wenn  sie  versiegelt  ist,  dio  ex6cution  par^e.^) 

Durch  eine  Deklaration  von  1699  wurde  noch  um  Fälschungen 
vorzubeugen,  angeordnet,  dass  alle  Urkunden,  sowohl  öffentliche 
als  Privaturkunden,  um  vor  Gericht  vorgebracht  werden  zu  können, 
binnen  einer  bestimmten  Zeit  in  ein  öffentliches  Register  (Controle) 
eingetragen  werden  sollten. 

2j  Mündliche  Verträge  lassen  sich  nur  beweisen 

a)  durch  Zeugen.  Der  Zeugenbeweis  ist  aber  durch  die  bereits 
angeßihrten  Ordonnanzen  bei  allen  Verträgen  ausgeschlossen  wor- 


^}  Ordoo.  you  Orleans  Art.  84,  voa  Blois  Art.  iftS,  166. 

2)  Ordon.  von  i539  1.  c,  von  Blois  Art.  166. 

3)  c£.  slaU  Aller  eine  sehr  infcressante  Stelle  bei  Boauman.  XXXV.  Nro.  20. 
—  vgL  ferner  Goal,  von  Poltoa  Art.  381. 

4)  Ordon.  von  1539  Art.  178. 

6)  Prövot  de  la  Jane»,  Jurispmdence  Tit.  VIll.  c.  3. 
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den,  deren  Gegenstand  den  Werth  von  100  Livres  ttberstoigt,  aus- 
genommen 

a)  wenn  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  veriiegl, 
ß)  beim  Depositum  miserabile  (d^pot  n^cessaire), 

f)  beim  Receptum  der  Gastwirthe, 

d)  zum  Zwecke  des  Fälschungsbeweises,  nicht  aber  des  Gegen- 
beweises, 0 

b)  durch  gerichtliches  und  aussergerichtitches  Gestttndniss, 

c)  durch  Präsumtionen, 

d)  durch  Eideszuschiebung. 

In  Ansehung  dieser  3  letzten  Beweisswittel  gelten  keine  be*- 
sondere  Grundsätze  für  die  Verträge,  wesshalb  wir  fiir  das  Nähere 
hierüber  auf  die  Lehre  vom  Prozessrecht  verweisen« 

3.     Wirkungen  der  Verträge. 

In  dieser  Lehre  ist  das  römische  Recht  durchaus  massgebend; 
die  einzigen  Eigenthümlichkeiten  des  franz^ischen  Rechts,  die  sieh 
hier  ausführen  lassen,  bestehen  in  besonderen  Auflassungen  des 
ersten  in  einzelnen  Punkten  die  theils  in  der  nationelien  Rechts- 
entwickelung, tbeils  in  den  rozipirten  Ansichten  der  Rechtsgelehrten 
ihren  Grund  haben.  Es  iässt  sich  darum  hier  Nichts  Zusammen- 
hängendes geben. 

L  In  Ansehung  der  Personen  findet  sich  schon  bei  Beauma- 
noir  der  römische  Grundsatz  ausgeführt,  dass  Verträge  nur  unter 
den  Paciscenten  wirken,  und  dass  Dritte  daraus  weder  verpüchtet 
noch  berechtigt  werden  können.  Nur  in  Folge  eines  Auftrags  oder 
eines  Potestätsverhältnisses  kann  Jemand  aus  einem  Vertrage  kla- 
gen ,  den  sein  Hausgenosse  oder  Mandatar  mit  einem  Dritten  ab- 
geschlossen hat.  2)  Verträge,  wodurch  ein  Dritter  verpflichtet  wer- 
den soll ,  sind  nur  im  Falle  eines  Auftrags  gültig ,  oder  wenn  man 
verspricht,  den  Dritten  zur  Eingehung  eines  Vertrages  zu  be- 
wegen. 3) 


1)  Ordon.  v.  1667  (it.  XX.  Art.  3  und  4.  Reglos  du  droit  francais  IV.  eh.  6 
Art.  6—10,  Polhier  I.  c.  IV.  eh.  2,  Bd.  I.  S.  462—48*. 

3)  Beaum.  XXXIV.  5. 

A)  BeauiD.  XXXIV.  55  —  «Se  je  convenence  i  baiHer  on  a  livrer  aucune 
coze,  qui  ne  soit  pas  raoie  ancois  est  a  antrui,  on  doit  penre  garde  4  le 
vertu  de  la  parole  de  le  convenence ;  car  se  je  di :  Je  voz  di,  om  je  vor 
promet  que  Jehans  vo»  donra  dix  livres  ou  qn'il  vo«  donra  cele  pieoe  de 
terre,  qui  siet  eu  tel  liou,  et  apres  ce  Jehans  ne  le  veut  Tere  ain«  eome 
je  U  dis,  ou  ainsi  como  je  li  proniis ;  je  ne  sui  pas  obllgi^s  por  ce  a  fere 
loi.    Mais  se  je  di :   Je  ferai  tant  vers  Jehan   qu'il  voz  donra  dh:  livres, 
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la  en  ktreila  beslehoDdes  Obligationsverhältniss  kaBti  ein 
Dritter  nach  französischem  Recht  durch  Transport  und  Subrogation 
eintreten.  Unter  Tramport  versteht  man  die  Verftosserung  eines 
Forderungsrecbts  von  Seiten  des  GiSubigers^  also  soviel ,  wie  die 
cessio  volunlaria  der  Uömer«  Obgleich  auf  diesen  Transport  alle 
Grundsätze  der  römischen  Cessio  von  den  französischen  Rechts- 
gelehrten  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  angewendet  werden,  und 
der  Cessionar  als  procurator  in  rem  suam  behandelt  wird^^)  so 
lässt  sich  doch  nicht  behaupten ,  dass  diess  auch  die  frühere  ger- 
manische Auffassung  gewesen  wäre.  Vielmehr  scheint  man  früher 
die  Cessio  als  eine  wahre  Veräuaerung  ein€»  Forderungireehts  ange- 
sehen und  darnach  behandelt  zu  haben.  Positive  Zeugnisse  lassen 
sich  freilich  nicht  daiür  anfuhren,  indem  unsere  älteren  Rechts- 
quellen  ganz  davon  schweigen,  allein  ein  Satz  der  als  feststehende 
Parömie  in  den  Coutumes  häufig  wiederkehrt,  deutet  darauf  hin; 
er  heis«t  <tSimple  tramport  ne  saisit  point^»  wozu  die  Coutume  von 
Paris  bemerkt  «et  faut  signifier  le  transport  ä  la  partie.»  ^) 

Aus  der  Fassung  dea  Satzes  kann  man  schon  ersehen,  dass 
die  Signifikation  bei  dem  Transport  eine  grössere  Bedeutung  hat 
ab  nach  römischem  Rechte;  sie  soll  nicht  bloss  den  debitor  ces- 
sus  verhindern  an  den  Cedenten  Zahlung  zu  leisten,  sondern  sie 
überträgt  recht  eigentlich  Eigenthum  und  Besitz  der  Forderung  auf 
den  Cessionar;  «ne  saisit,  c'est-ä-dire  n'attribue  droict  de  propri^t^ 
et  ne  transfere  point  la  possession  de  la  personne  du  c6dant  en 
Celle  du  cessionnaire  pour  le  rendre  possesseur  —  et  la  significa- 


oa  qu*il  yoz  donra  tel  höritage  oo  tel  cheval,  oa  aucane  aotre  coze  por 
Tamor  de  voz  ou  por  vostre  service,  oo  por  (ant  d*argcnt,  cn  tele  manicre, 
qtie  YOZ  fer^s  tel  coze,  par  teles  paroles  puU  je  eslre  obligiös  k  fere  lui 
ferc.  Et  ae  Jehans  ae  le  veat  fere  por  mi  delivrer ,  ii  eonvient ,  que  je 
li  face  du  miea  ou  le  vaillant  par  le  reson  de  ce  qne  je  conveneochai 
que  je  le  feroie  fere.  Met  se  je  fcs  le  convenenche  du  commaDdement 
Jehan  ou  come  ses  procurcrcs  a  ce  eslablis ,  il  convient  que  Jehans  me 
dclivre  de  ce  que  je  convenenchai  por  lui.  Et  ae  je  le  conveDencbai  a 
fcrc  saus  gon  commandement ,  et  saus  avoir  de  par  li  pooir  Jehans  n*est 
pas  tenus,  8*il  ne  li  plet  de  fere  loi  et  ainsi  porroie  je  avoir  damace  par 
me  folo  convenenche.'  El  por  ce  se  doit  on  bien  garder  comment  oa  con- 
venencc  por  autrui.  —  Für  das  neuere  Recht  vgl.  Pothier  1.  c«  I.  8.  33— 
48.    Priacipes  de  jurisprudence  T.  YIII.  cb.  1. 

1)  Pothier  Bd.  II.  S.  24»,  X.  5.  845.  Priacipes  de  jnrispmdeoce  TIt  XXIX. 
8.  4. 

3)  LoiseL  III.  1  Art.  10  uod  IT.  4  Art.  4.  Cout.  von  Paris  Art.  108,  Niver- 
oois  XXXII.  1,  Melun  311,  Blois  203,  Bourbonaais  127.  —  cf.  Code  civil 
Art*  lOeO  «Le  ceasionaire  u*est  saisi  k  Tegard  des  tiers  que  par  1«  signi- 
flcatiOD  du  traasport.» 
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tion  en  ee  droiet  iocorporel  produit  la  m^me  chose  que  fa  4niditioo 
aux  cboses  corporelle« ,  ]>  bemerkt  mit  Recht  Brodeau  zu  dem  be- 
treffenden Artikel  der  Coutume  von  Paris.  ')  Eine  folgeriobtige 
Gonseqiienz  dieser  Auffassung  ist  die,  dass  wenn  Zweien  nacbein* 
ander  dieselbe  Forderung  cedirt  worden  ist,  derjenige  dea  Vorzug 
hat,  der  zuerst  dem  Schuldner  die  nötfaige  Anzeige  gemacht  hat, 
und  dass  bis  zur  erfolgten  Signifikation  die  Gläubiger  des  Gedentem 
zum  Nachtheil  des  Cessionars  die  Fordeiung  mit  BescUag  belegen 
können.  ^) 

Die  Signifikation  selbst  besteht  nach  der  Coulume  Ton  Paris 
in  der  Mittheilung  einer  Abschrift  der  Cessionsuvkunde  durch  einen 
Gerichtsdiener.  Verboten  und  unwirksam  sind  übrigens  die  Ces- 
sionen  zur  Verkürzung  der  Gläubiger,  3)  femer  die  von  litigiösen 
Forderungen,  endlich  die  an  Richter,  Advokaten  und  Prokaratoren.^) 

Die  Subrogation^)  ist  die  Succession  in  ein  Fordemngsreeht 
durch  mittelbare  öder  unmittelbare  Befriedigung  dea  Gliubigers. 
Entstanden  ist  dieser  Begriff  durch  eine  Gleiehstelinng  und  Ver- 
schmelzung der  römischen  Grundsätze  über  cessio  legalis,  neees- 
saria,  beneficium  cedendarum  actionum  und  Succession  in  ein  Pfand- 
recht. So  präcis  und  bestimmt  der  Begriff  auch  war,  den  die 
französischen  Juristen  mit  der  Subrogation  verbanden,  so  scheinen 
sie  doch  über  die  rechtliche  Natur  derselben  nicht  ganz  im  Klaren 
gewesen  zu  sein ;  denn  einerseits  sehen  sie  in  ihr  eine  stillschwei- 
gende oder  fingirte  Cession,  andererseits  nehmen  sie  folgende  Uater- 
schiede  zwischen  beiden  an: 

a)  Während  die  Cession  die  Obligation  unversehrt  bestehen 
lässt ,  involvirt  stets  die  Subrogation ,   Zahlung  und  folgeweise  Til- 


<)  Brodeau  CommenUr  zur  Coutume  von  Paris  2te  Xu»g,  S.  333.  cf.  Ca- 
rondas  cur  Cont.  vou  Paris  A.  108  nod  Argou  IV.  eh.  5. 

2)  R^gles  du  droit  francais  V.  c.  1  Art.  3  und  4.  Gout.  T.  Aiyoa  421,  490, 
Maine  436,  494. 

3)  Code  Marchand  von  1673  til.  des  Faillites  Art.  4  und  Doclaratioo  vom 
8.  Nov.  1702.  Rec.  XIX.  S.  104,  XX.  420.  R^glcs  du  droit  fran^ais 
1.  c.  A.  7. 

4)  Ordon.  von  1356,  1535,  von  Orleans  Art.  54  und  von  1629  Art.  92.  R^g- 
les  1.  c.  Art.  9  und  11. 

5)  Potbier  zum  Tit.  XX.  der  Gout.  d'Orl^ans  Oeuvres  X.  S.  845  ff.  Prevot 
de  1a  lanp^,  Principes  de  Jurisprudonoe  XXIX.  S.  4  Nro.  681—4104  b. 
z.  E.  Argou  Inst.  IV.  eh.  5.  Regles  du  droit  fraacais  IV.  eh.  5.  E.  de 
Lauriire  im  Glossaire  h.  v.  Instruction  sur  les  Conventions  IV.  t.  8.  Ba- 
nage  Traitö  des  hypolbdques  I.  eh.  15.  Ein  ausführlicher  Artikel  über 
die  Subrogation  von  Merlin  befindet  sich  auch  in  dem  R^pertoiTa  von 
Guyot  ad  h.  v. 
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gnng  derselbeo;  sie  nehmen  an,  der  Uebergang  der  Forderung  auf 
den  ZahlMden  werde  dureh  die  Fiktion  eines  Kaufs  bewirkt,  we- 
gen der  offenbar  missverstandenen  Slelle,  magis  emisse  nomen  quam 
ftolvisse  iniMigiiur. 

b)  IXa  die  Subrogation  aber  doch  auch  kein  Kauf  sei,  so  hafle 
der  befriedigte  Gläubiger  nicht  für  Gewährleistung,  wie  der  cedi* 
rende  beim  Transport. 

c)  EndKch  gehe  bei  der  Subrogation  die  Forderung  nicht  im- 
mer wie  bei  der  Cession  gerade  so  auf  den  neuen  Gläubiger  über, 
wie  sie  bei  dem  alten  war,  denn  die  Subrogation  sei  weniger  eine 
aueeestto  in  nomen  als  eine  in  loewn  prioris  creditoris.  0 

Man  unterseheidet  vier  Fälle  der  Subrogation : 

1)  diejenige,  wekhe  kraft  Gesetzes  entsteht  (die  cessio  legalis), 
4t)  in  Folge  des  jus  offerendi  unter  conkurrirenden  Pfandglänbigern, 
iHid  b)  in  Folge  der  Ablösung  von  Grundrenten  des  einen  Ehegatten 
durch  den  andern;^) 

2}  diejenige,  welche  durch  Vorbehalt  des  zahlenden  Dritten  erst 
eiUsteikt  (cessio  secessaria),  wenn  entweder  der  Borge  f&r  den 
Hauptschnldner,  oder  ein  correus  f&r  seine  Mitschuldner  das  Ganze 
sahlt,  oder  der  Besitzer  einer  verpfändeten  Sache  die  Pfandschuid 
tilgt,  zur  Sicherung  ihres  Regresses  gegen  Haupt-  und  Mitschuldner 
(baneiicium  oedendarum  actionum); 

8)  dicgeoige,  welche  durch  Vertrag  mit  dem  Gläubiger  entsteht, 
wean  dieser  die  ihm  von  einem  Dritten  unter  der  Bedingung  der 
Subrogation  angebotene  Zahlung  annimmt; 

i)  diejenige,  welche  durch  Vertrag  mit  dem  Schuldner  ent- 
sieht, wenn  ein  Dritter  unter  der  Bedingung  der  Subrogation  dem 
Schuldner  Geld  hingiebt  zur  Befriedigung  des  Gläubigers.  Zu  die- 
sem Behuf  muss  aber  eine  öffentliche  Urkunde  sowohl  über  das 
Darlehen  als  über  die  Quittung  des  abgefundenen  Gläubigers  er- 
richtet und  in  der  ersten  bemerict  werden,  zu  welchem  Zwecke  das 
Geld  hingegeben  worden,  und  in  der  zweiten,  dass  die  Zahlung  aus 
dem  neuen  Darlehen  gemacht  worden  sei.  ^) 

Wenn  bei  einer  Obligation  mehrere  Subjekte  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seite  vorkommen,  so  ist  in  der  Regel  die  Obli- 
gation unter  ihnen  getheilt*  Ausnahmsweise  haften  die  mehrern 
Schuldner  solidarisch :  ^) 


1)  ef.  Pttlhior,  Pr^TOt  de  Is  Jsnnös  und  Instruction  sur  Ics  Conventions  1.  c. 

^)  Coiit  von  Paris  Art.  244  und  245. 

')  Potkier ,  Prövot  de  la  Jannös ,  Argou  und  Pocquet  de  la  LironniSre  1.  c. 

ef.  Code  civU  Art.  1249  seq.  2029—2038. 
4)  Pothfer  I.  S.  127—147.  Principes  de  jurisprudence  II.  tit.  XXI.  Nro.  574  ff. 

Pocquet  de  Liyonni^re  R^gles  IV.  6  Art.  11—23.    Argou  IV.  eh.  1. 
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1]   weon  die  Solidarität  ausdrücklich  vorbebalien  worden  ist; 

2)  wenn  der  Gegenstand  der  OUififation  unthetlbar  ist ; 

3)  wenn  mehrere  zusammen  ein  Delikt  begangen  haben ,  so 
sind  sie  solidarisch  zum  Schadensersatz  verpflichtet;^) 

4)  die  Solidarität  entsteht  auch  unmittelbar  durch  die  Eigen- 
schaft gewisser  Personen ,  so  unter  associirten  Kaufleuten,  gericht- 
lichen Bürgen  und  Kaufleuten,  die  Wechselbriefe  unbedingt  unter- 
schreiben ; 

5]  der  Besitzer  eines  Pfandes  haftet  stets  solidartseh  fdr  die 
ganze,  auch  unter  mehrern  getheilte  Schuld. 

Indessen  steht  das  Beneficium  divisionis  nicht  bloss  mehrera 
Bürgen  zu,  sondern  auch  den  übrigen  durch  Vertrag  oder  Quasi- 
contract  solidarisch  haftenden;  doch  ist  ein  bindender  Verzicht 
darauf  mi^glich.  ^)  Auch  hat  stets  der  zahlende  Mitschuidner  seinen 
Regress  gegen  die  übrigen,  wenn  diese  sich  nicht  eigentlich  fbr 
ihn  verbürgt  haben,  und  auch  ein  Interesse  aji  der  Obligation  hatten* 
Diesen  Regress  kann  sich  der  zahlende  Mitschaldner  in  der  Regel 
auch  durch  das  beneficium  cedendarum  actiooum  (sobrogation) 
sichern;  dann  ist  es  aber  streitig,  ob  er  von  jedem  andern  nur 
seinen  Antheil,  oder  die  ganze  Schuld  mit  Abzug  des  ihm  zur  Last 
liegenden  Antheils  fordern  kann  oder  nicht. 

IL  In  Ansehung  der  Leistung  der  Obligation  steht  der  Gruttd^ 
satz  oben  an,  dass  im  französischen  Rechte  alle  Vwträge  bona 
fidei  sind;^)  der  Unterschied  des  rümischen  Rechts  zwischen  Cob- 
tractus  bonse  fidei  und  stricli  juris  ist  nicht  rezipirt.  Vielmehr  sind 
die  Richter  überall  angewiesen  auf  die  Forderungen  der  Billigkeit 
Rücksicht  zu  nehmen.  Bei  jedem  Vertrag  sind  desshalb  beide  Par- 
teien einander  den  Schaden  zu  ersetzen  schuldig,  den  die  eine  der 
andern  durah  ein  ihr  zur  Schuld  gereichendes  Versehen  zvgeflBgt 
hat.  Man  befolgte  dabei  die  Theorie  der  drei  Grade  der  culpa, 
weiche  zuletzt  von  Pothier  gegen  Lebrun,  der  eine  der  Hasse'schen^) 
Lehre  nahekommende  Ansicht  aufstellte,  vertheidigt  wurde«  <) 

1}  Beaumanoir  XXXIV.  42. 

9)  Maaaer  XXIX.  Nro.  23.  Bre(a|^e  212,  214.  Indessen  nehmen  mehrere 
Gontamen  im  Falle  der  übernommenen  SolidariUit  einen  Verzicht  auf 
diese  Rechtswohlthat  an.  So  Nivemois  XXXI.  10,  Bsurhonnais  114.  Loisel 
III.  1.  12.  GoquUlo  Inst.  liU  des  exöcations  (ed.  16^3)  S.  438.  Aac  Coot. 
de  Monlpellier  Y.  3  im  Petit  Thalamus  S.  80. 

3)  Pothier  Oeuvres  II.  S.  43.  Pr^ot  de  la  Jaanös,  Elteeas  de  jarisprodence 
II.  Ut.  Till.  eh.  6  Nro.  427.  Loisel  Y.  1  A.  1.  cToates  acUons  soat  de 
bonne  foi.» 

4)  Das  Werkchen  von  Lebrnn  veranlasste  die  Abhandlung  von  Hasse  in  der 
Zeitschrift  fUr  geschichll.  Rcchlswissenschaa  IV.  S.  189. 

s)  Pothier  in  einer  Observation  gön^rale  hinter  seinem  Tratte  des  Obtifations 
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Der  Sdiuldaer  rouss  endlich  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten 
Orte  zahlen.  Ist  keine  Zeit  festgesetzt  worden,  so  muss  ihn  zu- 
vorderst der  Gläubiger  zur  Zahlung  aufgefordert  haben,  <)  aber 
auch  dann,  wenn  eine  Zahlungsfrist  festgesetzt  worden  ist,  treffen 
den  säumigen  Schuldner  nicht  sogleich  die  Strafen  der  Mora ;  denn 
die  Regel  adies  interpellat  pro  honrinen  (6ch6ance  vaut  interpeliation] 
galt  nach  der  französischen  Praxis  nicht;  vielmehr  war  auch  hier 
eine  mise  en  demeure  nöthig ;  insbesondere  liefen  die  Verzugszinsen 
erst  von  dem  Tage  an,  wo  sie  gerichtlich  eingeklagt  worden  waren. 
Selbst  die  Clausel^  es  sollen  die  Wirkungen  der  Mora  von  s'elbst 
eüUreten,  im  Falle  der  Nichtleistung  (clauses  comminatoires)  hatte 
diese  Folge  nicht.  Ausnahmsweise  treten  die  Folgen  der  Mora 
(demeure)  von  selbst  ein  bei  Handeisgeschäften,  und  bei  Leistungen, 
die. nur  binnen  einer  bestimmten  Zeit  erfüllt  werden  können,  über- 
haupt wo  periculum  in  mora  ist  (oü  il  y  a  pöril  en  la  demeure].^) 

Auch  der  Gläubiger  muss  die  ihm  auf  rechte  Weise  angebotene 
Leistung  und  Zahlang  annehmen.  Verweigert  er  die  Annahme  der- 
aelban,  so  geht  schon  nach  älterem  Recht,  die  Gefahr  des  Unter- 
gangs und  der  Deterioration  sogleich  auf  ihn  über.  ^)  Das  neuere 
erlaubt  nach  dem  Vorgänge  des  römischen  Rechts  dem  Schuldner 
sich  durch*  Deposition  (consignation)  des  schuldigen  Gegenstandes 
von  seiner  Verbindlichkeit  zu  befreien.  Zu  diesem  Behufe  rouss 
er  aber  dem  Gläubiger  durch  einen  Gerichtsdiener  die  Zahlung 
(effres  röeUes)  anbieten  und  wenn  er  die  Annahme  verweigert,  ihn 
vor  Gieffioht  vorladen  lassen;  hierauf  lässt  er  sich  vom  Gericht 
entweder  in  contumaciam,  oder  nach  Anhörung  des  Gläubigers 
(par  JQgement  contradictoire)  zur  Deposition  ermächtigen,  dept>nirt, 
naehdem  er  den  Gläubiger  benachrichtigt  hat,  bei  dem  Receveur 
dea  e«nsignations  oder  einem  Dritten,  und  lässt  diesem  endlich 
eine  Abschrift  des  Niederlegungsprotokolls  zustellen.  4). 

Was  endlich  den  Ort  der  Zahlung  betrifft,  so  spricht  sich 
Beaumanoir  sehr  bestimmt  in  folgender  Weise  darüber  aus:  «S^au- 
cuns  fet  convenence  ou  marciö  a  aucun  par  condition,  qu*il  meis- 

Oeuvres  I.  S.  543.  cf.  Lhommeau  ad  III.  10.  Prövot  de  la  Jannes  1.  c. 
Nro.  430. 

9  Beanmaaoir  LT.  Nro.  5. 

^  cf.  aber  die  Mora  insbesondere  die  Rdperlo^es  und  Encyclop^ie  v.  de- 
meure und  Gomminaloires ;  ferner  Pr^vot  de  la  Jannes,  principes  de  Jurispr. 
II.  tit.  VIII.  eh.  6  r^re.  424  und  425,  Potbicr  Oeuvres  I.  S.  195  und  196. 
Code  civil  Art.  1146. 

3)  Beaumanoir  XXXIV.  Nro.  54. 

4)  Pothier  Oeuvres  IV.  S.  198  u.  fol«^.  Regles  du  droit  Francais  IV.  eh.  8 
S.  4.  Instruction  sur  les  Conventions  III.  21.  Encyclopödie  und  Reper- 
toire V.  consignation. 
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mes  doie  aemplir,  si  comnie  s'il  dist:  Je  voz  doorai  vio^  tonaes 
de  vin  d'Auchoire  por  cent  livres  rendus  en  gröve  k  Paris»  oii  doU 
savoir  qu'il  les  doit  bailier  la,  ne  li  acel^res  ne  les  peora  pas  ait- 
lors,  s'il  ne  li  plest.  Et  se  li  liex  ne  fu  pas  nomaa^  au  marct^ 
fere  les  cozes  vendues  doivent  estre  livrees  en  le  vile  ou  li  marei^ 
fu  fes  et  ä  le  mesure  et  a  le  coustume  de  le  dite  ville.  Et  se  li 
marci^s  ou  le  convenence  est  d'^ritage  on  doit  savoir»  qu'il  dmt 
estre  livres  la  u  il  siet  et  ä  le  mesure  du  lieu,  la  u  il  est;  car 
ce  n'est  pas  coze  quon  puisse  porter  de  lieu  en  autre.»  *)  Heute 
zu  Tage  ist  im  Zweifel  itir  Leistung  unbestimmter  bewe^ielier 
Sachen  nicht  mehr  der  locus  contractus  massgebend  >  sondern  da« 
Domizil  des  Schuldners.^) 

4.     Von  der  Aufhebung  der  Obligationen, 

Unter  den  Aufhehungsgininden  der  Obligationen  nach  älterem 
französischen  Rechte^sind  für  uns  bei  Weitem  die  wichtigsten  die 

1.  toegen  Ungültigkeit  der  Verträge»  So  bestimmt  auch  diese 
Lehre  im  römischen  Rechte  ausgebildet  war,  und  so  eigentbimlich 
sie  sich  im  späteren  französischen  Rechte  gestaltet  hat,  so  lässt 
sich  doch  in  den  Rechtsbüchern  keine  besondere  Theorie  derselben 
nachweisen,  namentlich  keine,  welche  die  Keime  der  späteren  Ent- 
wickelung  enthielte.  Vor  Allem  ist  die  Frage  schwer  zu  beant- 
worten ,  ob  und  inwiefern  man  damals  schon  einen  Unterschied 
zwischen  einer  an&nglichen  Nichtigkeit  und  blosser  Rescission  an- 
genommen hat.  Freilich  setzt  eine  solche  Unterscheiduag,  die 
ohoediess  nicht  gerade  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegt,  eine 
juristische  Ausbildung  voraus,  die  man  den  Verfassern  der  Rechts- 
bucher  kaum  zumuthen  kann.  Andererseits  stehen  sie  aber  so  sehr 
unter  dem  Einflüsse  des  meist  missverstandenen  römischen  Rechts, 
dass  man  kaum  ermitteln  kann,  wie  sie  sich  die  Verhältnisse  vor- 
gestetlt  haben,  geschweige  denn ,  ob  das,  was  sie  sagen,  auch 
wirklich  praktisches  Recht  war.  Auch  mQsste  man,  um  eine  voll- 
ständige Theorie  in  dieser  Lehre  zu  gewinnen,  alle  einzelnen  hie- 
her  gehörigen  Fälle  nach  ihren  Voraussetzungen  und  Wirkungen 
untersuchen ,  was  bei  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Darstellung  rein 
unmöglich  ist.  Was  sie  uns  geben,  wollen  wir  hier  mitibeiien  und 
einem  andern  überlassen,  daraus  ein  Ganzes  wieder  zusammen  zu 
fbgen. 

Die  Ungültigkeit  der  Verträge  pflegen  sie  mit  den  Worten  zu 
bezeichnen  atels  convenences  ne  sont  ä  tenir» ;  diess  heisst  es  ins- 


1}  Bcaumanoir  XXXIV.  61. 
2)  PoUiier  Oeuvres  I.  S.  320  ff. 
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b«90fidere  yod  den  unmoralischen,  0  ^^^  d^"  verbotenen^)  und  von 
den  erzwungenen  Verlrägen.^)  Die  Bedeutung  dieser  Worte  gibt 
uns  der  Verfasser  der  anciens  usages  d'Artois  an^)  für  den  Fall 
eines  eriwungenen  Vertrags :  «Mais  or  gardons  ce  que  on  dist, 
qui  e$$  fait  par  force  ne  doit  rien  valoir,  Comment  Tentendra  on? 
H  convient  faire  une  division  tele;  ou  la  chose  n'est  mie  parfaite, 
jasoit  ce  qu'il  i  aist  eu  paour,  si  corome  la  chose^  qui  fu  promise, 
n'est  mie  paYee^  ou  ele  est  paifaite,  qnand  la  chose  qui  fu  promise 
est  donn6e,  ou  quant  on  quite  ce  que  on  li  devoit;  ^s  choses  qui 
ensi  sant  parfaites,  a-on  droit  de  demander  la,  et  ös  autres  qui  ne 
sont  parfaites ,  pnet-on  bien  dire  que  on  n1  est  mie  tenu  de  res- 
pondre.»  — > 

Man  muss  demnach  unterscheiden ,  ob  man  in  Folge  des  er- 
zwungenen Vertrags  eine  Sache  oder  ein  Hecht  aufgegeben  hat 
oder  nicht?  Wenn  man  eine  Sache  hingegeben,  oder  Zahlung  ge- 
leistet faaty  so  hat  man  eine  Klage  auf  Wiedererlangung  des  Hin- 
gegebenen. Ist  diess  nun  eine  rescissori»che  Klage  oder  nicht? 
Man  möchte  es  glauben;  der  Verfasser  der  Usages  und  Des  Fon- 
taines  erwiedern  darauf  mit  der  L.  3  und  &  Cod.  de  bis  quae  vi 
net««ve  cansa,^  wornach  man  die  Sache  mit  der  actio  quod  me- 
tos-  causa  selbst  aus  dritter  Hand,  so  lang  sie  noch  nicht  usukapirt 
ist,  abholen,  oder  binnen  Jahresfrist  den  vierfachen  Werth  derselben 
anspraehen  kann.  Diese  Stellen  korrigirt  aber  Des  Fontaines  mit 
dem  Zusatre:  «Mes  notre  nsage  ne  fet  fors  rendre  la  chose  sans 
pluz  et  famende  au  seigneur,  et  apr6s  Tan  n'en  respont  Ten  mie, 
ae  autre  chose  n'i  a.i><^) 

Wenn  aus  dem  erzwungenen  Vertrag  keine  Leistung  gemacht 
worden  ist,  so  hat  man  vor  Allem  eine  Einrede  gegen  den  Kläger 
aus  demselben:  «Es  choses  qui  ne  sont  parfaites,  si  come  quant 
leg  promesses  ne  sont  mie  pa'fes,  n'apartient  fors  seulement  barre 
por  soi  desfendre^  qu*on  ne  pait  ce  qui  a  est6  convenanci6  par 
poor.»7)    Man  konnte  aber  auch  (binnen  Jahrerfrist?)    den  Vertrag 

1)  Beanman.  XXXIV.  24.    Des  Fontaines  XY.  1,  3. 

3)  Beaamanoir  XXXIY.  3,  23.    Des  FonUines  XV.  j,  4. 
S)  Beamnanoir  XXXIV.  26. 

4)  Tit.  XXXII.  Nro.  10. 

5)  Es  ist  diess  eine  aullallende  UeberelnsUmmnng  zwischen  Des  Fontaines 
XV.  51  und  52,  und  den  anc.  usages  d'Artois  XXXII.  Nro.  3. 

8)  Diese  Korrektion  nimmt  der  Verfasser  der  Usages  d'Artois  gleich  im  Texte 
vor.  W^ie  mit  Bezug  anf  diese  Stelle  Loisel  (V.  3  A.  4)  hat  behaupten 
können  «Messire  Pierre  de  Fontaines  öcrit  que  barres  ou  exceptions  de 
force  de  peur,  de  tricherie  ne  duraient  qu'un  an,  par  Tancien  usage  de 
la  France,»  ist  fast  unbegreiflich. 

7}  Des  FonUines  XV.  Nro.  69. 
WarnkÖBig  v.  Stein,  franz.  Staats-  and  Recbtsgescb.  B.  II.  35 
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wieder  aufheben  lassen:  aEt  s'aucune  chose  est  promise  par 
poor  et  ele  n'est  pas  pa'ie»  bien  peut-en  barrer  s'en  la  deinaode, 
ou  demander  quitance  de  celi  d  qui  l'en  la  fist  par  poor ,  iel'enveU.»^) 

Mit  dem  Bisherigen  stimmt  auch  Beaumanoir  im  Resultate  über- 
ein^  wenn  er  sagt: '}  oToutes  les  ventes  et  toutes  les  convenence» 
c'on  fet  en  soi  dama^ant,  el  tans  c'on  est  en  grief  prison ,  od  les 
pot  rapeler  dedens  Tan  et  le  jor  c'on  ist  de  prisoo.  Mais  s'il  ne 
le  contredisait  dedens  Tan  et  le  jor  qu1l  seroit  en  se  delivre  poeste» 
le  convenence  tenroit,  s'il  ne  moostroit  loial  cause  de  peur  par 
quoi  il  ne  Foza  debatre  dedens  Fan  et  le  jor,  ou  s'il  ne  commencha 
ä  paier  aucune  choze  au  quief  de  deus  ans  ou  de  trois,  il  ne  le 
debatra  pas,  s'il  ne  li  plest,  devant  c*on  li  demandera  paiement 
car  adont  il  porra  dire  par  maniere  de  defense :  Je  ne  suis  pas 
tenus  ä  vous  paier  porce  que  je  fis  le  convenence  par  force  de 
prison.»  Man  sieht  aus  diesem  letzten  Satze  zugleich,  dass  die 
Einrede  des  Zwangs  nicht  an  der  Frist  von  Jahr  und  Tag  gebun- 
den war. 

Soviel  vom  Zwang;  den  Betrug  (Tricherie)  behandelt  Beauma- 
noir (eh.  XXXIII.)  nur  von  einem  criminalrechtlichen  Standpunkte 
aus.  Des  Fontaines  dagegen  spricht  (eh.  XVL]  von  einer  Klage 
auf  Wiedererlangung  des  Hingegebenen  nebst  Schadensersatz ,  die 
nach  Jahr  und  Tag  verjährt.^) 

Wegen  Minderjährigkeit  scheint  es  von  jeher  restitutoriscbe 
Rechtsmittel  gegeben  zu  haben,  die  mit  den  römischen  durchaas 
übereinstimmen,  nur  dass  sie  binnen  Jahr  und  Tag  naeh  erreichter 
Volljährigkeit  verjähren.  Diese  Uebereinstimmung  ist  so  auffallend, 
dass  man  sie  für  eine  Nachbildung  zu  halten  geneigt  sein  mOchte.^) 

Endlich  bemerkt  noch  der  Verfasser  der  Usages  d'Artois,  fol- 
gendes,^) was  nicht  zu  übersehen  ist:  aBien  s'accorde  nostre 
Usage  ä  la  Loi,  qui  dit  g^n^raument,  que  en  toutes  lea  causes, 
que  la  justice  verra  raisonable  occasion  de  restablir  cieus^  qui 
sont  en  aage,  faire  le  peut.o 

Diess  ist  der  wesentliche  Inhalt  unserer  RechtsbOcher.  Von 
Bouteiller  haben  wir  nicht  gesprochen,  weil  er  hier  so  sehr  unter 
dem  Einflüsse  des  römischen  Rechts  steht,  dass  er  aller  und  jeder 
Selbstständigkeit  entbehrt. 


J)  Des  FonUines  XV.  Nro.  70. 
3)  Beaumanoir  XXXIY.  Nro.  29. 

3)  Des  Fontaines  XYI.  1  und  5. 

4)  cf.  Des  Fontaines  c.  XIV.    Beaumanoir  XYI.  4,  8,  9.    Ancicns   uuges 
d'Artois  XXVIII. 

^)  Anc.  usages  d'Artois  XXXII.  Nro.  16. 
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2St.  Eine  ganz  andere  Gestalt  muss  seit  dem  Sieg  des  monarchi- 
schen Prinzips  diese  Lehre  angenommen  haben,  da  vom  sechzehnten 
Jahrhundert  an  der  Grundsatz  galt,  es  gebe  im  französischen  Rechte 
keine  von  selbst  wirkende  Nullilät,  sondern  nur  Rescission  mittelst 
lettres  du  roi. ']  Diess  ist  zum  Theil  auch  der  Sinn  der  Parömie : 
aVoies  de  nullitö  n'ont  point  de  lieui>  die  sich  zunächst  auf  das 
Rechtsmittel  der  Nullitätsquerel  im  Prozesse  bezieht,  ^j  Dieser 
Grundsatz  lautet  nun  zwar  ganz  allgemein,  und  in  dieser  Allgemein- 
heit haben  ihn  auch  einige  Schriftsteller  genommen.')  Allein  die 
meisten  Rechlsgelehrten  beschränken  ihn  und  wahrscheinlich  mit 
Recht  auf  die  durch  das  römische  Recht  eingeführten  Rescissions- 
und  Restitutionsgründe.  Schon  Imbert,  ^)  bei  dem  wir  zuerst  diesen 
Grundsatz  lesen,  führt  gleichsam  als  Grund  desselben  an:  «quod 
enim  ipso  jure  legibus  imperialibus  efificiebatur,  id  a  principe  in 
hoc  GallisB  nostratis  regno  impetrandum  est;  quippe  constitutionibus 
imperatorum  rex  noster  non  alligatur,  sed  eas  tantum  admisit.o  — 
Und  Coquille^)  spricht  sich  sehr  bestimmt  dahin  aus,  dass  die  Re- 
stitutionen wegen  Zwang,  Irrthum,  Betrug,  Minderjährigkeit,  laesio 
enormis,  S.  C.  Vcllejanum  zu  den  königlichen  Prärogativen  dess- 
halb  gerechnet  worden  wären,  weil  sie  sich  auf  das  römische 
Recht  stützten,  dieses  aber  keine  unmittelbare  Gesetzeskraft  hätte, 
sondern  nur  durch  besondere  Concession  des  Königs;  und  desshalb 


^)  Tmbeni  Bnchiridion  re.  Gontractus  «Gontractas  etsi  nnllios  momenli  ftae- 
rit,  dcbet  tarnen  priacipis  rescriplo  reseindi  vel  nullos  declarari ;  quoniam 
moribas  noslris  nuUus  non  potest  did  contractus  ipso  jare.» 

2)  Loisel  y.  2.  5,  Imberti  Inst,  forenses  II.  6  und  Enchiridion  v.  Mullam 
quando  dicitur. 

3}  Glossaire  du  droit  francais  T.  Nullit^. 

4)  Encbiridion  Y.  Contractus.  Ausserdem  fährt  er  auch  einige  Fälle  an, 
z.  B.  Wucher,  wo  die  Nichtigkeit  abtque  retcripto  principis  ausgesprochen 
werden  darf. 

s)  Instit.  au  droit  des  Fran^ais  Tit.  1  des  droits  de  royautö:  «Aussi  on  a 
niis  cnire  droits  royaux  les  restitutions  en  entier,  fondäes  sur  minoritö, 
sur  dol,  sur  crainte  ou  force  ou  k  cause  du  YelleYan,  ou  k  cause  de  juste 
erreur,  ou  pour  promesse  faite  induement  et  sans  cause  ou  pour  döcep- 
tion  d*ou(re  moitiä  de  juste  prix  ja^oit  que  les  lettres  soient  de  justice; 
—  mais  je  crois  que  Tintroduction  de  tel  droit  est  fond^e  sur  ce  que  les 
remödes  de  restitution  döpendent  du  droit  ciyil  des  Romains,  qui  n*a  force 
de  loy  en  France;  et  pour  auloriser  et  faire  yaloir  Tall^gation  qui  s*en 
fait,  on  a  recours  k  la  chancellerie  du  roi  pour  cn  obtenir  lettres.  —  Ge 
qui  n*est  requis  pour  faire  rescinder  ou  declarer  uuls  les  contrals  on 
dispositions ,  qui  sont  interditcs  par  les  constitutions  de  nos  Rois  ou  par 
nos  coutumes,  qui  sont  notre  droit  civil;  esquels  cas  le  seul  offlce  du 
Juge  sufQt,  comme  en  Obligation  de  femme  mariee  non  antorisöe,  en  do- 
nation  faite  k  tuteur,  en  fait  d'usures.i» 

35* 
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vären  lellres  du  roi  bei  denjenigen  Geschäften  nicbt  erforderlich 
die  schon  kraft  der  Landesgesetze  oder  der  Coutumes  nichtig 
wären.  *)  — 

Die  meisten  neueren  Schriftsteller  unterscheiden  desshalb  drei 
Arten  der  Nullität,  nullit^  de  droit,  d'ordonnance  et  de  coutume; 
die  beiden  letzten  wirken  ohne  lettres  du  roi,  während  die  erste, 
auch  wohl  im  Gegensatze  zu  jenen  Restitution  ou  rescission  ge- 
nannt, immer  eine  Ermächtigung  des  Richters  durch  ein  besonderes 
königliches  Reskript  voraussetzt,  um  berücksichtigt  werden  zu  dürfen. 

Nach  einer  Ordon.  von  1510  (A.  ki)  können  solche  Briefe  nur 
binnen  10  Jahre  nachgesucht  und  ertheilt  werden;  und  nur  auf 
diese  Rescissions  de  droit  bezieht  sich  richtiger  Ansicht  nach  der 
Grundsatz,  dass  nach  französischem  Rechte  die  Nichtigkeitsklagen 
nach  10  Jahren  verjährt  sind.^) 

Die  einzelnen  Gründe,  aus  denen  man  Restitution  verlangen 
kann,  sind  nach  dem  neueren  Rechte:^) 

1)  Der  Zwang,  dessen  Voraussetzungen  im  Ganzen  dieselben 
sind,  wie  im  römischen  Rechte,  ^j 

2)  Der  Irrthum  in  Ansehung  der  Motiven  und  der  Qualität  der 
Sache;  der  in  Ansehung  der  Personen  und  des  Gegenstandes  be- 
gründet Nullität. 

3]  Der  Betrug. 

fr)  Die  laesio  enormis  wenigstens  beim  Verkauf  von  Immobi- 
lien;^) indessen  schliessen  sie  einige  Coutumen  ganz  aus.*)  Nach 
den  Ordonnanzen  kommt  sie  beim  Vergleich  nicht  vor. 

5)  Die  Minderjährigkeit.^ 

Andere  Erlöschungsgründe  von  Obligationen  sind 

II.  der  Verzicht  nach  dem  Grundsatze :  aToute  dette  peut  Yen 
quitter.D^)    Ein  solcher  wird  insbesondere  vermuthet,    wenn   der 


1)  Man  könnte  desshalb  wohl  die  Fra^e  aufworfen,  ob  die  so  sehr  romani- 
sirenden  Rochtsbücher  uns  das  praktische  Recht  ihrer  Zeit  wirklich  wie- 
dergeben. 

^  Repertoire  and  Encyclopödle  ve.  Nuliitö. 

3)  Pothicr  Trailö  de  la  procedore  V.  eh.  4.  Oeu?res  IX.  S.  318.  Mg\es 
du  droit  francais  lY.  eh.  9.  Argou  lY.  eh.  14.  Principes  de  jarisprudence 
II.  Tit.  29  S.  2.    Instruction  sor  Ics  Conventions  III.  eh.  24. 

*)  cf.  Beaumanoir  XXXIII.  6,  7,  XXXIY.  30-32,  Des  FonUines  XV.  Nro. 
50—88,  Anc.  usages  d'Arlois  XXXII.  passim. 

fi)  Coul.  d'OrWans  A.  446. 

^)  S.  unten  in  der  Lehre  vom  Kauf. 

7)  Ordon.  von  1560. 

8)  Loitel  lU.  1  A.  5. 
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fil^hibiget  die  Sohuldurlninde  zurückgibt.  <)  Generelle  Verzichte  sind 
übrigens  nach  einem  althergebrachten  Grundsatze  nicht  bindend.  3) 

III.  Die  Compensationj  welche  aber  voraussetzt,  dass  die 
Gegenforderung  liquid  und  schriftlich  sei. ')  Früher  scheint  man 
auch  hiefür  Lettres  du  roi  verlangt  zu  haben ,  bis  sich  allmählig 
die  Praxis  darüber  hinaussetzte.^) 

Die  übrigen  Erlöschungarten  der  Forderungsrechle  bieten  keine 
bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  — 

//•     Von  den  einzelnen  Verträgen. 

A.    Fon  den  Schenhmgm. 
1.     Geschichtlicher  Eot wickelungsgang. 

232.  Wenn  wir  die  Lehre  von  den  Schenkungen  im  Obligatio- 
nenrecht behandeln»  so  folgen  wir  nur  der  Mehrheit  der  französischen 
Rechtsgelehrten ,  welche ,  wie  es  freilich  die  Natur  der  Sache  an 
die  Uand  gibt»  die  Schenkungen  als  lukrative  Verträge  (contrats 
de  bienfaisance)  den  onerosen  (contiats  int^ress^s]  entgegensetzen.^) 
Nichts  desto  weniger  dürfen  die  Schenkungen  im  französischen 
Rechte  nicht  als  Verträge  aufgefasst  werden,  sondern  nur  als  eine 
eigene  Erwerbungsart  von  Rechten»  insbesondere  des  Eigenthums. 
Ihre  wahre  Stellung  im  Systeme  des  französischen  Privatrechts  ist 
diejenige  >  welche  ihnen  der  Code  neben  den  Testamenten  ange- 
wiesen hat.  Auch  in  unseren  Rechtsquellen,  in  den  Rechtsbüchern 
sowohl  als  in  den  Coutumen »  werden  die  Schenkungen  mit  den 
letztwilligen  Verfügungen  meist  auf  eine  Linie  gestellt;  beide,  sind 
in  der  That  freigebige  Zuwendungen,  nur  dass  die  einen  unter  Le- 
benden, die  andern  auf  den  Todesfall  geschehen;  sie  verhalten  sich 
fast  zu  einander  wie  die  donatio  inier  vivos  und  die  donatio  mor- 
tis causa  des  römischen  Rechts.  Darum  gelten  auch  von  beiden 
fost  durchgängig  die  nämlichen  Reschränkungen  in  Ansehung  des 


0  Beaum.  XXXIV.  Nro.  21. 

2)  Beaum.  XXXV.  29.    Loisel  III.  1  A.  9  «Gönörale  renoDciatioo  ne  vaut.o 

3}  Des  Marcs  Dec.  136,  187.  Cout.  noloires  A.  111  und  120.  Loisel  ccCom- 
pensation  n>  lica,  si  la  dcUo  qa*on  yeut  compenser  n*est  liquide  et  par 
^rit.»  Coul.  von  Paris  A.  105 ,  Donrdan  56 ,  Montfort  68 ,  Mante  et 
MeuIUnt  66. 

4)  Coqoille  Qoest.  306. 

&)  cf.  statt  Aller  Pothier  I.  S.  11.  Preyot  de  la  Jann^s  Principes  de  juris- 
pnidence  II.  tit.  Till.  eh.  7  Nro.  433.  cf.  tit.  lY.  Nro.  434  «la  donation 
suiTant  le  droit  naturel  ne  consisle  que  dans  la  Convention  de  donner  une 
chose  par  le  mottf  de  la  liböralit^;  mais  (selon  noslois)  on  la  d^flnira  un 
coulrat  ciyil  par  lequel  le  donatear  transfere  irrevocahlement  lapropriSU 
d'une  chose  qai  lai  apparUe'nt  k  une  personne  qui  Taccepte.» 
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verfügbaren  TbeiU  des  VermögeDs.  Beide  siad  überdiess  Enrtr- 
bungsarten  von  Sachen  und  Rechten ;  Schenkungen  sind  wesentlich 
im  französischen  Rechte  freigebige  Uebertragungen  von  Sachen  oder 
Rechten;  sie  bildeten  auch  insofern  wenigstens  im  ältesten  Rechte 
den  Gegensatz  zum  Kaulgeschäfte;  beide  zusammen  waren  Unter- 
arten der  Singularsuccession ;  denn  wenn  uns  nicht  alle  Anseh^e 
täuschen^  wurde  auch  der  Kauf  nicht  sowohl  als  Vertrag  denn  als 
eine  Erwerbungsart  von  Rechten  betrachtet;  vergleichen  wir  eia- 
nial  die  FormulaB  der  Schenkungen  und  des  Kaufs,  so  werden  wir 
finden  9  dass  in  beiden  der  geschehenen  Traditio  oder  Auflassung 
Erwähnung  geschieht;  ja  es  werden  die  Ausdrücke  venditio  und 
traditio  y  donatio  und  transfusio  fast  sjnonim  gebraucht.  So  heisst 
es  z.  B.  in  Marc.  Form.  Ap.  l^.:  aaccepto  vero  pretio  constat  me 
vendidisse  vel  tradidisse,  et  ita  vendidi  vel  tradidi;»  und  iu  Sir- 
mond. Form.  17:  dhaßc  omnia  tibi  dono  atque  transfundoo  u.  s.  w. 
Auch  erinnern  wir  daran»  dass  es  z.  B.  in  der  Lex  Wisigotfa.  (V. 
tit.  IV.)  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  heisst,  der  Kauf  sei  erst 
dann  perfekt ,  wenn  der  Kaufpreis  gezahlt  worden  sei,  und  dass 
der  Verkäufer  bis  dahin  die  schon  hingegebene  Sache  wieder  zu- 
rücknehmen dürfte.  <)  Endlich  wird  in  der  Lex  Ripuar.  LIX.  7  die 
Schenkung  dem  Kaufe  in  Bezug  auf  die  dabei  vorkommenden  Ur- 
kunden ausdrücklich  gleich  gestellt. 

Zur  Zeit  der  Rechtsbücher  wusste  man  freilich  schon  beim 
Kaufe  zwischen  dem  Kontrakt  und  der  darauffolgenden  traditio  zu 
unterscheiden,  obgleich  noch  hier  manche  Reminiscenzen  aus  dem 
alten  Rechte  wieder  vorkommen.  ^)  Bei  der  Schenkung  aber  blieb 
die  alte  Auffassung  unverändert  bestehen,  und  fand  ihren  Ausdruck 
in  dem  wichtigen  Grundsatze  des  französischen  Rechts:  udonner  et 
retenir  ne  vaut,yi  wornach  blosse  Schenkversprechen  nicht  klagbar 
waren.  Ein  Schenkversprechen  war  also,  selbst  wenn  es  acceptirt 
worden  war,  kein  bindender  Vertrag,  sondern,  wie  sich  die  Quel- 
len ausdrücken ,  eine  nuda  promissio»  '-*)  Ausser  manchen  Zweck- 
mässigkeitsgründen-*)  hat  auch  die  Stellung  des  Titels  de  donatio- 
nibus  in  den  Institutionen   unter  den  Erwerbungsarien   des  Eigen- 


i)  cf.  L.  Ripuar.  UX.  i, 

2)  z.  B.  im  Grand  Coutomicr  II.  c.  28  Nota  qu4]  a  ^le  tODU  en  tourbe,  qae 
81  aucun  homme  donne  ou  vend  aucunc  cbose  reeUc  a  oo  aulro  sans  soi 
dessaisir  par  l'usago  et  coulume  de  la  cour  laye,  si  celui  qui  a  Teudn  oa 
donnö  jooit  toujours  de  Th^ritage  apres  sa  mort ,  la  saisine  va  a  ses  he- 
ritiers. 

3)  Glanvüla  lib.  YII.  c.  1  in  init.  cf.  Assises  de  Jerusalem  «le  don  n*aura 
M  que  en  dit  et  non  en  fail»  H.  G.  eh.  144  (Beugnot  I.  S.  219). 

4)  cf.  Gothofred  ad  leg.  4  God  Theod.  de  donationibus. 
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thamft  lor  Bdfbstigiing  dieses  Axioms  des  französischen  Recbts  bei- 
f^agen. 

SoYiel  ist  demnach  gewiss,  dass  zur  Gültigkeit  einer  Schenkung 
die  Debertragung  des  Eigenthums  oder  der  Gewehre  überhaupt 
DOtfawendtg  war  mid  rwar  in  der  ältesten  Zeit  durch  Auflassung,  <) 
später  meistens  durch  blosse  Uebergabe  des  Besitzes.  Aus  Marc. 
Form.  IL  3  ersieht  man ,  dass  die  römische  Form  der  Schenkung 
dlurch  Insinuation  in  actis  municipalibus  noch  im  Frankenreiche 
vorkam.  Später  verschwand  sie  ganz,  bis  sie  durch  die  Ordonnan- 
oen  wieder  eingeßihrt  wurde.  Doch  das  Nähere  über  diese  ein- 
zelnen Beschränkungen  der  Schenkungen  gehört  in  die  dogmatische 
Darstellung  dieser  Lehre. 

Im  Ganzen  beschäftigen  sich  unsere  älteren  Rechtsdenkmale 
nur  wenig  mit  den  Schenkungen.  Von  den  Volksrechten  hat  nur 
die  Lex  Burgnndionum  ein  eigenes  Kapitel  (XLIILj  diesem  Gegen- 
stände gewidmet;  sehr  wichtig  sind  dagegen  die  vielen  Urkunden 
ans  jener  Zeit,  deinen  bei  weitem  grössere  Zahl  in  Schenkungsakten 
besteht;  hiermit  sind  die  Formul®  zu  verbinden,  in  welchen  etwa 
50  auf  Schenkungen  bezügliche  Formulare  zu  finden  sind, 

233.  In  den  französischen  Rechtsbüchern  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts ist  derEinfluss  des  römischen  Rechts  Überall  sichtbar;  doch 
setzt  Des  Fontaines  das  nationale  Gewohnheitsrecht  dem  römischen 
in  dieser  Lehre  immer  entgegen.  Im  Kap.  34  spricht  er  ausführ- 
Uoii  Von  den  Schenkungen  der  Eltern  an  ihre  Kinder.^)  Beauma- 
noir  unterscheidet  (Kap.  XII.  Nro.  39)  die  widerruflichen  testamen- 
tarischen Schenkungen  von  den  unwideriniflichen  andern ;  er  zeich- 
net im  Kap.  LXX.  (des  dons  outrageux)  die  lieblosen  Schenkungen 
ans  und  im  Kap.  XIV.  an  verschiedenen  Orten  die  dons  en  ma- 
nage. Was  die  Assises  von  Jerusalem  betrifl't,  so  behandeln  so- 
wohl Jean  v.  Kbelin  (eh.  144 — 145)  als  Philipp  von  Navarra  (eh. 
63—64)  die  Schenkungen  mit  Rücksicht  auf  die  Lehn.  Die  Assises 
des  Bourgeois  beginnt  die  Lehre  im  eh.  213  mit  einer  kurzen  la- 
teinischen Zusammenstellung  der  Grundsätze  über  Schenkungen, 
die  ans  dem  rumischen  Rechte  stammen  und  gibt  dieselben  durch 
andere  erweitert  französisch  wieder  im  Kap.  214;  ausgezeichnet 
werden  im  Kap.  292  die  Schenkungen  an  die  Kinder  und  im  Kap.  173 
die  unter  Ehegatten.  Bouteiller,  so  wenig  er  sonst  selbstständig 
ist,  erlaubt  sich  doch  hier  keine  völlige  Unterordnung  des  nationa- 
len Rechts  unter  das  römische;  er  unterscheidet  ^)  donalions  ä  cause 


1)  cf.  Form.  Lindeafor.  152  und  155. 

3)  cf.  Ausg.  Y.  Marnicr  S.  379—386,  416,  423  und  429. 

3)  Aasg.  V.  Charondas  539—566. 


Digitized  by 


Google 


552  FfiANz.  Staats-  m»  Rbchtwbsch. 

de  mort,  entre  vifs  und  pour  cause  de  oopces;  er  geht  d«RD  näher 
auf  die  BestimmuDgen  einzelner  Coutumen  ein ,  als  der  ton  Paria, 
Orleans  und  Anjou. 

Unerschöpflich  sind  dagegen  die  späteren  RechUqijeUen  über 
diesen  Gegenstand.  Unter  den  zahlreichen  CoulumeD  gibt  es  viel- 
leicht keine ,  die  nicht  ein  oder  mehrere  Kapitel  dieser  Lehre  ge- 
inridmet  hätte.  Endlich  wollte  noch  der  Kanzler  D*Agiiesseau  eioe 
gewisse  Gleichheit  in  diesem  Zweige  des  Rechts  einführen,  und  er 
machte  die  Ordonnance  des  donations  von  1731,  <j  welche  von  nun 
an  die  Grundlage  des  Rechts  der  Schenkungen  bildet,  jedoch  niclit 
abweichende  Lokalgewohnheiten  durchaus  aufgehoben  wissen  will. 
Diess  sagt  der  Gesetzgeber  selbst  in  Schreiben  an  verschiedene  Par- 
lamente des  Südens,  welche  die  Verordnung  nicht  ohne  VorbehaU 
einregistriren  wollten. 

Die  Zurückfuhrung  aller  Grundsätze  zur  wissenschaftlichen  Ein- 
heit und  die  Durchführung  derselben  im  Einzehion  ward  Sache  des 
gelehrten  Ricard  in  seinem  Traitö  des  donations,  auf  den  seibat 
Pothier  in  seinen  auf  die  Schenkungen  sich  beziehenden  Abhand- 
lungen, sowie  die  letzten  Bearbeiter  der  CoUeclion  de  decisions  von 
Denisart  (1788)  eine  fortlaufende  Rücksicht  nehmen. 

2.    Dogmaliscbo  DarstelluDg. 
a.     Von  den  Pertonen, 

234.  Die  Schenkung  gilt  als  ein  durch  das  allgemeine  Recht  aller 
Völker  gebilligtes  Rechtsgeschäft  (als  contrat  du  droit  des  gens) 
und  unterscheidet  sich,  obgleich  auch  ihre  Form  eine  civilrecht- 
liche  ist,  eben  dadurch  von  dem  Testamente.  Es  bedarf  daher 
nicht  der  bürgerlichen  Rechtsfähigkeit,  um  eine  Schenkung  zu  ma- 
chen ,  oder  durch  Schenkung  zu  erwerben.  ^)  Es  sind  indessen 
nicht  alle  fähig  zu  schenken,  noch  durch  Schenkung  zu  erwerben, 
theils  aus  allgemeinen  Grundsätzen,  theils  in  Folge  besonderer  Be- 
stimmungen des  französischen  Rechts. 

L     Unfähig  zu  schenken  sind 

1)  aus  allgemeinen  Grundsätzen  die  verstandlosen  Personen, 
die  gerichtlich  erklärten  Verschwender,  die  nicht*  emauzipirlen 
Minderjährigen,   die  Mönche   und   selbst   die  Novizen. ^j    Dagegen 


i)  Rec.  XXI.  S.  343. 

2)  Pothier  Traite  des  donations  entre  vifs  Sect.  I.  Art.  1.  Ausg.  v.  Dnpin 
Yll.  S.  424  und  Bd.  X.  464.  Der  Fremde  Ist  daher  fShig  zu  schenken 
und  durch  Schenkung  zu  erwerben.  Pothier  VU.  S.  431,  X.  S.  464.  cf. 
Loisel  lY.  4  Art.  8. 

3)  Pothier  Yll.  8.  424-427;  cf.  Paris  A.  272,  Orleans  275. 
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siJid  .die  von  einer  Frau  anCer  der  Genehmigung  ihres  Mannes  ge- 
machten Schenkungen  güllig.  *)  Die  von  einem  angeklagten  Ver- 
brecher gemachten  Schenkungen  sind  nichtig,  wenn  derselbe  ver- 
urlheilt  wird;  s&irbt  er  aber  während  des  Prozesses,  so  ist  die 
Schenkung  gültig;  ^) 

2)  in  Folge  gesetzlicher  Verfugung  sind  die  von  einem  Kran- 
ken während  der  letzten  Krankheit  gemachten  Schenkungen  wir- 
kungslos.^) Nach  dem  Rechte  einiger  Coutumes  galt  dieselbe 
wenigstens  als  Schenkung  auf  den  Todesfall;^)  da  aber  Schenkungen 
dieser  Art  durch  den  Art.  4  der  Verordnung  des  Jahres  1731,  <) 
den  FaU  des  Ehevertrags  ausgenommen,  verboten  sind,  so  erschein 
nen  sie  seitdem  auch  dort  als  kraftlos»^) 

Die  Unfähigkeit  eines  Novizen  unter  Lebenden  zu  schenken» 
galt  als  eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mit  Rücksicht  auf  den  mit 
dem  Ordensgelöbde  eintretenden  bürgerlichen  Tod.  ^) 

11.  Die  Unfähigkeit  durch  Schenkung  zu  erwerben  ist  entweder 
eine  absolute  oder  eine  relative. 

1)  Absolut  unfähig  sind  die  zur  Annahme  einer  Schenkung 
durch  ihren  Ehemann  nicht  autorisirten  Frauen , »)  die  in  Klöstern 
lebenden  Bettelmönche  wenigstens  was  Immobilien  betrifit,^)  die 
ohne  königliche  Genehmigung  errichteten  geistlichen  Corporationen 
und  Gemeinheiten  (mit  Ausnahme  der  zu  wohlthätigen  Zwecken).  ^^) 

2)  Relative  Unfähigkeit  hat  statt  unter  Ehegatten,  worüber  je- 
doch die  Grandsätze   des  französischen  Rechts  in  mancher  Bezie- 


0  Polhier  VII.  S.  428. 

3}  Polhier  S.  430.    Argon  II.  eh.  11. 

3)  Man  nahm  nämlich  an ,  der  Kranke  schenke  in  der  Voraussicht  seines 
Todes,  ziehe  also  doch  sich  dem  Beschenkten  vor.  Polhier  VII.  S.  426. 
Manche  Conturoen  setzen  fest,  die  letzte  Krankheit  sei  diejenige,  an  der 
der  Schenker  30—40  Tage  nach  der  Schenkung  gestorben  ist.  —  cf.  Pothier 
VII.  S.  427;  Andere  berücksichtigen  ausdrttclüich  nur  unheilbare  Krank- 
heilen,  cf.  Polhier  VII.  S.  428.  Loisel  IV.  4  A.  12.  Klimrath  sur  les 
coutumes  S.  136—137. 

4)  Paris  277,  Calais  69,  Sens  109,  Bar  169,  Glermont  e/A.  VI.  4,  Orleans 
297,  Montargis  XIII.  8,  Grand-Pcrche  130,  Auxerre218,  NiTernais  XXVII.  5, 
AuTergne  XIV.  36,  Normandie  447.  Es  gab  indessen  auch  Goutumen, 
welche  solche  Schenkungen  für  nichtig  erklärten,  so  Blois  170—171  und 
Bretagne  A.  209.  —  Regles  du  droit  francais  III.  eh.  2  A.  3,  Klimrath  ibid. 

6)  Rec.  XXI.  S.  345. 

«)  Argou  II.  eh.  11  (Bd.  I.  S.  271—273). 

7)  Poibier  ibid.  S.  429—4^0.    Pocquet  de  LiToni^re  Regles  ibid.  A.  4. 

8)  Ordon.  Yon  1731  Art.  9. 

9)  Polhier  VII.  S.  431—432.    Argou  1.  c.  S.  278. 

10)  Dieser  schon  früher  beste  beude  Grundsatz  wurde  durch  eine  Ord.  Ton 
1749  noch  besonders  sanctionirt  und  näher  bestimmt. 
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hung  Y0Di  rtaiiselMii  Redite  abwetchoB.  0  Seiaer  Conkofahie  tidd 
seinen  natürlichen  Kindern  kann  man  nur  Aiiraenfe  geben  und 
kleinere  Geschenke  machen.  Richtern  und  Beantten  ist  toh  den 
Parteien  und  von  ihren  AmtseingeBessenen  Geschenke  anzunehttieDy 
sowohl  durch  die  Coutumen  als  durch  viele  königliche  Verord- 
nungen schon  seit  Philipp  dem  langen  (1330)  yerboten.  >)  Es  sind 
femer  die  Schenkungen  an  Vormtinder  aller  Art  und  Lehrer  t<ni 
ihren  Untergebenen  für  wirkungslos  erklärt,  solange  das  Ywhält- 
niss  der  Unterordnung  besteht,  und  diese  Personen  noch  nicht 
Rechnung  ihrer  Verwaltung  abgelegt  haben.  Die  Asoendenten  je- 
doch, welche  eine  Vormundschaft  führen,  sind  Ton  diesem  Ver- 
bote ausgenommen.  ^)  Die  Praxis  dehnte  dieses  Verbot  auf  andere 
Personen  aus,  unter  deren  geistiger  Gewalt  ein  Schenkender  stand, 
nämlich  auf  den  Beichtvater,  die  Aerzte  und  sogar  auf  die  Advoka- 
ten desselben.  ^) 

b)    Gegenstand  4er  S^fttnkitng.^) 

235.  Die  in  dem  germanischen  Rechte  begründete  Gleichstellung 
der  Schenkungen  und  Vermächtnisse  zeigte  sich  vornämliteh  in  An- 
sehung des  disponiblen  Vermögenstheils  des  Schenkers.  Ursprüng- 
lich war  in  dieser  Beziehung  der  Sehenker  sicherlich  denselben 
Beschränkungen  unterworfen,  wie  der  Testator;  ^)  wir  können  dess- 
halb  für  die  ältere  Zeit  auf  die  Darstellung  dieses  Theils  des  Erb- 
rechts verweisen.  Schon  bei  Des  Fontaines,  noch  mehr  aber  bei 
Bouteiller  ist  das  Streben  sichtbar  den  Grundsätzen  des  römischen 
Rechts  über  inofficiöse  Schenkungen  Eingang  zu  verschaffen.  Da- 
bei ging  man  vielfach  von  den  Grundsätzen  des  nationaten  Rechts 
über  Pflichttheilsrecht  ab  und  substituirte  ihnen  die  römischen. 
So  ist  es  denn  gekommen,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Cou- 
tumen die  grössere  Zahl  der  Lokalrechte  im  Widerspruche  mit  den 
sonstigen  Beschränkungen   bei  Veräusserungen    und   Testamenten, 


0  Mehr  kierüber  unter  Nro.  238. 

3)  Diese  Bestimmung  findet  sich  schon  bei  Beaumanoir  XXXIY.  S9— 34.  Ein- 
geschärft -mirde  sie  durch  eine  Ordon.  von  1310,  durch  die  von  Orleans 
Art.  43,  44,  T7— 79,  Moulins  A.  19—20  und  Blois  A.  114.  Rec.  III.  S. 
289,  XIV.  S*  76,  84,  194  und  409.    cf.  Pothier  S.  436—437. 

3)  Cout.  von  Paris  A.  276.  Ordon.  von  1539  A.  131  und  v.  1549.  Rde.  XII. 
S.  627.    Pothier  ibid  S.  437  folg.    Argou  S.  275.    of.  Code  civtt  A.  907. 

4)  Pothier  ibid.  S.  441.  Privot  de  la  Jannes  Nro.  441.  —  Baraas  ging  der 
Art.  909  des  Code  ciTil  herTor. 

6)  Pothier  Yll.  S.  443.    Argou  S.  282.    Klimrath  Etndes   snr  les  eoatumes 

S.  130.    Traraux  II.  S.  302—308. 
6)  cf.  Beauman.  LXX.  und  Des  Fontaines  eh.  XXXIV. 
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die  nnbeseluränktaste  Freihitt  in  den  ScibeBkinif  eo  eaerkeniiteii.  0 
Voo  den  fibrigen  Iiaben  einige  dieselben  Beschränkungen  wie  bei 
den  Testamenten  angenommen»  und  die  andern  eine  etwas  grössere 
Freibett.  Alle  erlauben  unbeschrSnkto  Verfügung  über  Emiagen- 
schaft '  und  Mobilien ;  >)  und  nur  über  den  verflB|[baren  Tbeil  der 
Erbgüter  (propres)  weicben  sie  von  einander  ab :  Von  den  zur  er- 
sten Klasse  gehörigen  CoutuoMn  setzen  einige  den  Freitbeil  auf  % 
der  propres»^)  andere  auf  eiti  Drittel,^)  Reims  (222)  und  Berry 
(VIL  9)  auf  die  Hälfte.  Aus  der  zweiten  Klasse  setzen  Calais  ^%^ 
Bleis  166,  167  und  Laon  51—^  auf  die  Hälfte  der  propres  und 
Normandie  431  auf  ein  Drittel  sämmtlicher  Immobilien  den  Freitbeil 
fest. 

t^    Form  der  Schenkungen. 

236.  Potbier  zählt  fünf  Erfordernisse  zur  Gültigkeit  der  Schen- 
kungen, was  die  Form  derselben  betrifft»  auf:  1)  die  feierliche  An- 
nahme, 2)  die  Uebergabe  der  Sache,  3)  die  unwiderrufliche  üeberlas- 
sung  des  geschenkten  Gegenstandes,  4)  die  Insinuation  und  5)  die 
Errichtung  einer  Notariatsurkunde.  ^)    Wir  bemerken  über  dieselben : 

1)  Das  letzte  Erforderniss  ist  erst  durch  die  Ordon.  von  1731 
als  regelmässige  uod  nothwendige  Form  aller  Schenkungen  einge^ 
fiihrt  worden;  die  Schenkungsurkunde  gehört  zu  denjenigen,  von 
denen  der  Notar  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  das  Original  des  Aktes 
(minute)  aufbewahren  muss.  ^) 

2)  Die  Annahme  der  Schenkung  muss  eine  ausdrückliche  und 
feierliebe  sein ,  also  entweder  bei  der  Vornahme  der  Schenkung 
geschehen,  oder  nachher  durch  einen  eigenen  Notariatsakt.    Nach 


1)  Paris  272 ,  BUmpes  103 ,  Dourdan  01 .  Maates  143,  Senlis  210,  Clermont 
e.  B.  122,  Yaloia  133,  Amiens  46,  Melan  232,  Orleans  275,  Auxerro  218, 
Niyernais  XXVII.  4,  Grand -Perche  93,  Sens  109,  Bar  168,  Montargis 
XI.  1,  Dreux  76,  Charlres  88,  Chaleauueuf  109 ,  Vilry  112,  Auvergne 
XIY.  4,  Troyes  138,  Cbaumont  82,  Meaux  26,  Peronne  107,  Ghauny  52. 

2)  Eine  Ausnahme  machen  zu  Guoslcn  der  Kinder  Touraine ,  Anjou,  Maine 
und  Berry.  * 

3)  Montfort  145—146,  Ponthien  19,  20,  25,  Boulenois  87--88. 

^  Chalons  63,  Touraine  233,  238,  247,  Londunois  XXVI.  3,  Anjou  321,  327, 
340,  Maine  332,  336,  352,  Poitou  203,  223,  La  RocheUe  43—44,  Saintonge 
84—89,  Angoumois  49,  52,  Bretagne  199,  200. 

6)  Poüüer  Traitö  des  donatious  entre  Tifs  Sect.  II.  im  Anf.  —  Oeuvres  Yll. 
6.  445.    Tgl.  PrÖYOt  de  la  Jannes  in  seinen  principes  Nro.  445  u.  folg. 

^  Ordon.  yon  1731  Art.  1  oTous  actes  porlant  donations  entre  vifs  scront 
pass^  par  devant  notaires  et  il  en  restera  minute  k  pelne  de  nullit^.»  -^ 
Ob  frflher  eine  öffentliche  Tikunde  noth wendig  war,  war  unter  den  Rechts- 
gelehrten streitig,  cf.  Sallö  TBsprit  des  ordonnances  de  Louis  XY.  S.  4—5. 


Digitized  by 


Google 


656  Vtjoa.  Staats*  uhd  EscargGESOH.  > 

der  Ordan.  vob  1539  musste  sie  stets  in  GegeavJnrt  des  Scbeo* 
kers  feschehen;0  die  JOeclarat,  von  1549  gestattete  sie  auclLiili 
dessen  Abwesenheit ,  wenn  sie  in  Öffentlicher  Form  geschah*.  JD«e 
Verwdnitng  von  1731  enthält  nähere  BestioiBiungen  über  die . A^ 
ceptation ,  gestattet  jedoch  dass  sie  auch  durch  einen  gehörig  fter 
YoUnüchligten  gemacht  werden  könne.  ^}  Vor  der  Annahme  ist 
die  Schenkung  widerruflich ^  und  win  der  Scbenker  stirbt»  wir- 
kungslos. 8 

3)  Die  aus  dem  römischen  Rechte  stammende  gerichtliche  In- 
sinuation der  Schenkungen  ist  durch  die  Ordonnanse  von  1539 
eingeführt^  dnrch  die  von  Moulins  (Art.  58)  bestätigt  und  in  der 
von  1731  (Art.  19 — 33)  näher  bestimmt  worden.^)  Sie  ist  vonsu« 
nehmen  bei  einem  königlichen  Gerichte  nnd  zwar  des  Schenkers 
(au  greffe  du  hailliage  ou  s6n^chauss6e  renale  ressortissant  eo  nos 
cours  du  domicile  du  donateur)  und  wenn  Immobilien  geschenkt 
werden ,  zugleich  auch  beim  Gerichte  der  belegenen  Sache;  bei 
keinem  andern  Gerichte,  also  keinem  Patrimonialgericbte  oder  eineni 
andern  königlichen  darf  sie  Statt  finden.  ^)  Jeder  königliche  Aicfa^ 
ter  muss  ein  eigenes  Register  fQr  die  Insinuationen  halten;  ^)  und 
darin  ist  jeder  Schenkungsakt  ganz  einzutragen.  Wird  die  Insiour 
ation  unterlassen,  so  kann  jeder  rechtlich  Betheiligle  die  Schenkung 
als  nichtig  anfechten,  also  jeder  dritte  Erwerber  der  Sache,  ein 
späterer  Donatar,  der  Erbe  des  Schenkers  und  andere,  nur.  nicht 
der  Scheiiker  selbst.^)  Die  Eintragung  hat  binnen  vier  Monaten 
zu  geschehen ;  7)  eine  spätere  Eintragung  wirkt  nur  vom  Tage  der 
Insinuation  selbst;^)  sonst  hat  sie  rückwirkende  KraflU  Schenkungen 
beweglicher  Sachen  sind  wegen  mangelnder  Insinuation  nicht  nich« 
tig,  wenn  eine  materielle  Tradition  Statt  hatte,  oder  sie  die  Summe 
von  1000  Livres  nicht  übersteigen.*) 

4)  Das  zweite  und  dritte  Erforderniss  (la  tradition  et  I'irrevo- 
cabilit^)  stützen  sich  auf  das  sehr  alte  Rechtssprichwort  adonner 
ei  retenir  ne  vaut  ,i>  den  einige  mit  der  Erklärung  des  römischen 
Rechts  in  Verbindung  bringt,  donari  non  potest,  quod  non  fit  ac- 


0  Ord.  von  1539  A.  133  und  139.  Rec.  XII.  637. 
3}  Ordon.  ibid.  A.  d— 14.  cf.  SaUö  1.  c.  S.  11—30. 
»)  Recoeil  XII.  S.  627,   XIII.  314,  XXI.  348.    Aot(nhrli<^  handelt  davon 

Pothier  S.  459—474.    Desgl.  Saltö  1.  c.  S.  46-75. 
4)  OrdoD.  Art.  23. 
s)  Art.  34. 
«)  Art.  37-30. 

7)  Ordoo.  von  MouHds  Art  58. 
•)  Ord.  von  1731  Art.  36. 
»)  Ordon.  Art.  32. 
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cifrientis.  Der  Sinn  der  Regel  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Lex  Cincia,  der, 
dara  keine  Schenkung  als  vollendet  angenommen  wird,  wenn  nicht  jede 
rechtliche  Verbindung  zwischen  dem  Schenker  und  der  geschenkten 
Sache  aufgehoben,  diese  also  nicht  auf  eine  unwiderrufliche  Weise 
auf  den  Donatar  übertragen  ist.  Der  Zweck  derselben ,  sowie  der 
schon  beleuchteten  gesetzlichen  Bestimmungen  ist  wenigstens  für 
das  neuere  Recht  offenbar  der,  die  Schenkungen  zu  erschweren, 
und  sie  nur  dann  ffir  bindend  zu  erklären,  wenn  kein  Zweifel  über 
die  freigebige  Absicht  des  Schenkenden  vorhanden  ist.  Wenn  dieser 
also  die  Sache  behält,  mithin  fortan  die  Befugniss  hat,  das  ding« 
liehe  Recht  daran  auf  einen  andern  zu  übertragen,  so  ist  kein 
vollzogener  Schenkungsakt  vorhanden,  und  eben  so  wenig,  wenn 
er  zwar  die  Sache  tradirt,  sich  aber  die  Disposition  darüber  vor- 
behält. Die  Ausleger  der  Coutumen  und  alle  französische  Juristen 
fassen  daher  jenes  Sprichwort:  donner  et  retenir  ne  vaut  in  dieser 
doppelten  Beziehung  auf.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  aber 
gewi^  die,  dass  Schenkungen  erst  durch  Uebertragung  des  Eigen- 
thums  oder  der  Gewehre  perfekt  werden;  daher  ihre  älteste  Fas- 
sung adon  ne  vaut  sans  saisine  de  la  chose.0  *)  Die  saisine  ging 
aber  ursprünglich  durch  Auflassung  über,  später  in  den  meisten 
Coutumen  durch  Uebertragung  des  Besitzes,  also  durch  Traditio« 
Alle  sprechen  sich  mehr  oder  weniger  über  die  Besch^dlenheit  die- 
ser Uebertragung;  einige  wenige  verlangen  die  materielle  Ueber- 
tragung des  Besitzes  auf  den  Schenker  durch  saisine  und  dessai- 
sine.2)  Die  meisten  begnügten  sich  aber  mit  einem  Akte  des 
Uebergangs  des  juristischen  Besitzes,  also  auch  durch  ein  consti- 
tutum possessorium  in  Folge  eines  Vorbehalts  des  Niessbrauchs 
oder  einer  precaria  possessio.^)  ROcksichtlich  geschenkter  Forde- 
rungen galt  auch  hier  die  Regel  asimple  transport  ne  saisit  point» 
d.  h.  die  Cession  muss  dem  Schuldner  insinuirt  werden. 

Eine  freilich  naturgemässe  Erweiterung  dieses  Prinzips  war 
das  weitere  Erforderniss  der  Unwiderruflichkeit  (irr^vocabilite)  und 
die  Einkleidung  der  Regel  in  die  Worte :  «donner  et  retenir  ne 
vaul.»^)    Demnach  sind  diejenigen  Schenkungen  ungültig, 

<)  Agsiges  de  Jerosalom  G.  B.  eh.  214.    Beu^not  II.  146. 

2)  Senlis  211—212,  Clermont  e.  B.  127,  Yalois  130. 

9)  Paris  273-275,  EUmpes  145—14«,  Dourdan  93,  Hontfort  152—153,  Man- 
tes  150,  Chalona  64,  Troyos  137,  Sens  108—115,  Bar  167,  BaasigDy  165, 
Bcrry  YII.  1—4,  Bourbonnais  212—214,  Aavergoe  XIV.  18—21,  Normandie 
444—446  u.  8.  w.    Klimrath  1.  c. 

4)  Loisel  lY.  4  A.  5.  Die  MUeste  ErwMhnuog  desselben  finden  wir  in  einer 
alten  Goutume  de  Boorgogne  bei  Boahier  I.  S.  132.  Er  findet  sich  ansser- 
dem  fast  in  allen  Goutumen.  vgl.  statt  Aller  die  tod  Paris  273  und  Or- 
leans 283.    cf.  Goquüle  Inst.  Tit.  des  donations  im  Anf.  S.  328. 
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a)  welche  von  Bedingangen  abhängig  gemacht  ist^  deren  E^- 
ftllung  im  Willen  des  Schenkers  Kegt,  und  diejenigen, 

b)  worüher  sich  der  Schenker  eine  anderweitige  Disposition 
vorbehalten  hat. 

Aus  diesem  Grundsatze  donner  et  retenir  ne  vaut  wnrden  zwei 
andere  durch  die  Ordonnanze  von  1731  (Art.  15  und  16)  aus^ 
drOcklich  sanctionirte  abgeleitet,  nämlich  a)  der,  dass  keine  Schen- 
kung des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  -Vermögens  gemacht  werden 
kOnne,  sowie  b)  keine  Schenkung  mit  der  Auflage,  dass  der  Do-' 
natar  die  künftig  vom  Schenker  zu  machenden  Schulden  zu  tragen 
habe ;  beiden  fehlt  der  Charakter  der  Widerruflichkeit  der  geschenb- 
ten  Gegenstände.*)  Vor  der  Ordonnanze  von  1731  galt  die  erstei 
wenigstens  rücksichllich  des  gegenwärtigen  Vermögens,  nach  Art.  15 
derselben  ist  sie  ganz  nichtig. 

ä,     Wirlnmfftm  dtr  Sek*Blmn$, 

237.  Die  gdltige  Schenkung  bewirkt  den  unwiderruflichen 
Uebergang  des  geschenkten  Gegenstandes  in  das  Vermögen  des  Be- 
schenkten, also  dessen  Eigenthumserwerb,  wenn  er  im  Eigenthum 
des  Schenkers  war;  wenn  nicht,  so  gibt  es  einen  Verjährungstitel. 
Füt  Eviklionsleistung^  haftet  derselbe  nicht,  wenn  er  nicht  im  bösen 
Glauben  war. 

Ein  Widerruf  der  Schenkung  ist  nur  ausnahmsweise  möglich 
und  zwar:^) 

1)  hat  er  ipso  jure  Statt,  wenn  dem  kinderlosen  Schenker  ein 
Kind  geboren  wird.  Diese  Ausnahme  stammt  aus  der  s.  g.  Lex 
81  unquam  (11)  Cod.  de  revocandis  donationibus  und  ist  zuletzt 
durch  die  Art.  39 — 16  der  Ordonnanz  auf  das  Genaueste  be- 
stimmt worden;  sie  ist  so  wesentlich,  dass  der  Scfaenker  sie  nicht 
einmal  hindern  kann;^)  nur  die  dreissigjährige  Verjährung  kann 
ihr  entgegengesetzt  werden.  ^)  Dieser  Revokationsgrund  war  schon 
vor  der  Ordon.  bekannt  und  in  einige  Coutumes  aufgenommen 
worden.  ^) 

2)  findet  ein  Widerruf  wegen  Undankbarkeit  aus  den  durch 
das  römische  Recht  festgesetzten  Gründen  Statt.    Zwischen  diesem 


0  Ausführlich  bespricht  sich  hierüber  Pothier  1.  c.  S.  456—458. 

2)  Pothier  VII.  S.  480—518. 

3)  Ordon.  von  1731  Art.  44:  «claose  ou  Convention,  par  laquelle  le  donateur 
aurait  renonc^  ä  la  r^rocalion  de  la  donation  pour  sarvcnance  d'enfants 
sera  re^ard^e  comme  nnlle  et  ne  produira  aucun  effet.» 

4}  Ordon.  Art.  45. 

6)  Com.  V.  Nivemois  XXVII.  13,  Bourbonnais  225,  Normandie  449. 
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Widerruf  und  dem  pour  gurveoance  ist  der  weaentUehe  UiUarschied, 
dass  im  letztea  Fall  ein  Widerruf  des  Eigeatbum»  ex  (unc  und  im 
jenem  ex  nunc  Statt  hat.  <) 

3)  Eine  Verminderung  der  Schenkung  kann  wie  nadi  rdmisebera 
Rechte  erfolgen,  wenn  der  Pflichttheil  durch  sie  verielit  ist.  Auch 
hierüber  enthält  die  Ordon.  von  1731  nftbere  Bestimmungen,  >)  die 
sich  aber  schon  in  einigen  Goutumes  vorfinden.  ^) 

4)  Endlich  findet  eine  Reduktion  der  Schenkungen  Statt,  in 
Folge  der  durch  das  Edit  des  secondes  noces  vom  Juli  1560  allge- 
laeia  eivgeiuhrtep  L  3  und  6  C.  de  seeundis  nuptiis,  wornach 
a)  der  zum  zweitenmal  Verbeiratbete  dem  zweiten  Ehegatten  nicht 
mehr  Liberalitäten  zuwenden  darf,  als  dem  Kinde  erster  Ehe, 
welches  am  wenigsten  erhielt;^)  —  b)  das  Eigenthum  der  vom  er- 
sten Ehegatten  kommenden  Liberalitäten  den  Kindern  der  ersten 
Ehe  verbleiben  muss.  ^) 

e.     Von  de»  SckenkuHgen  im  Heiratkivertrag  und  unier  Bhegaiien.6'^ 

238.  L  Die  Schenkungen  unter  Ehegatten  scheinen  im  germani- 
schen Rechte  nicht  verboten  gewesen  zu  sein;  diess  zeigt  uns  schon 
das  Institut  der  Morgengabe.  Ueberdiess  enthält  die  Lex  Wisigotho- 
rum  einige  Vorschriften  über  solche  Schenkungen,  die  ihnen  nicht 
geradezu  ungünstig  sind.  Die  Schenkungen  die  ein  Ehegatte  dem 
andern  macht,  gehören  diesem,  wenn  keine  gemeinschaftliche  Kin- 
der vorhanden  sind,  ohne  irgend  eine  Beschränkung;  nur  dann, 
wenn  solche  da  sind,  sollen  die  geschenkten  Sachen  diesen  der 
Proprietät  nach  gehören,  und  der  Beschenkte  hat  nur  ihren  Niess- 
brauch;  er  kann  übrigens  auch  zu  einem  Fünflei  von  Todeswegen 
darüber  verfügen.  ^) 

Zur  Zeit  der  Rechtsbücher  waren  aber  vielleicht  durch  Yer- 
mittelung  des  canoniscben  Rechts  die  römisch-rechtlichen  Verbote 
schon  eingeführt.  So  verbieten  die  Assises  von  Jerusalem  alle  Schen- 
kungen, die  der  Mann  seiner  Frau  macht,  mit  Ausnahme  der  zu 
ihrer  Sustentation  bestimmten,  und  der  auf  den  Todesfall  gemach- 
ten bei  Strafe  ihrer  Ungültigkeit;  sie  können  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  dem  Tode  des  Schenkers  von  seinen  Erben  widerrufen  wer- 
den. ^)    Dessgleichen  erklären  die  Etablissements  de  St.  Louis  alle 

1)  Pothier  cit.  S^  499. 

2)  Art.  34—38. 

^  cf.  Klimrath  Etudes  1.  c. 

4)  Reo.  XIV.  S.  36.    cf.  Paris  279. 

5}  Rec.  ib.  S.  37.  —  Pothier  VlI.  S.  518  und  531. 

^)  Laboulaye  Gondition  des  fcmmes  S.  281  ff. 

7)  Lex  WIsIg.  V.  2  A.  4  nod  6. 

8)  Assises  de  la  G.  B.  c.  173  and  174.    BeuKOOt  II.  S.  117. 
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Schenkungen  y  die  eine  Frau  ihrem  Manne  macht,  för  nichßg,  mit 
Ausnahme  der  vor  der  Ehe  und  auf  den  Todesfell  gemachlen.  ^ 
Eine  andere  Ausnahme  machen  noch  die  coulumes  notoires  du 
Chatelei  de  Paris  ßir  den  Fall  der  gegenseitigen  Schenkungen  (dons 
muluels)  die  in  sämmtliche  splitere  Coutumes  tibergegangen  ist, 
ohne  dass  man  ihren  Ursprung  mit  Bestimmlheit  nachweisen  könnte.') 

Indessen  herrscht  doch  über  den  Umfang  dieses  Verbotes  in 
den  Coutumes  eine    grosse   Verschiedenheit:^) 

1)  Eine  sehr  grosse  Zahl  derselben  untersagt  nicht  bloss  die 
Sohenkungen  unter  Lebenden,  sondern  auch  die  fuf  den  Todesfall 
und  in  einem  Testamente  gemachten.  Sie  gestatten  nur  die  gegen- 
seitigen, jedoch  nicht  alle  auf  gleiche  Weise.  ^) 

2]  Andere  verbieten  bloss  die  Schenkungen  unter  Lebenden 
mit  Ausnahme  der  gegenseitigen,  gestatten  dagegen  die  testamen- 
tarischen, entweder  nur  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind,  oder 
auch  im  letzten  Falle  mit  oder  ohne  Beschränkungen.  ^) 

3)  Einige  erklären  Schenkungen  unter  Ehegallen  fQr  gültig  im 
Falle  des  Ueberlebens  des  Beschenkten,  ohne  dass  ein  Widerruf 
Statt  hatte ;^)  da  Schenkungen  dieser  Art  Nichts  anderes  sind,  als 
Schenkungen  auf  den  Todesfall,  so  sind  sie  seit  der  Ordon.  von 
1731  ungültig.  7) 

k)  Einige  Coutumen  endlich  lassen  auf  eine  beschränkte  Weise 
Schenkungen  unter  Lebenden  fiir  die  Ehegatten  zu,  und  zwar  nicht 
bloss  die  gegenseitigen,  sondern  auch  Schenkungen  des  Niessbrauchs 
der  Errungenschaftsstücke  und  selbst  der  Propres  für  den  Fall,  wo 
keine  Kinder  vorhanden  sind;  doch  weichen  sie  in  den  einzelnen 
Bestimmungen  von  einander  ab.  ^) 

IL  Die  in  den  Coutumes  auf  sehr  verschiedene  Weise  und  in 
sehr  verschiedenem  Umfang  zugelassenen  gegenseitigen  Schenkungen 
unter  Ehegatten  sind  so  sehr  der  Gegenstand  der  Wissenschaft  ge- 


<)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  cb.  114.  Auch  Bouteiller  spricht  von  diesen  Schen- 
kungsverboten h  tit.  45.    Charondas  S.  565. 

3)  Goatames   notoires  Art.  58   und  Decis.   y.  Jean  Dos  Mares  157  und  235. 
cf.  Laboulaye  1.  c.  S.  284. 

2)  Ausführlich  beleuchtet  sie  Pothier  VI.  S.  562. 

4)  Paris  280-282,  Orleans  250.    Pothier  X.  S.  517  und  550. 

5)  Chartres  91,  Chateauneuf  118,  Peronne  111,  Ponthieu  24,  DrooxSl,  ReiBDS 
291,  Amiens  106.    cf.  Pothier  ibid  S.  550. 

6)  z.  B.  Poitou  212,  213. 

7)  Pothier  VII.  S.  552. 

S)  Angoumois  52,  Noyon  XIII.  21,  St.  Jean  d*Angely  XIII.  8,  Mootfoit  149. 
Pothier  VI.  S.  552—553. 
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vorden,  das8  sicli  fasi  in  jeditm  Lehrbuche  eine  aosföhrliefaa  Dar- 
stellung dieser  Lehre  fiodet.  Au^h  Pothier  hat  eine  eigene  Ab- 
handlung darttber  geschrieben,  bei  welcher  indessen  die  Grundsätze 
der  CouluBieD  toq  Paris  und  Orleans  vorzugsweise  berücksichtigt 
Bind.  I) 

Unter  Don  mutuel  versteht  man  diejenige  Vermögenszuwendung» 
die  zwei  Ehegatten  sich  für  den  Fall  des  Ueberlebens  des  Einen 
oder  des  Andern  gegenseitig  machen,  lieber  die  Natur  dieses  Rechta- 
geschäfies  stritten  sich  die  Recbtsgelehrten ,  indem  die  einen  eine 
wahre  Schenkung  darin  erblickten,  andere  eine  mortis  causa  don- 
atio, andere  endlich  einen  contractus  innominatus  do  ut  des.^) 

Die  Vorauesetzungen  und  Bedingungen  derselben  sind  je  nach 
den  Goutumen  verschieden: 

1)  Nach  den  meisten  Goutumen  können  nur  kindeiiose  Ehe- 
gatten sich  gegenseitig  beschenken.  ^) 

2)  Sie  mttssen  im  Zustande  voUkmnmener  Gesundheit  sein.^) 
8)  Auch  darf  keine  allzngrosse  Altersverschiedenheit  unter  ihnen 

bestehen,*)  und 

h]  keine  Ungleichheit  der  gegenseitigen  Zuwendungen.  ^) 
6)  Die  Grösse  des  don  UMituel  ist  in  den  Cootumes  verschieden 
bestimmt.  Nach  den  einen  darf  die  Schenkung  nur  im  Niessbrauche 
der  H&lfte  der  Gütergemeinschaft  bestehen.')  Abdere  erlauben 
ausser  den  Gonqnets  auch  die  Acquets  zu  schenken,  und  sogar 
einen  Theil  der  Propres.^)  Andere  endlich  unterscheiden,  ob  die 
Ehegatten  Kinder  haben  oder  nicht,  und  erlauben  im  lezten  Falle 
nur  über  den  Niessbrauch  zu  verfügen.  ^) 

6)  Die  Schenkung  kann  entweder  im  Heirathsvertrag  gemacht 
werden,  oder  in  einem  Testament,  oder  während  der  Ehe  in  einer 
Notariatsuriumde;  im  lezten  FaUe  eind  sie  den  Beschränkungen 
der  Ordonnanz  nicht  «aterworfiQn;io)  .wenigstens   ist    weder  die 


1)  Petliler  TraK^  des  doaations  eatr«  ^peox  U.  Part  Oeuvres  TL  S.  603—691. 

2)  Der  letzten  Ansicht  war  Ricard. 

9)  Paris  280,  Ghanmont  e/B.  69,  Hantes  145,  Heanx  19,  NiTerpoiB  XXIU.  27. 
^  Paris  280,  Aujea  931 ,  Haine  848.  —  Rögtes  du  droit  frano.  lU.  2  Sect. 

I.  ArU  7. 
S)  Pr^TOt  de  la  iaante  tit.  des  donations  Nro.  477.    Ntvernois  XXUI.  27. 
•}  Paris  280,  Ai^  327.    Regles  Art  8  und  9. 
Tj  Paris  280,  llentteti48,  XrQyes85,  Yitrylld,  Ghauaiojit  e/B.  69,  Meanx 

18,  Sens  112. 
8)  Btampes  140,  Doardan  94,  Mantes  145. 
•)  Anjou  821,  325,  327.    Maine  334. 
W)  Ordon.  von  1731  Art.  46. 

WamliOiüg  v*  Stein,  franz.  Sttals-  und  Reehttgesch.  Bd.  11.  36 
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Acceptation  noch  die  Tradition  erforderlich;  nur  die  Insinuirtioa 
ist  schon  durch  die  Coutumen  Yorgeschrieben.  *) 

7)  Der  Schenküogsanfall  geschieht  erst  nach  dem  Tode  de« 
einen  Ehegatten.  Er  geschieht  auch  nicht  ipso  jure  (doa  mutuel 
ne  saisit  pointj;^)  der  andere  Ehegatte  muss  vielmehr  gegen  Gau- 
tionsstellung  die  Auslieferung  aus  den  Händen  der  Erhen  begeh- 
ren. 3]  Nach  der  Coutume  von  Paris  und  den  ihr  nachgebildeten^ 
muss  er  ein  Inventar  errichten,  die  Gemeinschaftsschulden  und  die 
Begräbnisskosten  allein  tragen.^) 

7)  Ein  einseitiger  Widerruf  des  don  mutuel  findet  nur  Statt, 
wenn  er  in  der  Form  eines  Testaments  gemacht  wurde;  sonst  ist 
stets  die  Einwilligung  beider  Ehegatten  erforderlich.  ^) 

ni.  Ganz  besonders  bevorzugt  sind  endlich  die  Schenkungen 
im  Heirathsvertrage.  In  demselben  können  nicht  bloss  die  Ehe- 
gatten sich  gegenseitig  beschenken»  sondern  auch  ihre  Eltern  und 
dritte  Personen  können  ihnen  und  ihren  zu  erwartenden  Kindern 
Schenkungen  machen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  die  einzige  Form 
der  Erbverträge  sind,  zeichnen  sich  die  Heirathsverträge  noch  da- 
durch aus: 

1)  dass  in  ihnen  Schenkungen  des  künftigen  Vermögens  ge- 
macht werden  können,^) 

2)  dass  solche  Schenkungen  keiner  Acceptation  bedürfen 

3)  und  keiner  Tradition  der  Sache ;  hier  ist  vielmehr  das  don- 
ner  et  retenir  gültig,  ^j  endlich  bedürfen 

4)  Schenkungen  der  Eltern  im  Heirathsvertrag  keiner  Insinua- 
tion. «) 

B,    Vom  Kauft. 

240.  Die  ursprüngliche  germanische  Auffassung,  wornach  der  Kauf 
weniger  die  Natur  eines  Vertrags  hat,  als  die  eines  aufEigenthums- 


1)  Paris  284.    cf.  Pr^rot  de  la  Jann^s  1.  c.  Nro.  481. 
3)  Paris  284,  Etampes  142,  Donrdan  96,  ansgen.  Montfort  150,  liantea  148, 
Troyes  85,  Sens  112. 

3)  Paris  280,  285,  Doardan  94.  Meaox  22. 

4)  Paris  286,  287,  Etampes  143,  Dourdan  97,  Troyet  85,  Meanz  19.    Loisel 
IV.  4  A.  10. 

^  Paris  284,  Anjoa  329,  332,  Maine  341  und  344;  Regles  du  droit  fr.  1.  c. 

12  und  13.    Etwas  abweichend  ist  die  von  Loisel  aufgestellte  Regel  lY. 

4  A.  9  «Don  mutuel  soit  entre-vifs,  seit  par  testament  ne  %e  peut  rövoquer 

quo  par  mutuel  consentement»  u.  s.  w. 
«)  Ordon.  A.  17. 
^  Argou  Inst.  XIII.  14. 
i)  Ordon.  A.  20. 
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übertraf^ung  gerichteten  Rechtsgeschäfts,  ist,  wie  oben  bemerkt 
worden,  zur  Zeit  der  Rechtsbucher  grösstentheils  durch  das  römische 
Recht  verdrängt  worden,  wie  denn  überhaupt  diese  Lehre  fast 
ganz  unter  die  Herrschaft  römischrechtlicher  Grundsätze  im  späte- 
ren Rechte  gefallen  isL  Indessen  lassen  sich  manche  vom  römi- 
schen Rechte  abweichende  Bestimmungen  nicht  bloss  unserer  älte- 
ren, sondern  auch  der  neueren  Rechtsquellen  nicht  wohl  änderst 
erklären,  denn  als  Ueberbleibsel  jener  früheren  Auffassung.  Hier- 
her gehört  vor  Allem  der  Grundsatz  unserer  RechtsbQcher ,  dass 
der  Kauf  so  lange  widerruflich  ist,  bis  entweder  der  Kaufpreis  ge- 
zahlt *)  oder  die  Gewehre  auf  den  Käufer  übertragen  ist.  Sehr 
energisch  drückt  sich  die  alte  Coutume  de  Picardie  hierüber  aus, 
wenn  sie  sagt:  aVente  d'jretage  ne  fait  ä  tenir,  comment  que 
saisine  et  dessaisine  en  soit  faite.io^)  Es  ist  daher  sehr  natürlich, 
dass  die  Auflassung  die  in  Folge  eines  Kaufgeschäfts  vorgenommen 
wird,  selbst  als  Verkauf  bezeichnet  wird.  ^)  Der  Verkäufer  braucht 
übrigens  nicht  eher  die  Sache  zu  liefern,  als  bis  der  Kaufpreis  ge- 
zahlt worden  ist:  wenn  aber  auch  nur  eine  Stückzahlung  erfolgte, 
80  kann  er  zur  Vornahme  der  Auflassungshandlung  gezwungen 
werden.  ^]  In  den  VerkauCsurkunden  pflegte,  weil  sie  ja  als  Besitz- 
litel  dienen  sollten,  sowohl  von  der  Zahlung  des  Kaufpreises,  als 
von  der  Vornahme  der  Auflassung  Erwähnung  zu  geschehen.^] 
Diese  Behandlungsweise  des  Kaufgeschäfts  blieb  nicht  ohne  Einfluss 
auf  das  spätere  Recht.  Es  entwickelte  sich  hieraus  der  Grundsatz, 
dass  bei  Immobilien  wenigstens  das  Eigenthum  mit  dem  Augen- 
blicke des  abgeschlossenen  Kaufvertrags  übergehe,  was  Loisel  mit 
den  Worten  ausdrückt:  aL'on  n*a  pas  plutöt  vendu  la  chose, 
qu'on  n'j  a  plus  rien.»^)  Als  nämlich  die  römische  Tradition  in 
dem  grössten  Theile  von  Frankreich  die  Auflassung  verdrängte,  so 
begnügte  man  sich  statt  aller  Besitzübertragung  einer  s.  g.  fingirten 
Tradition  (tradition  feinte),  die  darin  bestand,  dass  man  in  der  Ver- 
kaufsurkunde die  Tradition  als  geschehen  bezeichnete.  ^)  Da  nun 
insbesondere  seit  der  Ordonnance  von  Moulins  die  Aufsetzung  von 


1)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  28  (Beu(piot  II.  34). 
3)  Cout.  de  Ponthiea  et  Timeu  A.  3.   Marnier  S.  112.    Assises  de  Jerusalem 
B.  C.  eh.  29:  —  «quia  quod  non  fecit  veDdiüo  reeoDciliat  traditio.» 

3)  Assises  de  Jerusalem  Abrögö  de  la  B.  G.  I.  eh. '22   (Beugnot  II.  S.  253). 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  28  cit.    Beaumanoir  XLIY.  14. 

5)  cf.  Beaumanoir  XXXY.  20. 

6)  Loisel  111.  4  A.  6.    cf.  Code  civil  A.  1583. 

7>  Cout.  de  Gorae  VII.  7.  Pothier  Contrat  de  vento  V.  eh.  1  Nro.  314. 
Oeuvres  II.  S.  145.  (Duchesne)  Analyse  du  droit  irancais  III.  eh.  5  Nro.  I. 
S.  282. 
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öffentlichen  Urkunden  <)  bei  Yeräusserungen  so  sehr  gebrSuchlich 
wurden,  dass  man  nach  dem  Zeugniss  yon  Argou,^]  in  Ermangelung 
derselben  einem  Dritten  gegenüber  keinen  Kauffertrag  als  vorhan- 
den annahm  y  durch  solche  Urkunden  aber  der  Besitz  immer  als 
mit  tibertragen  angesehen  wurde,  so  war  es  natürlich  zu  sagen, 
dass  durch  den  Vertrag  allein  das  Eigenthum  der  yerkauften  Sache 
tibergehe,^)  oder  sogar  den  Kaufvertrag  selbst  als  ein  Rechtsgeschäft 
zu  bezeichnen,  durch  welches  Eigenthum  übertragen  werde. 

Bei  Mobilien  dagegen  gelten  ganz  die  römischen  Grundsätze 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dem  beibehaltenen  germanischen 
Prinzipe  gemäss  das  Eigenthum  der  Mobilien  mit  dem  Besitze  zu- 
sammenfallt, jenes  also  ohne  dieses  nicht  übergehen  kann.  <) 

Einen  andern  Satz  des  neueren  Rechts,  den  man  aus  den  älte- 
ren ableiten  kann,  ist  das  Recht  des  Verkäufers,  den  Verkauf  so 
lang  widerrufen  zu  dürfen,  bis  der  Kaufpreis  bezahlt  worden.  <^) 

241.  Ausser  dem  Re traktsrechte,  welches  den  Gegenstand  einer 
eigenen  Darstellung  bilden  soll,  sind  noch  folgende  Eigenthümlich« 
keiten  des  Kaufvertrags  nach  französischem  Rechte  zu  bemerken: 

1)  Gegenstand  des  Kaufes  können  nicht  bloss  die  dem  Verkehr 
entzogenen  Sachen  nicht  sein,  sondern  auch  solche,  mit  welchen 
Handel  zu  treiben  verboten  ist;  genannt  werden  für  viele  Orte  des 
Inlands  wegen  des  darauf  haftenden  Regals  das  Salz ;   dann  sofern 


I)  Weil  nur  diese  Dritten  gegenüber  beweisen  konnten. 

3)  Argou  Inst.  III.  eh.  23:  —  «nous  sommes  tellement  accoutum^s  k  faire 
toos  les  coDtrats  de  vente  devant  notaires,  qa*on  ne  pr^sume  pas  au  pr^ 
Jadice  d*an  tiers ,  qa*il  y  ait  en  effet  an  contrat  de  vente ,  8*il  ne  parolt 
dans  la  forme,  dans  laqaelle  on  a  coutame  de  les  faire.» 

3)  Argon  1.  cit.  «comme  parmi  noos  on  met  totigonrs  ane  danse  dans  les 
contrals  de  vente,  par  laquelle  le  vendeor  se  döpouille  et  se  dornet  de  la 
propriötö  et  de  la  possession  de  la  chose  vendae  poor  en  saisir  Tacqu^eor, 
ce  qu*on  appclle  tradition  feinte ;  dös  le  moment  que  le  contrat  estparfait 
et  accompli,  tous  les  droits  qui  appartienneut  aa  yendeur,  passent  en  la 
personne  de  Tacquereur,  de  sortc  que  si  le  yendear  etoit  propriötaire, 
Tacquöreur  deyient  aussi  proprietaire.» 

^)  Argou  1.  c.  «U  faat  obseryer  qa'il  y  a  grande  difförence  entre  la  vonle  et 
la  promesse  de  yendre.  La  vento  parmi  les  Romains  obUgeoU  U  vendeur 
ä  la  tradition;  parmi  nous  eile  tränsfere  la  prapriiti,  si  le  vendeur  est 
propriStaire ;  mais  la  promesse  de  vendre  n'oblige  qa'a  des  dommages  et 
intör^ts,  si  on  ne  veul  pas  la  tenir.»  —  cf.  Loisel  III.  4  A.  13. 

^)  cf.  sUtt  Aller  Pothier  1.  cit. 

s)  Dachesne  analyse  1.  cit.  S.  287.  —  ale  vendear  peut  tocgoars  &  d^aut  de 
payement  dans  le  tems  convenu,  demander  la  rösoluUon  de  la  vente.» 
cf.  Code  civil  Art.  1654. 
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sie  nicht  in's  Ausland  ausgef&hrt  werden  sollen,  Waffen,  Kriegsmuni- 
tionen und  Getreide.  ^) 

2)  Neben  dem  Kaufpreis  pflegt  bei  bedeutenderen  Kaufgeschäf- 
ten zur  Bekräftigung  des  Handels  noch  ein  s.  g.  Pot  de  vin,  vin 
du  march^  oder  ^pingles  vorzukommen;  es  erscheint  als  ein  Ge- 
schenk für  den  Verkäufer,  und  darf  daher  nicht  zum  Kaufpreise 
gerechnet  werden.  ^) 

3)  Ist  die  Uebergabe  der  Sache  erfolgt,  so  spricht  bei  Mobiiien 
die  Präsumtion  dafiir,  dass  der  Kaufpreis  gezahlt  sei:  delivrance 
de  la  cho$e  argue  payement;  ^)  bei  Grundstücken  rouss  der  Käufer 
dagegen  die  in  Abrede  gestellte  Zahlung  beweisen.^) 

4)  Ist  der  Kaufpreis  nicht  gezahlt,  so  hat  der  Verkäufer  ein 
Privilegium,  d.  h.  ein  privilegirtes  Pfandrecht  auf  die  verkaufte 
Sache,  das  bei  Mobiiien  nur  gegen  den  Käufer  wirksam  ist,  bei 
verkauften  Immobilien  gegen  Dritte ,  wenn  der  Vertrag  durch  eine 
Notariatsakle  geschlossen  wurde.  ^)  In  einigen  Coutumes  findet 
persönliche  Haft  Statt  für  die  Zahlung  des  Preises  von  verkauftem 
Getreide,  Wein  und  sonstigen  Viktualien.  ^) 

5)  Die  Fassung  des  Kaufvertrags  ist  Sache  des  Verkäufers; 
equi  vend  le  pot  dit  le  mol;»^  darum  streitet  im  Zweifel  die  Prä- 
sumtion gegen  ihn;  denn  cd'entente  est  au  diseur.o^) 

6)  Tout  vendeur  doit  garantir  ist  ein  im  ältesten  französischen 
Civilrecht  begründeter  Grundsatz,  den  fast  sämmtliche  Rechtsbücber 
anerkennen.  ^)  Im  Ganzen  sind  die  Voraussetzungen  der  Eviktions- 
verbindlichkeit  dieselben  wie  nach  römischem  Rechte.  Sie  findet 
sowohl  bei  totaler  als  bei  partieller  Eviktion  Statt ;  im  ersten  Falle 
muss  der  Kaufpreis  ersetzt,  im  zweiten  Falle  bloss  Schadensersatz  ge-. 
leistet  werden.  ^^]  Der  Regress  findet  übrigens  nur  dann  Statt,  wenn  der 


1)  Argoo  S.  234.    Conference  des  Ordon.  lY.  tit.  11.  —  Gout.  v.  Bayonne 

Tit.  VI. 
3)  Loisel  III.  4  A.  14.  «Vin  de  march^  n'entre  point  en  compte  du  prix  pour 

en  prendre  droit  de  venta,  sinon  qu*il  seit  fort  excessif.» 

3)  Sens  254,  Auxerre  138,  Gorze  TU.  20,  Bassigny  96.   cf.  Loisel  UI.  4  A.  8. 

4)  Argon  S.  240. 

^  Cent,  von  Paris  176,  177,  Orlöans  458,  Reims  308,  Donrdan  A.  144.  cf. 
Argon  S.  241. 

6)  Nivernois  XXXII.  22,  Orlöans  428,  Auxerre  150,  Barry  IX.  22,  Reims  392. 

7)  Loisel  111.  4  A.  1. 

8)  Loisel  III.  1  A.  14. 

9)  Anc.  cout.  de  Picardle.  Mamier  S.  113  (Tons  vend^res  doit  warandir). 
Bcaumanoir  XXXIV.  9—11.  Des  Fontaines  XV.  10.  Die  Klage  auf  Gel- 
tendmachung der  Eviktionsverbindliohkeit  nennt  Bouteiller  action  d'emption. 

W)  Cout.  von  Gorze  VII.  15—16. 
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Käufer  dem  Verkäufer  den  Streit  gehörig  verkündet  hat.  <)  Gtnz 
ausgeschlossen  ist  er  bei  Zwangsversteigerungen;  2)  die  Einrede  des 
Zwanges  befreit  übrigens  den  Auktor  nicht  von  der  Eviktionsver- 
bindlichkeit;  vielmehr  muss  er,  wenn  er  will»  dieselbe  im  Wege 
der  Klage  geltend  machen,  ^j 

7)  Obgleich  dem  römischen  Rechte  entlehnt  ist  die  Gewähr- 
leistung für  heimliche  Mängel  schon  lange  in  Frankreich  üblich 
gewesen;  die  Assisen  von  Jerusalem  enthalten  viele  Bestimmungen 
darüber.^)  Bemerkenswerth  ist  indessen,  dass  in  den  Quellen  und 
in  den  meisten  Lehrbüchern  stets  nur  von  der  redhibitorischen 
Klage  die  Rede  ist,  obgleich  uns  Pothier  auch  die  Existenz  der 
sestimatorischen  Klage  bezeugt.  ^)  Besonders  häufig  war  jene  Klage 
beim  Viehhandel,  wo  sie  nur  wegen  einiger  bestimmten  Mängel 
(morve,  pousse  und  courbature)  und  nur  binnen  einer  kurzen  Frist 
(9  Tagen]  angestellt  werden  können.  <^)  Für  den  Schweinehandel 
gab  es  einen  königlichen  Zungenbeschauer  (languejeur) ,  der  für 
seine  Aussagen  verhaftet  war.') 

8)  Eine  Entschädigungs-  oder  Rescissionsklage  wegen  Verkür- 
zung war  dem  deutschen  Rechte  unbekannt;  vielmehr  nahm  man 
an,  «es  ist  ein  Ding,  wie  man  es  achtet,»  oder  oTant  vaut  la  chose 
comme  on  en  peut  avoir.))^)  Lange  widersetzte  sich  auch  die 
Praxis  gegen  die  Aufnahme  der  römischen  Rescissionsklage  wegen 
laesio  enormis.  Erst  durch  Vermittelung  königlicher  Reskripte 
wusste  sie  sich  allmählig  Eingang  zu  verschaffen ;  i^)  viele  Coutumes 

1)  Betomanoir  und  Besfontaines  loc  cit. 

2)  Loisel  UI.  4  A.  10. 

8)  Des  FoDtaines  XV.  69  —  «se  li  yend^res  connoissoit  qu*il  les  eust  yendaes 
et  de  ist  que  ce  fa  par  force,  garantir  li  coDvendroit  pais  qu*jl  conoitroit 
la  Tdritö  et  apres  pleidast  de  la  force  8*il  voloit.»  —  cf.  Loisel  III.  4 
A.  9:  «Quand  le  vendeur  recoDDoit  la  vente  mais  dit  qae  ce  fut  par  force, 
garantir  lui  convient,  et  puis  apres  plaider  de  la  force,  8*il  lui  platt.» 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  33—36  (Beugnot  II.  S.  37—30. 

*)  Pothier  II.  S.  104. 

^)  Cout.  von  Gorze  VII.  17,  Bassigny  91,  Sens  160,  Boorbonnais  87.  Loisel 
h.  t.  A.  17.     Argou  II.  S.  245—246. 

^  Loisel  ibid  Art.  18. 

8)  Loisel  III.   4  A.  5.    Eisenh.    S.  376.    cf.  L.  Wisig.   V.  4  A.  7.    Nemo 
«     propterea  firmitatcm  yenditionis  errumpat   eo  quod  dicat  rem  soam  vili 

precio  vendidisse. 

9)  S.  oben  Nro.  231;  die  SIteste  Erwähnung  derselben  finden  wir  in  einer 
Parlamentsentscheidung  von  1307.  cf.  Olim  I.  S.  258  Nro.  44  und  in  den 
anc.  cout.  de  Picardie.  Marnier  S.  112 :  «De  le  ordenanche  du  roy  toates 
d^heyanches  doiyent  esire  ostöez  et  ramen^es  a  estat  den  en  tont  mar- 
quiös  et  mesmement,  quand  on  est  döchiis  outre  le  moitiö  da  juste  pris.o 
cf.  ibid  S.  94  eine  Entscheidung  von  1323. 
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verwerfen  sie  indessen  jetzt*)  noch  und  andere  lassen  sie  nur 
beim  Verkauf  von  Immobilien  zu.  ^)  Ausgeschlossen  ist  sie  endlich 
auch  bei  Zwangsversteigerungen  und  Erbschaflsverkauf.  3)  Bemer- 
kenswerth  ist  es^  dass  man  im  Falle  der  Restitution  wegen  Läsion 
über  die  Hälfie  die  Sache  nicht  bloss  vom  Käufer  abholen^  son* 
dem  sogar  aus  dritter  Hand  vindiciren  darf.^) 

9)  Verschiedene  Arten  des  Verkaufs  sind: 

a)  par  Tencan,  wenn  bewegliche  Sachen  eines  Verschuldeten 
auf  öffentlichem  Platze  verkauft  werden ; 

b)  par  licitation,  die  Statt  hat,  wenn  ein  Mehreren  gehörendes 
Grundstock  nicht  vortheilhaft  getheilt  werden  kann,  und  durch  eine 
Versteigerung  dem  Meistbietenden  zugesprochen  wird; 

c)  par  d^cret,  wenn  ein  Verschuldeter  förmlich  vergantet 
wird ;  *) 

d)  endlich  die  ventes  forc6es,  wenn  Jemand  durch  Vertrag, 
Testament  oder  Gesetz  zu  verkaufen  verpflichtet  ist,  z.  B.  pour 
cause  de  n^cessit^  oder  utilitö  publique.«)  Wird  man  in  solchen 
Fällen  über  den  Kaufpreis  nicht  einig,  so  setzen  ihn  Sachver- 
ständige fest.  Beispiele  von  solchen  Expropriationen  kamen  schon 
1303  unter  Philipp  dem  Schönen  vor.  0  Im  Jahr  1358  befahl  Jo- 
hann Graf  von  Poitiers  Namens  des  Königs  den  er  in  Languedoc 
repräsentirte,  dass  alle  diejenigen,  deren  Grundbesitz  zur  Anlegung 
von  Befestigungswerken  genommen  und  zerstört  worden  war,  ent- 
schädigt werden  sollten,  s)  Im  Jahr  1470  erhielt  der  Magistrat  von 
Amiens  die  Befugniss  für  die  Festungswerke  gegen  Entschädigung 
Expropriationen  vornahmen  zu  lassen.  ^)  Seitdem  häufen  sich  die 
Fälle  ausserordentlich,  theils  zum  Zwecke  der  Anlegung  von  Ka- 
nälen und  Strassen,  theils  sogar  zur  Anlegung  von  Garennen  und 
Erbauung  von  Kirchen  u.  s.  w. 


<)  Coat.  von  Lothringen  XII.  7  and  Espinal  25. 

3)  Bassi^ny  90,  Sens  252,  Bourbonnais  86. 

3)  Loisel  III.  4  A.  11  und  12. 

*)  Argou  II.  8.  255.    Pöthier  1.  c.  S.  182. 

6)  Ar^ön  II.  S.  248--249. 

«)  Pothler^l.  c.  S.  225. 

^)  Pothier  ibid  S.  225—226. 

«)  nee.  V.  S.  32—33. 

9)  0.  d.  L.  XVII.  S.  401. 
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C.     Vom  BeiraktHwhte.  0 

24^2.  Unter  Retrakts-  oder  LosuBgtrecbl  (ReCrftit)')  vetileht  mM 
das  Recht  gewisser  Personen  in  ein  bestehendes  KanfreriifiltnisB 
einzutreten.  Man  unterscheidet  mehrere  Arten  deMelben  den  R^ 
trait  lignager  (Erblosung)  seigneurial  (Gnindherrlichen  Retrakt) 
conventionel  oder  auch  R6m6r6  (den  Yertragsmässigen)  und  BOoii 
einige  andere  minder  bedeutende  Arten.  Die  wichtigste  und  die 
älteste  zugleich,  der  die  übrigen  nur  nachgebildet,  ist  die  Erblosung. 

I.  Der  Retrait  lignager  d.  i.  das  Recht  der  Verwandten  des 
Verkäufers  eine  von  ihm  verkaufte  Liegenschaft  gegen  Erlegung 
des  Kaufpreises  an  sich  zu  bringen,  3)  hat  seinen  Grund  in  der 
eventuellen  Gewehre,  kraft  welcher  alle  in  Erbgang  gekommenen 
Güter  (propres)  das  unantastbare  künftige  Eigentbum  der  Erben 
bilden.  Diese  Unantastbarkeit  zeigt  sich  einmal  darin,  dass  alle 
freiwilligen  Verfügungen  des  jeweiligen  Besitzers  über  die  Propres 
begränzt  sind,  dann  aber  in  den  Beschränkungen  desselben  in 
Beireff  der  onerosen  Veräusserungen.  Aus  dem  ersten  ging  das 
französische  Pflichttheilsrecht  hervor;  aus  dem  zweiten  das  Retrakts- 
recht.  Die  Erbgüter  waren  den  Verwandten  so  sehr  verhaftet,  dass 
ursprünglich  ihr  jeweiliger  Besitzer  gar  keine  Veräusserung  der- 
selben vornehmen  konnte,  ohne  Einwilligung  seiner  künftigen  Erben. 
Diese  Einwilligung  war  nicht  bloss  ein  Aufgeben  des  einstmaligen 
Eigenthums,  sondern  sogar  eines  gleichsam  schon  präsenten  Rechts. 
Darum  wurde  in  den  Verkaufsurkunden  des  zwölften  Jahrhunderts 
die  Klausel  beigefiigt:  «laudantibus  et  concedentibus  omnibus  ad- 
quos  praBsentis  venditionis  videtur  pertinere  eoncessio  vel  posses- 
sionis venditsß  hereditaria  fo$8emo.t>^)  Darum  auch  pflegten  die 
Verwandten  ihre  Einwilligung  zu  Veräusserungen  dadurch  zu  er* 
kennen  zu  geben,  dass  sie  ihre  Gewehre,  wenn  es  sich  um  Lehn 
handelte,  in  die  Hand  des  Lehnsherrn  symbolisch  niederlegten,  wie 
der  Eigenthümer  selbst:  oEt  convient  que  li  Hoir,  si  c'est  fief  le 
rapporte  aussi  et  die  quel  droit  il  a  en  cel  h^ritage,  ou  que  en 


1)  Betamanoir  XLIV.  Boateiller  I.  70.  Loisel  III.  5.  Coqaille  Inst.  eh.  XIX. 
Pothicr  Trait^  des  retrtfts.  Oeuvres  II.  S.  289.  Ai^m  Im«.  IL  eh.  8. 
Pocquet  de  Livooniere  Regles  da  droit  Araacai«  V»  eb.  &.  Privat  de  la 
Jann^s  II.  tit.  11.    Lhommeao  III.  M.  141—243. 

2)  Sonstige  Benennangeo  sind  Chalonge  (in  den  Assisen)»  Rescovase  (Beao- 
manoir),  Retenoe,  Prömesse,  ProismeUe,  rati^re,  retirer,  rapeler  vente 
par  la  bourse  u.  a.  noch. 

3)  Regles  du  droit  fran(?ais  h.  t.  R.  0.   cf.  Coat.  von  Paris  129^  Aijo«  346. 

4)  Diplomen  lu  den  Assisen  von  Jerusalem  aus  den  Jahren  1156  «ad  1161 
bei  Beugnot  II.  S.  518—519  und  623. 
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lecltti  li  pooit  echer»  et  qu'il  le  raporte  en  le  main  dou  signeur 
poHr.fAebateur  et  le  doit  oommer.  *) 

Nor  im  Falle  echter  Notb  (pauvretS  jurie)  konnte  der  Eigen- 
Ibimer  frei  yeriofsern.  In  diesem  Falle  durften  die  Verwandten 
die  Vetiusierung  nicht  anfechten,  wohl  aber  kraft  einer  Art  gesetz* 
liehen  VorkanCBrechts»  dem  K8nfer  gegen  Ersatz  des  Kaufpreises  die 
Sibcbe  wieder  abnehmen:  aet  ne  peut  li  Hoir  jamais  sor  ce  feit 
retenir  ä  rirelage,  ne  antres  de  son  cestö,  se  n'est  par  protitneU» 
u  e.  Nfiher-  oder  Retraktsrecht.  ^)  Es  muss  aber  schon  sehr  bald 
dieses  Recht  auf  die  übrigen  Fälle  der  Veräusserungen  ausge- 
dehnt worden  sein  und  dort  die  Einwilligung  der  Verwandten  ver- 
drängt haben,  indem  in  den  meisten  Rechtsbüchern  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  kein  Unterschied  gemacht  wird,  oh  die  Veräusse- 
rung  eine  noihwendige  war  oder  nicht.  Nach  aller  Wahrschein- 
liehkett  hat  sich  übrigens  dieses  Retraktsrecht  aus  einem  Vorkaufs- 
recht heraus  entwickelt,  wie  aus  folgender  Stelle  hervorgeht,  wo 
den  Verwandten  ausdrücklich  für  den  Fall  das  Retraktsrecht  gege- 
ben wird,  dass  ihnen  der  betreffende  Gegenstand  nicht  angeboten 
worden  wäre :  ^j  «si  quis  terram  aut  aliquam  hereditatem  ab  aliquo 
emerit,  et  illa  antequam  empta  fiierit  propinquiori  heredi  oblata 
[non]  fuerit,  et  heres  eam  emere  noluerit;  nuncquam  amplius  de 
ea  illi  heredi  in  causa  respondet.  Si  autem  propioquiori  heredi 
oblata  non  fuerit,  qui  eam'  emerit  vidente  et  sciente  berede  per 
annum  eam  in  pace  tenuerit  nuncquam  amplius  de  ea  respondebit.»^] 

Jenes  ältere  Recht,  wornach  nur  mit  Einwilligung  der  Ver- 
wandten, oder  im  Falle  ächter  Noth  Erbgüter  verkauft  werden 
durften,  hat  sich  nur  in  jenem  nordöstlichen  Winkel  Frankreichs 
der  die  Picardie  und  Artois  umfasst  erhalten.   Seine  Fortdauer  be- 


i)  An«,  nsages  d'Artois  XXIV.  7. 

<)  Ado.  Qtages  d'Arlois  XXIY.  17.  cf.  Ibld  i ,  13—18.  —  vgl.  Aoo.  eontu- 
mier  de  Picardie  von  Marnier  8. 113  —  «qae  le  vente  seit  soleanisiä  par 
Tottroi  del  hoir,  oa  par  povretö  jor^e  li  tiere  de  mains»  (=  Selbdritt). 

^  Beanmanoir  spricht  auch  von  einer  in  manchen  Gregenden  tMichen  An- 
bietnng  4m  Kanfgegenstandef ;  er  erkennt  aber  keine  Pflicht  der  Yer^ 
wandten,  sich  darüber  angsprechen  zu  mtssen;  freilich  gilt  ein  Ausschla- 
gen der  offree  als  Verzicht  anf  das  RetrakUrecht  XLIY.  27,  28. 

4)  Gott&MMMlcharte  von  Amiens  vom  Jahr  1S09  Art.  25  bei  Bouthors  Coutu- 
met  localee  d'Amiens.  cf.  Blarnier  Cout.  medit  de  Picardie  S.  148—149 
«nc«  n9tige$  d'AmleBS  von  1300  §«  Y.  —  ferner  folgende  Stelle  ans  den 
schoititehon  Gesetzen  Leg.  bürg.  cap.  96  in  Honards  Lois  angb  normandes 
Bd.  II.  «si  aUquis  bnrgesi  Tcndiderit  terram  snam  pto  nec^nitate  et  oblata 

fimrit  pitrmtHhm  propinquioribtu  — poste  a  — nulle  mode 

dehent  andiri  nee  veoditkmcn  Hlam  nlle  mode  revooare.»  cf.  de  Laari^re 
Glossaire  ve.  offrir  au  proisme  und  pauvret^  juröe. 
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zeugen  uds  Bouteiller  <)  in  der  somme  rurale  und  die  €oiitM»dD 
dieser  Landschaften.  ^)  Im  übrigen  K5nigreich  kann  jed«r  frei  ver- 
äussern ,  vorbehaltlich  des  Losungsrechts  der  Verwandten.  Ver- 
möge ihrer  acht  germanischen  Natur  hatte  sich  diese  Lehre  von 
jeher  immer  einer  besonderen  Pflege  zu  erfreuen.  In  fceineni  «a- 
serer  Rechtsbücher  wird  sie  mit  Stillschweigen  übergangen,  und 
Beaumanoir  stellt  schon  eine  vollständige  Theorie  derselben  auf, 
wie  sie  kaum  in  den  späteren  Lehrbüchern  besser  zu  finden  wäre. 
Endlich  haben  alle  Coutumes  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmea  ihr 
ein  oder  mehrere  Kapiteln   gewidmet. 

243.     liier  die  leitenden  Grundsätze  derselben: 

1)  Der  Retrakt  findet  gemeinrechtlich  n«r  beim  Verkauf  voa 
Erb-  oder  Stammgütern  (propres)  Platz ,')  daher  die  Par5Mie  nem 
conquit  ne  git  retrait.i>^)  Nur  einige  wenige  Goutumen  lasAea  ihn 
auch  bei  Acquets  zu.^) 

2)  Er  findet  ausserdem  nur  im  Falle  des  Kaufes  Statt, ^)  ge- 
schehe derselbe  übrigens  im  Wege  des  einfachen  Vertrages,  oder 
in  dem  der  Versteigerung;')  auch  bei  Veräusserungen  gegen  Be- 
stellung ablöslicher  Renten  sind  die  Verwandten  zum  Retrakte  zuge- 
lassen,  nicht  aber  bei  dem  bail  ä  rente  non-rache(abIe ;  denn  hier 
treten  die  Grundrenten  ganz  in  die  Stelle  des  Grundstücks;^)  das- 
selbe gilt  auch   ganz  vom  Tausche  y^)   wenn  kein  Draufgeld  hinzu- 


<)  Sommc  rarale  II.  eh.  7. 

2)  Cout.  von  Artois  70»  Ponthiea  19  und  Bcmlenois  92,  124. 

3)  Beaumanoir  XLIV.  2,  7,  8,  Coot.  Notoires  A,  16  und  57;  in  den  Obrigeo 
Rechtsbüchem  wird  nur  yon  heritagcs  aber  im  Sinne  von  propres  gespro- 
chen, z.  B.  Etabl.  de  St.  Loaift  I.  eh.  159  (ehoses  ^ui  apartenissent  a  heri- 
tage).    Loisel  i.  o.  Art.  8  und  23  und  die  meisten  Goatumes. 

^)  Loisel  1.  c.  A.  8. 

6)  Es  sind  Tooraine  152,  156,   Loudnnois  XY.  1,  Maine  358,  Ai^oQ  346, 

Poitou  319,  Angonmois  55,  La  RocheUe  29»  31»  32,  Saiatonge  43,  Nor- 

mandie  452,  469,  470,  BreUgne  298. 

6)  Rcgles  1.  c.  24.     cf.  Paris  129,  346.     Olim  L  S.  498,  II.  8.  174. 

7)  Assisos  de  Jerusalem  Abräg^  d.  B.  C.  I.  eh.  33.  Goal,  von  Paris  150, 
Nirernois  XXYI.  28,  Sens  45,  Anxerre  167,  Melnn  138,  Boorbonnals  450, 
Troyes  SS47  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme  machen  OrM«ns  400,  Tooraiae  180 ; 
cf.  Goquillo  Inst.  1.  o.  (S.  376).    Loisel  ibid.  A.  32. 

8)  Rcgles  1.  c.  31  and  32.    Paris  137,  Aiyou  352  und  354-^356. 

9)  Anc.  usages  d'Artois  XXV.  11.  Etabl.  de  St.  Lonis  L  eh.  152.  Bödsions 
von  Des  Mares  145.  Beaumanoir  1.  c.  5  ond  6.  Loisel  1.  o.  24.  Aegles 
1.  c.  29.    Pothier  Nro.  90. 
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gftkomnien»  >)  oder  er  nicht  fraudulös  ist,^]  was  alsdann  vermathet 
wird/  wenn  einer  der  Contrahenten  im  Besitze  des  vertauschten  Ga- 
tes länger  als  Jahr  und  Tag  verbleibt.  ^) 

3]  Zum  Retrait  lignager  sind  nur  die  successionsföhigen  Yer- 
wandlen  des  Verkäufers  berechtigt»  nach  dem  Grundsatze:  aQui  ne 
serait  habile  a  succ6der,  ne  peut  ä  retrait  aspirer.»^)  In  den  Cou- 
liunen,  wo  auch  die  Acquets  relrafairt  werden  können,  sind  alle 
sue«esstonsföhigen  Verwandten  ohne  Unterschied  zum  Retrakte  be- 
rechtigt, sonst  nur  diejenigen,  welche  in  die  Propres  succediren 
können,  also  die  Verwandten  von  der  Linie,  von  welcher  das  Gut 
herrührt  und  in  den  s.  g.  Coutumes  souchöres  nur  die  Descenden- 
ten  des  ersten  Erwerbers,  ^j  Ausgeschlossen  sind  daher  die  Bastar- 
den;^) dagegen  können  sogar  die  Söhne  die  Veräusserungen  ihres 
Vaters  reti^biren ,  7)  wenn  sie  volljährig  sind ,  und  Oberhaupt  alle 
Verwcndten,^)  wenn  sie  nur  während  des  Jahres  nach  der  Veräusse- 
rung  gezeugt  werden  und  dieses  Recht  durch  ihre  Beistände  ausüben.^) 
Indessen  wird  nach  dem  Tode  des  Verkäufers  sein  Erbe  nicht  zum 
Retrakte  zugelassen. 'o)  Der  Verkäufer  kann  aber  selbst  retrahiren, 
wenn  das  von  ihm  verkaufte  Grundstück  von  einem  Verwandten 
(der  es  retrahirt  hatte)  abermals  verkauft  wird.  ^*)  Unter  mehreren 
Retrahenten   entschied  früher  die  Nähe  der  Verwandtschaft,   und 


<)  E8  ist  diess  übrigens  von  Jeher  verschieden  anfgefasst  worden;  während 
*  Beaum.  4  den  Retrakt  zulässt,  wird  er  in  den  Assises  de  Jerusalem  Abregö 

I.  42  und  in   den  Etabl.   de  St  Louis  I.  153   ausgeschlossen.    Dieselbe 

Verschiedenheit  herrscht  in  den  Coutumes.    cf.   Paris  145 ,   Anjou  353, 

Melun  142,  Bretagne  316,  Normandie  464. 
')  Beaoman.  1.  e.  Nro.  3.    R^lei  30. 

9)  Loisel  A.  26.  Cout.  d'AnJott^401,  Maine  412,  Melun  142,  Lhommeau  III.  184. 
4)  Loisel  A.  18. 
<)  Man  mosste  daher  im  Mttern  Rechte  immer  vor  Allem  seine  Abstammung 

von  der  betreffenden  Linie  beweisen.    Beaum.  1.  c.  7 ,  18.    Etabl.  de  St. 

Louis  I.  154.  —  Zu  den  Coutumes  soucheres  gehören  Dourdan  131 ,  117, 

Mastes  72,  167,  Melun  180,  264,  MonUrgis  XYI.  1,  2  und  (jedoch  nur  im 

RetrakUrecht)  Orlöans  363  und  Nivemois  XXYI.  13.  —  cf.  Klimrath  Etu- 

des  S.  129« 
«)  Beaumanoir  1.  c.  18  «Batards  ne  sont  re^us  a  retrait.»    Loisel  A.   19* 

Lhommeau  III.  max.  186,  187.    Ano.  cout.  von  Paris  296. 
7)  Loisel  ib.  20.    Meaux  96. 

^  BUbL  de  Normandie  Marmer  S.  104  und  192.    Beaum.  XLIT.  23. 
9)  Loisel  A.  21.    Lhommeau  III.  max.  179,  Yermandois  A.  253. 
«>)  Beaum.  ib.  23.    Maine  367,  Anjou  377,  ausgenommen  in  Paris  142.    cf. 

Rögles  1.  c.  38. 
<i)  Beaom.  XLIY.  11 ,  24.    Loisel  33.    Heritage  retrait  revendu  est  sujet  4 

retraH.    Paris  133. 
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unter  gleich  nahen  Verwandten  f^nd  Theilung  Statt; ')  naob  dMt 
Rechte  der  Coutumes  entaoheidet  gewöhnlich  die  Präventioa;  und 
nur  ausnahmsweise  kann  man  noch  wie  früher  vemr  en$r4  la  bomrü» 
et  les  deniers.^)    Aus  demselben  Grunde  konnte  man  früher 

4)  gegen  jeden  Käufer  retrahiren,  Fremde  sowohl  als  Verwandte 
des  Verkäufers y  wenn  man  näher  verwandt  war  als  der  Käufer, 9) 
während  später  gemeinrechtlich  der  Grundsatz  galt;  olignager  sor 
lignager  n'a  droit  de  retenue.D^j  Eine  Folge  hievon  ist,  dastgeg^B 
Veräusserungen  an  Fremde,  dessen  Kinder  durch  ihre  Mutter  atwa 
mit  dem  Verkäufer  verwandt  sind,  kein  Retrakt  statthaft  ist.^) 

5)  Die  Retraktsklage  konnte  nach  froherem  Rechte  nur  binnen 
Jahr  und  Tag  nach  geschehener  AuQassung  angestellt  werden«*) 
Nur  zu  Gunsten  der  Minderjährigen  und  Abwesenden  laesen  einige 
Rechtsbücher  das  Relraktsjabr  von  einem  späteren  Zeitpunkte  an 
laufen.  ^)  Die  einzigen  Assises  de  Jerusalem  geben  unter  Anwesen- 
den eine  Frist  von  7  Tagen,  und  die  von  Jahr  und  Tag  bloss  un- 
ter Abwesenden,  s)  Im  neueren  Rechte  haben  zwar  die  meisten 
Coulumes  die  alle  Frist  von  Jahr  und  Tag,  oder  auch  bloss  von 
einem  Jahr  beibehalten.  ^)  Andere  Coutumes  geben  aber  nur  3  Mo- 
nate, «<>)  andere  nur  40  Tage, «i)  Berry  (h.  t.  A.  1)  60  Tage.*«)  Diese 


1)  Beanmanoir  Nro.  25.  cf.  Elabl.  de  St.  Louis  I.  eh.  161 ,  de  Normandie 
Marnior  S.  04,  98,  154,  Bouteiller  1.  c. 

2)  Lofsel  A.  10  „Le  li^agcr  qui  pr^yient,  exclut  le  plus  produin  fors  es 
lieux  oü  Tod  pect  venir  entre  la  boorse  et  les  deuiers.**  Zu  diesen*ge- 
boren  Touraine  154,  Anjou  370,  371,  Maine  380,  381  u.  a. 

2)  Elabllss.  de  St.  Louis  I.  eh.  161.  Boaumanoir  L  c.  10,  13.  EtabUs.  de 
Normandie  Marnier  S.  08. 

4)  Loisel  A.  9,  Paris  156,  Berry  XIV.  18,  NfTornais  XXXI.  i6,  Boarbonnais 
439  u.  a.,  ausgenommen  Aojoa  395,  Maine  406,  Poitou  33S,  333,  Touraine 
164,  Loudunois  XV.  2  und  5. 

^  Loisel  A.  29—31  „Tant  que  eelui  qui  n^est  en  ligne  a  4es  enfans  q«i  sont 
en  ligne  retrait  n'a  liea;  voire  la  seule  esp^ranee  d'ayoir  des  cnfaas  par 
le  iien  du  mariagpe  conserre  le  droit  de  ligne*'  u.  s.  w. 

6)  Beaumanoir  1.  e.  Nro.  9,  14—16.  Des  Fonlaines  XVU.  9.  OUm  I.  234. 
Etabl.  de  St.  Loois  I.  eh.  154. 

7)  Dabin  gehören  die  Eubl.  de  St.  Louis  I.  eh.  156,  Des  Fontaines  XVII.  14 
und  Anc.  usages  d*Artois  XXIV.  21 ,  22.  In  den  Elabl.  de  Normandie 
Marnier  S.  95  und  163  ist  die  Sache  zweifelhaft  gestellt.  Eatachieden  da- 
gegen ist  Beaumanoir  XVI.  Nro.  5. 

5)  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  oh.  30  Abr^  I.  33,  40,  II.  15  (Beognot  II. 
S.  35,  260,  272  und  810)* 

9)  Loisel  1.  c.  A.  6.    Paris  129,  Anjou  346,  Maine  361  u.  a.  w. 

10)  Bourbonnais  422,  Auvorgne  XXilf.  1,  2. 

11)  Es  sind  diess  nur  flandrische  Lokalrechte. 

1^)  cf.  Pothier  1.  c.  S.  378,  Goquille  Inst.  eit.  Klimralh  S.  129—130. 
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FristefR  laufen  g«meiDre<^htticb  gegen  Abwesende  und  Minderjährige. '] 
Was  aber  den  Anfangspunkt  dieses  Retraktsjahres  betrifll,  so  herrscht 
hSorfiber  die  grösste  Versehiedenheit  in  den  Coutumes.  Sehr  viele» 
welche  die  römische  Tradition  der  alten  Auflassung  substituirlen» 
habentiiese  letzte  für  das  Retraktsrecht  beibehalten  und  das  Retrakts- 
jähr  vom  Angenblieke  des  Ensaisinement,  resp.  der  Leistung  von  foi 
und  homage  bei  Lehn  laufen  lassen;  bei  Alloden  entscheidet  der 
Augenblick  der  gerichtlichen  Insinuation  und  Publikation.^)  Eine 
zweite  Klasse  Ifisst  durchweg  den  Augenblick  der  Besitzergreifung ') 
massgebend  sein ,  und  eine  dritte  den  der  Abschliessung  des  Ver- 
trags ,  ^)  oder  auch  den  der  gerichtlichen  Insinuation  ^)  oder  Publi- 
kation. <^)  Einige  endlich  haben  ein  gemischtes  System,  ^j  Seit 
dem  Insinuationsedikte  von  1704  läuft  aber  im  ganzen  Reich  das 
Relraktsjahr  nicht  mehr  vor  dem  Tage  der  gerichtlichen  Insinua- 
tion des  Kontrakts;  im  Uebrigen  bleiben  aber  die  Bestimmungen 
der  Coutumes  in  dieser  Beziehung  in  Kraft.®) 

6)  Geber  die  Natur  der  Retraktsklage  herrscht  nach  neuerem 
Rechte  ein  Streit;  früher  galt  sie  entschieden  als  dingliche  Klage ;  *) 
nach  den  meisten  Coutumes  ist  sie  aber  eine  persönliche,  <<>)  was  fürdte 
Bestimmung  des  forums  nicht  unerheblicfa  ist;  Coquille  hält  sie  t&t 
eine  actio  in  rem  scripta,  i>)  und  Lolsel  gibt  dem  Retrahenten  die 
Wahl  zwischen  dem  juge  de  la  personne  und  dem  de  la  Situation 
de  la  chose  vendue.i^) 


1)  Ldsel  A.  46. 

3)  Lolsel  A.  41.  Paris  A.  138.  cf.  130—132.  Etampes  170,  Doordan  132, 
Montfort  160 ,  Mante  72 ,  Meaax  88—89 ,  Melun  190.  SUtt  der  gericht- 
lichen Insinuation  lassen  bei  AHoden  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
entscheiden  Chalons  226,  Troyes  144,  Yitry  126,  Ghanmont  112.  cf.  Gal- 
land Franc-Allen  S.  311  folg. 

5)  Bnnois  79,  Chartres  67,  Ghateaunenf  77,  Niyemais  XXXI.  2,  Bourbonnais 
422,  AuTergne  XXIII.  2,  Grafschaft  Bnrgnnd  67,  Bar  144. 

4)  Sens  32,  Montargis  XYI.  1—2,  Drenx  59,  Grand-Perche  177,  Bl#is  193, 
Maine  261,  Anjon  346,  Auxerre  154,  185,  Berry  XIV.  1,  Hante-Marcfae  260. 

f)  Calais  143,  Pottou  319,  Angonmois  80,  La  Rochelle  33,  Saintonge  50. 

6)  Normandie  452. 

^  Orleans  363—364,  Bassignj  107  and  Clermont  e/k.  XTL  2.  —  cf.  Klim- 
rath  S.  104  i.  d.  N.  2.    Pothier  379—884,  Goquille  1.  c 

8)  Bec.  XX.  8.  447. 

9)  Beanmaiioir  Nro.  17  Des  liares  dfe.  257. 

10}  cf.  Yennandois  233,  Beims  198,  Ghaloos  231,  Rt]iMnont38,  T<Niraine  169, 
Grand-Perehe  193,  Bourbonnais  427,  Poilou  327.  Dem  alten  Rechte  fol- 
gen Ai^on  382,  Maine  392  n.  a. 

»)  Goqmille,  Inst.  S.  363. 

12)  Loisel  A.  15. 
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7)  Das  Retraktsrecht  soll  gerichtlich  geltend  gemacht  werden ;  ^ 
acil  ne  requiert  pas  sufifisamroeDt  les  cboses  a  retrait,  qui  a  court 
avenant  ne  le  requiert;»^)  denn  oretrait  accordö  yolontairement 
sans  jugement  est  r^putö  yenditiott,»  ^)  während  sonst  der  Retrthent 
ganz  in  das  Verhältniss  des  Käufers  eintritt,  was  wegen  der  Yer- 
äusserungsabgaben  bei  den  unfreien  Gütern  sehr  wichtig  ist. 

8]  Wenn  mehrere  Liegenschaflen  zusammen  verkauft  werden, 
von  denen  nur  einige  retrahirt  werden  können ,  so  gilt  der  Grund- 
satz (rretrait  lignager  ne  se  reconnoit  ä  quartier,»  d.  h.  der  Käufer 
braucht  sich  keinen  theilweisen  Retrakt  gefallen  zu  lassen.^) 

9)  Der  siegende  Retrahent  muss  den  Käufer  schadlos  halten^ ' 
er  muss  ihm  also  den  Kaufpreis  ersetzen  und  sämmtliche  durch 
den  Retrakt  veranlasste  Kosten.  ^)  Mach  früherem  Rechte  trat  er 
in  Beziehung  auf  den  Kaufpreis  ganz  in  das  Verhältniss  des  Käu- 
fers selbst,  so  dass  diesem  gegebene  Zahlungszieler  auch  ihm  su 
Gute  kamen. '}  Nach  dem  Rechte  der  Coutumes  muss  er  aber  stets 
binnen  24'  Stunden  peremlorischer  Frist  den  ganzen  Kaufpreis  nebst 
Kostenersatz  dem  Käufer  anbieten  oder  gerichtlich  deponiren;  selbst 
im  Falle  eines  Renten  Vertrages  muss  er  das  Kapital  und  nicht  die 
Renten  zahlen.  ^)  Die  Früchte  des  Retraktsjahres  gehören  dem  Per* 
zipienten.  ^j  Es  kommt  also  Alles  darauf  an ,  zu  welcher  Zeit  die 
Retraktsklage  erhoben  wird,  ob  vor  oder  nach  der  Erntezeit;  im 
letzten  Falle  gehören  sie  dem  Käufer,  im  ersten  dem  Retrahenten ; 
indessen  schwanken  doch  die  Coutumes  in  der  Bestimmung  des  ent- 
scheidenden Augenblicks.^)  Der  Käufer  darf  übrigens  nicht  mit 
Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Retrakt  die  Liegenschaften  ver- 
nachlässigen; ^o]  er  darf  dagegen  alle  in  der  Zwischenzeit  gemach- 


1)  Beaamaooir  Nr.  60.  ^ 

2)  Loitel  A.  14. 

3)  Loisci  A.  aa. 

^)  LoUel  A.  35  und  30  und  die  dort  citirten  cf.  Beaumanok  Nro.  38,  EtabL 

de  NormaDdie  Mamier  S.  183. 
6)  Loisel  A.  38-39,  GoquiUe  S.  367. 
0)  Beaumanoir  Nro.  37»  cf.  22  ond  33. 
7}  Loisel  A.  47,   Röglet  da  droit  fran^is  57—61,   Parlt  136,    137,  A^Joa 

373—376  u.  a.,  Pr^yot.  de  la  Jannes  L  c.  Nro.  518—519. 
&)  Beaumanoir  Nro.  41-^43,  Elabl.  de  St.  Loois  I.  156. 
9)  cf.  Paris  134,  Poitou  336,   Boorbonnais  428,   Orleans  375,  Helon  190, 

Reimt  201  u.  t.  w.    CoqoUle  1.  c.  S.  370,  Loitel  A.  49. 
10)  Beaumanoir  Nro.  44,  Gout.  y.  Parit  146,  Sens  39,  Troyet  152,  Yilry  128, 

Anxerre  160. 
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teo  nOUli^bda  Verwendungen  ersetzt  verlangen ,  nur  ausserordent- 
liche nicht.  1) 

10)  Ein  mit  Beobachtung  aller  Formaliläten  vollzogener  Retrakt 
giU.  ajoht  als  eine  neue  Veräusserung ,  sondern  nur  als  eine  Sub- 
stUotioB  in  der  Person  des  Käufers;  es  bedarf  dessbalb  flir  den 
Retrahenten  keiner  neuen  Investitur  und  es  werden  dem  Lehns- 
oder Grimdherrn  keine  neuen  Veräusserungsgefalle  entrichtet,  ^j 
Auch  gilt  ein  retrahirtes  Grundstück  als  Propre  in  der  Hand  des 
Retrahenten.  >) 

244. 11.  DergrundherrlicheRetrakt(retraitseigneurialj,  der  seinen 
Grund  im  Einwilligungsrechte  des  Grundherrn  in  die  Veräusserun- 
gen  der  Grundbesitzer  hat,  ist  im  Ganzen  der  Erblosnng  nachge- 
btldet,^)  unt^'scheidet  sich  jedoch  in  folgenden  Punkten  von  der- 
selben: 

1)  Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  retrait  seigneurial,  den 
föodal  bei  Lehn  und  den  censuel  bei  Bauerngütern;  der  erste  ist 
aUgemeiB:  verbreitet,  der  zweite  nicht,  '^j 

2)  Der  Retrait  föodal  heisst  vorzugsweise  droit  de  retenue,  denn 
er  besteht  in  dem  Rechte  des  Lehnsherrn,  die  Gewehre  (saisine), 
die  der  Verkäufer  zum  Zwecke  der  Uebertragung  in  seine  Hände 
gelegt  hat,  zurückzuhalten,  statt  den  Käufer  damit  zu  bekleiden.^) 
Si^hald  er  daher  den  Käufer  investirt  hatte,  war  sein  Retraktsrecht 
auf  immer  verloren.  ^] 

S)  Dem  f  rundherrlichen  Retrakt  sind  alle  Grundstücke  unter- 
woifen^  die  in  der  Grundherrschaft  belegen  sind,  einerlei,  ob  sie 
Pr^res  sind  oder  Acquets.^) 

h)  Berechtigt  ist  nur  der  Grundherr  selbst,  oder  derjenige,  dem 
er  sein  Recht  cedirt  hat;  denn  oretrait  seigneurial  est  cessible.o ^j 

5]  Der  Grundherr  ist  aber  nur  fremden  Käufern,   nicht  auch 


1)  Etabl.  de  St.  Louit  I.  155  und  156,  Poitou  371,  Laon  243—244,  Reims 
211—213. 

2)  Beaumanoir  Nro.  39,  Pothier  ausführlich  1.  c.  S.  459—462. 

3)  Pothier  S.  462—470. 

4)  In  den  Recbtsbächern  ist  sehr  wenif  von  demselben  die  Rede ;  nnr  an 
zwei  Stellen  fanden  wir  eine  Spur  desselben  in  den  EtabL  de  St.  Lonis 
I.  eh.  157  und  in  Beaumanoir  eh.  LL  passim. 

fi)  I^oisel  A.  3.    cf.  Des  Mares  des  204. 
6)  Beaumanoir  LI.  y.  20,  Loisel  A.  2. 
T)  Beauman.  LI.  v.  21,  Loisel  A.  44^—45. 

5)  Peaum.  LI.  20,  22,  Loisel  48,  Regles  du  droit  fran^s  14,  Paris  20.  Da- 
her aLe  seignenr  n'est  coutraignable  k  prendre  ce  qui  n*est  de  son  flef.» 
—  Loisel  37. 

^)  Loisel  X.  7,  Rögles  16,  Paris  20,  Anjou  399,  Aug^ournois  72. 
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den  Verwandten  des  Käufers  gegenfiber  zun  ArtrakI  bereäktigl« 
Daher  die  Regel: 

6)  aLe  seigneur  n'a  retenue  sur  la  ligaager;»  ^)  Yielaiehr  kann 
jeder  Verwandte  binnen  Jahr  und  Tag,  nachdem  der  GvonAheif 
retrahirt  hat,  seinerseits  wieder  retrahiren ;  ^)  in  dieaam  Kalte  wm 
er  aber  die  Mutaüonsabgaben  entrichten.^) 

7)  Die  Zeit  zur  Anstellung  des  retrait  seignearial  ist  U)  Taga 
Tom  Augenblicke  der  Bekanntmachung  des  Vertrags,  sonst  30  J[ahrB«4) 
In  Maine  (3V7)  und  Anjou  (359)  kann  er  indessen  binoan  Jahr  und 
Tag  angestellt  werden. 

8)  Das  Yom  Grundherrn  retrahirte  Grundstück  wird  i.  d«  R« 
zum  herrschaftlichen  Stammgute  geschlagen.  ^) 

2b5.  IIL  Der  s.  g.  retruit  conventionel  ist  Nichts  anderes  ab  das 
einem  Kaufgeschäfte  beigefligte  pactum  de  retrovendendo,  im  firan^ 
zösischen  auch  rim4r6,^)  in  den  älteren  Quellan  gr4oe^).  genanat« 
An  und  fär  sich  ist  diess  kein  Retrakisrecht ,  indem  m$  mtM  get 
rade  in  dem  Rechte  besteht,  in  einen  mit  einem  Andern  abfesohlpa« 
senen  Kaufvertrag  einzutreten«  Insofern  hat  denn  auch  P44hiar 
Recht ,  wenn  er  einen  Unterschied  twisehen  retrait  comraiiliaiMi 
und  r^m^rö  machen  will;^)  allein  er  yerstösst  sich  dadarcb  ofSm^ 
bar  gegen  alle  hergebrachten  Ansichten,  die  in  dem  t^nyM  NifMi 
anderes  erblicken,  als  den  retrait  conventionel  und  ungakehrt,  weil 
mit  dem  r^mörö  immer  auch  ein  Retraktsrecht  Tetbunilao  wasf  ^ 
denn  wenn  der  Käufer  die  Sache  einem  Drittmi  ▼arkaufim  wjU^  a# 
kann  der  ursprüngliche  Verkäufer  sie  ihm  wieder  abnehmen»^)  imd 
wenn  Verwandte  und  Grundherrn  ihr  Retraktsrecht  gelUttd  mackw 


1)  Loisel  A.  4,  cf.  Berry  XIII.  5. 

<)  EUbUssement  de  St.  Lonis  I.  eh.  167,  Besoman.  LI.  22»  OUm  I.  S.  666, 
Orleans  anc.  cont  A.  288.  »,Le  ligDSger  habile  a  retraire  est  pr^före  et  em- 
p^che  le  srisneur  fäodal  qoi  le  pourroit  ayoir  par  poUtan«e  do  flei^  yoire 
reust  J&  en  le  seigneiir  du  flef ,  le  Ugnager  Tieat  k  temps  de  dans  faa  et 
jonr  de  la  venle.**  — 

S)  Loisel  A.  6. 

4)  Loisel  A.  6,  R&gles  1.  c.  4i,  Paris  A.  131. 

fi)  Loisel  A.  48,  Grand  Cootamier  IL  cb.  29,  Gout.  v.  Paris  A.  38. 

s)  Argou,  Inst.  III.  24,  „Da  Rto^r^  ov  da  retrait  ooBTentionel«^  Loisel  ill.  5. 
A.  1,  R^les  du  droit  francais  Y.  5.  A.  4  ff. 

7)  Assises  de  Jemsalem  B.  G.  Abr^  L  eh.  38,  Beofnot  II.  2617,  Ckrat.  t. 
Aojoa  126  ODd  362,  Maine  136,  372. 

8)  Traitd  des  RetraiU  IL  Th.  Y.  532,  Oeayres  II.  S.  496. 

9)  Le  Retrait  conyenlionel  est  en  fayeor  da  vendeur  qai  S^est  r^sert^  par  le 
eontrat  de  tente  la  facaltö  de  raefaeter  dans  eertain  femps  UtnM  llierilage 
par  lai  vendn. 

10)  Argou  S.  256 
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#0ll6n,  90  wird  er  ihn^  yorgerogen.  <)  Seiner  juristischen  Natur  nach 
ist  freilich  der  R6m6r6  Nichts  anderes ,  als  eine  zu  einem  Kaufge- 
sehMte  hinzQgef&gte  Resolutivbedingung,  und  seine  Geltendmachung 
die  Rescission  jenes  Rechtsgeschäfts.  Einige  Coutumes  beschränken 
ftbrigens  die  Zeit  zur  Geltendmachung  des  r^mörö  auf  eine  bestimmte 
Zeit,  gewöhnlich  auf  9  Jahre.  ^)  Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Zeit 
sMte  der  Käufer  unwiderruflicher  Ei genthümer  werden;  die  Praxis 
verlangt  aber  dazu  noch  eine  s.  g.  sentence  de  purificalion.^)  Auch 
hier  gilt  der  Grundsatz ,  dass  ein  theilweiser  Retrakt  unzulässig  ist. 
Stirbt  daher  der  Wiederkäufer  mit  Hinterlassung  mehrerer  Erben,^] 
so  kann  wohl  ein  einzelner  das  Ganze  retrahiren,  er  muss  aber  auf 
Verlangen  die  Hiterben  daran  Theil  nehmen  lassen.^) 
246.  IV«  Andere  Arten  des  Retrakts  sind  noch : 
1)  U  reirait  my-denier,  der  darin  besteht,  dass  wenn  zwei 
Ehegatten  zusammen  während  der  Ehe  ein  Grundstück  von  einem 
ifarer  beiderseitigen  Verwandten ,  das  also  einem  von  ihnen  Fami- 
liengttt  ki  kaufen,  dieser,  wenn  er  der  Ueberlebende  ist,  sonst  seine 
Erben,  die  andere  Hälfte  von  dem  Andern  oder  seinen  Erben  gegen 
Brtegiing  der  Hälfte  des  Kaufpreises  an  sich  ziehen  können.  Schon 
Beaumanoir^)  war  dieser  Retrakt,  der  im  Grunde  nur  eine  Modifi- 
kation des  retrait  lignager  ist,  bekannt,  und  er  kommt  noch  in  sehr 
vielen  Coutumes  vor*  7)  Eigenthümlich  ist  hiebei,  dass  wenn  Kin- 
der aus  der  Ehe  vorhanden  sind,  CoUateralen  niemals'  zu  diesem 
Retflakte  vor  dem  Tode  der  Kinder  zugelassen  werden,  s)  und  dass 
diese,  so  lang  sie  minderjährig  sind  und  also  in  der  Vormündschaft 
des  überlebenden  Eltemtheils  stehen,  erst  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  erreichter  Volljährigkeit  retrahiren  können  und  umgekehrt,  ^j 
3)   Le  retrait  de   biemdanee  et  eommunautS,    oder  auch  d'es- 


t)  LalMl  b.  t  A.  4. 

^  A^Jon  IM,  Ses,  Haine  136,  372,  Loudonois  XI.  6.  XV.  3. 

S)  Argoa  S.  253,  R^let  7,  Paris  Art.  120. 

4)  L*hoiiimeaa  III.  238. 

s)  R^les  8,  L*hommeaa  III.  M.  225. 

«)  Beauntnoir  XLIV.  48,  49. 

7)  Orleans  38,  Meaux  93,  Sens  60,  61,  Auxerre  181,  Troies  150,  Melan  151, 
Amiens  179,  Etampes  181,  Boardan  142,  Montfort  172,  Mante  83,  Senlis 
229,  Nlremois  XXIII.  28,  30,  MonUrgls  XVI.  5,  Graod-Perche  200,  Cha- 
leaaneuf  80,  Giiartres  71,  Berry  XIV.  22,  23,  Bourboniiais  464,  Blois  207, 
Valois  152,  Vermandois  249,  Chalons  251,  Reims  217,  PeroDue  250,  Poi- 
toQ  339,  340,  BreUgne  319^323.  —  Ein  guter  Aufsatz  hierüber  ist  in 
QmjoVt  Repertoire  h.  t. 

•)  L*liommeaii  HI.  240. 

»)  Beaumanoir  dt.  L'hommeau  III.  241.    Rögles  65  und  66. 
WmkOaig  v.  Stein,  franx.  Staats-  and  Rechtsgefch.  Bd.  II.  37 
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cUche,  von  dem  das  de  franuseU  wenig  y«rsicbiedeii  lat,  <),i6i.  nadi 
dem  Zeugniss  der  französisclien  Schriftsteller  selbst  eine  Nacb** 
ahmuog  des  deutschen  Gespilderechts  (retraetus  ex  jore  congrai).^ 
Es  kommt  derselbe  indessen  doch  schon  in  den  Assises  von  leri»- 
salem  vor,  wenn  es  hier  nicht  eher  ein  blosses  Nachbarrecht  isit»') 

3)  Retrait  d  droit  de  lettre  lue  ist  ein  in  der  Normaadi«  (471 — 
473)  vorkommendes  Retraktsrecht,  wornach  derjenige^  dessen  Grwdr 
stücke  zum  Z,wecke  der  Exekution  verkauft  worden  sind,  die^salben. 
binnen  Jahresfrist  wieder  einlösen  kann. 

4)  Retrait  d*hab%tation  oder  de  bonrgemiie  ist  daa  bdi^diiato 
Marklosungsrecht,  das  im  eigentlichen  Frankrekh  nicht  vorkoiiuDt^ 
sondern  nur  in  einigen  flandrischen  Coutumes,  wie  Hesdia^  fiour*- 
bourg  u.  s.  w.^) 

D.     Von  den  $,  g,  Contrats  de  bail, 

247.  Vniev  Bail  im  w.  S.  versteht  man  die  lleberlassung{bailler=;= 
hingeben)  eines  Grundstücks  gegen  periodisch  wiederkehrende  Prä- 
stationen. Mao  kann  drei  Arten  desselben  untei^eheiden,  den  ball 
ä  louage ,  wenn  der  Verleiher  die  blosse  Benutzung  überläsat,  den 
bail  ä  cens,  wenn  er  das  dominium  utile,  und  den  baU  ä,  renta» 
wenn  er  sein  ganzes  Recht  an  der  Sache  überträgt. 

L  Der  bail  d  louage^)  ist  Nichts  anderes,  als  diO'  locatio 
conductio  des  römischen  Rechts.  In  den  ältesten  Qoellen  findea 
sich  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  keine  Nachrichten  dacüfaer* 
Aus  der  Zahl  der  Rechtsbücher  hat  nur  Beaumanoir  in  einem  be- 
sonderen Kapitel  (XXXVIII.  des  cozes  bailli^s  par  loier)  mit  einir 
ger  Ausführlichkeit  und  Klarheit  diese  Lehre  behandelt.  Die  Aaai- 
sen  von  Jerusalem  haben  sich  auch  poofa  mit  dem  Gesin<tevertraf 
beschäftigt;  die  Uebrigen  enthalten  aber  nur  sehr  unbefriedigende 
und  unbestimmte  Andeutungen.  In  den  neueren  Rechtsquellen  und 
in  den  Coutumes  finden  wir  nur  eine  Wiederholung  der  römischen 
Grundsätze,  untermischt  mit  einigen  nationellen  Eigenthümliohkeiten, 
die  wir  hier  wiederzugeben  haben. 

1)  Adelichen  ist  bei  Strafe  des  Verlustes  ihres  Adels  verboten. 


1)  Bs  kommt  nu*  vor  in  den  Goutames  von  Ao^  X«  17,  18,  lalle  19  und 

Marche  2f71. 
^  et  Goyors  Mpertoire  and  die  Encyclop^die  v^  Botralt»  ^  R^glei»  Jh.  t. 

2  and  3. 
^)  Abr^ä  d.  B.  I.  33,  Beugnot  IL  260.  > 

^)  cf.  B^pertoire  und  Encyclopedie  h.  v. 
5)  Pothier,  Traitö  da  contrat  de  loaagre  Oeavres  III.  JB.  23i  folg«  Ip^iseUW.  6. 

Argou  III.  27.    Pr^YOt  de  la  Jannds  IL  12.  i 
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PfrfiDden  uDd  Zehnten  in  Pacht  zu  nehmen.  <)  Fremde  Beneficiate 
dürfen  nur  Franzosen  tn  Gutspächtern  haben.  2] 

2}  Die  Ehemänner  dürfen  die  Güter  der  Frau  auch  ohne  deren 
Ein^iHigung  in  Pacht  geben;  nach  der  Auflösung  der  Ehe  ist  aber 
die  Fratt,  vesp.  ihre  Erben,  solche  ohne  ihre  Beistimmung  abge- 
9cht08sefne  Pachtverträge  zu  halten  nicht  verbunden;')  einige  Con- 
ftimes  lassen  aber  solche  Verträge  über  die  Dauer  der  Ehe  hinaus 
bestehen ,  vrentk  sie  bei  Miethen  nicht  länger  als  auf  6  und  bei 
Pachten  nicht  über  9  Jähre  geschlossen  wurden.  ^]  Indessen  lässt 
anch  in  den  andern  Coutumes  die  Praxis  die  Verpachtungen  eine 
kurze  Zeif  nach  der  Auflösung  der  Ehe  fortdauern.  $)  In  der  Regel 
ist  anch  ein  neuer  Pfrundnehmer  an  die  Verpachtungen  seines  Vor- 
gängers nicht  gebunden ,  er  müsste  es  denn  durch  Tausch  oder 
durch  einen  Verzicht  des  letzten  geworden  sein,*) 

3)  Der  Vermiether  muss  dem  Miethsmann  die  Wohnung  ge- 
währen, er  muss  sie  ihm  darum  in  wohnlichem  Zustande  übergeben 
und  erhalten ;  daher  die  Regel :  «le  locataire  doit  6tre  tenu  dos  et 
fouyert.j)^]  —  Sind  dringende  Reparaturen  vorzunehmen,  so  ist 
zwar  der  Miethsmann  nicht  genöthigt,  sie  machen  zu  lassen,  wenn 
et  es  aber  doch  thut,  so  darf  er  die  gehabten  Kosten  vom  Mieth- 
2ins  abziehen.^) 

h)  Der  Vermiefher  darf  vom  Miethsmanne  verlangen ,  dass  er 
die  ihm  eingeräumte  Wohnung  gehörig  meublire,  damit  er  für  die 
Zahlung  des  Mtethzinses  gedeckt  sei;  wenn  dieser  es  nicht  thut, 
80  darf  er  ihn  ohne  Weiteres  austreiben.  ^)  Auf  die  eingebrachten 
Hobilien  des  Miethsmannes  hat  nämlich  der  Vermiether  schon  nach 
altfranzösischem  Rechte  ein  Recht  auf  vorzügliche  Befriedigung. 
Es  tann  diess  twar  eine  Nachahmung  des  römischen  Rechts  sein: 
^  kann  aber  auch  mit  der  germanischen  Ansicht  zusammenhängen, 
di5i9s  derjenige,   welcher  die  Gewehte  eines  Grundstücks  hat,  die- 


1)  Bdict  V.   Amboise  v.  1572.  A.  8.  im  Udo«  XIY.   9.  940.    cf.  Ordon.  de 
ßlois  AH.  4»  ib.  S.  894. 

3)  Ordon.  de  Blois  A.  4,  Reo.  XIV.  S.  383,  Argou  HI.  eh.  27.  S.  27&. 
8)  Gout.  V.  Blois  179. 

4)  Paris  227,  Sens  275. 

s)  Argon  ibid  S.  272—273. 

«)  Ordon.  v.  7.  Sept.  1568  aaf  die  der  Bec.  XXHI.   S.  552  (Nro.  311)  ver- 
weist, aber  nicbt  aufgenommen  hat,  Argon  l.  c.  S.  273. 

7)  Loisel  III.  6.  A.  4. 

8)  BeanmaQ.  XXXYIII.  20,  Loisel  III.  6,  A.  G.  cf.  Troyes  20f,  Boarbonnais 
120,  Adierre  152,  Berry  IX.  40,  PotUer  III.  S.  279. 

»)  Loisel  1.  c.  A.  5. 

37* 
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selbe  auch  an  allen  damit  verbundenen  Mobilien  bat«  ^)  In  fie«- 
mässheit  desselben  durfte  der  Vermietber  im  Falle  der  Ni^tb6ine«> 
digung  die  Mobilien  des  Mietbsmannes  selbst  dann,  wenn  sie  andern 
Gläubigern  verhaftet  waren,  in  Besitz  nehmen,  und  wenn  der  Mieths« 
mann  Anstalt  machte ,  sie  hinwegzuschaffen ,  sie  mit  Beschlag  bei- 
legen. Waren  sie  aber  einmal  aus  dem  Hause  entfernt  worden, 
so  konnte  er  sie  nicht  mehr  verfolgen.^)  Die  neueren  CouUiBieft 
geben  ihm  aber  das  Recht,  sie  binnen  einer  durch  di«  Praxis  be- 
stimmten kurzen  Frist  zu  verfolgen  (droit  de  suite)  und  in  ists  Baut 
wieder  bineinzuschaffen. ')  Im  Falle  des  Conkurses  hat  er  ein  Vor- 
zugsrecht (privilöge)  zu  seiner  Befriedigung  aus  ihrem  ErlÜB,^) 
Dasselbe  gilt  vom  Verpächter  in  Betreff  der  Erzeugnisse  des  Bo- 
dens.^) Ueberdiess  haben  der  Vermiether  sowohl  als  der  Ver- 
pächter ein  gesetzliches  Pfandrecht  auf  das  unbewc^glicbe  Vermögen 
ihres  Schuldners,  wenn  der  Pachtvertrag  durch  eine  Notariatsakte 
errichtet  ist.^)  MiUelst  desselben  dürfen  sie  alle  ihre  AnsprUdie  lie- 
gen ihre  Schuldner  geltend  machen,  während  sie  mit  dem  Vorzttg»- 
recht  an  Mobilien  nur  die  drei  rückständigen  Termine  einklagen 
können. 0 

5)  Die  Kündigungsgründe  des  römischen  Rechts  sind  auch  die 
des  französischen.  Ist  indessen  der  Haaseigenthümer  ohne  Woh- 
nung, so  muss  er  sich  mit  einem  Theile  des  vermietbeten  Haosea 
begnügen ,  wenn  der  Miethsmann  es  will ,  und  jener  nicht  mehr 
braucht.^)  Die  Assisen  von  Jerusalem  kennen  aber  noch  mehrere 
dem  römischen  Rechte  unbekannte  Kündigungsgründe  zuGunsteft  des 
Mietbsmannes,  nämlich  wenn  dieser  stirbt,  eine  überseeisebe  h^ise 
unternimmt,  wenn  er  verbannt  wird,  und  wenn  er  selbst  ein  Hms 
erwirbt  durch  Beerbung,  Heirath  oder  Kauf.  *}  Auch  gilt  in  Loth- 
ringen (XII.  27)  der  Grundsatz  atnort  et  mariage  rowipent  taut  ioutigef» 
wornach  der  Erbe  die  Pachtverträge  des  Erblassers,  und  der  Eiie- 


1)  KUmrath,  Travaox  II.  S.  391. 

^  Beaoman.  XXXIV.  16,  XXXVIU.  Nro.  9,  Assisei  de  Jerusalem  B.  C.  eh. 

96  (Beagnot  II.  S.  72). 
S)  Grand  Goutumier  II.  37,   S.  248,  Loisel  1.  c.  A.  6,  Argon  S.  287—288, 

PoUiier  lU.  S.  340  folg. 
4)  Loisel  1.  c.  A.  8,  Lille  liO,  Paris  163,  Berry  IX.  39. 
^  Beaoman.  XXXYIII.  Nro.  12,  Loisel  L  c.  Art.  7. 
^  Argoa  S.  286. 
7)  Argon  S.  288. 
^)  Argon  S.  278. 
9)  Assises  de  Jerusalem  Abr^g^  B.  G.  I.  eh.  69  (Bengnot  11»  291}  ef.  B.  C. 

eh.  94,  95. 
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mann  'die  von  seiner  Frau  vor  ihrer  Ehelichung  abgeschlossenen 
nickt  eittztthatten  verpflichtet  sind.  0 

t)  Das  Sprichwort  aKauf  bricht  Mietheo  findet  sich  auch  im 
fimncdsischeii  Reehte  als  aVendage  passe  Umage.n^  Im  früheren 
Bck;lite  scheint  man  sich  aber  dagegen  haben  sicher  stellen  zu  kön- 
nen, wenn  man  sich  darch  den  Grundherrn  in  den  Besitz  einsetzen 
liess»  also  eine  Art  der  Gewehre  erhalten  hatte.  3) 

7)  Nach  Ablauf  der  Hiethzeit  muss  der  Miethsmann  binnen 
8  lagern  das  Haus  räutnen.^)  Wenn  der  Vermiether  ihn  bis  dort- 
hin nicht  hat  hinausweisen  lassen,  so  wird  eine  stillschweigende 
Zmetierung  der  Miethe  angenommen;  diese  konnte  aber  früher 
nach  4iner  Hittbeilung  von  Beaumanoir^)  von  beiden  Seiten  beliebig 
wieder  aufgekündigt  werden ;  im  neueren  Rechte  wird  die  Erneue- 
raog  der  Miethe  auf  ein  Jahr  angenommen;  desgleichen  bei  der 
Pacht,  ausgenommen  in  den  Gegenden,  wo  die  Dreifelderwirthschaft 
(soles)  üUicb  ist,  und  desshalb  die  Erneuerung  auf  drei  Jahre  an- 
gQBOBinen  wird.^) 

8)  Gerftth  der  Verpächter  in  Gant,  so  wird  unter  gerichtlicher 
Vermittelung  ein  neuer  Pacht  geschlossen  mit  der  Gantmasse.  Er 
hbisst  baU  judiciaire.  Der  Pächter  muss  hier  Caution  stellen;  er 
wie  die  Bürgen  unterliegen  der  körperlichen  Haft  im  Falle  der 
Nicbtiahlung  des  Pachtgeldes ; ?)  sonstige  Pächter  nur  dann,  wenn 
sie  licii  ihr  ausdrücklich  unterworfen  haben.  ^) 

348.  II,  Den  bau  d  cens  haben  wir  nur  als  den  Hauptfall  der 
Verleihungen  des  dominium  utile  genannt.  Andere  Fälle  sind  der 
bM  d  ßhampart,  bau  d  rentes  (seigneuriales)  und  bail  emphythSotique 
«der  d  longues  annSes.  Von  den  drei  ersten  Arten,  vom  bail  ä 
eens,  k  ehampart  und  ä  rentes  (seigneuriales)  haben  wir  hier  wei- 
ter Nichts  zu  sagen,  theils  weil  das  Nöthige  hierüber  schon  in  der 
Lehre  von  den  Reallasten  mitgetheilt  wurde,  theils  weil  unsere 
Quellen  über  diese  Verträge  als  solche  Nichts  enthalten.  Das  Ver- 
hältniss  der  römischen  Emphvtheusis  allein  verdient  eine  besondere 
Berücksichtigung.  Im  südlichen  Frankreich,  wo  sie  am  häufigsten 
vorkam ,  galt  sie  durchaus  als  Erbleihe ,  d.  h.  als  Verleihung  des 
vollen  dominium  utile;  war  sie  daher  vom  Grundherrn  constituirt. 


i)  Loisel  1.  c.  A.  3. 

^  Loisel  1.  c.  A.  1»  Argoa  S.  280. 

3)  Beaumanoir  XXXIV.  13. 

4)  Loisel  1.  c.  A.  11. 

s)  Beaaman.  XXXVIII.  Nro.  3. 

«)  Loisel  A.  10,  Poüiier  S.  3T7,  Coul.  t.  Orleans  A.  420. 

7)  ArgOQ  S.  293,  Pothier  III.  S.  385. 

«)  Ordonnance  von  1667,  XXXIV.  7,  Rec.  XVIII.  S.  172,  Argon  8.  258. 
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so  war  sie  soviel  als  sotM  der  ))ail  k  Q#at;  und  diiher  «irkl^rt  os 
sich ,  dass  man  die  meisten  Bauerngüter ,  wanp  aie  auch  niabi  in 
der  römischen  Weise  verliehen  waren,  Empfaytheusen  nannte  (  war 
sie  aber  von  dem  Inhaber  des  dominium  uUle  besieilt,  ßQ  galt  üß, 
weil  er  alsdann  all  sein  Recht  übertrug,  als  bail  ä  renies  fomoiörflB 
(simples).  Im  nördlichen  Frankreich  ist  die  Empbjthense  Nichte 
als  ein  s.  g.  bail  k  longUAs  innres,  d.  b,  eine  Verleihung  des  4o* 
minium  utile  auf  bestimmte  Zeit*  Es  klingt  «war  diess  fast  als  ein 
Widerspruch;  allein  nach  einer  feststehenden  durch  die  CouIuidm 
vielfach  bestätigten  Praxis  erzeugten  die  Pachtverträge ,  die  auf 
länger  als  9  Jahre  (nach  andern  auf  länger  als  30  Jabre)  abgescblai« 
sen  wurden  (hails  k  longues  ann^s),  mehr  als  ein  bloss  persona 
liebes  Wohnungs-  oder  ^enu(zungsrecht9  sie  erzeugten  ein  ding^ 
liebes  Recht,  beim  bail  a  vie  ein  Niessbrauchsrecht,  bei  jedem  an- 
dern eine  Art  nutzbares  Eigentbum.  *)  Darupi  auch  w<aren  in  eintr 
genCoutumes  solche  Verleihungen  d^i^  Retraktsrechte  unterworfen,^) 
und  durch  das  Edit  des  insinuations  laiques  von  1703  den  boi  Ver^* 
äusseruogen  vorgeschriehenei^  Formalitäten  der  Insinuatioa  und  der 
dafür  zu  entrichtenden  imter  dem  Namen  d^oit  de  centi^oie  denier 
bekannten  Abgabe«  Trotz  dieser  etwas  veränderten  Gestalt  werdefi 
auf  die  Emphjtheusen  alle  Grundsätze  des  römischen  Rechts  ein- 
gewendet«') 

^M.  IIL  Der  Bail  d  rente^)  besteht  d^in,  dass  der  (resp»  nulzr 
bare)  Eigenthömer  eines  Grundstücks  ^ein  gesammtes  Recht  an  dem- 
selben auf  einen  Andern  unter  Vorbehalt  von  Grundrenten  (sinif4w 
rentes  fonci^res)  überträgt.  Es  ist  dieser  ßail  also  im  Grunde  eine 
Art  des  Kaufes,  nur  dass  statt  ein^s  Kaufpreises  die  Entrichtuog 
jährlicher  Renten  dabei  ausbedungen  wird^;  es  wird  indessen,  wie 
bereits  an  mehreren  Orten  bemerkt  worden  ist ,  von  den  französi- 
schen Juristen  mehr  noch  als  Tausch  beb^p^dell,  denn  als  Kauf, 
und  zwar  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  solche  Renten  Real- 
lasten, mithin  Immobilien  sind,  welche  in  d^m  Vermögen  des  Be- 
rechtigten durchaus  an  die  Stelle  der  Liegepschaflen  selbst  zu  treten 
geeignet  sind. 


<)  Etwas  ähnliches  sagt  Beaumanoir  XXXYIII.  10. 

3)  Loisel  III.  5,  A.  25,  Lhommeau  III.  M.  171.    Pothier  II.  ß.  300—301. 

3)  cf.  Repertoire   and  Encyclop^die  v.  Emphytheose ,   bail  a    vie,   droit  de 

centieme  denier  u.  s.  w.  —  Argon  III.  28,  Pothier  111.  S.  233  uod  ^2. 
^}  Pothier,   Traitö  da  bail  a  rcnte  Oeayres  II.  S.  525  folg.    Loisel  IV.  1, 

Argoo  III.  25.  Regles  du  droit  fraofais  IV.  3.   Lojseaii,  Trait^  du  degoer- 

pissement  et  dölaissement  par  hypoth^ue  LiT.  I.  de  la    distiiiclioD   des 

rentes. 
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Voo  49m  Tors^hiedeneti  Äxten  der  GrundrenteD  war  schosi  früker 
iB  der  Lehre  von  den  Reallasten  die  Rede.  Sie  sind  rentes  seig- 
nettriales,  wenn  sie  von  einem  Grundkerm  bei  der  YerieihuDg  eines 
Onindslüoks  neben  dem  dominium  directum  nad  in  recogniiionem 
dnmioii  direoti  reservirt  werden;  wenn  sie  neben  dem  cens  ausbe- 
dangen worden»  so  haben  sie  die  Natar  des  snroens,  d.  h.  sie  ge- 
jnessen  die  grandherrlicben  Privilegien  nicht ,  heissen  auch  wohl 
niobl  rentos  seigneuriales,  und  stehen  so  ziemlich  mit  den  simples 
fonles  foBcMres  anf  einer  Linie.  Diese  werden  von  denjenigen  vor- 
behalten,  welche  die  Grundherrlichkeii  nicht  besitzen,  sich  also 
aucli  dieae  nicht  vorbehalten  können ,  mithin  durch  einen  solchen 
Vertrag  ihr  gesammtes  Eigenthnmsrecht  aufgeben.  Uebrigens  kön- 
nen auch  Lehen  Gregenstand  eines  bau  ä  rente  sein»  und  dann 
spricht  man  von  raites  inföod^es»  indem  diese  an  die  Stelle  des 
Lebngat»  treten  und  somit  das  Lehn  selbst  reprisentiren. ') 

Grundrenten  können  indessen  nicht  bloss  beim  bail  ä  rente  vor- 
behalten werden»  sondern  auch  bei  Theilungen  und  Vergleichen  zur 
Abfindung  deijenigen»  die  das  Eigenthum  an  einem  Grundstück  anf- 
gebe*;  diese  Verträge  bieten  aber  keine  bemerkenswerthen  Eigen- 
thilndiehkeiten^  wesshalb  wir  nur  über  den  Bail  ä  rente  noch  Eini- 
ges mittheilen  wollen. 

1)  Der  Vertrag  ist  durch  blosse  Einwilligung  der  Parteien  per- 
fekt; di>ch  wird  er  in  der  Regel  schriftlich  und  zwar  durch  Nota- 
riatsurkunden errichtet«  Er  ist  der  mannicbiachsten  Klauseln  fähig; 
unler  diesen  ist  namentlich  die  de  fournir  et  de  faire  valoir  dem 
Besteller  günstig»  weil  durch  dieselbe  der  erste  Erwerber  des  Grund- 
stücks persönlich  (jedoch  nur  subsidiarisch)  für  die  Rentenzahlung 
haftend  wird»  wenn  er  das  Grundstück  veräussert.  ^) 

2)  Die  Rentes  fonciöres  siAd  als  eine  Art  der  Reallasten  ihrer 
Natur  nach  dauernd  und  unablösbar  (perp^tuels  et  non  rachetables). 
Zwar  können  sie  durch  Vertrag  für  ablösbar  erklärt  werden;  doch 
erlöscht  das  Recht  zu  ihrer  Ablösung»  wenn  es  30  Jahre  lang  nicht 
ausgeübt  wird.  3)  Durch  die  Ordonnancen  von  1539  und  1553 
sind  alle  Grundrenten  auf  Häuser  in  Städten  und  Vorstädten  für 
ablösbar    erklärt    worden»^}    mit    Ausnahme    derjenigen»    welche 


0  Loisel  1.  c.  A.  13. 

2)  Polhier  S.  547,  R^les  V.  4,  A.  21,  Loyseau  ibid  eh.  13,  Coul.  vod  Paris 

109,  Anjou  467. 
S)  Loisel  1.  c.  A.  8,  Goquille  Quest.  260  und  261,  Heikles  IV.  3,  A.  4,  Paris 

A.  120. 
4)  R«e.  XII.  646  and  XIII.  S.  859.    Bg  war  dieses  Recbt  als  besonders  Pri- 

vilei:  zuerst  der  Stadt  Paris  im  Jahr  1441  verliehen  worden,  Rec.  VIII. 

8.  690. 
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Kirchen  geiohuldet  werden,  da  ihre  AbUUuog  all  VerUMMOuig  von 
Kircheogut  erscheint^)  .i 

3)  Jeder  Erwerber  des  belasteten  GmndgtOcfci  ist  pera^nlich  .fiir 
die  laufenden  und  unterpfändlich  für  die  rückständigen  fteoleioieler 
verhaftet;^)  durch  D6guerpmement  kann  er  sich  aber  frei  jnaehen.*) 
Man  versteht  darunter  ein  vor  Gericht  erklärtes  Auigeban.  dee  b^ 
lasteten  Grundstücks ,  ähnlich  der  Dereliktion  de3  Niessbf aocht« 
Für  die  rückständigen  Zinsen  bleibt  er  indessen  doch  verhafUt;  ja 
er  wird  sogar  nur  dann  zum  Deguerpissenent  zogelasaen»  wenn  mr 
dieselben  bezahlt  hat,  sowie  die  des  laufenden  Jahres  .und  nodi 
einen  Termin  darüber;  ^j  auch  müssen  die  verlassenen  Ueganat hatf 
ten  in  gutem  Zustande  erhalten  worden  sein.  Durch  den  J>^aer- 
pissement,  der  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  UabaiUssiing  eiMa 
verpfändeten  Grundstücks  (d<ilaissement  d'hypothöque)  wkd  derGIini* 
biger  Eigenthümer  des  belasteten  Grundstücks  und  gifiichsaa»-  Sin* 
gularsuccessor  des  bisherigen  Besitzers.  i 

250.  IV«  Eine  besondere  Art  des  Bail  ist  der  auf  verschiedene 
Weise  unter  dem  Namen  Bau  d  chepHl^  oder  ^heptei  de  bSi^  vor- 
kommende Viehbestandsvertrag.  ^)  Er  nähert  «ich  in  einigen  Fällen 
dem  Societätsvertrag  und  ist  in  den  andern  ein  Verkauf  oder  eiM 
Verdingung.  ... 

1)  Das  erste  ist  der  Fall: 

a)  wenn  ein  Vieheigenthümer  einem  Andern  eine  An?udil  Vieh 
um  es  zu  hüten ,  zu  futtern  und  zu  pflegen  unter  der  Bedingang 
übergibt,  dass  der  Pächter  (Einsteller)  nach  gemachter  Abschätzung 
die  Hälfte  des  Zuwachses  am  jungen  Vieh  für  sich  haben,  aber 
auch  den  Verlust  zur  Hälfte  tragen  soll.  Der  letzte  wird  nicht 
Eigenthümer,  und  haftet  für  den  Fleiss  eines  guten  Hausvaters;  die 
Milch  und  der  Dünger  fallen  ihm  ganz  zu;  die  Wdle  ist  zwischen 
ihm  und  dem  Bestandgeber  zu  theilen.  Diess  ist  der  Bail  ä  x^heptel 
simple  ou  ordinaire,  welcher  durch  besondere  Verabredung,  ver- 
schiedentlich modificirt  werden  kann. 


1)  Loisel  A.  10;  die  BestlmnioDg  des  A.  121  der  Cout.  v.  Psris,  dasflf  die- 
jenig^en  Renten  nnablöslich  sind,  ctqai  ne  sont  les  premi^et  apres  le  fonds 
de  terre»  enthält  keine  weitere  Autnahme,  da  tolche  Renten  rentes  seif- 
nenriales  find. 

2)  Lojsel  A.  14-15. 

3)  Loisel  ibid  A.  16—17,  Loysean  ibid  Lib.  IT.  Rögles  Y.  eh.  4. 

4)  Loisel  ibid  A.  18.  cf.  Beaamanoir  XXIY.  10.  Des  Mares  dec  124,  125, 
183.   Grand  Coutnmier  II.  33.   Cootumes  notoires  97,  98.  Paris  A.  109, 110. 

&)  Goqaille  Inst,  letztes  Kapitel  cheptel  de  bestes.  Pothier  Trait^  des  cheptels. 
Oeuvres  III.  S.  561.  Argou  111.  27  gg.  E.  S.  die  Cout.  von  Berry  XVII. 
Nivernois  XXI.,  Bonrbonnais  553—555.  —  Code  civil  A.  1800—1831. 
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if  WeM^der  Verst^Uer  und  Einsteller  jeder  die  Hälfte  des  ein- 
znttenenden  Viehes  hingeben,  und  Zuwachs  und  Verlust  zu  gleichen 
Theilen  tragen  (Gheptel  ä  moiti^).  Es  gelten  dafür  im  Uebrigen 
dieselben  Grandsfttze,  wie  im  vorhergehenden  Fall« 

3)  Als  eine  Art  des  Kanfs  ist  der  im  römischen  Rechte  so  be- 
kannte Fall  anzusdien,  wenn  mit  einem  Gute  das  abgeschätzte 
Outsinirentar  übergeben,  und  folglich  der  Pächter  yerpflichtet  wird, 
ton  dem  nach  Ablauf  der  Pacfatzeit  vorhandenen  Vieh  soviel  zu- 
rtefciuerstatten,  als  der  Werth  des  abgeschätzten  Gutsinventars  be- 
trugt beziehungsweise  denselben  zu  ersetzen  (Ball  ä  cheptel  de  fer, 
eisern  VieheonCrakt}« 

3)  Eine  blosse  Verdingung  ist  es,  wenn  ein  Vieheigenthümor, 
wie  ea  in  Orions  üblich  war,  einem  andern  gegen  einen  bestimm- 
ten Lohn  zur  Verpflegung  überliess.  Hier  trägt  der  Eigenthümer 
die  g«M«  GeSsihr,  während  der  Einsteller  auf  keine  sonstige  Emo- 
lODsente  Anspruch  machen  kann. 

£.    Vom  DarMen  und  Rmtenkaiuf, 

36t.  Aus  der  Zahl  der  Realcontrakte  heben  wir  hier  bloss  das 
Barlehen  und  den  Rentenkauf  hervor;  nicht  als  ob  uns  die  Quellen 
keine  Nachrichten  über  die  andern  gäben ,  *)  sondern,  weil  sie  nur 
wenig  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  enthalten,  und  diese 
selbst  sämmtlich  im  neueren  Rechte  verschwunden  sind.  Dagegen 
006fate  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  sich  das 
eanoMscbe  Zinsverbot  in  Frankreich  gestaltet  bat.  Es  hat  dasselbe 
dadurch ,  dass  es  zum  Landesgesetz  erhoben  wurde ,  ^)  ein  viel 
grösseres  Ansehen  in  Frankreich  erhalten,  als  in  Deutschland;  denn 
es  blieb  bis  zum  Ausbruch  der  Revolution  von  1789  unangetastet 
in  Kraft.  Wohl  versuchten  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts einige  Schriftsteller  die  Rechtmässigkeit  des  Zinsennehmens 
wenigstens  unter  Handelsleuten  zu  beweisen;']  allein  vergebens, 
und  selbst  Pothier  verschmähte  es  nicht,  in  seinem  Trait^  de  l'usure 
mit  den  schlechtsten  Gründen  und  dem  grössten  Eifer  die  Noth- 
wendigkeit  und  Zweckmässigkeit  des  canonischen  Verbots  zu  recbt- 
fertigen. 

Man  beschränkte  indessen  von  jeher  das  Verbot  des  Zinsen- 


<)  S.  0.  die  historische  Skizze  zu  den  Assisen  und  Beaamanoir.  N,  211^—220. 
3)  Dcclar.  Philipps  des  Schönen  von  1312  und  Ordonn.  von  Blois  Art  202. 

Reo.  ni.  S.  27,  XIV.  S.  428. 
S)  So  z.  B.  im  Jahr  1604  Traitö  de  la  pratiqne  ei  des  hiUets  et  da  prSt  d'ar- 

g^cnt  entre  les  nö^ociants,  und  1738  Trait4  des  Pr4ts  de  eommercey  beide 

von  Docloren  der  Theologie  verDisst. 
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nditnens  auf  das  vereinsHehe  Darlebea  und  dia  zur  Umf  aliang  des^ 
Stuben  eimg^ikfiom  wudieflichea  Geachafte ;  «Umira,  st  estquaMd 
awatt«  preste  ^aniar  por  aatra  a  tevnies  ou  &  senaatiiaSyti  -safta 
fichoQ  BeaumanoirJ)  Za  den  versteckt  wucherlioban  GesehäAen 
fechnete  man  ai>ar  Yorzögiich  das  Moft  gage  oder  paotun  aintielire- 
tk««,^  inkI  Mhar  aach  den  eisernen  Viehcontrafct. ') 

So  lang  er  bloss  durch  die  Kircbengesetze  verboten  war,  varda 
die  Bestrafimg  des  Zinswuchers  den  geistUcben  Qeriohten  überlas* 
sen;^)  die  Wucherer  wurden  angehalten,  bei  Strafe  dar  Ekhomutu- 
nikatioB  die  angenommenen  Zinsen  zurückiuerstatteo ,  beeiehunga^ 
weise  am  Kapital  abzurechnen;  die  Folge  ihrer  Widerselriiclikait 
war,  aqua  lor  Arnes  sont  donn^es  as  ennemis  d'enioTy  et  lor  oorsa 
vors  et  lors  aroirs  ä  leur  pareas.»  <)  Geriohtshemi  waran  avr  dinm 
zur  Confiskation  berechtigt,  wenn  sie  ausdrficklicb  das  Zinsenneli^ 
man  m  ifaren  t*erritorien  verboten  hatten.^)  Dia  kt^gttchen  Or- 
donnancen  haben  aber  später  diese  Strafe»  arwaitart  und  guagcdt, 
wie  im  Sirafrecht  gezeigt  werden  soll. 

252.  Diesem  Verbot  des  verzinsliehen  Dariahens  vetdankt  ein 
aadares  acht  nationeUes,  d.  h.  niebt  entlekntea  Institut aabiaBfttste- 
huag;  es  ist  diesa  der  RaUenkamf  adar  eamtHnttiün  d»  r^fOa«.  Matt 
versteht  darunter  denjenigen  zweiseitigen  Yerti^ag ,  wodorcbsiob  Je- 
mand gegen  Uebernahme  einer  Summe  Geldes  zur  ZaUuag'  jähr- 
licher Renten  verpflichtet.  So  verschieden  aach  dieser  neue  Be- 
griff der  Renten  von  den  bisherigen  ist,  so  sohiiessen  siobdodb  die 
reales  conatitu6es  in  natürlich  historischer  Waise  an  die  Graad- 
renten  oder  rentes  fonciöres  an.  Wie  die  rentes  fonciöeas  enae 
Nachbildung  der  gruadh^rrlichen  waren,  von  denen  üe  sieb  nur 
dadurch  unterschieden,  dass  bei  Verleihung  d^  behafteten  Grund- 
stücks eine  blosse  Reallast  ohne  Grundherrlicbkeit  (dominium  di- 
rectum) ausbadungen  wurde,  so  mnd  die  rentes  constitaoas  ihrer 
ursprünglichen  Natur  gemäss  nur  eine  Erweiterung  der  rentes  fon- 
ciöres,  indem  sie  statt  bei  der  Uebertragung  des  belasteten  Grund- 
stücks vorbehalten  zu  werden,  von  dem  lahaber  eines  solchen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  auf  ein  Grundstück  aufg4Ugi  wurden.  Denn 
wie  die  Existenz  von  Grundrenten  ohne  Obereigenthum  als  Etwas 
mögliahas  erschien,  so  war  i^ieht  eiazusahen,  warum  sie  Uoas  vor- 


<}  Betumsn.  eh.  LXYIL  des  asares  Nro.  2.    PotUer  IV.  S.  98. 
^)  Beauman.  ibi4  Nro.  li.    S.  unten. 

3)  Beaam.  ibid  Nro.  17. 

4)  EtaJ^U  de  St.  Looi«  I.  86.    Beaomanoir  LXYIJI.  12. 

5)  Beaumao.  LXVIII.  Nro.  15. 

6)  Beaum.  ibid  Nro.  13. 
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behalieii»  und  niclit  aucb  nvfiK^l^i^  ^irardQii  kofüiteo«')  *ßw  Rentes 
foft^ii^s  waiBen  dalmr  mrg^üpgiicb  eigMUicbutirnsdrwteiv  also 
Reall^steii«  di(9  4^10  GrunfUtücke  in  f^e  drUto  Band  ibigteo;.  otup^ 
eine  aolche  Aonahme  lassen  sich  eine  Menge  eigenthümlicber  Rce 
itiimwgffn  d^r  GoutuoMs  g^r  niehl  erkUr^n,  ^)  Srst  miebden  man 
di^  VerbaftMAg  iß^  CtruAdstiMka  als  aiae  bloaa  bgrfolbeki^obs  J^e- 
trpciil^t^,  ferwandeK^  «beb  die  H^entanveiMndliebkeit  io  eine  peiv- 
fftnU^e;  dadiKcb  «rbißlten  uiürüeb  die  rentea  cpnaiHadea  ejneii 
viin  dea  GriiMdrente»  durcha«s  versebiedeiM«  Charakter;  man  bidt 
e#  njiebt.  «af  hr  für  nh^ibig »  dm  retAßß  constiintea  auf  Gcondsitt^ke 
^u  radmren ,  es  genügte  j^de  andere  bioreiebende  Hypothek ,  ina- 
beioaderß  eio  GeoiM'alpland;  ja  im  neueren  Reobte  hielt  maa  dio 
SflsteUüiig  einer  Bjpolbfk  überhaupt  tüf  unveflentIiob(  an  eine 
ReaUasC  war  bei  solchen  Renten  seitdem  nicht  mehr  zu  dMken.^) 
Einige  Spuren  der  alton  Auffassung  zeigen  sieb  indessen  wie 
g{9sa§t  Qp^eb  in  iblgea4e»  Beatimmnagen  der  Co«taaa«s: 

1)  AU  (gewesene)  Reallasten  badiiciipn  die  xentes  eoiiatitu6ea  der 
AvflasaiMg  dur«b  saisiae.  oder  foi  et  bommage;^)  in  andern  Cpulur 
mei  genügt  der  btoase  Beaits,  ^l  in  andern  der  tenement  ie  5  ane» 
dLi«  ein  Jttnjplwiger  Smil^.^]  In  Ermangelung  der  Auflaaawag  galt  dort 
die  Rente  als  eine  fahrende,  d.  i.  pers5nliche  Schuld,  welche  we- 
der de^i  (irundberm,  npcb  einem  Dritten  ctttgegeageselit  werden 
konnte- f  In  diesen  hatte  der  G^tberr  nur  im  Falle  der  Besitzer* 
freifeng  ejga  Vonmgsrepbt  auf  Befriedigung  am  der  belasteten  Sache. 
In  Anjou  und  Maine,  wo  der  tenement  de  cinq  ans  bestand,  fand 
ein  sehr  Terwiekellea  &jstem  der  Beeitzümterbrecbung  unter  ver- 
aebiede«en  Rentenbereebti{^n  und  dem  dritten  Besitzer  des  belaate- 
ten  Grundstücks  gegenüber  Statte  was  den  Gegenstand  Yon  De  Laur- 
ri^e'a  Dissertation  bildet*') 

2)  Als  Reallast  folgte  die  Rente  dem  Grundstüeke  in  jede  dritte 
Hand,  ^)  und  kennte  , 


<)  Wir  braachen  kaam  zu  bemerken ,  dass  rentes  constitu^es  nicht  bloss  darch 
fienienkauf,  sondern  auch  dfirch  Schsnkaog,  letztwiUige  Bispofitioü  |i*  s.  w. 
errichtet  werden  konnten. 

2)  cf.  vorläufig  die  vortreiQidb^  IHssertatioo  von  de  ]lanri^o  fil>«r  4^9  Tene- 
ment de  cinq  ans  eh.  II.  Nro.  11  u.  folg.,  iosbes.  14. 

3)  cf.  Pothier  Trait^  di^  contrs^  de  oonstHutioii  dq  rente  Nrp.  105.  Oeuvres 
III.  g.  55w 

*)  Senlis  201,  203,  Clermont  o./B.  31,  YaloM  179. 

s)  Tonrraine  210,  214,  215,  Loudunots  XX.  6,  XXIJ.  1^3. 

«)  Aojon  476,  Maine  479. 

^  cf.  Do  Lanri^re  1.  c.  eh.  11.  Nro.  22-^27,  eh.  III.  15—24. 

9)  Cout  von  Paris  99  und  101. 
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8)  4ttreh  D%ctei  Biobl  pargirl  wep4eiK^ 

k)  Bodlicb  war  anch  der  Rtatanbereditigta  nicht  (peiiilhigt^ 
sieh;  4as  benefietuin  excuadonis  des  dritten  BesiCseri  fefaUen  zu 
lajsen«^) 

253.  Ganz  anders  geetaltet  sich  min  die  Lehre  von  den  rentes 
constitei^es  in  der  Doktrin  des  achtzehnten  Jabrhunderis.  Mp  eontrat 
de  Constitution  wird  von  den  französischen  Reditsgelehrten  nia  ein 
Kauf  behandelt,  indem  das  hingegebene  Kapital  den  Kaufpreis  bil- 
det ,  und  das  Forderungsrecht  auf  die  jährlich  zu  leistende  Rente 
od^r  Gölte  den  Kaufgegenstaod.*)  Die  Besteilung  einer  Hypothek  ist 
dabei  nicht  wesentlich ,  kommt  jedoch  hei  Weitem  in  den  meisten 
Fällen  vor,  da  nur  dadurch  dem  Gläubiger  vollständige  Sicherheit 
fttr  den  Rentenbezug  gegeben  wird.^)  Im  Einzelnen  gelten  von 
demselben  folgende  Grundsätze: 

I.    Zum  Wesen  des  Vertrags  gehört,  dase 

a)  das  Kapital,  welches  in  Geld  bestehen  muss,  amf  immer  ver- 
äossert  werde.  Ein  Köndigungsrecht  steht  nicht  4em  GQUberrn  zu« 
ausgenommen,  wenn  er  vom  Rentenschuldner  betrogen  worden  ist, 
wenn  4i«ser  insolvent  wird ,  oder  in  Folge  der  Verabrddung ,  dass 
der  Schuldner  die  Renten  binnen  einer  bestimmten  Frist  abKeea 
werde.  <) 

b)  Die  Renten  müssen  gleichfalls  in  Geld  bestehen;  früher 
konnten  sie  auch  in  Naturalien  besteben.  Seit  der  Ordono«  von 
1666  mussten  aber  alle  dergleichen  Renten  in  Geldrenlen  wngiH 
wandelt  werden.  >) 

e)  Die  Renten  dOrfen  in  ihrem  Verhältniss  zum  Kapital '  nicht 
das  von  den  Ordonnancen  festgesetzte  Maximum  überschreiten;  die- 
ses hat  aber  im  Lauf  der  Zeit  oft  gewechselt;  anftnglich  war  es 
10  %  (au  denier  dix),0  Karl  IX.  reduzirte  es  auf  81/3  %  (denier 
douze),»)  Heinrich  IV.  auf  6*/4  %  (denier  seize),»)  Ludwig  XÜL 
auf  5%  %  (denier  dix-buit)  »<>)  und  Ludwig  XIV.  auf  5  %  (denier 
vingt).  <  I)  Im  Jahr  172<k  wollte  Ludwig  XV.  den  Zinsfuss  auf  i  %  her- 


i)  Gontomes  notoires  43.    Loisel  IT.  1  A.  14. 
^  Laoriire  cit.  ch,  IL  Nre.  28. 

s)  Pottüer  L  c.    So  folg.    Argon  lU.  M  Bd.  U.  8.  205. 
^  PoUiier  8.  55,  59. 

•)  R^gles  du  droit  fr.  IV.  3  A.  11-14.  Argou  1.  c.  Pothier  I.  c.  S.  ^  folg. 
«)  Ordon.  Karls  tX.  von  1565.    Rec.  XIV.  183.    LoUel  lY.  1  A.  0. 
7)  Abc.  cont.  d'Orldans  Art.  379. 

s)  Bdiet  von  Mlrz  1567,  angefahrt  von  PoChier  1.  c.  8.  6. 
•}  Bdict  von  Jnli  i601.    Rec.  XV.  8.  263. 
10)  Bdict  von  Mirs  1634.    Ree.  XVI.  406. 
11}  Bdict  von  Dec.  1666.    Rec.  XVIII.  S.  69. 
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uDterdrücken ;  er  sah  sieb  aber  in  Interesse  des  bwideb  gcnOtbigt, 
das  d^sfidisige  Gesetv  zuröokMnahnieA»  so  dass  es  bis  lur  finaozö- 
stscbeo  RevolulioD  bei  den  6  %  sein  Bewenden  belrieit»  <)  HObete 
Renten  sind  wncberlicb,  jedocb  erst  über  10  %  criminell  slrafbar«^ 

II.    In  Betreff  der  Leistttof  bemerken  wir: 

a)  dasB  sie  wie  die  Qbrigen  Renten  n«r  reqn^rable  ist  und 
nitbt  portable;  d«*  Verzug  beginnt  daber  erst  mit  der  Klagean« 
Stellung.  >) 

h)  Die  einteloen  Termine  verjäbren  naob  &  Jabren.^) 

c)  Bie  renles  censtituöes  sind  immer  ablösliob,  solhe  selbst  das 
fiegentfaeil  ausbedungen  worden  sein.^)  Frfiber  indessen  konnten 
MO  als  Reaibislen  niemals  abgelöst  werden.*) 

F.    Van  der  Bürg$ehaft  (Caution). 

25i.  Der  biufigsle  vielleicbt  aller  Verträge  war  fröber  die  Bürg- 
schaft, ^  in  den  Retfbtsbüebem  und  noch  in  den  meisten  Coutu- 
mes  unter  dem  Namen  plSgerie,  flejur^  und  plevin$  vorkommt.  ^ 
Sie  spielte  nteht  nur  im  Prozesse  eine  Hauptrolle ,  sondern  auch 
im  Civilreobte ,  indem  sie  bei  keinem  Vertrage  ron  einiger  Bedeu- 
long  SU  fohlen  pflegte.  Sehr  zahlreiche,  wenn  gleich  nicht  sehr 
bemerkenswerthe  Bestimmungen  enthalten  daher  die  Rechtsbücher 
über  diesen  Vertrag; «}  im  neueren  Rechte  steht  er  aber  ganz  unter 
4er  Herrschaft  römischer  Grundgesetze,  höchstens  durch  die  Präzis 
in  einigen  Beziehungen  modifidrt;  die  neueren  Gontumes  und  Ge- 
setze haben  ihn  daher  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen.*) 

1)  Bürgschaften  können  im  französischen  Rechte  aUe  diejenigen 
ttbernehmen,  welcbe  Mch  gülüg  obligiren  können.  Ehefrauen  kön* 


1)  Rec  XXU.  S.  S93.  Pothier  1.  o.  8.  6.  Loisal  IT.  1  A.  4  und  5  an«  Be- 

laarkoogen  ton  Labonlaje  c.  8  daia. 
^  Loifel  IV.  1  A.  9. 
<)  Loisel  ibid  A.  31,  32, 
4)  Ordon.  Ludwigs  XII.  tod  1510.    Rec.  XI.  S.  679.    Loisel  ibid  A.  12 

Riglef  du  droit  fr.  A.  18. 
«)  Loisel  ibid  A.  7. 
•)  Tenement  de  dnq  snf  eh.  II.  Nro.  11.    Im  lahr  1441  wurde  ihre  Ab- 

lOslichkeit  mit  dem  12facheD,  1539  mit  dem  15fachen  angeordaet.    Rec. 

IX.  8.  92,  XU.  8.  645. 

7)  Glosssire  du  droit  llran^is  h.  r. 

8)  cf.  Asfifes  de  Jerusalem  B.  G.  di.  67-86.  H.  C  eh.  117—180.  Phü. 
T.  NsTarra  eh.  79.  EtaU.  de  8t.  Louis  I.  118.  Boanmcnoir  XLIU.  8. 
des  Fontalaef  c.  YII.— IX.    Boateiller  I.  tiU  101. 

*)  üeber  die  Caution  haben  geschrieben  Pothler  io  seinem  TraHd  des  obli- 
gatlons  II.  Th.  6  cap.  und  Basnage  Traitd  des  hypoth^aes  ThL  JI. 
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neu  ctidr  4fth«r  a«ck  nur  mU  E^nwäcbtiining'  des  Mamies  Ar  and^f« 
terbürge»;  <}  ein»  sonstige  B«sebr8nkmig  der  Franen  bei  Bürgscbnl^ 
ten  kennt  diw  Xitdre  R«ehl  nicht;  später  ist  aber  oft  ton  dem  S^ 
natnsoonMillum  Velldjamin»  die  Rede;  wenigstens  ptegfen  m  dett 
BUrgschaftsurkunden;  die  Notare  4ie  Franen  auf  das  8.  C.  (Ie>  Yel* 
tejin)  irerziehten  m  lassen»  bi«  Hefairieh  IV.  im  Jsfbr  1^06  diese 
Verzicht«  verbot  und  zugleich  das  S<  C.  ganz  anfhob;  >)  es  ISsst 
sich  mit  Recht  daran  zweifeln ,  ob  dasselbe  jemals  praktisch  ge^ 
wesen  wSre  tind  nicht  vielmehr  zum  s.  g.  style  des  notaires  gehört 
habe.  Priher  konnten  sich  auch  Leibeigene  nur  Lefbeigeneli,  nicht 
auch  Freien  gegenüber  verbürgen,  wenigstens  branchle  der  Leib- 
herr solche  BQrgschafton  nicht  anzuerkennen,  s) 

Wer  kraft  Gesetzes  oder  Richterspruchs  zur  Stellung  von  Bür^ 
gen  verpflichtet  ist ,  muss  solche  stellen ,  die  ioufisanz  de  faculti 
\a%  ei  jutHcHtbte  sind;  ei^  mussten  daher  aus  den  Oerichtsanaftssigen 
gewtthlt  werden,  kerne  GeisOtchen,  keine  Wlttfrauen  ntid  keine 
Krenzfidirer  sein,  weil  sie  sonst  vor  die  geisfliehen  Gerichte 
geladen  zu  werde*  verlangen  konnten.  ^)  Im  neueren  Rechte  ver^ 
langt  man,  dass  solche  Borgen  Liegenechaften  besitzen,  gerfchisan- 
säBsig  und  keine  mftehtigere  Person  seien;  ferner  sollen  sie  arrest- 
fthig  sein,  ako  weder  zu*  den  GeistKebeov  den  Frauen  oder  ?OjSh- 
ngfta  Personen  gehören.^) 

2)  Frfiher  batie  der  Gläubiger  gegen  den  Bfirgen  das  Rechl 
der  PfivaH^fftndnng.  <)  Zur  Zeit  Beanmanoir's^)  war  es  aber  parti- 
kularrechlKeh  verboten,  den  Bflrgen  mit  Gewalt  gegen  seinen  Wt^ 
hm  zu  pflnden ;  man  mussle  ihn  gerichtlich  auffordern  lassen,  Pßn^ 
der  zu  geben,  die  nach  Ablauf  einer  beslimnilen  Frist  Off^tKcfr 
versteigert  wurden.^)  In  Ermangelung  von  Mobilien  durften  auch 
Immobilien  des  Bürgen  gepfändet  und  nach  40  Tagen  versteigert 
werden.  Personalarrest  Hni  nur  zu  Gunsten  des  Kl^nigs  oder  Gra^ 
fen  Statt,  oder  wenn  es  ausdrücklich  ausbedungeii  worden  war.^) 


i)  Beaaman.  XLIII.  22,  26-28. 
^  Rec.  XV.  S.  302. 

8)  BMuman.  tbid  Kroi  2S. 

4  Des  Featünit  vn.  A,  Vni.  S,  4.    Beaamiüoir  XLni.  13--14,  32-33. 
^  Ordonn.  ciyne  tit.  XXTIII.    Pothier  S.  280,  Bltsiifage  1.  c.  eh.  2: 
<9  Assises  de  Jörasalem  B.  G.  eh.  83.    Beagnot  II«  S.  65. 
7)  BeMif.  45—17.    Btabl.  de  St.  Lo^s  I.  oh.  118. 

9)  AssUes  de  JdraMnn  B.  G»  eh.  76.  Baker  der  Aasdmck  gä^ge  et  {Aöge, 
z.  B.  Phil,  de  Navar^  eh.  79,  Bengfttot  I.  S.  551,  Etabl.  de  Normamdfie 
Mmüer  9.  lOS. 

9)  Beaoman.  XLUL  Ifro.  18,  81. 
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JlKß  iMueren  Reobta  siod  alle  geriehtticben  fiürgeft  der  ptt^nlicliea 
Haft  unterworfen«  ^  Nach  den  AsaiseD  werden  die  Bürgen  lihmrt, 
wenn  sie  zahltingsunßlhig  sind;  dann  mOsaen  sie  aber  seb wirren» 
da«s  sie  an'en  ont  dessos  terre  ne  dessoos  terre,  dont  il  puisse  £iire 
qua  plage*»  ^)  Wer  aber  eine  Bür^sebaft  bösrwiiiig  liagnete,  wnrde 
in  Jerusalem  infam  ^)  und  yerfiel  in  Frankreicb  in  eine  Geidbuase 
von  60  livres,  reap.  sous.^) 

ä)  EUe  Rechlawobltbaten,  welcbe  das  rdmiscbe  Recht  den  Bür- 
gen giebt,  waren  dem  älteren  Recbt  grösstentbeils  unbekannt.  So 
sagen  die  Etabl.  de  SL  Louis  (i.  c):  €ä  e$$  ä  la  tohnU  de  cehiy 
d  qui  Ven  doit  de  prendre  aua  pleigee  cn  au  ditewr  principal  aelon 
l'iisage  d'Orlenois  et  en  Court  de  Baronie.»  Nur  wann  der  Haupt- 
aebuidner  zabiunfsfäbig  ist  und  sieb  leiobt  belangen  Mast,  soHte 
ev  zuerst  aasgeUagt  werden.  Das  beneifieium  divisionis  spriobt  aber 
Bieaumanotr  ausdrücUicb  den  mehreren  Bürgen  ab.  ^)  Das  neuere 
Recht  dagegen  kennt  alle  römiachen  Rechtswohlthalen.  Indessen 
pflegte  man  gewöhnlich  auf  das  benef*  exenssiosis  und  divisionia 
in  deiLBürgschaftsurkunden  zu  verzicbteja.  Inwiefern  die  Verpflich- 
tung ab  SelhstichMner  einen  solchen  Veraicht  enthidl,  war  unter 
den  Rechtsgelehrten  streitig;  desgleichen  ob  nicht  das  benefit* 
cedendarum  actionum  oder  die  Subrogation  sich  von  selbst  ver- 
stand. ^) 

4)  Zu  seiner  Schadlodialtung  hat  der  Bürge  stets  wenn  er  ge- 
zahlt bat,,  einen  Regress  gegen  den  Hauptschuldner;  im  neueren 
Recht  erwirbt  er  durch  Subrogation  alle  Rechtsmittel  dee  Gläubi- 
gers gegien  ihii.  Zu  diesem  Zwecke  darf  er  aber  nicht  unau^e- 
fordert  Zahlui^g  leisten  >  und  soll  dem  Hauptschuldner  zur  rechten 
i^ejt  den  Streit  verkündigen.  ^)  Wenn  sich  der  Hauptschuldner  ent- 
fernt hatte,  durfte  der  Bürge  früher  nach  vorgängiger  Ediktalcita- 
tion,  dcf  gen  Liegenschaften  verkaufen  oder  sich  zu  ihrem  gerichtlich 
taxirten  Werthe  zuschlagen  lassen.^)     Wenn   er  fluchtverdächtig 


i)  Argon  lY.  eh.  i. 

3)  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  eh.  7S.    H.  G.  elu  ItSi    Bengnot  II.  0.  M. 

L  S.  192. 
2)  Assises  B.  G.  cb.  69.    Beugn.  II.  S.  58. 
.  i)  BCabh  de  fit.  Loois  I^  eh.  118.    Beaum.  XLIH.  6. 
4  BeaoBi.  XLIII.  7.   Anoh  sagen  die  Assisen  B.  G.  72»  es  könne  sich  nicht 

ein  Bürge  ohne  den  anderen  dordi  Zahlong  selaaa  Aathails  von  seiner 

IflrgschalltBTsrhinaiichkeit  befreien. 
<)  Pothier  !»«.&.  240-^252.  Basaage  II.  eh.  lY.  Crcri^ttiehe  Bttrgan  hatten 

diese  Rechtswoblthaten  nicht    Regles  da  droit  fr.  IV.  7  A.  9. 

7)  Beamnaa.  XLIII.  10  und  20.    Pothier  1.  e.  8.  253->258. 

8)  Beanm.  XLIII.  3. 
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war ,  oder  der  Bürge  sich  nur  auf  eioe  bestimmte  Zeit  verbürgt 
hatte,  so  konnte  er  den  Hauptschuldner  darauf  belangen ,  dass  er 
ihn  unverzüglich  liberire.  >)  Das  neuere  Recht  giebt  dem  Bürgen 
auch  in  3  Fällen  eine  Klage  gegen  den  Hauptschuldner  auf  Libe- 
rirung,  nimlich  sobald  er  selbst  aus  der  Bürgschaft  belangt  wird» 
dann  wenn  der  Hauptschuldner  zahlungsunfthig  zu  werden  droht, 
endlich  wenn  er  sich  nur  temporär  verbürgt  hat.^) 

6)  Ausser  durch  Befriedigung  des  Gläubigers  erlöscht  die  Bürg- 
schaft 

a)  durch  Novation;  inwiefern  ein  Zahlungsaufschub  des  Gläu- 
bigers eine  Novation  enthielt,  war  streitig.  *) 

b)  Durch  Tod  des  Bürgen  im  früheren  Rechte,  vorausgesetzt» 
dass  er  nicht  schon  zur  Zahlung  angefordert  worden  war.^)  Ib 
Jerusalem  scheint  indessen  schon  bei  der  B.  C.  wenigstens  etn  an- 
deres Prinzip  gegolten  zu  haben:  cJerosolimitano  more  usu  ac 
consuetudine  prevalente,  res  fidejussorum  modo  quolibet  retnanent 
creditoribus  obligat»,  nisi  aliter  inter  eos  convenit.»0  Auch  kennt 
Beaumanoir  eine  Ausnahme  bei  Bürgschaften  für  den  Grafen**) 
Im  neueren  Rechte  gelten  aber  in  dieser  Beziehung  durchaus  die 
rümischen  Grundsätze. 

0,    Van  der  Exihuion  und  dem  Pfandreehte. 
1.    Gcfcbichüicher  Botwickehmgigang. 

255.  Aus  der  ältesten  Zeit  besitzen  wir  nur  wenig  Nachrichten 
über  das  bei  der  Exekution  anerkannter  Schulden  einzuhaltende  Ver- 
fiaihren.  Soviel  wir  wissen,  hatte  sich  der  Gläubiger,  die  wenigen  Fälle 
der  erlaubten  Privatpfftndung  ausgenommen,')  an  den  Grafen  mit 
gewissen  Feierlichkeiten  zu  wenden,  und  fttr  die  Rechtmässigkeit 
seiner  Ansprüche  einzustehen.  Dieser,  der  bei  Strafe  verpflichtet 
war,   solchen  Gesuchen  zu  entsprechen,  liess  den  Schuldner  vor- 


<)  Assiset  B.  G.  eh.  81.  Bengnot  11.  S.  M. 
^  Potkier  1.  o.  8.  aft8-960.  cf.  Code  civil. 
^  Beaam.  XLUI.  11  u.  12.  Assises  de  B.  G.  ob.  71,  79  (Beognot  If.  8.  59 

und  63).    Potbier  1.  c.  S.  239. 
4)  Beaanun.  XLIII.  Nro.  4.    Bes  Fontlines  IX.  Nro.  4.    Grand  Goastomier 

de  Normandie  eh.  60  i.  A.:   «si  le  plege  meort  la  plevine  meort;  ear 

ilBiple  i^evine  h*oblige  pas  les  hoirs.» 
^)  Assises  de  B.  G.  eh.  78.    Beagnot  II.   8.  62.    In  den  Anises  der  H.  C. 

120  wird  aber  die  Unvererblichkeit  der  BOrgsehalt  anged^tet. 
•)  Beanm.  XLUI.  9. 
^  Lex  8al.  X.  9,  10.    Ripaar.  LXXXII.  2.    Lex  Bnrguad.  add.  I.  c.  18. 

cf.  Bichhoin  g.  61  gg.  E. 
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ladeiif  wel^ch^m  alsdann  der  Gläubiger  je^e  anderweitig?  Yeriiügui^ 
über  sein  Vermögen  zu  untersagen  befugt  war.  Nachdem  er  ihn 
wiederholt  aufgefordert  hatte «  Zabluog  zu  leisten ,  wandte  er  sid^ 
nach  der  dritten  erfolglosen  Aufforderung  an  den  Richter  und  bat 
ihn  um  Vornahme  der  Exekution.  Dieser  begab  sich  hierauf  von 
dem  Gläubiger  und  sieben  Rachimburgi  begleitet  in  die  Behausung' 
des  Schuldners,  und  nahm  ihm  nach  vergeblicher  Aufforderung 
zur  Zahlung  die  s.  g.  slrudis  legitima,,  d.  h.  gewisse  Piändungs- 
gegenstände,  von  denen  er  einen  Theil  den  Rachimburgi  und  den 
andern  dem  Gläubiger  übergab,  i) 

Zur  Sicherstellung  einer  [künftig  fallig  werdenden]  Forderung 
besassen  die  alten  Germanen  ausser  der  Bürgschaft  verschiedene 
Rechtsmillely  von  denen  uns  die  Formeln  unter  den  Titehi  cautione» 
und  obnoxiationes  einige  freilich  ungenügende  Aufschlüsse  erthei- 
len.  Die  obnoxiatio  bestand  darin ,  dass  der  Schuldner  bald  die 
Leistung  gewisser  Sklavendienste  versprach,  bald  für  den  Fall  der 
ausbleibenden  Zahlung  sich  gewissen  leiblichen  Strafen  zu  unter- 
ziehen, oder  auch  wohl  in  die  Leibeigenschaft  sich  zu  ergeben  ge- 
lobte. ^J  Die  caulio,  die  übrigens  auch  in  dem  Versprechen  der 
obnoxiatio  bestand,  enthält  in  der  Regel  eine  Verpfändung  von 
Liegenschaften  des  Schuldners,  ^j  Diese  war  regelmässig  mit  Ueber- 
tragung  des  Besitzes  der  verpfändeten  Sache  verbunden;  dadurch 
scheint  aber  der  Pfandgläubiger  kein  Eigenthum,  sondern  höchstens 
das  Recht  auf  den  Fruchtgenuss  erlangt  zu  haben.  ^}  Das  Pfand, 
weiches  auch  unter  dem  Namen  wadium^)  (später  gatgium<^)  — 
gage)  Vorkommt,  wurde  Öffentlich  vor  Zeugen  oder  gerichtlich  über- 
geben.^) 

Es  kam  aber  damals  schon  auch  noch  eine  an  die  römische 
Hypothek  erinnernde  Verpfändung  ohne  Uebertragung  des  Besitzes 
vor.  Diess,  obgleich  von  Eichhorn  (a.  a.  0.)  in  Abrede  gestellt, 
scheint  mir  mit  ziemlicher  Gewissheit  aus  Form.  Sirm.  6  betitelt 


1)  Lex  Salica  LIU. ,   LIY.    Lex  Ripaaria  XXXIL    Pardesfus ,   loi  saUqae 

S.  605.    Eichhorn  §.  81.    Schaffner  S.  379. 
3)  Form.  Marculphi  II.  27,  28,  App.  15,  16,  58,  Bignon.  13,  26,  Lindenbrog. 

135-137,  Andegav.  37. 

3)  Form,  Marc.  Ap.  50.  Sirmond.  13.  Lindenbrog.  147.  In  andern  ver- 
spricht der  Schuldner  bloss  doppelte  Zahlung.  Form.  Marc.  II.  25 ,  26, 
Lindenbrog.  142—144. 

4)  Form.  Marc.  App.  50.  Lindenbr.  147.  L.  Alem.  LXXXVI.  c  2.  Lex 
Tris.  Add.  IX.  1.    Eichhorn  g.  61  Nro.  a. 

K)  Eichhorn  ibid.  Nro.  c. 

^  Urkunde  yon  1085  in  Irmin.  Polyptich.  II.  S.  364. 
^  Regis  Rachis  leg.  1.    Walter  I.  S.  826. 
WarDkOnig  v.  Stein,  f^anz.  Staats-  and  Rechttgesch.  Bd.  U. 
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aobiigaiioD  hervorzugehen,  wo  Jemand,  der  eine  von  ihm  verkaufte 
Liegenschaft  im  Niessbrauch  erhalten  halte,  dafür  folgende  Sicher- 
heit bestellte:  «Ego  pro  hujus  merito  beneficii  obligo  vobis  rem 
proprietatis  meae cum  omni  integritate  sua,  vel  quicquid  ibi- 
dem prcDsenti  tempore  —  me  videtur  esse  possessum,  ea  vero  ratione, 
ut  quamdiu  in  caput  advixero  utriusque  partibus  sub  vestro  prae- 
texCu  tenere  tt  usurpare  debeam,  et  mihi  exinde  non  liceat  aliubi 
nee  veiidere  nee  donare  u.  s.  w.o  Im  späteren  Mittelalter  wenig- 
stens wurden  solche  Pfandbestellungen  so  häufig,  dass  sie  alle  an- 
deren verdrängten,  und  dadurch  der  römischen  Hypothek  die  Bahn 
zu  ihrer  Rezeption  öffneten.  *) 

266.  Das  Exekutionsverfahren  im  Mittelalter,  obgleich  sich  im 
Ganzen  an  das  altgermanische  anschliessend,  scheint  doch  vorzug- 
lich daraufgerichtet  gewesen  zu  sein,  den  Schuldner  zur  freiwilligen 
Zahlung  zu  bewegen.  Es  gab  zwei  Arten  der  Exekution,  eine  Per- 
sonal- und  eine  Realexekution.  Die  erste  war  insbesondere  im 
Reiche  Jerusalem  üblich.  ^)  Im  eigentlichen  Frankreich  wurde  sie 
schon  sehr  frühe  durch  die  Verordnungen  der  Könige  eingeschränkt. 
Sie  durfte  bloss  wegen  Schuldforderungen  des  Königs  und  der  Ge- 
richtsherrn angeordnet  werden ,  ^)  oder  wenn  sich  der  Schuldner 
urkundlich  dazu  verpflichtet  hatte.  ^)  Die  ordonnance  civile  hob 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  die  contrainte  par  corps  d.  i.  dea 
Personalarrest  in  Civilsachen  ganz  auf. 

Eine  eigenthömliche  Zwangsmassregel  bestand  früher  noch  dar- 
in, dass  man  dem  säumigen  Schuldner  s.  g.  gasteurs  und  mangeurs 
in's  Haus  schickte ,  die  sich  dort  so  lang  auf  seine  Kosten  unter- 
hielten, bis  er  sich  zur  Zahlung  bewegen  liess.  Schon  Beaumanoir 
eifert  gegen  den  damit  getriebenen  Missbrauch ,  ^)  und  viele  Ver- 
ordnungen der  folgenden  Zeit  versuchten  ihm  Gränzen  zu  setzen.^} 
Aber  Bouteiller^)  erwähnt   die  mangeurs   noch  und  selbst   einige 


*)  cf.  vorläufig  Beaumanoir  XXXVIII.  11  ;  wornach  der  Vermiethcr  (resp. 
Verleiher)  eine  ähnliche  Sicherheit  (k  contre  a  cens)  zn  ver)ang:en  berech- 
tigt war. 

^  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  eh.  58,  66,  74;  Beugnot  II.  S.  53,  56  und  60. 

3)  Ordon.  Ludwigs  IX.  von  1254  Art.  19  (Rec.  I.  S.  270) ,  wiederholt  und 
bestätigt  durch  die  Etabl.  de  St.  Louis  I.  eh.  113,  durch  verschiedene 
Ord.  Philipps  des  Schönen  von  1302,  1303  und  1304.  Die  beiden  ersten 
sind  in  den  Ord.  d.  L.  I.  S.  365  und  399  abgedruckt;  die  driUe  Im  Sty- 
lus Parlament!  Pars  III.  tit.  33. 

4)  Beauman.  LI.  6;    cf.  Girand  des  Nexi.  Paris  1847  S.  150  seq. 
<)  Beauman.  LIY.  9—12. 

<0  Ord.  von  1304,  1338,  1356  und  1413.    Rec.  lY.  431,  810,  YIL  384. 
7)  Somme  mrale  I.  5. 
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Cotttmtied.  *)  Ja  sie  sollen  sogar  im  achteehnten  Jahrhondert  noch 
▼orgekomnien  sein  zur  Beitreibung  der  königlichen  Einkünfte. ') 

Was  die  Realexekution  betriflt,  so  pflegte  sie  mit  einer  Saisie 
zu  beginnen,  bestehend  in  der  Pßindung  von  Fahmissstücken,  oder 
Beschlagnahme  von  Liegenschaften.  Die  Saisie  pflegte  wohl  auch 
noch  aus  andern  Gründen  zu  geschehen,  namentlich  zur  Sicher- 
Stellung  künftiger  Ansprüche,  zur  Geltendmachung  grnndherrlicher 
Rechte,  zur  Einleitong  einer  Untersuchung  u.  s.  w.  Sie  fand  aber 
vorzugsweise  Statt  bei  der  Eintreibung  fälliger  und  anerkannter 
Scholdforderungen. 3)  Die  Saisie  hat  gerichtlich  zu  geschehen,  in- 
dem der  Uicbter  vom  Gläubiger  dazu  aufgefordert,  nach  vergeb* 
ticher  Mahnung  einen  Gerichtsdiener  in  die  Behausung  des  Schuld- 
ners absendet,  mit  dem  Auftrage,  wenn  sich  der  Schuldner  nicht 
freiwillig  zur  Zahlung  verstehen  sollte,  soviel  von  seiner  Fahrniss 
wegzunehmen,  als  zur  Deckung  der  fraglichen  Schnldforderung 
nOthig  ist;  bei  der  Wahl  der  Gegenstände  muss  der  Sergent  vor- 
züglich auf  diejenigen  reflektiren ,  aqui  mains  grievent  au  deteur 
et  par  quoi  le  dete  puist  estre  plustost  pai6.fi ^)  Wenn  der  Schuld- 
ner kein  hinreichendes  Mobiliarvermögen  besitzt,  so  wird  er  auf- 
gefordert, binnen  4^  Tagen  seine  Liegenschaften  zu  verkaufen ;  und 
wenn  er  es  nicht  freiwillig  thut,  so  darf  das  Gericht  nach  Ablauf 
der  festgesetzten  Frist  die  Veräusserung  vornehmen.^]  Ist  aber  der 
Schuldner  ganz  zahlungsuDf&hig,  so  hat  er  sein  sämmtliches  Hab 
und  Gut  bis  auf  sein  Bett  und  Kleider  den  Gläubigern  zu  über- 
lassen, die  sich  verhältnissmässig  darein  theilen ;  die  Nachforderung 
wegen  des  Restes  bleibt  ihnen  indessen  unbenommen;  der  gut- 
gläubige Schuldner  entgehet  aber  auf  diese  Weise  dem  Personal- 
arrest. «) 

Diese  Grundsätze  bilden  im  Ganzen  die  Grundlage  des  späteren 
Exekulionsverfahrens ,  welches  durch  die  ordonnance  civile  von 
1667  fest  und  genau  normirt  wurde. 

257.  Das  Pfandrecht  erhielt  in  seiner  Fortentwickelung  auf  dem 
gegebenen  historischen  Boden  eine  zweifache  Gestalt.  Die  eine 
acht  germanische  ist  das  gage,  die  andere  zwitterförmige  ist  die 
bald  in  Hypothek  umschlagende  ObHgcUion. 


i)  Tournay  XXVII.  17,  Valencienne«  8,  iO,  Haynaut  69. 
^)  Gayot  Repertoire  ve.  Mangeurs,  Garnfsoii,  Laarriöre's  Glossaire  ve.  Man- 
gears, Gardemaneurs. 

3)  Beaam.  eh.  Lt.  des  saizies  k  seignears. 

4)  Beauman.  LIY.  1.    Etabl.  de  St.  Louis  I.  68,  II.  40. 
6)  Beaaman.  LIT.  1.    EtaU.  de  St.  Louis  II.  21. 

s)  Beauman.  LIY.  6  and  7. 
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Gage  (gagtum-wadiam)  ist  die  mit  Besitzübertragung  verbon" 
dcDe  Verpfändung  von  beweglichen  und  unbeweglichen  Vermögens^ 
stücken  des  Schuldners.  ■)  Waren  es  Liegenschaften  ^  so  geschah 
die  Besitzesöbertragung  durch  Auflassung  (dessaisine*saisine  oder 
yest  und  deTest.)  ^)  Der  Pfandgläubiger  erhielt  aber  dadurch  kein 
Eigenthum,  sondern  nur  eine  Pfandgewehre ,  mit  der  er  sich  im 
Besitze  der  Sache  erhalten  konnte.^)  Für  den  Fall,  dass  er  seinen 
Pfand  besitz  in  Eigenthum  verwandeln  wollte,  hatten  die  Normannen 
ein  eigenes  Rechtsmittel  recognitio  de  feodo  et  vadio  (requonnois* 
sanz  de  fief  et  gage),  bei  dem  die  Geschworenen  auf  summarische 
Weise  zu  entscheiden  hatten:  ase  la  terre  que  B.  li  deforce  ä  Bai- 
eues  est  fieuz  ou  guage  engagiez  puis  le  coronement  le  roi  Richart 
et  pour  combien  il  fut  engagiez.s^)  Wenn  die  Schuld  bereits 
getilgt  war,  so  wurde  er  verurtheilt,  das  Pfand  zu  restituiren ;  und 
wenn  noch  keine  Zahlung  erfolgt  war,  so  wurde  ausserdem  die 
Forderung  confiscirt.  ^ 

Es  gab  zwei  Arten  des  Gage,  nämlich  Vif-Gage  und  Mort*Gag». 
«Mort-Gage  est  qui  de  rien  ne  s'acquiteD  und  aVif-Gage,  qui  se 
acquite  des  jssueso')  mit  andern  Worten,  das  letzte  ist  das  ein- 
fache Faustpfand,  das  andere  die  Antichresis;  im  ersten  Falle  wur- 
den die  Früchte  vom  Schuldkapital  abgezogen,  im  zweiten  lukrirte 
sie  der  Pfondgläubiger.  Das  Mort-Gage  war  als  wucherliehes  Ge- 
schäft verboten,  ^)  und  nur  ausnahmsweise  gestattet, 

a)  wenn  ein  Vater  seiner  heirathenden  Tochter  eine  Aussteuer 
versprach  und  zur  Sicherheit  derselben  eine  Liegenschaft  verpfän- 
dete, s) 

b)  wenn  der  Erstgeborene  zur  Sicherheit  der  Abfindung  seiner 
jüngeren  Geschwister  (mais  nez)  ihnen  Grundstücke  überliess, 

c)  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen  an  Kirchen  und  fromme 


1)  GlanvüU  X.  6  §.  1. 

^  Assises  de  Jerusalem  Abr^g^  da  livre  des  bourgeois  I.  eh.  52.    Beugnot 

II.  S.  279. 

3)  cf.  meinen  Aufsatz  im  Archiv  für  civilistische  Praxis  Bd.  XXY.  S.  425  folg. 

4)  EUbl.  de  Normandie  Marn.  S.  75,  105,  121,  125,  127  und  S.  18.  — 
Urk.-Buch  II.  S.  12,  41,  65,  76,  77  und  78.  Glanvilla  XIII.  eh.  27.  Grand- 
Goustumier  de  Normandie  tit.  111. 

fi)  Assises  de  Jerusalem  B.  G.  228.    EUbl.   d^  Normandie  S.  105  und  125. 

Beauman.  LXVIII.  10. 
8)  Grand  Goustumier  de  Normandie  eh.  111.    CUanvlUa  X,  6  $.  2.    Loitel 

III.  7  A.  2.      ' 

7)  Beauman.  LXVIII.  11. 
^  Des  Fontaines  XV.  14. 
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SUftuBgen  (aumosne)  die  mao  nicht  gleich  haar  zu  bezahlen  im 
Stande  war.  0 

Zar  Umgehung  dieses  anzweckmässigen  Verbots  bediente  man 
sich  des  in  Frankreich  so  verbreiteten  Kaufs  auf  Wiederkauf  (rö- 
m6r^),  den  man  desshalb  auch  Contrat  pignoratif  nannte.  >) 

268.  Eine  bequemere  Form  der  Verpfändung  war  die  Obligation 
die  darin  bestand ,  dass  Jemand  seinem  Gläubiger  sein  gesammtes 
Vermögen ,  oder  auch  nur  einzelne  Liegenschaften  urkundlich  hypo- 
thezirte  (obliger).  Man  möchte  geneigt  sein,  hierin  die  römische 
Hypothek  zu  erblicken,  wenn  nicht  schon  Beaumanoir  ohne  die 
geringste  Anspielung  auf  das  römische  Recht  dieselbe  als  ein  längst 
bestehendes  Institut  erwähnt,  wovon  wir  auch  eine  ziemliche  be- 
stimmte Spur  in  den  Formeln  gefunden  haben.  Eine  solche  Ver- 
pfkndung  durch  eine  blosse  (öffentliche)  Urkunde  ohne  Besitzesüber- 
tragung bedurfte  der  Einwilligung  des  Grundherrn  der  betreffenden 
Liegenschaft  apor  ce  que  11  höritage,  qui  est  bailli^  par  maniöres 
de  seurtö  ne  pot  puis  estre  vendus  ne  donnös,  ne  laissi^s  en  testa- 
ment,  ne  estre  mis  hors  de  le  main  de  celi,  qui  en  seurt^  on  le 
bailla,  se  n'est  o  toute  le  carque  de  le  seurtö,  c'est-a-dire  (wenn 
es  zur  Sicherstellung  des  Vermiethers  oder  Verleibers  geschah)  que 
se  li  chens  ou  li  louages  n*est  paiös,  eil  qui  le  coze  bailla  a  cens 
ou  ä  k>uage,  se  pot  p$nre  d  ee  qui  li  est  bailU  d  eontre  aeem,  en 
quel  main,  qu'il  le  truist.»^)  Nur  die  Früchte  dreier  Jahre  konnte 
man  verpfi&nden  sans  le  seigneur.^)  Bouteiller  kannte  indessen  noch 
eine  Ausnahme,  nämlich  wenn  man  aseroit  oblegiö  mous  icel  royal; 
car  la  peut  on  oblegier  son  h^ritage  sans  le  sceu  du  seigneur  de 
qui  il  est  tenu  puisque  les  lettres  en  sont  faictes  et  par  celles 
lettres  le  vendroit  on  ou  feroit  vendre  le  juge  royal,  vers  qui  on 
s'en  trairoit ;  b  ^)  fernere  Ausnahmen  kamen  vor  bei  den  auf  den 
foires  de  Champagne,  zur  Befreiung  des  Grund-  oder  Lehnsherrn 
aus  der  Gefangenschaft,  und  den  im  Öffentlichen  Interesse  einge- 
gangenen Schulden.^) 

Der  Pfandgläubiger  hatte  ein  Recht  auf  bevorzugte  Befriedi- 
gung aus  den  ihn  in  solcher  Weise  obligirten  Sachen,^)  welche 


1)  BooteiUer  I.  25.    Loisel  111.  7  A.  3.    Lauridre  im  tenement  de  cinq  ang 
eh.  lY.  Mro.  16—20  zahlt  noch  3  andere  Fälle  anf. 

2)  Beispiele  kommen  in  den  Olim  vor  HI.  S.  107  Nro.  63  u.  S.  118  Nro.  5. 
T^l.  de  Lanriöre  a.  a.  0.  Nro.  22  u.  folg. 

3)  Beanman.  XXXYIIl.  11. 

4)  Booteiller  I.  25.    Anc.  asages  d'Ariois  XXII.  3. 
^)  Somme  rurale  1.  c.  etwas  weiter  anten. 

<)  Bonteiller  ibidem. 

7)  Olim  II.  S.  442  Nro.  2. 


Digitized  by 


Google 


(98  FiUHZ.  St44TS-  inCD  BsCftTiGESCH« 

eben  dessbalk  nicht  ohne  seine  EinwiUiguQg  veräussert  verdea 
durften;  *)  nur  im  Falle  einer  Verpfändung  seines  ganzen  Vermögens 
durfte  der  Schuldner  frei  veräussern;  aca?  per  genera)  Obligation 
je  ne  suis  pas  contrains,  que  je  ne  puiss^  vendre  mon  h^ritage  et 
garantir  ä  raceteur.o^)  Auch  hatte  im  Falle  der  Colli^ion  von  Ge- 
neral- und  Spezialobligationen^  stets  die  letzte  den  Vorzug  vor  der 
ersten,  selbst  dann,  wenn  sie  jünger  war. ')  Pessgleichen  konnte^ 
auch  stets  bis  zu  ihrer  Beschlagnahme  die  Mobiliei^  frei  veräussert 
werden,  denn  aMeubles  n'ont  point  de  suite  par  bjpothöque« ^) 

Dieser  Verschiedenheiten  ohngeachlet  war  die  AehnUchl^eit  der 
Obligation  mit  der  römischen  Hypothek  zu  gross,  alsi  da,ss  sie  nicht 
nach  der  vollendeten  Rezeption  des  römischen  Rechts,  mit  ihr  so- 
viel wie  möglich  assimilirt  worden  wäre.  Scbo9  ^oMteillej^  m^nnX 
sie  hjpotb^que,  und  seitdem  erscheint  sie  fast  nur  unter  diesen 
Namen. 

Allgemein  verbreitet  war  indessen  diese  Verpfändungsweise 
nicht.  Routeiller  bemerkt  schon,  dass  sie  in  Vermandois,  Amien- 
nois,  chatellenie  de  Lille,  Tournesis,  terre  de  Mortaigne  und 
St.  Amand,  also  in  dem  nordöstlichen  Theile  von  Frankreich  der 
am  längsten  dem  germanischen  Charakter  treu  blieb,  nicht  vor- 
gekommen wäre;  und  sie  wurde  seitdem  auch  nicht  dort  einge- 
führt, wesshalh  man  diese  Länder  im  Gegensatze  zu  den  itAderii 
Coutumes  de  nantissement  nannte.  Ein  Surrogat  hatten  sie  in- 
dessen doch  für  die  Hypothek  in  der  s.  g.  Main  de  justice  oder 
Main  assise,  die  darin  bestand,  dass  die  Liegenschaften  des  Schuld- 
ners gleichsam  in  den  Gerichtsbann  gethan  wurden,  und  ohne  Ein- 
willigung des  Gerichtsherrn  oder  des  Königs  nicht  veräussert  wer- 
den durften ,  bis  die  Schulden  getilgt  waren ,  wegen  welcher  sie 
mit  dieser  main  de  justice  belegt  worden  waj;en.^j  Sonst  bediente 
man  sich  des  Gage,  welches,  während  es  i|n  übrigen  Frankreich 
allmählig  (wenigstens  bei  Liegenschaften)  iß  Vergessenheit  gerieth^ 
sich  dort  in  der  Form  des  Nantissement  erhielt.  Doch  soll  von 
diesem  und  von  der  späteren  Gestaltung  des  Pfandrechts  in  Frank- 
reich überhaupt,  in  dem  Folgenden  ausführlicher  die  Rede  sein. 


i)  BeaumaDoir  LXX.  12. 

3j  Beaum.  LXX.  11.    Anc.  osages  d^Artois  V.  1. 

^}  BouteiUer  I.  25.    Anc.   usagcs  d*Artois  Y.  2.    Goatuwes  dfi  U  vUic   et 

septene  de  Boarges  A.  155. 
^)  Bouteiller  ibid.  Obligalion  sur  biens  meubles.  —  CoaU  noioirea  Art.  23. 

Des  Mares  Bec.  165.    Loisel  III.  7  A.  5—7. 
5)  Bouteiller  I.  25  —  Obligacion  par  hypolhöque. 
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2.    Fanstpfandvertraf  (Gaga,  nantU sement).  ^ 

259.  Das  Gage  des  Hittelalters  yerwandelte  sieb  in  dem  gröss- 
teü  Theil  von  Frankreich  in  den  römischen  FaustpfandTertrag  (pignus). 
Es  kommt  auch  unter  dem  Namen  nantissement  Tor,  nicht  zu  vei^ 
wechseln  mit  der  Hypothek  dieses  Namens,  welche  in  einigen  Pro- 
vinzen des  nördlichen  Frankreichs  Oblich  ist.  Es  gehen  von  dem- 
selben natürlich  alte  Grundsätze ,  die  das  römische  Recht  für  das 
pignus  aufgestellt  hat^  jedoch  mit  folgenden  Modifikationen. 

1)  Zu  den  verbotenen  Nebenverabredungen  dieses  Rechtsge- 
schäfts gehört,  ausser  der  Lex  Commissoria,  wie  bereits  ausgefiihrt 
auch  das  pactum  antichreticum.  ^) 

2]  Die  Garantie,  welche  dieser  Vertrag  gewährt,  besteht  in 
einem  Vorzugsrecht  auf  Zahlung  aus  dem  Erlöse  des  Pfandes,  ^j 
Damit  es  aber  im  Konkurse  dritten  Personen  gegenüber  wirksam 
sei,  muss  nach  der  Ordonnance  du  commerce  der  Vertrag  in  einer 
Notariatsurkuode  errichtet  werden.^)  Wenn  indessen  Liegenschaften 
Gegenstand  des  Pfiindes  sind,  so  steht  das  Faustpfend  den  frühe- 
ren Hypotheken  nach,  während  bei  Mobilien,  weil  sie  kein  droit 
de  Suite  haben,  der  Pfandbesitzer  jedem  anderen  vorgehet.  ^) 

3)  Die  Distraktion  des  Pfandes  kann  nur  unter  Beobachtung 
der  von  der  Ordonnance  civile  ftir  die  gerichtlichen  Exekutionen 
vorgeschriebenen  Formalitäten  vorgenommen  werden.^) 

i)  Endlich  muss  der  Pfandgläubiger,  wenn  das  Pfand  eine 
fruchttragende  Sache  ist,  stets  über  die  Früchte,  die  er  bezogen 
hat,  oder  hätte  beziehen  können,  genaue  Rechenschaft  geben.  ^) 

3.    Von  den  Hypotheken.  8) 
a.  Ihre  Begründung. 

260.  Gemeinrechtlich,  ausser  in  den  s.  g.  Coutumes  de  Nantiss- 

')  PoUiier  Traite  du  contral  de  naatissemeat.  Oeuvres  Vlll.  S.  603  folg.  £n- 
cyclopödie  und  Repertoire  v.  Gage.  Argon  IV.  3.  Instruction  sur  les 
Conventions  III.  6. 

2)  Pothier  Nro.  20  S.  612. 

3)  Loisel  IV.  6  A.  13. 

4)  Ordon.  von  1673  tit.  VL  A.  8  uod  9.  Rec.  XXX.  S.  101.  ~  Polhior  cit. 
Nro.  17  S.  610. 

fi)  Polhier  Nro.  26  S.  614. 

0)  Pothier  ibid.  Nro.  25. 

^  Pothier  Nro.  35  und  36. 

8}  Pothier  Traitö  de  Thypotbeque  Oeuvres  VIII.  S.  524,  desselben  Commeu- 
tar  zur  Coutume  von  Orleans  Einieitnog  zum  Tit.  XX.  Oeuvres  X.  S.  820 
folg.  Basnage  Traite  des  Hypothequcs  (2te  Ausg.  Paris  und  Rouen  1724) 
Argou  IV.  3.    Loisel   Inst.   Cout.  III.  7.    R^gles    du  droit  franc.  IV.  4. 
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ment  wird  die  Hjrpothek  auf  dreifache  Weise  konsUtuirt^  durch  Ver- 
trag,  richterHches  UrCheil,  und  unmiUelbar  durch  das  Gesetz;  man 
spricht  desshalb  von  drei  Arten  der  Hypotheken,  von  den  hypo- 
tböques  conyentionelieSy  judieiaires  und  l^gaks. 

1)  Die  ersten  entstehen  nicht  durch  blosse  Uebereinkunft,  son- 
dern nur  durch  öffentliche  Urkunden.  Uebrigens  bedarf  es  nach 
der  herrschenden  Ansicht  zur  Constituirung  des  Pfandrechts  keiner 
ausdrikklicken  Verpßndung  nach  neuerem  Reichte  mehr;  vielmehr 
begründet  jede  Notariatsurkunde  von  selbst  eine  Generalhypothek 
auf  das  Vermögen  des  Schuldners.  <)  Eine  Privaturkunde  begründet 
eine  Hypothek  erst  von  dem  Augenblick,  wo  der  Schuldner  seioe 
Unterschrift  vor  dem  Notar  oder  dem  Richter  anerkannt  oder  ge- 
läugnet  hat,  vorausgesetzt  im  letzteren  Falle,  dass  der  Kläger  den 
Aechtheitsbeweis  nachträglich  noch  erbringt.  2) 

2)  Jedes  richterliche  Urtheil  begründet  eine  Generalhypothek 
auf  die  Güter  des  verurtbeilten  Schuldners  vom  Tage  seiner  Publi- 
kation beziehungsweise  Signifikation.  3)  Die  Ergreifung  von  Rechts- 
mitteln dagegen  bedingt  bloss  die  Hypothek;  die  verwt)rfene  Appel- 
lation hat  rückwirkende  Kraft.  ^) 

3)  Eine  gesetzliche,  bald  General-,  bald  Spezialhypolhek  haben 

a)  die  Ehefrauen  gegen  ihre  Männer  wegen  Restitution  der 
Dos,  des  Erlöses  aus  ihrem  Sondergut  (remplois)  und  ihres  Witthums 
vom  Tage  des  Heirathsvertrags  oder  der  Einsegnung  der  Ehe ;  <) 

b)  die  Mündel  allen  Arten  von  Vormündern  gegenüber  wegen 
des  Recesses  (reliqua)  aus  der  Vormundschaft  vom  Tage  der  Ueber- 
nahme  derselben.  <<)  Wegen  ihrer  Entschädigung  haben  die  Vor- 
münder eine  Generalhypothek  auf  die  Güter  der  Mündel  vom  Tage 
der  Rechnungsstellung.  ^)  ' 


Pr^ot  de  la  Jaon^s,   Principes  de  Jurisprudeoce  f.  3.    Instruct.  sor  les 
convenUons  III.  7,  8.    Dumöes  histoire  du  droit  fraocais  111.  8. 
1)  Pothier  VIII.  S.  527  folg.    Loisel  III.  7  A.  13  und  U. 

3)  Ordon.  von  1539  A.  92  und  93.  Ordon.  civilo  tit.  XII.  Reo.  XII.  619, 
XVIII.  S.  123.  Loisel  A.  11.  —  «Scddule  privöe  reconnue  en  jagement 
ou  pardevant  notaires  emporle  hypoth^que  du  jour  de  1a  reconnoissancc 
ou  de  la  dönögation  d*icelle  en  Justice ,  apres  qu'elle  a  ^te  verifl^e.» 
R^gles  1.  c.  A.  11.  Cout.  von  Paris  A.  107.  Pothier  S.  531.  cf.  Code 
civil  A.  2123. 

3}  Ordon.  civile  XXXV.  A.  11.    Rec.  XVIII.  S.  175. 

4)  Declaralion  vom  10.  Juli  1566  A.  11.  Rec.  XIV.  S.  214.  —  Potttier  VIII. 
8.  531—532.    Regle«  A.  10. 

5)  Polhicr  VIII.  S.  533.    Reglcs  A.  17.    Argou  S.  408. 

6)  Pothier  und  Argou  ibid.  Regles  A.  15  und  16.  Basnage  S.  60.  Loisel 
III.  7  A.  15. 

7)  Pothier  ibid.  534. 
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c)  Das  Privatirerniögen  der  Pfründnehmer  ist  wegen  unversebr- 
ter  Restitution  der  Pfründe  vom  Tage  ihrer  Uebernahme  mit  einer 
Generalhypotbek  bebaftet,  dessgleicben 

d)  das  des  Fiduciars  wegen  Restitution  eines  Fideicommisses. 
0)   EKne  gesetzlicbe  Hypothek  hat   ferner  der   Fiscus   seinen 

Schuldnern  gegenüber 

f)  die  Vermäcbtnissnebmer  auf  die  Erbgüter  der  Onerirten, 

g)  der  Verkäufer  einer  Liegenschaft  auf  diese  und 

h)  der  Wiederberstelier  eines  Gebäudes  auf  dasselbe  — *  bis  zu 
ihrer  Befriedigung.  >] 

Die  Generalhypothek  umfasst  das  ganze  gegenwärtige  und  zu- 
künftige Vermögen  des  Schuldners ,  3)  das  bewegliche  wie  das  un- 
bewegliche; indessen  ist  die  Hypothek  an  Mobilien,  weil  kein  Folge- 
recht (droit  de  suite)  damit  verbunden  ist,  nur  eine  unvolUtändige 
zu  nennen.^}' 

261.  Auf  ganz  andere  Weise  wird  in  den  Coutumes  de  saisine 
et  de  nantissement  die  Hypothek  constituirt.  ^)  Sie  wird  hier  regel- 
mässig nur  durch  Nantissement  begründet,  was  Nichts  anderes  ist,  als 
die  moderne  Gestalt  des  früher  beim  Gage  üblichen  Verfahrens. 
Es  besteht  wie  bei  der  Uebertragung  des  Eigentbums  in  einem 
symbolischen  Akte  (Uebergabe  eines  Stabs  durch  die  Hand  des 
Grundherrn),  wodurch  die  Pfandgewehre  auf  den  Pfandgläubiger 
übertragen  wird.  Es  ist  aber  nicht  mehr  wie  froher  mit  Ueber- 
gabe des  Besitzes  verbunden.  Daji^egen  muss  jetzt  dieser  Akt  in 
ein  von  dem  Grundherrn  zu  haltendes  Pfandregister  eingetragen 
werden,  woraus  jeder  neue  Pfandgläubiger  ersehen  kann,  welche 
Lasten  bereits  auf  dem  verpfändeten  Grundstücke  ruhen. ')  Von 
diesem  Nantissement  ist  nach  der  Ansicht  von  De  Laurriöre^]  die 
bei  der  Constituirung  von  Renten  erforderliche  Form  des  Ensaisi- 
nement   verschieden ;    denn   diese    beabsichtigte    ursprünglich   die 


1)  Pothier  ibid. 

3)  JLoisel  lU.  7  A.  21. 

^)  Pothier  S.  535  folg.    Dumöes  I.  c.  i.  A. 

4)  Diese  siad  die  Cout.  von  Senlis  216,  275,  Clermont  e/B.  36—37,  Talois 
13,  19,  188,  189,  Peronne  258,  259,  264,  Amiens  137,  140,  Ponthieu  4, 
5,  113,  Boulenois  61,  115,  117,  Artois  43,  71,  75,  Cliauny  9,  10,  30,  32, 
33,  55 ,  LaoD  116,  119,  126,  128,  Reims  166,  176,  230,  Galais  228,  Gha- 
Ions  183.  —  Klimrath  Etudes  sar  Ics  cootomes  S.  103. 

ft)  Peronne  269,  Laon  124,  Reims  177. 

<)  TeaemeDt  de  cioq  ans  Ili.  19  Nro.  K.  vgl.  Argon  I.  c.  S.  417.  Die  drei 
Goutnmes,  welche  bei  dem  Rentenkauf  des  Ensaisinement  verlangen,  sind 
die  Gout.  von  Senlis,  Yalois  und  Clermont  in  den  ob.  ang.  Art.  Zur  Be- 
gründung sonstiger  Hypotheken  folgen  sie  dem  gemeinen  Rechte. 
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GoosUlMkung  einer  ReaUa«!,  abo  mehr  als  eine  blosse  Hypothek. 
iß.  0.) 

Einige  dieser  Coutumes  kennen  noch  eine  andere  Begründungs- 
9Xt  Ton,  Qjrpodieken ,  nämlich  par  main-assise  und  par  mise  de 
hifil  di^  leUtjere  ist  Nichts  anderes  als  ^'ne  Einweisung  in  den  Be- 
sitz der  Liegenschaften  des  Schuldners  durch  richterliches  Oeki^; 
die  ersteige  ist  eine  (bloss  jwstis^he  oder  fingirte)  Beschlagnahme 
der  Güter  d^  Schuldners,  welche  sich  der  Gläubiger  Tom  Gerichte 
unter  Beiziehang  des  Grundherrn  ertheilen  lässt.  >) 

Eine  eigene  Art  des  Nantissement  kommt  noch  in  Vermandois 
(A.  119.  und  1^)  vor,  die  darin  besieht,  dass  der  Gläubiger  von 
der  kompetenten  Ortsobrigkeit  die  Verpfändungsclausel  auf  den 
Rücken  seiner  öffentlichen  Yertragsurkunde  aufzeichnen  lässt,  was 
man  nantir  le  central  nannte«  ^) 

All  diese  Formen  der  Verpfändung  durch  Nantissement  u«  s.  w. 
sind  aber  im  Jahr  1771  d^oh  eine  Verordnung  Ludwigs  XV.  auf- 
gehoben worden.')  Zu  bemierken  ist  indessen  noch,  dass  in  allen 
Coutumes  die  gesetzlichen  Hypotheken  niemals  eine  besondere  For- 
malität zu  ihrer  Begründung  bedurften.  ^] 

b.    Wirkungen  ier  Hypothek. 

262.  Die  gültig  errichtete  Hypothek  giebt  dem  Pfandgläubiger 
ein  Recht  auf  Vorzugsbefiriedigung  aus  der  ihm  verpfändeten  Sache. 
Dieses  Recht  darf  er  nicht  bloss  gegen  den  Pfandschuldner  selbst 
geltend  machen,  sondern  auch,  wenn  Liegenschaften  verpfändet 
sind,  den  dritten  Besitzern  derselben  gegenüber.  Man  unterscheidet 
deashalb  eine  zweifaiche  hypothekarische  Klage,  die  einfache  und 
die  s.  g.  persönliche  Pfandklage.  Die  letztere  wird  gegen  den 
Pfandschuldner  selbst  und  seine  Erben  angestellt,  die  erste  gegen 
den  dritten  Besitzer.  Es  ist  jene  die  mit  der  Forierungsklage  ver- 
bundene von  dieser  verschiedene  Klage,  mit  welcher  der  Gläubiger 
verlangt,  dass  die  ihm  verpfändeten  Sachen,  wenn  der  Schuldner 
nicht  freiwillig  zahlt,  zu  seiner  Befriedigung  versteigert  werden. 
Ihre  praktische  Bedeutung  zeigt  sich  übrigens  erst  im  Conkurse, 
und  wenn  sie  gegen  die  Erben  des  Schuldners  angestellt  wird,  in- 
dem diese,  wenn  sie  es  persönlich  auch  nicht  wären,  doch  hypo- 


1)  GioMaire  du  droit  firapcais  ve.  Nantissement.  Dummes  1.  c.  S.  379^380. 
Repertoire  und  Snc^clopödies  ve.  NantissemeDt ,  devoirs  de  lol,  Rapport 
a  loi,  hostiegemont,  Main-mise  und  Main-assise. 

2)  Damöes  S.  380. 

3)  Recneil  XXU.  S.  547. 

4)  Peronne  260,  Laoa  1^,  Reims  182,  Amiens  139.  Dumöes  S.  383.  toisel 
III.  7  A.  16. 
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ganzen  Schuld  gefordert  werden  darf ,  der  auch  nur  den  Ueinsteo 
Theil  der  verpiäadeten  Sachen  beaUzt.  <) 

I>i^.  ebfache  hypothekarische  Klage ,  die  gegen  jeden  dritten 
Besitzer  der  verpfändeten  Sachen,  jedoch  nur  wegen  Immobilien 
angestellt  werden  darf,  ist  die  bekannte  Actio  hypothecaria  der 
Römer,  deren  Grundsätze  hier  lediglich  zur  Anwendung  kommen. 
Insbe&ondere  kennen  die  französischen  Juriaten  die  beiden  eigen- 
thümlichen  Einreden  gegen  dieselbe,  nämlich  die  der  Vejjähmng 
und  der  Discussion,  und  zwar  nicht  bloss  der  Personal-,  sondern 
auch  der  Realdiscussion.  Die  erste  findet  aus  begreifliehen  Grün* 
den  nicht  Statt  gegen  den  Grundrentenkläger  oder  sonstige  Besitzer 
von  Reallasten;  sie  findet  auch  in  eioigen  Coutumes  nicht  gegen 
rentes  constilu^es  Statt.  ^)  Die  Realdiscussion,  die  früher  nicht 
vQxkoipmen  konnte,  so  lang  Generalhypotheken  die  freie  Yeräusse- 
rung  nicht  verhinderten,  konnte  im  späteren  Rechte  nur  durch  die 
Klausel  «sans  que  la  speciale  hypoth^ue  döroge  ä  la  gönörale,  ni 
la  gen^jc^e  4  la  spi6cialeo  elidirt  werden.  ^) 

Der  gutgläubige' Pfandbesitzer  erwirbt  die  Freiheit  von  allen 
P£aüidlasten  durch  10 — 20jährige  Verjährung.  Um  diese  zu  unter- 
brechen steht  dem  PCandgläubiger  ein  eigenes  Rechtsmittel  zur 
Seite  (action  d'inlerruption),  mit  welchem  er  verlangen  kann,  dass 
der  Beklagte  (Pfandbesitzer)  ihm  eine  Anerkennungurkunde  über 
sein  Pfandrecht  ausstelle.^) 

^.    Vo/^.  der  ClatiifikaHon  der  Pfandglduhiger  y  insbeiondere  von  den  PfandprivÜegien, 

263.  Wenn  mehreren  Pfemdgläubigern  eine  und  dieselbe  Sache 
verpfändet  ist,  so.  gehen  nach  der  Regel  «les  premiers  vont  devant» 
diejenigen,  deren  Hypothek  älter  ist,  allen  übrigen  vor,  0  ausge- 
nommen den  privilegirten.  Obgleich  nun  die  Pfandprivilegien  des 
firantößischen  Rechts  im  Ganzen  den  römischen  nachgebildet  sind, 
so  bat  sich  doch  theils  in  Folge  einer  Verwechselung  der  Pfand- 
pjrivilegien  mit  dem  beneficium.  exigendi,  theils  desshalb,  weil  man 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypothek  kannte,  der  Begriff  von 
Privilegs  alinilibUg  von  den  Hypotheken  getrennt,  und  ein  selbst- 
stäodiges  Dasein  erlangt;   man   spricht  desshalb  von  cr^ances  und 


1)  R^gles  do  droit  franc.  A.  21,  22.    Potbier  YIIL  S.  560,  X.  S.  838.   Loi- 

sel  III.  7  A.  17  und  18. 
^)  Iii5trujcUon  sur  les  convciUions  lU.  Tit.  11  de  la  Discqssion.  Potbier  VIII. 

S.  546  folg.    Reglßs  A.  27,  28. 

3)  Regles  du  droit  fr.  A.  7  and  8.    cf.  Loisel  III.  7  A.  19. 

4)  Poüüer  VUI.  S.  563. 

&)  Loisel  III.  7  A.  10.    Regles  du  droit  fr.  A.  33. 
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Von  hypoth^ques  priyil6gi6es ; ')  hSit  man  aber  fest,  dass  die  Hy- 
potheken ihrer  historischen  Entwickelung  und  ihrem  wahren  Be- 
griffe gemäss.  Nichts  anderes  sind,  als  Vorzugsrechte  auf  Zahlung, 
so  wird  man  auch  in  den  s.  g.  Privileges  eigentliche  Hypotheken 
erkennen.  Solche  Vorzugsrechte  3)  (privilöges)  hat  man  bald  auf 
Fahrnisse,  bald  auf  Liegenschaften.    Zu  den  ersten  gehören: 

1)  die  Gerichtskosten, 

2)  die  BegrSbnisskosten.  Sie  werden  vor  Allem  aus  dem  Er- 
löse sämmtlicher  Fahrniss  abgezogen.    Hierauf  kommen 

3)  die  Forderungen  der  Verpächter  und  Vermiether,  fQr  welche 
der  Ertrag  der  Emdte  und  die  Invekten  und  Illaten 

4)  die  der  Gastwirthe,  für  welche  das  Reisegepäck^  und 

5]  die  der  Fuhrleute,  für  welche  die  verfahrenen  Sachen  ver- 
haftet sind.    Allgemeine  Privilegien  haben  noch 

6)  die  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker  wegen  ihren  Verwen- 
dungen bei  der  letzten  Krankheit, 

7)  die  Bedienten  ftir  den  Liedlohh  des  letzten  Jahres  und 

8)  die  Metzger  und  Bäcker  wegen  ihrer  Lieferungen  im  letzten 
Jahre.    Zu  nennen  sind  hier  noch 

9)  die  Ansprüche  des  Verkäufers  auf  die  verkaufte  Sachet]  und 
10)  die  des  Faustpfandbesitzers  auf  die  ihm  übergebenen  Fahr- 
nissstücke. 

Ein  Vorzugsrecht  auf  die  Liegenschaften  haben 

1)  die  Grundherrn  zur  Wahrung  ihrer  aus  dem  Obereigenthnm 
fliessenden  Rechte*) 

2)  der  Gläubiger,  der  die  Veräusserung  vornehmen  lässt,  ffir 
seine  Rosten  und  Auslagen; 

3)  die  Begräbnisskosten,  wenn  die  Fahrniss  nicht  ausreicht. 

4)  Der  Verkäufer  der  Liegenschaft  und  diejenigen,  welche  Re- 
paraturen daran  gemacht  haben. 

5)  Derjenige,  welcher  Geld  znr  Anschaffung  oder  Wiederher- 
stellung von  Liegenschaften  und  Gebäuden  geliehen  hat.  Dieses 
sowie  die  wirkliche  Verwendung  muss  er  aber  durch  Öffentliche 
Urkunden  beweisen  können. 

6)  Die  Miterben  wegen  ihrer  Abfindung  auf  die  Erbgüter,  die 
einem  unter  ihnen  ganz  überlassen  wurden. 


0  Pothier  S.  563. 

^  cf.  Gayot  repertoire  ye.  privUege.   Pr^vot  de  la  Jannes  174—181.  Pothier 
YIII.  S.  563.    Argou  II.  S.  401.    Instruction  sur  les  conv.  III.  tit.  7. 

3)  Paris  175. 

4)  Paris  176,  177. 
6)  Paris  358. 
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7)  Der  König  auf  die  Liegenschaften  ^  seiner  Verwalter  und 
der  Pächter  der  königh'chen  Einkünfte,  sowie  diese  auf  die  Liegen- 
schaften ihrer  Afterpächter.  ^) 

Diess  sind  die  leitenden  Grundsätze  der  schlechtsten  aller  Pfand- 
gesetzgebungen,  welche  zu  ergründen  alles  wissenschaftlichen  In- 
teresses entbehrt. 

4.,    Exekutionsyerfabren. 
a.   Saiiie,^) 

264.  Die  Exekution  beginnt  stets  mit  einer  Beschlagnahme  einzel- 
ner Vermögensstücke  des  Schuldners,  die  man  Saisie  nennt,  ein  Aus- 
druck, der  auch  wohl  auf  das  ganze  Exekutionsverfahren  überhaupt 
bezogen  wird.  Man  unterscheidet  übrigens  mehrere  Arten  derselben: 

L  Die  Saisie  eensuelle  und  fSodale,  von  welcher  bereits  bei  der 
Darstellung  der  Güterverhältnisse  die  Rede  war« 

II.  Die  Saisie-Arrit,  eine  bloss  vorläufige  Beschlagnahme  zur 
Sicherstellung  noch  nicht  fälliger  oder  noch  nicht  liquider  An- 
sprüche. Sie  wird  sehr  leicht  ertheilt  und  beschränkt  bloss  die 
Dispositionsgewalt  des  Schuldners  über  sein  Vermögen;  sie  wird 
besonders  häufig  angewandt,  um  Forderungen  des  Schuldners  mit 
Beschlag  zu  belegen  und  ihn  zu  verhindern  Zahlungen  zum  Nach- 
theil seiner  Gläubiger  entgegen  zu  nehmen. 

HL  Saisie- Gagerie  ist  das  Recht  gewisser  Gläubiger  einzelne 
Fahrnissstücke  ihrer  Schuldner  zur  Sicherstellung  ihrer,  wenn  auch 
noch  nicht  fälligen  Forderungen  mit  Beschlag  zu  belegen  und  bis 
zu  ihrer  Befriedigung  zu  retiniren.  Hieher  gehört  das  Recht  des 
Verpächters  und  Vermiethers  auf  das  Mobiliar  des  Pächters  und 
Miethers,  das  der  Gastwirthe  auf  das  Gepäck  der  Reisenden,  und 
das  der  Spediteurs  und  der  Fuhrleute  auf  das  Frachtgut. 

IV.  Saisie-brandon ,  die  Beschlagnahme  der  Früchte  auf  dem 
Halme  ist  nur  eine  Art  der  folgenden 

V.  Saisie-exSeution  oder  derjenigen  zur  Befriedigung  der  Gläu- 
biger aus  dem  Mobiliarvermögen  des  Schuldners.  Diese  setzt  aber 
zu  ihrer  Gültigkeit  voraus,  entweder  ein  rechtskräftiges  Urtheil  oder 
eine   exekutorische  Schuldurkunde.  ^)    Der  Beschlagnahme  selbst. 


1)  Edict  von  Aug.  1669.    Reo.  XYIU.  S.  329. 

2)  Ordon.  von  Jali  1681  A.  4  des  Titre  comman  pour  toates  las  fermes. 
ßec.  XIX.  S.  279. 

s)  Pothier  Trait^  de  la  procedare  civile  lY.  Th.    Oeuvres  IX.  S.  156  folg. 

Comm.  zur  Cout.  d*Orl^ans  ad  (it.  XX.  und  XXI.  Oeuvres  X.  S.  855  folg. 

Goquille  Inst.  tit.  des  exöcutions.    Argou  lY.  3.    Repertoire  ve.  Saisie» 

criäei  und  Beeret. 
4)  Loisel  YI.  5  A.  1. 
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welche  ein  GerMil^ieta'er  alter  Einwendungen  des  Schuldners  un- 
geachtet vorzunehmen  hat,  pflegt  aher  eine  Aufforderung  zur  Zah- 
lung (commandement)  vorauszugeheti ;  die  mit  Beschlag  belegten 
Sachen  werden  in  die  Hand  eines  Dritten  niedergelegt.  Die  Sachen 
die  von  einem  Glaubiger  mit  Beschlag  belegt  worden  sind,  können 
weder  von  diesem  noch  von  anderen  Gläubigem  mehr  ergriffen 
werden;  aSaisie  $ur  Sai$ie  ne  vaut.n*)  Diese  können  nur  eine  Op- 
position dagegen  machdh,  d.  h.  sie  können  nur  der  Saisie  des  er- 
sten Gläubigers  adheriren,  und  verlangen,  dass  der  Rest  des  Er- 
löses aus  den  sequestrirten  Gegenständen  zu  ihrer  Befriedigung 
verwendet  werde.  Ausnahmsweise  gehen  die  späteren  Saisissants 
den  früheren  vor,  wenn  sie  entweder  privilegirte  Forderungen  ha- 
ben, oder  eine  umfassendere  Saisie  vornehmen  lassen.  Sonst  gilt 
die  Regel»  dass  ausser  im  Conkurse,  die  ersten  Saississants  den 
späteren  vorgehen. ') 

Durch  die  Ordonnances ')  sind  indessen  knehrere  Sachen  der 
Saisie  entzogen.  Jedem  exequirten  Schuldner  müssen  gelassen  wer- 
den seine  Kleider,  sein  Bett,  eine  Kuh,  drei  Schafe  und  zwei  Zie- 
gen, ausgenommen  wenn  die  Pfändung  wegen  des  Verkaufs  isolcher 
Sachen  vorgenommen  wurde.  Auch  sind  alle  GeräthSdhaften  des 
Ackerbaues  jeder  Pfändung  entzogen.  Den  Geistlichen  müssen  ^^ 
der  portio  congrua  ihrer  Pfründen  gelassen  werden.  Pferde  und 
Waffen  der  Adligen  und  Soldaten,  sowie  der  Sold  dieser  und  der 
meisten  Beamten  können  niemals  ohne  besondere  königliche  Er- 
mächtigung mit  Beschlag  belegt  werden.  Acht  Tage  nach  der  vor- 
schriftsmässigen  Saisie  können,  wenn  der  Schuldner  keine  Ein- 
sprache dagegen  erhoben  hat,  die  gepfändeten  Mobiiien  durch  den 
Gerichtsdiener  Öffentlich  versteigert  werden,  und  zwar  wo  möglich 
gegen  baare  Bezahlung;  der  säumige  Steigerer  kann  durch  Perso- 
nalarrest zur  Zahlung  gezwungen  werden. 4) 

Unter  ganz  denselben  Voraussetzungen  können  die  Gläubiger 
VI.  die  Saiiie-reelle^)  oder  die  Exekution  der  Liegenschaften 
vornehmen  lassen.  Insbesondere  braucht  seit  der  Ordonnance  von 
1539  <^)  jene  nicht  mehr  noth wendig  dieser  vorauszugehen.  Nur 
sind  die  Formalitäten  bei  der  Exekution  der  Immobilien  grösser  als 
bei  der  der  Fahrniss. 


1)  LoisM  VI.  5  A.  10  oad  T.  4  A.  19. 

3)  Paris  A.  178,  Aoxerre  130,  Orleans  447,  Nivcmois  h.  t.  A.  14,  Aovergne 

xxrv.  63. 
>)  OrdoD.  von  166rr  IXXIII.    cf.  Ordon.  von  1629  A.  195. 
^)  Bourbodnafs  112,  Orleans  439,  Blois  254,  Berry  h.  1. 18,  Melan  315  n.  316. 
S)  Pothier  IX.  S.  209,  X.  S.  880  fol«:.  cf.  Ordonn.  v.  1551.  Eec.  XIII.  S.  216. 
«)  Rec.  XII.  8.  717. 
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Die  Beschlagnahme  ^  der  Liegenschaften  sehen  geschieht  mit 
grösseren  Solennitälen.  Es  muss  sich  nämlich  der  dazu  commiltirte 
Gerichtsdiener  (huissier)  auf  das  betreffende  Grundstück  begeben» 
«s  in  Besitz  nehmen ,  einen  Sequester  (commissaire)  bestellen» 
Pfandzeichen  nebst  dem  königlichen  Wappen  an  das  Grundstück 
anbringen  (apposer  brandons  et  pannonceaux  royaux)»  sowie  An- 
schlagszettel am  Portal  der  Pfarrkirche  und  über  das  Ganze  ein 
Protokoll  in  Gegenwart  von  Zeugen  aufnehmen»  wovon  er  eine  Ab- 
schrift dem  Beklagten  mitzutheilen  hat.  Der  Sequester  9  muss  aus 
der  Zahl  der  dafür  eingesetzten  Beamten  gewählt  werden.  Er  hat 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Güter  gehörig  veipachtet  (baux 
judiciaires)  und  dass  die  auf  denselben  ruhenden  Lasten  gehörig 
entrichtet  werden;  er  darf  aber  keine  Zahlung  machen  ohne  rich^ 
terliche  Ermächtigung;  er  muss  femer»  wenn  es  sich  um  Lehn- 
güter handelt»  foi  et  hommage  leisten  und  endlich  über  seine  Ver- 
waltung gehörig  Rechenschaft  abgeben. 

263.  Auf  die  Beschlagnahme  folgen  die  CriSei.  ^  Man  versteht 
darunter  die  öffentliche  Verkündigung »  dass  gewisse  Güter  mit  Be- 
schlag belegt  worden  seien  und  gerichtlich  versteigert  werden  sol- 
len. Sie  muss  durch  den  Gerichtsdiener  unter  Zuziehung  von  Zeu- 
gen an  einem  Sonntag  beim  Ausgang  aus  der  Kirche  gemacht  und 
öfters »  in  der  Regel  fünfmal »  wiederholt  werden ;  über  jede  Criöa 
wird  ein  gerichtliches  Zeugniss  ausgefertigt. 

In  der  Zwischenzeit  können  all  diejenigen»  welche  Einsprachen 
(Opposition)  dagegen  zu  machen  haben»  dieselben  bei  Gericht  vor- 
bringen. Es  können  solche  aus  verschiedenen  Gründen  gemacht 
werden»  theils  von  Seiten  des  Exequirten  wegen  Formfehler»  theils 
von  einem  Dritten»  der  ein  Eigenthumsrecht  an  soquestrirten  Gegen- 
ständen zu  haben  behauptet  (Opposition  ä  fin  de  distraire)»  theils 
von  hypothekarischen  Gläubigern  wegen  ihres  Pfandrechts  (Opposi- 
tion ä  fin  de  conserver)»  theils  endlich  von  anderen  dinglich  Be- 
rechtigten wegen  ihrer  Reallasten  (Opposition  ä  fin  de  charge). 

Die  beiden  ersten  Arten  der  Opposition  bewirken  die  Nichtig« 
keit  der  Exekution»  die  dritte  ist  nur  eine  Adhesion»  und  die  vierte 
beabsichtigt  den  Uebergang  der  Reallast  auf  den  Adjudikatar. 

Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Fristen  erbittet  sich  der  Exe- 
quent  (Saisissant)  vom  Gerichte  die  Erlaubniss»  die  sequestrirten 
Grundstücke  Öffentlich  feil  zu  bieten»   um  sie  nach  &0  Tagen  dem 


i)  ct.  Orleans  A.  466. 

2)  Ordon.  voo  1689.    Rec.  XX.  S.  86. 

3)  Potbier  IX.  S  231  folg.    Edict  von  1551  cit. 
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Meistbietenden  zuschlagen  zu  lassen  (cong4  d'adjuger).  0  Jeder 
kann  binnen  dieser  Frist  mit  Ausnahme  der  Gerichtsbeamtep ,  der 
Gläubiger  und  unterschobenen  Personen  bei  der  Gericbtskaü^Iei 
(grefle).  seine  Gebote  machen.  Am  40ten  Tage  werden  diüse  vor- 
gelesen und  die  Grundstücke  dem  Meistbietenden  ztig^schlagen, 
jedoch  nur  bedingt^  indem  eine  abermalige  Frist  von  l¥  tagen  err 
theilt  wird,  binnen  welcher  neue  Gebote  gemacht  werden  kön- 
nen; nach  Ablauf  dieser  14>  Tage  wird  nach  erfolgtem  bedingtem 
Zuschlag  dieses  Verfahren  noch  zweimal  wiederholt.  Erst  nach 
Ablauf  der  letzten  vierzehntägigen  Frist  erfolgt  der  definitive  Zu- 
schlag durch  Richterspruch  (dicret). 

Die  Wirkungen  dieses  Dekrets  sind  sehr  bedeutend.  &  töschi 
alle  Pfandrechte,  die  auf  der  Sache  lasteten,  und  alle  andern  dinglichen 
Rechte ,  wegen  welcher  keine  Einsprache  geschah ,  ^  mit  Ausnahme 
jedoch 

1)  der  grundherrlichen  Rechte, 

2)  des  nicht  grund herrlichen  Champart,  ,    \ 

3)  der  Dienstbarkeiten, 

4)  des  Witthums  der  Frau  und  Kinder,  und 

5)  der  Familienfideicommisse.  Der  Erlös  wird  unter  dempour- 
suivant  und  den  opposants  nach  der  Priorität  ihres  Pfandrechts 
vertheilt. 

Die  purgirende  Kraft  des  Dekrets  rief  schon  froh  ein  eigenes 
Purgationsverfahren  in's  Leben,  bekannt  unter  dem  Namen  Beeret 
volontaire. ^)  Es  besteht  darin,  dass  Jemand,  der  ein  Grundstuck 
von  einem  andern  kaufen  will ,  um  sich  gegen  alle  hypothekari- 
schen Klagen  sicher  zu  stellen,  bevor  er  den  Kaufpreis  befahlt, 
das  oben  geschilderte  Exekutionsverfahren  einleiten  lässt.  Der  Ver- 
käufer erscheint  als  Exequirter,  der  Käufer  als  Steigerer.  Die 
Pfandgläubiger  werden  bei  Strafe  des  Verlusts  ihrer  HjpQtheken 
veranlasst,  ihre  Einsprachen  zu  erheben,  und  das  Grundstück  wird, 
wenn  in  der  Zwischenzeit  keine  höheren  Gebote  geqiacbt  w«i4^b» 
um  den  verabredeten  Preis  dem  Käufer  Eugeschlagea ,  jener  aber 
unter  die  Gläubiger,  die  sich  in  der  Zwischenzeit  gemeldet  babeo, 
vertheilt.  Durch  eine  Ordon.  von  1771  wurden  zwar  solche  Decrels 
volontaires  verboten,  ^)  der  Code  civil  hat  sie  aber  wieder  eingeführt. 


1)  Pothier  IX.  S.  245  folg. 

2}  Loisel  VI.  5  A.  15.    cf.  A.    14  «ün  döcrct  adjug^  vaut  d^sh^riUince,»  — 

Goot   notoires  35,   118,   121,  127.    Des  Mares  390.    Paris  455,  Troyes 

127,  Laon  144. 
3)  Pothier  IX.  S.  274. 
4}  Rec.  XXII.  S.  527. 
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266.  Das  eben  beschriebene  Exekutionsverfahren  ist  zugleich 
auch  dais  französische  Conlursverfahren«  Der  einzige  Unterschied  be- 
steht darin,  dass  wenn  die  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  er- 
wiesen ist  (döconfiture),  die  nicht  privilegirten  Gläubiger  nicht  nach 
der  Zeit  ihrer  Anmeldung  (suivant  l'ordre  des  saisies),  sondern  nach 
Hassgabe  der  Grösse  ihrer  Forderungen  befriedigt  werden ,  was 
man  venir  ä  eontrihution  nannte.^  Eine  andere  Wirkung  des  Con- 
kurses  besteht  in  der  Rescission  aller  Veräusserungen ,  die  der 
Cridar  in  den  letzten  10  Tagen  vor  Eröffnung  des  Conkurses  vor- 
genommen bat;*]  desgleichen  gewährt  ein  während  dieser  Zeit  er- 
gangenes richterliches  Urtheil  kein  Pfandrecht  mehr  auf  die  Güter 
des  Schuldners.^)  Endlich  werden  die  betrügeri$ehen  Bankerottirer 
criminell  bestraft,  s] 

Zur  Umgehung  des  weitläufigen  und  kostspieligen  Verfahrens 
durch  d6cret  forcö  pflegten  aber  guigläubige  Schuldner  durch  Ver- 
abredung mit  ihren  Gläubigern,  ihnen  ihr  gesammtes  Vermögen 
abzutreten,  welches  diese  dann  nach  einer  durch  Majoritätsbeschluss 
festgesetzten  Norm  unter  sich  vertheilten  (abandonnement  de  bien].^) 
Hievon  verschieden  ist  die  Cession  de  biens  (die  cessio  bonorum 
der  Römer),  die  nur  darin  besteht,  dass  zur  Vermeidung  des  PeN 
sonalarresles  insolvente  Schuldner  ihr  gesammtes  Aktivvermögen 
geriehtlieh  ihren  Gläubigern  abtreten  unter  Angabe  seines  Bestandes 
und  mit  der  feierlichen  Versicherung,  Nichts  davon  verheimlicht 
oder  unterschlagen  zu  haben.  Zu  dieser  Rechtswohlthat  werden 
indessen  nicht  zugelassen 

1]  die  Fremden  7)  Oberhaupt  und  die  Inländer  wegen 

2)  Entschädigungen  aus  Verbrechen  und  Vergehen,^) 

3)  Marktkäufe»)  und 

4)  Pacht  der  königlichen  Einkünfte  (deniers  royaux).  ^o) 

1)  Potbicr  7nM  de  U  procödure  civile  Y.  Theil.   Oeoyres  IX.  S.  284  folg* 

E^iflet  da  droit  francals  Y.  6. 
i)  Goot.  TOD  Paris  179,  Orlöani  448,  SenlU  291,  Reims  396. 
i)  Edict  von  1609  nod  BeclaraUon  Tom  8.  Not.  1702.    Rec.  XY.  S.  349, 

XX.  8.  420. 
4)  Declar.  Tom  8.  Nov.  1702  cit. 
fi)  Declar.  Tom  10.  Oct.  1536,  von  Jan.  1560,  Mai  1579,  Jan.  1629.    Roc. 

XII^  8.  527,  XIY.  S.  96,  429,  XYI.  S.  268. 
•)  R^e^les  1.  c.  A.  1—3.    cf.  Code  Marchand  ron  1673   tit.  des  Faillites  A. 

5-8.    Rec.  XIX.  S.  104. 

7)  Ordon.  Ton  1673  X.  A.  2.    Rec.  XIX.  S.  103. 

8)  LaoB  279,  Reims  393. 

^  NiTemois  h.  t.  21,  Orlteis  428. 
»)  Ordon.  ron  1681  cit.  A.  13. 

WarskOBif  «.  Steia,  fraai.  Staats-  «nd  Rechtsgescb.  Bd.  II.  39 
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Seit  der  Ordonnance  von  1667  soll  aber  überhaupt  von  dieser 
Rechtswohllhat  wenig  Gebrauch  gemacht  worden  sein,  weil  sie 
den  Personalarrest  nur  noch  in  wenigen  Fällen  zuUess,  <)  nämlich: 

1)  wegen  der  Gerichtskosten^ 

2)  wegen  Schadensersalzes  über  200  livres,  und 

3]  wegen  des  Recesses  der  Vormünder  —  wenn  er  nicht  bin- 
nen 4  Monaten  nach  der  Urtheilssprechung  bezahlt  worden  war. 
Sogleich  und  unmittelbar  konnte  er  angeordnet  werden 

4)  wegen  jeder  Art  von  Betrug, 

5j  wegen  Spoliation  (reintegrande), 

6)  wegen  gerichtlicher  oder  gezwungener  Niederlegung^ 

7)  wegen  Wechselschulden, 

8)  wegen  gewisser  Handelsgeschäfte  unter  Kaufleuten, 

9)  gegen  die  Pächter  königlicher  Einkünfte, 

10)  die  Steigerer  im  Exekutionsverfahren  u.  s.  w. 
Aber  selbst  in  diesen  Fällen   dürfen  nicht  in  den  Schuldarrest 
gebracht  werden : 

a)  Geistliche, 

b)  Frauen, 

c)  70jährige  Männer, 

d)  Minderjährige, 

e)  Kriegsleute  und 

f)  Schiffsleute  im  Dienste. 

Durch  Moratorien  können  die  Schuldner  die  Exekution  auf- 
schieben. Man  unterscheidet  zwei  Arten  derselben,  Lettres  de  RSpit 
und  Lettres  d'Etat.  Beide  sind  königliche  Privilegien,  die  tetzteo 
werden  nur  selten  und  zwar  nur  gewissen  hochgestellten  Personen 
und  auch  nicht  in  allen  Fällen  gegeben,  z,  B.  nicht  beim  Retrakte, 
bei  dem  Ankauf  gerichtlich  versteigerter  Grundstücke,  Rechnungs- 
stellungen u.  s.  w.  ^]  Die  Lettres  d'Etat  sistiren  aber  jede  Exeku- 
tionsmassregel, während  die  lettres  de  r^pit  nur  das  Adjudikations- 
dekret  aufschieben.  Diese  werden  zwar  Jedermann,  jedoch  nur 
aus  ganz  guten  Gründen,  und  als  eine  besondere  wohlverdiente 
Gnade  ertheilt.  Es  gibt  indessen  eine  Menge  Fälle  ,  in  welchen 
sie  nicht  gegeben  werden  dürfen,  und  die  gegebenen  wirkungslos 
bleiben,  nämlich:^) 


1)  Ordon.  von  1667  tit.  XXXIV.    cf.  Ordon.  de  la  maime  Xlll.  a.  a.    Rec. 

XVIII.  S.  172. 
3)  Ordon.  von  1669  b.  t.    Rec.  XVIII.  S.  358  und  Beclar.  von  1702  cit. 
3)  cf.  Ordon.  von  1669  cit.   und  Declar.  von  1699.    Rec.  XX.  S.  348.     Co- 

quiUe  Inst.  Ut.  des  exöcutions. 


Digitized  by 


Google 


ß.  V.    Von  den  Forderungsrbchten.  611 

1)  in  allen  rechUkräflig  entschiedenen  Schuldsachen,  ^] 

2)  bei  der  Zahlung  von  Pacht-  und  Mielhzins,  2) 

3)  Forderungen  von  Minderjährigen, ^j 

4)  Rückgabe  einer  deponirlen  Sache,  ^) 

5)  Deliktsschulden,  ^] 

6)  Marktschulden,  ^) 

7)  Verköstigungsschulden,^) 

8)  Schulden  aus  geführter  Verwaltung,  s) 

9)  Alimentalionsverbindlichkeiten,  ^) 

10)  Liedlohn,  «<>) 

11)  Viktualienkauf,  '0 

12)  wenn  man  zum  Voraus  auf  die  Moratorien  verzichtet  hat.  ^^) 


1)  Paris  111,   Scns  259,   Auxerre  i50,   Bourbonnais  68,  Aavergne  XIX.  1, 

Senlis  290,  Laon  278,  Reims  392. 
3)  cf.  die  eben  cilirten  Coat.  und  Barry  h.  t.  A.  21 ,  Melun  322,   Orleans 

424,  Auvergne  XIX.  4  und  16. 

3)  Paris  111,  Seos259,  Anxerre  150,  Bonrbonnais  68,  Melan  322,  Reims  392. 

4)  Sons  259,  Auxerre  150,  Orleans  424,  Melan  322,  Senlis  291. 

6)  Sens  259,  Anxerre  150,  Laon  278,  Reims  392. 
«)  Sens  259,  Laon  278. 

7)  Berry,  Bourbonnais,  Orleans  cit. 

5)  Berry,  Bourbonnais,  Orleans,  Melun  l.  cit. 
ö)  Berry  l.  cit. 

<o)  Bourbonnais,  Orleans,  Melun  cit 

<<)  Nivernois  h.  t.  22,  Orlöans  418,  Auxerre  418,  Reims  392. 

^  Auvergne  eh.  III. 


Ende  des  zweiten  Bandes. 
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Appointement  III.  638,  651. 
Appropriance  II.  330. 
Aprise  III.  582. 
AqoiUnien  I.  90,  92,  101,  185. 
Archidiacon  I.  289. 
Archers  I.  472. 
Argaulets  I.  637. 
Arrest  s.  prise  de  corps. 
Arröts   I.   340,   437  -^  Jnrisprudence 

des  A.   II.  109  ff.  —  A.   Ae  Techi- 

quicr  de  Normandie  II.  46. 
Arson  s.  Mordbrand. 
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Artillerie  I.  639. 

Asfesseors  I.  433,  676,  577,  III.  454. 

Astises  I.  216  ff.,  241,  335  ff.,  361, 
448,  576,  III.  114  ff.,  310  ff.,  376 
ff.,  456  ff.  -~  de  Jerasalem  II.  51, 
de  Normandie  II.  46,  —  Assisia  no- 
VSB  diflsaisin»  II.  299. 

Assuremens  I.  246. 

Aubaine  (droit  d')  I.  306,  354,  453, 
462  ff.,  631,  II.  185. 

Aubaina  II.  180  ff.,  471. 

Aufgebot  II.  235,  237. 

Auflassung  II.  354,  325  ff.,  557, 563, 587. 

Augenschein  III.  641.  S.  jour  de  Tue. 

Augment  de  dot  II.  261  ff. 

Augustaticum  II.  394. 

Aumonier  I.  214,  398. 

Aussteuer  II.  262. 

Austrasien  I.  84. 

Auxilia  s.  Aides. 

A?cnir  III.  637. 

Ayeu  II.  360,  III.  222.  ff.,  514.  — 
Aveu-contre-arcu  II.  333,  338. 

Avon«  I.  227  ff.,  III.  333. 

AYOuerie  I   245,  III.  311. 


B. 


Bagatellsachen  III.  572. 

Bagues  et  jojaux  II.  262. 

Bail  (BaUum)  1.   306,   II.  209,   275, 

277,  281. 
Bail    (contrat   de)   II.   572   ff.,  —   i 

louage  II.   578  ff.,  —  a  cens   ib. 

581,  —  i  rentes  ib.  582  ff.,  i  chep- 

tel  ib.  584. 
Bailli  1.  211,  214,  283,  300,  303,  313, 

314,    334,   357  ff.,  362,  403,  417, 

427,  431  ff.,  448,  526,  576  ff.,  585, 

III.  371,  452  ff. 
Bajulns  1.  322  ff.  s.  Bailli. 
Ballum  s.  Bail. 
Bancret  1.  251. 

Bau  und  Arriöre-ban  I.  363, 418,  639  ff. 
Bannalit«  s.  Bannrechte. 
Bannissement  II.  298,  111.  171,  256, 

292,  615. 
Bannerherr  I.  363. 
Bannrechte  1.  257,  II.  406.  —  Bann- 


mUhle  I.  256,  II.  409,  Bannofen  L 
247,  256,  II.  410,  Bannkelter  U 
257,  II.  410. 

Banqueronte  II.  609,  III.  628. 

BauTin  I.  257. 

Bares  s.  Einreden. 

Baronen  I.  245,  306  ff.»  363,  415,  lU. 
42  ff. 

BasUdes  I.  263,  lU.  288. 

BaUrd  II.  172. 

BaUrdise  (droit  de)  I.  453,  461  ff., 
631  ff.,  II.  173. 

Bätonnier  de  Tordre  des  Arocats  1. 572. 

Bazocbe  1.  569. 

Beamten  I.  511,  —  Uofbeamten  I. 
125,  208,  397,  515  ff.,  der  Gross- 
yasallen  I.  240  ff.,  375;  —  könig- 
liche III.  369,  —  StaaUbeamten  1. 127 
ff.,  131,  475;  ^  sUdÜsche  I.  282, 
422,  434,  475,  557  ff.,  III.  271. 

Beamtenthum  III.  10. 

Beaumanoir  II.  48. 

Bedeaux  1.  350. 

Bedemundsrecht  i.  Fonpariage. 

Begnadigung  III.  693. 

Benedict  Leyita  II.  20. 

Bcneflcium  I.  124,  130,  140  ff.,  232 
ff.,  111.  21  ff.,  —  diYi0ionis  II.  542, 
excussionis  II.  591,  —  iuTenlarii. 

Bergregal  I.  453,  463,  511. 

Besalzungsrecht  1.  284  ff.,  IL  152. 

BesiU  und  BesitzeskUgei  II.  296  ff., 
III.  380,  559  ff.,  657  ff.  s.  Saisine. 

Besthauptrecht  I.  257. 

Betrug  II.  546,  548,  III.  181. 

Beweis  (BeweisTerfahren)  III.  213, 293, 
313,   545  ff.,  640,  —  der  Yertrigo 

II.  534. 
Bigamie  III.  627. 

Bischof  I.  58  ff.,  129,  131,  138  ff., 
160,  221  ff.,  337,  360,  363,  —  Bi- 
schofswablen  I.  220,  299. 

Blutbann  III.  171. 

Blutrache  III.  189. 

Bouguerie  s.  Sodomie. 

Bourgage  I.  253,  527. 

Bourgeois  1.  253,  304,  424  ff.,  IL  149, 

III.  71  ff.,  —  forains  1.  425. 
Bouteiller  II.  70. 
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Brandoo  II.  397. 

Brandsifftnng  III.  6Sr7. 

Bref  de  noQTelle  dessalsioe  (Brere  de 

nora  dissaisina)  II.  999,  302,  —  de 

mort  d*ai]ces8enr  (de  morte  anteces- 

8ori8)  II.  467. 
Bretagne  I.  183,  III.  108. 
Briten  I.  77,  91,  92,  102. 
Büoherwesen  I.  653,  III.  629. 
Bttrgschaa  II.  521,  589. 
Bargen  III.  32  ff.,  129  ff. 
Burggrafen  s.  Ghalelains. 
Bürgend  I.  84  ff.,   HO,  184,  193  ff., 

315,  388,  III.  109. 
Bargander  I.  66,  76,  77,  80  ff.,  92. 
Burgwarte  s.  Gliatelaing. 
Busse  in.  161,  164,  166  ff.,  171,  181 

ff.,  238,  276  ff.,  281  ff.,  497,  507 

ff.,  618  ff. 
Bassgelder  I.  306,  308,  359,  III.  78. 
BuUcularius  I.  125,  209,  212  ff.,  398. 

c. 

Galyinisten  s.  Protettanten. 

Campipars  II.  393  s.  Champart. 

CanoeUarius  I.  126,  209  s.  Kander. 

Cantonnement  II.  429. 

Capaücum  I.  154,  245,  H.  392. 

CaplUtion  I.  618. 

CapUouls  I.  323. 

Gapitularien  I.  93,  II.  15  ff.,  -«  Samm- 
lungen n.  19  ff. 

GapUm  II.  394. 

GarnaUcum  I.  256,  II.  393. 

Garpot  II.  401. 

Garropern  II.  394. 

Gas-royaux  I.  433,  448,  575  ff.,  584, 
III.  379,  460,  ^  pr^YoUux  III.  694. 

Gasement  I.  246. 

GassaUon  HI.  656,  691. 

Gasteüan  s.  Ghatelains. 

GataUa,  Gateux  II.  291. 

Gautiones  II.  516,  593. 

Gautions  s.  Bürgschaft. 

GaTallerie  I.  637. 

Gelten  s.  Gallier. 

Gens  I.  258,  259,  II.  395,  —  Arten 
des   Gens  —  ehef  ccns ,   oroix   de 


cens  menu  c.  u.  s.   w.  I.  255,   II. 

396. 
Gensive  I.  255,  258,  517,  II.  294,  393 

ff.,  388  Nro.  1. 
Gensus  I.  82,  133  ff.,  155  ff.,  II.  385, 

III.  58  ff. 
Gentenarii  I.  81  ff.,  128,  152  ff.,   III, 

36  ff. 
Gession  s.  Transport;  —  de  Mens  II.  609. 
Gessiones  II.  518. - 
Gbalonge  s.  Retraktsrecht. 
Ghambellage  I.  237,  398,  II.  368. 
Ghambellan  I.  212,  398,  515. 
Ghambre  (Grand)  I.  437,   598,  —  ar- 

dente  I.  590,  —  des  amortissemonts 

I.  630,  —  des  comptcs  I.  353,  398, 

470  ff.,  526,  606  ff.,  611,  615,  626, 

—  eccldsiastique  I.  529,  —  de  F^dit 

I.  590,  II.  217,  des  domaines  I.  626. 

de  la  mar^  1.  590  ff.,  des  requdtes 

1.  590  ff.,  —  du  trösor  I.   626,    — 

des  yacations  I.  590  ff. 
Ghambrier  s.  Gabicnlarius. 
Ghampagne  I.  178,  314. 
Ghampart  I.  255,  258,  II.  401. 
Ghancellerie  I.  402. 
Ghange,  Ghangeurs  royaux  I.  458,  470. 
Ghartre  priyde  III.  624. 
GhAtelain  I.  244,  292,  294,  296,   297, 

357,    362  ff.,  403,  448,  551,  585, 

III.  84. 
GhAtelet  I.  215,  310,  III.  89,  482. 
Gheptel  s.  Bail  k  cheptel. 
Gheyal  trayersant  II.  373. 
Gheyaucher  I.  398. 
Ghristentbum   (Einfilhrung  in  Gallien) 

I.  57  ff.,  III.  299  ff. 
Ginquantiöme  I.  619. 
Giyitatos  I.  50. 

Glaim  s.  Klage  —  et  respons  III.  225. 
Glercs,  Glerici  I.  350,  402,  423,  429 

ff.,  471  ff.,  III.  326. 
Gode  MariUao  I.  565. 
Gollation  s.  Rapport. 
Golombier  II.  426. 
Golonel  1.  636. 
Goloni  I.  135,  II.  384. 
Golonia  I.  50,  II.  342. 
Gombat  de  fief  II.  356,  377,  379. 
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Come»  I.  78,  79,  80,  81,  310   «.  Graf 
—  palalii  I.  125,  126,  150,  210,  — 
8tabuli  I.  125. 
Commise  II.  360,   362,  375,  379,   III. 

168  S. 
Commissaires  II.  607,  III.  475  ff.,  558, 

563  ff. 
CommilUmus  I.  398,  599  ff.,  III.  474, 

478. 
Commodalum  II.  521.    . 
Communalcharlen  I.  286  ff. ,   420  ff., 
von   Beauvois   I.   292,    Amieas   1. 
298,  BeaumoQt  I.  303,  Laou  I.  295, 
Mantes  I.  302,  Noyon  I.  294,   St. 
QaenÜD  I.  301,  Xournai  I.  297.^ 
GommunauU  s.  Gütergeokeinscbafl. 
Gommunaux  s.  Allmeude. 
Communcs  I.  263,  276  ff..  314,  315, 
327  ff. ,  420  ff. ,    III.  88 ,    261  ff., 
278,  362. 
Compagnies  d'ordonnance  1. 473, 637  ff. 
Compensation  IL  549. 
Gompetenz  I.  340,  438,   III.   120  ff., 

460  ff.,  409. 
Competenzstücke  II.  595,  606. 
Complainle  II.   310,   314,    319,   321, 

III.  478,  562,  657  ff. 
Concilia  8.  Reichstag  und  KircUenvcr- 

sammlong. 
Goncordat  I.  412,  539  ff. 
Goncursverfahren  II.  609. 
Goncussion  lU.  624. 
Gonfiscation  lU.    512,    519,    615    s. 

Gommise. 
Gonfronlalion  HI.  680. 
Goan^Uble  1.  209,  212,  364,  395,  399 

ff.,  474,  640,  III.  473. 
Gonn^bl^e  I.  644. 
Conquels  II.  450  s.  Errungenschafls- 

gemeinschafl.  * 
Gonseil  du  roi  (prive)  I.  338,  395, 
462 ,  516  ff. ,  —  Grand  C.  I.  517, 
598  ff.,  —  G.  »oaTerain  I.  d63,  — 
»up^rieur  I.  693,  597  ff.,  —  de 
goerre  I.  644. 
ConseiUera  I.  313,  315,  423,  517,  577 

ff.,  590  ff. 
Gonsignalion  s.  Depoaition. 
Gonstitution  de  rentes  a.  Renlenkauf. 


Gonseil  1. 263,  318  ff.,  4i^,  5«^  ff.,  Md. 

Gonsulargcrichte  I.  563> 

Gontrainte  par  corps  f.  Prise  de  corpe« 

Gontrats  s.  Vertrag. 

Gontremaus  I|I.  206  ff.,  537. 

Gontrole  II.  537. 

Gonlroleurs  I.  602,  606. 

Gontumacia  I.  2ß9. 

GontumaiMlf erfabren  III.  246  ff.,  3SH 
ff.,  537,  551  ff.,  646. 

Gonventious  s.  Verträge, 

Goquille  (Guy)  II.  117. 

Gorpns  delicti  III.  672* 

Gory^es  II.  403  ff. 

Gour  des  Aides  1.  467,  469,  569,  6p6 
ff.,  615  ff.,  —  Con?  du  baro»  —  de 
baronie  lU.  77  ff.,  115,  360,  372, 

—  des  monnaies  I.  629. 
Goutumes  II.  36,   37,  60  ff . ,  75  ff., 

III.  492,  —  Geographie  d.  G.  II.  89 
ff.,  —  Aufzoiobn^ng  d.  G,  li.  84  ff., 

—  Gommentare  zu  d.  G.  II.  180  ff., 

—  G.  de  yest  et  nantissement  II. 
328,  598,  —  G.  soucheres  II.  478, 
571,  _  d*estec  de  et  ligajB  U.  478, 
-^  G.  d'Aiyou  II.  65,  —  d'Artoi»  U. 
^7,  —  de  BejuiYQiais  s.  BMumaBW, 

—  de  Bonrges  II.  .64,  —  yQH  But- 
gund  II.  38,  —  Ghavpagne  U.  38, 

—  Normandie  II.  44,  —  G^  notoires 
II.  66  ff.,  —  Picardie  Jül.  64,  — 
Reims  II.  62. 

Goutumier  s.  Goutumes ,  —  Gmad  .C. 
de  Gharles  VI.  U.  69» 

Griöes  II.  607. 

Grimes  III.  501  ff.,  611  ff. 

Gubicularius  I.  125,  209,  897. 

Gnlpa  II.  542. 

CurU-Gariales  I.  61,  78,  81,  144,  299, 
310.  II.  518,  —  Gmcia  regis  I.  338 
ff.,  342  ff.,  III.  123  ff.  8.  Cour  do  roi. 

Gurtis  II.  343. 

D. 

Dapifer  I.  126,  209. 
Darlehen  II.  521,  685  ff. 
DecIaraUon  11.  391. 
Decret  II.  608,  III.  675. 
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Decurioiieii  I.  5t  ff.,  7t. 

D^faut  III.  169,  249  ff. 

Mfaale  de  droit  i.  £89,  II.  246  ff.,  ^ 

d'homme  II.  271,  876. 
Defense  III.  691  s.  Yertheidifang. 
Befensor  ciTitaUs  I.  54  ff.,  78,  79,  81, 
#  144,  810. 

D^erpissemenf  II.  584. 

Mlit  II.  529,  III.  501,  507,  M3,   011 

ff.,  fto. 
Demande  8.  Klage. 
Demembrement  de  fief  II.  881  s.  D^ 

pi^  und  flef  abonn^. 
D^ni  de  justice  III.  652  ff.  s.  ddfaute 

de  droit. 
I>eiiombremenf  II.  360. 
Deoonciation  III.  576,  671. 
B^poslüon  II.  543. 
Dctpositom  U.  521. 
DesaTeu  I.  425,  II.  164,  377,  879  ff., 

III.  222  ff. 
Des  Mares  II.  66. 
Dessaisftie  II.  299,  302,  804. 
DesterreuT  II.  355. 
Diebstahl  I.  287  ff.,  III.  180  ff.,  286, 

290,  506  ff.,  516  ff.,  627  ff. 
Dieastbaiteit  s.  Servitiides. 
Dies  n.  394. 
Dtmes  1.439,   246,  255,   II.  398  ff., 

III.  948,  —  Saladioe  I.  855. 
Ding^gericht  s.  Oauffericht. 
Discussion  II.  603,  III.  636. 
Mxitoe  I.  618. 
Domänen  I.  452  ff.,  454  ff.,  511,  624 

ff.,  III.  378. 
Domizil  II.  199. 

Dona  1. 146, 155,  257,  II.  393,  III.  59. 
Donations  s.  Schenknogr. 
Dons  ^atuits  I.  529,  618,  —  matoeU 

II.  560  ff. 
Do«  I.  288,  II.  284,  245  s.  Aussteuer. 
Douaire  1.287, 11.254,  257  ff.,  III.  354. 
Doublaere  II.  372. 
Double  cens  II.  888. 
Dritter  Stand  I.  404  ff.,  507  ff.,  556  ff. 
Drohung  III.  179,  504. 
Droit  d'atnesse  s.  Erstgeburtsrecht,  — 

d*augmentation  I.  620 ,  —  de  gants 

II.  353,  —  de  gtle  I.  256,  260,  -^ 


djB  grule  II.  257,  —  de  jaugeage  et 
Courtage  I.  620,  —  de  passage  I. 
620  ff.,  —  de  prise  I.  256,  260,  — 
de  retour  s.  Rückfallsrechl,  —  seig- 
neuriaux  I.  267,  II.  417,  —  de  suite 
II.  339,  400,  580. 

Druiden  I.  37. 

Dubreuil  s.  Stylus  Parlament!. 

Dach^s-pairies  I.  585. 

Duell  8.  Zweikampf. 

Dux  I.  78,  81,  123,  127,  551. 


E. 


Ech^nce  I.  239. 

Echevins  I.  152  s.  Schöflien. 

Echiquier  I.  241,  —  de  Normandie  I« 
345,  448. 

Benage  I.  235. 

Ecuyer  I.  250,  551,  ^  premier  E. 
tranchant  I.  398,  515. 

Edictum  Theodorici  II.  14. 

Ehe  II.  226  ff.,  —  Ehebruch  III.  286, 
290,  515,  627,  —  Eheeingehungs- 
form  II.  233,  —  eheherrlicho  Ge- 
walt II.  241  ff. ,  —  Ehehinderuisse 
U.  227,  —  EhemflndigkLeit  II.  227, 
—  Ehescheidung  U.  238,  —  zweite 
Ehe  II.  239. 

Ehrengericht  I.  645,  III.  626. 

£hrenstrafcn  III.  182. 

Eid  —  Eideshelfer  III.  215,  295,  545 
ff.,  644. 

Einreden  III.  543, 635  s.  Vertheidigung. 

Einwurfspflicht  s.  Rapport, 

Elu8  I.  465  und  467,  III.  450. 

Emanzipation  III.  288. 

Emparleurs  s.  Advokaten. 

Emphytheuse  1.  135,  U.  181  ff. 

Encbanteur  s.  Hexerei. 

Encis  III.  175,  504. 

Enqudtes  I.  304,  436,  lU.  580,  644. 

Enqueteurs  III.  673. 

Enregistrement  I.  439,  III.  463. 

Ensaisiner  II.  295,  329,  573,  601. 

Entführung  U.  229,  III.  177. 

Enti^roement  II.  333,  838. 

Epaves  II.  181  Nte.  1,  338. 

ErbfolgeOibigkeit  II.  436,  448.  471. 
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Erbfolgeordnang  II.  440,  454,  475. 
Erbgut  8.  Propres. 
Erbrecht  II.  435  ff. 
Erbschaftserwerb  II.  446  ff. ,   463  ff., 

501. 
ErbschaAsschulden  II.  447 ff.,  469,  506. 
Erbtheiluog  I.  237,  U.  454,  478,  503. 
Erbverträge  II.  461  ff.,  497  ff. 
Erbyerzichte  II.  462,  472,  499. 
Errungenschaftsgemeinscbalt  I.  288,  II. 

246,  250. 
Erstgebnrtsrecht  I.  237,  II.  454,  479  ff. 
Escharpelerie  III.  504. 
Essoines  III.  210,  227,  537. 
Estage  I.  236. 
Estradiol  I.  637. 
Etablissements  III.  404,  —  de  Nor. 

mandie  II.  46,  —  de  St.  Loois  II.  47. 
EtaU-g^n^raax  I.  379,  395,  405,  406 

ff.,  449,  512,  529  ff.,   III.  270,  419 

ff.,  431  ff.,  441  ff.,  450. 
Etat-major  I.  641. 
Eviction  s.  Gewährleistung.' 
Evocation  s.  Einreden. 
Exception  s.  Einreden. 
Excommunication  1.  225,  III.  333. 
Exekation  II.  522,  592  ff.,  605  ff.,  III. 

78,  93  ff..  647. 
Exekutivgewalt  I.  204. 
Exekutivprozess  III.  565,  660. 
Expropriation  II.  567. 

F. 

Faderflum  II.  268. 

Fälschung  III.  290,  516,  624,  628. 

Faiseurs  s.  Genossenschaft  bei  Ver- 
brechen. 

Falconarius-Fauconnier  I.  125,  213. 

Falschmünzer  III.  177,  505,  515  ff., 
624. 

Familienrath  II.  280,  282. 

FaustpfandTertrag  II.  521,   596,  599. 

Fehderecht  I.  132,  204,  367,  III.  44 
ff.,  188  ff.,  284,  522  ff. 

Felonie  I.  239,  II.  379  ff.,  III.  499  ff. 

Feodum  I.  232  ff.,  III.  137  s.  Fief, 
Lehn. 

Fenne  gdn^rale  I.  607. 


Fiancaflles  s.  Verlobung. 

Fides  facU  II.  522. 

Fief  I.  232  ff.,  II.  294,  84«  ff.,  IIL 
134  ff.,  —  abonn^  I.  352,  II.  374, 
-^  d'aumoBO  I.  247,  —  bonnal  II. 
352,  —  de  danger  II.  355,  —  flrane 
fief  I.  353  ff.,  416,  460  ff.,  527, 
630,  II.  345,  351,  3T4;  —  de  hau- 
bert  I.  246,  —  Jurable  I.  247,  - 
Tolant  II.  352. 

Filtortus  II.  333. 

Finanz  1. 154,  352,  452,  556  ff.,  002  ft 

Fischfang  II.  432. 

Flandern  I.  177,  312. 

Fluchen  III.  415,  622. 

Fol  et  hommage  I.  233  ff.,  II.  852  ff., 
III.  132  ff. 

FonUines  (P.  de)  II.  41,  42  ff. 

Forderungsrecht  s.  ObligatioBaoreclU« 

Forest»  U.  428. 

Foriscapium  II.  392. 

Forisfactnra  I.  239,  III.  183. 

Formariage  I.  257,  II.  154,  282. 

FormulB  I.  93,  94,  306,  II.  22  ff., 
515  ff. 

Fors  de  B^am  II.  14,  38. 

Forstregal,  Forstwesen  I.  458,  456ff.t 
626  ff.,  II.  419  ff. 

Fouage  I.  241.  • 

Franc-aUeu  I.  258,  II.  294,  344. 

Franc-archier,  firtBe-taopin  I.  473. 

Franc-fief  a.  fief. 

Franchises  I.  265,  303  s.  PriTÜefie»- 
briefe. 

Franken  I.  72  ff.,  80,  132. 

Fredum  UI.  164. 

Freiheit  I.  129,  n.  148,  IH.  28  ff. 

Freiherrschall  III.  41  ff. 

Freilassung  I.  133,  134,  406,  U.  188. 

Freitheil  II.  458,  488  ff. 

Fremdlingsrecht  —  droit  d*anh«iBe. 

Friede  III.  194,  525. 

Friedensbruch  III.  161,  176  ff. 

Friedlosigkeit  II.  198,  111.  162,  iU, 
171  t.  Bannissemeni. 

Frischlinge,  Fritcinga  I.  256. 

Frohndienste  I.  256,  306,  U.  3f8  ff: 

Fuero  jucgo  II.  13. 

Fürsten  I.  551,  lU.  105  ff. 
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G. 

^eU«  I.  469  ff.,  e20ff. 
^^ti^e  n.  ^99,  (95  ff.,  599,  —  de  ba- 

•  liflle  8.  Zweikampf. 
QMVcs  tchoses)  II.  33^. 
^teerensfrafe  IH.  614. 
OalHer  I.  37  ff.,  III.  4. 

OaDts  et  ventes  I.  259,  11.  389  Ne.  3 
s.  Laademium. 

Garant  II.  336,  535,  III.  320. 

Garde  I.  228,  237,  II.  268  ff.,  271^ 
273,  350,  —  G.  noble,  bourgeoise 
II.  278 ,  281 ,  2S3 ,  —  Gardes  ft'an- 
caises  I.  638,  —  G.  marteaa  I.  627, 

—  G.  royale  et  seignenrialc  II.  238, 

—  G.  sccaux  I.  401,  520,  —  Garde- 
Scel  t  602,  II.  536,  —  G.  da  tr^- 

*  sor  f.  606. 
Gardiges  I.  79. 
Garenne  II.  423. 

GaugericlA  I.  i50,  II.  26,  74,  306. 

Gefängnissbhich  fll.  178,  —  strafe  III. 
d8d  ff\  445,  620. 

Gefolgscbaflen  III.  20  ff. 

Gebenne  s.  Torttii-. 

Geistliche  —  GelstItcbkeH  1. 130,  136 
ff..  218,  410  ff.,  52r7,  639  ff..  III. 
693. 

Geldstrafe  IIT.  620  s.  Busse. 
^  Gemeibd^weaeM  III.  28  ff. ,  258  ff.  s. 
Städlcwesen  und  Commiines. 

ß^D^raax  1.  465,  467,  611. 

Geoossenscbaft  bei  Verbrecben  III.  179, 
502,  613. 

Gens  d*armes  I.  364,  472,  636  ff. 

Gentilhomme  I.  251,  II.  149  ff.,  III.  56. 

Gerade  II.  440. 

GiBricdtsbarkcit  ~  geistlicbe  I.  61,  225, 
411,  426,  546,  562,  III.  303,  309  ff., 
835  ff.,  —  gräfliche  I.  150,  —  grund- 
herrliche  I.  153,  333,  417,  426,  433 
ff.,   562,   583,   III.  72  ff.,  154  ff., 

•  454,  590  ff. ,  —  königliche  I.  148, 
204,  332,  392,  426,  431  ff.,  562  ff., 

^  III.  359  ff. ,  —  landesherrliche   I. 

*  332,  426,  —  städtische  I.  333,  426, 
434,  557  ff.,  562. 

Gerichtsprolokolle  III.  534. 


GerichtsTcrfassmig  I.  149  ff. ,  332  ff., 
426  ff. 

Germanen  (in  Gallien)  I.  65,  III.  5,  17. 

Gesetzgebung  —  gesetzgebende  Gewalt 
I.  204,  392,  511,  III.  405  ff.,  431 
ff.,  593  ff. 

Gescbworenengerichte  III.  581. 

Gcspilderecbt  II.  578. 

Gewehr  s.  Saisine. 

Gewehrleistung  II.  565  ff. 

Gilde  8.  Commune. 

Gouverneur  I.  525. 

Gräce  8.  Römere. 

Graf  1.  127,  131,  313,  345,  360,  363, 
III.  20  ff.,  36  ff. 

Grairie  s.  gruerie. 

Grands  jours  I.  442,  591,  —  de  Cham- 
pagne I.  241,  347,  447. 

Grefflers  I.  322,  350,  423,  429,  568 
ff.,  633. 

Grosses  II.  537. 

Gruerie  I.  246,  456,  IL  420  ff. 

Grnyers  I.  626. 

Grundherrlichkeit  III.  42  ff. 

Guardia  s.  Garde. 

Guerre  s.  Fehde. 

GuesYement  II.  398. 

Gütergemeinschaft  unter  Eheleuten  11. 
243  ff.,  —  Entschlagung  d.  GG.  II. 
252,  —  fortgesetzte  GG.  II.  253,  — 
unter  Leibeigenen  IL  156. 

Gutsgericht  III.  74  ff. 

H. 

Halbgeburt  IL  474. 
Handel  I.  306,  308,  311,  651. 
Handelsgerichte  I.  582. 
Handhafle  That  UI.  254. 
Hansa  L  311. 

Haro  IL  320,  III.  254,  575. 
Hauptverfabren  III.  677  ff. 
Haussuchung  HL  672. 
Heerbann  I.  132,  157,  306,  363. 
Hehler  IIL  179,  181,  506. 
Herbaticum  IL  393. 
Höritages  IL  291. 
Hermlose  Sachen  I.  463. 
Hexerei  III.  336,  343,  505,  622. 
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Hochverrath  IIJ.  505»  624. 

Hoflagr  I.  209. 

Hörige  I.  133,  296,  305. 

Hommage  s.  foi  et  hommage. 

Homme  coustomior,  —  H.  de  pote  I. 
251  ff.,  II.  149  ff.,  III.  65  ff.,  - 
viTant  et  moorant  II.  351,  355. 

Hospicium  II.  342. 

Hospites  I.  135,  III.  89. 

Hostilitium  II.  532. 

Haissiers  I.  350,  430,  568  ff.,  633. 

Haiti^me  I.  619. 

Hypothek  II.  599  ff.  s.  Obligation. 


I. 


Ibelin  II.  53. 

Imbert  II.  115. 

Immeubles  —  Immobilien  II.  290,  292. 

Immanität  I.  125, 127  ff.,  307,  UI.  304. 

iQcest  III.  627. 

lodigenat  s.  Aubains.  ' 

ladizienbeweis  III.  683  ff. 

Industrie  I.  650  ff. 

Infamie  III.  619. 

Infanterie  I.  635  ff. 

Information  III.  579,  671. 

Injurie  I.  286,  III.  176,  281,  290,  508, 

519,  629. 
Inquisition  III.  252  s.  üntersuchungs- 

maxime. 
Inscription  en  fanx  III.  643,  674. 
Insinuation  II.  551,  556,  562,  582. 
Institution  contractuelle  II.  463,  497, 

—  d*bdritier  II.  484. 
Intendans  I.  526. 
Interrc^^atoire  II.  640,  676. 
Intertiare  II.  333. 
InTcntar  IL  470,  502. 
Inrestitur  I.  237,   II.  326,   352,    HI. 

146  ff.,  —  I.-streit  I.  220. 
Irrthum  II.  548. 

J. 

Jagdlehn  I.  246. 
Jagdrecht  II.  421. 
Jansenlsten  I.  648. 
Jeu  de  fief  III.  381. 


Jours  II.  415,  in.  537,  636,  -  d'aveu 
desaveu  III.  222  ff. ,  —  de  conseil 
III.  220,  538,  —  de  garant  III.  220, 
539,  636,  —  de  Yue  II.  303,  307, 
316,  III.  218,  538. 

Juden  1. 135,  366,  368,  647,  II.  203  ff. 

Judenschu  z  I.  205. 

Judices  I.  78-  81,  300,  322. 

Jugeries  I.  448. 

Jures  —  Jurats  I.  282,  293,  294,  296, 
297,  300,  301,  315,  316,  322,   423. 

Jus  itallcnm  I.  51  ff. 

Justice  (haute ,  moyenne  et  hasse)  I. 
332,  426,  585,  III.  99  ff.,  256  ff., 
428  ff.,  454  s.  Gerichtobarkeit. 


K. 


Kanzleien  I.  574. 

Kanzler  I.  213,  397,  400,  523  ff.,  598. 
Karl  der  Grosse  I.  95,  III.  7. 
Kauf  II.  516,  520,  562  ff.,  567. 
Ketzerei  III.  178. 

Kindsmord   III.  517    s.    Verwandten- 
mord. 
Kirche  I.  59,  61,  136  ff.,  410  ff.,  III. 

299  ff. 
Kirchenvermögen  I.  60  ff. 
Kirchenversaramlung  I.  137,  219,  412 

ff.,  540  ff.,  544  ff.^ 
Kirchenvogl  I.  140,  227  ff.,    297   8. 

Avouö. 
Klage  III.  540  ff.,  634  ff. 
Kloster  I.  137,  139. 
König  —   königliche  Gewalt  I.   122, 

202  ff.,  391  ff.,  510  ff.,  III.  402. 
Königsbann  I.  124. 
Köoigthum  III.  10  ff.,  15  ff.,  34  ff., 

348  ff.,  367  ff.,  417  ff. 
Kriegsabgaben  II.  393. 
Knegsverfassung  I.  157,  204,  362,  418, 

472,  512,  635  ff. 
Krönung  I.  206,  393. 
Kronlande  I.  191,  204,  314. 

L. 

LsBsio  enormis  II.  566. 
Laisowerpum  II.  327. 
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Landeshoheit  I.  202  ff. ,  239  ff. ,  387, 
III.  105  ff. 

Landfriede  I.  225. 

Landrecht  II.  36,  63. 

Langued'oc  —  d*oil  I.  405. 

Langneyeur  II.  566. 

Larcin  s.  Diebstahl,  Raob. 

Laudemium  I.  257,  II.  356  ff.,  398. 

Lauriere  (E.  de)  II.  120  ff. 

Lehn  s.  tief,  —  Denumerament  s.  De- 
nombrement ,  —  eid  s.  foi  et  hom- 
mage,  —  fähigkeit  H.  350,  —  hcrr 

I.  512,'  IlL  312,  —  dienst  I.  234, 
248,  II.  359  ff.,  III.  168,  —  fürsten- 
thum  s.  Landeshoheit,  —  hof  II. 
357,  III.  311  ff.,  —  raündigkeit  11. 
190  ff.,  —  verbrechen  s.  Felonie,  — 
Tormundschaft  II.  268  ff.,  277,  350 
8.  Garde,  —  wesen  1.  231,  415  ff., 
III.  8,  14  ff.,  131  ff..  425  ff. 

Legitimation  II.  177,  —  vcrrahren  III. 
218  ff. 

Leibeigene  II.  149  s.  serfs. 

Leges  barbarorum  I.  93,  II.  6  ff. 

Lellrcs  L  401,  II.  5^*7  ff.,  610  ff.,  III. 
475,  477  ff..  563,  571,  660  s.  Ur- 
kunden. 

Leudes  1.  1^,  141. 

Lex  Alemannorum  il.  15,  —  Uurgun- 
dionum  IL  -10  ff. ,  —  ripuarioruro 
IL  14,  —  roroana  burgundionum  II. 
26,  —  rom.  wisigothorum  II.  26,  — 
salica  II.   7  ff.,    —   Wisigothorum 

II.  12. 
Lhommeau  U.  119. 
Lidimonium  I.  134,  II.  393. 
Lieulenanls  I.  432,  576,   580,  —  de 

police  1.  645  ff. 
Lignarilia  11.  393. 
Literatur  I.  8  ff. ,  —  des   Strafrechts 

und  Prozesses  III.  601  ff. 
Lit  de  justice  I.  435,  438,  442,  514, 

III.  463  ff. 

Liti  1.  133,  IL  149. 
Liliscontcstatio  III.  543,  637. 
Livre  ä  la  reine  Blanche  II.  40. 
Livre  de  justice  et  de  plet  IL  51. 
Lods  et  Yentes  I.  236,    257,  II.  362, 
366  ff.  8«  Laudemium. 


Loi  Gombette  IL  10. 

Loisel  IL  118. 

Lothringen  I.  110,  199  ff.,  398. 

Lotterie  I.  635. 

Losungsrecht  s.  Retraktsrecht. 

Luminarii  I.  134  ff. 

M. 

Main  astise  —  mise  —  de  justice  II. 
598,  602. 

Mainbournie  II.  274,  276  ff. 

Main-morto  L  228,  253,  301,  308,  IL 
151-166. 

Maine  I.  178. 

Maire  I.  282,  296,  300»  301,  303,  314, 
315,  316,  327,  336,  352,  423,  559, 
585,  IIL  308. 

Maison  militaire  dt|  roi  I.  638  ff. 

Maitre  des  arbaietriers  I.  471 ,  —  de 
lartillerie  L  689,  III.  474,  —  de 
camps  I.  637  ff.,  —  des  cer^monies 
1.  515,  —  des  Eaux  et  forÄts  I.  456, 
627,  —  Grand  Maitre  de  France  I. 
398,  515;  —  de  la  garde-robo  1, 
515;  —  de  Ihdtel  I.  398,  403,  III. 
473;  —  des  requdtes  1.  350,  398, 
402,  437,  519,  522  ff.,  524,  598. 

Majcstätsbeleidigung  IIL  163, 174,  503, 
506,  512,  623. 

Majordomus  I.  86  ff.,  123,  125. 

Malberg'sche  Glosse  IL  8. 

Mandat  IL  518,  522. 

Mangeurs  IL  594  ff. 

ManopcrsD  II.  394. 

Mansus  I.  234,  II.  341  ff.,  384. 

Mansionarius  I.  125. 

Manns  mortua  s.  Mainmorte. 

Maqucrellage  s.  Kuppelei. 

Marciage  I.  259,  IL  388  Nro.  2. 

Maröchal  I.  212,  398,  400,  III.  474; 
—  de  camp  I.  640  ff.,  Grand  M.  I. 
516. 

Marescalcus  I.  125,  397. 

Mariago  parechange  IL  155,  160,  232. 

Maritagium  IL  233,  262. 

Markgraf  I.  127. 

Marklosung  IL  578. 

Marquette  IL  155. 
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Masaer  II.  64. 

Mati^res  sommaires  III.  062. 

Mdcr^ance  III.  167,  178. 

Mediocres  I.  80. 

Meineid  III.  344. 

Meix  8.  Prise  de  meix. 

Mercatores  I.  296. 

Mercoriales  I.  567. 

Metha  II.  254. 

Metropolit  I.  59. 

Meuble  s.  Mobilien. 

Mietbe  s.  Bail  i  louage. 

MiUtes  I.  296,  308. 

Minaginm  I.  302  IT.,  308. 

Minderjährigkeit  II.  188  ff. 

MiDistere  pubUc  I.  427,  566,  III.  486, 

667  ff. 
Ministeriales  I.  130  ff.,  133,  209,  337, 

296  s.  Hofbeamte. 
Minores  personae  I.  80,  132. 
Minntes  I.  351,  II.  537. 
Mise  et  Arbitre  s.  Schiedsgericht. 
Miss!  dominici  I.  128  ff.,  153,  158, 

160. 
Mobilien  n.  290,  294,  332. 
Möncbswesen  I.  61. 
Molinaeos  Do  Moolins    II.  116,    III. 

600. 
Mon^ge  8.  Münzregal. 
Monitoires  III.  674. 
Monopolien  I.  634. 
Monströes  cn  coort  III.  219  ff. 
Moratoriom  s.  Röpit. 
Mord  I.  286,  290.  HI.  175,  503,  626. 
Mordbrand  III.  177. 
Morgengabe  II.  257,  559. 
Mort  clvile  II.  196  ff.,  III.  616  ff. 
Mort  gage  II.  586,  596. 
Moosqaetaire  I.  637  ff. 
MUnzmeister  I.  252,  458,  628. 
Mttnzregal  I.  241,  353,  453,  457  ff., 

512,  627. 
Mondium  II.  224,  241,  264. 
Mondiburdiom   I.   124  ff.,  133,  135, 

205,  429,  512. 
Monizipalv<>rfa8SQng  I.  50 ff.,  144,  263, 

297,   298,   306,   310,  312,  318  ff., 

420  ff. 
Mar  mitoyen  n.  412  ff. 


N. 

NanUssement  II.  559,  598,  601. 

Navarra  (Phil,  y.)  IL  53. 

Neoslrien  L  84. 

Nichtigkeit  der  Verträge  II.  544  ff. 

Noblesse  s.  Adel. 

Normandie  I.  180  ff.,  314,  III.  100. 

Normannen  I.  103,  109,  III.  30  ff. 

Notariat  I.  450  ff.,  601  ff.,  532  ff.,  II. 

536,  UI.  560  ff.,  661. 
Notarii  I.  126,  213,  322,  350  ff.,  402, 

III.  569. 
Nothzocht  I.  176,  III.  286,  503. 
Notorietät  III.  575. 
NollitäUquerel  II.  547,  III.  556 ,  558 

ff.,  656. 

0. 

Obligatio  II.  594. 

ObligaUon  II.  595,  597  ff. 

Obligalionenrccht  II.  514  ff. 

Obligationsgrand  II.  532. 

ObnoxJatio  II.  517,  593. 

Offlciales  III.  303 ;  --  Olficiors  de  mbIö 

I.  516. 
Offlciom   aUesUtioBom   10.    318;   — 

camer»  III.  318;  —  positionom  III. 

319;  —  registri  III.    317;   —   ti- 

giOi  ib. 
Olim  II.  55. 

Opposition  II.  606,  607,  lU.  654,  691. 
Optimales  I.  80,  131  ff.,  III.  38  ff. 
Ordonnance  I.  564,  II.  34  ff.,   58  ff., 

101—109;  —  sammlong  II.  103  ff., 

108,  III.  433  ff. 
Ordalien  III.  215  ff.,  295  ff.,  313. 
Oriflamme  I.  365. 
Ostgothen  I.  70,  76,  78. 


Pabst  I.  59  ff.,  138  ff.,  512,  ni.  300  ff. 
Pacht  II.  522  s.  Bail  k  looage. 
Pacta  diTisionis  II.  518. 
Page  I.  250. 

Pairs  I.  251,  341  ff.,  370,  419,  551,  554^ 
ff.,  590  fl.,  III.  44,  56, 114  ff.,  465  ff. 
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Paix  8.  Friede. 

Paisson  II.  431. 

PaDBÜer  I.  218,  307,  515. 

Parayeredi  I.  82,  II.  305. 

Parage  I.  237  Ne.  6,  II.  38i,  455. 

Parcours  II.  430. 

Pares  commuuisB  I.  302,  303,  327,  423. 

Pareatel  II.  440,  454  s.  Erbfolgeord- 

nang. 
Parlament  I.  203,   336  ff.,  350,  305, 

434  ff.,  441,  563,  586,  III.  271,  303 

ff.,  433  ff.,  451,  462  ff. 
Pastio  II.  304. 
Pastus  I.  256. 
Patrimonialgerichtsbarkeit    s.    grood- 

herrliche  Gerichtsbarkeit  and  justice. 
Patricius  I.  81. 
PAtures  II.  430. 
Pays  de  droit  ecrit  et  coutumier  II.  28 

ff.,  31  ff.,  87 ff. ;  —  d*4Iection,  d'ötat, 

d*imposition  I.  407,  613. 
P^age  I.  246,  250. 
Peculat  HI.  625. 
Periodisirung  I.  2. 
Personalarrest  s.  prise  de  corps. 
PersönUchkeit  der  Rechte  I.   02,    II. 

3  ff. 
Pfändung  II.  500,  602  s.  Saisie. 
Pfandrecht  s.  Obligation. 
Picardie  I.  178. 
Pincema  I.  125. 
Pionniers  I.  630. 
Placita  s.  Reichstag. 
Plaid  de  la  porte  I.  340. 
Plaideurs  s.  Adyokaten. 
Plaidoyö  III.  637. 
Plainte  III.  671. 
Plait  I.  250,  U.  388  Nro,  2. 
Plegerie,  Plejure  s.  Gaution. 
Polizei  I.  150  ff . ,  300,  365,  474  ff., 

645  ff.,  Ul.  604. 
Portion  disponible  s.  Freitheil. 
Posten  I.  453,  464,  635. 
Pothier  II.  121. 
Pot  de  vin  II.  565. 
Poule  coutumi^re  L  255,  II.  154. 
Prnses  proTinci»  I.  44,  78  ff. 
Pii&sidialgerichte  h  526,  563,  578,  Ul. 

502. 


Pragmatische  Sanktion  I.  226. 

Preearium  —  Prestarium  I.  135,  140, 
II.  385,  517,  518. 

PrösenUtion  III.  537,  557,  633. 

President  (du  Parlement)  I.  437,  500. 

PressTergehen  III.  620. 

Preüum  nuptiale  II.  233,  234. 

Preyot  I.  211,  214,  283,  200,  300, 
302,  303,  308,  310,  314,  334  ff., 
352,  358,  403,  431  ff.,  465,  575, 
585 ,.  III.  85  ff. ,  276 ,  383  ff. ;  — 
Grand  P.  de  France  I.  400,  516;-- 
des  marchands  I.  215,  304,  311, 
526;  —  des  mar^haux  I.  580  ff.; 
—  Prevotalgericht  I.  563  ff. 

Prise  HI.  251 ;  —  de  corps  II.  565, 
500,  504,  600  ff.,  III.  254,  647;  — 
de  meix  II.  162. 

PriTaUnklageIlI.257  ff.,  487,  574,  665. 

Privileges  II.  680,  603  ff. ;  —  Privile- 
gienbriefe I.  240,  261  ff.,  305  ff., 
327  ff.,  420  ff.,  III.  276;  —  privi- 
legirte  Gerichtsstände  III.  473  ff. 

Proceres  I.  70,  131,  206. 

Proc^  —  au  cadayre  III.  604 ;  —  ex- 
traordinaire  lU.  552  ff.,  667  ff.;  — 
geseUe  I.  565,  III.  443  ff.,  446  ff., 
503  ff. ;  —  prozessualisches  Yerfoh- 
ren  III.  187  ff. ,  201  ff. ,  520  ff., 
630  ff. 

Procureurs  (genöraux,  du  roi)  I.  423, 
428,  436,  443  ff.,  566  ff.,  571,  III. 
387,  483  ff. 

Prodition  s.  Tradition. 

Production  III.  634. 

Proismetä  s.  Retraktsrecht. 

Propres  II.  201,  205,  438,  440,  478, 
480  ff.,  568  ff. 

ProtesUnten  I.  482  ff.,  647  ff.,  II. 
213  ff. 

Provinzen  I.  43  ff.,  176  ff.,  387  ff., 
506  ff. 

Prud'homme  I.  307,  324,  465. 

Purgation  II.  608. 


Quarantaine  du  roi  III.  100. 
Quasi -contrakt  —  delikt  II.  520  ff. 
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Quellen  I.  14  ff.,  II.  3  ff. 

Querelle  de  nouvelle  dessaisioe  II.  304, 

307. 
Question  8.  Tortur. 
Queux  (le  grand)  I.  213. 
Quint  —  requint  I.  250,  II.  362,  366  ff. 


R. 


Rachat  s.  Relief;  —  R.  rencontre  II. 

366. 
Rachimburgi  I.  151. 
Rappel  II.  499,  501. 
Rapport  II.  457,  504. 
Rat  8.  Notbzucht. 
Raab  III.  179,  504. 
Realla8ten  11.  391  ff.  8.  Renten. 
Reblandir  II.  361. 
Recht  —  gemeines  II.  60,  87,  112  ff. ; 

—  römisches  I.  56,   U.  25  ff.,  HI. 

411    ff.,  498;  —   Rechtsbücber   II. 

39  ff.,  HI.  492. 
Receveur  I.  471,  610  ff, ;  —  des  con- 

signations  II.  543. 
Recognitio  (recognoissans)  II.  298  ff., 

301,  III.  232;  —  de  morle  anteces- 

soris  II.  298,  497;  —  de  nova  dis- 

saisina  II.  298  ff. 
Recolement  III.  680. 
Recommendatio  I.  143. 
Recort  III.  219,  231  ff. 
Röcreancell.  315,  317,  318,  321 ,  III. 

251. 
Redeyances  II.  392. 
Referendarius  I.  125,  126. 
Rcformirte  s.  Protestanten. 
Regale  I.  221  ff.,  415,   453,  458  ff., 

630  ff. 
Regalien  I.  240,  453. 
Regentscbafl  I.  207,  217  ff.,  393,  514. 
R^gie  s.  Monopol. 

Reglement  k  Textraordinaire  III.  679. 
Regnicoles  s.  Aubains. 
Reichstag  I.  123,  146,  337. 
Reinignngseid  III.  293,  296. 
Reintögrande  II.  310,   315,  lll.  659. 
Reipns  II.  234,  239. 
Releyinm  s.  Relief. 
Releyoison  II.  389. 


Relief  I.  236,  259  ff.,  II.  362  ff.;  -- 

d*appel  III.  557. 
Religionnaires  8.  Protestanten. 
ReligionsTerbrecben  III.  335,  343,  504, 

621  ff. 
Relocatio  tacila  II.  581. 
Rdm^r^  II.  576  ff. 
Renten  II.  402,  583;  kauf  II.  586. 
Röpit  II.  610,  III.  236,  478. 
RepresenUtionsrecht  II.  440,  442,  453, 

473,  477,  478  ff. 
Repret  II.  160. 
Requ^tes  I.  350,  437,  III.  475,  477  ff., 

555,  655,  693. 
Rescission  II.  544,  547. 
Ressort  s.  Competenz. 
Restitution  II.  194  ff.,  267,  546. 
Retenne,  Retrait  s.  Retraktsrechi. 
Rotraktsrecht  I.  288,  II.  568—575. 
Ritter  I.  37,  231  ff.,  248  ff.,   551;  — 

Orden.  I.  418  ff.,  556. 
Römer  I.  42  ff.,  75  ff.,  82  ff. 
Roi  des  Ribauds  I.  400,  570. 
Roncin  II.  370,  372. 
Roture  II.  288. 
Roturiers  I.  253,  II.  249. 
RoucUe  II.  206. 
Routiers  I.  364,  418,  472. 
RilckfaUsrecht  I.  239,  11.  452,  476. 

S. 

Sacrilege  s.  Religionsyerbrechen. 

Sagi  barones  I.  152. 

Saisie  II.  356,  360,  371,  375  ff.,  397, 

595,  605  ff.,  III    647. 
Saisine  II.  259.  291,  295  ff.,  III.  560; 

—  de  droit  II.  322  ff.,  557;  —  de 
fait  II.  297;  —  als  Ilesilz  von  Jahr 
und  Tag  II.  310,  314;  —  erbliche 
Gewehr  II.  4G3  ff.;  —  simple  sai- 
sine II.   321  ff.;  —  Tuido   II.  325; 

—  Abgabe  II.  368,  390;  —  saisine 

—  dessaisine  II.  327,  329. 
Salzrcgal  I.  468,  II.  564. 
SanitMtspolizei  I.  475,  649. 
Scabini  I.  151  ff.  s.  Schöffen. 
Scel  III.  567. 
Scheidemauern  s.  Mar  mitoyen. 


Digitized  by 


Google 


Sachbegistbb. 


631 


Scfaeltung  III.  237  ff. 

Scheokungen  II.  520,  549;  —  im  Hei- 

rathsTcrlrag  II.  559. 
Schiedsgerichte  III.  202. 
Schlussverhör  III.  681  ff. 
Schöffen  I.  145,  263,   294,  296,   297, 

300,  301,  311,  313-316,  827,  423, 

557  ff.,  III.  74  ff. 
Schulen  III.  320  ff. 
Schnltheiss  (scnUetus)  I.  313. 
Schulzgilden  I.  263  8.  Communes  und 

Gilde. 
S^cr^taires  (du  roi)  I.  402,   519,    520 

ff.,  524,  590,  606. 
Seigneurs  I.  416,  448,  585  ff. 
Selbstmord  III.  507,  627,  694. 
Semonse  III.  116. 
Senescalcus  —  Sön^chal  I.  125,  209, 

211,    214,  307,  315,  358  ff.,  403, 

401  ff.,  576  ff.,  III.  374;  —  de  Tou- 
louse I.  348,  447. 
S.  C.  Vellejanum  II.  590. 
Septaino  I.  307. 
Serfs  (ser?i)I.  79,  80,  132,  252,  II. 

150,  III.  56  ff. 
Sergenl  I.  350,  430,  III.  92  ff.,  386  ff. 
Sergenterie  III.  91. 
Services  II.  392. 

Service  de  corps  I.  238,  II.  233,  350. 
Servitudes  II.  411  ff. 
Sicherheitspolizei  I.  650. 
Sicte  partidas  II.  12. 
Signiflkation  II.  540. 
Simonie  III.  622. 
Sittenpolizei  I.  475,  648. 
Sodomie  III.  170,  506,  627. 
Söldlinge  I.  36i. 
Solidarität  II.  341  ff. 
Somme  rural  s.  Bouteiller. 
Sorlil^ge  s.  Hexerei. 
Souffranco  II.  278.  355,  356. 
Souverain  mattre  I.  472. 
Sponsalia  de  prssentl  II.  236. 
Staatsminister  I.  519. 
StaaUvcrfassung  1. 122  ff.,  202  ff.,  391 

ff.,  510  ff. 
Stadtrechte  I.  328  ff.,  II.  36,  60  ff. 
Städtewesen  I.  50,  79,  143  ff.,  280  ff., 

420  ff.,  556  ff.,  HI.  71  ff. 


Städtische  Milii  I.  364. 

Stämme  I.  36. 

Stände  Versammlung  s.  Etats-g^n^ranx. 

Stammgut  s.  Propres. 

Standesverhältnisse  I.  78,  79,  129,  218, 

262.  404  ff.,  527  ff.,  II.  148  ff.,  III., 

52  ff. 
Stempeltaxe  I.  633. 
Steuer  I.  154,  156  ff.,  511  s.  Tailles, 

Aides. 
Strafarten  III.  613. 
Strafrecht  II.  39,  286,  III.  138  ff.,  276 

ff.,  496  ff.,  608  ff. 
Strafmilderung  und  schärfung  III.  503, 

612. 
Strafverfahren III.  252  ff.,  573 ff.,  663  ff. 
Streiteinlassung  III.  225  s.  Litis  con- 

tostatio  und  Vertheidignng. 
Strudis  legitima  III.  593. 
Subrogation  II.  539  ff. 
Substitutionen  II.  580  ff. 
Summarische  Prozesse  III.  559  ff.,  639, 

637  ff.  s.  matieres  sommaires. 
Surcens  II.  396,  583. 
Surintendant  des  financcs  I.  525,  606. 
Stylus  Gnri»  s.  Parlamenti  II.  67,  III. 

438. 

T. 

Tabakmonopol  I.  634. 
TabclUon  I.  351,  450  ff.,  601. 
Table  de  marbre  I.  456  ff..  627. 
Tailles  I.  257,  355,  453,  464,  607  ff., 

617,  II.  153,  390. 
Talion  III.  284. 
Tausch  II.  516,  520. 
Telonea  I.  155,  257. 
Templer  I.  249. 
Tenement  de  5  ans  II.  587. 
Terra  aviatica  II.   436,  438;  —  cen- 

silis  II.  385;  —  salica  II.  342,  436, 

438  ff. 
Terragium  Terrage  1. 255,  II.  393,  401. 
Testament  II.  443,  457,  484,  III.  343 ; 

—  exekutoren  II.  461 ,  495 ;  —  fä- 

higkeit  II.  460,  486;  —  formen  II. 

491;  -—  zeugen  II.  494. 
Thronfolge  I.  206,  393,  513. 
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Tiophad  I.  79. 
Tiers  et  danger  11.  420. 
Jod  (bürgerlicher)  s.  Mort  civile. 
Todesstrafe  III.  514. 
Todtschlag  III.  175  ff.,  503,  516,  626. 
Tortur  III.  580  ff.,  583  ff.,  618,  687  ff. 
TourneUe  I.  437,  590. 
Tradiüon  II.  328  ff.,  563,  573. 
Trabison  III.  176,  503. 
Traites  II.  470,  621. 
Transport  II.  539. 
Trauung  II.  237. 
Treiziöme  III.  368. 
Trdsorier  I.  352, 470,  529,  606,  610  ff. 
Trenga  dei  I.  225,  299,  III.  47  ff. 
TrÖYes  et  asseuremens  s.  Waffenstill- 
stand. . 
Triage  II.  429. 
Tributarii  I.  133. 
Tuteur  II.  272,  279,  281. 

u. 

Unebeliche  Kinder  s.  Batards. 
Unfreie  I.  129  ff.,  132  ff.,  U.  148  ff., 

III.  56  ff. 
UniversiUten  II.  56  ff.,   72,   128  ff., 

III.  320  ff. 
Untersuchangsmaxime  III.  574,  664  ff. 
Urkunden  I.  519,    II.  535,  555,  600, 

III.  567;  —  beweis  III.  232,  546  ff., 

641 ;  —  Sammlung  I.  17,  II.  25. 
Urtbeil  Hl.  233  ff.,  551,  646,  698  ff.; 

—  schelten  s.  Appellation. 


VäterUche  Gewalt  II.  264  ff.,  272,  287. 

Yalet  de  chambre  I.  398. 

Yalois  I.  376  ff. 

Vasallen  I.  141,  205,  363. 

Yenatores  I.  125. 

Yenears  I.  213. 

Yengeance  s.  Blutrache. 

Yente  s.  Kauf. 

Yerbrechen  s.  crimes;  —  moralischer 

Personen  III.  693. 
Vergehen  s.  Ddlit** 
YergifHong  III.  178,  626. 


Yergobret  I.  38. 

Verhaftung  III.  675  s.  prise  de  corps. 

Verhör  s.  interrogatoire. 

Verjährung  I.  288,  294,  303,  II.  330 

ff.,  416  ff. 
Verlobung  II.  233,  235,  237. 
Verrath  s.  Trabison. 
Verschwörung  III.  505. 
Versuch  III.  179,  516,  626. 
Vertheidigung  III.  542,  634  ff . ,  68S. 
Vertrag  I.  529  ff . ;  —  y.  Verdun   I. 

99  ff. 
Vorwandtenmord  III.  175,   504,  626. 
Verwundung  III.  515. 
Verzicht  II.  537,  548. 
Verzug  II.  543. 
Vest  devest  II.  327,  387. 
Vicarii  I.  44,  78,  80,  128,  160. 
Vicecomes  —  Vlcomtes  I.   152,   242, 

301.  310,  315,  403,  551,  III.  83. 
Vidamie  I.  227,  245. 
ViehTerstelInng  II.  521  s.  Ball  a  cheptel. 
Vif  gage  II.  596. 
Viguerie  —  Viguier  I.  240,  244,  306, 

403,  448,  Ul.  86. 
YiUin  I.  252,  U.  149,  150,  Ul.  56  ff. 
Vilainage  II.  388. 
Villa  I.  310,  312,  II.  343. 
Vingti^me  I.  619. 
Vinnericia  II.  394. 
Völkerwanderung  I.  64. 
Voierie,  Voyers  I.  245,  308,  III.  76. 
Vol  du  chapon  U.  438,  479. 
Volksgericht  s.  Gaugericht. 
VorUdung  III.  95,  204  ff.,  292,  536 

ff.,  556,  579,  633,  675. 
Vormundschaft  II.  264  ff . ,   280  ff.   s. 

Bail  und  Garde. 
Vues  II.  415. 

w. 

Wadium  II.  52l,  593. 
Waffenstillstand  III.  197  ff.,  525. 
Wappenrecht  I.  251,  II.  168. 
Wasserregal  II.  431. 
Wchrgeld  III.  161,  164,  171,  281. 
Wehrhaftmachung  U.  189. 
WerpiUo  ||.  516. 
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Westgothen  I.  68,  76,  79  ff.  ZengeD,  Zeugenbeweis  III.  221,  226, 

Wicharitca  n.  394.  258,    296  ff.,    318,    530   ff.,    M6 

Widernif  der  Testamente  n.  496;  —  ff.,    643   ff.;  —  verhör  III.   672, 

der  Schenkungen  II.  558.  695. 

WiderseUlichkeit  III.  615.  Zins  II.  521;  —  fuss  II.  588;  —  gut 

Widmung  II.  416.  s.   Gcnsfye;  —   rerbot  II.  58S  ff., 

Wildfangsrecht  II.  186.  lU.  426. 

Wittemon  II.  233.  Zugrecht  III.  237. 

Witthum  n.  245  s.  Douaire.  Zunftwesen  I.  330»  309,  313,  367,  429, 

Wucher  II.  586,  III.  336, 344,  416,  628.  650. 

Zwang  II.  545  ff.;  —  yersteigerung 

2,  II.  567. 

Zweikampf  I.  290,  301,  417,  II.  297 

Zauberei  s.  Hexerei.  ff.,  III.  210  ff.,  226  ff.,  293  ff.»  315, 

Zehnten  s.  Dtmes.  528  ff.,  625. 


WanüLftaig  n.  Stein,  firau.  Staats-  and  Eechtsgescli.  Bd.  II.  d 
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L.  p.  4f  1.  2  T.  u.  besonderen  st.  besonderer. 

L.  p.  5,  l.  6  T.  u.  demselben  st.  denselben. 

Setze  p.  9,  L.  2  v.  o.  )  nach  596. 

Setze  p.  11,  L.  21  v.  o.  nach  Grandobada  ;. 

L.  p.  12,  l.  15  Y.  0.  würde  sl.  wurde. 

L.  p.  15,  1.  7  Y.  u.  KönigshoYens  Chronik  st.  KÖnigshoYen,  Chronik. 

P.  16,  l.  19  Y.  o.  das  aist»  aaszamerzen. 

L.  p.  19,  1.  11  Y.  u.  L^zardiöre  sU  Lezardier. 

L.  p.  26,  1.  3  Y.  u.  Hugoni  st.  Hagni. 

L.  p.  27,  1.  3  Y.  o.  jostinianeischen  st.  justinianischen. 

L.  p.  27,  1.  2  Y.  u.  tenebat  sl.  tenebet. 

L.  p.  37,  1.  6  Y.  o.  den  st.  der,  1.  20  Franc  st.  Frane,  1.  21  Bourbovrg  st. 

Bourburg,  1.  31  ist  das  aaber»  auszumerzen. 
P.  42,  1.  14  ist  das  «er»  auszumerzen. 
L.  p.  45,  1.  z  ^'  ^'  ^^^  8^*  ^Icr. 
L.  p.  50,  1.  24  Y.  u.  Pl^geries  st.  Pcigeries. 
L.  p.  54,  I.  3  Y.  u.  «ou»  sL  (fü»,  1.-  17  y.  u.  Canciani  st.  Ganinni. 
L.  p.  55,  1.  30  Y.  0.  der  st.  das,  I.  36  ist  das  «y.b  auszumerzen. 
P.  36,  l.  26  Y.  o.  ist  nach  «philosophischen»  «Studien»  zu  setzen. 
L.  p.  57,  I.  2  Y.  u.  Dom  Yaisselte  st.  de  Vaisselte. 
L.  p.  58,  l.  19  Y.  o.  Recueil  st.  Recenil. 
L.  p.  60,  1.  11  Y.  u.  Pars  st.  pais,  1. 12  Camus  st.  Comus,  1. 15  Emphytheusen 

St.  Euphytheasen. 
L.  p.  62,  1.  29  Y.  o.  grösste  st.  grosse  und  1.  1  Y.  u.  Yarin  st.  Yasin. 
L.  p.  64,  1.  9  Y.  o.  nach  später  «als». 
P.  61,  1.  26  Y.  o.  ist  das  «als»  auszumerzen. 
P.  66,  l.  13  Y.  u.  ist  «die»  auszumerzen. 

P.  70,  1.  15  Y.  o.  ist  das  )  nach  «Zugabe»  1.  16  nach  arUhren»  zu  setzen. 
L.  ib.,  1.  2  Y.  u.  Bouhier  st.  Bonhier  und  1.  4  y.  u.  faict  st.  faut. 
L.  p.  71,  l.  17  Y.  o.  berühmtem  st.  berühmten,  31  y.  o.  illuströ  st.  illustre. 
L.  p.  78,  1.  27  Y.  o.  erfolgte  st.  erfolgten. 
L.  p.  82,  l.  14  Y.  u.  Bruxelles  st.  Beug. 
L.  p.  85,  1.  6  Y.  o.  bewanderter  st.  bewanderten,  1.    1   y.   u.   Bouteiller  st. 

Booteilles. 
L.  p.  87,  1.  3  Y.  o.  Senlis  st.  Sculis. 


Digitized  by 


Google 


635 

L.  p.  88,  1.  1  Y.  0.  Poncher  st.  Poaoher,  —  Arbal^tre  st.  Arbtlitre,  1.  i^  Mar- 

thonnie  st.  Marthonme,  1.  17  Gousinier  st.  Gausinier,  1.  19  Leyiste  st.  Li- 

Tiste. 
L.  p.  90,  1.  5  Y.  u.  Boathors  st.  Bouthir. 

L.  p.  97,  1.  12  Y.  o.  MAcon  st.  MAron,  l.  22  Limoges  st.  Lnnoges. 
L.  p.  98,  1.  12  Y.  u.  BaiUiage  st.  Pailliage. 

L.  p.  101,  l.  25  T.  o.  niitgetheilt  st.  eingetheiU,  1.  2  y.  n.  die  st.  der. 
L.  p.  113,  1.  16  Y.  u.  restraindre  st.  restaiadre,  1.  16  all^^  st.  alldgn^,  doit 

st.  droit. 
L.  p.  158,  1.  2  Y.  o.  partikalarrechtlich  st.  partikular. 
L.  p.  168,  1.  5  Y.  o.  i.  d.  R.  st.  a.  d.  R.,  l.  6  peut  st.  pent. 
L.  p.  173,  1.  26  Y.  o.  De  Laari^re  st.  Ledaoriöre,  1.  4  y.  a.  Proc^-Yerbal  st. 

Pavfes-Yerlas. 
L.  p.  184,  1.  12—13  Y.  o.  Germanen  st.  Germanon,  I.  11  y.  u.  Burg  st.  Baorg. 
L.  p.  185,  1.  18  Y.  o.  untersagten  st.  untersagte,  1.  19  «dieser»  st.  «er». 
L.  p.  189,  1.  3  Y.  o.  Mundium  st.  Muudium,  1.  22  femme  st.  fenune. 
L.  p.  190,  I.  3  Y.  u.  Bouteilles   st.  Beauteilles,  1.  8  y.  u.  aagiez   st.  aa  giez. 
L.  p.  192,  1.  9  Y.  0.  von  st.  für. 
L.  p.  193,  1.  23  Y.  o.  mussten  st.  muss. 
L.  p.  197,  ).  7  Y.  u.  berTor  st.  her. 
L.  p.  205,  1.  4  Y.  o.  nach  «und»  «eine  andere». 
L.  p.  209,  1.  25  Y.  o.  Leopold  und  st.  Leopold,. 
L.  p.  219,  1.  11  Y.  u.  lucra  st.  licer  a. 
L.  p.  222,  1.  19  Y.  0.  darnach  st.  darauf. 

L.  p.  230,  1.  4  Y.  0.  die  Entführte  st.  der  Entführte,  1.  18  fordern  st.  erfordern. 
L.  p.  237,  1.  4  Y.  o.  ecclesi»  st.  ecclesio,  1.  9  espousailles  st.  csponsailles. 
L.  p.  246,  L  26  v.  o.  verbleiben  st.  verbleiben  das  Eigenthum. 
L.  p.  257,  1.  3  Y.  o.  war  st.  ist,  1.  18  du  st.  dou,  divis^  st.  devis^,  1. 19  rocs 

St.  mc. 
L.  p.  258,  L  20  Y.  o.  einen  Drittel  st.  den  Drittel. 
L.  p.  272,  1.  2  Y.  o.  welchen  st.  welche. 
L.  p.  276,  1.  11  Y.  u.  seroient  st.  servient. 
L.  p.  277,  1.  7  Y.  n.  sinon  st.  seinen. 
L.  p.  278,  1.  11  Y.  u.  nun  st.  nur. 

L.  p.  301,  1.  1  Y.  o.  judicio  st.  judices,  1.  19  v.  o.  Prinzip  war:  st.  Prinzip :. 
L.  p.  305,  1.  3  Y.  u.  entsezte  st.  untersagte. 
L.  p.  308,  1.  3  V.  u.  Hsc  st.  Uaco. 
L.  p.  313,  1.  26  Y.  0.  zwar  nur  st.  zwar.  und. 
L.  p.  324,  L  2  V.  o.  Mitglieds  st.  Mitglieds  — ,    1.  21  —  nach  «Anwachsung» 

«auf  die  andern»,  1.  27  Lebendigen  st.  Leibeigenen. 
L.  p.  325,  1.  16  V.  o.  Vorkaufsrecht  st.  Verkaufsrecht. 
L.  p.  327,  1.  1  V.  o.   Laisoiwerpum  st.  lais  oiverpun,   1.  13  Lehn,    st.  Lohns, 

1.  21  Jedem  st.  dem,  1.  26  alsdann  st.  alseann. 
L.  p.  d43>  1.  21  V.  o.  das  st.  die,  1.  22  verwandelte  st.  verwandelten,  1.  6  v. 

u.  ignies  st.  ignier. 
L.  p.  359,  1.  2  Y.  o.  requörir  st.  acquerir. 
L.  p<  362,  1.  16  v.  o.  Patrimoiialität  st.   Patronimonialitat,  1.  13  v.  u.  reute 

St.  vente. 
L.  p.  366,  L  20  Y.  o.  allen  st.  allem,  1.  27  die  st.  der. 
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L.  p.  867y  L  11  SelMtdiers  st.  Scfaei^ens« 

L.  p.  374,  L  d9  T.  0.  von  keinem  st.  keinen. 

L.  p.  375,  1.  17  V.  o.  Sequestration  st.  Saquesto,  1.  18  zu  Gunsten  st.  Goaste. 

L.  p.  392,  1.  10  T.  0.  den  uns  st.  den  neu,  1.  28  helfen  st.  seifen. 

L.  p.  400,  1.  18  y.  o.  als  ^0  st.  als  dasjeniir^  wo. 

L.  p.  409,  1.  3  V.  o.  bindet  st.  bUdet,  1.  24  benachtbeilift  st.  betheiligt. 

L.  p.  421,  1.  12  V.  o.  eut  tant  des  soues  st.  ent  tant  des  toues« 

L.  p.  443,  1.  23  y.  o.  Trennung  st.  Benennnnir* 

L.  p.  445,  1.  8  y.  u.  ihren  Eltern  st.  ihnen  ihre  Eltern. 

L.  p.  448,  1.  1  y.  0.  ist  «wurden,  mnssten  sie  in  einen»  auszumerzen«  L  5 
weggespiiit  st.  weggespielt,  1.  11  Yererblichkeit  st  Verbindlichkeit. 

L.  p.  517,  1.  6  T.  0.  eyacuatoria  st.  eyamatoria. 

L.  p.  528,  1.  5  y.  u.  seine  st.  eine. 

L.  p.  538,  L  11  y.  o.  Beweismittel  st.  Beweiswittel»  I.  17  anführen  tt.  aus- 
führen, 1.  23  aufgeführt  st.  ausgefllhrt. 

L.  p.  556,  1.  11  y.  u.  bringen  st.  bringt 

L.  p.  566,  1.  15  y.  o.  konnten  st.  können. 

L.  p.  597,  1.  10  y.  u.  ihm  st  ihn. 

NB.  Die  oft  mangelhaften  Ueberschriften  sind  dorchgXngig  nach  dem 
Inhaltsyerzeichnisse  zu  yerbessem ;  auch  sind  auf  foL  34  ans  Yersehea  die 
Paragr.-Nummem  ausgelassen  worden. 
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I;    Quellen  des  alten  Goutumier  der  Normandie. 


A,  Statuta  et  Consuetudines. 

Statutum  dotnifd  regis  iuper  BailUvos  et  vicecommUes,  servientes  et  oHos 

mimstroi  9uo9, 
Ex  debito  regio  potestatis,  pacem  et  qaietem  sabjectomm  nostromm, 
in  quoram  qniete  quiescemus,  precordialiter  efectantes  et  ad  versus 
injariosos  et  improbros,  qui  transquillitati  eomm  invident  et  quieti, 
zelam  indignationis  babent,  ad  bijgosmodi  propellandas  injurias  et 
statum  regni  in  melias  reformandum  ad  presens  tempos  soscripta 
doximus  ordinanda,  qne  inferias  continentar. 

Qoestus  quidem  illicitos,  qnantum  possibile  faerit,  in  Baillivis  et 
aliis  carialibos  reprimere  cupientes,  Baillivos,  prepositos,  viscecomites, 
majores  villarum,  forestarios,  et  quoslibet  sab  eis  ofBciis  constitatos 
juramento  subscripto  doximus  astringendos ,  ciyns  si  ipsi  Baillivi 
transgressores  fücrint,  pre  debitos  in  bona  eomm,  vel  si  jus  obligat 
in  expriis  ipsarum  jure  voluntatis,  vel  deputatorum  k  nobis  arbitrio 
reservamus;  si  vero  prepositos  majores  jnscetnr,  vel  alios  inferiores 
officios  dejerare  contingit,  in  bac  pace  a  Baillivis  sub  bonarum  per- 
sonarum  testificatione,  et  cum  eorumdem  consilio  contingit. 

Jurabnnt  igitur  singuli  superdicti,  quod  quandiu  commissam  sibi 
tenebunt  Bailliviam,  prepositnram,  vel  quodcunque  aliud  officium 
supradictum,  tam  majoribus  quam  minoribus  quam  mediocribus,  tam 
advenis  quam  indigenis,  quam  substitutis,  sine  personarum  et  natio- 
num  acceptatione,  jus  reddent,  servantes  in  locis  suis  usus  et  con- 
suetudines  approbatas. 

Jurabunt  etiam,  jura  nostra  bona  fide  requirere  et  servare  et 
aliorum  jura  scienter  nee  afferre,  nee  dimittere  nee  etiam  impedire. 

Jurabunt  et  donum  seu  munus  quodlibet  k  quocumque  persona 
recipere  non  se  vel  per  alium  in  pecunia  auro  et  argento  vel  in 
rebus  aliis  quibusque  mobilibus  vel  immobilibus,  vel  per  se  moven- 
tibus  vel  beneficiis  personalibus ,  vel  perpetuis  preter  escnalenta 
quorum  valor  summam  decem  solidorom  parisientium  una  ebdomada 
non  excedat,  et  quod  dicta  bona  seu  beneficia  dari  uxoribus,  liberis, 
fratribus^  sororibos,  nepotibus,  neptibus,  vel  consanguineis,  vel  con- 

1* 


Digitized  by 


Google 


siliariis,  vel  suis  domesticis  minime  procurabunt.  bona  fide  diligenciam 
adibebunt,  ne  uxores  eorum  vel  alle  persone  proxime  nominatc  dona 
vel  munera  recipiant,  quod  si  fecerint,  ex  quo  id  sciverint  (senes- 
calli),  eos  ad  restitutionem  compellent  bona  fide,  sab  debito  ju- 
ramento. 

Jurabunt  etiam,  qnod  ab  Ulis  de  Balllivä  suä,  nee  ab  Ulis  qni 
causam  habeant  coram  ipsis,  vel  sciant  in  proximo  habituris,  mutuum 
ubi  recipient  per  se  vel  per  alium  ultra  summam  viginti  librarum, 
quas  ä  die  contracti  mutui  infra  duos  menses,  licet  crcditor  voluerit 
terminum  solutionis  propagare,  reddent. 

Addetur  etiam  juramento,  quod  nichil  dabunt  vel  mittent  alicui  de 
nostro  consilio  vel  oxoribus,  eommdem  liberis,  vel  domesticis  aut 
illis,  qui  compotum  eorum  recipient,  vel  illis  quos  ad  visitandum 
terram  vel  facta  eorum  inquirenda  mittemus. 

Quod  et  Bedellos  seu  ci^usoonque  minores  servientes  infideles, 
seu  injurios  vel  exactores,  aut  de  usurariis  supra  dictos,  vel  turpem 
vitam  ducentes  in  suo  non  sustinebunt  errore,  immo  eorum  exoessus 
corrigent  bona  fide. 

Jurabunt  etiam  prepositi,  vel  viscecomiti  minores  villarum, 
forestarii  et  aliis  in  officüs  sub  eis  constituti,  quod  superioribus 
suis  nuUi  dabunt,  nee  uxoribus  eorumdem,  liberis  vel  propinquis,  sive 
domesticis  quicquam  dabunt,  et  in  finejuramenti  concludent,  universa 
et  singula  bona  fide  servare,  neo  quicquam  per  se,  vel  per  alium  in 
fraudem  facere  predictorum. 

Yicarios  quos  baillivi  suscipiant  nolomus  ab  ipsifl  institui,  nisi 
fuit  sub  formi  predictä  prestiterint  jurameaium.  Ut  vero  jurameata  ei 
firmius  observentur: 

Yolumus  quod  in  publica  assisia  fiant  coram  dericis  et  laicis, 
ab  Omnibus  et  singuUs  supra  dictis  etiam  si  antea  facta  fuerit  coram 
aobis,  et  non  solum  motu  indignationis  et  divine  et  nostre,  sed  etiam 
confusionis  et  erubescencie  apud  homines  per  jus  pegurium  mani- 
festum incurrere  vereantur  et  notentur. 

Yolumus  autem  et  precipimus,  quod  baillivi  nostri  et  alii  qai- 
conque  sub  ipsis  tenentes  officium,  nee  non  et  omnes  quicunqae  vadla 
nostra  recipiunt  abstinere  (debeatU)  ab  omni;  et  cetera. 


Quando  dux  Normanie  ia  ducem  recepitur,  saoramento  tenetur 
ecclesiam  dei  deservire  et  ea  que  ad  eam  pertinent,  et  bonam  pacem 
teuere  et  legalem  justidam. 

Comites,  vel  barones,  vel  milites  si  fiiorint  de  domo  vel  familia 
ducis,  sive  servientes  exoommunicati  non  erunt,  duce  vel  ejus  capitali 
jttSticiA  nesdente;  non  enim  bonam  est,  principem  et  domiaam  tetiTe 
cum  excommiuüüatis  commonicare;  item  statutum  est^  quodaialiqwa 
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predictorom  hominnm  versns  ecclesiam  dei  inique  egerint,  duci  vel 
ejus  justicie  capitali  eornm  ostendatur  iniquitas,  et  eomm  malefactnm 
absque  dilatione  planarie  faciant  emendari.  Si  allqui  vero  aliorum 
hominum  excommunieati  fuerunt,  et  excommunicationis  vinculo  per 
annum  et  diem  negligenter  sabjaceant,  omnes  rei  in  misericordia 
Ducis  erunt. 

Misericordia  excommunieati  emendacio  est  versus  episcopum, 
catallaque'habent  usque  ad  novem  libras  propter  victnm  suum  et 
domus  soe.  Hereditas  excommunieati  non  vendetur,  nee  invadiabitur 
pro  satisfactione  excommunicationis.  Militi  vero  absolute  arma  et 
equi  sni  eum  predictis  victualibus  rcmanebunt. 

Vidue  et  pupilli  sunt  in  protectione  ecclesie;  vidua  dotem  suamr 
babebit  usque  ad  terciam  partem  bereditatis  donatorie,  excepto  capi- ;; 
tali  mnsnagio  quod  beredi  rcuianebit.  Si  vero  aliud  masnagium  datum  ! 
fuerit  vidue  in  dotem,  illud  babebit  propter  curiem,  vel  castellum , 
maritagium  babebit,  quod  et  quäle  datum  fuerit  ei  ad  sponsalia,  si ' 
donator  ei  poterat  dare. 

Et  se  ii  n'i  a  que  un  qni  ne  taigne  mesnage,  la  veve  demorra 
en   la  mestre   maison  jusque  tant  que   li  beir  luy  aura  fait  meson  , 
soulon  Tavenant  du  fieu. 

Si  autem  dos  vel  maritagium  in  bunc  modum  datum  vidue,  de- 
nogata  fuerint  vidue,  sacramento  bominum  restituerunt  qui  inter- 
fuerunt  ad  sponsalia,  silicet  consanguinei  et  amici  fuerint,  alicujus 
partis  vel  utriusque  partis,  per  conatos  enim  et  amicos  fiunt  sponsalia. 

De  focagio  Normanie.  0 

Focagium  capiendum  est  in  Normaniä  in  tertio  anno,  ita  videlicet 
quod  duo  anni  pretereunt  sine  focagio,  in  tercio  vero  capitur,  ita  quod 
de  unä  quäque  villä  secundum  quod  villa  erit,  submonentur  quatuor 
bomines  vel  sex  vel  plures  si  opus  est,  et  illi  jurent,  quod  fideliter 
colligent  focagium,  videlicet  de  quolibet  foco  XII  denarios ;  et  si  in 
eadcm  domo  quatuor  bomines  vel  plures,  vel  pauciores  manserint, 
de  quibus  unusquisque  oorum  vivat  de  suo  proprio,  et  babeat  de 
catallis  XX.  sols  vel  amplius,  quilibet  eorum  reddet  focagium. 

Vidua  etiam  si  babeat  de  mobili  XL.  solidos,  vel  amplius,  reddet 
focagium,  si  minus  non.  De  focagio  autem  quiti  ou:nes  Presbiteri, 
Dyaconi,  miKtes  et  omnes  ecclesiastice  persone  qui  babtnt  ecclesias; 
molendinarii  et  firmarii  episcoporum  et  baronum  et  abbatum  et  om- 
nium  militum   qui  deservierunt  dominis   suis    super  membrum  lorice 


')  Le  morceau  suivant  esl  imprime  dans  Touvrage  intitule:    Veterum  scriptorutn 
amplissima  collecHo,  Edtmindo  Martene  et  Ursino  Durand.  Tom.  1.  p.  1083. 
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qoiti  sint  ex  inde.    Et  preterea  quilibet  episcopns,  vel  baro  et  abbas 
habent  Septem  servientes  quosque  volaerint  qnitos  de  focagio. 

Sciendom  est,  autem  quod  duo  de  juratoribus  de  singulis  villis 
afferint  focagia  Baillivis  cum  fqcagiis,  et  illi  duo  habebunt  duodecim 
denarios  de  quitanciä  de  focagio  pro  illic  afferendis.  Ipsi  autem 
coUectores  colligent  focagium  de  hominibus  Tempil  et  Hospitalis,  et 
similiter  reddent  Baillivis  regis,  et  ipsi  reddent  templariis  et  hospi- 
talariis.  bec  autem  terre  de  focagio  sunt  quite.  Totum  feodum  Bri- 
tolii  quique  illud  teneat,  Valium  Moritolii  usque  ad  Albas  Petras,  et 
usque  ad  domum  et  Abalatomis  usque  ad  Pisset  Heraut  et  Molins  de 
Pens  Molins  et  terra  ad  eam  pertinens :  et  castrum  de  Avenechis.  in 
civitate  Lexionensis  habet  Dominus  rex  focagium  sicut  alibi,  et  extra 
civitatem  sicut  alibi  capitur. 

De  vadiis  maritagii  sive  doUs. 

Si  vero  sponsus  vidue  maritagium  vel  dotem  invadiaverit  uxoris 
sue  ipsa  vivente,  vel  forjurante  precepto  mariti  sui  non  tenebitur. 

Si  mulier  illa  habebit  et  integra  sie  ei  data  fuerit  ante  ostium 
ecclesie,  de  parjurio  agat  mulier  per  injuriam  si  voluerit,  et  si  pre- 
ceptum  sponsi  sui  adimpletur,  fecit  quod  debuit. 

Mulier  enim  in  multis  et  in  plurimis  et  fere  in  singulis  viro  sao 
obedire.  ' 

De  Dotahciis. 

Ceterum  mercator  vel  invadiator  dotis  vel  maritagii  vidue  equi- 
valens  habebit  excambium  super  hereditate  heredis  venditoris  de- 
functi  vel  invadiantis:  et  si  sponsus  nuUam  hereditatem  habuerit,  et 
si  catalla  habuerit  die  obitus  sui,  de  catalis  quislibet  et  sponsi  de- 
functi  et  vidue  heredis  reddetnr  pccunia  mercatori. 

Si  vero  nulla,  nichil  de  nichilo  mercator  accipiet. 

Si  aliquis  uxorem  habebit  et  liberos,  et  ipsis  viventibus  unus 
de  liberis  uxorem  ducat  et  in  dotem  ei  partem  dederit  vel  totum 
maritagium  matris  sue,  et  pater  et  filii  obierunt,  mater  habebit  totum 
maritagium  quietum  suum. 

Sponsa  vero  filii  vidua  suam  accipiet  dotem  equivalentem  patris 
vel  filii  defunctorum;  et^si  r.ulla  fuerit  hereditas  ex  parte  sponsi 
defuncti  junior  vidua  suum  oxpcctabit  dotalium,  donec  mater  viri  sui 
vidua  obierit  in  cujus  maritagio  suum  situm  fuerat  dotalitium. 

Et  si  vidua  uxor'  fuerit  aiicujus  Bordarii  rustici,  terciam  partem 
curtilli  potest  habere  in  dotem,  Bordellum  vero  remanebit  heredi; 
et  si  solum  Bordellum  fuerit  absque  curtillo,  tertiam  partem  habebit 
vidua  in  Bordelle. 

In  Burgio  vero  similiter,  Burgus  enim  si  non  habeat  nisi  solum 
nnam  domum,  terciam  partem  domus  potuit  dare  uxori  sue  in  dotem. 
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Si  aliquis  nee  nnllam  habeat  hereditatem,  et  uxori  sne  argentam 
vel  aamm  promiserit  in  dotem,  de  commani  catallo  ad  obitam  viri 
sui  dos  sua  capiatur,  et  illud  expendere  poterit. 

Si  vero  vidua  partem  snam  propriam  de  catallo  babere  volnerit, 
et  aliam  portionem  viri  sai  defancti  in  dotem  volaerit  babere,  eam 
babebit  in  bono  modum,  quod  portio  illa  reservabitnr  in  manibns 
legitimorom  bominom,  donec  terra  et  redditus  inde  emantnr,  de  quorum 
exita  vidna  viva,  et  terram  et  redditns  babeat  in  dotem,  quo  terra 
redditur  post  decessum  mulieris  venientem  ad  beredem. 

Non  liceat  vidue  in  dote  suä  nemora  vendere,  nee  virgultum 
extirpare;  post  decessum  viduaram  dotalia  beredibos  vel  propinqoi- 
oribas  redibunt  de  qnomm  bereditate  dotalia  exierunt,  et  qoia  dilatio 
est  in  ecclesiasttcis  curiis  ad  sua  dotalia  babenda  vel  maritagiom  per 
appellaciones  factas  ad  arcbldiaconom  ad  episcopnm,  ab  episcopo  ad 
arcbiepiscopum,  ab  arcbiepiscopo  ad  snmmnm  Pontificem;  statutum 
est,  ecclesiasticä  coriA  concedente,  boc  in  laicA  curia  difiniri;  ita 
tarnen  in  malicift  suä  convicti  fuemnt  in  laicA  curia  satisfacere  tenentur 
per  constitutam  penitenclam  vel  corporis  peinam  castigatL  Notandum 
si  quideqi  quod  si  de  dote  agatur,  vel  de  maritagio,  non  potest  contra 
mandare,  si  semel  versus  quem  agitur. 

^  De  PupilUs, 

Pupillus  bereditatis  babebit  saisinam,  qualem  babuit  pater  ejus 
die  qua  obiit,  super  qu&  respondere  (non)  tenetur,  donec  etatem 
babeat,  quod  possit  iUam  bereditatem  probare,  vel  defendere  manu 
SU&;  etas  est  statuta  ad  XXL  annos,  quia  est  discretionis  et  potestatis. 

De  jured. 

Ne  igitur  potens  male  agat  super  impotentem  vel  innocentem, 
statutum  est,  quod  per  jurea  XII.  legalium  bominum  in  vineto  mon- 
strabit  saisinam  patris,  qualis  fuit  die  qua  obiit  Jurea  bominum 
facta  Sit  non  cognatorum  bominum,  vel  utriusque  partis,  vel  per 
aliquos  in  quibus  vitatur  odium,  evidencius  non  peijuratores ;  justioia 
enim  mediante,  electi  sunt  juratores. 

Item  statutum  est,  quod  sicut  super  pupillum  violentia  non  debet 
fieri  illi,  qui  in  protectione  ecclesie  et  ducis  est  consistens ;  si  per 
potenciam  aliam  bereditatem  intrare  voluerit,  et  illam  bereditatem 
teuere  donec  veniat  ad  tempus  responsionis,  boc  facere  non  tenetur; 
sed  per  cujus  duodecim  legales  bomines  de  vineto  recognoscetur 
sacramento:  utrum  pater  ejus^destitutus  fuerit  quA  die  obiit;  quia 
violenter  si  aget,  sie  nee  super  se  ipsum  voluerit  violenter  agi. 
Quamdiu  vero  pupillus  in  subjectione,  et  in  custodia  alic^jus  fuerit, 
non  est  ratum  vel  firmum  aliquid  de  bereditate  ejus  fieri. 
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De  porHane  fratrum. 
Porcio  inter  firatrcs  fiet  jnstA  consnetadinem  patrie;  Miles  versus 
Hilitem,  Bargensis  versus  Bargensem,  Rusticus  verö  versus  Rusticum, 
ita  tarnen  si  consuetndo  patrie  non  excludit;  miles  primogenitus  fbodam 
lorice  integrum  habebH  et  non  partietnr,  ceteras  vero  escaStas  ha- 
bebit  equaliter;  si  vero  escaete  melius  valebunt  quanto  loriea  juxta 
valitudinem  lorice  et  escaStatum  fideliter  percimitur,  ita  quod  miles 
primogenitus  vel  in  loriea,  vel  in  escaStis  suam  eligat  porcionem 
juxta  valorem  lorice.  si  vero  plures  f\ierint  fVatres,  et  fbodum  so- 
lum  lorice  babuerint,  non  partietur,  sed  illud  primogenitus  babebit, 
et  si  escaSte  (non)  contingerint  et  melius  valuernnt  quam  feodum 
lorice,  in  dispositione  erunt  (erit)  primogeniti,  escaßtam  accipere  vel 
loricam;  ita  tamen  quod  feodum  lorice  non  partietur,  jus  uni  soll, 
vel  primogenito  vel  alii  dimittetur.  EscaSte  vero  justa  mensuram 
feodi  et  patrie  consuetudinem  parcientur.  Et  si  escal^tas  nonquam 
babuerint  et  solum  feodum  lorice  vel  dimidium,  quod  partitum  fuerit, 
antö  banc  constitutionem  babuerint  qued  partiri  non  potest,  illud  re- 
manet  fratri  primogenito,  qui  ceteris  fratribus  pro  posse  rationabi- 
liter  neccessaria  ministrabit,  donec  eis  assignaverit  victualia  vel  in 
maritagio  maritam ,  vel  in  servicio ,  vel  in  aliquo  modo  proprietatis, 
vel  provectis.  neo  feodum  lorice,  nee  serjanteria  que  ad  dominium 
ducis  pertinet;  nee  baronia  parcientur.  Vaivassoria  et  laicum  tene- 
mentum,  et  burgencia  juxtä  consuetudinem  patrie  partientur. 

De  potiume  sararum. 
Omnia  tenementa  si  contingat  descendere  ad  sorores,  equaliter 
partientur,  et  tria  predicta  que  partiri  non  possunt;  ita  tamen  quod 
soror  primogenita  babebit  masnagium  capitale  et  de  ea  tenebunt  alie 
sorores.  Et  si  tres  vel  quatuor  sorores  füerunt  vel  plures  et  una 
vel  due  füerint  maritate,  et  alie  non,  si  maritate  partem  babere  vo- 
laerint  in  escaöta  cum  ceteris  sororibus  non  maritatis,  earum  mari- 
tagia  vel  proportiones  redibunt,  et  cum  escadtis  equaliter  partiatur, 
fta  quod  quelibet  maritata  babebit  suum  maritagium,  non  maritata 
verd  babebit  suam  portionem,  quantum  maritagium  erat  in  die  qu& 
soror  maritata  ftiit. 

De  maritagio  sorarum, 
Si  vero  aliquis  beres  aliquam  babeat  sororem,  eam  maritabit  de 
parle  terra  patris  sui,  vel  de  pecunia  juxta  posse  suum,  rationabi- 
liter,  et  bi  genere,  in  tenemento,  ni^i  ipsa  forefecerit  male  viveado 
luxuriös^.  Si  avtem  pater  in  vitA  sui  portionem  dividat  liberis  suis, 
et  unusqonique  portionem  suam  longo  tempore  tenuerit  patre  vivente, 
post  decessum  patris  non  tenetur;  si  vero  aliquis  fratrum  meliorem 
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sibi  viderit  contiogere  portionem,  eam  habebit  jaxta  consuetudinem 
patrie,  nisi  longo  tempore  primam  tenuerit  portionem  k  patre  divi- 
sam,  absqne  nllä  reclamatione  post  decessum  patris. 

De  custodia  orphani. 

Orpbanus  heres  qui  debct  esse  in  custodia  alicnjus,  quis  eum 
custodiet,  mater?  non;  quare?  quia  sponsum  accipiet  et  inde  filios 
babebit,  filii  propter  ciipiditatcm  bereditatis  babendi  possent  occidere 
fratrcm  primogenitum ,  vel  beredem,  vel  sponsus  occidere  filiam 
suam,  et  daret  bereditatem  filiis  propriis.  Quis  igitur  custodiet  eum, 
consanguinei  ejus?  non;  quare?  ne  forte  morti  ejus  inbyantes,  et 
bereditatem  ejus  cupientes  opprimerent  innocentem;  ad  bujusmodi 
infidelitatem  et  crudelitatem  (tollendam)  et  evitandam;  statutum  est, 
orpbanum  esse  in  custodia  ejus  qui  patri  orpbani  fide  connexus 
fuerat  per  bomagium  et  ligatus.  Quis  est  ille?  Dominus  terre,  qui 
bereditatem  illam  non  potcst  babere  in  domanio;  bujusmodi  enim 
beredes  de  nobili  genere  multos  babent  beredes,  preterea  in  bonis 
domibus  et  bonestis  debent  nutriri,  et  bonestis  instructi  documentis. 
nutriti  vero  in  domibus  dominorum  suorum  tenentur  fidelius  servire 
dominis  et  eos  deligere  in  veritate.  Domini  autem  non  possunt  odio 
babere  quos  nutrierunt,  imo  eos  diligunt;  plus  inesse  dilectionis 
nutriturä,  et  nemora  eorum  et  tenementa  fideliter  omnia  custodia 
et  exitus  terre  eorum  ponent  in  provectam  ipsorum  pupillorum. 

Item  si  contingerit  orpbanum  de  duce  teuere  aliquid,  licet  sit 
parvum,  et  multa  alia  tenementa  babet  que  de  alio  domino,  vel  de 
pluribus  dominis  tenuerit;  Dux  eustodiam  babebit  orpbani,  et  omnia 
ipsius  tenementa  reservabit  in  manu  sua  quotquot  et  quanta  de  qui- 
busconque  dominis  orpbanus  ea  tenuerit:  Dux  qui  totum  suum  debet 
regere  populnm,  orpbanum  fidelius  debet  regere  et  servare.  Orpba- 
nus beres  non  potest  maritari  sine  assensu  domini  sui,  sive  custodie 
sue,  qui  eum  debet  fideliter  maritare;  puella  beres  similiter. 

Filii  vavassoris,  burgensis,  rustici  et  servientis  in  nulla  erunt 
custodia,  nisi  servientis  qui  in  serjanteria  regali  fucrit. 

De  Portione  nepotU. 
Filios  licet  postgenitns  beres  propinquior  est  bereditatis  patris 
sui,  quam  nepotes  filii  fratris  sui  primogeniti,  sicut  contingit  de  Jo-* 
banne  rege  anglico,  et  de  multis  aliis,  et  boc  est  falsissimum  Judi- 
cium. Fostea  vero  in  tempore  guerie,  Ricbardo  rege  possidente,  et 
tempore  Johannis,  fiHe  portionem  non  potuerunt  babere  aliquam,  be- 
reditaie  babenda  succedente  de  morte  patris  contra  nepotes  filii  pa- 
tris sui. 
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De  porHane  sorortm. 
Id  scripto  generali  prenotatur  coiyancte  (sorores)  escadtas  par- 
tiri,  ita  tarnen,  qnod  st  aliqua  maritata  in  maritagio  sno  bonas  domos 
fecerit,  vel  vineas  plantaverit,  vel  terram  mallaverit,  maritagiom 
suom  eliget,  cnim  datum  contra  escaStis  couipntatam ;  ita  quod  alie 
sorores  que  non  maritantur,  recipient  suas  portiones  cum  escaßtis, 
et  ita  maritagia  sive  magna,  sive  parva  refferentur  in  partem  cum 
escaetis.  Et  si  aliqua  de  mobili  maritata  faerit,  mobile  in  partem 
non  refertur,  potest  enim  quilibet  dare  suum  mobile  cuicunque  vo- 
luerit:  et  si  mobile  fratmm  et  sororom,  vel  pluribus  in  maritagium 
ad  ostium  ecclesie  fratribus,  vel  sororibus,  nee  contradicentibas,  res 
illa  mobilis  data  sorori  maritate  absque  portione  aliorum,  in  perpe- 
tuum  remanebit,  et  non  referetur  in  partem  cum  escaetis  hereditatis 
participande. 

De  PupaUs. 
Puptlli,  si  sorores  que  etatem  habeant  quod  possint  maritari, 
non  expectabunt  etatem  fratris  sui  parvuli,  sed  per  amicos  vel  per 
sanguineos  maritabuntur  vel  de  mobili,  vel  de  hereditate,  tamen  ratio- 
nabilia  babebunt  maritagia ;  et  quam  frater  pervenit  ad  etatem,  si  ma- 
ritagia fuerint  disrationabilia,  vel  per  justiciam  vel  per  amicos  fient 
rationabilia,  ita  tamen  quod  si  maritagium  fuerit  emendatum  vel  mal- 
lartdo,  vel  edificando,  valor  maritagii  emendati  non  computabitur 
nisi  ad  valorem  illius  diei,  in  quo  datum  fuit  maritagium  ad  ostium 
ecclesie:  ita  contingit  de  Nicholao  Trousenbouco  et  de  sorore  su4 
(muliere)  Roberti  de  Tornebu. 

De  quimmis  (Chemins). 

Comes  vel  baro,  vel  alii  barones  vel  comites  babentes  justiciam 
quiminorum  in  terris  suis,  male  tractabant  mercatores  et  multos  am- 
bulantes et  transeuntes  per  quimina,  extorquentes  ab  innocente  et 
proximo  pecuniam,  non  recordantes  domini  dictis  VII. :  dilige  proxi- 
mum  tuum  sicut  te  ipsum;  constituerunt  pessime,  et  terris  suis  pe- 
dagia  sua  et  tributa,  que  jam  diu  sunt  statuta,  modo  non  possunt 
destitui  nee  deleri.  Ad  bujus  violentiam  et  exactionem  k  modo  evi- 
tando ,  Dux  qui  cunctum  debet  regere  populum,  quimina  custodiet  ita 
in  pace,  quod  si  aliquis  aliquem  in  quimina  exaltaverit  cum  sangui- 
nis effusione  captus  membris  punietur:  et  si  aliquis  occiderit  morte 
moriatur. 

Si  vero  in  quimino  aliquis  mibigniatus   fuerit,   et  per  magnum  - 
bellum  sanguinem  suum  probare  poterit,  vel  per  alium  qui  cum  illo 
vidit  malefactum;  vulneratus  vel  ejus  adversarius  deliberabit  se  per 
jusjurandum  juxta  legem  patrie. 
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Si  mercator  transiens  per  quiminum  alicoi  debuit  pro  debito  suo 
nee  ipso,  nee  merces  sua,  vel  equi  sui  io  quimino  capientur  nisi 
manu  justieie  regis;  in  hospicio  suo  si  debeat  reddat  creditori;  nullus 
vero  ausus  sit^hominem  ab  aliquo  propter  tributum  vel  pedagium 
extorquere,  nisi  illud  quod  pridem  constitutum  est,  quod  deleri  non 
potest. 

(ßri§ine  du  Hers  et  danger^ 
La  chause  por  quoi  le  tiers  et  le  danger  des  bois  venduz  est 
teile:  Les  Barons  et  les  gentishommes  de  Normandie  vendoient  lor 
bois  quant  il  lor  plesoit;  Le  rois  ont  besoin  si  volt  vendre  de  ses 
bois  pour  soy  aider  et  fist  estanchier  les  ventes  as  Barons,  taut 
quo  il  (ot)  tant  des  soues  venduz  quo  il  fust  quite;  les  Barons  ne 
voudront  pas  ne  ne  porront  tant  attendre,  et  requistrent  le  roy,  que 
il  lor  lessast  vendre  et  esploiter  de  lour  bois  aussi  comme  il  fesoit 
de  suieus,  et  prinst  le  tierz  de  lor  vente;  le  roy  lor  outria,  mes 
le  sires  De  cere  le  de  bati.(??) 

De  imultatiane. 
Si  aliquis  aliquem  infra  proprisiam  domus  sue  insultaverit  ar- 
me moleto  cum  sanguinis  efTusione,  membris  puniotur. 

De  asBidiis  et  carruta. 

Si  aliquis  aliquem  occidit,  morte  puniatur,  similiter  adcarutam; 
carruta  enim  (in)  pace  ducis  est,  et  protectione ;  servat  eos  qui  eam 
ducunt;  arator  in  aratione  suä  non  deturbabitur,  licet  aliquis  in  alte 
rius  terra  injuste  laboret. 

Si  vero  injuriose  potens  super  impotentem  terram  suam  colaerit 
impotens  justieie  ad  quam  terra  pertinet  eonqueratur.  Et  si  arator 
de  injuria  convictus  fuerit,  ille  ad  quem  terra  portinet,  terram  suam 
habebit  aratam  velubi  scmiatam;  utile  genti  est  araturam  non  dis- 
turbare;  et  arator  per  catalla  sua  emendationes  incurrat  periculum 
in  curia  domini  regis  fundi  jnxta  morem  patrie. 

Si  vero  comes,  vel  Baro,  vel  aliquis  potens  homo  bomini  suo, 
vel  vicino  suo  terram  cupidus  afferre  voluerit,  non  poterit  quia  per 
duodeeim  legitimes  homines  cognoscetur  saeram&nto  suo :  quis  eorum 
de  terra  illa  ultimam  babuerit  saisinam;  potens  vero  de  illä  saisind 
convictus  in  misericordia  remanebit  de  omnibus  eatallis  suis,  et  im- 
potens suam  babebit  teiram. 

Eodem  modo  impotens  potentis  terram  araverit,  aratrum  non 
distribuabitur,  sed,  sicut  prediximus,  per  juratores  de  visneto  Ultimi 
augusti  cognoscetur  saisina. 
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De  Brembtis  et  recognükmihus  de  Bref  desUxbUe. 
Si  aliquis  vir  fortis  versag  debilem  hominem  vel  vicinum  suum 
placitaverit,  et  placitando  terram  suam  ei  auiferre  voluerit,  confi- 
dens  de  vicinis  suis  et  fortitudine  campionam  saorum,  et  non  in  do- 
inino;  etimpotens  fnerit  terre  illius  possessor,  recognitionem  habebit 
duodecim  militum  vel  vavassorum  sacramento,  utrum  eorum  in  terra 
illä  majus  jus  habeat,  nisi  duellum  in  prius  fuerit  vadiatum. 

De  possessione. 

Nee  possidens  reco^itionein  non  habebit;  et  si  vir  potens  de 
injuriA  suä  convictus  fnerit,  in  misericordi^^  ducis  remanet  de  Omni- 
bus catellis  suis  pro  falsa  demandä,  debiii  vcro  terra  sua  remanet: 
e  contrario  est  si  possessor  convictus  Aierit,  et  mal^  et  injuste  ter- 
ram illam  possiderit,  terram  amittit,  et  in  misericordia  ducis  remanet 
pro  difforcione. 

Si  aliquis  alicui  presbitero  terrain  suam  invadiaverit ,  vel  accom- 
modaverit  et  presbiter  obierit,  et  subseqnens  presbiter  copidus 
terram  illam  habere  voluerit,  et  sie  nomine  ecclesie  in  elemosina 
tenere,  non  potest;  recognoscetnr  enim  sacramento  duodecim  homi- 
num  legaltum  de  visneto  utrum  fuerit  elemosina  ecclesie  predicti 
presbiteri,  vel  feodum  laici.  Si  autem  presbiter  conyictus  fuerit  de 
injuria  suä ,  in  misericordia  ducis  remanet  pro  difforcione  de  omnibus 
catallis  suis,  si  aliquid  feodo  laico  habuit  et  laicus  terram  suam  habebit. 

item  sed  laica  justicia  non  extendit  manum  suam  in  ecclesiam 
presbiter!  nee  in  res  ipsius  ecclesiasticas. 

De  feodo  ei  vadio. 

Multi  autem  divites  capientes  terram  pauperum  in  vadium  et 
eas  longo  tempore  tenentes  volunt  vadia  in  eorum  hereditatem  trans- 
mittere  et  mutare ,  quod  non  licet  quia  sacramento  duodecim  homi- 
num  legalium  de  visneto  recognoscetnr  utrum  sit  hereditas  hominum 
invadiata  pauperum  divitibus  vel  hereditas  divitum.  Possessores  vero 
si  de  injuria  su4  convicti  fuerint  in  misericordia  ducis  remanent  pro 
difforciatione  et  pecuniam  vadii  amittunt,  quam  dux  habebit,  et  terra 
remanet  conquerenti. 

Conquerentes  e  contrario  si  de  injuria  suA  convicti  f\ierint,  in 
misericordia  ducis  remanent  pro  fklsä  demandä,  et  terra  remanet 
possessori. 

Item  tres  recognitiones  jßunt  per  duodecim  homines  legales  veri- 
tatem  rei  recognoscentes;  et  si  duo  vel  tres  de  rei  veritate  sese 
faciant  nescientes  per  alios  fiet  recognitio  veritatem  rei  recognos- 
centes, usque  tercio;  et  si  duodecim  invenire  non  potemnt  homines 
qui  jurisdictionem  alterius  cognoscant,  utraque  pars  ad  placitum  red- 
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ibit;  si  conqaerens  placitare  voluerit,  ita  qaod  tenet  teneat  donec 
per  duellum  placitum  mediante  jasticia  terminetiur. 

De  feodato. 

Similiter  fit  recognitio  atrum  terra  sit  hereditas  vel  metaria,  et 
atrum  domas  vel  terra  sit  hereditas  vel  conducta?  Mo  occasione 
constitatum  est,  quod  sicut  per  doeUam  victum  juridicio  alterias  difl- 
nitur,  ita  per  ora  duodecim  legalium  hominvm  joratoram  alterios 
definitur  juridictio  in  perpetuum. 

De  de$$eisine, 

Alia  est  recognitio  que  simili  modo  diffinitar,  videlicet  quando 
aliqais  difQnitur  sine  proprio  berede,  silicet  sine  filio  et  filia;  et 
aliqais  in  ejus  bereditatem  intravit,  dicens:  se  esse  propinqniorem 
heredem  defuneti  quamvis  non  fuerit;  sacramento  duodecim  bominum 
recognoscetur:  quis  erit  propinquior  beres  bominis  post  ultimum 
augustum,  qui  beres  propinquior  babebit.  Ei  aliquis  beres  propinquior 
duodecim  apert^  mos  sine  querimonia  contracta  coram  justicia  de 
bereditate  cognati  sui  jampridem  defuneti  recognitionem  non  babebit 
fedum  suum  possidentem,  sed  per  placitum,  vel  per  duellum  ter- 
minabitur. 

De  DevesHlu  facto  shie  judicio. 

Nnllus  ausus  sit  aliquem  de  aliqu^  re  devestire  nisi  ordine  ju- 
dicario,  recognoscetur  cujus  quis  saisinam :  utrum  inde  babuerit  ultimo 
augusto  per  duodecim  bomines  juratos  de  visneto,  quomm  si  duo  vel 
tres  de  rei  veritate  se  faciant  nescientes,  per  novem  diffinietur  si 
rei  veritatem  cognoscunt 

Simili  modo  de  saisinft  orpbani  patris  de  die  quA  obiit,  et  de 
singulis  dessaisinis,  quia  juridictio  altorius  non  tollitur  per  dessaisinam, 
quia  jurea  vero  non  sit  de  jure  sed  de  possessione. 

De  presentaHon  ^ygüse, 

Similiter  de  presentatione  ad  ecclesiam  iquis  ultimam  pesonam 
que  obiit  presentaverit  in  ecclesiä  aliquä. 

Mos  est  in  Normania  quod  domini  fundi  babeant  in  ecclesüs  jus 
patronatus,  si  parentes  illorum  iUud  babuerint  in  vitä  su4 

Laici  igitur  provideant  ut  presentant  ydoneas  personas  episcopo, 
et  tenctur  recipcre  si  fuerint  ydonee. 

Et  est  inde  sepe  contencio,  quis  ultimam  personam  in  ceriA  eccle- 
s\ä  presentaverit;  que  contentio  sacramento  duodecim  bomiBum  lega- 
lium  sicut  in  desiaitm^  prediximus  in  laici  curia  difinitar. 
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De  Brief  de  dei$ai$ine  de  veue. 
n  est  ^tabli  et  erdenk  en  eschiqaier  que  nnl  ne  puet  sonner 
serjant  por  depechier  vene,  se  il  ne  le  sonne  au  resort  de  la  pr^ 
miere  veue  termin^e.  Item  il  est  Stabil  et  erdenk  qae  nol  home  en 
deffendant  ni  en  demandant  en  sa  qneröle  de  meable  ne  de  heritage 
ne  puet  sonner  ses  parents,  ne  ses  lignages,  ne  metre  nul  son  qui 
par  devers  lui  vienge;  mes  audevant  de  Tordenance  Ten  usont  le 
contraire,  et  puet  l'une  partie  avoir  auteil  son  come  Tautre. 

De  vmone  lerre. 
Opportet  quod  in  singulis  visionibus  vel  recognitionibus,  videant 
juratores  terras,  vel  domus,  vel  aquas^  vel  nemora,  vel  ecclesias, 
vel  alias  res  de  quibus  debet  ficri  juramentum  antequam  juront. 

De  recognitione  et  brevi. 

Nulla  fiet  recognitioni  nisi  per  brev6  ducis,  vel  ejus  justicise,  quod 
et  facile  habetur,  quia  clerici  sunt  constituti  ad  brevia  facienda  au- 
dientes  querimonias  hominum.  Quod  breve  oblatuin  baillivo  ducis,  in 
prima  conquerentes  facit  placitum  in  pace  esse  usque  ad  primam 
assisiam  Baillie  sue;  et  item  facit  Baillivus  terra  videri,  et  nomina 
juratorum  scribi  super  vlsum  terre.  Omnes  vero  questlones  et  nomina 
juratorum  scripta  sunt  in  assisia  in  rotulis,  qui  bene  et  fideliter  con- 
servan<ur. 

De  a9si$e. 

Assisie  vero  tenentur  per  Barones  et  legales  homines;  par  per 
parem  judicari  debet;  Barones  igitur  et  milites  legis  statuta  scientes 
et  deum  timentes  possunt  judicare  onus  alium,  et  subdictom  eis 
populum.  Rustico  enim  non  licet  alium  de  populo,  militem  vel  de- 
ricum  judicare. 

Juratores  fideliter  eligantnr  per  justiciam  super  visum  terre  neu- 
trius  partis  nee  homines,  consanguinei,  nee  aliqui  in  quibus  fuerit 
odium  evidentius  notum. 

De  assisid. 
Tres  vel  quatuor  milites  vel  Barones  electi  sunt  ad  assisias 
tenendas,  jurati  sunt  legalem  justiciam  teuere,  et  jura  innocentom 
conservare  et  rotulos  fideliter,  et  immunia  impio  super  innocentem 
non  accipere.  Rotuli  vero  conservantur  ad  contenciones  deprimendas 
de  rebus  in  assisiä  diffinitis. 

De  recort  da9me. 
Quid^nid  definitum  Aierit  in  assisia,  recordationem  habet,  vel 
in  aliquÄ  curi&  per  duellum  similiter  recordationem  habet. 
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De  damino  qui  non  vult  facere  rectum,  servo  $uo. 

Si  aliquis  dominus  homini  sao  in  curii  8a&  rectum  facere  no- 
luerit,  et  preceptum  ducis  vel  ejus  justicie  habuerit  rectum  faciendi 
in  curia  ducis,  homo  versus  dominum  defactam  vadiabit  ibi  inde 
duella  fuerint  vadiatum,  quin  defactam  jurabit  homo  cum  duobus  ho- 
minibus  in  curia  domini  sui,  et  tunc  placitum  erit  per  alium  (pereg- 
nium)  in  curia  ducis  inter  dominum  et  hominem. 

Si  verro  terra  vel  feodum  idem  de  quo  fuerit  questio,  quod  de 
alio  domino  teneat  quam  de  duce,  et  curiam  suam  dominus  ille  su- 
per placito  illo  habere  voluerit,  non  habebit  homo,  enim  una  sola 
curia  defauciam  monstrabit.  Et  si  aliquis  conquestus  fUerit  de  aliquo 
primo  in  curi&  ducis  quam  in  curia  domini  hominis  illius,  et  per 
justiciam  ducis  utrique  parti  dies  fuerit  assignatus  post  visum  terre, 
et  nuUus  curiam  requisierit,  et  in  die  placitandi  assignato  curiam 
suam  requisierit  non  habebit.  hujus  modi  enim  de  (defautc)  facte 
constitute  sunt  propter  nequiciam  vel  imprudenciam  duellorumJ) 

Quod  nullus  Guerratn  faciat. 

Nullus  hominum  audeat  versus  alium  guerram  facere,  sed  de 

injuria  sibi  alatd  duci  vel  ejus  justicie  conqueratur;   quod  malefac- 

tum  vel  injuria  per  catalorum  amissionis  periculum  in  civili  causa, 

vero  per  membrorum  admissionem  in  criminali  causa  faciant  emendari. 

De  omicidio. 

Si  pater  per  infortuitum  suum  filium  occidit  penam  agat  ab  ec- 
clesiä  sumptam:  et  si  iniquö  eum  occidit,  exulabit  ä  totä  potestate 
ducis:  uxor  ejus  sequatur  eum,  post  vero  decessum  sponsi  suiO  TeA- 
Ire  poterit  ad  hereditatem  suam;  et  quia  filius  de  sanguine  et  visce- 
ribus  patris  exivit,  pater  pro  homicidio  filii  morte  non  punietur. 

Si  frater  fratrem,  germanus  germanum,  consanguineus  consan- 
guineum,  soror  sororem,  vel  mater  filium  vel  filiam  per  infortunium 
occidunt,  penitenciam  agant  ab  ecclesiä  sumpt&. 

Si  frater  fratrem  vel  consanguineus  sanguineum,  vel  soror  so- 
rorem iniqu^  occiderit  morte  puniatur;  et  si  mehainguaverint,  mem- 
bris  puniantur. 

Si  mater  filium  vel  filiam  inique  occiderit,  k  potestate  ducis  exu- 
labit sicut  et  pater.  Si  dominus  hominem  suum  occiderit  morte  pu^ 
niatur;  et  si  homo  dominum  suum  occidit,  nee  per  infortunium  hoc 
contingerit^  detractus  suspendatur,  et  si  per  infortunium  morte  pu« 
niatur. 


<)  Bominomm.  —  ^)  Sponsa  ejus.  ' 
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Si  filias  vel  filia  per  infortanium  patrem  vel  matrem  occiderit, 
penam  agant  ab  ecclosiä  sumptam;  et  si  iniqud  detracti  sospendantur 
et  mulier  igne  comburatur. 

Dux  de  omicidio  noa  potest  pacem  facere  versus  omicidam ,  nisi 
prius  omicida  reconcilietur  amicis  öccisi. 

De  forte,  de  inurcidio,  de  traicione,  de  combustioDe  domorum 
de  nocte,  de  roberiä  per  pacem  facta  nuUa  fiet  convictis  reconsUiatio, 
sed  capti  suspendantur,  nee  dux,  nee  justicia  sint  ausi  pecuniam 
accipere. 

Cum  si  Uli  homines  malefactores  sint  de  nobili  genere  et  viri 
religiosi  exigant  eos  in  suam  religionem  processuros,  sicut  in  tem- 
plo,  vel  in  hospitali  per  totam  vitam  suam  scrvituros  eos  per  in- 
dulgenciam  justicie  habere  poterunt  omicida  vero  fugituros. 

Si  pacem  amicorum  occisi  acquirant  nichil  valet  eis  nisi  pacem 
ducis  habeant,  et  si  utraque  parte  pacem  habuerit,  habeat  breve  du- 
eis,  in  quo  pax  ejus  contineatur,  et  collo  Ulud  sigillatum  supponat 
quod  per  unum  annum  et  unam  diem  portaverit  visum  ad  assem  et 
nundinas  et  foro  patrie;  ne  servientes  ducis  omicidam  illum  absque 
sigillo  ducis,  et  ut  omnes  et  singuli  equitatem  et  legalem  jnsticiam 
ducis  videant,  et  hujns  homicidium  incurrere  timeant.  Si  antem  vir 
ille  omicida  fuerit  comes  vel  Baro  de  nobili  genere,  breve  ducis 
collo  non  portabtt,  sed  habebit  penes  se  in  secreto;  hujus  enim  ho- 
mines magni  nominis  non  possunt  soll,  ne  per  patriam  fraudulenter 
et  latenter,  immo  infra  quindecim  dies  pax  eorumerit  nota,  Csive)  velinty 
vel  nolint.  Homines  vero  de  popuk)  ideo  portabunt  breve  ducis  in 
collo  per  diem  et  annum,  ut  videantur  a  viclius  suis,  quorum  testi- 
ficatio  Salus  erit  bomlcide,  si  per  infortuitum  in  dictum  terminum 
breve  «uum  perdiderit.  Omnis  enim  homicida  licet  pacem  ducis  ha- 
buerit,  hereditatem  suam  non  habebit,  nee  ipse  nee  heredes  soi 
quam  propter  homicidium  perdidit,  si  eam  habebit  dominus  fundi, 
similiter  est  de  singulis  fugitivis  et  cetera. 

De  fugitivis, 
Comites  vel  Barones  et  singuli  homines  sacramento  teaentur 
pacem  ducis  servare,  et  ejus  legalem  justiciam:  et  si  aliquis  per 
aliquid  crimen  profugatus  fuerit,  et  ad  tr^s  assisias,  et  ad  fora  pa- 
trie clamitatus  veaiendi  ad  assisias,  vel  ad  placitum  justicie  patrie, 
et  ad  jus  faciendum  et  capiendum,  et  propter  justiciam  venire  non 
audeat,  catala  ejus  omnia  capiantur,  et  ad  scacarium  reddantur,  et 
nomea  ejus  scriptum  in  rotuUs  ducis,  et  domus  ejus  comburetur  si 
in  villä  fuerit.  Si  autem  domus  ejus  in  Burgo,  vel  in  civitate  iuerU 
constituta  prostematur,  et  extra  villam  deportata  in  media  die  conk- 
buratur;  hoc  factum  est,  ut  videant  onmes  et  singuli  legalem  josti- 
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ciam  ducis  et  sibi  timeant  bujus  pericolam  incorere.    Wi^ta  etiam 
profu^  in  media  die  cum  securibus  abscindantar. 

Igitur  homines  omnes  sibi  provideant  non  consentire  ftigitivis, 
nee  eos  in  domibus  sais  recipere,  quia  si  captus  fueiit  ftigitivns  in 
domo  alicujns,  reeeptator  omnia  catalla  sna  amittit,  in  forte  mem- 
brorum  vel  vite  incurret.  Captus  vero  fugitivus  vel  membris  vel 
morte  puniatur;  si  vero  fugitivus  per  aliquot  dies  in  aliquA  viUa  mo- 
rabitur,  vicinis  et  scientibus,  tota  domus,  et  dominus  ville,  si  (m) 
Villa  manserit,  omnium  catallorum  suonim  amissione  punientor. 

De  Prisione. 
Si  vero  vir  fortis  aliquem  hominera  debilem  et  pauperem  ocoidit, 
vel  mehaingnaverit,  et  nemo  de  cognatione  suä  reclamaverit,  justicia 
eum  capiet  homicidam,  et  in  prisione  ducis  tarn  diu  erit,   quoad  aliquo 
judicio  se  purgabit. 


Nemo  tenetur  respondere  super  aliquam  rem  nisi  testimonio  all- 
cujus  subsequente  in  prima  die  assignata,  per,  cujus  testimoninm, 
respondens  de  rebus  negatis  sacramento  se  purgabit  juxtä  morem 
patrie,  vel  illins  testis,  cujus  testimonio  respondere  tenetur  accipiet 
juramentum.  Ita  contingit  de  vicino  in  vicinum,  sed  non  est  juxtä 
inter  dominum  et  hominem,  quia  dominus  semel  in  anno  juramen- 
tum sui  hominis  babcbit  sine  teste. 

Forestarii  vero  non  perducent  testem  super  forefacto  foreste, 
pretarii  in  nee  pretariis,  nee  prepositi  in  prepositurä  su&,  nee  in 
hujus  servientes  sergenteri&  suä. 

De  Duello. 
Omnes  milites   et  vavassores  suam  habent  justiciam  in  terris 
suis  de  duello  in  civili,  cum  devieto  campione  XL.  solides  et  unum 
denarium  recreantisa  habebunt,  et  latronum  suorum  justiciam,  eorum 
et  catalla. 

De  exonüs. 
Placita  et  duella  possunt  poni  in  respectu ,  et  per  exonium  rec- 
tum tribus  vicibus,  nominatum  in  unaquaque  vice  per  duos  homines, 
in  altero  vero  si  alter  tenens  non  venerit,  actor  in  possessione  bo- 
norum rei  ponetur  in  visus  proprios  redigendi:  etenim  contrario  si 
actor  non  venerit  possessionem  ei  adjudicatam  per  defensam  conque- 
rentis  in  perpetuum  obtinebit.  Quartum  vero  exonium  potest  fieri,  quod 
raro  contingit  per  infirmitatem  langoris  longo  tempore  et  assidue  conti- 
nentis,  qui  langer  per  legitimes  homines  plures  visus  erit,  utrum  homo 

'WuBkÖJug,  fr.  BiMtf-  «.  RcekttscMk.  IL  (tlrkaadcalinclL.)  ^ 
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iUe  jacens  ia  lecto  flecte  se  langaidam  faciat  vol  infirmum.  Qui  lan- 
goT  expectari  solet  annum,  et  tuQC  veniat  si  potorit,  vel  per  respon- 
salem  miUai  Recognitione  exoniarii  non  potest  nisi  semel,  et  tunc 
sacramentam  juratorum  recepit.  Plures  sunt  modi  exoniandi^  anos 
pro  infimitate  vel  in  domo,  (vel)  invenicndo  ad  curiam,  pro  incar- 
oeratioae,  pro  guerra,  pro  peregrinatione  rertun  temporalium.  Exonia- 
teres  vero  dkent  modum  exonii,  nee  diera  sibi  nee  terminom  nomi- 
nabunt  in  assiwa;  in  ceteris  vero  curils  diem  noniaabont  ad  octo 
dies  vel  ad  qniaquedecim,  secondum  teaorem  patrie,  de  infirmo  tan^ 
tum;  et  si  aliquis  homo  ad  alium  terminum  infirmus  füerit,  usqne 
terti6  pro  infirmitate  exoniari  vero  potest,  et  tunc  per  legitimes  ho- 
mines  videbUar  si  langoris  iBfürmltate  sit  detentus. 

De  aiaUorähui  esomarum  et  langoris. 
De  incarcerato  expectabitur  terminus  donec  rationabiliter  possit 
exire  de  carcere;  de  gnerra  usque  ad  tempus  pacis  vel  treuge;  de 
peregrinatione  in  Jerusalem,  annus  et  dies;  Rome  duos  menses  et 
dies;  de  seancto  Egidio  unus  measia  et  dies  nnus,  et  sie  de  oeteris 
joxta  modum  peregrinationis.  Si  aliquis  pro  rebus  temporalibus  in 
Hii^[Muiia  faerit  terminum  habebit  redeuadi  per  duos  menses  et  die; 
81  in  An^i^  vel  XL.  XII.  dies,  si  in  Ybemia  XIV,  dies;  si  in  Ungaria^ 
vel  in  Latia  duos  menses ;  si  in  Venundagia,  vel  in  Dacia  scüicet  bis 
XLL  diem;  si  in  Alemania  vel  in  SansoniA  XLI.  dies. 

De  assUia. 

Si  aliquis  submonitus  fuerit  placitare  in  comitis  curia,  vel  alius 
aliciyus  militis,  et  ad  illum  diem  opportebit  illum  placitare  super  ali4 
re,  vel  recognitionem  facere,  hac  de  caus&  potent  se  remanere  in 
curiA  domini  sni. 

Quam  diu  assisia  tenebitur  in  aliquA  provinciA,  vel  in  aliquo 
vicecomitatu ,  non  sit  aliquis  hominom  ansus  placita  teuere  in  curia 
soa.  Baroaes  enim  et  cetori  probi  homines  debent  convenire  ad 
assisias  tenendas,  et  ad  justa  judicia  facienda. 

De  $ervicHs. 
Frater  non  debet  servteium  firatri  8«o,  nee  cognatns  germanus 
eognato  germano,  nee  aliquis  de  cognatione,  donec  perventom  fuerit 
(äd  quartum  gradum)  de  genere,  et  tunc  juxta  modum  tenemeati  et 
morem  patrie  8iq[>er  terram  ejus  servidian  imponetur. 

De  gmnmHi. 
Domini    garanticabuat  terras  suas  postgenitis  snis  de  omnibiis 
querelia  sicitf;  dominium  suum,  nee  aliqvas  exactiones  sibi  presumant 
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inda  oxire.  Heredes  similiter  garantisabunt  maritagia  vidnis  et  dotalitia 
gua  (fticut)  domimam  suam. 

De  reUef. 
Cowes  rolevabit  commitatum  suum,  Baro  Baroniam  suam  simi- 
liter; Bi  vero  alia  tenementa  habeat  extra  Baroniam,  relevabit  dominis 
suis  juxta  morem  patrie,  feodiun  lorice  sicut  dobet;  alia  vero  tene- 
menta per  acras  terre,  de  singulis  acris  dabit  XII.  de  capitali  masnagio 
quinqae  golidos.  Ceteri  vero  homines  de  populo  ita  pro  morte  pa- 
trum,  sororum,  vel  matrum,  vel  heredum  relevant  tenementa,  qoe 
teoent  in  pjropria  manu  suä;  etsi  quis  tenuerit  de  eis,  dominum  snum 
jnvabit  in  hoc  relevamine  donans  dimidium  relevamen,  scilicet  sex 
denarios  de  un^  qus^que  acrä. 

De  tribus  auxUiis. 
Si  vero  aUquis  dominus  filium  suum  primo  genitum  militem  faciet, 
bomines  sui  debent  ei  auxilium  quasi  de  dimidio  relevamine;  simi- 
liter de  filM  suä  primogeuitä  maritandft.  nullus  vero  hominum  audeat 
talias,  vel  exibotiones  ab  bominibus  suis  exigere,  oisi  per  scriptum 
Pttcis  et  ejus  iAdulgenciam,  scilicet  pro  gravamine  guerre  vel  alia 
bujus  causa  hec  instituta  que  prediximus. 

De  wurarüs, 
Si  aliquis  usurarius  obierit  et  usuram  noiam  sacramento  duo- 
decim  vicinorum  hominum  per  annum  et  diem  ultimum  vite  sue 
tenuerit,  omnia  catalla  ejus  habebit  Dnx,  in  cujuscunque  terra  manserit 
usurarius:  uxor  enim  et  ejus  liberi  nichil  habebunt  de  catalUs,  nee 
presbiteri  similiter;  uxori,  liberis  bereditas  remanebit. 

De  PuelHs, 
Si  aliquis  aliquam  puellam  rapuerit,  si  in  villä  vel  in  campis, 
vel  in  nemore  fuerit,  oportet  eam  damare  si  poterit,  et  vicinos  da- 
morem  audisse,  si  raptorem  teneant,  capere  si  possint,  et  puella 
quam  cicius  poterit,  incontinenti  festiaare  ad  primam  justiciam  ducis 
quam  invenire  poterit;  justicia  qua  faciet  puellam  videri  et  ejus  le- 
wonem  per  bonas  mulleres  et  legales  matronas,  que  hujus  raptus 
lesMmem  iioveriat,  discurrere.  Captus  vero  in  huno  modum  convictos 
super  nequAcia  boaariam  mulierum  sacramento  et  fidelium,  si  voluerit 
aque  judicio,  se  purgabit,  et  si  perierit,  membris  punietur.  Et  si  an- 
tequam  convincatur  de  malici&  illä,  accipiat  in  uxorem,  si  parentes 
puelle  et  puella  voluerint,  hoc  licebit  Si  vero  aliqua  mulier  concu- 
bina  alicujus  amansium  suum  habere  voluerit  sponsum  ita,  quod  dicat 
•um  per  vim  rapulsse,  et  visa  fuerit  per  matronas,  nullam  deflora- 
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tionis  lesionem  sastmuisse,  et  clamorem  inter  vicinos  aaditum  non 
fuisso,  et  ipsa  ofTerat  se  hoc  jadicio  probare,  non  andiator,  sed 
fustata  recedat.  Quare?  quia  mnlte  mulieres  sunt  maliciose,  et  ma- 
ligne spirita  perturbate,  qae  vellent  vitam  suam  in  casu  ponere,  et 
amasium  suum,  quem  odio  habent,  possent  interficere  innocentem. 

Si  vero  aliquis  oxorem  vicini  sui  rapuerit  per  vim,  oxor  illad 
non  probabit  sed  sponsus.  ejus,  licebit  quod  duello  si  voluerit  com- 
probare,  probatus  vero  membris  punietur.  et  si  sponsus  victus  fuerit 
quadraginta  solides  et  unum  denarium  dabit  pro  recreantisi.  Mulier 
vero  fustata  recedat,  et  legem  testimonii  vir  amittatur,  vitam  suam 
vero  licebit  ei  in  curia  criminali  deffendere ;  quisquis  enim  per  duei- 
lum  convictus  legem  testimonii  amittit. 

Si  aliquis  vidnam  vi  rapuerit,  et  clamor  inde  per  vicinos  audi- 
tus  fuerit,  per  manum  suam  hu  jus  violenciam  non  probabit;  si  aliquem 
hominem  suum  habuit  vel  consanguineum  qui  malefactum  vidit,  et 
illicite  lesui^  fuerit,  de  lesione  suä  et  malefacto  mulieris  potent  per 
duella  raptorem  comprobare.  )gaptor  victus  membris  punietur,  a!t^ 
victus  quadraginta  solides  et  unum  denarium  dabit  pro  recreantisü, 
vidua  fustata  recedat.  Si  vero  vidua  nullum  talem  hominem  habuerit, 
dux  illum  raptorem  habeat  in  prisionem,  donec  per  pacem  exierit, 
vel  aque  judicio  se  purgabit,  ita  cum  si  per  vicinos  fuerit  nota  violencia. 

De  Prisione, 

Onme  vero  malefactum,  in  quo  infamia  laboraverit,  ponit  male- 
factorem  in  prisione  per  justiciam,  licet  aliquis  super  eom  non  moveat 
questionem,  si  quod  tamdiu  erit  in  prisione,  quod  k  quo  j[udicio  se 
purgabit. 

Si  aliquis  meritricem  unam  rapuerit,  et  precium  ei  dare  noluerit 
de  Omnibus  catallis  suis  erit  in  misericordiä  ducis  et  meritrix  ha- 
bebit  suum  preecium  et  dapna  sua  erunt  ei  restituta,  si  fuerit  in 
lesione  vestium.  Si  vero  raptor  nuUam  habeat  pecuniam,  penitentiam 
agit  in  prisione  ducis  per  octo  dies. 

De  Plegüi. 

Si  aliquis  aliquem  plegiaverit  captato   de  morte  alicujus,  vel 

de  aliquo  criminali  malefacto  veniendi  et  respondendi  ad  curiam,  et 

ille  fugitivus  venire  noluerit,  plegius  omnium  catallorum  suorum  aqiis- 

sione  punietur,  licet  malefactor  detentus  membra  vel  vitam  amisisset 

De  placiUs  eneie  ad  ducem  pertinentiiue. 
Hec  sunt  placita  quo  pertinent  ad  ducem:  ecclesie  scilicet  per- 
tinencia ,   quiminorum  infractiones  et  insultus  pads,  infiractio  dmnus 
et  carruce  insultatio,  de  saisinä  et  omnes  recognitiones. 
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De  jureä. 
Licet  quibuslibet  hominibas  nträque  parte  concedente  juream 
facere  in  oariä  sua  de  qaibuslibet  catallis,  vel  hereditate;  etjuratores 
assensu  eligere  utriusque  partis;  et  hec  recognitio  non  vocabitur  sed 
jorata  defatte,  raptas  mulierom,  <;pmbustionis,  roberie  per  paeem  fracte, 
et  fagitivi  per  quodqunque  crimen;  et  hec  per  placita  teneri  non  pos- 
sunt  nisi  in  curia  ducis. 

Quomodo  assisie  tenefUur. 

Assise  tenentur  semel  vel  bis  per  annum  in  unoqnoqae  visce- 
comitatu  et  tunc  Barones  jurati  ad  assisias  tenendas  citantur,  et 
inqoirant:  ne  vicecomites  ducis  vel  ejus  servientes  male  vel  pessime 
egerint  in  Bailliis  suis  versus  innocentes;  et  ne  fures  vel  alios  ma- 
lefactores  receptaverint  per  pecuniam  eis  datam,  vel  omicidio  latenter 
pacem  inter  amicos  fecerint,  quod  victum  et  probatnm  sacramento 
duodecim  militum  et  legalium  de  veisinetO)  et  hoc  faciunt  legitime 
et  firmiter  emendari. 

Si  aliquis  vero  pauperrimus  de  illis  conqueratur  justiciis,  videt 
baillivus  et  viscecomes  ducis  barones  jurati  assisiam  tenentes  pauperem 
justiciam  observabunt,  et  pauper  cum  vicecomite  in  viscecomitatu 
suo  poterit  equaliter  placitare;  et  si  vicecomes  versus  pauperem 
mal6  et  iniquö  operatus  fuerit,  de  civili  caus&  castellorum  suorum 
omnium  amissione  punietur;  si  vero  de  crimine,  imprissione  ducis 
ponetur  donec  dux  de  ipso  suam  fecit  voluntatem. 

De  Emendis. 

Barones  jurati  faciunt  venire  servientes  de  viscecomitatu  et 
quinque  milites  legaliores  patrie  vel  duodecim  vel  vingenti  juxta 
magnitudinem  baillie  ad  cognoscendum  sacramento  catalla  eorum,  qui 
in  assisia  illa  jura  ducis  ceciderunt. 

Si  comes,  vel  barones,  vel  archiepiscopus ,  vel  episcopus,  vel 
abbas,  centum  libras  dabit,  miles  vero  ad  minus  dabit  vigenti,  vel 
rusticus,  vel  alins  de  populo  quinque  solides,  vel  nichil. 

Si  pauper  miles  nequissimus  erit  inter  vicinos.  et  injuriosus,  et 
in  paupertate  suä  non  timens  ducis  misericordiam,  ponetur  in  vin- 
culis  ferreis  in  domo  bnrgensis  alicujus;  et  ille  per  mensem  et  per 
aliquot  dies  juxta  consuetudinem  patrie  vel  assisie  ubi  vivat  in  terra 
vendendä  vel  invadiandä;  in  thesauro  vero  ducis  pecunia  ponetur 
illius  vendite  hereditatis  vel  invadiate.  Et  si  malefactor  ille  fucrit 
de  populo  imprisione  vili,  ducis  agat  penitentiam.  Si  vero  miles  fuerit, 
per  milites  jurato  oatella  ejus  cognoscantur. 

Quod  omnia  dux  habebit  praeter  harnesinm  suum,  arma  scilicet 
dextrarum,  palefridam  et  roncinom ;  filii  ejus  habebunt  rondnos,  ipse 
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et  uxor  ejas  habebunt  sua  victaalia  per  annam,  et  babalci  et  camta, 
et  semen  ad  terras  seminandus;  si  Bnrgensis  vel  aliquis  de  popiile  suo, 
silicet  habebit  victualia  saa  et  carnta,  suroptas  si  caratam  habeat  et 
arma  jorata;  cetera  vero  onnia  (ßux)  habebit  sacramento  milituBi  et 
bnrgensiuM  joratomm. 

De  Elemosinis. 

In  Scripte  generali  dictum  est,  qaod  si  aliqnis  (presbitems)  ali- 
qaid  tenementum  habuerit  nomine  ecciesie  sicut  decet,  et  laicus  tene- 
mentum  ülad  per  recognitionem  volaerit  ab  eo  extorqoere,  reeogni- 
tionem  habebit:  qnem,  vel  presbiternm  vel  laicom,  visnetum  viderit 
(in')  possessione ;  sed  multocotiens  contingit,  qnod  quidam  inürmns  dat 
de  terra  suä  ecciesie  in  elemosin^  coram  presencia  prcsbiteri  et  duomm 
vel  triam  vicinorum  suomm  audiencium,  visineto  nesciente  constitatum, 
et  inde  obiit;  filius  contraire  dono  patri  voluerit,  petens  recognitio- 
nem fieri  utnim  sit  de  feodo  sno  vel  elemosina  ecciesie;  cum  enim 
juratum  visnetum  se  faciat  nesciens,  hoc  definitum  erit  in  ecclcsiastic^A 
curia  et  non  in  laicä;  cum  mnltociens  Inter  dominum  Rothomagum 
archiepiscopum  et  Gnillelmum  senescallum  inde  audivimus. 

Item  contingit  muitociens,  quod  quidam  coram  episcopis  et  plu- 
ribus  clericis  et  paucis  laicis  dant  alicui  ecciesie  terram  in  elemo- 
sina, et  terram  illam  elemosinatam  infra  annuui  donationis  laicus  vel 
heres  suus  ecciesie  aufferre  voluerit  per  recognitionem,  utrum  feodum 
suum  Sit,  vel  elemosina?  Recognitionem  non  habebit  quia  visnetum 
de  donatione  nichil  seit,  sed  per  fidele  testimonium  episcopi,  et 
eorum  qui  donationi  aulTerunt,  donationis  veritas  requiratur.  Et  si 
contingerit  donum  fieri  in  ecclesiä  parochie  coram  parochianis  cunctis, 
debet  fieri  recognitio  inde,  si  inter  presbiternm  et  laicum  questio 
moveatur. 

Quisquis  homo  potest  dare  de  terra  su4  in  ecciesiam  usque  ad 
terciam  partem  suo  hereditatis,  et  si  antec/ossores  sui  totius  heredi- 
tatis  sue  terciam  partem  jam  prius  dederint,  ipse  autem  antecessor 
(heres)  de  reUquis  partibus  terciam  partem  dare  non  poterit  in  ele- 
mosinam,  nisi  assensu  heredum  suorum,  et  dominorum  feodi.  domini 
autem  feodi  feoda  sua  admittcrent  et  hominum  suorum  servicia,  et 
ecclesia  ferro  omnia  tenementa  possederent. 

Homines  vero  episcoporum  vel  abbatum,  vel  alicujus  ecciesie 
nullam  possuat  dare  terram  in  elemosinam,  nisi  infra  annum  alicui 
vendatur. 

Plura  sunt  tenementa,  que  non  possunt  dari  ecciesie  in  elemo- 
sinam, qma  ecelesia  de  illo  tenemento  non  potest  facere  servieiuro ; 
servicium  impendens  est,  vel  tam  grave,  vel  -tarn  ardumn  quod  ecciesie 
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illiHfl  exereere  non  del^ni  Et  hnjas  terre  vel  reMItns  d«te  in  ele- 
mosinam,  infra  aimain  vendatar,  sicut  prediximas. 

Redditos  autem  et  terre  cojuslibet  ecclesie  dati  in  elemosina, 
debent  in  perpetaum  per  manofl  ecclesie  possiderl,  si  ita  date  faerint 
rationabüiter  sicat  prediximas. 

Et  non  liceat  episc^o,  vel  abbati  vel  aliciri  silicet  elemosinas 
posstdenti  eas  vendeie  vel  dare;  re»  enim  eeclesiasMce  appropriate 
ecclesie  alienari  non  possont 

nias  vero,  qaas  m>elati  ecclesie  terras  vel  redditos  emant  de 
bonis  ecclesie  presamendum  est,  nisi  manifeste  probetar  in  contra- 
riom  quia  neo  vendi  nee  dari  possunt. 

Bref  de  fieu  lay. 

Les  signors  puentrapeler  et  d^pecier  totes  les  anmosnes,  qni  ont 
^t^  fetes  en  lor  fieu  et  eu  lor  signories,  se  U  n'ont  ete  porsises 
quarante  ans  pesiblement,  oa  se  il  ne  sunt  conferm^cs  de  lor  ances- 
sors,  et  puet  contredire  les  personnes  de  Teglise  de  metre  hors  de 
lor  main  les  choses,  qui  lor  ont  este  donn^es  depuis  quarante  ans 
cn  prenant  et  en  ajestant  les  choses  en  lor  mains.  L'en  use  oren- 
droit  en  present  par  Tusage,  qui  cort  qnant  celes  aumosnes  sont  as 
gens  d'yglises,  les  signors  les  fönt  sjorner  en  la  cort  le  roy,  et  lor 
comroandent  ou  fönt  Commander  par  justice,  qne  11  metent  les  choses 
que  il  ont  aquises  en  lor  Mz  et  arr^re  &iz,  hors  de  lor  main  et 
denz  un  an  et  un  jor,  et  se  il  ne  le  metent  hors  dedenz  le  terme 
qui  lor  sera  donnc,  de  quoi  les  signors  prennent  memorial,  les  sig- 
nors les  puent  como  forfez  prendre. 

Item  se  terre  donnce  en  aumosne  a  este  tenüe  de  personne 
d'eglise  quarante  anz  bien  et  en  pais  sans  rente  fere  an  signor,  ou 
sanz  ceu  que  laie  personno  Tait  justi^ie,  ou  se  eile  est  confermeo, 
les  signors  ne  puent  puis  contraindre  les  personnes  d'6gllse  k  metre 
les  hors  de  lor  main.  Et  issi  aport  il  clerement,  que  le  prince  tant 
seulemont  peut  fore  aumosne  sanz  confermement  d'aucun. 

II  est  assavoir,  que  signeur  prend  en  sa  main  ä  oie  de  paroisse 
le  fieu  qui  est  de  lui  tenu  pendont  festes  soUempnes  on  Fan  et  il 
continue  ou  fait  continuer  ses  prises  par  trois  coniinues  par  trois 
fois  si  comme  il  dit,  et  celui  sus  qui  11  est  pris  et  arest^  ne  le 
requiert  dedenz  les  trois  ans  il  le  pcrt,  et  demoure  en  demaigne  au 
signor  de  son  droit,  ne  n'est  puis  tenu  le  signor  au  rendre,  quar  le 
fieu  li  est  venu  par  coustume  de  terre. 

Se  aucun  signor  prend  en  sa  main  par  trois  dicmenches  ou  par 
trois  festes  sollempnes  le  fieu,  qui  de  lui  est  tenu  ou  doit  estre  tenu 
par  defaute  d'omme  ä  oie  de  la  paroisse,  et  il  le  tienge  en  sa  main 
par  quarante  jors  >  sanz   ceu  que  celuy  sur  qui  il  la  pris  et  areste 
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ne  le  reqniert  dedens  les  qaarante  jors  par  la  oonstume  de  la  tenne^ 
le  signor  poet  et  döit  des  lors  cuülir  et  lever  les  fruLs  qae  le  fieo 
rent  et  les  rentes  qui  y  chieot 

Et  se  celuy  qui  est  justicie,  vicnt  dedens  trois  anz  ou  plus  tost 
le  fieu  requerre  par  la  coustume  de  la  terre,  le  signor  est  tenu  a 
rendre  en  Testat  ou  U  est  le  jor  que  U  le  requert;  mes  totes  les 
levees  que  le  signor  aura  fetes,  li  demorront  et  seront  soues,  et  est 
c'est  usage  venu  de  la  costume  de  france. 

De  lai  fieu  et  de  aumoMe, 

Uacietement  le  roy  est  tel,  que  personne  d*eglise  a  fet  conquost 
es  fiez  et  es  arriere  fieuz  as  gentis  homos,  et  eus  en  aient  finS  au  roy, 
et  devant  que  les  gentishommes  ou  les  signorages  1  aient  mis  la 
main,  il  ne  sont  pas  tenu  k  paer  en  rachat  ne  raanchon,  nule  ne  ire 
les  puent  puis  les  signorages  metre  hors  de  lor  main,  mes  les  signo- 
rages ne  perdront  par  lor  rentes  anciennes,  ne  les  aldes  costumiers, 
ne  le  den  du  fieu,  ne  les  justicos. 

Dam  Morice  de  Broie  et  mon  signor  Roger  Bacon  rectors  de 
ryglise  de  Crasnaisnil  demandoiont  diesme  de  la  segonde  de  la  terre 
de  la  quarte  cuillete  des  vaisdes  contre  plusors  de  lor  paroissiens 
qui  portoient  bref  de  lai  fieu  et  d'aumosnie  contre  euls,  et  disoicnt 
les  diz  rectors  que  le  bres  ne  puet  estrc  por  ceu  que  sesiz  estoient 
et  avoient  droit  comun  por  ele,  et  estoit  la  demande  espirituel. 

Les  diz  hommes  disoicnt  quo  le  bres  i  dcvoit  estre  par  plusors 
raisons  que  il  proposent ;  les  raisons  oies  de  de  nne  partie  et  d'autre 
en  l'eschiquier  de  pasques  ä  Roen,  Tan  et  nonantes  et  nocf  0  rendu 
fu  par  arest  que  le  brief  i  cbaent  et  corroit  et  en  cas  semblablc. 
Bref  de  lai  fie  et  d*aumosnc  ne  termine  pas  ne  ne  fait  fin  entre 
parties,  mes  il  desclaire  k  qui  la  cognoissanco  de  la  querele  appar- 
tient  au  roy  ou  k  Tiglise. 

De  meslees. 

Si  contingit,  quod  bomines  vel  mulieres  mibignati  conqueruntur 
quod  vulnerati  sunt  in  porprisi^  suä  domus  sue  de  die,  vel  ad  caru- 
cam,  vel  in  cbemino  regis,  et  dominus  fcodi  in  suam  oos  petit  habere 
curiam;  non  habebit  donec  vidoatur  nisi  fuerit  mesloa  per  homines 
quibus  dicetur  interfuisse  meslee;  forte  enim  raeslea  facta  fuit  in 
semita  nova,  et  semita  non  est  quiminum,  vel  facta  fuit  meslea  juxta 
proprisiam  domus,  et  in  campis,  et  non  ad  carutaip.  se  aliqua  facta 
fuerit  de  nocte  meslea  nulla  debet  fieri  visio/  nisi  per  assensum 
utrinsque  nominati  fuerunt  homines  qui  meslee  interfuissont ;  si  de 
die  vel  de  nocte  nulli  homines  meslee  fuerint  inter,  nulla  debet  fieri 
visio,  et  hoc  de  conquerente  inquiratur. 

i)  D,  h.  1299. 
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De  Placitis  duorum. 

Qoilibet  Dominas  habet  placita  sna  et  farta,  et  dominationes 
saas  in  terris  suis,  exceptis  placitis  illis,  qui  sunt  ducis  que  sunt 
alibi  prevocata.  Unde  contin^t  quod  Bertrandus  De  Verdinio  cepit 
occasione  flirti  Petrum  et  apud  Ydream  habuit  in  prislone ;  Rogerius 
de  Sancto  Andrea  habere  voluit  sicut  hominum  suum,  et  eum  per 
suam  curiam  judicarc;  Bertrandus  ei  reddere  noluit,  dicens  quod  si 
Rogerius  prius  eum  eepisset,  de  eo  justiciam  accepisset  vel  habuisset; 
sed  quia  justicia  ducis  eum  qualiter  receptavit,  quia  in  terra  Rogerii 
ceperat,  prius  de  eo  justiciam  faceret;  et  contra  Rogerium  negat 
quod  illum  scienter  furem  non  receptaverit  in  terrA  suä;  et  quia 
reccptione  non  potuit  convinei  de  homine  illo  curiam  habuit. 

Ceteris  non  liceat  dominis  terre  homines  foreste  sue  consuetu- 
dines  varias  habentes  mittere  in  prisione  pro  aliquo  forefaeto  foreste, 
nisi  invoniatur  feras  occidentes;  sed  eis  pro  plegio  et  vadia  sua 
reddant  et  diem  assignant  rectum  faciendi:  si  vero  continua  qucstio 
moveatur  ita,  quod  raptus  dicat ,  in  costumä  captus  fui ;  debent  videri 
loca,  et  debet  siri  utrum  ille  homo  captus  fuit  in  costumi  suä,  vel 
in  forefaeto  foreste;  et  materios,  vel  ligna  scisa  non  removebuntur 
ä  locis  suis  donec  de  costumS,  vel  de  forefaeto  erit  judicio  diffini- 
tum.  Similiter  de  costumä  communis  pasture ,  sie  juxta  prata  pre  loca 
Visa  haberi  secata  et  in  loco  suo  remanente  eodem  judicio  erit 
diffinitum. 

De  molendmis, 

Nulli  homini  liceat  molendinum  facere  in  terra  vel  in  gurgite 
qui  demergat  terras  vicinorum  suonim,  vel  aliquod  alicui  malum 
evidens  faciat,  et  hoc  probatum  sit  vel  cognitum  sacramento  duo- 
deeim  legalium  juratorum.  In  tempore  Guillelmi  senescalli  statutum 
fuit,  quod  quilibet  miles  vel  serviens  habens  molendinum  haberet 
motam  in  terra  suA  sicara,  vel  homines  de  feodo  irent  molendinare 
ad  molendinum.  Postea  vero  pluribus  annis  elapsis  perventum  est 
ad  aures  senescalli,  quod  domini  destruebant  homines  suos  per  mo- 
lendina  sua  pessimos  angulos  habencia  et  ab  eis  paleas  farine  vio- 
lenter  extorquebant,  et  homines  per  duo  millia  vel  tria,  vel  plus  k  mo- 
lendinis  remotos  ad  molendina  sua  venire  cogebant,  vel  de  eis  siccam 
motam  haberent.  Penituit  ergo  senescallum  fecisse  hoc  statutum ,  sed 
noluitillud  delere,  quia  plures  annos  montam  illam  possideant ;  sed  pre- 
cepit,  quod  si  aliquis  de  novo  vellet  de  hominibus  suis  montam  habere, 
vel  admolendinare,  nee  montam  darent,  neo  ad  molendina;  sed  sacra- 
mento hominum  legalium  cognosoetur:  utrum  homines  illi  nnnquam  ad 
molendina  irent  molendinare,  vel  siccam  motam  dederint  domino  svo. 
n  est  ordene  en  eschiquier  que  en  bref  de  establie  et  en  bref 
de  sordemande,  et  en  br^f  de  ilea  et  de  gage,  n'aura  nul  Chevalier 
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k  la  veae  entre  siinples  personnes,  et  en  fien  partable  tont  i  denssent 
il  estre  p»r  Tancienne  Gongtame,  mes  ae  o'est  frano  de«  oa  entre 
gentilhomme  et  nn  vavassor,  il  li  aara  Chevaliers,  et  il  n'ont  avaat 
par  Taneieane  coustame. 

Se  un  komme  porte  an  bref  eentre  un  avtre,  et  celai  vers  qui 
il  le  porte  moirge,  et  soa  her  est  amoaestÄ  de  repoadre,  les  erre» 
mens  et  le  nma  da  mort  doit  estre  ost^  da  br^f,  et  mis  en  lie«  le 
nom  de  feir,  et  espeeiafanent  en  bref  de  dessesine,  et  en  prochahi 
heir,  et  doH  e'en  estre  fet  de  offloe  de  jostice  par  la  nmin  da  clere 
le  roy  j«rt,  sans  nol  plet  ordend. 

De  Bref  i^eetakäe. 
NaI  ne  puet  prendre  bref  d'establie  paisque  il  a  garant  veachö 
oa  pris  deffensc  peremptoire  emprds  vene  fete  selon  ceu  qne  Tom 
«se  an  jor  dul,  mes  ä  Taneien  osage  il  le  puet  prendre  au  devant 
que  l'enqueste  eoorast,  et  se  deax  Champions  estoient  en  an  champ 
apres  bataille  gagi^,  ci  vensist  li  deffendere  par  l'ancionne  asage 
assez  k  oore  aa  bref  prendre,  qaar  la  loi  est  si  forte  qoe  il  con« 
vient  onse  tesmoins  aa  mains. 

De  Frisiofie. 
Baillivi  dveis  capiebant  homines  alici\ias  dacis,  qoi  aliqaid  fore- 
factam  fecerat,  vei  f\irendo,  vel  aliquom  occidendo,  vd  aliqaam 
muelleam  faciendo  cum  sangiäais  effiisione,  vel  aliqaid  malefactam 
qaod  ad  placita  dacis  pertineot,  homines  de  facto  illo  erant  inno- 
eentes.  De  hoc  dicit  senescallas,  quod  nemo  debet  in  pena  poni,  vel 
mitti  nisi  solas  roalefactor  vel  participeas  malefacti:  et  hoc  contingit 
de  Odone  Leniato  et  flliis  sais,  hominibos  Rogerü  de  Saneto  Andrea, 
versus  forestarios  Bertrani  De  Verduno,  qai  malefootorem  non  uM 
ceperant,  sed  plures  de  parentelä  malefatiorts  in  pHsiene  sua  mt- 
serant,  qoi  quieti  judicio  faerint. 

De  queeHane  mofa. 
Questio  mota  fait  coram  seneschallo,  quod  placitores  male  in 
Joris  ordinem  evertentes  pepalum  innocentem  in  coriä  militum  pone- 
bant  in  misericordia  militis  et  in  emendatlmie  curie  in  hoc  oiod«, 
quod  si  aliqais  reptatos  foisset  super  aliqud  re,  et  accusatus  per 
singula  verba,  ad  singola  verfoa  reptantis  nen  respondisset  et  disre- 
snare  mettam  pingare  non  optalisset,  in  misericordia  essei  domim 
curie.  De  hoc  dicit  senescahis,  quod  si  aliquis  accusatus  faerit,  com 
sUentio  et  kMontinenti  omnia  negaverit,  beiie  respondet,  licei  per 
singula  verba  ad  singula  verba  acasantis  nen  respoodeat;  aed  si  de 
Ulis  de  qaifous  aocusatas  fuc^t  eonsilium  petat,  de  loco  suo  recedeas, 


Digitized  by 


Google 


VI 

cottsilio  babiio  bene  debei  ad  Bu^pila  verba  aecuftantis  resf  OBderO) 
et  ea  rememorare,  vel  in  emendatione  oarie  remanebit.  Et  si  respon- 
deat:  ego  pernego  per  eadem  verba  per  que  me  reptatis;  aec  cum 
ea  expresse  aotaverit,  bene  et  sicut  negans  jadidom  carte  expectabo 
se  Begäbe  offert  jam  disraisnare,  et  bene  respendet,  licet  expresse 
non  dixerit,  se  disraisnare;  ille  vero  qui  r^^taa  est  ad  singala 
verba  resppndet  reptantis,  et  se  inde  offert  disraisnare,  placitor  est,  ^ 
qnia  commune  est  in  laic&  ooriA,  ka  respondentes  et  negantes  se 
disraisnare;  nen  aecosans  testes  habebit 

De  legibms. 
l>einde  placitores  popnlo  plares  leges  fadebant  vadiare,  Ucet 
per  nnnm  reptatom,  et  nniloquium  reptanti  fuissent,  quod  non  licet, 
qnia  si  aliquis  de  plnribos  reptamentis  per  nnam  reptaraentam  rep- 
tatus  füerit,  per  nnam  legem  se  purgabit.  excepto  cum  qnod  si  con- 
tfgerit  irer  hec  verba  plnra  dnella  posse  vadiari,  plares  leges  va- 
diabantur. 

De  acusaioribus. 
Contigit  in  tempore  Wulsi  Do  Vasvil  quod  Ferrandus  serviens 
reptavit  quidam  bominem  Rogieri  de  Sancto  Andrea,  quod  invenerat 
eum  portationem  in  collo  suo  quadraginta  bestres.  Ad  boc  respondit 
Stephanns  de  Sancto  Lucio ,  quod  si  bomo  ille  vebiculum  babuisset, 
totam  forestam  devastasset.  De  hoc  voluerunt  placitores,  quod  de 
uno  quolibet  bestie  nnam  legem  vadiaret  Cum  igitur  perventum 
fuisset  ad  aures  senescalli,  prefato  Rogerio  conquirente,  dixit  sene- 
scalus,  quod  serviens  ille  in  curia  ducis  falsissimum  proposuerat, 
nee  dobebat  audiri,  nee  ä  modo  esse  in  serjanteri^  ducis,  et  ita 
bomo  quietus  rocessus.  iratus  vero  senescallus  jussit  quod  servientes 
ducis  qui  fideliter  debent  regere  populum,  eos  infideliter  inaccusent; 
et  si  quis  de  infidelitate  probatus  fuerit,  eum  in  prisionem  mittet, 
donec  ille  qui  dux  est,  scilicet  rex  Gallie  eum  liberabit. 

De  ßtratore  et  juramentis 
Placitatores  vero  ponebant  in  misericordia  simplices  populomm, 
qui  absque  precepto  justicie  genua  sua  flectebant  venientes  ad  jura- 
menta  sua.  Cum  igitur  genua  flectentes  se  audissent  accosari,  de 
afflexione  genuum  surgebant;  placitores  vero  eos  accnsabant,  qnia 
surrexerunt  absque  precepto  justicie,  et  ita  clericus  justicie  eos  in 
pelliculsl  suft  scribebat  in  misericordia.  De  hoc  dicit  normanus  Dor- 
gierville,  quod  ipse  tantum  vixerat  quod  videbat  ludere  in  ^curi4  do- 
mini  regis  ad  Bemardum  Beecantem  sicut  parvi  dicentes  ludunt:  Ber- 
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narde  sarge  9  qni  nisi  cito  surrexerit  in  facie  intengeiur,  eodem 
modo  scribit  clericas  in  pellicnla,  intingit  popülum  simplicem,  im- 
misit  in  misericordiä ;  ad  cujas  occasiones  devitandas  jussit  placi- 
tores  ita  injaste  judicantos  poni  in  prisionem  regis  donec  redderent 
ei  ultimum  catalloram  suorum  quadantem  et  k  modo  inter  vieinos 
snos  infideles  haberentur. 

Jurea  ReguUs. 
Hcc  est  jorea  facta  in  tempore  regis  Henrici  per  GniUelmum 
filium  Jobannis,  Willelmo  patrie  Willelmo  Silvano,  GuiUelmo  de 
Sancto  Jobanno,  Rogerio  Subart,  Roberto  de  Parciaco,  Ganerin  De 
Eurecbo,  Nicbolao  De  Yeioco,  Gulllelmo  De  GaranviUo,  Willelmo 
de  Caligeno,  Ricbardo  de  Durcet  vel  de  Rucbei,  Gaufredo  Willelmo 
de  nigra  aqua,  et  plures  alios:  Isti  omnes  unanimiter  consenserunt 
quod  de  jure  Dux  Normanie  debcbat  vcl  babebat  custodiam  filiorum 
bominum  suorum,  qui  de  ipso  tenebant  jure  bereditario  vel  seijan* 
teriam,  vel  alodia,  vel  feoda;  debet  babere  donationem  etiam  filio- 
rum eorumdem  suorum  bominum,  si  masculino  berede  caruerint,  et 
omnia  tenementa,  que  ad  bereditatem  filiarum  pertinent,  de  quibus- 
qunque  feodum  sint,  deberent  sequi  donationem  ducis. 

De  vereco. 
De  vereco  dixerunt,  qaod  naufragium  de  quo  nullus  evaderit,  qui 
sciat  dicere  cujus  bominis  fuit,  illud  est  veriscum  et  de  eo  debet 
dux  babere  argentum  et  aurum,  ebur,  et  ronallum,0  crisum  sive 
fibulum,  etgrisium,  et  abelinas,  et  panxuos  scricos,  trocellum  lega- 
tumO  dextrarios  francos,  canes  et  aves,  accipitres  visosO  ot  fal- 
cones.  Si  quis  de  aliquibus  cepit  et  non  dixit  justicie,  antequam  ab  eo 
exigatur,  placitum  ex  indc  ad  ducem  pertinot.  Rcliqua  vero  verisco 
baronum  sunt,  et  terras  quorum  quietas  devenirentO 

De  cra$8o  pisce. 
De  crasso  pisse  dixerunt,  quod  si  vulneratus  fuerit  in  aliquo 
portu,  et  in  naufragium  ubique  devenerit  post  unum  fluctum  etunam 
ebam  veriscum  est;  et  si  valuerit  plus  quam  L.  librarum  ducis  erit, 
si  minus  Baronum,  in  quorum  terris  aplicuerit.  Seiendnm  est,  quod  de 
Baronibus  Normanie,  Episcopus  Baiocencis  et  comes  Cestrie  soli  ha- 
beut  unam  vaseriam  0  ad  crassum  pissem  capiendum  ad  portum  epis- 
copi  et  per  villam  comitis. 


<)  Norallum.  Mss.  N.  D.  251.  —  ^)  Varium  grisaro  suis  flbalis,  sebeünas,  et 
pannos  feritos,  trosseHam  ligatum.  ibid.  —  ')  Nisos  ibtd.  —  4)  In  qaomm 
terris  appücuerint.  ibid.  —  <)  Vasecam.  ibid. 
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Dixemni  qnidam  etiam,  quod  thesaonis  inventos  daois  est  et 
pladtom  de  eo. 

Dixerunt  etiam,  quod  hsec  placita  ad  ensem  dacispertinent:  ho- 
mioidum  sive  clain  factum  faerit  quod  vulgo  datorum  0  mnldrum  di- 
citur,  sive  palam  hoc  placitum,  et  justicia  hiyus  placiti  et  forifactura 
solius  dncis  sunt  aut  eorum,  quibus  antecesores  ejus  vel  ipse  illnd 
contulerit;0  similiter  de  abscisione  membrorum  vel  fractura;  simi- 
liter  de  vielen ter  ablatis  quod  robcria  vulgo  dicitur;0  similiter  de 
raptu,  scilicet  de  femina  per  vlm  stuprata;  similiter  de  incendio,  sei- 
licet  de  domibus  vel  segetibus  combustis;  similiter  de  assaltu  infra 
quatuor  particas  domus;  similiter  de  assaltu  ad  carrascam;  similiter 
de  assaltu  in  viä  regia  que  ducit  de  civitate  ad  civitatem  vel  cas- 
tellum  regium;  similiter  de  assaltu  in  itinere  ad  curiam  regis;  si- 
militer de  treuga  data  coram  justiciis  regis;  similiter  omnis  justicia 
de  exercitu,  vel  moneta  ad  solum  ducem  pertinent.  Hec  supra  dicta 
generalia  faerunt  per  totam  Normaniam,  nisi  solummodo  in  marchis 
ubi  moneta  non  eurrebat 

De  treugd  infractd, 
Henricus  rex  Anglie  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  comi- 
tibus  et  Omnibus  fidelibus  cbristi  et  Sancte  ecclesie  filiis  per  Nor- 
maniam  constitutis  salutem:  sciatis  quod  in  presentia  Hugonis  archie- 
piscopi  Rothomagi,  et  Johannis  Lexionensis  et  Andree  Ebroicensis, 
et  Johannis  Sagiensis  et  aliorum  constantium  omnium  baronum  meo- 
rum  soubscriptorum  communi  capitulo  et  assensu  habito  de  occiso- 
ribus,  qui  homines  in  treugis  et  pace  ecclesie  occidunt,  et  treugas 
infringunt,  statutum  et  infirmatum  est,  quod  si  occisorem  iUum  aliquis 
duello  appellare  voluerit,  duellum  illud  in  curia  meä  vadiabitur  et 
tenebitur,  et  si  inde  convictus  fuerit,  episcopus  ille  in  cujus  dyocesi 
hoc  factum  fuerit,  emendam  suam  hoc  est  novem  libras  de  pecuniä 
convicti  per  manus  justicie  mee  habebit.  Si  vero  de  pecunia  illius 
vel  ampUus  aliquid  remanserit,  hoc  meum  erit.  Si  vero  pecunia 
illius  ad  illas  novem  libras  turonenses  perficiendas  non  sufficerit,  totum 
illud  vel  illud  minus  episcopus  habeat  ita  quod  nil  inde  ad  opus  meum 
accipietur,  donec  episcopus  emendatam  totam  habeat,  si  pecunia  illa 
ad  hoo  sufficerit  Si  vero  defuerit,  qui  occisorem  illum  duello  pro- 
bare velit,  ipse  occisor  in  ecclesiä  dei  per  Judicium  ecclesie  se  purget 
et  si  convictus  ibi  fuerit,  idem  üat  de  emenda  episcoporum  et  mea 
sicut  scriptum  est:  et  si  quis  occisorum  et  infractorum  justiciam  sub- 
terfugerit,  et  de  terrft  meä  exierit,  de  emendä  idem  erit;  et  si  me- 

<)  LoDgodatorum  Mss.  N.  D.  251. 
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cum  paeem  fecerit  emeiida  episcopi  in  paee  no»  erit,  sed  eam  red- 
det  episcopo,  vel  pacem  inde  cum  oo  faciet.  Testibus  eomite  Ghni- 
eestri,  et  Stephane  Moreto,  et  Bicbardo  eomite  Loceester,  Gnillelmo 
Oaifart,  et  Richarde  filio  comitis,  et  Richarde  de  Onrdeyo,  et  Hngone 
Rfigot,  anno  inearnationis  domini  M.  C.  XXX.  V. ')  presentihos  Nicalao 
Eliensi  et  Richarde  de  Signi. 

CansHlutio  Rß§is  RicharS  pro  clericis  et  sacerdotikts. 

Uec  sunt  que  Richardas  rex  Anglie  apud  Rupem  de  Oreval  pre- 
sente  archiepiscopo  Rothomagense,  et  ^iscopis  NormanteO  iossit 
emendanda  de  presbiteris  et  dericis  suapensis  ne  de  cetero  fiat,  et 
tamen  sacrileglum  commissum  modis  debitis  poniatar.  De  eAmcia 
captls  et  ineareeratis,  ut  epiacopo  auo  eos  reqnireiiti  statim  .^eddatttof. 
De  confngientibus  ad  ecdesiam  vel  ad  atrium  eedesie,^)  habeani  Ju- 
dicium seilicet  ut  terram  abjurent  infk*a  statutum  temiaum  ooto  dierun, 
vel  eo  amplins  securi  recedant,  vel  judicio  eurie  ae  reddant 

Nee  rocognitio  faciat  super  possessiombos  olerieoriuB  per  tri- 
gentos  annos  ab  eis  possessis.  item  nee  tailliagia  fiant  super  ecclesias 
et  possessiones  ecclesie.  si  vero  persona  vel  viccarius  eeclesie  feo- 
dum  laicum  habuerit  seoundum  quantitatem  feodi  respendeat,  si 
feodum  amat. 

Carla  de  proprid  po$$e$9km0. 

Prius  tractandum  est  de  possessione,  quam  de  proprietate,  ei  est 
generaliter  agendum  excepto  hoo  casu  de  causis,  que  utunimr  inter 
loca  religiosa  et  laicos  super  advocationibus  eoclesiarum,  que  termi- 
nantur  per  constitutionem  Philippi  regis  Francie. 

Si  quis  spoliatus  f^erit  de  tenemento  sue  post  ultimum  Angusti, 
vel  post  preultimum,  debet  petere  restitutionem  suam  per  hoc  Breve  : 
Rex  vel  Senescallus  Baillivo  de  tali  loco  salutem  Precipe  H.  qaed 
sine  delatione  resaisiat  R.  de  tenemento  suo  apud  talem  locum  cujus 
saisitus  fuit  ultimo  augusto  vel  preultimo,  et  cujus  R.  eumdessai- 
sivit  injust^  et  sine  judicio,  quod  nisi  fecerit,  si  tibi  dederit  plegios 
de  prosequendo  clamore  suo,  tunc  submone  duodeeim  legales  mitites 
et  homines  de  vineto,  quod  sint  ad  primam  assisism  BailUe  parati 
juramento  inde  facere  recognitionera  et  in  terminum  terram  illa« 
videri  facias  et  esse  in  pace  cum  catallis;  et  submone  predietoaiH. 
quod  Sit  ad  visionem  et  ad  assisiam.  et  habeas  ibi  tecum  jorateres 
et  submonitorem  et  hoc  breve. 


0  M.  CC.  XX.  V.  Msg.  25(.  n.  D. 
3)  Senescallo  normanie  ibid. 
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De  recognUume, 
Ita  recognitio  non  süstinet  nisi  anicum  exoniam,  et  imicam  de- 
fectom;  imo  si  amplius  defecerit  accusatus  in  penam  deficientis  sit, 
liot  reco^itio  ac  si  esset  presens,  et  poterit  locrari  per  recognitionem; 
sed  tarnen  erit  in  miserieordift  dacis  pro  defeetu;  nee  habet  locnm 
nominatio  domini,  vel  garanti  nisi  advocet  dominnin  regem  ad  Ga*« 
rantom,  vel  per  jnsticiam  salvetor  de  illA  die.  Si  accosator  deieoerit, 
et  accusatus  venertt,  causa  illa  erit  in  suspenso,  et  aocnsatus  in  mi- 
serieordiA  regis  pro  defeetu;  sed  tarnen  poterit  infira  annuni  post 
spoliationem  clamorem  suain  reiterare.  Et  si  aliquis  spoliatos  foerit 
infra  etateni,  non  excusabitur  pro  etate;  et  iste  recognitiones  non 
liabent  exoniam  nisi  defectum  unum  sicuti  in  primo  capitolo. 

De  po88es9ione  antecessoris. 

Si  alicui  difforcietur  heredftas  antecessoris  slii,  infra  annum  po- 
terit conqueri  defordatioiiis,  et  si  fuerit  infra  etatem,  qiiando  voluerit 
poterit  eonquiri  ante  vigenti  et  primum  annom  completom,  et  habere  hoc 
brave:  ille  vi^licet  qui  est  extra  etatem  in  primo  anno  post  spo* 
Itatioaem,  et  ille  qni  est  infira  etatem  ante  vigesimum  et  primum 
annum  comfdetum,  nisi  post  mortem  antecessoris  sui  habuerit  aliquem 
medium  qui  de  possessione  antecessoris  sui  tacuit  per  annum.  Breve 
tale  est  pro  illo  qui  est  in  etate.  Percipe  hoc  quod  pennittat  ha- 
bere R.  talem  saisinam  qualem  pater  suns  vel  antecessor  habuerit  in 
ierrd  die  et  anno  quo  obiit,  et  qui  obiit  post  ultimum  annum  augustum 
vel  per  ultimum,  quod  nisi  fecerit  ...  et  tunc  sicut  in  priori  brevi. 
si  vero  pro  infante  babebis  tale  breve:  precipe  H.  quod  permittat 
habere  talem  saisinam  qui  est  infra  etatem  qualem  pater  suus  vel 
antecessor  haiwerit  die  et  anno  quo  obiit,  quod  nisi  fecerit  ...  et 
tnnc  sicut  in  priori  brevi.  Hec  eadem  recognitio  est  contra  Pupillum 
et  si  aliciyns  intraverit  possessioaem. 

Contlngit  plures  in  hoc  casu  quod  detentor  negat  petentem  esse 
de  genere  ilUus  cujus  se  heredem  dicit,  quod  dedaratur  per  jura- 
mentum  vietnorum.  aliquando  vero  dicit  quodpetens  est  propinquior 
illtus,  quidecessit  sed  bastardus,  et  tune  causa  bastardie  proposita 
in  curia  regis,  que  habeat  recordationem  debet  mitti  ad  episcopum 
loci  cum  taii  brevi:  Bex  vcl  Senescallns  episcopo  talis  loci  salutem, 
et  tanc  cum  causa  verteretur  in  curiA  re^ä  inter  H.  R.  petentem 
possessionem  antecessoris  sui,  T.  R.  teneatem.  iUe  H.  R.  tenens  ob- 
jecit  ei  quod  erat  bastardus,  et  quia  causa  bastardie  ad  forum  se- 
culare  non  pertinet,  in  vero  ad  ecdesiasticnm,  mando  vobis,  quod 
illam  causam  audiatis,  et  quod  inde  judicatum  fuerit  in  foro  eccle- 
siastico  michi  ronuncietis,  et  ex  tunc  de  terrA  ill4  petita  in  curia 
regia,  secundum  mandatum  episcopi,  et  consuetudinem  terre  judica- 
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bitur.  In  causa  illa  secnndam  consuetudinem  Normanie  potest  appellari 
ab  episcopo  ad  archiepiscopum  solom,  quia  si  per  fraudem  possi- 
dentis  causa  non  terminetur  infra  annum  et  die,  amittet  possessionem 
salvü  questionc  proprietatis.  si  vero  petens  per  fraudem  non  perse- 
cntus  fuerit  causam,  et  judex  vel  judices  non  fuerint  in  culpi,  post 
annum  et  diem  non  audietur,  nisi  de  proprietate.  Generale  est  quod 
in  tribus  recognitionibus  que  sunt  superius  Scripte  projudicat  major 
pars  juratorum  minoribus;  nee  defenditur  aliquis  qui  non  fiat  recog- 
nitionem,  nisi  excipiatur  contra  petentem,  quod  res  fuerit  tenenti  ad- 
judicata,  vel  abjudicata  petenti  per  judlcem  curie,  que  babuit  reeor- 
dationem  quod  per  illam  curiam  exquiretur,  quod  apparet  per  brevia 
constitutionum  supra  scripta  in  quibus  contuietur  quod  sine  judicio 
facta  est  spoHatio. 

De  advocatumUna  ecclesiarum,*) 

Cum  aliquis  presentat  aliquem  Clericum  ad  aliquod  beneficiom, 
vocans,  episcopus  non  debet  enm  si  dubins  fuerit  statim  reoipere,  sed 
cum  deliberatione ;  et  si  aliquis  obposuerit  se  dicAis  se  ultimam 
personam  presentasse,  debet  episcopus  ad  curiam  regis  remittere,  et 
ibi  causa  illa  terminetur.  nee  debet  episcopus  beneficium  illud  alicai 
conferre  causa  pendente  nisi  prius  sex  men9es. 

Per  breve  vero  tale  terminabitur  questio  in  curia  domini  regia: 
Si  H.  tibi  dederit  plegios  de  persequendo  clamore  suo,  dicitnr  tunc 
subroone  duodecim  legales  homines  et  milites  de  visneto  illins  ville 
quod  sint  ad  primam  assisiam  Baillie  tue  parati  juramento  recog- 
noscere  quis  presentavit  personam  ultimam  mortuam  in  illa  ecclesiä, 
quam  presentationem  R.  ei  difforciat  injuste  ut  dicit;  et  iterum  eccle- 
siam  illam  videri  faciat,  et  snbmone  predictum  R.  quod  sit  ad  visio* 
ncm,  ad  assisiam,  et  babeat  ibi  submonitorem,  et  hoc  breve.  Secun^ 
dum  juramentum  juratorum  remanebit  possessio  apud  illum,  pro  quo 
jurabitur,  salvÄ  questione  proprietatis  que,  deducetur  in  curiA  regis 
sicut  questio  super  terra,  et  forsitan  terminabitur  per  duellum. 

Si  autom  juratores  dixerunt  per  juramentum  suum:  quod  nesciont, 
si  clamans  vel  adversarius  ejus,  vel  eorum  antecessores  fuerunt 
in  possessione  presentandi,  tunc  episcopus  loci  remanet  in  posses- 
sione  presentandi,  doneo  proprietas  illius  cause  presentationis  alio 
modo  terminetur  in  curia  regis. 

Si  vero,'ut  predictum  est  episcopus  illam  ecclesiam  contulerit 
alicui  clerico,  ille  clericns  possidebit  illud  beneficium  pacifice;  et 
cum  declaratum  fuerit  per  Judicium  curie  regis  quod  presentatio  illius 
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ecolesie  pertinet  ad  aliqaem  d^  jure;  toBc  derioos  jorabit  Uli  fideli«^ 
tatem  tanquam  patrono,  et  iUe  deinceps  presentabit. 

lUa  reoognitio  seoundum  quosdam  habet  tria  exonia«  et  quartam 
de  viä  carie,  et  laagorem,  quia  non  est  i^ova  spollatio;  secundum 
alias  non  habet  exonias,  neqne  exceptiones,  nisi  sicut  primom  capi- 
tulum  de  spoliatione,  quia  causa  non  terminatui*  per  recognitionem 
illam,  imo  sempcr  remanet  questio  in  proprietate. 

Inter  loca  religiosa  et  laicos  proceditur  secundum  Constitutionen! 
illustris  regis  Francie  Philippi  que  talis  estJ) 

Philippus  dei  gratia  Francorum  rex  universis  Baillivis  suis  Nor- 
manie,  ad  quos  presentes  littere  pervenerint,  salutem  in  domino. 
Noveritis,  quod  dilecti  et  fideles  nostri  G.  Rothomagensis  archiepi- 
scopus,  et  ejus  sufiraganei  episcopi  Nonnanie  nos  requisierunt,  ut  super 
ecclesiis  vacantibus,  de  quarum  presentatione  fuerit  contentio,  recog- 
nitio  fiat  per  quatuor  presbiteros  et  quatuor  milites,  ita  videlicet, 
quod  archiepiscopi  sive  episcopi  in  omni  quacunque  contentione,  que 
erit  super  presentatione  ecclesie,  et  Baillivi  nostri  illius  dyocesis  eli- 
gent  bona  fide  presbiteros  et  milites  fideliores  et  legaliores,  quos 
poterunt  invenire;  et  illi  quatuor  presbiteri  et  quatuor  milites  super 
sacrosanctum  jurabunt;  et  archiepiscopi  vel  episcopi  exinde  excogi- 
tabunt,  quod  ipsi  octo  dicent^  ad  quem  debebat  spectare  donatio  ecclesie 
de  jure  patronatus. 

Archiepiscopi  vero  vel  episcopi  vel  baillivns  noster  singnlos 
presbiteros  et  milites,  qui  juraverunt  per  recognitionem  diligenter  se- 
orsum  examinabunt  unum  post  alium,  et  in  quo  major  pars  conve- 
nerit,  ille  habebit  jus  patrocinatus.  Et  si  illi  octo  non  possunt  scire, 
ad  quem  debeat  spectare  donatio  ecclesie  de  jure  patronatus,  ipsi 
dicent,  qui  ultimam  fecerit  presentationem ;  et  ille  inde  habebit 
saisinam;  et  si  aliquis  clericus  contra  istam  constitutionem  vel  insti- 
tutionem  venire  presumeret,  archiepiscopi  vel  episcopi  sui  in  vocum 
cum  eidem  clerico  de  querela  illa  erunt.  Ipsi  consenserunt  unanimi- 
ter  bona  fide,  quod  ipsi  hnjus  negociom  sine  dilatione  terminabunt. 
Et  si  aliqua  contentio  inde  emergeret  ad  nos  revertatur,  et  nos  ex- 
inde faeiemns  sicut  videremus  expedire.  Nulla  vero  ecclesia  unde 
eontentio  fuerit,  iterum  donari  poterit  ab  archiepiscopo  vel  epi- 
seoiM),  antequam  definitum  fuit,  sicut  supra  dictum  est,  nisi  vacaverit 
per  sex  menses ,  salvo  etiam  tunc  jure  patronatus  ei  qui  patronatum 
obtinnerit.  Archiepiscopus  vel  episcopus  non  posset  se  exoniare  super 
hune,  nisi  haberet  exonium  proprii  corporis;  et  si  oxonium  proprii 
eorporis  haberet,  tunc  loeo  suo  bona  fide  mitteret  fideliorem  et  lega- 
liorem,  quem  posset  invenire  ad  id  faciendum.  Nos  autemad  predic- 
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torum  archiepiscoporamvelepiscoporampetitionemeoncedimas,  etsicat 
hie  contiaetur  firmiter  volaimus  confirmari.  Unde  vobis  precipientes 
mandamas,  quatenus  ita  observetis  et  observari  facietis.  Datum  apud 
Gysortum  anno  domini  M.  CC.  Vn.  in  mense  ootobris. 

De  Patranage, 

Gent  de  religion  qoi  ont  fet  de  prince  etpossession  ne  doivent 
pas  estre  mis  en  enqueste  ni  en  plet  erdenk,  et  de  cea  a  acoostumö 
li  roi  a  donner  lettre  en  la  forme  qui  ensuit: 

Philippas  dei  gratiä  rexFrancorum  Baiilivo  tali  salutem;  Dilecti 
nostri  abbas  et  conventas  monasterii  CludoeniRothomagensis  nobis  ex- 
poni  fecerunt,  quod  in  tota  Normannia  de  consnetndine  notoria,  nt  debet, 
quod  nisi  ecclesiastice  persone  scilicet  jnre  patronatus  alicnjas  ecclesie 
titulum,  videlicet  litteras  sibi  concessas,  maxime  ä  principe  seu  dace 
Normanie,  porrigere,  ac  postmodo  probare  (possunt)  se  fuisse  et  esse 
in  pacificä  possessione,  nee  quin  hujusmodi  juris  Offerent,  pace  predicta 
servari  debent  in  dietIL  possessione  sua;  quare  omnis  strepitus  judicialis 
in  agitandis  eausis  est  super  hoc  eontra  eos  tollendus.  Petrus  de  Ho- 
deno  miles  dietos  religiöses  licet  litteras  condam  ducis  Normanie 
paratos  ostendere  et  de  dicta  sua  possessione  docere  legitime  de 
Cemono  nititur  impedire,  iig'uste  super  jure  patronatus  ecclesie  sancti 
Dyonisii  de  Sousmont  in  Braio,  religiöses  ipsos  possessione  hujus- 
modi spoliandoj  quare  mandamus  tibi,  quatenus  fiet,  prout  voeatis 
evocandis  litteris  et  possessione  predictis  tibi  constiterit,  militem 
ipsum  compellas  desistere,  manu  tenens  religiöses  predictos  in  suä  pos- 
sessione predicta,  nisi  permittas  ipsos  indebite  ulterius  molestari, 
cavens  F.  quod  per  cui  defectum  dicti  religiös!  vel  presentatus  ab 
eis  jure  non  fraudetur,  hujusmodi  vel  quod  ipsum  ad  manum  ali- 
cujus  ordinarii  disvolvatur.  Actum  Parisiis  die  lune  post  festum  Cha- 
tedre  sancti  Petri.  Anno  domini  millesimo  nonagesimo  octavo. 
De  droit  de^  Patronage, 

L'abbö  et  le  covent  de  Preax  presenterent  k  Tigllse  de  Hasse; 
Guillaume  le  vavassor  si  opposa  en  Präsentant  autre  persone,  affer- 
mant  que  Tiglise  siet  en  son  fieu  et  per  ceu  disant  que  le  droit  de 
patronage  de  la  dite  yglise  li  apartenoit  Et  les  diz  abbi  et  oovent 
prinstrent  bref  du  patronage,  la  vene  fete,  il  monstr^rent  que  la 
dite  yglise  lor  avoit  estö  donnöe  du  prince  et  conferm^,  et  mostr^ 
rent  letres  de  saisine ;  et  per  ceu  il  fu  jugi^  que  Ten  ne  les  ttietroit 
pas  en  plez  orden^z,  et  que  Topposition  du  dit  Guillaume  charroit 
et  Tamenda;  et  s'enalerent  les  diz  abbö  et  covent  cuites  et  deffendus 
en  lor  saisine  du  dit  Patronage  de  la  dite  yglise. 

De  maner. 

L'yglise  de  Maner  fut  vacante,  Tabbä  et  le  covent  de  Jumeges  Bi 
presenterent,  Gueffroy  De  Biansviller  eseoer  o  le  sigaor  du  manoir 
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si  opposa  en  presentant  autre  personne.  Los  diz  abb6  et  covent 
pristrent  blies  et  proposdrent  devant  la  veue  que  il  ne  doivent  estre 
mis  en  plet  erdenk  et  monstr^rent  de  segont  R.  Duc  de  Nonnandie 
qui  lor  avoit  donnö  la  dite  yglise,  et  letres  le  droit  Henri  qui  lor 
avoit  confennee;  jugie  fat  que  il  ne  seroient  pas  mis  enplet  ordene 
et  qae  il  demorerent  en  lor  saisine,  qne  le  dit  GiuefBroy  lor  que- 
nnt  an  chastel  de  vire,  et  l'amenda  le  dit  Giuefl^y  de  ceu  qn'il  si 
estoit  oppose. 

De  eodem. 
L'yglise  de  Soosmont  enBray  de  Saint  Denis  Aitvacante;  l'abbe 
et  le  covent  de  saint  Oen  de  Roen  i  prdsenterentj  mon  signor  Pie- 
ries  De  Hondene  Chevalier  si  opposa ;  por  ceu  que  Tabe  et  le  covent 
monstr^rent  du  prince  letres  da  don  de  patronage  et  lor  saisine, 
il  fti  jngii  en  la  baillie  de  Ganz  en  la  forme  «desus  dite. 

De  Juribus  mmorum.O 

Nullus  minor,  id  est  qui  non  adimplevit  etatem  XXI.  anni,  non 
potest  alienare  tenementum,  qnod  pater  ejus  vcl  antecessores  sni  te- 
nuerunt  in  bereditate  si  prius  intravit  in  possessionem;  nee  potest 
de  eo  trabi  in  causam,  nisi  per  breve  super  scriptum  de  minoribus 
tutore  semper  ei  adhibito ,  non  potest  agere  de  proprietate  sed  tan- 
tummodo  de  possessione  antecessoris,  qui  habuit  anno  et  die  quo  obiit: 
sie  etiam  contra  ipsum  potest  agi.  Et  si  tutor  pupilli  composuerit  vel 
dixerit  aliquid  quod  faciat  contra  eum,  revocabitur  in  irritum  tutore 
mutato  et  semper  tutor  erit  in  misericordia  regis  et  (non)  pupillus. 
Potest  tamen  pupillus  agere  contra  majores,  et  majores  contra  eum 
de  ultima  presentatione  ecclesie,  quod  ibi  agitur  de  possessione  tan- 
tum  per  breve  supra  scriptum  est,  per  breve  de  feodo  et  vadio,  et 
bujus,  quia  tales  non  sunt  inde  possessores,  sed  rei  aliene  detentores: 
et  semper  queritur,  quomodo  antecessor  minoris  possidebat  anno  et 
die  quo  obiit.  Si  autem  minor  emerit  vel  per  donationem,  vel  alio 
modo  acquisierit  tenementum,  ipse  tenetur  respondere  infira  etatem 
suam  nominando  inde  garantum  suum,  qui  tenetur  eum  defendere;  et 
si  ipse  negaverit  se  esse  garantum,  hoc  per  legales  homines  inqui- 
retur,  et  secundum  inquisitionem  judicabitur. 

Sciendum  est,  quod  nisi  minor  reclamat  infra  XXI.  annos  de  pre- 
decessoris  sui  possessione,  vel  de  contractibus  per  ipsum,  vel  per 
tntores  suos  factis ,  non  est  de  cetero  audiendus  nisi  pro  proprietate. 

De  doUbus, 
Minor  tenetur  non  obstante  etate  suä  facere  dotalicium  matri  sue, 
vel  cuilibet  uxori  predecessoris,  cujus  habet  hereditatem,  vel  deffen- 
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dere  se  per  excepiiones  in  capitulo  de  dotalieiis  svbsoriptis.  Et  si 
pater  sans  vel  antecessor  vendidit,  vel  alio  modo  alienaverit|  heres 
tenetur  statim  excambiare  possidentibas  terram  illam ;  et  malier  do- 
tata  babebit  dotaliciam  quamdia  vixerit,  et  post  mortem  ejus  emptor 
babebit  illam  qaam  emit,  et  beredi  excambium  restituetor. 

Mulier  mortuo  marito  suo  petit  dotalicium  suum,  quando  ab  be* 
reditate  mariti,  quando  ab  extraneo;  neo  potest  petere  nisi  terciam 
partem  tenementi  de  quo  maritus  suus  erat  saisitus  quando  contraxit 
cum  ea  in  facie  ecclesie;  tamen  si  non  erat  de  aliquo  saisitus,  immo 
pater  suus  viveret,  et  teneret  bereditatem,  si  presens  fuit  quando 
beres  suus  doxit  illam  mulierem,  et  in  maritagium  consenserit,  vel 
illud  procuraverit,  debet  babere  mulier  terciam  partem  de  dotalicio 
quo  partito  quod  contingebat  viro  suo,  vel  poterat  accidere  mortuo 
suo  antecessore.  Si  autem  dotata  fuit  certo  quod  non  excedat  tertiam 
partem  bereditatis  mariti  sui,  debet  eo  esse  contenta.  Si  alia  mulier 
predecessoris  mariti  ultimi  copleata  fuerit  per  matrimonium,  et  do- 
tata de  bereditate  iM,  prior  babebit  partem  terciam  totius  beredi- 
tatis, quandiu  vixerit,  et  ultima  terciam  partem  duarum  partium;  post 
mortem  vero  prioris  adcrescit  ultimo  tercia  pars  dotalicii  prioris. 

Si  vero  mulier  petat  ab  extraneo,  non  tenetur  extraneus  illi  re- 
spondere  nisi  presente  berede,  et  inspectione  facta,  et  post  ipsum 
heredem  nominare  garantum,  sive  antecessorem  suum  ratione  ven- 
ditionis,  vel  comutationis ,  velvadii,  vel  biyusmodi;  et  beres  tenetur 
ei  garantizare  vel  defiendere  se  contra  possidentem,  et  pendente 
questione  illa,  non  spoliabitnr  tenens,  sed  beres  perficiet  mulieri 
dotalicium,  sibabet  unde,  et  si  non  babebit,  dotalicium  in  terra  pe-^ 
tita,  si  maritus  suus  fuerit  inde  saisitus  quando  contraxit  cum  ea; 
si  autem  tenens  deffensionem  suam  probaverit,  mulier  babebit  ter- 
ciam partem  illius  tenementi,  et  beres  faciet  ei  excambium  incon- 
tinenti:  mortua  vero  muliere,  illud  tenementum  revertetur  ad  eum 
qui  illud  possidebat,  et  beres  retro  babebit  suum  excambium. 

In  capitali  masnagio  non  debet  mulier  dotari,  si  maritus  babeat 
tenementum  in  campis,  quod  valeat  terciam  partem  bereditatis:  si 
autem  non  babuerit  tenementum  in  campis,  potest  dotari  in  masna- 
gio pro  terciä  parte  tantum;  si  verobabuit  diversa  masnagia,  debet 
babere  dotalicium  in  uno  ita,  quod  computetur  in  tercia  parte;  si 
autem  fuerunt  equivalentia,  debet  ei  assignari  quantum  ad  valorem 
tercie  partis. 

Vir  non  potest  aliquid  facere  de  tenemento,  de  quo  erat  in  pos- 
sessione  quando  dvikit  uxorem,  quin  mulier  babeat  dotalicium  suum 
post  mortem  ipsius;  et  post  mortem  mulieris  emptores  vel  alü,  quo 
modo  naturaliter  contraxerunt,  illud  tenementum  retrahebunt,  et  non 
beredes. 
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Omiies  questiones,  qae  sunt  doialioiam  conjagum  per  iaqaisitores, 
sive  pw  interrogatioses  jadicis  judiciaLlter  terminantar. 

Cause  de  dotalieiis  non  sustinent  nisi  unum  exoniam,  vel  lango- 
rem,  aee  plures  defectas  nee  alias  dilationes,  sicut  causa  saper  pro- 
prietate,  quia  mulier  nichil  acquirit  nisi  ad  vitam  suam,  nee  potest 
dampnificare  dotalicium  suum  in  prejudicium  heredis,  nee  potest  pe- 
lere  dotalicium  in  rebus,  quas  vir  suus  acquirit  post  contractum  ma- 
trimonium  ratione  dotalicii;  sed  si  heredes  dixerunt  contra  mulierem 
petentem  dotalicium,  quod  in  possessione  sit  dotalicium,  debet  fieri 
inspectio. 

Si  mulier  dotata  fuerit  de  mobili,  debet  habere  dotalicium  de 
mobili  post  mortem  mariti  sui,  si  mobile  sufficit;  et  debet  computari 
vel  intus  sicut  alia  debita,  non  computata  parte  uxoris,  et  si  mo- 
bile non  sufficit,  reourrendum  est  ad  hereditatem  et  heredem  quan- 
tum  ad  valorem  tercie  partis;  et  questiones  de  mobili  dato  in  dotalicium 
pertinent  ad  forum  ecclesiasticum,  de  immobili  vero  ad  solum  regem. 

Si  sponsus  amiserit  hereditatem  suam  sine  frande  et  calliduo, 
vel  propter*  delictum  suum  silicet  quod  condampnetnr  ad  mortem, 
vel  abjuret  terram,  mulier  amittit  dotalicium  suum,  sed  non  illud 
tenementum,  quod  habuit  ex  parte  suä. 

De  mariiagio  tnulieris. 

Quando  aliquid  datur  ex  parte  mulieris  viro  suo,  quod  vulgo 
dicitor  maritagium ,  si  inde  oriatur  questio,  de  mobili  cognoscere,  ju- 
dicat  curia  ecclesiastica ,  de  immobili  autem  curia  domini  regis.  Si 
aliquis  dat  in  maritagio  terram  filie,  vel  sorori,  vel  consanguinee, 
non  potest  venire  contra  factum  suum;  sed  heredes  sui  revocabunt 
post  mortem  donatoris  quidquid  datum  est  ei  ultra  terciam  partem 
hereditatis  de  qua  debet  maritari,  et  hoc  si  unica  sit  filia  vel  soror. 
Si  autem  sunt  plures  illi  maritate,  nee  heredibus  suis  remanebit 
porcio  nisi  tercie  partis,  queeam  contingit,  quia  omnes  sorores  non 
possunt  habere  nisi  terciam  partem  simul  inter  se  dividendam. 

Quando  vero  soror  venerit  ad  annos  nubiles,  si  frater  suus  vel 
consanguineus,  cujus  particeps  est,  in  hereditate  noluerit  ei  de  ma- 
trimonio  competenti  providere,  et  inde  queratur  vocato  fratre  suo 
ad  curiam  domini  regis,  dabuntur  ei  inducie  unius  anni  et  diei,  in 
quo  spacio  debet  ei  providere  de  viro  secundum  conditionem  suam 
et  tenementum  et  ipsam  iterum  secundum  posse  suum  procurare; 
quia  nisi  fecerit,  ex  tanc  justicia  domini  regis  debet  supplere  defec- 
tum  istius  et  assignare  mnlieri  terciam  partem  hereditatis,  si  sola 
est,  vel  partem  suam  tercie  partis.  Si  plures  sunt  et  mulier  potest 
nubere  cum  voluerit.  Et  quandiu  fuerit  sine  viro,  potest  de  terra 
disponere  sicut  mares;  si  autem  duxerit  virum,  dyrante  matrimonio 
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non  valeat  aliqnis  contractas  factus  de  terr&  nmlieris,  in  vno  revo- 
catur  irritam  post  mortem  mariti,  et  tone  illius  heres  teneturad  ex- 
cambium,  si  habet  unde.  Vir  non  tenetor  respondere  de  teiri  uxoris 
sue  et  absentis  neo  facit  prejadicium  uxori,  quod  agitur  contra  illaai, 
nee  mulier  debet  inde  respondere  in  absencift  viri,  revocabile  cnjos 
est  quod  aliter  agit 

Hec  cora  habet  dilationes  et  nominationes  garantomm  in  titnto 
de  dilationibns  inferius  annotatis.  Malier  pro  delicto  viri  non  amittit 
hereditatem;  si  vero  abjuraverit  terram,  vel  forbannitns  faerit,  möb- 
lier vivente  illo  non  erit  in  possessione  hereditatis  sae,  nee  habebit 
fmctas  illias,  immo  dominns  rex.  Mortuo  autum  viro,  rehabebit  mn- 
lier  hereditatem  snam,  nisi  ipsa  sicut  vir  fuerit  condempnata. 

Cum  vidua  faerit  mulier  si  conveniatur  super  hereditatem,  habebit 
inducias  respondere  usque  in  annum  et  diem ,  nisi  habuerit  garantam 
qui  possit  viduam  illam  deffendere  si  volaerit  hoc^  et  habet  loeom 
in  muliere  que  nundum  napsit. 

De  Dilaäonilnis,^ 

Conqoirente  aliquo  de  aliquo  super  deceptione  hereditatis,  re- 
ceptis  ab  eo  fidejussoribus  de  persequendo  clamore  suo,  citatnr  tenens 
per  servientem  regis,  quod  veniat  inde  responsarus  die  certä,  que 
contineat  ad  minus  XY.  dies,  alioquin  habebit  alium  terminum  inde 
spacium  continentem ;  si  ea  die  non  venerit  citatus  ad  assignatiouem 
diei,  testificante  famulo,  justiciabilis  ille  per  mobilia  si  habet  illa, 
et  si  non  habet  (per)  rem  petitam  nomine  mobilium;  et  assignabilis 
illa  dies  conquerenti ,  qua  nisi  tenens  venerit ,  adagragiabitur  magis 
ita,  quod  justiciabitur  per  averia,  vel  per  rem  petitam  loco  eorum, 
et  assignabitar  conquerenti  alia  dies,  qua  nisi  tenens  venerit,  tene- 
mentum  capietnr  in  manu  regis  audiente  parochia,  et  vicinis  mülti- 
bus  et  vavassoribus,  qui  possint  inde  facere  recordationem,  nee  re- 
stituetur  ei  nisi  per  Judicium.  Et  si  post  ea  per  alios  dies  assignatos 
competentes,  neglexerit  petere  restitutionem  suam,  nee  replegiare 
averia  sua  voluerit,  et  presens  fuerit  in  patria,  et  hec  deducio  facta 
faerit  per  curiam,  que  habeat  recordationem,  negligens  ille  erit  in 
periculo  amittendi  possessionem  rei  petite^  salvä  questione  pro- 
prietatis. 

Si  hec  deducio  facta  fuerit  per  curiam,  que  non  habeat  recorda- 
tionem, ille  negligens  per  juramentum  suum  additis  sibi  quinque  jo- 
ratoribus  purgabit  omnes  defectus,  vel  pecuniariter  punietur  sine 
periculo  hereditatis,  et  ad  causam  revertetur  data  bona  securitate 
respondendi. 


1)  De  detentione  hereditaUi.    Mss.  N.  D.  251. 
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Partflma  antem  ad  Guriam  veidentibiiB,  et  propositione  facti  k 
conqaereate,  andieade  smit  exceptiones  tenentis,  et  assignanda  est 
inspeotio  tenementi,  et  si  potens  non  petierit,  qoia  non  valet  lata 
sententia  nisi  super  eerto. 

Ante  inspectionem  potest  ise  exoniare  tenens  sine  periculo  he- 
reditatis,  qaia  semper  se  per  penam  pecnniariam  liberabit. 

De  examoHonibus.^') 
Hoo  modo  Sunt  exoniationes.  Aut  primo  exoniant  se  de  morbo 
qui  ei  contigit  via  curie,  aut  de  morbo  residenti;  si  de  yi&  curie, 
hoc  potest  facere  per  nnum  qui  exprimat  nbi  ille  jacet,  et  dicat 
qnod  com  illo  veniebat,  et  hoc  vidit  et  audivit,  k  quo  receptis  ple- 
güs  de  habende  dominom  suum  ad  dicm;  dies  ei  assignabitur  com- 
petcns,  qnia  non  potest  se  exoniare  iterum.O  Sed  per  duos  homines 
de  morbo  residenti,  si  oportet  qnod  ipsi  Offerent  se  sermenti  corie 
die  precedenti  diem  assignatam,  die  assignata  andientor  illi  duo  exo- 
niatores  cum  termino  de  via  curie  et  eis  assignabitur  alia  dies  com- 
petens  ad  habendum  dominum  suum,  et  ille  poterit  se  exoniare  ter- 
mino ^)  de  eodem  morbo ,  die  precedenti  facta  denunciatione  sermenti 
curie ,  et  associatis  primis  oxoniatoribus  illa  die  judicatur,  quod  eger 
videatur  per  quatuor  milites  ad  minus,  vel  vavassoribus  qui  habent 
recordationem,  et  si  illi  invenerunt  eum  inßrmum  assignabunt  ei  ter- 
minum  usque  ad  annum  et  diem ,  ita  quod  juret  längerem.  Forma  au- 
tem  juramenti  hec  est,  quod  adeo  est  infirmus  quod  non  potest  venire 
ad  cnriam  et  quod  in  domo  sua  non  induet  bracas,  nee  exibit  ma- 
snagium  suum  nisi  veniendo  ad  curiam  olTerens  se  liti  tanquam  sa- 
nus.  Et  si  inventus  fuerit  faciens  in  contrarinro,  erit  in  periculo 
amittendi  vel  terram  suam  (vel)  possessionem  terre  petite,  si  fuerit 
ostensa,  vel  capta  in  manu  regis  per  curiam,  que  habeat  recordatio- 
nem ut  superius,  quia  nullus  defectus  vel  exoniatio  ante  inspectio- 
nem terre, 0  nisi  per  curiam,  que  habeat  recordationem, 0  valet  petenti 
ad  recuperationem  hereditatis.  Si  adversarius  suus  in  hoc  punitur 
peccunia  facta  ab  inspectione,  que  habeat  recordationem,^  auffert 
possessionem  exoniatio,  que  non  potest  salvari,  vel  per  quam  non 
salvatur  exoniatus,  equipolet  defectui. 


i)  D$  äilatUmibui  €t  Moniis.    Mm.  N.  B.  251. 
3)  Quia  ipte  se  potest  exoniare  iterum.  ibid. 

3)  Terclo.    Mss.  N.  D.  251. 

4)  Valet.  ibid. 
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Si  antem  militos  vjdeniat  enm  sanmn,  vel  dabitavenmt  de  morbo, 
assignabnnt  0  ^^vk  quindecimum  ad  minos,  et  eA  die  tenetor,  qaod 
veniat  vel  faciat  se  auferriO  Q^  videator  k  curia,  et  recipiatnr  ab 
eo  joramentam  langoris  in  forma  prediotä,  si  fluerit  recipiradimi,  alio- 
quin  respondeat  incontinenti. 

Extincto  anno  et  die  curie  ille  venire  respondere  per  se  vel 
per  procuratorem  ab  ipso  in  curia  attornatnm,  et  ille  non  potest 
facere  exoniam,  nee  defectas,  si  dominus  suus  fecit  tot,  quod  non 
possit  plura  facere,  nee  in  unA  causa  potest  fieri  nisi  unus  langer: 
qui  exoniaverit,  et  pendentibus  aliis  exoniationibus  visus  füerit,  non 
poterit  de  cetero  habere  alias  exoniationes.  Si  autem  inceperit  exo- 
niationes  suas  aliquis  per  morbum  residentem,  quamvis  se  exonia- 
verit  ter,  postquam  fuerit  k  militibus  visus,  poterit  se  exoniare  quarto 
de  via  curie  et  non  amplius.  Quicunqne  exoniaverit  se,  et  exonia- 
tiones salvaverit  per  legem  scriptam  superius,  vel  per  emendas  curie, 
poterit  recipere  nisi  längere  jurato,  et  exoniationes  possint  reincipi 
duello  vadiato  sine  langore.^  Inspectione  terre  petite  facta,  reddenda 
est  curia  domino  feodi  si  eam  petierit,  et  precipiendum  est  ei,  quod 
^uerelam  illam  juste  diducat,  quod  nisi  fccerit,  quilibet  partium 
potest  abjurare  curiam  suam,  et  in  cnriA  suft  expressd  causa  in  jure 
vel  defectus  adjuncto  sibi  toste  et  in  ista  curia  possint  fieri  exonia- 
tiones et  defectus. 

Domini  etiam  habent  curiam  de  bominibus  qui  accusati  fuerint 
de  latrocinio  usque  ad  jurationem.*)  De  diffamatisO  autem  •)  et  de 
fhgientibus,  et  deillis,  qui  capti  sunt  in  latrocinio  pertinet  ad  regem. 
Probate  defectu  curie  domini,  redit  causa  ad  curiam  regis  cum 
exoniationibus  et  defectibus  supra  scriptis,  sine  längere,  si  langer 
precessit. 

Tenens  post  inspectionem  potest  nominare  garantum,  qui  s!  no- 
luerit  ad  diem  assignatam  venire,  justiciabitur,  quod  veniat  et  garan- 
tizet,  vel  si  deficiat;  antequam  garantizet  videbitur,  quid  garantlzare 
debeat;  post  vero  inspectionem,  si  garantizaverit  tenetur  de  vectione.O 
Si  defocerit  ille  qui  traxit  eum  ad  garantum,  amittit  posscssionera, 
et  inquiretur  sine  dilatione,  utrum  just6  defecerit  vel  injustö.  Si  in- 
juste,  tenetur  ei  resarcire^)  dampnum  suum;    similiter  est  de  alio 


J)  Ei.  M88.  N.  D.  251. 

2)  Afferre.  ibid. 

3)  Quid  faciendwn  est  post  inspectionem.  ibid. 
^)  Ad  juream.  ibid. 
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garanto  et  similiter  de  tertio,  sed  tertins  non  potest  vocare  qnartnm, 
sed  oportet  quod  statim  eam  deff^ndat,  inspoctione  aatem  facta  te- 
nementi,  quia  nominacio  garrantorum  nnllum  procedit  nlterias,  et 
hec  deductio  habet  aatem  locum  in  re  ftartiva,  et  exibita  in  judicio 
nominantis.  0 

De  tenemento  antecessoris.^ 
tenementum  antecessoris  debet  dividi  inter  coheredes  eqnalitor, 
uisi  aliter  per  consensum  fiat;  et  si  aliqui  herednm  sint  in  etate  alii 
aatem  non,  divisio  illa  erit  stabilis  qaantam  ad  illos,  qai  habent 
etatem.  Uli  aatem  qoi  Aierint  infhi  etatem,  poterint  revoeare  qaando 
pervenerint  ad  etatem;  et  si  cessaverint  per  anam  annam  vel  amplius, 
etate  completa,  non  poterant  revoeare.  Revocatio  aatem  potest  fieri 
et  invito  ^)  tatore,  ita  qood  si  per  indastriam  aliqaorom  partes  foenint 
meliöres  per  edificia,  vel  per  plantationes,  hujas  debet  fieri  compen- 
satio. Portionibos  factis  semper  primogenitas  habebit  portionem  sive 
electionem  si  volaerit,  et  si  negligens  faerit,  jasticia  eliget  pro  eo, 
et  aliis  eoram  tribaet  portiones.  Si  in  bereditate  eornm  ftierit  baronia, 
vel  feodam  lorice,  vel  sergentcria,  vel  alia  terra,  qae  non  fttit  par- 
tibilis,  et  esca§te,  in  electione  primogeniti  est  habere  sive  terram 
non  partibilem,  sive  escaetas,  et  alii  habebant  qaod  primogenitas 
non  elegerit.  Si  ibi  sint  dao  feoda  lorice  et  escaSte  et  plares  fratres 
vel  coheredes,  primas  eliget  sibi  de  feodis  et  escaStis  fractis  simi- 
liter,^) et  aliis  residaum  permanebit.  Si  anicam  sit  feodam,  primogeni- 
tas illud  habebit  et  aliis  faciet  liberationes,^  qaandiu  vixerint  se- 
candam  qaalitatem  tenementi.  Et  si  aliqais  coheredam  conqaeratar  de 
primogenito  sao,  vel  de  illo  qai  hereditatem  possidet,  petens  por- 
tionem qai  ei  contingit,  vocatar  ilie  tenens  ad  cariam,  et  ab  ipso 
appetente  ®)  in  caria  querit  jadex :  atram  sit  frater  vel  consangaineas 
conqaerentis ;  et  si  ipse  negaverit  ipsam  esse  de  sao  genere,  saper 
hoc  fiet  inquisitio  per  legales  homines  vicinos :  et  si  jaratam  fherit 
qaod  sint  de  eodem  genere,  et  sarrexerant  0  ill^  cujus  fUit  hereditas, 
ille  petens  habebit  portionem  suam  sine  impcdimento,  nalla  etiam 
inspectione  facti  declarata,  si  neutre^)  fuerint,  per  juramentumO 


<)  Nominato.  Hss.  n.  D.  No.  251. 

3)  De  divisione  tenementi  inter  heredes,  ibid. 
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vicinonuQ  possessione  antecessoris.  Inquiritur  uMm  iOa  sit  proitta- 
bilis,  si  super  hoc  qaestio  exiator. 

Excipit  quidemque  tenens  contra  petentem:  dicemns  quod  in- 
joste  petit,  quia  pro  portione  soi  habuit  terram  et  peccaniam,  qaam 
terram  ostensunis  est,  et  saper  hoc  opportet  eam  habere  testem  in 
curia,  qui  hie  se  offerat  probatarus.  Tunc  altere  negante  assignabitur 
inspeccio  terre,  per  qaam  vult  se  deffendere,  et  inspecdoni  debent 
Interesse  vieini  qui  post  ea  jurabant,  utrom  ipse  sit  vel  fuarit  in 
possessione  terre  ostense,  et  si  juratam  foerit  pro  excipiente,  libe- 
rabitur,  et  si  contra  enm,  statim  condempnabitor.  Et  si  dubitaverunt 
juratores,  per  daellom  causa  illa  temunabitur,  et  tunc  habebit  domi- 
nus tenementi  suam  curiam  usque  ad  defectnm,  sicut  continetur  in 
capitulo  de  dilationibus;  et  si  tenementum  illud  tenebitur  de  pluribos 
dominis,  nullus  eorum  habebit  curiam,  sed  in  curia  domini  regis  termi- 
nabitur  causa  illa;  causa  illa  cum  ventum  fuerit  ad  probationem  per 
duellum,  habet  dilationes  supra  scriptas  in  titulo  de  dilationibus,  tarn 
exoniis  quam  defectibus  et  längere,  sed  non  habet  locumO  nomi- 
natio  garantonun. 

BaronieO  erg^  regemO  relevabuntur  per  centum  libras,  feodamili- 
tum  unumquodque  per  quindecim  libras,  sive  teneantur  in  capite  de 
rege,  sive  de  aliis.  Heredes  militum^)  vel  serviencium  sunt  cum  tene- 
mentibus  suis  quandiu  sunt  infra  etatem,  cum  feodis  suis  in  justiciam  0 
dominorum  suorum,  nisi  teneant  de  rege  in  capite.  Denique  alia 
feoda  per  diversa  loca  diversis  modis  relevantur. 

PluribusO  modis  agitur  super  proprietate  hereditatis,  cum  enim 
agitur  pure  ita  die  assignata,0  et  adversario  presente,  proponitur 
pro  conquerente:  conqueratur  talis  de  tali  quod  ipse  injuste  deforciat 
ei  terram,  quam  detinet  apud  Baiocem,  de  qua  pater  suus,  vel  angu- 
las,0  vel  antecessor  suus  fuit  saisitus  tempore  pacis  post  corona- 
tionem  regis  Richardi,  sicut  de  hereditate  sua,  et  inde  habuit  exitus 
9t  fhictus  terre  videlicet  frumentum  et  ordeum  et  poma  et  hujus- 
modi.  Et  si  hoc  vult  negare  detinens,  ipse  petens  paratus  est  de 
hoc  probare  per  se,  vel  per  testem  et  garantum  sufücientem,  qui  hoc 
vidit  et  audivit  et  opportet,  quod  testis  suf&ciens  hoc   testificetar 


1)  Secnm.  Mss.  n.  B.  No.  251. 
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dicens  hoc  esse  verum,  et  qnod  paratns  est  probare  im&  horiL  diei 
secondum  constitutionem  patrie;  ad  quod  teoens  tenetur  negare  et 
respondere  negative  verbo  ad  verbum,  et  si  inspectio  tenementi  facta 
est,  vadiabitur  duellum;  ita  quod  primo  dabit  vadium  tcnens  et  ple- 
gios  de  deffendendo,  postea  petens  de  probando.  0  Vadiato  taliter  duello 
in  curia  regis,  vel  in  curia  ciguslibet,  presentibus  duobus  0  militibus 
ad  minus  et  aliis  qui  habeant  recordationem,  omnes  defectus  et  exo- 
niationes  recordabuntur,  ac  si  hoc  esset  in  assisift,  et  erit  ille,  qui 
non  poterit  saivare  defectus  et  exoniationes,  in  periculo  cause,  sicut 
continetur  supra  in  titulo  de  dilationibus. 

Si  vero  tenons  maluerit,  potest  se  ponere  in  recordationem,  et 
in  elcctione  su&  est  deffSensio  per  duellum  vel  recognitionem.  VadiatA 
recognitione  assignabitur  ei  dies,  qua  debet  aiferre  garantum  curie 
regis,  quod  impetravit  breve  de  recognitione  per  hec  verba:  Rex, 
vel  Senescallus  Baillivo  suo  tali  salutem.  Conqnestus  est  ^  inde  talis, 
quod  talis  eum  implacitat  injuste  de  tenemento,  quod  tenet  apud  Baio- 
cem,  ubi  se  posuit  in  recognitione.  Ideo  si  tibi  dederit  plegios  de 
prosequendo  clamorem  suum,  tunc  submone  per  bonum  submonitorem 
duodecim  legales  milites  et  homines  de  vesinetto,0  quod  sint  ad  pri- 
mam  assisiam  baillie  tue  parati  juramento  recognoscere,  quis  eorum 
habeat  majus  jus  in  tenemento  illo,  ille  qui  tenet,  vel  qui  exigit;  et 
iterum  terram  illam  videri  facias,  et  submone  illum  qui  exigit^  quod 
Sit  ibi  auditurus  iliam  recognitionem,  et  habeat  ibi  tecum  submoni- 
torem, et  hoc  breve.  Hec  recognitio  habet  dilationes  in  defectibus  et 
exoniationibus  ut  supra  in  titulo  de  dilationibus.  0  Hle  pro  quo  jura- 
tores  dixerunt  omnes  concordantur,  obtinebit.  Si  autem  unus  de  duo- 
decim contradixerit  undecim,  vel  duo  ex  illis  fUerint  nescientes,  nichil 
actum  est;  imo  decurrendum  est  ad  probationem  per  duellum,  et  tunc 
iterum  redditur  curia  domino  feodi  sub  form&  prescriptA  in  titulo  de 
dilationibus,  et  redeunt  exoniationes,  sine  langore  si  precessit,  et 
defectus  et  alle  dilationes  garantorum,  0  quia  cum  ipse  suscepit  in  se 
deffensionem  in  recognitionem ,  renunciatur  garanto ,  0  sie  etiam  fit 
in  Omnibus  causis,  cum  agitur  de  proprietate  hereditatis,  et  de  feodo 
et  gagio,  et  de  dilationibus. 


<)  De  yadiatione  daelli.  Mss.  n.  B.  No.  251. 
2}  Quatuor.  ibid. 
3)  Nobis.  Ibid. 
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De  fb9i&  et  wMo, 

Contingit  antem  qaisque  aliqoiß  vendicat  hereditatem  saam  a(- 
pote  ab  ipso  vel  ab  antecessore  sno  pignori  obligatoni;  et  in  isto 
casu  procedendum  est  secandam  formam  brevis  seripti  per  heo  verba: 

Rex  vcl .  Senescallus  Baillivo  sno  salutem.  Si  talis  tibi  dederit 
plegios  de  persequendo  ciamore  sno,  tanc  sabmone  per  bonnm  sub» 
monitorem  daodecim  legales  milltes  et  homines  de  visneto,  qnod  sint 
ad  primam  assisiam  baillie  tne  parati  juramento  recognoscere :  iitrum 
terra  üla,  quam  talis  difforciat  apnd  Baiocem,  sit  feodum  sattm  vd 
vadium  invadiatom  post  coronatnm  regis  Ricardi,  et  pro  qaanto,  et 
tunc  sicut  in  brevi  proximo  precedenti.  Iste  casus  habet  omnes  dila- 
tiones  et  continet  unicum  laagorem.  Sed  oportet,  quod  juratores  sint 
concordes  ut  predictum  est,  alioquin  recurrendum  est  ad  probationem 
per  duellum,  et  tunc  habebit  dominus  feodl  curiam  suam  in  form& 
prescriptd  in  titulo  de  dilationibus. 

Recognitio  concorditur,  quod  vadium  est  et  non  hereditas  tenen- 
tis,  habebit  dominus  rex  peccuniam  exprcssam  k  potente  vel  per 
juratores,  et  ille  convictus  erit  in  misericordia  regis,  et  ille  pro  quo 
juratum  est,  habebit  terram  sine  contradictione.  In  causa  de  feodo  et 
firm4  et  de  feodo  et  custodia,  et  de  feodo  et  commedato  et  de  si- 
milU)U8,  sünUe  est  breve  et  similis  deducio. 

Similiter  fit  in  causa  de  feodo  et  elemosina,  excepto  eo,  quod 
laicus  non  potest  agere  contra  ecclesiam  super  re,  quam  ecclesia 
possidet  per  triginta  annos  in  pace.  Et  hoc  Privilegium  habuit  eccle- 
sia ab  antiquo;  nunc  autem  per  novam  eonstitutionem  faotam  in  sca- 
cario  eodem  privilegio  utuntur  laici. 

PubUcantur  res  forbanisatorum.^) 

Si  aliquis  ad  mortem  condemnatus  fnerit  propter  delictum  suum 
per  Judicium,  vel  subterfugiens  justiciam  foris  banitus  fuerit,  vel 
fugiens  ad  ecclesiam  terram  abjuraverit,  omnia  bona  sua  sunt  regis, 
et  edificia  comburuntur,  arbores  destruuntur,  et  terra  sua  in  manu 
regis  tenetur  usque  in  diem  et  annum,  et  deinceps  terra  illa  domino 
feodi  redditur,  et  hercdes  ipsius  exhereditantur,  ita  tamen  quod  non 
possunt  recuperare  illam  hereditatem  neque  per  donum  domini,  neque 
per  commutationem,  neque  per  contractum,  neque  alio  modo. 

Si  plures  fratres  sunt  et  unus  dereliquerit  et  alii  vero  ignos- 
centes  non  amittunt  hereditatem,  nee  condampnantur  propter  factum 
derelinquentis  licet  derelinquens  sit  in  possessione  totius  hereditatis, 
sive  sit  primogenitus  sive  post  natus.  Forisbanitus  autem  vel  qui 


i)  Für  die  Oberschrift.  Mw.  n.  D.  351. 
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altjaraverit  torram  wm  potest  restitni  ad  hereditates^  neque  ad  ageii^ 
diun  aeqae  ad  defendeadiiin  se,  qoia  jam  eondempnatas  est;  sed  potest 
restitoi  pro  volimtate  regis  ad  rediendum  in  s«am  patriam,  vel  ad 
morMdon  ibi  per  litteras  domini  regis  pateates  in  liic  fonaA: 

De  revocaUone  forhanitorum. 
Rex  ßaUlivif  suis  Nomanie  et  oeteris.  Sciatis  qaod  aos  eoado^ 
nayimas  tali  forisbanitorrai  Potain  de  eo  pro  morte  iUias,  uaaia 
Tobis  mandamas,  qaod  pacem  meam  babeat  ia  terra  mea,  ita  quod 
paeem  Caciat  eam  amiois  defiincti,  nee  clamorem  aadiaains.  Iste  llttere 
sostinent  enm  in  pace  in  Normaniä,  qnandiu  anuci  tacueruat^  conque- 
rentibtts  autem  iUis,  oportet  eum  exire,  datis  eis  iadaciis  exeondi, 
nee  deineepa  valebunt  ei  hiyasa&odi  littere. 

De  custodia  pupiUorum  nova  anno. 

Monsignor  Joban  de  Greranilt  Chevalier  tenoit  par  homage  du 
Roy  Johan,  Borron  escner  qni  de  Iny  tenoit  ehai  en  sa  garde;  se 
Chevalier  s'en  ala  mort,  le  dit  Barron  vint  en  Faage  de  vingt  ans, 
et  reqaist  k  estre  de  la  garde  le  roy,  aotresi  comme  ii  Aist  de  la 
garde  an  dit  Chevalier,  se  il  vesqnist.  Jugie  fin,  quo  se  il  ponvoit 
pronver,  que  ü  eut  vingt  ans,  qne  il  istroit  de  la  garde  le  roy. 

L'en  dit  qne  longne  saisine  ne  vaut  riens  k  gent  de  reHgion  en 
patronage  sans  terre. 

De  donatiombus  elemosme.^} 
Quilibet  potest  donare  nsque  ad  terciam  partem  liberi  tenementi 
sni  in  elemosina,  vel  pro  servieio  sno,  et  ideo  non  fit  prejndicium 
domino  feodi,  qnia  super  exercebit  justiciam  suam  in  feodo  sno  pro 
jure  suo,  nee  tenebitnr  audire  illum  cui  tradita  est  nisi  dando  ple- 
gios  habendi  garantum  suum  ad  diem  jfhtnrum,  quod  curia  domini 
juste  judicaveritjO  ©t  donator  tenetnr  venire  et  liberare  eum,  vel  ad 
hec  compelletur  per  justiciam  regis.  Si  autem  donator  sive  her  es 
decesserit,  vel  forefecerit  terram,  ad  dominum  redibit  totumfeodum, 
non  obstante  donatione,  nisi  acoessensumO  prebuerit,  hoc  autem  fit 
de  heredibus  Ranitis.^)  Potest  0  homo  vendere  tenementum  suum 
ita  quod  faciet,  neo  fit  prejudlcium  domino,  sicut  predictum  est  in 
capitulo  de  donationibus.    Sed  si  beres  voluerit  retinero  terram  illam 


0  De  donatione  tenemenH,  Mss.  n.  D.  251. 
^)  Jos  judicaverit.  ibid. 
')  Sensum.  ibid. 
4)  IniriUs.  ibid. 
fi)  Quod  quihui  poteit  venderetotim  tenementum,  ibid. 
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pro  pretio  venditoris  sine  firaade  ablato,  ipsi  enmt  prophiqiiiores.  Et 
si  dabitaretar  de  qaantitate  pretii  preclarabitar  per  juramentam 
enptoris  et  venditoris,  et  illomm  qui  contraetni  interfaerant. 0 
Potest  tarnen  homo  dare  ia  feodo  tenementiuii  snoni,  0  ^t  semper 
erit  salvam  jos  dominorum  sicut  super  dictum  est,  ubi  dominus  pre- 
buit  assensnm;  nee  domini  nee  heredes  possunt  impedire,  nisi  ex 
justä  causa,  utpote  si  dicat  dominus  Uli,  cui  datur  terra  in  feodo  pro 
aervicio  et  homagio,  et  aliquo  redditu  ano,  ilhun  esse*  suum  exhe- 
redatorem,  vel  machinatum  fnisse  in  mortem  suam  vel  suorum,  vel 
mortales  inimidcias  esse  inter  illnm  et  e^num  suum  ^  ex  una  parte 
ei  dominum  et  suos  similia  aUegando. 

Qnando  persona  quis  dare  (potest)  terciam  partem  b^editatis  sue. 
Bene  potest  quis  dare  terciam  partem  bereditatts  sue  et  duas  feodare 
rationabiliter,  irrationabiliter ,  non. 

De  Patronage  tTegUse, 
Äpud  Rotbomagum  anno  domini  M.  CC»  V.  mense  jiovembris  die 
dominica  post  octavum  omnium  sanctorum,  Regilnardus  comes  Bo- 
lonie,  Guillelmus  marescallus,  Henricus  d'fistouteville ,  Guillebnus 
camerarius  de  TanquarviUe,  Rodolpbus  Taisson,  Jobannes  de  Pra- 
tellis,  Hugo  de  Ferierüs,  Pbilippus  de  Yaceio,  Guillelmus  de  Mortuo 
Mari,  Robertus  de  Torci,  Guillelmus  de  Sevam,  Fulco  Paganus, 
Guillelmus  Hommet,  Stepbanus  de  Longo  Campo,  Henricus  de  Colun- 
ciis,  Robertus  de  Esneval,  Guillelmus  De  Pratellis,  Jobannes  de 
Roncincio,  Castellanus  Belvacensis ,  Nicbolaus  de  Moritonio,  Tbomas 
de  Pallellio,  Regier  Meullentis,  Jurati  dixerunt:  quod  si  aliqua  ec- 
clesia  pertinens  ad  donacionem  laici  vacaret,  et  persona  ydonea 
presentaretnr,  prelatus  eam  debet  recipere,  nisi  alius  dicat  patro« 
natum  ad  se  pertinere;  quo  casu  episcopus  non  debet  eam  recipere, 
nee  ecclesiam  proferre  donec  contentio  in  curia  regis,  vel  domini 
feodi  terminetur:  sed  ad  testimonium  litterarum  domini  regis  vel  do- 
mini feodi  debet  recipere  per  ydoneam  personnam,  quam  ille  qui 
lucratus  est  presentavit. 

Laicum  feodutn  tractatur  in  curia  regis. 
Nulla  ecclesiastica  persona  aliquem  debet  trabere  in  causam  pro 
fide  vel  sacramento  quod  sciat  de  feodo  aliquo  laico ,  vel  de  catallis 
hominis  laici,  nisi  fides  data  fuerit  de  catallis  maritagii,  vel  de  le- 
gato,  vel  de  catalis  derlei,  vel  cruce  signati,  bene  potest  judex 
ecclesiasticus  de  ill&  causa  judicare. 

1)  Quod  tefnper  tit  jus  domini  salvurn  nisi  iuo  assensu.  Ibid. 
3;  In  feodom  suum  allquid.    Ibid. 
s)  Genus  suum.  Mss.  N.  D.  251. 
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Item  non  videront,  qned  temporalibiis  Heniici  et  Richardi  regum 
Anglie  aliqnis  reddet  decimas  de  fenis^  vel  de  genestis,  vel  de  bo- 
scts,  nisi  prias  faerint  elemosinate.  Nulla  persona  ecclesiastica  non 
debet  excommnniare  Baronem,  vel  BaiUivum  regia:  vel  servientem 
regis  vel  clericom  domos  sue,  nesciente  nee  reqoisito  rege  vel  se- 
nescallo  sno. 

De  clericU, 
Item  dicitnr,  quod  si  clericns  tenet  aliqnid,  de  quo  qneraturlaicns, 
si  clericns  tenere  dicat  nomine  elemosine,  per  sacramentnm  legalinm 
hominnm  patrie  recognoscetor  in  coria  domini  regis,  ntmm  sit  feo- 
dirai  vel  elemosina;  et  simUiter  domino  si  laicns  tenet  rem,  quam 
clericns  dicat  esse  sna  nomine  elemosine,  similiter  in  eadem  curia. 

De  feodo  kico. 
Dicitnr  de  Clerico,  qui  teneret  laicum  feodum,  quod  si  clericns 
aliquam  iiguriam  fecerit  adversus   dominum  feodi,  dominus  potest 
jDstidam  suam  faoere  siq»er  clericum  ^e  catallis,  quQ  fuerunt  super 
feodnm  de  jure  suo. 

De  umrarHs, 
Item  dicunt  de  usurario,  quod  quandiu  est  in  lecto  egretudhiis 
sue,  si  aliquid  distribuat  proprio  manu,  stabile  est,  et  post  mortem 
omnia  sua  regis  erunt,   si  probari  poterit,   quod  infira   annum  ante 
mortem  aliquid  acommodaverit  ad  usuram. 

De  ifUestaio. 

Dixerunt  de  illo ,  qui  moritur  intestatus,  cum  jacuerit  in  lecto  suo 
per  tres  dies  aut  per  quatuor,  omnia  mobilia  sua  regis  erunt  vel 
Baronis,  cujus  est  terra,  et  sie  de  illo,  qui  se  interficit  propriavo- 
luntate. 

De  Treugis, 

Si  aliquis  mehegniat  aliquem  in  treug&,  utrum  debet  perdere 
vitam,  vel  membrorum,  placitum  remanet  in  curia  regis,  et  ecclesia 
emendam  babebit  usque  ad  novem  libras  turonenses,  'dominus  vero 
rex  residuum  babebit,  si  convictus  fuerit,  et  sciendum  est,  quod  trenga 
durat  in  die  mcrcurii  vero  usque  ad  diem  lune. 

De  Clerids. 
Si  Clericns  capiatur  quftcunque  ex  causA,  et  ecclesia  eum  requirat, 
debet  reddi  ecclesie  et  si  de  furto  devictus  fuerit  vel  de  omicidio, 
vel  degradabitur  et  abjurabit  terram,  nee  aliter  pro  delicto  suo  pu- 
nietur;  nee  poterit  postea  intrare  terram  sine  licencia  domini  regis, 
quin  de  eo  fiat  justicia.  Si  vero  postea  aliquid  forifecerit,  dominus 
rex  de  eo  faciet  justitiam  sicut  de  laico. 
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Anno  ab  incarnatione  domini  M.  CC,  XXXIV.  die  mortis  ante  festum 
beati  Mathei  aprili  apud  Cadomwn.^ 

Die  mercurii  seqaente,  avdivi  in  Assisia  que  seqantur: 

De  mturUagio  obU§ßto. 
Heredes  maiiti   deAiacti   qni  obligavit  mtiitagiirai   «xoiis  sue 
tenentur  illod  deliberare  et  ponere  propriam  siuhb  iMredttagiiui  in 
mana  creditoramiO  boc  fait  judieatom  de  axore  Philippi  de  Monte- 
forti  defiimoti. 

De  moUd  et  venditione, 
Qaittancia  molteO  non  potoat  aUegari  nisi  oatendator  carta  aoper 
hoc  confecta,  vel  nisi  hoc  fait  factum  in  Assisia. 

De  eodem. 
Si  vendidero  hereditatem  meam  ei,  cui  succederem  de  jure,  puta 
fratri  meo,  si  non  haberet  liberos  nichilominos  ei  succedam  et  in  eo 
quod  vendidi. 

De  hrevi  et  nova  escai^ta. 
Si  aliquis  afferat  brev6  de  novä  escaetd,  et  joratores  dicant  qaod 
nova  escaäta,  et  ad  ipsum  et  ad  aliom  pertineat,0  üle  qui  breve 


<)  Aus  der  lat.  Handschrift  der  kÖnlglich«n  Bibliothek  za  Paris ,  No.  4651 ; 

woTon  No.  4653  eine  Abschrift  iai.    Die  Varianten  sind  ana  d,  H.  1039% 

und  andern. 
i)  Mss.  Bigot.  106.    Mss.  Bigot.  i07.   U  iaut  anssi  consulter  le  Mss.  Lancelot 

10391.   de  la  Biblioth.  royale;   il  contient  une  copie  laline  des  arröts  et 

assises  de  Normandie  au  13e  si^cle  tiröe  du  Sancto  Justo.  M. 

3)  HeredHorum.  Mss.  1039%. 

4)  Monte,  eod. 
^)  Pertinet.  eod. 
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impetravit  nichil  lacratur,  imö  remanet  in  intBericordia,  et  de  nova 
aadietur  super  portionem  esca§te.O 

De  uiogio. 
Primogenitus  habens   feoda  duo,  unum  citra  Secanam,  aliud  in 
Caleto,  et  citra  escadtas;  vuit  habere  dno  feoda,  minores ;0  utrum 
Queritur,  quid  juris?  responsio:  primogenitus  duo  babebit  feoda. 

Nota  in  Caleto. 
Pone  esca§tas  in  Caleto  esse  cum  nno  feodo?  Responsio:  habebit 
postnatus^)  totum,  minores^)  malefactum.O    Nunquid  habebunt  duo 
beneficia  ratione  duorum  feodorum?0    Credunt  plures,  quod  inspecto 
toto  sciiicet  feodis  et  escaetis  0  habebunt  beneficium. 

De  pmiUkme. 
Tres  sunt  fratres  unum  feodum  lorice  habentes  et  escaete;^ 
primogenitus  eligit  escadtas,  medius  feodum  lorice,  tertius  habebit 
partem  in  escaötis. 

De  eodem. 
Sunt  tres  fratres  unum  feodum  lorice  habentes  et  escaSte,  Pri- 
mogenitus eligit  feodum  lorice,   et  esca^te  dividuntur  inter  alios; 
moritur  primogenitus,  medius  habebit  feodum  lorice,  esca§te,  quas 
primus  elli  habebat  libere,  remanebunt  apud  eum. 

De  jvdktbue, 
nii  qui  flierunt  in  judiciö  super  aliquo  articulo  cause  mote,  si 
vocentur   et  sint  ad  consilium  adversarii  mei,  in  eAdem  assisiä  non 
intererunt  judicio  super  eädem  causft. 

De  nanmüB, 
Sequeretur  ab*)  aliquo  cujus  nania  capta  erant  per  dominum 
feodi,  et  impetraverat  ea  per  justiciam  domini  regis  recredi,  et  post 
ea  assignatä  visione  nichil  dixerat:  utrum  ipse  teneat  feodum  ejus 


1)  Saam.  eod. 

2)  In  mor^.  eod. 
')  Antenatas.  eod. 

^  Minonim.  Decamps  Yol«  32.  Fol.  418.  8. 

S)  Beneficium.  eod. 

•)  Fedorum.  Mss.  1039<>4. 

'}  In  scripto  loco  toto  feodo  et  escaSta.  eod. 

^  EscaiStaf .  eod. 

*)  Si  queretor  de.  eod.  p.  216. 
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qui  Qama  eepit  pro  deffectu  eiyasdam  alterias;  iUe  k  quo  qnyerUur^ 
non  tenetar  respondere  utrum  sit  de  ülo  (eodo,  donec  veniat  iUe, 
qui  tenet  ä  domino  qui  fecit  primam  jasticiam :  et  sie  judicatam  fuit 
de  abbate  Cadomi  et  de  illis  de  Putot 

De  possemone, 

Si  q«is  intret  possessionem  meam,  et  ego  dicam  violenter  ipsum 
intrasse,  res  debet  capi  in  manu  domini  regis  et  si  violentos  petat 
saisinam  suam,  et  ego  meam,  inquireadum  est;  anteqoam  reciperet 
oiyasmodi  possessionem  an  violentus  l^buit  tempore,  quo  capta  fnit,  et 
si  inveniatitr  violeata,  non  reouperat  hoc  0.  de  Toiose.O 

De  aervienübm  juris. 
Persona  de  Argentiis  dixit  se  tradidisse  et  dedisse  domom 
snamToIoseO  domino  Gmllermo  de  Rapetra,  et  quia  gens  sua,  in- 
Tenta  iH  a  servientibns  domini  regis,  erat  ibi  tamquam  hospes;  pestea 
postquam  dominant  C^iillermns  de  Riipetra,  ut  sapra  dictum  est  m 
primo  capitulo  cecidit  a  recuperanda  possessione  primä,,  qnia  ser-» 
vientes  sni  k  Borvientibus  domini  regis  inventi  fueront  in  iUa  domo, 
ut  dicebant  servientes  regis  jorali  super  hoc,  sine  judicio  de  volnn- 
tato  Baillivi,  peteVant  saisinam^  judicatum  fuit,  quod  dixerat,  servientes 
suos  ibi  fuisso  de  parte  domini  Guillelmi,  quia  a  possessione  recu- 
peranda ceciderat,  ipeum  saisinam  non  debere  audiri. 

« 
De  revocatione  venditiofäs. 

Nullus  auditur  de  venditioae  consanguinei  revocandA  post  annom 
preteritom  absentie  vel  etatis:  mota  questione  super  revocatione  ab 
iwo  de  cqnsanguineis,  venditor  et  emptor  venditionem  rescindero. 
possunt. 

Dicit  abbas  de  Sordena:  dominus  Petrus  De  Agemeio  spoliavit  nos 
decimis  nostris  violenter,  Baillivus  domini  regis  ea  fecit  ^aisiri,  pe- 
timus  saisinsmi  augusti  preteriti;  Petrus  dicit  peto  saisinam  quam 
babebam  tempore,  quo  dominus  rex  cepit  in  manu  suA,  et  plus  dico 
quia  anno  preterito  abbas  pro  decimd  iUA  et  pro  quidam  aüA,  de 
quft  firmarius  meus  fuit,  reddidit  inde  viginti  libras  et  hoc  pono 
super  sacramentum  suum,   quia  sine  teste  locutus  est.    Abbas  non 


1)  De  dolosa.  Mss.  1039</2  p.  21«. 

^)  Si  servientes  missi  ad  capiendam  rem  prodictam  in  manu  domini  inyenBriat 
ibi  manentes  aliquos ,  qui  dicant  se  esse  ex  parte  aUerjitt  q/aam  ejus  cpii 
dicitur  yiolenter  intrasse,  ipse  non  reouperat  possessionem  de  Xolosa.  i>e- 
camps  Yol.  32.  Fol.  419.  8.  Mss.  4653.  A.  Dibl.  regi». 

3)  Dolose.  Mss.  1039^^^  p.  216. 
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tgBetar  super  se  jurnmentiint  aetiptre  et  reciipfrat  pMMSStOHem  ad- 
versario  in  misoricordiä. 

De  iubmorUHone. 

Abbas  sancti  Michaelia  dicebat  se  non  esse  submoniftam,  ser- 
viens  in  assisia  attornatus  dicebat:  se  sobinontiisse  eiim  ad  manerinm 
smun  de  Breteuilia  abseatem  tnnc;  sed  serviens,  qui  enstodiebat 
maneriam,  dicebat  se  citasse :  abbas  dicebat,  quia  baro  regis  est,  qood 
ad  vocem  taHs  servientis  non  debebat  intrare  legenk  de  escondiceada 
snbmonitione ;  jadicatum  fnit  quod  debebat.  0 

ORobertus  ki  vitsl  suä  ä  prefatis  parvis  vixit  ^)  snper  portione  terre 
quam  pater  0  dederat  eorum,  sieut  in  ejus  cartis  continebatur,  dixit 
se  non  debere  respondore  minoribus,  sicut  minores  ei  respondere 
non  tenebantur,  si  eos  conveniret.  Judieatum  futt  pro  Roberto  in  alio 
scacario. 

Quando  dondna  petit  dotaUciom  smun,  rens  non  habebit  nisi  onam 
essoigniam,  et  pest  defiaatam  citabitnr  reos  ad  assisimi,  et  si  venerit, 
emendabit  deffantsmi  et  fkciet  dotaliciam,  si  non  venerit  rex  faeiet 

Audivi  ibi  qnod  lunor  bene  potest  perdere  ad  finem  per  dnel- 
lum  vel  per  estabiliam.O 

Pater  bene  potest  dare  maritagiona  filiabos  in  viiA  su&  nsqne 
ad  tertiam  partein,  slve  in  feodo  lerice,  sive  in  escaötis  si  velit, 
qnamvis  boc  frater  non  posstt  fhcere  sor oribus ;  si  vero  pater  kabens 
filios  et  filias  et  feodum  lorice  et  escaßtas,  in  maritagio  quid  ha- 
bere debeant  filü  postnati?  Qaeritar  post  mortem  patris,  quia  pri- 
mogenitas  habebat  feodum  lorice,  non  est  determinatum,  quid  fieri 
debeat. 

Cum  generalis  constitutio  sit,  quod  mulier  habens  maritum,  nichil 
possit  vendere  vel  donare  de  suo  maritagio,  queritur  utrum  polsit 
in  morte  siii  dare  vel  legare  ecclesi»  vel  alii?  Super  hoo  consulen- 
dus  est  rex. 

Bene  potest  dare  quilibet  de  hereditate  "sua  in  lectu  mortali. 

NuUus  potest  mri  eorum,  qui  ei  succedere  debent,  sdiquid  dare 
vel  vendere  de  iis ,  qui  jure  hereditatis  debent  ad  eos  devenire,  ita 
quod  partem  alterius  diminuat,  ut  fuit  judkatum  de  filio  Msdeti,  cui 
domina  Ala  dederat  eseechenim.0 


<)  Item  Judieatam  Aiit,  tres  Tel  quatoor  barones  ad  jadiciom  suffleere  de  pfocil» 

iUius  abbatig ,  qui  baro  est.  Mss.  1039%  P*  ^^T* 
3}  Ge  qai  soit  n'est  pas  dans  le  Mss.  ff.  2.  de  la  Biblioth.  St.  GeneTi^re. 

3)  Dicit.  Mss.  4653.  A. 

4)  Palri.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  420.  Mss.  4653.  A. 
6)  Brassel  usage  des  fiefs  p.  965. 

*}  Escocheium.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  421.   (Decamps  a  saiyi  le  mss.  de  Bi« 
'     got  207.  qui  est  le  mss.  4653.  A.  de  la  Biblioth*  royde.) 
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Inquisitio  non  debet  fieri  saper  eodem  facto,  de  quo  alia  facta  est 

Carta,  que  non  est  saisita,  non  probat  aliainJ) 

Si  ille,  qoi  impetrat  breve  de  novä  dessesinft,  obtineat  fhictus 
abbati,  restitaetur  ei. 

Vidua  super  bereditate  conventä  babet  annum  viduitatis,  similiter 
ille,  quem  vidua  convenit  super  bereditate. 

Suspensns  per  Judicium,  non  babet  beredem,  undi  filius  suus  non 
babebit  bereditatem  matris  sue,  ut  fuit  judicatum  de  Gauftido  Belot 
de  Sagio:  unde  si  dampnatus  per  Judicium  habet  (erram  eo  tempore 
quo  dampnatur,  si  tenebat  eam  k  rege,  statim  regis  est;  si  tenebat 
eam  ab  alio,  rex  tenebit  eam  in  manu  snä  per  annum,  et  postea 
restituetur  domino,  k  quo  dampnatus  eam  tenebat,  nee  aliquis  de  san- 
guine  dampnati  potest  eam  babere  per  emptionem,  vel  per  donatio- 
nem,  vel  per  aliquem  alium  modum. 

Cruce  signatus  post  forifactum  non  deffendatur  ab  ecdesia. 

Attornare  non  potest  aliquis  alium  0  in  scacario  ante  terminum 
in  curia  assignatum,  sicut  vidi  in  scacario  de  Domino  Yvone  de 
Veten  Ponte  qui  fecit  citari  dominum  Jobannem  de  Bruecourt  in 
scacario,  et  statim  voluit  facere  attornare,')  quod  fiscere  non  potuit. 

Attomatus  non  potest  facere  attomatum. 

Attomatns  non  potest  ieri  per  litteras,  nisi  magnus  Baro  hoo 
faciat  de  voluntate  regis,  et  per  litteras  ipsius  regis. 

Attomatus  non  potest  mutari  nisi  volens  et  consentiens. 

Attomatus  non  potest  fieri  ab  aliquo,  nisi  ad  causam  motam. 

Attomatus  non  tenetur  dicere  utrum  carta  qu»  ostenditur  contra 
ipsum  sua  sit  rationeO  judicii,  sicut  in  assisia  Tbom»  Portario. 

In  assisia  sequente  in  vigilia  Pascb»  Florenti,  judicatum  fuit 
quod  sive  veniret  Robinus,  sive  non,  judicaretur,  quod  dominus  Jaco- 
bus*  (debereO  reportare  pro  defectibus  Robini. 

Ibidem  judicatum  Mt  quod  auxilium  de  militü  non  debetur  alicui, 
nisi  teneat  per  feodum  lorice. 

Ibidem  judicatum  est,  quodbomines  domini  6.  deBreui]li,0  qai 
recognoscunt  quod  sunt  de  feodo  lorice  sue,  reparabunt  motam  cum 
aliis  ejusdem  feodi,  non  obstante,  quod  dicunt:  so  nunquam  fecisse, 
et  super  boc  petunt  stabiliam. 

Puer  infra  etatem  maritagium  matris  encumbratum  recuperavit 
contra  quemdam  per  Judicium,  postea  ille,  qui  perdidit,  petebat  ex- 
cambium  ab  infante;  judicatum  est,  quod  non  babebit  escambium. 


<)  AUquid.  Decamps.  ibid. 

2)  EÜam.  ibid. 

>)  Atlornatum.  ibid. 

4)  Ratione.  ibid. 

6;  GuUlebnl  do  BrelerUla.  Mss.  4653.  A. 
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In  assisiA  seqaente  vidimiis  die  lune  ante  ascensioneni;  anno  do- 
mini  M.  CO.  XXXYII.  jndicatam  foit  qnod  Robinas,  qui  petebat  ter- 
ram  suam  ad  gagium  et  pleginm,  eam  haberet,  et  statim  de  bastardia 
responderet;  et  ita  respondit:  quod  Dominas  Jacobus  saper  bastardia 
contra  ipsam  non  debebat  andiri,  qaoniam  frater  primogenitas  k  do- 
mino  Jacobe  in  assisift  fierat  legitimus  nepos  recognitas,  super  quo 
recognitionem  assisie  demandabat :  pro  dicto  vero  Jacobe  dictum  fuit 
qnod  Robinas  non  poterat  hanc  recordationem  demandare,  cum  non 
diceret:  hoc  factum  fuisse  inter  ipsum  in  assisiä  et  dominum  Jacobum 
immonitum  fratrem  suum  alium  ä  Robino ,  0  quem  idem  Robinus  ne- 
gaverat  in  assisia,  esse  fratrem  suum  ex  patre  suo,  k  quo  hereditas 
de  qua  agitur  descendit,  et  ideo  optinuerat  Dominus  saisinam  terre 
super  quo  dominus  Jacobus  recordationem  assisie  petebat. 

In  assisia  sequente  apud  Baiocensem  judicatum  füit,  quodrecor- 
datum  quod  petebat  corret,  et  assignatus  fuit  terminus  apud  assisiam 
Abrincensem,  et  ante  assisiam  illam  mortuus  ftiit  ille  primogenitus, 
et  dominus  Jacobus  fecit  se  essoigniari  de  iUa  recordatione,  in  assisia 
Abrincense,  que  fuit  anno  domini  M.  CO.  XXXYII.  die  lune  in  feste 
sancte  Lucio,  dedit  Jacobus  plegium  pro  illa  essoignia,  et  cum  ex 
parte  ejus  fieret  senta  sua  contra  Robinum;  ex  parte  Robini  dictum 
fuit,  quod  ipse  non  babebat  terminum  nisi  super  essoniä  tantummodo, 
est  assignatus  terminus  ad  sequentem  assisiam  super  recordatione  et 
querelä  de  qu&  est  recordatio,  secundum  omnia  erramenta,  que  cucur- 
rerunt. 

In  eadem  assisia  petebat  quidam  miles  ä  domino  Guillelmo  Roussel 
quamdam  terram  ea  ratione,  quod  cum  quadam  consanguinek  illius 
militis  petiisset  illam  terram  k  domino  (juillelmo  per  breve  de  pro- 
pinquiore  berede;  in  assisia  compositum  est  ita,  quod  dominus  Guil- 
lelmus  dedit  eidem  mulieri  trlgintas  libras ;  et  cum  super  hoc  deberet 
fieri  Judicium :  utrum  esset  venta  retrahenda  vel  non,  dixit  prefatus 
miles  quod  dominus  Guillelmus,  antequam  illa  mulier  caperet  illud 
breve,  terram  illam  tanquam  dominus  in  manu  suA  ceperat,  et  super 
hoc  petebat  inquisitionem  fieri.  Judicatum  est  quod  inquisitio  illa, 
quam  ipse  petebat  de  injuria  et  vi,  quam  dicebat  factam,  alii  non 
curret.  Postea  judicatum  est,  quod  predicta  concordia  non  erat  venta. 

De  portionibus. 
OSi  quis  moriens  plures  filios  relinquat,  et  habeat  plura  feoda 
lorice,  primogenitus  habebit  optionem,  eliget  enim  unum,   postnatus 
post  ipsum  similiter  postea  eliget,  et  sie  deinceps. 


<)  Quod.  Decamps  Yol.  32.  Fol.  348. 

^)  €e  qui  soit  se  troure  dans  le  mss.  ff.  2  de  la  Bibliotb.  St.  GeneYieye. 
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<}iiod  si  deo  filii  et  tria  avi  plnra  feoia,  eseaSte  mdle;  et  si 
tria,  primogemtus  eliget  unam,  postnatas  aliam,  tertium  remanebtt 
primogeniti. 

Quid  si  dao  filii  et  dao  feoda  tantoin  et  esoadte?  RespoAsio:  qui- 
libet  habebit  «nam  et  escaete  dividantor,  quero  qois  eliget? 

Quid  si  tres  filii  et  dao  feoda  et  nuilo  escadte,  qoia  Primogeoiti» 
habebit  unum,  nee  aliud  dividetur  inter  eos,  qui  raedias  nioori  vie- 
tominveiiorit?  Responsio  primogenitas  eliget  oamii,  postsatos  habebit 
aliud,  medius  victnm  iaveniet  secundum  plurüim  opiaionem. 

De  vendithne  herediMis. 
Qaeritur  virente  coasangniaeo  meo  cojos  hereditas  mihi  et 
firatri  meo  deveniret,  possim  petere  medietatem  ä  fratre  meo  oui  ille 
consangttineus  mens  vendidit  totam  vel  donavit?  Responsio,  si  por- 
tionem  velim  habere  solata  parte  pretii ,  aadiar  infra  annvm  «i  petsun, 
quia  ille  qai  vendidit  non  potmit  ei  vendere,  non  aodiar  vivente 
veaditore.  0 

De  poräonibuM  inter  fratre$. 
Qmd  si  dao  filii  et  quatuor  feoda  lorice  et  escadto?  Responsio, 
eligente  primo  habebit  qailibet  duo;  et  semper  eliget  primos;  postea 
dividentor  escaete,  qaero,  at  snpra  qoisO  eliget  in  escaetis90 

De  vendiHone  Ute  mota. 
Queritor:  utrom  tcnens  terra  visa,  vel  ante  visionem  possit  ven- 
dere,  vel  donare?  Responsio,  lite  motft  nichil  potest  alienare. 

De  portionibuB. 
Qoid  eliget  de  escaStis  si  sint  qainque  feoda  et  duo  filii?  re- 
sponsio, qailibet  habebit  dao,  et  postea  antenatos  eliget  de  escadtis 
et  feodo  remanente. 

De  mi$a. 
Arbitri  in  assisia  dicunt  dictam  suam,  ita  dieimus,  qaod  talis 
debet  deliberare  tale  jns  patrodnatos,  tali  ecclesisp,  qaod  dedi  ei  in 
portionem,  et  encombrabit  dando  monachis  de  Trapä,  qui  presenta- 
verunt  clericum,  qui  receptus  est;  precipitar  reo,  qaod  deliberet  infra 
quindenam,  si  non  deliberat,  citatur  ad  assisiam,  essoniat  se  ad  aliam 


<)  Quin  andiar  Tirento  auditore.  Mss.  regrium  4Cr64.    Ul  non  aadiar  yiyente 

yenditore.  Mss.  1039<V2  p.  217.    Yenditore.  Mss.  4653.  A.  ibid.  p.  285. 
2}  Sibi  quisque.  Decamps  Cartul.  de  Sf.  LouSs  Fol.  294.  8. 
3)  Cet  art.  ne  se  trouTe  pas  daas  le  Mss.  ff.  2.  BibL  St.  GeoeTiÖYe. 
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«BflisiMi;  pdttt  »etw  k  BaiUht),  qnod  feciat  ei  dictiiai  amicomm 
teneri;  rens  dicit,  qood  nichil  petil  ab  eo:  jadioatar  fer  koe;  actor 
dicit  qnod  reus  remanet  in  pace. 

Jh  mmikigie  encombrato. 
Heredes  mnlieris  cujus  maritagium  encombratom  est  k  maiüo, 
non  audientnr  mortaä  muliere,  qae  taoait  per  ammm. 

De  €odem. 
Quid  ei  miilier  eUeäm  »ertae  marito  ineipiat  agere,  et  infira 
aniHnii  moriatar?  Nnmquid  potent  heres  ejus  agere? 

De  eodem, 
Heredes  mariti,  qui  encombravit  maritagium  uxoris  sue,  re  evictA 
a  possidente,  tenetur  ei  reddere  pretium. 

De  reconoerUume  vente. 
Mulier  mortuo  marito  non  potest  retrahere  venditionem,  quam 
propinquus  ejus  fecit  vivente  marito,  qui  taeuit  per  annum;  queritur, 
utrutt  idem  sit  in  minore  finitft  custodia?    Theobaldus  Comet  dicit 
quod  revocabit.  In  registro  contra  Tbeobaldum. 

De  Duelle. 

Queritur:  utrum  mortuo  illo,  qui  gagiavit  dueilum,  ineipiat  eum 
de  novo,  et  in  quo  statu?  queritur:  quis  campionum  debeat  primo 
jurare.    Responsio,  ille  qui  deffendlt. 

Quid  si  die  belli  excommunicatus  sit  alter  campionum  9  Responsio, 
differtur,  non  perdit  querelam.') 

Quid  si  die  belli  excommunicatus  alter  magistrorum?  Responsio. 
Idem  est. 

De  päce  facta. 
Quid,  si  pax  belli  fiat  ita,  quod  tenens  dimittat  medietatem  terre, 
et  tota  terra  erat  bladata?  Dicunt  omnes,  quod  si  bladum  nudum  erat 
collectum,  cedit  ei,  qui  lucratur  per  pacem,  si  in  gavelis  vel  in  tasso 
secus. 

De  meritagio  encomhrato. 
Mulier  post  mortem  (mariti)  qui  maritagium  encombravit,   agit 
contra  possidentem;  post  ea  facit  pacem  ita,  quod  tenens  dat  ei  decem 

1)  Et  si  babeat  ierminum  abtolulionis  infra  quadragiiUa  dies  et  non  faciat  se 
absolrere,  quid  Juris?  Mss.  lOdO^'^  p.  218. 
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libras;  eonsangninei  mnlieris  Tolneriiit  retrahere  ventam  istaai,  qiio-> 
ritar  an  possint?  Responsio,  non.') 

De  Dotalicio. 
Uxor  militis  deffancti  non  habet  portionem  nee  dotaliciom  ia 
eonquestis  immobilibns.O 

De  eodem, 
Si  qnis  patre  vivente  dncat  oxorem,  postea  pater  moriator,  et 
post  enm  filios;  mulier  dotalicium  sniim  habebit  in  terri,  qne  A  patre 
decidit  ad  filiam:  si  tarnen  ita  devenit  ad  filinm  quod  remansom  sit, 
nnde  si  firatres  habebat,  et  k  patre  devenerit  feodum  lorice  et  escaete; 
si  filius  antenatus  eligat  feodnm  lorice  vel  escadtas,  in  eo  solo,  quem 
eliget  uxor  ejus,  dotabitur. 

De  conquesHs. 

Miles  non  potest  dare  conquestum  suum  immobile  nepoti  suo  ex 
uno  de  fratribus,  qui  ei  debent  succedere,  nee  prejadicat  firatri  proximo 
post  ipsum  si  consenserit  vivente  fratre  pnmo  genito,  vel  si  jurave- 
rint,  vel  si  nepos  de  consensu  ejus  feeit  homagium  domino  feodi  de 
illis  eonquestis,  si  nepos  donatoris  haberet  cartam,  hec  eum  deffenderet 

Mortuo  aliquo  in  vigiliä  sancti  Remigii,  qua  census  solvuntur 
silicet  in  festo,  gagiarii  nichil  babebunt  in  redditu  illo,  imo  eum 
habebit  heres  ejus;  idem  dieunt  de  molendino  dato  ad  firmam,  si 
ante  diem  firme  moriatur;  sed  hoc  non  obtinet,  imo  contrarium  pro 
rata  temporis,  quod  effluxit 

De  recognUione. 
In  recognitione  de  feodo  et  pignore  necessarii  sunt  quatnor  mi- 
Utes  in  inspectione,  et  ftierunt  ita  tres  essonie,  inimo  omnes  excepto 
längere. 

De  atomoHone  parvi  infra  etatem. 
Puer  iofra  etatem  non  potest  facere  attomatum. 

De  parva  infra  etatem. 
Puer  qui  est  in  custodia  domini  regis,  non  potest  conqueri  de 
dessesinä,  sed  amici  ejus   debent  ostendere  Bailiivo«   et  Baillivus 
debet  inquirere,  sicut  vidi  de  Johanne  de  Cabourc;  tamen  breve  de 
novä  dessesinä  potest  (contra)  eum  capi. 


0  Ici  finissent  les  assises  du  Mss.  4((53.  A.  p.  286.  Bibl.  roy. 
2)  Bt  in  mobiUbos.  Mss.  1039^3. 
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Pner  in  eutodiA  propter  non  etatem,  non  potest  fisicere  attor- 
natoin. 

Paer  infra  etatcm  non  potest  petere  recordationem  assisie,  nisi 
de  lege  nltratA,  puta  de  duello,  vel  stabilita,  vel  re^cordatione. 

De  revocoHane  vendiHom». 
Jadioatnm  fait  in  assisia  Oximii  quod  F.  eonsanguineo  retrahente 
venditionem,  pecaniä  nondum  solotä,  consangnineos  equö  propinquus 
com  eo  amittetnr,  qoamvis  annns  jam  elapsns  sit,  dommodo  partem 
peonnie  et  expeasamm  solvat 

De  recordatione, 
Si  quis  demandet  recordationem  assisie  ex  parte  actoris,  attor- 
natos  rei  potest  dicere:  quod  non  habet  terminom  saper  recordatio- 
nem, et  habebit  aliam  terminom  ad  assisiam. 

De  recognitione. 
Paer  inft*a  etatem  petit  recognitionem  de  altim&  personA  presen- 
tatä  ab  avo  sao;   monachi  patroni  ostendant  cartas  illias  avi  quas 
puer  nee  confitetar  nee  negat.  Judicatum  est,  rccognitionem  non  car- 
rere  in  assisia  Cadomi. 

De  esanHs. 

In  essonia  de  viA  carie  safficit  qaod  essoniator  dicat  sine  ga- 
ranto,  qaod  paratas  est  deresnare  ad  esgardiam  carie;  in  essoniA  de 
maladiA  residente  necessarias  est  garantus. 

In  assisia  Baiocii  anno  domini  M.  CC.  XXXVI.  jndicatam  fait 
quod  essonia  de  maladiä  residente,  non  erat  recipienda  ex  parte 
ejas,  qai  in  placito,  qaod  debebatarO  ab  eo,  iliam  essoniam  fecerat 
et  saper  eodem  placito  in  amicos  se  miserat,  qaoram  dictam  debebat 
afferri  in  dictä  assisiA,  et  fait  essoniator  in  misericordil 

De  brevi  de  nava  desetmd. 
Anno  domini  M.  €C.  XXXVI.  die  lane  post  assamptionem  beat» 
virginis  Marie,  in  assisia  Cadomi,  jadicatnm  fait  quod  breve  de  novA 
dessesinA  carret  contra  emptorcm  molendini  ad  ventam  pro  eo,  qaod 
habebat  redditamde  terra,  in  quA  erat  molendinam  ratione  molendini, 
et  anno  preterito  fecerat  ibi  jasticiam  suam. 

De  Brem  de  nava  eschaßta, 
Jadicatam  fait  in  Assisia  Falesise  anno  domini  M.  CC.  XXXVI. 
die  pr^c^dente  translationem  beati  Martini,  quod  amita  petens  breve 


1}  Debiti  quod  debebatur.  Mss.  1039%.  p.  219. 
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de  oovA  escaBia  tanquam  pi>opuiqiii»r  keraS|  debebat  liab^e  saisi- 
nam  de  hereditate  sororis  sae  contra  neptem  saisitam,  pro  eo  quod 
Don  edieebat,  se  natazn  en  matrünonio  tali  quali. 

Pd  veruUäone  retrahenda.O 
Abbas  sancti  Jobamis  4e  Falesia  concessit  cuidam  et  beredibos 
soifl  libertaiea  qttomdam  in  moieDdiiio  mo,  postea  eaa  pecanid 
dati  redemit;  eeoBangsiaeiis  eijus  qui  iiberi«t^n  quam  babebat  re- 
mittit,  dicens:  kane  venditioDem  eaae,  ean  pettt  sofaito  pi«CM;0  di- 
cant  onmes,  exoeptis  Mitonnet,  et  Deoan»  sepnkri)  «t  Cambremer, 
qaod  est  venditio  et  retrabenda« 

De  fumnüf. 
Si  qds  cenveniatur  de  hereditate,  et  säum  üapitur,  et  ei  reddatnr 
in  assisiä,  quamvis  non  dicat,  qnod  requisierit  ante,  tamen  babebit 
dJem  avenantem,  quem  nondom  baboit. 

De  parvo  infra  etatem. 
Qaeritor:  an  puer' infra  etatem  babens  feodum  lorice,  pro  quo  est 
in  custodia  cujusdam  militis,   possit  avunculis  suis  petentibus  ab  eo 
portionem  dünittere  feodum  lorice  et  eligere  escaStas? 

De  nova  de$$aisina.^) 
Si  ille  contra  quem  captum  est  breve  de  noviL  dessesini  da 
redditu  non  soluto,  super  visionem  recognoscat  se  debere,  et  postea 
dicat  in  assisiä,  se  hoc  dixisse  super  visionem  terre,  et  babeat  inde 
garantum^  si  recognoscat  solutionis  terminum  elapsum  fUisse,  ante 
br^e  captum,  gagiabit  actori  et  emendabit  domino  regt 

De  tribuB  auxüiis}') 

Tria  auxilia,  scilicet  de  filio  faciendo  milite,  de  regis  filii  mari- 
tandd,  de  exercitu  regis,  non  possunt  qoitari  per  cartas  regis. 

Anno  domini  M.  CC.  XXXVL  jadicatnm  est  Abrincenci,  quod  es- 
sonia  de  maiadiÄ  residente  non  babet  locum  pro  eo,  qui  posoit  ga- 


<)  Le  Mss.  1039^.  pag.  175.  place  ce  patsage  avani  le  chap.  de  quereUe  de 
fief  Tendu.  fol.  141.  t.  Goutumier  de  Le  Rouill^. 

2)  Dicil  abbas,  quod  non  debet  reroeare  per  Ibarsam,  qoia  non  est  Tenditio, 
inuDO  revocatio:  quid  juris?  (mdme  Mss.) 

3)  Le  Mss.  1039%.  pag.  135.  place  ce  passage  ayant  le  titre  de  nomrelle  des- 
saisine.  fd.  119.  t.  Goutoaiier  de  Le  Rouill^. 

^)  Le  Mss.  1039^3  page  90.  place  ce  passage  ayant  le  titre  de  aides  chetels 
Gottt  de  Le  Ronill^.  fol.  57.  v. 
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^0111  et  plegiuin,  qnod  domhiu«  Rodn^hns  de  TenvillisO  snnmO  ce- 
perat,  ubi  non  poterat  nee  debebat,  et  pre^^tom  fuit  staäm  vice- 
eomiti,  quod  domino  Rodnlpiio  redderet  naaia^)  sna. 

Essonia  contra  unum  nominatum  et  contra  omnea,  beae  valet 
contra  omnes. 

OSi  qnis  habeat  molendinnm  et  mentam  snper  homines  alterias, 
si  molant  homines  iUi  ad  aliud  mölendinom,  dominas  nokMÜni  ha- 
bebit  forisfaetum,  panem  videlicet  vel  farinam,  sed  non  habebit  eoMn- 
dam  pecaniariam,  imo  dominus  hominum  eam  habebit. 

0  Abbas  Fiscanni  petebat  ab  hominibus  suis  de  Argenciis  in  curiA 
suä  quedam  juria,  et  petebat  per  unum  garantum  contra  OBse«, 
dictum  fuit  in  scacario,  quod  breve  poterat  usque  ad  visionem. 

Raptor  virginum  accusandus  est  in  BailliviÄ  ubi  manet,  non  in 
eft  in  qu&  rapuit. 

ONepos  prepositi  regis  non  feodatus  sed  mutabilis  infräetatem 
quoddam  breve  dessesina  patris  ceperat,  tenentes  nolebant,  quod  de 
prepositurä  reciperentur  aliqui  ad  jurandum,  scilicet  Burgenses;  ju- 
dicatum  fuit  contra  in  assisia  Abrincense. 

Beno  potest  quis  facere  se  essoniari  de  vift  consilii,  postquam 
fhit  in  assisia  et  respondit. 

De  nannHi.^ 

nie  qni  posuit  gagium  et  plegium:  quod  nannia  sua  capta  sint 
ab  aliquo,  ubi  non  poterat  capere,  nee  debebat,  et  post  ea  ille  dicat 
in  assisift,  quod  hoc  modo  non  posuit  gagium  sed  quod  ceperat,  pro 
quo  non  poterat  nee  debebat,  redduntur  nania  ejus  ei,  qui  ccpit. 

Absens  non  potest  attomari. 

De  nanfdis.^ 
Si  quis  posuit  gagium  et  plegium,  quod  nania  sua  capta  sint  ubi 
nee  poterant  nee  debebant,  et  una  deffauta  attingatur  contra  cum  qui 
posuit  gagium  et  plegium,  Rex  reddet  nania  ei  qui  cepit. 


1)  DecenOlis.  Mm.  reginm.  1039^ '2.  page  95. 

2)  Vadium,  ibid. 

3)  Viinia.  ibid. 

4)  Bf  88.  10390/2.  pago  167.  place  ce  passage  arant  le  ehap.  de  Brief  d'establi. 
foL  137.  T.  da  cout  de  Le  Ro«ill4. 

()  Friscam  p«D.  Mss.  regium  IO399/2.  p.  110.  place  ce  pastage  ayaot  le  titre 

do  Tämoins.  Goal,  de  Le  RouiUä.  fol.  84. 
^  Möme  remarque  qu*aa  reaToi.^) 
7)  Le  Bto.  1039%.  pag.  56.  place  ce  patsage  avaat  le  chapitr«  de  döUvrance 

de  namps.  fol.  14.  Cout.  do  Le  Rouill^. 
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De  defee(H,0 
In  placito  de  debito  vel  catallo  si  una  deflkuta  attingator  contra 
debitorem  vel  demandatorem  postqnam  faerant  in   curia,  perditar 
qaerela,  secos  si  ante. 

De  homagioJ) 
Homagiom  petebatur  k  minore  nee  dicebatar,  qnod  pater  snos 
fecisset  iilud,  recognovit  minor,  qnod  debebat  partem  redditns,  et 
dicebat  quod  nolebat  respondere  inflra  etatem.  Jadicatom  foit  in 
assisi&  Baiocensi,  qnod  itas  defendebat  enm,  anno  domini  H.  CC.  XXXY. 
primft  assisift  post  Natale. 

De  retractaHone  vente.^') 
Filins  in  potestate  patris  constitutus  retrahere  ventam,  quam  pater 
facit  de  hereditate  sud,  non  potestO 

De  eodem. 
Qoidam  k  quo  petebatur  hereditas,  negavit  cartam,  quam  dicebatar 
fecisse  in  placitis  yicecomitatibus,0  postea  in  assisid  apparuit  cruce 
signatus  et  dixit,  quod  volebat  se  deffendere  per  crucem,  et  negabat, 
se  negasse  cartam;  adversarius  vero  petebaf,  quod  recognosceret  vel 
negaret;  judicatum  fuit,  quod  ad  hoc  non  compelleretur,  sed  crux  eum 
deffenderet  usque  ad  annum. 

De  bastardia. 
In  causa  bastardie  submonitus  se  fecit  essoniari  de  vik  curie  in 
primä  assisiä;  in  secundA  de  maladiä  residente,  in  tertiä  de  eädem, 
in  cartÄ  de  eAdem;  judicatum  est  quod  ultima  no|i  erat  recipienda,^ 
nee  visio  persone,  nee  langer  in  hoc  placito  locum  habebant,  etfait 
terra  capta  in  manu  regLs  per  Judicium,  ita  quod  nön  poterat  reddi 
nisi  in  assisiä,  et  preceptum  est,  quod  justicia  fieret  pro  omnibas 
essoniis ,  quia  ex  quo  cecidit  de  Omnibus :  factum  fuit  hoc  in  assisil 
Abrincensi  proximA  post  Natale,  anno  domini  M.  CC.  XXXVL 


<)  Le  Mss.  1039>3.  pag.  142.  place  ce  passage  avant  le  titre  de  la  d^fnite  au 
plaiDtif.  fol.  119.  T.  du  cout.  de  Normandie  par  Le  RouiU^. 

3)  Le  Mss.  10399^.  pag.  83.  place  ce  passage  ayant  le  chap.  de  teneure  par 
homage.  fol.  48.  t.  Mss.  de  Le  KooiU^. 

3)  Le  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  les  deux  passages  solvants  ayant  le  chap. 
de  qaerelle  de  fleu  yendu.  fol.  141,  y.  du  cont.  de  Le  Rooillö. 

4)  Potest  Mss.  10390/2  pag.  175. 

6)  Quam  dicebat  petens  ab  eo  factam.  eod.  Mss. 

^  Ce  qui  snit  ne  se  trouye  pas  dans  le  Mss.  francais.  ff.  2.  de  la  Biblioth^ne 
Sie.  Geneyiöre. 
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De  viäone.  0 

Ibidem  jndicatam  fait  quod  de  assignatione  diei  visione  facienda 
non  curreret  recordatio  qne  petebatur,  sed  crederetor  joramento 
magni  servieiitis.O 

Bene  potest  quis  dare  terciam  partem  hereditatis  sue,  et  daas 
feodare  rationabiliter,  irrationabiliter  autem  noii.O 

Si  assisia  doret  per  duos  dies,  veniensin  secnndä  audietor,  sed 
emendabit  defautam  prime  diei. 

Jaramentom  gagiatum  in  assisü  de  appendiis  placiti  potest  fieri 
in  placitis  vicecomitatibus ,  sit  maxime  quando  leges  debent  in  pro- 
ximo  inclaudere.O 

Visio  hominis  non  fiet  in  brevi  de  feodo  et  gagio,  qaia  langor 
non  habet  iocom  ibi,  et  si  quis  in  hoc  placito  faciat  qaartam  esso- 
niam,  tris  enim  potest  facere,  non  recipietar,  et  ex  quo  cadit  de 
Ultimi  oneris  alie  cadont,  et  tone  debet  assignari  visio  terrae. 

De  maritagio,^^ 
In  placito  de  maritagio  desavenanti  non  habet  locum  nisi  una 
essonia  et  una  defauta. 

De  eodem.^ 
Pater  dat  filie  desavenantnm  maritaginm,  moritur  pater  filio  re- 
licto  infra  etatem,  qni  filius  tacet  per  annum  et  diem  postquam  per- 
venit  ad  etatem  legitimam,  postea  conqneritur  contra  sororem  suam 
et  maritum  crjus  de  maritagio  desavenenti,  queritur  an  possit? 

De  treugis.'O 
Si  aliquis  meheiat  aliquem  in  treugä  utrum  debet  perdere  vitam, 
vel  membrorum  plaoitum;'remanet  in  curia  regis,  et  ecclesia  emen- 
dam  habebit  usque  ad  novem  libras  turronenses,  Dominus  vero  rex 
residnum  habebit  si  convictus  fuerit,  et  sciendum  est  quod  treuga 
durat  in  die  mercurii  sero  usque  ad  diem  lune. 


1)  Le  Hss.  1039^2-  P>9*  ^^^  pi*<^o  ^^  passage  avant  le  titre  de  Tue.  fol.  117. 
3)  Sed  curreret  sacrameDlum  servientis.  Hss.  1039^'^2-  P-  l^^* 

3)  Le  M88.  de  la  Bibl.  roy.  1039^2-  place  les  deax  articles  suiranU  ayant  le 
titre  de  l'assise.  fol.  76.  t.  da  eoutamier  de  Rooillä. 

4)  Mdme  remarqne  ayant  le  titre  de  veues.  fol.  87.  cont.  de  Rouillö. 

<)  Mm.  1039%*  P«g*  i^*  avant  le  titre  de  Bref  de  mariage  encombrö.    Le 

Roamö.  fol.  122. 
^  Mss.  1039^.  pag.  145  avant  le  titre  de  Brief  de  mariage  encombrö.    Le 

RouiUd  fol.  122. 
7)  Mss.  10Z90/2.  pag.  120.  ayant  le  titre  de  suite  de  tröyei  frainctei.  fol.  95. 

cont.  de  Le  RouiUd. 
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Appellatus  de  infractft  trevglb,  qoe  non  dicitor  data  in  assisii, 
vuU  se  deresnare,  appoUans  vult  de  hoc  kiqairi,.  qaeritar  quid  juris? 

De  dotalibus.O 
IVfolier  habebit  in  dotem  uoam  de  tribus  domibos,  qaarott  due 
sunt  in  Burgagio,  et  tercia  in  vava^isoriA^  quamvis  here&mariti  comtra 
dicat  eam  non  debere  (talem  dotem  Mss.  1039%.) 

Desaisitus. 
Si  tota  terra  mea ,   que  est  in  usä  Baillivi4  capta  sit  in.  nanu 
domin  i  regis,   quamdiu  teneator  ab  iUo  Baillivo,  non  respondebitO 
coram  iUo. 

Mutier  sotuta  polest  feodare  vel  dare  terram. 

Mulier  dedit  tertiam  partem  terre  sue  cuidam  pro  servicio  sn0| 
postea  feodavit  ei  duas  partes  pro  uno  denario  vel  pro  duobus  de 
redditu,  postea  contraxit  matrimonium  emn  ea,  illa  autem  sine  prole 
deeidit;  frater  ejus  impetrat  breve  de  proximiore  berede  contra  ma- 
ritum  quondam  qui  ei  difforciat,  juratur  ita  esse.  Judicatum  est  in 
assisiä  Abricensi  quod  frater  haberet  saisinam  redditus  tantummodo.O 

Hoc  sciendum  est:  quod  in  cajsn  premisso,  si  frater  recepisset 
de  eo  redditnm,  non  posset  conqueri  de  feodatione  desavenand. 

Seijanteria  revelat  nsque  ad  centom  libras ,  si  rex  voluerit,  ni 
vidi  de  filio  Guillelmi  Britonts^  servientis  regis  de  Argenthdmo,  ei 
testificatum  est  de  Ricardo  Pigaeibe  et  aliis« 

Anno  domini  M.  CC.  XXXVII.  die  lune  ante  Pascha  in  assisiä 
Cadomi,  judicatum  fuit,  quod  fiHus  domini  Thome  de  Chenesto  def- 
functi,  qui  fiius  est  inft'a  etatem,  remanebit  in  satsind;  patris  sni  sa- 
per hoe,  quod  dominus  Guillelmus  Poncbain  dicebat^  quod  montam 
qnitam,  quantum  ad  suum  hospicium  in  molendino  sao,  quod  dominiis 
Guillelmus  reeognoscebat ,  quod  nunquam  fecerat  justiciam  propier 
hoc  nee  opus  fuerat;  nnde  judicatum  est,  quod  puer  remaneat  in  sai- 
sinä  patris,  quantum  ad  justiciam  quam  non  fiet,  et  Dominus  Guillel- 
mus habebit  moltam  bladi  sui  sicut  habebat  tempore  domini  Thome. 

In  Normania  non  potest  quis  essoniari  de  maladiä  residente,  si 
dicatur,  quod  sit  infirmus  extra  dueatum  Mormanie. 

De  bastardia. 
Fillaoi  im  adolterio  genitaa  non  legitiBMit  matrimoniuni  seqnans. 


1)  L«  Mm.  t03d9^.  pag.  150.  place  ce  paisage  ayant  le  tilra  da  Bdef  de  do- 

naire  4  femme.    Le  Rouill^  fol.  124. 
^  Non  respondfibo.  Hfss.  1039^^.  paf.  226. 
s;  Et  si  non  recepit  aut  potest.   Mss.  10390^^.  pag.  14d^ 
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9e  reeofdtUkme  asmie.  0 

Septem  milites  suflficiunt  ad  recordationem  assisie,  qaod  si  duo- 
decim  essent  presentes  sufficiet,  quod  ipsi  septem  essent  concordes. 

Qaidam  habuit  duas  Alias,  maritavit  antenatam  dans  ei  nnam 
peclam  teire  retinens  m  eadem  unam  sextarium  frumenti;  postea 
maritavit  postnatam  dans  Uli  illum  sextarium  framenti;  post  hec  super 
dictus  sine  uxore  et  liberis  mortuus  est;  maritus  postnatse  sororis, 
paupertate  ductus  vendidit  illum  sextarium;  maritus  antenate  sororis 
ratione  uxoris  sua?  retrauxit  venditionem  illam  soluto  precio;  et  hoc 
ntm  fnit  fkctum  in  assisiä  vel  in  aliquo  loco,  ubi  recordatio  k)cum 
habeat;  mortna  sorore  antenata  sine  liberis,  soror  postnata  petit  cum 
marito  suo  escaetam  sororis  sue,  sed  maritus  antenatiB  contradicit. 
Qnis  habebit  escaötam  illam?  Soror  habebit. 

üb!  tres  essonie  de  maladia  residente  possunt  fieri,  potest  fieri 
quarta  de  via  eurie,  fiat  ab  inicio,  non  fient  post  eam  tres  de  maladia. 

OSi  dampnatus  per  Judicium  tradiderat  dünidio  anno  elapso 
terram  suam  cuidam  colono  ad  medietatem,  numquid  habebit  colonus 
pactionem  suam?  Determinatum  est  in  scacario,  quod  rex  habebit  totum. 

De  vexuUÜaae.'O 

Si  ftift  empior  defendat  sa  per  Judicium  contra  aüquem,  qui 
vttlt  ventanL  retrahere,  defensus  est  contra  omnes.  Nunquid  idem  erit 
si  deffendat  se  per  pacem  contra  omnes;  non  ut  infra. 

Idem  nunquid  idem  tanquam  dominus  velit  quid  retrahere  et 
emptor  se  contra  illum  per  Judicium  deffendat,  nunquam  per  hoc 
postea  se  contra  coosanguineum  deflfbndat. 

Anno  domini  M.  CG.  XXXVH.  in  assisiä  proximä  post  festum 
sancti  Hylarii  apud  Abrincem,  judicatum  quod  inquesta  fieret  utrum 
terra  quedam  fuisset  de  hereditate  Ricardi  de  Fonteneto,  et  idem 
Ricardus  fecerit  eam  incarcari  primogenito  suo  in  prejudicium  aliorum 
filiorum  per  Ranulphum  comitem  Bolonie,  qui  erat  dominus  feodi  et 
habebat  saisinam  suam,  nee  remaneret  inquestam  propter  cartam 
ejusdem  comitis,  quam  heredes  illius  antenati  ostendebant 

Ibidem  judicatum  est  quod  quamvis  attornatum  non  possit  facere 
infans  infra  etatem,  cum  attornatus  potest  fieri  contra  ipsum. 


1)  Le  Mm.  1039^2*  pafl^*  ^^-  V^^^^  ce  passagc  arant  le  reeord  d'assiae  et  de 

bataiUe.  fol.  126.  y.  Cout.  de  Le  RouiUö. 
^  Le  Mm.  1039^^.  place  ce  passage  arant  le  cha^.  de  gaiges  et  achats  ni^s. 

fol.  32.  Cout.  de  Roaillö. 
S)  Msi«  iQBQo/2.  pag,  175.  place  Us.  deu.  paisages  svitaata  aTAfit  le  titse  de 

querelle  de  fief  yendu  pag.  141.  y.  Cout«  de  Le  RoolU^: 
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Puero  infira  etatem  non  potest  reddi  torra  in  assisÜ,  que  iene- 
batar  ab  eo  ad  firmam. 

Pater  ex  axore  habet  doas  filias  maritatas,  primogenita  illa 
habet  filium,  moritur:  quid? 

Item  pater  moritur,  nepos  deffoncti  habet  saisiaam,  non  filia 
que  est  amita  puerL 

De  venta.^ 
Bene  potest  quis  retrahere  ventam,  quamvis  habeat  venditor  ali- 
qnos  propinqaiores  qui  non  velint  retrahere,  quid  si  velint?  Semper 
propinquior  preferetur. 

De  eodein. 

Si  quis  volens  ventam  retrahere  ratione  generis  sit  in  ona  de- 
faata  post  visionem,  perdit  querelam,  nonquid  idem  ante  visionem90 

Duo  erant  fratres,  decessit  primogenitus  non  fact&  portione 
fratri  suo  duobus  filiis  relictis,  alius  decessit  uno  filio  relicto,  iste 
consanguineus  filius  fratris  minoris  petit  k  consanguineo  suo  juniore 
qui  tenet  totam  hereditatem  patris  sui  portionem,  tenens  respondet 
quia  antenatum  habet,  et  non  vult  respondere.  Judicatum  est,  quod 
habebit  terminum  ad  eumO  adducendum,  et  si  ille  antenatus  non 
Sit  ad  pacem  domini  regis,  frater  ejus  respondebit  idem  si  diceret 
quia  nollet  garantizare  fratrem  snum  vel  nichil  de  hereditate  IM 
habere. '^) 

De  aiomato  absente.^') 
Solebat  esse  quod  atomato  absente,  ille  qui  eum  atomaverat 
poterat  esse  in  assisia,  modo  teneretur  respondere. 

De  porHonibui. 
Radulphus  de  Amsero,  ä  quo  frater  suus  petebat  portionem  terre 
et  mobilium,  fecit  omnes  suas  essonias,  et  postea  facit  attomatum^ 
et  similiter  ipse  fecit  omnes  suas  essonias  0  et  postea  juravit  län- 
gerem; quo  finito  Radulphus  qui  jam  erat  crucesignatus  eum  de  con- 
sensu  suo,  et  placitum  suumrecepitO  in  se  et  petiit  terminum  crupis 
sue  et  habuit  per  Judicium. 


? 


1)  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  les  trois  passages  suiranls  ayant  le  cbapitre 

de  De  quereUe  de  fief  yenda.  p.  141.  y.  Goat  de  Le  Rouillö. 

Non.  eod.  BIss. 

Ad  garantam.  eod.  Hss. 
4)  Queritur  quid  juris?  eod.  Mss. 
s)  Le  BIss.  10399^3.  pag.  179.  place  ce  passage  ayant  le  chap.  de  alnsne  et  de 

garant.  fol.  145.  Cout.  de  Le  RoaiU^. 
«)  Ge  qai  sait  se  troaye  dans  le  Mss.  ff.  2.  de  la  Bibl.  Ste.  Geneyiöye. 
7)  Recepit.  Mss.  1039^^.  p.  220. 
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De  feoio  et  vatUo, 
OSi  inplacUi)  de  fbodo  et  gaglo  dicant  juratores,  quod  est  ga- 
giam,  eed  adhuc  Aon  est  debUum  solatanii  rex  habebit  debitum  et 
petens  gagium  suum. 

De  ventd  retracld, 
OSi  venta  retracta  et  emptor  contradicat,  et  socoonibat  per  jadi- 
ciam,  dominus  rex  habebit  denarios,  et  si  dobitetor  de  vero  pretio, 
babebitor  jnramentom  venditoris  et  emptoris. 

De  emftore, 
Venta  non  peteat  retriübu  anteqoam  emptor  saisitns  sit. 

De  quodam  qui  est  infira  etatem. 
Petebatnr  k  qaodam,  qui  erat  infra  etatem,  quod  esset  in  costodia 
IMatoris  pro  feodo  lorice;  iiifans  petiit  yisionem  et  habnit;  in  aasisia 
sequente  cum  actor  proponeret  quod  petebat,  negavit  puer  se  teuere 
ab  eo  feodom  lorice,  et  tone  jndicatum  fait  qaod  inqoisitio  correret, 
et  qoia  assignata  faerat  inspectio  ante  inqnisitionem  judicatam,  assig- 
DAta  ftdt  itenim  inspeatio. 

De  dotalicio, 
*)6ldoiniaa  feodet  dotaUciom  sunm,  illud  amittit;  idemde  quolibet, 
qui  Ikf^ei  terxam  ad  vitooi  soain. 

De  carta, 
OSi  qois  fecerit  cartam,  quod  non  alienet  aliqoid  de  terra  sibi 
traditA  vel  de  soft,  nichii  poterit  alienare,  et  si  alienet,  crüx  non 
defen^et  eom,  ai  super  hoc  impetatur. 

De  iommp  Johanne  Malherbe. 
In  assisiä  Cadomi  die  martis  post  Pascha  treidecima  Ealendis 
maii,   anno  domini  M.  CO.  XXXVII.   dominus  Malerbe  petebat  rele- 
:nnm  ab  .hominÜHis  suis,  qnod  solverat  domino  de  Planis  pro  morte 


1)  Le  Mss.  1039%  p.  162.  place  ce  passage  avant  le  titre  de  Brief  de  fief  et 

de  gaige.  Fol.  133.  du  eoutumier  de  Le  Rouillö. 
^  Mss.  1039%  p.  176.  place  leg  deux  passages  suiTanU  ayant  le  ehap.  de 

qnerelle.de'^ef  Tendu.  FoL  141.  y.  cout.  de  Le  Rouillö. 
<}  Le  Mm.  1039%  p.  148  met  $i  vidua  etc.  et  place  ce  passage  arant  le  titre 

de  Brief  de  donaire  k  femme.  Le  Rouille  Fol.  124. 
4)  Le  Mss.   1039%  place   ce  passage  avant  le  chap.  de  priyildge  de  croix. 

FoL  67.  da  contomier  de  Le  Ronillö. 
'VTankfuf »  fr.  SCnIt-  «.  lUcUifMek  H.  rUrkuJea^wk)  6 
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ipsius  patris  domini,  videlicet  dimidiam  releviom;  homines  dicebant: 
se  esse  dominos  domini  Johannis,  et  banerios  sni  moleodini,  et  ipsnin 
habuisse  releviam  ab  eis,  et  dioebant,  quod  nanqaaiii  pagaverant  re- 
levium  pro  morte  domini  sui  de  Planis,  sed  pro  u:orte  domini  de 
Toreio,  et  super  hoc  petebant  enquestam.  Jadicatum  fuit,  qaod  do- 
minus Johannes  haberet  relevium  nee  ipsi  audirentur  super  enquestam. 
Erat  autem  dominus  de  Planis  presens,  quem  domimis  Johannes  re- 
cognoscebat  dominum  suum  de  illo  feodo. 

De  illo  qui  vuU  retrahere  ventam. 
Ibidem  judicatum  fuit,  quod  si  fecero  pacem  cum  eo,  qui  primos 
vult  retrahere   ventam  ä  me  per  lignagium,  et  n«llas  de  lignagio 
contra  me  postea  audietur;  hoc  contradicitur  k  multis  et  falsum  est. 

De  cartm  negata. 
Non  ibi  sed  alibi  judicatum  fuit  domino  Johanni  de  DampeM, 
quod  crux  non  defendebat  de  carta  negat&. 

De  carta  data  boitarde  fiUe. 
Oln  predict&  assisiä  judicatum  fuit,  quod  terra  data  k  qnoda« 
milite  filie  bastarde  in  maritagium  conditione  postea  appointA,  quod 
reddet  maritus  ejus  redditum  militi  et  heredibus  suis,  si  maritus 
nxore  defnnctA  relictis  filiis  aliam  ducat,  secunda  nxor  non  habebit 
uUum  dotalicium,  nee  filii  secundi  ma^imonii  ibi  habebont  partem. 
(Mss.  regium  1039%.) 

De  cruce$ignato. 
Ibidem  judicatum  Aiit,  quod  cmx  non  defenderet  enm,  k  quo  pe- 
tebatur  redditus  ecclesie  relictos  a  iratre  suo,   et  quod  iaqoisitio 
fieret  sine  visione  per  probos  et  legitimes  homines,  qui  interfuerunt 
testamento,  et  facta  foit  ibi,  et  obtinuit  ecclesia  de  Mool. 

De  antenato, 
Non  auditur  aliquis  petendo  hereditatem  qui  habeat  antenatun. 

De  novd  dessesind. 
OSi  ille  contra  quem  captum  est  breve  de  novft  dessesinäO  super 


^  Le  Hss.  10390.4  p.  81  placd  ee  passage  avant  le  Utre  de  empdchement 

de  succession.  Fol.  46  du  Cout.  de  Le  Rouiltö. 
^  Lo  Mss.  1039%  P*  13^  place  ce  passage  arant  le  Utre  de  nou?elle  desaai- 

sine.  Fol.  112.  t.  coat.  de  Le  Rouilld. 
<}  Non  toluto.  Mss.  1039%  p.  135. 
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visionem  dicat,  qaod  nichil  clamat  in  terra  ilU,  nfchilominus.oiirre- 
pet  breve,  etiam  si  hoc  dicat  postea  in  assisiaJ) 

De  nanibus  captis, 
^)Si  fecero  jnsticiam  in  feodo  meo  et  capero  nannia,  et  ille  cujus 
BUBt,  faciatea  recredi  per  sergentem  regis,  quid  juris? 

Itern  de  nanibus  capUs. 
3)Si  quis  fecerit  nania,  que  cepiproeo,  quod  nemus  meum  (»ein-» 
debat  recredi,  pro  eo  quod  posuit  gagium  et  plegium,  quod  ceperam 
nbi  nee  poteram  nee  debebam  et  postea  visione  facta  ipse  recog- 
noBcat  in  assisiä  vel  juratum  sit  per  enquestam,  quod  et  ego  cepi 
ubi  potoi,  et  reddantur  mihi  nannia  mea ;  nunquid  potero  levare  emen- 
dam  pro  illo  forisfacto,  cum  dominus  rex  habuerit  manum  suam  de 
eo,  quod  ille  cecidit  de  gagio  et  plegio  quod  posuerat? 

De  maritagio  vendUo, 
^)Maritos  vendidit  maritagium  nxoris  sne,  numquid  poterit  con- 
sangiuneus  moUeris  infra  annom  et  diem  retrahere  ventam?   Certum 
est  quod  sic^ 

De  porHonibus. 

Dominus  Radulphus  De  Vallibns  primogenitus  respondit  in  assisiä 

Cadomi  fratri  soo  petenti  portionem  hereditatis,  qaod  volebat,  quod 

postnatas  faceret  portiones,  et  dominus  Radulphus  eligeret.  Propteir 

hoc  judicati^m  est,  qaod  ^«tc^,  quamvis  esset  infra  etatem.  , 

De  Domino  Johanne  de  Argendis, 
0  Judicatam  fuit  apad  Orbeoh  coram  Johannem  De  Vineis  et  multis 
aliis,  quod  Rogerios  de  Mnldao  de  Amblie  propter  hoc,  quod  m{stt 
vadium  et  plegtnm,  quod  dominus  Johannes  De  Argenciis  oepit  nan^ 
nia  sua,  ubi  nee  potuit  nee  debuit,  et  dominoa  Johannes  de  Argeqteüs 
dieebat,  quod  eeperat  predicta  nannia,  ubi  poterat  et  debebat,  sed  non 
potuit  probare,  et  proptor  hoc  judioatum  fuit,  qoed  prediotus  presbiter 


1)  Recognoscat  se  debero  el  postea  in  assisiä  dicat  hoc  se  diiisge  nup&r  Tisi- 
Qaem  terre  9i  imde  kabe«t;  gnrantum ,  si  recognoscat  solutionis  terminam 
elapsom  fuisse»  aut  brercp^um  gagiat>il  actorl  et  emendabit  domino  leg^, 

r(iMd.  l^SS.) 

2)  Le  Mss,  1039%  p*  56  place  ces  passages  arant  le  tilre  de  delivrance  de 
namps.  Fol.  14  cout.  de  Le  Rouill^. 

4)  Mss.  1039%  p.  46  avant  le  tilre  de  mariage  encombrö.  Le  Rouill^  F.  12^ 
6)  Le  Mss.  1039%  p.  57  place  ce  passage  «yant  le  cbap.  de  döliyrance  de 
namps.  Fol  14  cont.  de  he  EooilM« 
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debet  habere  saisittam  doBee  dictas  Jebannes  probet,  qnod  potest  ibi 
facere  justiciam  snain. 

Scacarium  apud  Rothomagum  XXXL  vicecomitUsa  Molendini  re- 
quire  in  columba  precedenti  et  ista  sequuntar  Funto  ülo. 

Prefatvs  Robertüs,  ut  ibi  audivi  diei,  in  vitft  snft  conventas  k 
prefatis  pueris  Buper  porttonem  terre,  qnain  predletos  eenm  dederat 
sicnt  in  ejus  cartis  continebatnr,  (dixit),  se  non  debere  respondere 
minoribus  sicnt  minores  et  respondere  non  tenebantur,  sed  eos  con- 
veniret.    #adieatii«i  foit  pro  Roberto  in  alio  B0acar|o. 

dm  dictns  petit  -doiaMcinm  snnm,  reüs  non  habebit,  nisi  nnam 
exotttain  et  nnam  deffeotnm  et  post  deflfeetnm  dtabitar  rens  ad  assi- 
siam  et  sft  venerit,  emendabit  deflfeetum  et  faciet  dotalidum  et  si  non 
venerit,  rex  Taoiet. 

Andivi  ibi :  qnod  minor  bene  potest  perdere  ad  finem  per  Dnel- 
Inm  vel  per  stabiliam.  Pater  ben^  potest  dare  filiabas  snis  mari- 
tagium  in  vita  sna  nsqne  ad  tereiam  partem  slve  in  feodo  lorice, 
dve  in  esca^tis  si  veHt  qnivis,  hoc  frater  non  possSt  facere  sorer^littB, 
si  vero  predictns  babens  filios  et  filias  et  feoda  lorice  et  escnätM 
et  dedit  filiabns  totas  escadtas  in  maritagio,  quid  habere  debeant  filii 
postnati;  queritur  post  mortem  prins:  qni  progenitus  habet  feodnm 
lorice?    Non  est  determinatum,  ^nid  fieri  debeat 

Cnm  generaliler  ait  consnelndo,  qnod  midier  babens  nua4tam  nihil 
potest  Yotidere  vel  donure  de  eno  minritaglO)  querftor  nlran  pomit 
minor  de  ima  parte  dar^  vcd  legare  ecclesi^  nl  alü9  Super  bec  cm* 
snlendns  est  rex. 

Bene  potest  qtiilibet  dare  de  hereditäte  sna  in  lecto  mortali. 

Nalltti  potest  ttni  eomm,  qni  ei  snceedere  debent  dare  aliqnid 
vel  sondere  de  hereditate  qne  jure  hereditatls  debent  ad  eos  dev«- 
nlre,  in  qno  partem  alterins  diminoat,  nt  Ihit  jadicatum  de  fiKo  MdeM 
com  domina  Ala  dederat  e8dheohenm.O 

Inquisitio  non  debet  fieri  super  eodem  f«cto  nnde  aUa  facta  est 

Carta  que  non  est  saisita  non  probat  aliqnid. 

Si  ille  qui  impetrat  breve  de  novA  dessaisinft  obtineator,  fmctns 
abbati,  restituentar  et 

Vidua  super  %ereditato  conTenta  habet  annlun  ^dnitntis;  simi- 
iiter  ille,  qui  vidua  convenit  super  hereditate. 

Scacarium  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CG.XXXVEL  (X^ÖÜHL) 

6.  de  Riviersrequirc,  Insecundo  folio  hec  sequuntur:  suspensua 
per  Judicium  non  habet  heredem,  unde  filius  suus  non  habebit  heredi- 


1)  EfleUeum  ou  ettoUeum  on  Mcoilintt;  voir  ^Hi^infe* 
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tatem  matris  sne  et  (sie)  fuit  jadicatum  de  Ganftido  Helie  desagio.  Unde 
si  dampnatos  per  judiciam  habet  terram  eo  terre  %  quo  dampnatar 
si  tenebat  eam  a  rege,  statim  rex  habebit,  si  tenebat  eam  ab  alio,  rex 
tenebitper  annnm  et  postea  restitaetar  domino,  a  qao  dampnatas  eam 
tenebat  nee  aliquis  de  eensangaineis  dampnate  potest  eam  habere 
per  emptionem  vel  donationem  vel  aliquem  aliam  modam.  Cmce- 
signati  post  forisfactum  defendontor  ab  eoelesia.  Attomari  non 
potest  aliqais  alium  in  scacario  ante  terminum  in  caria  assignatum 
sicut  vidi  in  preterito  scacario  de  domino  Ivone  de  Veten  Ponte,  qui 
fecit  citari  dominum  Jobannem  de  Bonconrt  in  scacario  et  statim 
Yoluit  facere  attornatum,  quod  facere  non  potuit.  Attomatus  non 
potest  facere  attomatom.  Attomatus  non  potest  facere  per  litteras 
nisi  magnos  baro  hoc  fiaciat  de  volontate  regis  per  litteras  regis. 
Attomatus  non  potest  mutari  nisi  volens  et  eonsentiens.  Attomatus 
non  potest  fieri  ab  aliq^o  nisi  ad  causam  motam.  Attoraatw  non 
tenetur  dicere:  utrum  carta  que  auditur  contra  ipsum  sua  sit,  neve. 
Judicatum  foit  hoc  in  assisift  Thome  de  Portario. 

Si  aliquis  vocat  aliquem  de  periculo  membrorum  et  de  roberift, 
nihil  accusatar,  non  tenetur  reddere  de  utroque:  imo  opportet,  quod 
accusator  se  teneat  ad  unum  ad  mehaigium  vel  ad  roberiam,  et  si-^ 
militer  de  hereditate  et  de  mobilibus  opportet,  quod  accusator  se 
teneat  ad  unum  ad  mobilia  vel  ad  hereditatem. 


0  Homine  ou  nomine. 
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C.  Arreste  Scacariornm. 


Scacarium  Pasche  apud  Falesiara  anno  domini  millesimo  ducen- 

tesimo  septimo. 
De  fiUa  Rogen  Verhay. 
Jndicatum  est,   quod  filia  Rogeri  Vernay  habeat   saisinam  de 
hoC;  imde  pater  saas  fuit  saisttus  qui  ivit  ad  reli^onem. 

Item  puer  infra  setatem  non  respondet  in  judioio.    Mss.  1039^/4. 

De  responsiane  contra  Judeos, 
Judicatutn  est,  qnod  heres  Radolpbi  de  Corlibon  non  respondeat 
versQS  judeam  de  debito  patris  sui,  donec  etatem  habeat. 

De  Domina  de  Sapo, 
Judicatum  est,  qnod  domina  de  Sapo  habeat  custodiam  filii  mi- 
litis  sui,  qu8ß  capta  erat  in  manu  regis   quia  domina  tenebat  feodum 
illud  de  quadam  escaeta  quse  erat  in  manu  regis. 

De  Fulcone  Pajenel. 
Judicatum  est,   qnod  debet  inquiri:  utrum  comes  Bolonie  cepit 
aliquid  in   nanniis  de  Fulcone  Pajenel,  nee  remanebit  pro  snbmoni- 
tione ;  et  idem  Fulco  non  respondebit  versus  comitem  donec  inquisitio 
alia  (aliqua)  fiat.. 

De  Domino  Gutllemmi  de  Vill^rs. 
Guillemmus  de  Villers  probat  per  testes  suos,  quod  Gaufridns 
de  Rapendone  reddit  Gaufrido  filio  Petri  creditori  suo  centum  libras 
de  debito,  quod  debcbat  ei  idem  Guillemmus. 

De  monachiis. 
Judicatum  est,  quod  recordatio  assisie  curret  super,  quodmo- 
nacbi  scancti  Audoeni  dicebant,  quod  Robertus  Baienel  graaverat  in 
assisiä  Falesie,  quod  perderet  querelam  suam  si  carta  similis  carte, 
quam  monacbi  babent,  posset  inveniri  sigillata  in  sigillo  fratris  sui  et 
per  quam  dedisset  terram  vel  elemosina. 
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De  Ueiart  de  Bamevitle. 
Lieiart  de  Barneville  non  respondebit  de  hereditate  sua,  donec 
filias  Roberti  Bertran,  qui  est  infra  etatem  et  qaidebet  hereditatem 
illam  garantisare,  habeat  etatem. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo 

ducentesimo  septimo. 

De  dote. 

Judicatum  est,  quod  firmarius  Melissent  de  dote  suä  eundo  in 

Angliam  non  prejudicat  ei,  si  hoc  assisia,  in  qua  hoc  factum  fuit,  recordet. 

De  appelladone  Bastardie. 

Qaia  Episcopus  Constancienus  per  litteras  suas  testificatus  est, 
quod  tenens,  qui  super  bastardia  impetebatur  appellationem  ad  Papam 
interpositam,  infra  terminum  sibi  assignatum  persecutus  non  fuerat, 
judicatum  est:  quod  petens  habeat  terram  illam. 

Item  judicatum  est,  super  hoc:  quod  extra  Normaniam  non  potest 
appellari. 

De  auxiUo  exercitus. 
Episcopus  Baiocencis  petebat  k  conestablario  Normannie  auxilium 
exercitusde  dono  regis  de  feodis  novem  militum,  quos  de  eo  tenet; 
connestablaritts  dicit:  quod  tenet  de  episcopo  septem  feoda  militum 
ad  servitium  episeopi,  et  duo  ad  servitium  re^s,  quando  submonitus 
est  per  episcopnm  vel  nuntium  suum,  et  dicit,  quod  non  debet  dare 
auxilium,  nee  unqnam  dedit,  et  super  hoc  petit  esgardium  terre.  Ju- 
dicatum est,  quod  Episcopus  habeat  auxilium  de  feodis,  quos  conesta- 
blarius  reco^oscebat  se  teuere  de  Episcopo,  et  habebit  illud  auxi- 
lium per  donum  domini  re^s. 

De  DueUo  contra  jvdeum, 
Judicatum  est,  quod  Calot  jndeus  poterat  sequi  Habraham  judeum 
per  duellnm  de  assalto  de  kemino. 

De  parvo  contra  Judeum. 

Judicatum  est,  quod  ille  qui  de  rege  habet  custodiam  parvi,  non 
respondebit  judeo  infra  etatem  parvi  illius  de  debito  patris  illius  parvi, 
nee  debitum  illud  interdum  usurabit. 

Judicatum  est,  quod  homines  magistri  Raoldi  de  Constancia  sint 
in  merciä  pro  falso  clamore  versus  homines  de  Rotomago,  quos 
sequebantur  de  roberia,  quia  clamor  patrie  dixit,  quodnunquam  au- 
dierunt,  quod  roberia  illa  fuisset  facta. 
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Scacarium  Paschs  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo  dacen- 

tesimo  octayo. 
De  fide  data, 
Judicatam  est,  quod  pro  fide  data  Episcopo  k  milite,  non  potest 
idem  Episcopos  compellere  ad  respondendom  in  curia  ecclesiastica. 

De  tempUuüB. 

Judicatam  est,  templarü  habeant  saisinam  terre  vise,  quoniam 
tenens  traxit  ad  garantom  cartam  capituli  templariomro  quam  habuerat 
et  combusta  fuerat:  at  dixit  in  domo  soft  decem  annis  elapsis  nee 
post  reqaisivit  capitalum  templi,  quod  ei  facient  cartam  illam. 

Judicatum  est,  quod  Abbas  Gesaris-Burgi  habeat  saisinam  de 
presentatione  EcclesisB  de  Barbefloi,  quia  Onfridus,  qui  dicebat  presen- 
tionem  illam  ad  se  pertinere,  cognovit:  quod  rex  Henricus,  ciyus 
Abbas  habet  cartam,  de  illA  Ecclesia  presentaverat  ultünam  perso- 
nam  mortuam  ad  illam  Ecclesiam. 

De  Dote  Uxoris. 
Judicatam,  quod  uxor  Roberti  de  Mesnillis  Wace  habeat  dotem 
tertium  hereditatis,  quod  contingebat  viro  suo  in  portiono  de  here- 
ditate  patris  sui. 

De  EscaätU  patrii. 
Preceptam  est,  quod  Galeranus  Loavel  habeat  eseaötas  de  terrA 
patris  sai  pro  deffecta  Gaufiridi  fratris  sui  contra  se  in  ploribus  assisüs. 

De  tadio. 
Radulphns  dicebat  quod  habebat  molendinum  quoddam  in  va- 
dium k  Roberto  comite  pro  CXL.  libris  turonensibus;  et  comes  dice- 
bat quod  pro  LXX.  libris.  Unum  posuerunt  se  super  abbatem  sancti 
Andree  et  quosdam  alles  qui  dixerunt  quod  comes  fecerat  finem  pro 
LXX.  libris  de  illo  vadio.  Judicatum  est  quod  comes  haberet  molen- 
dinum suum  et  rex  LXX.  libras. 

De  marito  muüeris. 
Judicatum  est,  quod  GuiUelmus  de  Planis  respondebit  versus 
Ysabel  de  maritagio  suo,  nee  remanebit  propter  finem,  quam  €radre 
de  Drocis  frater   Ysabelle  postnatus   fecit  cum  Guillemmo,  ex  quo 
non  fecit  finem  per  duellum  vel  per  stabilimentum. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.GG.Vin. 

De  probata  etate. 
Judicatum  est,  quod  etas  XXL  annorum  probatur  per  quatuor 
testes  juratos. 
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De  ÄusUh  regii. 

Casiellanns  de  Gallon  petebat  pro  domino  rege  auxiliun  exer^ 
citus  k  domino  Ricardo  de  Harecort  pro  quinque  feodis  militum.  Ri- 
cardns  dixit,  qaod  non  debebat  dare  anxiliam,  nee  facere  serviciom 
in  exereUii;  sed  apnd  BeUam-montem  debebat  servicinm  quinque 
nilititm  pM*  quadraginta  dies  ad  custodiam  cagtelli,0  ftd  oostumO 
dMilM  de  BeUo-ttOvte,  et  niper  kec  p^iit  gtabiIinteBtum.0  Judi* 
catum  est,  quod  eum  haberet. 

Judicatum  est,  quod  comes  Bolonie  non  potestpetere  debitnm  k 
reIigiOBO,0  »od  oapiat  se  ad  heredes  vel  ad  terram. 

De  episcapo  Sagientis. 
Judicatum  est,  quod  opiscopus  Sagiensis  non  babebit  servientem 
sacerdotis,  qui  fuit  captus  ad  presens  forefactum  in  foresta  domini 
regis. 

De  heredüaie, 
Judicatum  est,  quod  Asselina  soror  Guillelmi  febri  babeat  beredi- 
tatem  ejusdem  Guillelmi  fabri  mortui,  quam  Guillefanus  opcravit  0  iu 
vitA  suft  quia  soror  ejus  erat  ex  patre  et  matre;  quam  bereditatem 
Ricardus  f^ater  Guillelmi  ex  matre  9  tantum  eidem  Asceline  sorori 
difforciabai 

Scacarinm  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  IX. 

De  Rodolpho  de  Argagie. 

Judicatum  est  quod  Radulpbo  de  Argagis  tenenti  terra  visa  re- 

maneat,  quia  undecim  viri  jurati  dixerunt  in  recognitione,  quod  majus 

jus  babebat  in  ea  (quam)  adversarius  suus;  et  duodecimus  dixit  se 

nibQ  inde  scire. 

De  tempUsnU. 
Judicatum  est,  quod  templarii  non  respondebunt  Willidmo  Lan- 
gevin  de  elemosin&  suA  nisi  in  cnriA  ecclesiasticA. 

De  $ei$ind  patrie. 
Eustachits  Calot  infira  etatem  contra  avunoulum  suum  cepit  breve 
de  saisina  patris  sui.    Jurati  dixerunt:  quod  pater  ftiit  saisitus  ab 


0  Caslri  (Brussel  usage  des  flefs  pag.  1028.) 

^  Ciistam.  ibid. 

s)  StabiUtatem.  ibid. 

4}  ReUgioto.  Memorial  st  Allais  M.  11. 

*)  Compratuit. 

•)  Pati«.  Ifss.  4653.  A. 
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aliqao  tempore,  sed  nesciebant  atram  die  quo  obiit.  Jadicatam  est 
qnod  qui  tenet  ieneat. 

De  dote  fratris. 
Item  qaia  diotam,  qaod  testificatam  est  a  plaribus,  qnod  avun- 
cuhis  magistri  Eostachii  de  quodam  manerio  per  coneordiam  dotem 
fecerat  in  teiüa  parte,  Eastacbius  tanquam  protector  dotis  liabeat 
duas  partes. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  IX. 
De  Luca  canonico  Abrincis. 
Preceptum   est  Renando   de  villa  Tierri,   quod  jasticiet  Lucam 
canonicum  Abrincis  per  feodom  suum  laicum,  ita  quod  faciat  absolvi 
laicum,  quod  fecit  excommunicari  pro  feodo  suo  laico. 

De  Divisd. 
Divisa  fiat  inter  Robertam  comitem  et  abbatem  Bemamm  de  vir- 
gatä  terre  et  mious  extra  herbegagiom. 

De  recognitione  domini  Villelmi  de  Viveriis, 
Jurati  dixerunt  in  recognitione,  quod  Guillelmus  de  Riveriis  te- 
nens  habeat  majus  jus  in  terra  illa  visa,  quam  petens,  et  ita  Viliel- 
mus  in  pace  remansit  post  judiciom :  ipsa  die  in  eadem  assisia  redieront 
jurati  et  dixerunt  contrarium  et  se  male  dixisse.  Judicatum  est  in 
scacario,  quod  Guillelmus  habeat  terram  suam  et  jurati  reddant  ad- 
versario  GuUlelmi  valorem  illius  terrae. 

De  Pastura  petita. 
Petentes  pasturam  feodalem  k  leprosis  dixerunt:  quod  si  avoria 
sua  non  irent  in  pastura,  nullum  redditnm  facerent  leprosis ,  et  ideo 
judicatum  fuit,  quod  quando  cognoscebaat,  quod  inde  non  fkciebant 
aliquem  redditum  et  homagium  et  quod  non  debebant  habere  pastu- 
ram illam. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  X. 

De  Ricardo  Pelevilein. 

Judicatum  est,  quod  Ricardus  Pelevilein  eat  in  curi&  ecclesiasticä 
coram  judicibus  suis  et  emendat  ibi  defectus  suos  et  post  habeat 
recognitionem  in  curia  laicd  de  decimis,  quas  Lucas  Canonicus  Abrin- 
censis  petit  ab  eo :  utrum  sit  feodtim  snum  laicum  vei  cdemosina  pro- 
bende dicti  Luce. 

Judicatum  est,   quod  Episcopi  non  possunt  mittere  in  prisione 
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homines  quos  Balivi  regis  eis  jostidant  sicat  excommiinicatos,  sed 
Baillivi  debent  eos  josiiciare,  quod  faciant  quod  debeat. 

De  maritagio. 
Jadicatum  est,  quod  sorori  Ricardi  Mainet  remanet  terra  illa  de 
HLaritagio  suo,  quam  Ricardas  petebat  ab  ea,  qaum  ipsa  inaritata  fait 
enm  illä  teirA,  dam  Ricardus  esset  infra  etatem  consilio  anücorum 
saorum. 

De  Episcapo  Ltixoniensi, 
Jadicatam  est,  quod  Episcopus  Luxomensis  noQ  patest  tenere 
parolam  uxoris  Philipp!  Topelin  post  recognitionem  feodi  et  gagii 
jaratam  in  curia  regis,  que  posita  in  nescire. 

Homo  polest  elemosinare  tertiam  partem  hereditatis. 

Jadicatum  est,  quod  Anquelibus  potuit  elemosinare  tertiam  par- 
tem feodi  8ui,  salvo  jure  domini  illius  feodi.  Decime  de  feodo  lorice 
possunt  elemosinari ,  si  non  excedant  tertiam  partem  illius  hereditatis. 

Episcopus  non  potest  tenere  placitum  de  desessinä  factA,  quam- 
diu  aiiquis  est  in  peregrinatione  de  Aubigeis,  cum  super  hanc  re- 
cognitionem fuerit  in  curia  regis. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  an^o  domini  M.  CG.  X. 

De  maritagio, 
Judicatum  est,   quod  maritus  qui  habuit  heredes  de  uxore  ma- 
ritagium,  tenebit  ejus,  quamdiu  erit  sine  uxore. 

De  mota. 
Judicatum  est,   quod  homines  Radulphi  Caperon,   qui  manont  in 
suo  feodo  lorice,  debent  reparare  motam  suam  apud  Bonam  villetam, 
et  facere  de  novo,  si  aliqua  ibi  non  esset. 

De  qtdtancia. 
Judicatum  est,   quöd  Adam  non  habebit  quitanciam  per  cartam 
regis  Henrici,  quam  habet  de  domo  ubi  manet,  quam  ille  cui  quitan- 
cia  data  fait  non  erat  saisitus  de  domo  illa,  quando  quitancia  data  fuit. 

De  feodo  elemosinato, 
Judicatum  est,  quod  ille  k  quo  petit  frater  portionem  debet  de- 
liberare  hoc,  quod  elemosinavit  et  encombravit  de  feodis  lorice  et 
escaötis. 
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9e  RfcagnUkmA 

Reeognitio  o«rrit  ad  iBstaiciMi  p«eri  iaSH  etat«»  d»  sabiiut» 
quam  pater  ejus  habebat,  quando  ivit  in  Jerasalem  ubi  est  mortaus. 

Scacaiiom  Pascbe  apad  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XI. 
De  feodo  et  gofh. 
Erembore  contra  Ariesum  eepit  brere  de  fbodo  ei  gagio,  jora« 
tarn  fiut,  quod  terra  illa  foit  antecessomm  Eremborgis,  et  lp«a  et 
sponsos  saisiti  Aienint  de  ea,  quando  ivenint  per  gnerram  in  Fran- 
ciam,  sed  de  feodo  et  gagio  nichil  acinnt.  Robertos  Brunet  et  alii  in 
assisia  jndicavemnt,  qnod  Erembore  haberet  saisinam.  in  seacario 
jadieatimt  foit,  qnod  iUnd  jodieium  erat  falsom,  et  rehabnit  Aalesia 
saisinam  snam. 

De  placUis  coram  divereis  jadidbue. 

Si  quis  placitet  coram  diversis  jndicibns  Baillivis  de  hereditate 
soft  in  Franciä  et  in  NormaniA;  jadicatnm  est  quod  dies  debeant  dari 
partibas  de  octo  diebus  ita,  quod  possint  esse  ad  suos  terminos. 

Judicatum  est,  quod  avia  moriente  post  ultimum  augustum,  ne-  ' 
pos  ejus  infra  etatero,  qui  in  yit&  avie  garantus  erat  saisinam  dotis 
habebit,  donec  erit  infra  etatem,  et  post  faciet  quod  debebit 

De  fide, 
Judicatum  est,  quod  rex  faciat  justioiam  de  quadam  muliere  de 
terrA  comitis  Alenconnii,  quo  est  convenita  de  fide.0 

De  Carla  episcopi  et  ct^ntuti  Baiocenms, 
Judicatum  est,  quod  carta  episcopi   et  capituli  Baiocensis  non 
defendit  laicum  super  terram  ei  datam  ab  Episcopo,  nisi  habeat  oartam 
regis  et  recuperat  eam  successor. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XI. 

Judicatum,  quod  puer  infira  etatem  non  respondebit  de  maritagio 
encombrato  per  venditionem  patris  sui. 

De  GuUeberto  de  Sagi, 
Guillebertus  de  Sagi  petit  saisinam  ciyusdamdecime,  quam  pro* 
decessor  suns  in  prebenda  habuit  die  qua  obiit,  quam  Hugo  ei  dif- 
forciat;  Hugo  petit  recognitionem,  utrum  decima  illa  sit  feodum  lai- 
cum vel  elemosina?  Judicatum  est  quod  Guilbertus  habeat  saisinam 
decime,  et  post  fiat  reeognitio. 


0  Mass  Tielleicht  beissen  qam  est  conTicta  de  falda.    S.  den  flranz.  Text  bei 
Ifamier  p.  122. 
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Seatarium  Pasdie  apud  Falestam  aHno  domtni  M.  CG.  XII. 

De  forhanito. 
Jadicatam  est  quod  Hngo  de  Rotis  sit  forbanitus ,  qoia  perse- 
catas  de  merte  hominis  in  quatnor  assiis  noloit  retro  apparere. 

Scacariumsancti Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XIT. 
Jadicatam  est,    qaod  decima  terre,  qoe   est  infra  metas  londe 
de  Eareceio  donetar  ecclesi«  eii  londa  iHa  dignoscitar  pertinere. 

De  Ba$tardi(L 
Jadicatam  est,  qaod  in  penaltimo  isapitalo  illias  scacarii,  qaod 
qlMrela  Bastardia,  qasynO   tenens  ohiit,  non  potest  darare  ultra 
annam. 

Scacarium  Pasch»  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XIII. 

De  kerede  ii%flra  EkUewL 

Jadicatam  est,  qaod  heres  in  custodia  regis  propter  non  etatem 

faciat  excambium  omnibus  illis  super  quos  uxor  patris  sui  dotem 

recuperabit,  quia  habebit  dotem  in  iilis  terris,  de  quibus  maritus  suus 

tempore  desponsationis  saisinam  habebat 

Scacttr.  saneti  Alichaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  XIII.  ^) 

De  terra  obUgata, 
Judicatum  est,  quod  ille  qui  habet  terram  obligatam,  si  foris* 
faciat  terram  non  prejudicat  debitori,  sed  inquiretur:  utrum  tunc  erat 
saisitus  de  e&  tanquam  0  hereditate  vel  tanquam  de  gagio. 

De  tenewrd  per  quadragmtos  annos, 
Quia  ViUelmns  de  Cortemer  in  seacario  cognovit,  quod  abbas 
sancti  Ebulfi  molendinnm,   quod  ab  abbate  petebat,  tenuerat  abbas 
per  qaadragintos  annos,  remansit  abbas  in  pace. 

De  feodo  et  gagio, 
Ouia  Juratores  de  feodo  et  gagio  dicunt,  gagium  esse,  petens 
recuperat  et  denarii  nominati  sunt  ex  parte  regis. 

De  eodem. 
Puer  infra  etatem  liabet  recogiiitionem  de  feodo  et  gagio. 
Judicatum  est,  quo^d  homo  qui  est  in  placito  non  potedt  vadiare  du- 


<)  Qoaiido.  Brottel  niage  des  flefs  pag.  MO. 
^  Yll.  Mm.  4653.  fol.  82.  t. 
s)  De.  IfM.  4053.  A. 
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ellom  per  inanum  suam  de  alia  qnerela,  et  quod  omnino  perdit  que- 
relam  de  qua  daellom  gagiavit. 

De  uitimd  persona. 
Si  adversarius  nolit  SQStinere  recognitionem  ad  usus  et  eomsue- 
tadines  Normanise,  quis  representavit  oltimam  personam  mortuam  in 
ecclesia  illa,  ego  habebo  saisinam  presentatoris. 

De  Canomds  Baiocen$i$, 
Judicatum  est,  quod  quidam  Canonici  Baiocenses  habebant  ca- 
pit^es  masuras  prebendarum  suarum  et  illi,  qui  eas  possidebant  as- 
sensu  eorum,  qui  prebendas  ante  illos  habuerunt,  (emendationes 
fecerunt^  non  tarnen  cum  assensu  episcopi  et  oapituli,  canonici  pre« 
sentes  habeant  emendationes  ibi  factas. 

De  forefactore. 
Judicatum  est,  quod  rex  habebit  totnm  tenementum  bladiorum  0 
meditarie  communis  mihi  et  illi  qui  forefecit  temuoL 

De  parvo  infra  etatem. 
Judicatum  est,  quod  puer  infra  etatem  non  respondebit  causam 
alictgus  garanti,  quem  pater  ejus  traxit  in  vita  sua. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XIV.^ 

De  partibm. 
Judicatum  est,  quod  si  Dominus  Villelmus  Paganelli  de  portio- 
nibus  factis  de  terra  Rodulphi  Tesson  ad  terminum  sui  positum  nolet 
eligere,  justicia  regis  pro  ipso  eligat. 

De  Baronibus. 
Judicatum  est,  quod  uterque  eorum  qui  habebit  baroniam  in  svA 
parte  tenebit  eam  de  domino  regis  in  capite. 

De  tnarüagio. 
Judicatum  est,  quod  mulier  mafitagium  suum  non  sequitur  saper 
pueros  infra  etatem   cum  pater  eorum   saisitus  esset  quando  obiit, 
sed,  si  ipsa  voluerit,  poterit  sequi  contra  heredem  mariti  sui. 

De  post  nato  qui  non  polest  sequi  breve. 
Postaatus.  non  potest  sequi  breve  de  fepdo  et  ^agio,  immo  re- 
pelletur,  quia  habet  ante  natum. 


<)  Tolam  BUdium.  Mss.  1039%.  pag.  192. 
^)  Bnusel  uiage  des  fiefs  pag.  15. 
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De  Borga^a, 
Judieatam  est,  quod  masara  com  tarrl  ronnabiii,  0  qae  se  aquitat 
per  onom  redditum,  nominatum  est  Borgagiain.    Terra  vero  qae  se 
aquitat  per  redditom  que  se  acqnitat  per  se  et  per  servicia  deorsum 
masnras,  non  est  borgagium. 

Scacariam  sancti Michaelis  apudFalesiam  anno  domiui  M.  GG.  XIV. 

Quldam  cruce  signatns  judicatur  reddere  qaemdain  paerum,  quem 
dicebat  esse  vadium  sQam  pro  debito,  et  sequatur  debitum  suam  in 
foro  ecclesie. 

Judieatam  est,  quod  Rogems  de  Amondevilla,  et  tili  qui  de  eo 
tenebant  in  bailliviä  de  Bonavilla  nichil  potuernnt  perdero  ipso  ab- 
sente,  et  quod  ipse  et  sui  tenentes  sint  in  saisinä. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apudFalesiam  anno  domini  M.  GG.  XV. ^) 

Prcceptum  est  Miloni  de  Lev^e  Baillivo  Constantini,  quod  inquirat 
ntrnm  Reginaldus  de  Comillon  allevavit  et  cepit  primus  grueriam 
in  terra  sancti  Stephani  Cadomis  et  si  ita  est,  eam  amoveat. 

Scacarium  Pachae  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  XVI. 

Judieatam  est,  quod  visio  terre  fiat  inter  dominos  de  feodis,  de 
quibus  est  contentio  inter  ipsos,  et  Uli,  qui  feoda  illa  tenent  inter- 
sint  visioni;  ibi  per  eos  audiatur,  de  quibus  advocent  illa  feoda  et 
postea  fiat  jus. 

De  forbanito, 
Relicta  forbaniti  postquam  vocata'"^)  fuit  in  quatuor  assisiis  nee 
apparuit,  nee  habebit  dotem  et  hoc  non  est  bonum  Judicium. 

De  progenie. 
Judicatum  est,  quod  tenens  negans   potentem  portionem  suam 
esse  de  progenie  sua,  si  per  inquisitionem  inveniatur  pelens  esse  in 
gradu  in  quo  dielt,  tenens  amittit  querelam. 

De  garanto. 
Judicatum  est,   quod  post  visionem  terre  advocans  garantum 
ffuom,  dies  ftni  ei  assignata  habendi  garantum  suum  in  asaisia  sequenti^ 
in  qua  dixit  post  sentam  (?)  petentis,  quod  garantum  habere  non  poterat,- 
et  ideo  judicatum  Aiit,  quod  petens  haberet  saisinam  ülius  terre. 


<)  Rationabili ;  voyez  le  Glossaire  de  Carpentier  au  mot  Bor^age.  Lese  non  arabili 
^  Vom  Scacarium  Pasch»  1215  weiss  man  nichts.    Marnier  p.  128. 
'}  Yocalus.  Mss.  4653.  A.  p.  233. 
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De  tnorte  mariti  probiUd. 
Mors  mariti  |Mrobatar  ab  oxore  per  toiftM  in  curia  d/Muai  regis. 

De  eecaOa  c^usdgm, 
Judicatom  est,  quod  vidaa  habeat  dotem  oiai  heres  jei  gumti^ 
qnod   statim  heres  faciat  escambiom   sorori  sne,   de  eo  qaod  ha- 
bebat in  maritagiiini  et  vidua  recnperat  snper  ipsom  ei  hoc  de  Bi- 
chardo  de  YiUers. 

De  eBcaäta  muHerii. 
Jadicatun  est,  qnod  due  soreres  iüeaor  de  Bameville  defoncte, 
qne  sunt  ad  pacem  domini  regis,  habeant  escaetap  e|as4em  Ali^nor 
salvo  jure  tertie  sororis,  qve  est  in  AngUa,  ai  ad  pacem  domini  regis 
redierit 

De  porHone  oi^'usdam. 

Judicatom  est,  quod  G.  non  respondebit  H.  de  portione  .terre, 
que  fuit  matris  sue,  quam  H.  petit  per  quamdam  cartam^  donec  ga* 
rantus  6.  etatem  habeat 

De  porHone  mter  flratree. 

Judicatnm  est,  quod  portiones  terre  fiant  inter  Petrum  de  Hem- 
met et  quatuor  fratres  ejus,  et  quod  partita  sit  in  quinque  partes, 
salvo  jure  aliorum  duorum  fratrimi,  qui  non  sunt  presentes  cum  ve- 
nerittt 

Judicatum  est,  quod  infra  bannium  molte  nulius  poteet  fac^^ 
molendinum  venti  vel  aquse,  nee  |n  feodo  lorice  nisi  licenci&  domini. 

Judicatum  est  quod  qui  primä  die  scacarii  non  venit  adversario 
offerente,  est  in  misericordia. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesi^m  anno  domini  M.  CG.  XYI. 

De  molendims  venti  alc.O 

Judicatum  ost,  qiMtd  wüm  potest  neo  deb^jt  fasere  molendiwin 
venti  vel  aqo»  in  banniwn  Biolte,,  et  quod  ^puiUas  potest  /ac^e  mfh- 
lendinum  venti  vel  aquo  nisi  qui  moltam  habeat  vel  habere  debeat: 


'()  Ge  JB9^  d^Mii^Ditr  .«st  .rappoit6   mob   ramito  iüO.  jdans  le  nteiNM 
;SU  AUaif  fpf^.  M  «n  ces  teroo^s: 

Jiidic«t«m,«st.quod  milkis  potest  toI  debet  facere  molepdüiaiRi  d^esM 
Tel  aquBD  io  bannum  molt®,  nisi  qai  babet  moltam  vel  babere  debeat,  el 
etinmomnia  molendiqa  jid  veAtoip  posljijiajn  rcx  babnit  teiram  Normaof», 
in  termiUorvm>,q«i  ooAJiabentmoKaii^,  prosterna^tur ,  et  mplendju;^  aip» 
fimiliter,  sf  quis  non  conquestns  fuit.  M, 
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Orania  molendina  ad  ventum  postquam  rex  haboit  terram  Normanie 
in  terris  illoruni,  qai  non  habent  moltam,  prosternantur;  et  molendina 
aque  similiter,  si  quis  inde  conquestus  fuerit 

De  sergerUeria, 

tludicatam  est,  qnod  habens  sergenteriam,  si  sit  infra  etatem^  per 
alium  serviat. 

Henricas  de  Porta  miles  cognovit  in  scacario  episcopo  Baioco, 
qnod  tenebat  de  eo  tria  feoda  militam,  et  per  ipsam  Cognitionen! 
jadicatum  est,  qnod  ipse  faciet  portionem  fratri  sno  postnato  ita,  quod 
H.  eliget  unum  feodam  saper  alterias,  tertium  remanebit  Henrico. 
Si  vero  non  possit  fieri,  qnod  sit  nnam  quodqae  feodum  per  se,  de 
tota  terra  fient  tres  portiones  predicto  modo  parciende. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.'  CC.  XVII. 

De  illo,  qui  msdnet  placitum  et  non  ett  tUomatus. 
Jadicatum  est,    qaod  sastinens  placitum  et  non  est   atornatus 
debet  esse  in  misericordia  regisJ) 

De  Cartis. 
Jadicatum  est,  quod  abbas  sancti  Stephani    de  Cadomo  habeat 
saisinam  de  graspeisio,^  qui  captus  fuit  apud  Caborc  per  cartam  regis 
Guillielmi,  quam  abbas  inde  habet. 

De  Carkt  abbaüsse, 
Carta  abbatisse  sine  carta  conventus  non  valuit  de  qaodam  es- 
cambio  abbatise  dampnoso,  imo  in  scacario  delacerata  ftiit. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XYII. 
Groüida  debet  videri. 
Jadicatum  est,   qaod  relicta  comitis  Alenconis,  que  gravida  est, 
debet  videri,  et  quod  dominus  rex  faciat  eam  custodiri  per  ydoneas 
personas. 

De  brevi  et  feodo, 
Jadicatum  est,  qaod  Mauricius  de  Usseio  recaperat  saisinam 
terre,  de  quA  ceperat  breve  de  feodo  et  gagio,  qaia  tenens  post 
omnes  essonias  et  visionem  terre  cognovit  quemdam  defectam,  et 
judicatam  est,  qaod  post  ille,  qui  saisinam  amisit,  contra  eomdem  Maa- 
ricium  breve  simUe  capere  potest 


i)  Mss.  10309/3. 

^  M.  10300.  Grassopisse. 

W«rak«aig,  fr.  Staat»-  m.  RcehCfgtMh.  II.  (UrkwidcBk«cli.) 
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Scacarium  Paschs  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XVUI. 

De  maritagio. 
Jadicatum  est,  qnod  non  debeo  saisiri  de  maritagio  dato  michi 
cam  Qxore  meä  k  matre  ejusdem,  (de)  hereditate  patris,  donec  frater 
uxoris  me«  qai  edt  infra  etatem  fecerit  uxori  me»  competens  man- 
tagiam. 

De  Archiepiscopo  Rothoinagensi. 
J>e  Burgensibus  ubi  respondet  ecclesia. 
Jüdicatum  est,  qnod  Dominos  Rothomagensis  archiepiscopus  bor- 
gensibus  Rothomagi  non  respondebit  de  eo,  de  quo  conqnesti  sunt, 
nisi  majore  presente. 

De  Duello  eccleme, 
Jadicatom  est,   quod  campio  crnce  signatus  vadians  duellnm  de 
catallo,  non  potest  illud  facere,  et  petens  catallum  amittit. 

De  duabus  quereUs  cum  duobus  aitomaiis. 

Judicatum  est,  quod  de  duabus  querelis  possum  duos  adversos 
attornatos  facere  et  uterquo  eorum  potest  facere  essonias  suas  et 
jurare  längerem. 

Accordatum  est,  per  Episcopos  et  Barones  seacarii,  quod  si  con- 
tentio  Sit  inter  ecclesiam  et  laicum  de  aliquo,  quod  ecclesia  teneat 
de  quo  laicus  dicat,  quod  sit  feodum  suum  laicum,  vei  de  aliquo, 
quod  ecclesia  teneat,  quod  ecclesia  dicat  esse  elemosinam  suam, 
quod  inter  fiet  recognitio  in  curia  domini  regis  per  duodecim  milites 
propinquos  querele,  que  visa  erit  per  justiciam,  si  ibi  inventi  fuerunt; 
et  si  ibi  inventi  non  fuerunt,  per  dvodecim  alios  homines  legitimes 
propinquos  querele,  et  si  ecclesia  dicat  se  in  pace  teouisse  per  tri- 
gentos  annos  querelam,  que  visa  fuerit  tanquam  elemosinam  suam  et 
ita  recognitum  fuerit,  laicus  sequetur  jus  suum  in  curia  ecclesie. 

Si  vero  laicus  dicat,  se  querelam  tcnuisse  in  pace  per  trigentos 
annos  tanquam  feodum  suum  laicum,  et  ita  recognitum  sit,  ecclesia 
sequetur  in  curia  regis. 

Si  recognitum  sit  in  alterutro  casu  de  minori  tempore,  tunc  fiet 
recognitio :  utrum  sit  feodum  laicum  vel  elemosina. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.CC.XVIII. 

De  Dotalido. 
Judicatum  est,  quod  mulier  non  potest  petcre  dotalicium  suum 
in  terra,  cujus  saisina  ä  marito  suo  per  Judicium  et  legem  lacrata 
est,  sicut  ipsa  cognoscit. 
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De  excambio. 
Judicatum  est,  quod  excambium  illad,  quod  GaUlerrnns  filias  Ha-* 
monis  canonici  Baiocencis  de  quadam  domo,  que  est  ante  ecclesiam 
Baiocenceni,  quam  ipse  tenebat  de  Fulcone  Pagani,  non  debet  teneri 
nisi  assensu  regis  et  ejusdem  Falconis,  et  qaod  idem  Guillelmus 
retrohabeai  saisinam  domus  su»,  etFulco  dominii  sui;  et  Gnillelmas 
restaoret  canonicLs  omne  dampnam,  quod  iidem  habeant 

De  Philippo  de  Aigneaus.O 
Judicatum  est ,  quod  Philippus  de  Aigneaux  det  victum  compe- 
tentem  sorori  sue  de  aliä  matre,  que  soror  est  infra  etatem,  et  quod 
lila  soror  non  ibit  ad  domum  ejusdem  Philippi,  quiacognovit  quod 
post  mortem  patris  sui  matrem  puelle  traxit  in  causam  dicens,  quod 
non  erat  legitima  uxor  patris  sui,  cum  ipsa  peteret  dotalicium  ab  eo. 

De  recognHiane, 
Recognitio   inter  dominum   Rothomagensem  archiepiscopum  et 
militem  de  patrocinatu  cujusdam  ecclesie,  et  obtinuit  archiepiscopus 
per  juramentum  juratorum  singulariter  examinatorum. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiani  anno  domini  M.  CG.  XIX. 
De  terra  templariorum, 
Judicatum  est,  quod  Lucia  satisfaciat  templariis  de  terrA,  quam 
eis  in  viduitete  tuA  dedit,  cum  eam  eis  garantiaare  non  possit 

Judicatum   est,  quod  feodum  iorice  relevat  per  quinquedecem 
libras  turonenses. 

De  recognittone.^) 
Judicatum  est,  quod  recognitio  debet  currere:  utrum  flle  qui  con- 
queritur   de  nova  dessesinä  erit  saisitus   tanquam  de  hereditate  et 
tanquam  de  fermä. 

De  Guillelmo  de  Gonnis,^') 
Judicatum  est,  quod  aliquis  propinquus  de  genere  Guillelmi  de 
Gonnis  defuncti  custodiat  filiam  ejus,  que  est  infra  etatem,  et  quod 
custos  talis  Sit,  quod  bereditas  puelle  non  possit  ei  escaire  ex  morte 
puelle  vel  sororum  suarum ;  custos  autem  de  ea  maritanda  sine  con- 
silio  amlcorom  securitatem  non  faciet,  amicorum  dico  ex  parte  patris; 


0  De  Tictu  soroHs.  Ms«.  Id399^. 

^)  De  relenamine  et  de  saiiind.  Mss.  103994* 

^  De  cuitodia  puelU.  Mss.  1039  %. 
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ot  jadicatum  est,  quod  mater  ejus,  qui  cum  alio  jam  contraxit  non 
habebit  custodiam. 

Scacarium sancti  Michaelisapud  Falcsiam  anno  domini  M. CG. XIX. 

De  aitomalo.^) 

Attornatas  archiepiscopi  Rothomagensis  essoniat  se  contra  Bor- 
genses  Rothomagenses. 

Recognitio  inter  archiepiscopam  Rothomagensem  et  Robertom 
de  Bosco  super  patrocinatu  ecclesisB  cujusdam  et  lucratus  est  archie- 
piscopus  saisinam. 

De  archiepiscopo  Rolhomagense. 
Episcopi  et  Barones  dicunt,  quod  archicpiscopus  Rothomagensis 
debet  venire  ad  scacarium  domini  regis  et  assisias  in  curia  domini 
regis  per  submonitionem  Baillivorum  domini  regis,  et  dicunt,  quod  vi- 
derunt  archiepiscopum  Galterum  sie  venire. 

De  petitione  parlientium. 
Judicatum  est,  quod  redditus  ille  quem  Guillcannus  de  Pomeria 
dedit  Guillermo  Dodemau  nepoti  suo  debet  redire  ad  partiendum  cum 
tota  eschaeta  ejusdem   Guillanni  inter  eumdem  Gnillermum  et  alios 
coheredes  ejusdem  Gillanni  consanguineos  Guillelmi. 

De  fiäo  peregtifd. 
Judicatum  est,  quod  filius  infra  etatem  ejus,  qui  est  in  peregri- 
natione,   remaneat  in  sesina  patris  sui,  donec  de  morte  vel  reditu 
constiterit. 

De  infirmato. 
Judicatum,  quod  si  amicus  nominatus  ita  infirmus  sit,  quod  cum 
aliis  in  misa  procedere  non  possit,  ille  qui  eum  nominavit,  alium  loco 
ejus  ponere  compellatur. 

De  usagio  ahbatis  Sagiensis. 
Judicatum   est,  quod  inquiratur,  quo  modo  abbas  Sagiensis  nte- 
batur  cartis  suis  de  usagio   in  forestis  Robcrti  comitis  Alenchonii, 
quando  comes  obiit,  et  de  anno  quo  obiit,  cum  fiiius  ejus  infra  eta- 
tem sit  in  custodia  domini  regis. 

Prima  carta  prwaüs  secunde. 
Judicatum  est,  quod   Grandinus  solvat  Stephane  debitnm,  quod 
debuit  patri  Stephani,^  et  quod  pater  dedit  Stephane,  quando  eum 


^)  De  recognitione.  Mss.  1039^^. 
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maritavit  sicut  in  carta  patris  continetur,  non  obstante  carta  ejusdem 
patris  de  quitatione  debiti,  quam  Grandinus  ostendit,  cum  appareat, 
qaod  facta  fuerit  post  donam  factom  Stephane. 

De  clerico  uxorato. 
Recordatnm  est  per  Episcopos  et  Barones,  quod,  si  aliquis  coro- 
nam  habens  vel  habitum  clericalem  duxerit  uxorem;  de  feodo  laico 
quod  tenet,  faciat  domino  regi  et  dominis  aliis,  quod  feodum  debetj 
et  de  burgagio  hoc,  quod  alii  Burgenses  faciunt:  et  in  Burgagio  fiet 
jnsticia,  et  in  feodo  laico,  pro  omni  eo  quod  debent,  super  omnia 
catalla,  que  ibi  invenientur.  Si  vero  postquam  uxorem  duxerit, 
coronam  acceperit  et  habitum  clerici,  de  burgagio  et  feodo  faciet 
tanquam  homo  laicus,  et  ad  modum  tractabitur. 

Scacarium  Pasch»  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XX. 
Uxor  peregrifU  habeat  terUum  hereditatis, 
Judicatum    est,    quod   uxor  ejus    qui  est   in    Jerusalem,  habeat 
victum  de  teriik  parte  hereditatis  mariti  illius,   cum  due  partes  sint 
atornato  ad  aquitationem  judeis. 

De  peregrmo  garanto, 
Judicatum  est,  quod  tenens  non  respondebit  petenti,  quia  traxit 
ad  garantum  quemdam  peregrinum,  qui  erat  ultra  mare,  imo  tenens 
habebit  terminum  anni  et  dioi. 

De  excamhio. 
Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Poteria  non  potuit  alio  in  ex- 
cambiam  dare  feodum  domini  regis. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XX. 

De  Burgensibus.O 
Judicatum  est,  quod  omnes  illi  Burgenses  de  Bernaio,  qui  erant 
in  villa  Bernau,  quando  judens  interfectus  fuit,  et  qui  non  venerunt 
ad  clamorem,  sunt  in  misericordia  domini  regis,  nisi  unusquisque  per 
legem  sextä  manu  praeter  suam  se  dcfendatO 

De  chrisiiano  et  judeo. 
Dicunt  Barones,  quod  si  christianus  judeum  occidat,  vel  et  con- 
tra, dominus  rex  inquiret,  et  post  suam  voluntatem  faciet. 


i)  D$  harou.  Mss.  10399/2. 

3)  Sexla  mann  elc.  Mss.  4653.  Fol.  86.     Per  legem  seilaniam  parlem  suam 

dofeudal.  Brüssel  usage  des  flefs  p.  602.    Nisi  unusquisque  per  unam  legem 

$9  septimo  polest  se  deffendere.  Alss.  1039%. 
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De  cuitodid  fiHanm, 
Jadicatnm  est,  qaod  mater  costodiet  personal  fiHaram  suamm 
cum  victa  eis  assignato. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XXI. 

De  recognüione. 
Recognitio  (currit)  infer  dominnm  regem  et  Archiepiscopom  Ro- 
thomagensem de  patrocinatu  quodam,  et  obtinuit  Archiepiscopus  per 
juratos  singulariter  examinatos. 

De  uiagio  pashire.O 
Judicatum  est,  quod  homines  de  Parfontru,  Lesquelin  et  de 
Longa  Reia^)  qui  sunt  consuetudinarii  in  bosco  Lanftidi  ad  pastu- 
ram,  et  cognoscunt,  quod  ad  eam  veniunt  quum  volunt,  reddant  ab- 
bati  Cadommi  consuetudines  et  redditus,  quos  pro  pastura  debent  sive 
veniant  ad  pasturam,  sive  non,  vel  ipsi  amittant  usagium  suum. 

De  Pefro  de  sancto  Petro.^) 
Quia  Petrus  de  sancto  Petro  essoniam  misit  de  extra  Abrincas 
contra  dominum  Fulconem  Pagani  post  terram  visam,  et  ea  die  visus 
fuit  in  introitu  domus,  ubi  tenebatur  assisia,  sicut  sex  de  septem  in 
quo  consenserunt  recordaverunt,  et  septimns  quod  viderat  eum  in 
villä  Abrincarum,  repulata  est  essonia  pro  nichilo,  et  amisit  Petrus 
saisinam  terrse. 

De  abhate  Genoticense}) 
Judicatum  est,  quod  miles  qui  cognoscit  quod  tenet  de  abbatc 
Genoticence  unum  feodum  militis  non  potest  se  defendere  quin  auxi- 
lium  exercitus  quando  auxilium  captum  est  de  dono  domini  regis, 
cum  idem  abbas  inde  se  noil  potest  defendere ,  et  quod  abbas  non 
potest  alium  mittere  in  loco  ejusdem,  quando  rex  capit  servicium 
suum  de  abbate,  dum  modo  idem  miles  in  propria  persona  servicium 
quod  debot  de  feodo  suo  facere  velit. 

De  misä.^) 
Judicatum  est,  quod  Adam  de  Cornaio  miles  postquam  se  misit 
in  amicos  cum  fratre  suo^  potest  mittere  essoniam  de  via  curie. 


1)  De  Perfouru  Des  Lequcnn  et  De  Longueree.  Mss.  1039yi. 

2)  Du ;  Mss.  4653.  A.  ibid.  De  Parfont  Lesquin,  et  de  Luga.  Brüssel  nsage  des 
üets  p.  397. 

3)  De  exanio.  Mss.  lOSO^j» 

^)  De  exercitut  auxilio.  Mss.  10390/^2- 

5)  De  exonio  ttitui  qui  est  in  miid  poMtu$,  Mss.  1039%. 
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De  victu  sororum. 
Judioatom  est,  quod  fratres  de  Huthon  inveniant  sorori  vic- 
tarn  competentem  usque  ad  annum  et  diem,  et  nisi  illam  infra  ter- 
minum  maritaverint  competonter,  quod  ci  faciant  competens  marita- 
gium  de  hereditate  patris  et  matris  eorum  per  consuetudinem  Norma- 
nisp,  ita  quod  unusquisque  ponat  in  maritagium  advenantum  secandum 
portionem  quam  habet 

Quod  campiones  debent  venire  ad  diem  infra  meridiem.  9 
Preceptum  est,   quod  puglles  de  duello  de  cetero  veniant  infra 
meridiem  ad  dies  sibi  positos,  alioquin  siut  in  defcctu. 

De  foresta  de  Bons  mollins,^) 
Jndicatnm  est,  quod  foristaria,  qne  (habet)  tocagium^  suum  et 
escoragium  suum  in  foresta  de  Bons  molins  quo  destructa  est,  modo 
de  arboribus  nichil  in  ea  capiet,  sicut  in  herbagio  vel  in  brueria 
vel  habebit  nisi  tantum  estocagium  vel  escoragium,  cum  in  foresta 
illa  evenerit.O 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XXI. 
De  uwore  Petri  Loce.^) 
Jndicatum,  quod  uxor  Petri  Loce   non  snstinebit  Judicium,  quod 
faciendom  erat  inter  Petrum  et  quemdam  alium,  cum  idem  Petrus 
ante  terminum  jndlcii  mortnus  est. 

Scacarium  Pasche  apud  Cadomum   anno  domini  M.  CG»  XXII. 

De  Cartis. 
Judicatum  est,  quod  carta  episcopi  et  capltuli  Baiocencis  defen- 
dunt  eum,  ä  quo  Episcopus  petebat  quamdam  terram ,   cum  cognitum 
Sit,  quod  terra  illa  non  erat  de  domanio  episcopi,  sed  feodum  quod 
mntatum  füit  de  unä  manu  ad  aliam. 

Scacarium  Pasche  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CG.  XXIII. 

De  christiano  et  judeo.^) 
Judicatum  est,  quod  judeus  reddat  christiano  domum  suam  loca- 
tam,  in  qua  judeus  manebat,  cum  cognitum  sit,  quod  domus  illa  com- 
busta  sit  per  ignem  judei. 


0  De  DxMo,  Mss.  lOSOOj. 

2)  De  usagio  foreste.  Mss.  10390/^. 

3)  Oocasium.  Mss.  4653.  Fol.  86.  v.  ibid.  Fol.  Cod. 
^)  Lege:  eslocaghim.  Carpentier  Gloss. 

5)  Relicta  non  susUnet  Judicium  riri.  Mss.  10390^2' 
0)  De  judeo  cujus  domus  comburitur,  Mss.  10390  2* 
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De  terra  data. 
Inquisitio  carrit  iitnim  terra  data  faerit  alictii  ad  vitam  vel  non. 

De  bastardia. 
Jadicatum  est,  qnod  filia  de  Periers  in  Constantino  habeat  sai- 
sinam    de  hereditato  patris   sui,   non  obstante,  quod  adversarü  sat 
dicunt  eam  esse  batardam. 

Judei  non  posmmt  emere  tenementum. 
Judicatum  est,  qnod  jndci  non  possant  emere  tenementa  apad 
sanctum  Petmm  super  Divam,  invito  ikbbate  domino  viUe.0 

De  quodam  fine. 
Joannes  de  Poleio  et  Margarita  nxor  ejos  fecerunt  finem  pro 
centum  libris  ad  dao  scacaria  pro  terra  Ricardi  de  Rosa,  quam  de- 
bebat  habere  de  escaetd  Johannis  de  Rosa,  plegius  a  Maaricius  de 
Gaceio,  ut  Fulco  de  Alueto,  Robertos  de  Polo. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CG.  XXm. 
De  recardaäone  astiiie. 
nie,  qui  petebat  recordationem  assisie  super  hoc,  quod  dicebat, 
judicatum  fuisse  in  assisia,  quod  non  debebat  teuere  de  cetero  feo- 
dum  suum  de  domino  suo,  dixit,  quod  tres  de  illa  recordatione  nomi- 
nabat,  nee  alios  nominare  nolebat  nee  sciebat.  Judicatum  est,  quod 
dominus,  qui  tenebat  terram,  remaneret  in  pace. 

De  abhate  de  Barberio.^ 

Preceptum  est,  quod  abbas  de  Barberio  per  cartas  comitis  de 
Mollent  et  Henrici  regis  habeat  terram  ei  elemosinatam  ä  Roberto 
Marmio,  quia  carte  confirmant  donationes  et  elemosinam  quas  monachi 
Uli  poterunt  acquirere  in  feodo  R.  Marmion  patris  illius  fundatoris 
domus  illius. 

De  abbate  de  Lucemä.^) 
Preceptum  est  abbati  de  Lucerna,  quod  infra  annum  vendat  do- 
mum,  quam  habuit  de  dono  Hugonis  canonici  tali  homini,  qui  faciat 
domino  regi  de  ea,  quod  facere  debeat. 


1)  In  Tico  abbatis  diel»  Tille.  Brüssel  osage  des  fiefs  p.  592. 

3)  De  cartU  ecclesie.  Mss.  IO390/2. 

3)  De  Domo  eccletioitica.  Mss.  1039%* 
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Scacar.  sancti  Michaelis  apudCadomum  anno  domini  M.GG.XXIII. 
Super  Capitulo  de  forefacturis. 
Jadicatam  est,  quod  ille,  qui  habet  terram  obligatam,  si  foris- 
faciat  terram,  non  potest  dividi  debitori;  sed  inquiretur,  atram  tunc 
erat  saisitns  de  ek  tanquam  de  hereditate,  vel  tanquam  de  gagio.  In 
scacario  Fallaisii  Sancti  Michaelis  M.  CC.  XIII.  jadicatam  qaod  dux 
habebit  totum  tenementum  bladorum  meditarie  qnos  mihi  et  aliis 
eoram  qni  forefecerint  terram  in  scacario  Falesii  M.  CC.  XIII.  0 

De  persona  mortuä,^) 
Qaia  jnrati  dixerant  qaod  nesciebant,   quis  patronusO  presen- 
tasset  personam  mortaam,  sed  sciant  quod  reddebat  abbati  Exaquii 
pensionem   annuam  k  longo   tempore,   abbas   Exaquii  per  Judicium 
scacarii  habet  illam  medietatem. 

De  inqttmHone}) 
Judicatum  est,  quod  dominus  Rex    potest  facere  inquisitionem 
de  jure  suo  ä  tempore  coronationis  Ricardi  regis. 

De  termino  langtwris^) 
Judicatum  est,  quod  attomatus  Radulphi  et  Rhogieri  fratrum 
versus  GuUlelmum  fratrem  suum,  qui  habuit  terminum  langoris,  respon- 
dcat  dicto  Guiüelmo  non  obstante  cruce,  quam  assumpsit,  et  Radul- 
phus  et  Rogierus  poterunt  alium  atomare  si  voluerint  ita,  quod  omnia 
erramenta  prioris  attomati  computaverunt. 

De  po$t  natum  et  ante  natum. 
Judicatum  est,  quod  si  aliquis  habeat  filios  et  maritet  antenatum 
filium,  et  ille  antenatus  moriatur  filio  relicto,  filius  antenati  de  he- 
reditate  avi  habebit  quod  pater  haberet  si  viveret:  et  si  antenatus 
ille  habeat  aliquam  portionem  de  terra  patris  sui,  et  hoc  cognitum 
fuerit,  si  sit  infra  etatem  filius,  ante  etatom  suam  non  respondebunt 
ei  fratres  patris  sui.    Hodie  non  tenetur,  vel  nescio  quid  sit. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Gadomum  anno  domini  M.  GG.  XXIV. 
De  $ervientibu8  abbatis. 
Burgenses  Cadomi  cognoscunt,  quod  non  debent  capere  talliam 
de  Septem  servientibus  abbatie  facientibus  sua  ministcria  in  abbatia, 

1}  Sic  in  M.  reg.  4764. 

^  De  Patrocinatu.  Hss.  1030^2* 

^  De  tempore  Ulius  possessionis,  ibid. 

^)  De  cintenisato  et  atomato,  ibid. 

<)  Patrouatus.  Toj.  le  Gloss.  de  Carpeulier  k  ce  mot 
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nisi  fecerint  marcandiam  in  vUla  Cadomi,  quam  si  fecerint  paga- 
bunt  tallia. 

Scacarium  Gadomi  Paschse  anno  domini  M.  CC.  XXV. 
De  maritagio.    , 

Judicatum  est,  quod  parvi  Petri  de  Baron  non  respondebant 
nepotibus  sais  ex  sorore  suä  defuncta  de  maritagio  ejusdem  sororis, 
quum  pater  eorum,  quaiido  obiit  de  illa  terra,  quaß  petitur,  saisitas 
erat,  et  soror  nünqaain  habuit  inde  saisinam,  et  hoc  quod  erant 
iufra  etatem. 

De  recognilione  vente. 
Recordatum  est  per  Episcopos  et  Barones,  quod  si  aliquis  alicui 
feodaverit  vel  terram  dederit  vel  redditum  per  servitium,  vel  per 
denarios  in  assisia,  que  recordationem  babet,  donum  iilud  et  feodatio 
illa  audiatur,  et  si  retentus  fuerit  redditus  competens,  secundam 
valorem  doni  debet  teneri  donum  illud;  si  vero  pecunia  data  fuerit 
pro  dono  illo  et  parvus  redditus  sit  retentus,  si  aliquis  de  genere 
illius,  qui  donum  fecerit,  mercatum  illud  habere  voluerit,  illud  habebit 
salvis  donis  et  feodationibns  ante  accordationem  istam. 

Querela  non  debet  recipi. 
Recordatum  est  per  Barones  et  Episcopos,  quod  ä  potente  here- 
ditatem  non  potest  tenens  petere  catallnm,  donec  prima  querela  sit 
terminata,  nisi  petens  secutns  sit  de  multro  et  latrocinio. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Gadomum  anno  domini  M.GG-XXV. 
De  defectu  in  servicio. 
Judicatum  est,  quod  si  aliquis  miles,  qui  debeat  servitium  domino 
regi,  per  manum  Episcopi  vel  Baronis  submonitus,  ä  domino  defecerit; 
si  miles  inde  in  curia  regis,  vel  episcopi,  vel  baronis,  convincatur, 
tenebitur  domino  ad  penam,  quam  dominos  incorrit  versus  dominam 
regem  per  defectum  militis;  et  emenda  debet  judicari  competenter 
per  curiam  domini  regis,  si  in  ea  convictus  fuerit;  vel  in  curia 
Episcopi  vel  Baronis,  si  in  ea  convictus  fuerit. 

Vir  protndet  uxori. 

Judicatum  est,  quod  Dominus  de  Feritat'e,  qui  querit  divortiam 
inter  se  et  uxorem  suam  anctoritate  apostolicä,  inveniat  uxori  sae 
competenter  necessaria  Ute  pendente. 

Judicatum  est,  quod  duellum  vadiatum  nullom  sit,  ex  quo  nuUos 
miles  fuit  ad  visionem. 


Digitized  by 


Google 


91 

Scacarium  in  octavuin  Pasche  apnd  Rothoma^m  anno  domini 

M.  CC.  XXVI. 

De  vita  servientibus  dbhatis, 
Judicatam  est,  qaod  septem  servientes  abbatis  Cadomi  sint  qnieti 
de  equitata,  et  exercitu,  et  omni  taillagio, 

Scacar,  sancti  Michaelis  apud  Gadomum  anno  domini  M.CC.XXYL 

Breve  currit 
Judicatum  est,  quod  de  auxilio  exercitus  potest  correre  breve 
de  nova  dessesinä. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XXVI. 

De  recognitione. 

Judieatum  est,  quod  ille  qui  petiit  recordationem  septem,  quoram 
tres  faerunt  scientes  quatuor  nescientes,  perdit  ad  finem. 

Judicatam  est,  quod  ille,  qui  perdit  querelam  snam  ad  finem,  quum 
dicebat  se  Inoratum  fuisse  propter  deffeotum  0  domini  Roberti  de 
Pusiaco,  cum  fuisset  judicatam,  qaod  deffectus  nulii  essent,  cum  esset 
in  servitio  domini  regis  apud  Cadomum. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.XXVIL 

De  assisia  amicis. 
Judicatam  est,  quod  secuti  de  combustione  domus,  qui  miserunt 
se  ad  finem  in  amicos,  faoiant  peregrinationes  et  alia  abjudicata. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XXVIII. 

De  cruce. 
Judicatam  est,  quod  dominus  Rex  compellat  per  torram  et  catal- 
lamO  relictam  Petri  Malivicini  cessare  a  petitione  dotis,  quamfacit 
versus  dominum  Robertum  de  Corteneio  in  curia  Ecclesiae. 

De  inquisidone, 
Judicatam  est,  quod  rex  faciat  inquisitionem  super  relictam  Petri 
de  Cotes   de  morte   ejusdem  Petri,  et  post  faciat  voluntatem  suam. 

De  duello. 
Judicatum  est,  quod  Nicholaus  Carbonnel  non  respondebit  erga 
Comemole  de  senta  quam  faciebat  erga  eum  de  proditione  domini 


0  BefeGtas.  Mss.  4653.  A.  p.  266. 
2)  Ga(aU9.  Decamps  ibid.  Fol.  292. 
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regis,    qui  dicebat  quod  ipsam  invenerat  in  qaodaui  cimlterio  cum 
aliis,  quos  ignorabat,  de  proditione  regis  loquentes. 

De  inqtnsitione  de  parvo  extracto . 
Jadicatum  est,  quod  inquiretar  de  parvo  extracto  de  ventre  matris, 
atrom  postea  Aierit  usas  vita. 

Scacar.sancti Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.XXVUL 
Due  querele  non  fient  de  uno. 
Judicatum  est,  qaod  miles  secutas  de  membris  suis,  non  respon- 
debit  de  hereditate  suä  qaandiu  secuta  durabit. 

De  Bastardia. 
Judicatum  est,  quod  Alanus  de  Loncelo  0  tenetur  dicere  utrum 
ille,    qui  se  fecit  heredem  patris  sui,  slt  filius  firatris  9m  vel  non. 
(Mss.  1039%.) 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Rothomagiun  anno  domini 
M.  CC.  XXXIII.2) 

De  atomato  dexomo. 
Adjudicatnm  est,   quod    attornatus  domini  Roberti  Porchet  non 
poterit  se  exoniare  erga  dominam  de  Bellomonte  de  suo,  quod  petlt 
a  domino  Roberto  et  ejus  proouratore. 

Scacarium  Paschae  anno  domini  M.  €C.  XXIX. ^) 
De  dotaUHo  et  excambio. 
Judicatum  est,  quod  heres,  qui  est  in  custodia  regis  facit  escam- 
bium  de  dote,  quam  uxor  patris  ejus  recuperat  k  Priore  de  GuerantviUe. 

Scacarium  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CC.  XXIX.^) 

Preceptum  est,  quod  Matildis  habeat  dotem  de  terra  mariti  sui 
non  obstante  hoc,  quod  obiit  in  Angliä. 

De  desseiMone. 
Adjudicatum  est,  quod  si  aliquis  desseisiaverit  aliquem  de  aliqua 
terrA   et  hoc  sciatur  per  inquisitionem,   terre  exitus  reddantur  per 
inquisitionem  juratorum. 


<)  De  Drucellu.  Ms».  1039^2. 
2)  XXIf.  Mss.  4653.  Fol.  87.  v. 
aj4)  XXIII.  ibid.  Fol.  88. 
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De  maritagio  encombrato, 
Adjadicatam  est,  qaod  nulla  etas  potest  nocere,  quin  omnis  vidaa 
infra  annum  et  diem   de  maritagio   suo   encombrato  recognitionem 
habeat;  et  si  non  petierit  infra  annnm,  non  respondebitur. 

De  cruce, 
Jndicatom  est,   quod  cmce  signatus  de  morte  hominis  secntns 
officiali  0  redditns,  non  debet  forbaniri,  quandia  sit  in  peregrinatione 
suä,  et  post  redditum  snum  faciet  jus. 

De  retractoHone. 
Adjodicatum  est,  quod  si  quis  ratione  generis  ventam  retraxerit, 
si  qnis  eo  propinquior  infra  annum  reddere  voluit  0  denarios,  ventam 
habebit. 

De  pre$hitero.  (De  Fantenoy.  Mm,  10390.^ 
Dominos  Guisselmns  presbiter   dimisit   totum   clamorem,  qnem 
faciebat  versns  abbatem  de  Cadomo  de  patrocinatu  ecclesiie  de  Wi- 
deforteine. 

De  Brevt 
Judicatam  est,   quod  recordatio   de  feodo   et  gagio  non  currat 
nisi  post  coronamentam  regis  Ricardi. 

De  inquesHs  in  jure. 
Jadicatam  est,   quod  nova    desseisina  pasturagii  ^)  (Goibevillae) 
inqniretor  non  per  illos,  qui  sunt  adjacentes  pasturagio,  sedO  pro- 
pinquiores  et  viciniores  iUis  a^jacentibus. 

De  defectu, 
Judicatum  est,  qaod  Robertos  de  Novo  Burgo,  qoi  est  in  cu- 
stodia domini  regis,  non  debet  habere  in  qnerelis  dampnum,  qu»  erant 
inter  ipsum  et  dominum  Fulconem  Paganum,  com  ipse  in  jure  nulla 
die  compromissus  versus  eundem  Fulconem,  inde  illa  hereditas  ca- 
piatur  in  manu  domini  regis. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomaguni  anno  domini  M.  CG*  XXX. 

De  ho9pitalarii8, 
Preceptnm  est,  qaod  cruces  removeantur  de  super  domos  Pontis 
episcopi,  in  quibus  hospitalarii  petebant  jurisdlctionem  soam  tanquam 

1)  Offidaliter.  Hss.  4653.  A.  Becamps  Vol.  32.  Fol.  303.  r. 

2)  Voluent  Memorial  S(.  Allais  I.  Vol.  Fol.  16.  y.  Mss.  4653.  A. 
')  Pastnragionmi.  Mm.  4659.  A. 

4)  Per.  ibid. 
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in  elemosina  propria  pro  eo,  qvod  ibi  habebant  duodecim  denaiios 
de  reddita,  vel  duos  solidos  vel  eirciter,  et  ideo  volebaot  illos  ho- 
mifies  versiui  omnes  garaatisare. 

Scacarium  Rotbomagi  saneti  Michaelis  anno  domini  M.  GC.  XXX. 
Judicatum  est,  quod  dontinas  Rex  habeat  custodiam  heredis 
de  Gnerponvile,  Bain  pater  eorum  tenebat  apud  Rothomagam  in  ca- 
pite  de  ducatu  terram  et  masnras,  de  quibus  materter»  suse  fuernnt 
maritatse,  et  apud  fiscaram  unam  masuram,  quani  antecessores  sui 
dedcnint  in  elemosinam  Sancto  Egidio  de  Bonquarville ,  de  qaa  pater 
ejus  erat  garantus. 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  GC.  XXXI. 

De  nannis. 

Judicatum  fbit,  quod  Robertus  Malet  habebit  res  suas  per  vadium 

et  plegium,   et  post   respondebit,   quare  non  reddit  nannia  domini 

Mathei  de  Montemoranci  precepto  domini  regia.  (Mss.  1030%.  p.  201.) 

De  auxiUo  exerdtu», 

Judicatum,  quod  Episcopus  Lexoniensis  habebit  auxilium  exer- 
citus,  quäle  dominus  rex  illi  dedit,  et  residuum,  quod  petit  a  suis 
militibus,  qui  placitabant  ad  versus  eundem  episeopum  per  jus  ttrmi- 
netur.  Eod.  Mss. 

Judicatum  est,  quod  abbas  non  respondebit  laico  super  hoc, 
quod  tenuit  in  pace  trigentis  annis. 

Dominus  Guillelmus  de  Mellant  erit  in  misericordia  regia  pro 
eo,  quod  implacitabat  dominam  de  Laisceio  in  curia  ecdesiastioa  de 
misericordia  facta  in  curia  regia  et  faciet  eam  absolvi. 

Judicatum  est,  quod  vivente  persona  ecclesise  sicut  episcopo  loci 
testificatur,  non  recognoscetur  quis  ultimam  personam  presentaverit 

Seacar.  Rothomagi  saneti  Michaelis  anno  ^mini  M.  CG.  XXXI. 

De  custodia. 
Judicatum,  quod  ex  quo  Hermecius  de  Boiron  domini  regis  Bail- 
livus  garantat,  quod  Galterius  Pirant  habeat  custodiam  filiarum  Phi- 
lippi  Panteuty  quando  inceperunt  litigare  de  portione  sua,  cum  essent 
infra  etatem,  quod  nihil  possint  facere  de  heredltate  illa,  quod  vole- 
bat,  dicto  Galtero  absente,  cum  sint  in  sua  custodia  et  omne  istud 
quod  factum  est  irritum  est  et  inane. 

De  prescripHone. 
Judicatum  est,  quod  abbas  de  Pratellis  a  modo  non  respondebit 
erga  Rogerium  de  Brocumnia  vel  heredes  iuos  de  querela  de  feodo 
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de  Spinato,  de  quo  conventio  erat  inter  eos,  cum  dictus  abbas  feodum 
teaiierit  trigeuta  annis  et  amplius  (Mss.  10390). 

De  patrocinatu  ecclesie, 
Judicatam  est,  quod  (fion)  cognoscetor,  qnis  ultimam  personam 
presentaverit  ecclesi»  de  Sineville,  donec  persona  erit  mortua,  quam 
dominus  episcopus  Lexionensis  dicit  viventem  esse. 

De  tüilUlms. 
Preceptum  est,  quod  homines  miliciae  templi  quiti  sunt  de  taillis 
domini  regis  (ib.  1039%). 

De  atamato. 
Abbatissa  de  MortiervUIer  atornat  cleriam  loco  sni  in  Calelo  et 
unam  momatam   suam  Normanie   circa  Sequanam,   nbi  non  poterat 
interesse. 

Scacarium  Pasese  Rothomagi  anno  M.  CG.  XXXII. 

De  quitancia. 
Judicatum  est,   quod  abbas  Savigensis  habeat  quittanciam  pas- 
nagii  porcorum  suorum  ad  proprios  usus  domus    sue  in   forestis   de 
Buron  et  alibi  per  cartam  suam,  ita  quod  non   potest  emere  causa 
revendendi. 

De  molendinis. 
Judicatum  est,  quod  nullus  potest  facere  molendinum  venti,  equo- 
mm,  vel  aquse  nisi  habeat  vel  habere  debeat  montam ;  et  si  ille  qni 
habeat  vel  habere  debeat  montam,  non  habeat  molendinum,  et  ven- 
diderit  montam  suam  alicui  hominum  suorum  vel  dederit  ad  heredi- 
tatem  aut  ad  firmam,  homo*  iste  potest  facere  molendinum  sicut 
dominus  posset  per  redditum,  quod  iado  domiao  reddet  siftgulis  annis. 

De  jurea. 
Judicatum,  quod  de  recognitione  nove  dessaisine,  que  jurata  fuit 
in  Cotentino  inter  duos  homines,  quorum  tres  cognati  petentis  jura- 
verunt,  et  illl  tres  cognati  sint  in  misericordia  domini  regis  eo,  quod 
super  defensionem  juraverunt. 

De  hominibus  Baioco. 
Sancti  vigoris  Baioco,  Baulentice  sint  quiti  de  Omnibus  consuetu- 
dinibus  et  fesanciis  0  ^P^d  Baiocum,  sicut  esse  solent  nisi  sint  mer- 
catores. 
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De  custodia. 

Jadicatum  est,  quod  Petrus  de  Pancanlt  infra  etatem  habeat 
saisinaro  inatris  sue  sicat  jarata  fait  coram  doBÜno  N,  de  Borron^  et 
si  dominas  capitalis  volt  habere  custodiam  in  feodo,  acquirat  eam 
sicut  melius  quam  poterit  acqnirere. 

De  cartis. 

Judicatnm  est,  quod  abbas  de  Ardena  habeat  saisinam  garbarum 
decime  sancti  Mandoeni  per  teuerem  cartarum,  quas  habet  de  do- 
mino  Radulpho  Teson  versus  heredem  ejusdem  Radulphi,  qni  non 
contradixerunt  cartis,  quando  audierunt  in  Scacario  eas  le^;  sed 
recessit  pro  judicio  expectando,  nee  contradicens  cartis,  nee  negans, 
nee  cognoscens  eas;  et  decime  saisina,  quam  dominus  Willelmns 
Paganum  petebat,  nulla  erat  (AIss.  1039^3). 

Scacar.  Rothomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CC.  XXXII. 

De  auanUo  exercitus. 

Judicatum  est,  quod  episcopus  Lexoniensis  habeat  saisinam  exer- 
citus militum  suorum  per  recognitionem  eonim,  non  obstante  hoc, 
quod  ipsi  petebant  conreiam,  que  negabat,  et  persequebantur  jus 
suum  versus  eundem  episcopum. 

De  parva  infra  etatem. 

Judicatum  est,  quod  heredes  GuiUelmi  de  Argentiis,  qui  infra 
etatem  constituti  sunt,  non  respondebunt  de  portione  versus  cognatos 
suos,  donec  habeant  etatem,  cum  ipsi  sint  in  custodia. 

De  saisina- 

Preceptum  est,  quod  Johannes  de  Home  habeat  saisinam  totius 
terre,  de  qua  dessaisitus  fuit  coram  Johannem  de  Suscamp  adversario 
suo  abseute. 

De  Sergenteria, 

Judicatum  est,  quod  filius  annatse  fili»  Roberti  de  Louda  ha- 
beat saisinam  de  serjanteria  et  faciat  suis  materteris  quod  debuit 
(Mss.  1039%). 

De  esoniis. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Zacharias  de  Revieres  non  potest 
assignare  se  de  recordatione  Scacarii,  petita  super  brevem  de  nova 
dessessina,  si  prius  fecerit  essoigniam  et  deffectum. 
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Seacarhm  taMti  Mtehadis  apad  Rothoinagun  anno  domini 
M.  CC.  XXXHI. 

De  camtuam$. 
Pree^tum  est,  quod  venditores  domini  regis  eant  vendere  porcos 
per  totam  Normaniam,  et  reddant  omnibas  pasturagium  et  coastomas 
soas,  quas  ibi  debent  habefe,  ubi  viderant,  qnod  boscos  non  poterit 
80  deiFendere  de  eetero,  vero  ubi  nöii  poterit  crescere,  ad  usus  et 
eonsaetadinem  Normanie  de  boscis  domini  regis.    (Hss.  1089%.) 

De  ex(mH$. 

Judioatum  est,  qnod  dominus  Richardus  de  GroUeio  potest  semel 
exoniare  versus  dominam  episeopnmLexonensem  de  recordatione  sca- 
carii,  quam  petiit  in  assisia  Baiocencis.    (Mis.  1039<>^.) 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  CG.  XXXIII. 

Jodieatam  est,  quod  mater  filie  Tassin  habeat  custodiam  filie 
sne  oum  omni  redditn  sno  quonsl^ue  habeat  Septem  annos,  et  postea 
poierit  ive,  mim  quo  irohierit,  rel  morari  eam  maire  sna,  et  interdum 
mobiUa  ^jwdem  ttle  in  salva  custodia  ponantor. 

De  u$urarH$, 

Judicatum  est,  quod  hospitalarii  non  habest  eatalla  usurarii 
mortui  in  domo  sua,  si  ita  est,  qnod  reeesserit  a  resldencia  domini 
regis  et  manserit  in  predicta  domo  prius  portionem  factam  inter 
ipsos  et  dominum  regem.    (Mss.  1039%.) 

De  $eiimUerü$, 

Judieatum  est,  quod  seijanteria  Robert!  de  Lauda  deAineti  sit 
qnedam  portio  per  se,  et  tota  alia  terra,  que  ftdt  dieti  Roberti  in 
^es  partes  partiatur  et  antenatus  eligat  partitionem,  quam  melius 
vohierit^  hoe  est  dubium  nisi  essent  quatuor  fhttres. 

Inqüisttio  defyet  cnrrere,  quando  unus  dieit:  quod  aliqua  terra 
^nt  feodtim  lorfce,  altns  dicit,  quod  est  escaöta. 

Judieatum  est,  quod  inquiratur:  utrum  puer,  qui  est  iä  custodia 
abbatis,  si  flierit  nuUa  custodia  persone  feodi  lorice  sicut  dicit,  de 
quo  homines  sui  defferunt  ei  auxilium  ad  materteram  suam  maritandam. 

De  coiiuma, 
Preeeptum  est,  quod  haniaea  de  Lonfneville^  qui  tenent  boscum 
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quoddam  a  domiiio  re^^O  P^r  redditom  de  qnolü^t  partem  saam 
solvit,  partem  nemoris,  (9)  possont  mittere  ui  deffensom  ad  vineas  faci- 
endas,  non  obstante  contradictione  duoram  vel  tertii. 

Scacarium  Rothomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.GC.XXXIII. 

De  recordatione. 
Judicatum  est,  quod  Morellns  judeus  afferat  in  assisiam  Falesis 
recordationem  assisie,   in   qua    habnit  saisinam   terre  Fromondi  de 
Fontibus  militis  per  judiciam  assisie,  sicut  dicit.     (Mss.  1039%.) 

De  propriis  $egeHbu$. 

Preceptom  est,  quod  homines  qui  secant  proprias  segetes  ad 
denarios  suos,  qui  volunt  capere  locagta  sua,  antequam  decima  do- 
nata  sit,  quod  fiat  ad  usum  et  consuetudines  locorum.  (Mss.  1039%) 
quod  consanguineus  fecit  (Mss.  ibid.) 

Judicatum  est,  quod  maritus  potest  atomare  uxorem  suam  ad 
petendam  terram,  et  ad  sequendam  qaerelam. 

De  revocoHane  teilte. 
Judicatum  est,  quod  muUer  vidua  non  potest  revoeare  vetttam 
consanguinei  anno  elapso  nee  infans,  antequam  venit  ad  etatem. 

De  viduis» 
Judicatum  est,  quod  vidua  potest   dare  tertiam  partem  heredi- 
tatis  sue  cuicumque  voluerit  vel  invadiare  ad  maritandam  filiam  suam. 
ad  valorem  tertie  partis. 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M,  CC.  XXXIV. 

Judicatum  est,  quod  domina,  que  remansit  in  saisina  mariti  siu, 
habebit  preventus  sue  dotis  a  morte  viri  sui. 

De  excommunicato, 
Judicatum  est,  qupd  Archidiaconus  P^anelljus,  r^spondfebi^  yii^r- 
sus  Bobertum  Novi  Burgi,  non  obstante  seuJtQutia  jufUoum  et  e|iÄ«copi 
Sagiensis;  cum  episcojpus  Ebroicensis,  ciyiis   est  r^sidepSi  eum.noA 
habeat  pro  excommunicato. 


1)  In  Mss.  1039%  hie  legitar:  pro  centum  modis  vini  aunati  ad  mensuram 
Vernonis,  de  quolibet  igne  ardeoti  debent  habere  duo  denarios  et  posaunt 
quoddam  ponere  in  deffensam  ad  faciendom  marrlmina  dictamm  Yinearam 
non  obstante  eontradictione  nnins,  Tel  daonuiw 
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De  part>o  infra  etatem, 

Jadicatnm  est,  quod  infans  infra  etatem  non  respondelnt  versus 
cognatum  patris  sui  de  saisina  patris  soi,  quoasque  habeat  etatem. 

Judicatum  est,  quod  heres  defuncte  habeat  saisinam  quam  ipsa  ha- 
böbat,  qnando  vadiavit  legem  quam  non  fecit,  quia  ante  terminum 
mortna  fuit. 

Judicatum  esi^  quod  frater  ad  versus  fratrem  potest  se  una  vice 
exoniare  de  judicio,  quod  est  inter  eos,  faciendo. 

De  dechna. 
Judicatum  est,  quod  presbiter  habebii  decimam  pratorum,  quo- 
rum  terra  alia  vice  culta  fuit  et  ipse  decimam  habuit. 

De  vi(^  sororum. 
Judicatum  est,  quod  parvi  Johannis  Bordon  habeant  viotum  suum 
de  terra  patris  sui,^de  qua  mater  est  dotata. 

'  De  cartU. 

Judicatum  est,  quod  una  carta  saisita  probatur  per  unam  cartam 
saisitam. 

Scacarium  Rothomagi  saneti  Michaelis  anno  domioi  M.  CC.  XXXIV. 

De  terra  data. 
Judicatum  est,  quod  terra  donata  in  maritagium,  de  qua  homa- 
gium  non  est  retentum,  ad  heredem  donatoris  non  potest  reverti,  si 
forisfacta  fuit. 

Scacarium  Cadomi  eodem  termino. 
De  verisco. 

Accordatum  est,  quod  verecnm  custodiatur  in  manu  domini  regis 
par  atinum  et  diem^  et^i  infra  annum  aliquis  illud  requisierit  et  pro- 
baverit  esse  suum,  jusficia  regis  reddet  ei;  si  autem  infra  annum 
requisitum  non  fuerit,  ei,  cui  de  jure  reddi  debeat. 

Accordatum  est,  quod,  si  Morellus  jndeus  per  recordatom  assisie 
probaverit,  quod  miies  qüidem  vendiderit  ei  terram  suam,  terra  illa 
regi  loco  judei  remanebit;  si  autem  venditio  recordata  non  fuerit, 
dicta  terra  militi  remanebit. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  GC.  XXXV. 

De  judeis, 
Preceptum  est,  quod  dlstrlcte  omnibus  baillivis,  ne  corpora  chri- 
stianorum  de  cetera  capiantur  pro  debito  judeorum,  et  quod  christiani 
non  cogantur  propter  hoc  vendere  hereditates  suas. 

•    7* 
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Preceptnm  est,  quod  nullam  antem  jadei  accipiant  vadhun,  nisi 
per  testimonium  fide  dignonim.  Si  antem  vad^a  penes  ipsos  inyenta 
füerint,  de  quibus  testimoniam  non  habeant,  per  jus  tanqaam  cbri- 
stiani  deducantur. 

De  maritMgiö  escotnhrttto. 

Jodicatam,  quod  domina  Katarina  Destandos  babebit  terram  snam, 
qnam  maritns  snns  impedivit  et  cendidit  Caloobo  jndeo,  non  obstante 
hoc  qnoA  maritns  suns  eam  atomasset  loco  sni.    (Hss.  1039%.) 

Jndicatnm  est,  qnod  homines  domini  GuUlelmi  de  Nevers  pos- 
snnt  contra  enm  capere  breve  de  snper  demanda  et  idem  iternm  in 
saisina  sua  erit 

Scacarium  Rothomagt  de  lermiiio  Pasche  anno  domini 
M.  CC.  XXXV. 
De  fiUa  eutperm. 
Jndicatnm  est,  quod  filia  snspensi  non  habebit  escaötam  patris 
sni  vel  matris  sne. 

De  eodem. 
Jndicatnm  est,  qnod  si  heredes  alicnjns  hominis  seqnantnr  alinmde 
membris  sive  de  Airto,  et  ipso  victns  fuerit  et  snspenaus,  habebnnt 
hereditatem  snspensi  patns  s«  non  obstante  jndicio,  qnod  factnn 
fuit  per  episcopos  et  barones  et  milites  de  illis,  qni  seqnebantnr 
alios  de  membris;  qnia  judicinm  non  fuit  factnm  jure  de  hereditati- 
bns  sed  de  membris,  qnod  accordatum  per  regem  et  barones  fuit, 
qnod  talis  appellator,  si  victns  esset,  snspenderetnr,  qnia  de  membris 
totnm  dixerunt. 

De  MtUshuL 

Jn^ticatnm  est,  qnod  fiUns  firatris  antenati  habebit  snisiaam  avun- 
cnli  sni  deff^cti,  et  faeiet  avnncnlo  sno  postnato,  qnod  debebii 

Judicatom  est,  qnod  ukot  domini  Stephajid  de  sancto  Cesaro, 
que  fuit  uxor  Galeriani  de  Igniaco,  non  habebit  dotem  in  terra  de 
Igniaco,  nisi  de  illa  medietate,  de  qua  Gallerannis  saisitns  fait,  et 
ttxor  GoelU  deflüncti  firatris  Galteranni  habebit  dotem  de  omni  sai- 
sina, quam  Goellns  habnit  tarn  ex  parte  patris  quam  ex  parte  matris. 
(firwsel  usage  des  fiefe  p.  1037.) 

SeacarkiBä  Cadmm   de  eodem  termioo  et  de  eodem  aimo.  Sire 

Scacarimn  sancti  Michaelis  apud  Gadomam  anno  domini 

M.  CG-  XXXVn.  (M.  CC-  XXXV.) 

De  reeponmane, 

Judicatnm  est,  qnod  bnrgenses  de  Bbnneflne  victn  debent  negare 

prins  vel  cognoscere  injnriam  qnam  facinnt  bnrgenses  domini  regis. 
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anteqoam  habeant  diem  competentem  ad  respondendun,  et  sunt  om- 
nes  in  miserieordia,  qnia  nolebant  respondere,  et  per  jttdioinm  hoc 
expeetatum. 

D^  cartis. 
Jadicatum  est,  quod  recognitio  non  fiet  super  ecclesiam  sancti 
Laudi  de  OrvUlis,  de  qua  contentio  erat  inter  abbatem  Enapici  te- 
nontem  ex  una  parte,  et  Thomatem  de  Quillem  petentem  ex  altera 
recognitionem,  quis  presentasset  ultimam  personam  mortuam,  quia 
dictus  abbas  habet  cartas  omnium  donatorum,  et  maxime  cartam 
regis  Henrici  de  confirmatione  et  litteras  episcoporum  et  officialium  de 
testimonio  cognitionis  ultime  persone,  que  recepta  fuit  ad  presenta- 
tionem  antecessoris  sui. 

De  ierjenteria. 
Judieatum  est,  quod  seijenteria  feodata  non  potest  partiri. 

Scacarinm  sancti  Michaelis  apnd  Rothomagum  anno  domini 
M.  CC.  XXXVII.  (M.  CC.  XXXV.) 
De  mercatoritui  de  Hormeflue. 
Jvdieatnai  est,  quod  mercatores  possunt  vendere  piscet  salsatos 
ap«d  Honneflue,  sieot  mercatores  vUle  sine  contradictione. 

De  custodia, 
Jadicatum  est,  quod  dominus  rex  habuerit  oustodiam  terre  amici 
de  Camiricort,  quam  tenebat  a  domino  Johanne  de  Clere  ea  ratione, 
qua  habebat  usagium  in  foresta  de  Lione,  ex  dono  Henrici  quondam 
regis  Anglie,  et  dictus  Johannes  erit  in  misericordia  pro  judicio 
expectato. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  eodem  anüö. 

De  servicio. 

Dominus  Guillelmus  Murdat  est  in  misericordia  pro  malefacta 
hominis,  quod  homines  sui  ligaverunt  et  verberaverunt,  et  multa  pro- 
pria  tulerunt. 

De  cruce. 
Judicatum  est,  quod  mulier,  que  petit  portionem  suam  a  cognato 
suo,  habeat  eam,  non  obstante  cruce,  quam  secundo  acceperat. 

De  ejn$eapi$  et  cc^tuUe. 
Judicatum  est,  quod  episcopus  Sagiensis  non  potuit  se  exoniare 
propter  ordines  suos  versus  marescallum  Francie,  de  die  sibi  assig- 
nata  a  domino  rege. 
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De  ^pMcopo. 
Jadicaturo  est,  qood  misia,  quam  episoopos  Abrieensis  et  abbas 
Cadomi  fecerunt,  non  remanebunt  propter  literas  capituli  Abrieensis, 
sed  oportet,  quod  teneat  misiam,  quam  fecit  sine  assensu  capituli  suL 

De  fiHis  homicide. 
Jndicatum  est,  quod  infans  qui   filius   fuit  Guillielmi  fabri   de 
Foillea,  habeat  maritagium  matris  sue,  non  obstante  hoc,  qnod  pater 
suus  fecit  occidi  matrem  suam  de  nocte. 

De  saisma. 
Judicatum  est,  quod  avunculus  non  respondebit  versus  nepotem 
de  saisina  patris  sui. 

Scacarium  Cadomi  anno  domini  M.  G€.  XXXVI.') 
Preceptum  est,  quod  visio  potest  fieri  sine  militibus  in  omni 
placito,  de  quo  bellum  non  possit  exire  (Brüssel  usage  de  fiefs  p.  964). 
In  scacario  apud  Rothomagum  vicecomitissa  Meledini,  que  füit 
uxor  Galleranni  de  Gebriaco  primogeniti  deffiincti  Roberti,  tenebat 
in  manum  suam  dotalicium  totius  terre,  secundum  quod  oonüiiebatar 
in  carta  Roberti  defuncti;  Gaellus  frater  postnatus  dicti  Gallerasi, 
et  filius  Roberti  petebat  saisinam  patris  sui  deffuncti;  filii  Galleranni, 
infra  etatem  constituti,  petebant  victum  suum  a  rege:  judicatum  fuit 
quod  Goellus  haberet  saisinam  (Brüssel  usage  de  fiefs  p.  1037). 

Scacarium  apud  Cadomum. 

Guillelmus  de  Teniers  miles  petiit  ab  hominibus  suis  quaedam 
servitia;  ipsi  dixerunt  se  fecisse  illa  servicia,  sed  nee  feodum,  nee 
per  costumam  miles  habuit  saisinam  illorum  8er\'iciorum;  petebant 
homines  estabilitatem;  miles  tanquam  saisitus  se  volebat  deffendere 
per  duellum  tan  tum;  inde  est  quod  homines  debebant  et  poterant  ha- 
bere breve  de  sordenanda.O 
> 

De  judeis. 

Nova  institutio  facta  k  domino  rege  de  judeis  quod  vivant  de 
proprüs  laboribus  suis,  sive  mercaturä,  sine  usuris. 

De  lupanaribus  et  meretricibus  abiciendis;  quod  in  tabernaculis 
non  recipiantur  nisi  transeuntes. 

De  servientibtts  judeorum,  qui  excommunicati  sunt,  ut  dimittant  eos. 


1)  Mss.  4651. 

3)  Ende  des  Mss.  der  Bibl.  Royale  Nro    4651. 
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De  redditibus  qui  debentur  k  doiiiino  rege  ecclesUs  vel  locis 
religtosict,  ut  perfeote  persolvaotar. 

De  bladis  domino  regi  debitis  ut  in  terminis  assignatis  recipiantar. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anoo  dominiM.  GG.  XXXVIII. 

(M.  CG.  XXXVI.)') 
De  Bastardis. 
Judicatum  est,   quod  heredes  Petri   de  Prato    habeant  domum 
apud  Andeliacum  quam  filia  GaufHdi  de  Caprienville  deffuncta  tenebat 
ab  eis  eo  quod  bastarda  erat. 

De  poräone  sororum. 
Accordatum  est,  quod  primogenita  filia  Gameri  Trossea  babcat 
per  usus  et  consaetudines  casecbi  oapitale  masnaginm,  ita  faciat  in 
terr4  excambimn  sororibus  suis. 

De  CatalU»  /ugitiüi. 
Jadicatom  est,  quod  beredes  cnjasdam  hominis  de  Longuevillft 
juxta  Vemonem,  qui  erat  secutus  de  morte  cnjasdam  hominis,  habeant 
eataUa  pateis  sni  fagitivi  ideo,  qnod  mortnus  fmt  anteqnam  forbani- 
tm^  esset 

De  hrevi, 
Jndicatum  est,  qu4>d  Robertos  de  Villeqoier  (poterit)  sequi  breve 
de  novA  dessesinä  versus  homines  patris  sui  non  obstante  hoc,  quod 
(est)  infra  etatem. 
• 

De  crvce»i^natis. 

Judicatum  est,  quod  crucesignati  debent  respondere  de  feodo 
et  gagio  non  obstante  cruce,  et  quod  non  habebunt  terminum  anni 
et  diei. 

De  BailUa. 
Judicatum  est,  quod  milites,  qui  sunt  residentes  in  baillia  Petri 
Juviel  non  erunt  remoti  de  recordatione,  quam  idem  Petrus  petit 
versus  Stephanum  de  Siquavillä  militem. 

De  maritagio. 
Judicatum  est,  quod  pater  qui  maritat  duas   de  filinbaa  suis*  de 
catallo  suo  poterit  tercie  ib'e  sue  terciam  partem  terre  sue  dare  in 
maritagio  eo,  quod  filius  suus'  non  poterit  hoc  rovocare. 


9  Mss.  10390. 
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De  vMn^  $otvrym. 
Jttdicatam  est,  quod  (filie)  PMUippi   de  AtgevUle  tten  luüM^uii 
▼ielom  de  terrA,  quam  pater  (earoBi)  vendidit,  sed  kabebut  UmUtm 
de  saisinä,  quantom  pater  (earaiii>  habebat  qoando  olmt. 

De  mä  et  recardathne, 
Jadicatom  est,  quod  terra  de  qaa  eonteatio  est,  et  «nde  requ- 
ratar  recordatio  inter  homines  de  Crues  ex  una  parte  et  domiaim 
Henricam  ex  altera,  prios  videatar,  quam  recordacio  inde  fiat 

Scacarium  circa  festum  sancti  Dyonisii  apud  Rothomagum  anno 

domini  M.  CG.  XXXVIII.  (sancli  Mickaelis  apud  Cadomum 

M.  CG.  XXXVI.) 

De  monkMui  habetUüm. 

Jadicatum  est,  quod  moniales  mcaasteriomni  villarttm  re^on- 

debont  versas  heredes  Barbatoris  de  nov&  esca^tA  de  facto  soo,  aon 

obstante  boc  quod  babent  abbaciam. 

De  GerantU, 
Scacariam  eodeM  anno.  Jndioatnm  est,  qned  episeopns  Sagieads, 
qui  negat  se  non  babere  diem  versus  marescallom  Frande,  nisi  soboli 
de  jadido  babendo :  utmm  debeat  babere  duos  (dominos)  de  nno 
feodo,  non  respondebit  versas  ipsnm  nee  legon  fadet,  propter  boe 
(quod)  dictus  marescallus  non  babuit  garantom  erga  ipsam  avi  sni. 

De  Boinna  et  de  custodia. 
Jndicatum   est,    quod  infantes  filii   antenati-babebunt   saisinam 
(avi  eornm  ante  avuuculos  eorum). 

De  custodia. 
Judicatum  est,  quod  Guillelmus  de  Argenceis   babeat  saisinan 
talem,  qualem  quondam  dominus  Rex  babuit  ratione  oustodie  de  morte 
patris  sui. 

De  pofüone  terre. 
Judicatum  est,  quod  terra,  quam  beres  de  Neansse  tenet,  pmlRa 
Sit,  cum  alia  vice  partita  fuerit,  sicut  judicatum  est,  quod  (mater) 
beredis  babeat  dotem  in  parte  mariti  sui. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CG.  XXXIX. 
(M.  GG.  XXXVII.) 

De  termino, 
Judicatum  est,   quod  dominus  Guillehnus  de  Torvevillis  babeat 
terminum  unius  anni  et  diei  versus  dominam  Evam  de  Angervilla. 
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Jndieatttm  est,  q«ed  domiMS  Johanes  im  Torneb«  ludbMt  re- 
d«vaMiä8  elanilki  de  feedo,  que  dmbuui  Bobertes  Trodato  reMit 
mdeM  $sp9A  AsMAreirUlMi,  el  ittddiai  von  obetaste  ooBftradiotkme  m- 
eticonuiL 

Scacarium  Paadie  apud  Rothomagum  (CadomiuD)  airao  domini 

M.  GC.  XXXDL  (H.  CG.  XXXVn.) 

De  morte  proftnqtä  ie  oiHgnatkme. 

Aocordatom  est,   qaod  frater  occisi  sive  propiaqaior  de  affini- 

tate  matris  illias  potent  seqtd  de  morte  illius,  ita  quod  exinde  non 

ftieiet  paoelD;  et  siille  qui  seeetos  flierit,  Be(f)  poterit,  quod  exinde 

remaneat  quitus  ad  flnem,  et  hoc  factum  est,  si  plaoaerit  dottiso  regi. 

De  $pem$aUms, 
JidicatvBl  est,  qaod  Qle,  qm  aatos  fint  aate  sponsaUa  sive  post, 
est  propinqoior  heres  ad  habeadam  bereditatem  patris  et  duobas 
tradatnr  in  maritagio,  si  sancta  eoclesia  approbet  matrimoniam. 

De  ante  nato  et  post  nato. 
Jadicatom  est,   quod  filias  Thome   de  Gorges  non  respondebit 
antenato  soo,  qm  est  contra  dominum  f^em. 

De  morte  fugitkn, 
Jodicatom  est,  Eofemie  in  Anglia  non  respondeator  k  morte  Thome 
de  Bellomonte  militis,  fratre  suo   absente,  quamvis  non  habeat  pa- 
cem  domini  regis. 

De  d9ttMch, 
Aecordatnm  est  k  magistris  scacarii,  quod  rellcta  Thome  de 
Ctorges  non  habebit  dotem  de  iettk  dicti  Thome,  cum  Ipse  Thomas, 
qui  erat  homo  ligins  domini  regis  et  in  Garanssone,  tradit  castmm 
domini  regis  in  mann  inimicorom  saomm,  et  abiit  in  Angliam  contra 
dominum  regem  et  hoc  factum  ftitt  ad  consilium. 

Scacarium  contra  fesium  Beali  Mathei,  aprilis  apod  RotiMNiugum 
anno  domini  H.  CG.  XL.  (M.  GG.  XXXVII.) 
SimiUter  cum  scacario  sive  recordattone. 

De  hreti  et  carta, 
JiÜeatum  est,  quod  Robertus  de  Hoiiteforti  eegnoicet  cartam 
patris  aui  rel  negabit  Tersns  G.  de  mortue  Mari  milite,  astequam 
breve  vadä  currai 
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De  rupamUme. 
Jodieatvai  est,  qiod  m^OT  noa  respottdebit  versos  atocnatiim 

conitis  Aog ,  mm  dictus  ooaes  babeal  reoerdatiesem  «Hfligie,  v«l 

litlwag  domiBi  regis,  qaod  mater  swt  dedent  ei  torram 


De  Mate  et  comentu. 
Jndicatam  est,  qaod  abbas  non  tenetur  aflierre  litteras  eonventas 
sai  versus  Taisson  de  habende  homagio  sao,  et  Taisson  (in)  mise- 
ricordia  domini  (regis)  est  pro  jadicio  expectata 

De  misia, 
Judicatum  est,  qaod  misia  teneatar,  et  amici  oogantor  ad  dicendom 
dictoBL  saom. 

De  parUtme  postnati. 
JadicatoB  est,  qiod  fiUus  Tkome  de  Gvorges  pestnatos   habebU 
portionetn  saam  de  terrA  matris  sae. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagam  anno  domini  M^  GC.  XL. 
(M.  CG.  XXXVIII.) 

[De  custodia  parvi. 
Jadicatam  est,  qaod  avuncalas  parvi,  qoi   habuerit  costodiam 
nepotis  sui  de  proprio  volontate  suft,  habebit  saisinam  custodia  iUius, 
et  post  fiet  jus,  et  curret  jus  inter  avunculum  et  ipsum  qui  petit 

De  patroctnatu  ecclesie. 

Judicatum  est,  quod  inquiratar  de  saisina  GuUlelmi  Porchin  infira 
etatem  svper  patrocinatu  ecclesie  de  Glisarüs,  de  quA  centeaoio  est 
inter  dominum  Guillelmum  et  quosdam,  et  hec  inquisitio  fiet  in  corii 
domini  regis. 

De  mieia, 

Judicatum  est,  quod  misia  que  acordata  fuit  ad  finem  inter  aba- 
tem  sancti  Audo^ni  et  homines  de  Tailliaco,  durabit;  ^t  quod  ipsi 
ponent  amicos  loco  eorum  qui  mortui  sunt;  et  BailHvos  domini  regis 
dabit  eis  terminum  de  novo. 

De  saieina. 
Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Rosco  mm  habebit  saisinam  de 
domo  imtris  sui,   de  qua  nnnquam  saisitas  füit,  et  quod  fhiler  sm» 
forefecit,  dum  saisinam  haberet  terre  patris  sui. 
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De  doie: 
Jadioatom  est,  quod  dominus  Rogeros  de  Pratellis  non  potest 
revocare  dotem,  quam  Gaafiridus  de  Samay  fecit  matri  sae  ipso  vi^ 
yente,  licet  heres  GaniHdi  sit  in  custodia. 

Scacarium  saneti  Michaelis  apud  Bothomagum  anno  domini 
M,  CC.  XLL  (M.  CG-  XXXVffl-) 

De  prisione  et  dehUo. 

Preceptum  est,  quod  fiUns  Maiscl  de  Ponte  Audemer qui 

tenetur  in  prisione  propter  debitnm  domini  Novi  burgi,  deliberetur. 

De  couitumis. 
Preceptum  est,  quod  quedam  porcio  foreste  Bellimontis  trada- 
tur  coustumarüs  ad  capiendnm  coustumam  suam. 

De  cruce. 
Acordatum    est,    quod  precipiatur    domino    ^piscopo   Sagiensi, 
quod  teneat  in  prisione  cruce  signato9   qui  mihignaverunt  0  Fulco«- 
nem  Dementem  militem,  quousque  malefactum  fuerit  emendatum. 

De  homicidio. 
Judicatum  est,  quod  episeopus  Ebroicensis  non  babebit  saisinam 
ci\jusdam  hominis,  qui  captus  fuit  in  domo  dicti  episcopi  k  servien- 
tibus  domini  /egis,   quia  ipse  interfecit  quemdam  bominem  in  villa 
dicti  episcopi.0 

Scacarium  contra  festum  beati  Dyonisii  anno  domini  M.GG.XLII. 

(M.  GG.  XXXVIU.) 

De  custodia  parvartim. 

Accordatum  est,  quia  dominus  rex  debet  habere  custodiam  filii 

Thome  per  scacarium  de  Cadomo  Johanne  serjanterie  sue,  videlicet 

pro  custodia  porte. 

De  portione  frairum. 
Judicatum  est,  quod  filius  Hamonis  miles;  qui  füit  primogenitus 
filius  Guillelmi  Hamonis,  habebit  omnes  escadtas  in  portione  suft 
(contra  elegit)  et  quatuor  ft-atres  hfibebunt  duo  feoda  lorice  in  por- 
tiottibus  suis,  et  nullus  eorum  habebit  partem  in  esca§ta  suä,  neo  re- 
cuperabit  aliquid  in  eis,  sed  ibi  remanebunt  quitte  tanquam  antenato. 


<)  Der  franz.  Text  hat  noMrirent,  Verwundeten. 
^  Der  franz.  Text  hat:  en  bi  Tille  TBresque. 
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1h  eodem. 
Jndioatoii  est,  qaod  (domious)  de  Tordato  habebit  exeaaibiiui 
iB  portioiübus  frttmm  sioniiii  pro  dotalido  qaod  Doiuna  habebet 
totum  in  baromi  sii4,  valore  ad  valorein  redditamn  et  tenraram,  quos 
ipsa  percepit  in  portione  predicti  domini  de  Torciato. 

Scacaiiam  cofttra  festom  beati  Martini  apiid  Rothomagimi» 
anno  domini  M.  GG.  JOÄll.  (M.  GG.  XXXIX). 

De  venditiane  nemarumX 
Preceptnm  est,  qaod  bomines  genestas  in  campis  sois  babentes 
possnnt  vendere  genestas  absque   licenciA  et  tercio  termino  domini 
regis,  nisi  ftierant  infira  metas  alicujos  bosci. 

De  breti  ei  catU. 
Jadicatam  est,  qaod  breve  Wnillelmi  non  carret  versas  abbatem 
sanoti  Tanrini  Ebroincis  super  patrocinato  ecclesie  Devillaram^  et 
qaod  abbas  babeat  saisinam  snam  in  inrediotA  ecelestt  ad  finem  per 
tenorem  carte  regis  Ricbardi  quondam  AngUe,  quam  dietas  abbas 
exinde  habet 

De  porthne. 
Jadicatam  est,  qaod  Rogerias  faber   de  Banniville  non   fkciet 
portionem  Elioth  ftlio  fratris  sai  saper  eseadta  patris  sai,  de  q«i 
dietas  Eliotti  petebat  portionem.  \ 

De  cruce  signato, 
Jadicatom  est,  qaod  filias  Rodulphi  postgenito  non  respondebit 
versas  dominam  Waillelmam  Paganom  de  hereditate  saA  propter 
cracem  Falconis  Pagani  antenati  sai. 

De  Brevi. 
Jadieatam  est,  qaod  marescallas  Francis  non  respondebit adveraos 
bomines  saos  de  Argenio  per  breve  qaod  attalerant  contra  eondoBy 
qaia  breve  saam  non  erat  de  carsa. 

De  portione  frairwn, 

Jadicatmn  est,  qaod  esoaäta  domine  Ase  de  Amascbie  partita 
M^at  per  mediom  inter  dominam  Hannericam  viceconiitem  eaatii  et 
dominam  Robertom  Malet  eo  modo,  qaod  esset  si  matres  eomm 
viverent,  et  dietas  Robertos  faciet  portiones,  et  dietas  Henricas  ca- 
piet  illam  portionem,  qaam  volaerit 

Jadicatam  est,  qaod  DiNniaa  Asa  non  poterit  dare  ali^piUl  aUeoi 
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de  prediotis  Roberto  et  Hiaaerico,  nee  filio  dioti  Roberti,  qaod  non 
Sit  ]iartitiiiii  inter  eos. 

De  atamaio. 

Jadicatam  est,  quod  Johannes  Descormille  miles  aon  potent  de- 

atomare  atomatom  sunm  (quem)  fecerat  coram  Johannem  de  Vineis 

in  bailliA  Calechi,  neo  faeere  aliom  ibidem  saper  qoerelA,  quam  ha- 

bebatin  BailKft  Pontis  Andemer  veraas  GaUeriom  de  BensenviUe  militem. 

De  maritagio. 
Preceptom  est,  qaod  Olivias  de  sancto  Audöeno  milcs  assideat 
rationide  maritagiam  filiabos  sais,  qaod  si  non  fecerit,  BaiUivas  regis 
assideat,  vel  proat  jadicatam  fuit  in  assisia  coram  ipso. 

De  capMo  eine  E^^iecopa, 
Jadicatam  est,  qood  recognitio  fiat  inter  abbatem  Cadomi  et  ca- 
pitulam  Baiocence  saper   presealatione    ecclesie  de    Avemis,   aon 
obstante  hoc,  qaod  capitalam  non  habet  episcopam  in  ecclesiA  Baio- 
cenci* 

De  muHHo  ei  Burgo. 
Jadicatam  est,  qaod  hemiaes  de  Hoia-Tillie  «M  debeat  anxiMam 
heredi  de  Hnrecort  maritaati  sororem  saam,  qaia  tenent  per  Bor- 
gagiom  teaementa  saa. 

De  taimu. 
Jadicatam  est,  qood  marescallns  Francise  tailliabit  homines  bar- 
genses  Argentomi,  qaam  rex  tailliabit  vülas  saas  Normanie. 

De  ForHane, 
Jadicatam  est,  qaod  sorores  ChdRelmi  Amelaai  mUitis  non  ha- 
bebant  portionem  de  boscis  dicti  Gaillelmi,  sed  habebant  portionem 
de  heredftagUs  0  et  pasnagiis  boscoram  predictoram. 

De  Cartie. 
Jadicatam  est,  qaod  Calothas  Jadeus  probabit  cartam  saam  versas 
heredem  Sicat  per  bonas  caitas  chrfstianonim  saisitas  et  tenentes, 
s^illo  eodem  sigiUatas. 

De  forhaniHe, 
Joficatma  est,  qaod  fiMIIefaaas  de  Honneto  m3es  habebft  terram 
qae  ftiit  Stephan!  de  Argeaceia  ndlitis,  qaam  tenebat  de  eo,  qaam 
pro  jadicio  ftdt  forbanita». 


1)  Herbaget.  Mm.  f.  f.  2.  Bibl.  Ste.  Geneylöre. 
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De  ai9i$id  et  mi$d. 
Jadicatum  est,  quod  Stephanus  de  Cornillis  miles  non  potnit  se 
exoniare  de  jadicio  sao  aadiendo  versus  matrem  soain,  cum  presens 
esset  in  assisiä  ad  jadiciam  expectandum  versus  eamdem,  et  dictum 
amicorum,  (nisi)  dictum  fuit  in  illa  assisiä,  (ut)  teneatur. 

De  porUone  frainan, 

Judicatum  est,  quod  ft*atres  Gauani  de  Ranville  militis  habeant 
proventum  suarum  portionum  ä  die  ita,  quo  cognovit  eos  ad  fratres 
coram  domino  rege,  ubi  preceptum  fuit,  quod  faceret  eis  portiones. 

Judicatum  est,  quod  Lucas  ToUant  vel  CoUant,')  non  faciet  por- 
tionem  fratribus  suis  postnatis  de  escaätft  fratris  sui  primogeniti,  que 
accidit  ei  antequam  dicti  fratres  fuissent  nati. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Rothomagam  anno  domini 

M.  CC.  XXXVm.  (M.  CC.  XXXIX.) 

De  revocoHone. 

Judicatum  est,   quod  Jobannes  Picbot,   qui  habet  sororem  de 

Manenville  in  uxorem,  non  revocabit  ierram,  quam  Johannes  de  Do- 

mibus  baiUivns  donini  regis  emit  ä  diclo  Guillelmo  de  Manenville 

in  baiUift  de  Gosteatin,   per  medietatem,  neo  exinde  andietor,  nisi 

totam  terram,  quam  emit  integrö  voluerit  revocare. 

De  AuxiÜo  mliH$. 
Judicatum  est,   quod  Guülehnus   BeUivUains  habebit   auxilium 
militie  sue  ab  hominibus  suis,  qui  tenent  de.  eo  per  homagium. 

De  crucesignaüs. 
Judicatum  est,  quod  crucesignati,  qui  persecuti  sunt  iter  suum 
ante  yisionem  terre,  quod  sint  in  pace  in  sesinA  sua,  quoiisque  de 
obitu  suo,  vel  de  reditu  suo  cognoscatur,  et  quod  jus  fiat  de  illis^ 
qui  visionem  sustinuerunt  antequam  accipient  iter  suum. 

De  quitancia. . 
Accordatum   est,   quod  domus,  jq^e  fiut  Thome  le  Borgaegnoo, 
que  est  apud  castrum  novum,  (debeat)  departiri,  et.  unus  ex  ipsis 
habebit  quitanciam  pertinentem  ad  domum. 

Scacarium  'Sancti  Michaelis  apud  Cftdomum  anno  domini 
M.  CC.  XLIffl.  (M.  CC.  XL.) 

De  porUone  $arortm, 
Judicatum  est ,  quod  filie  Tyebout  de  Camoto  non  habebunt  por^ 


0  Oder  Boalant 
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tionem  (in  Nonnanift)  minoruiii  versus  fllios  ejasdem  Tyeboat  de  es- 
cadta  dioti  Tyebeai 

Scacarivm  contra   festum   apostolorum  Philipp!  et  Jaoobi  apud 
Rothomagum  anno  domini  M.  GC.  XLUII.  (M.  CG.  XL») 

De  naniis. 
Judicatam  est,   quod  abbas  Exaquii  habebit  saisinam  avionim, 
qae  cepit  in  bosco  suo,  et  postea  reddet  ea  per  vadium  etpleginm, 
et  quod  faciat  jus  (versus)  quorum  avia  sunt,   que  cepit  in  bosco 
supra  dicto. 

De  auxiHU, 
Judicatum  est,  quod  Johannes  de  Vasquerville  miles  non  babebit 
auxilium  de  hominibus  suis  ad  maritandam  secundam  fiiiam  suam  de 
escaetä,  (que)  accidit  ei  post  maritagium  filie  sue  primogenite. 

De  portiane  firatrum, 
Judicatum  est,  quod  filius  primogenitus  Tyeboudi  de  Camato 
eliget  in  portionem  suam  in  terram,  quam  Pbilippus  rex  dedit  patri 
suo  (si)  voluerit,  vel  firmam  feodalem,  quam  Ludovicus  rex 
tradidit  dicto  Tyebodo ;  et  inveniat  duobus  sororibus  filiabus  noverce 
sue^  si  voluerint  venire  cum  eo  cum  terris  suis  et  mobilibus  qui 
habent  (que  babebunt)  propter  (proprium)  victum  sufficientem,  salvä 
custodia,  quam  mater  earum  tenet  ratione  ballü. 

De  venditione. 
Judicatum  est,  qaod  Jobannes  de  Ferueriis  miles  babeat  vendi- 
tionem,  quam  Jobannes  cognatus  suus  vendidit  ei;  non  obstante  cla- 
matione,  quam  fratres  milicie  templi  faciebant  de  dictä  venditione 
versus  eumdem,  qui  dicebaut;  quod  erat  garantie  eorum,  feodnmfuerit 
faciendfmi. 

'"'  '»-•      *  ■'•       ''      De  rnttrikUfie.    ' 

*  Judicatum:  est,  i](uod  Gulllelmus  de  MTaislacb  miles  non  habebit 
maritagiuni,  quod  petebät  apud  Suriacö  de  uxore  suä,  quam  sponsa- 
Vit  apud  Pietavis  sine  assensu  domhli  regis  cum  heres  sit  in  custo- 
dia i^gÜ). 

De  releveto, 
Judicatum  est,  quod  dominus  rex  habebit  relevetum  deheredi- 
Ims  Stephan!  de  ViUarMs  ratione  homagif ,  quod  habuit  a  parte  dicti 
Stephan!  quod  Dyonlsia  de  Chine!  petebat  eA  ratione,  quod  pro  ipsft 
percepit  ammatio  .  .  .  quatuor  per  census  in  feodo  suo. 
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De  Pärikme. 
Judicatom  est,  qnod  filie  Oalteri  de  BarneviUe  nom  adsitieit 
quin  habeant  portiones  suas  de  terrA,  que  ftiit  patris  siii,  propter 
lioe,  qaod  soror  sna  primogenita  falt  desponsata  eiddaiii  Öaltarfo 
(Valtorio)  qni  est  infra  etatem. 

Scacarium  apud  Cadomum  contra  festum  sancti  Johannis 
ante  portam  latinam« 
De  ante  tuHo  et  poBltMo, 
Jadicatnm  est,    quod  Ooilleliiias  de  Somiers  noa  respoadeUt 
versus  OoiUelmiMi  Dnrventre  aatenato  dieti  GniUelmi  abseilte. 

De  Boiiina, 
Judicatom  est,   quod  cornostablis   Normanie  kabebit   säisinan 
firatris  sui,  et  post  faciet  dotalicinm  uxoris  firatris  suL 

De  PorHone  fratrum, 
Judicatum  est,  quod  Cecilia  de  VillA  mortui  habebit  portiOD«« 
suam  de  sesini,  quam  pater  suus  babuit,  quum  obiit  sicui  uaus  de 
fratribus  suis,  salvo  capitali  masnagio,  sed  non  habebit  porttoaem 
de  emptionibus,  quas  dicti  fratres  fecerunt  post  mortem  patris  toi 
de  catallis  suis,  neque  de  receptis,  cum  ipsi  non  essent  simul  ad  unuflt 

De  Brevi  antenato  et  po$tndto. 
Judicatum  est,  quod  Guiot  de  Hamelinez  non  habebit  breve  de 
escadtft  patris  sui  versus  homines  de  Hamelinex,  quin  dietos  Giiot 
habuit  fratrem  primogenitum  in  etate ,  qui  tacuit  post  mortem  patrii 
sui  per  annum  et  diem,  et  non  reclamavit 

De  htetd  et  quarti, 
Judicatum  est,  quod  abbas  sancti  salvatoris  noA  vespondet  per 
breve  domino  Radolpho  TainSM  avper  patrocinatu  eodesie  saaeto 
Marie  de  Columba,  cum  dictus  abbas  habeat  cartas  fundatoris  sae 
abbatie,  qui  ei  perfractam  ecclesiam  obtulerunt,  et  maximA  caHas 
regia  Hemioi  de  coofirmatione  predicto  doaationis^  com  priao  debest 
inquiri  de  jure  utriusque  quam  de  saisinA,  et  Radolphns  Taisaoa  (es^) 
in  misericordift  pro  judicio  expectato. 

De  CarUi. 
JuAcatum  eat,  quod  abbas  Montis  sancti  HidiaeUa  m»  raapo»- 
debit  versus  cartas  abbatis  Cadomi,  quas  (habet)  supw  piaeatorit 
de  Veim. 
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De  Bokina. 
Cam  Regier  Bacon  milos  peteret  vel  escaStam  (vel)  saisinam 
de  dotalicio  matris  sae  apud  Planquerie,  ratione  ciyasdam  carte, 
quam  habet  a  Guillelmo  fratre  suo  primogenito  defuncto,  cujus  heres 
est  in  custodia  domini  regis,  quod  dotalicium  dictus  GuUlelmus  con- 
cesserat  ei  in  portionem  suam  hnjosdem  post  mortem  matrii  sue  per 
tenorem  carte  dicti  Guillelmi,  cum  allA  terrft,  quam  dictus  Rogerius 
possidet:  judicatum  est,  quod  dominus  rex  deteneret  prefatnm  he- 
redem  in  saisinam,  quam  pater  suus  habebat  quum  obiit,  qui  erat 
garantus  h  dotalicio  ilio  et  sicut  garantus. 

Scacariam  contra  festum  sancti  Dyonisii  apud  Rothomagum 
ando  domini  M.  CC.  XLV.  (M.  CC.  XL.) 

De  tertnmo  exercitus, 
Judicatum  est,  quod  GuUlelmus  de  Angeville  miles  non  habebit 
terminum  exercitus  versus  Guillelmum  nepotem  suum,  qui  petit  saisi- 
nam patris  sui,  et  quod  inquiretur,  qualem  saisinam  pater  sau9  ha- 
bebit de  terrft  illä,  quam  Guillelmus  petit. 

De  jtisHcia  judei. 
Dictum  est,  quod  vicecomites  aque  nichü  babent  in  justitia  judei. 

De  atomato. 
Judicatum  est,  quod  atornatus  abbatis  sancti  Michaelis  habeat 
res  suas,  et  respondebit,  non  obstante  defectu  assisie  abreviate,  ma- 
» xime  autem  cum  longo  esset  in  baiUia  üla. 

De  terra  fugitworwn  que  non  e$t  partita. 
Judicatum  est,  quod  neptis  Richardi  de  Glaville  habeat  talem 
portionem  de  terra  sui  avunculi  versus  antenatum  suum,  qualem  an- 
tenatas  haberet,  si  esset  ad  pacem  domini  regis. 

De  Dotalicio, 
Judicatum  est,  quod  relicta  Thome  de  Avirruville  defuncti  non 
habebit  dotalicium  nisi  tantum  modo  XL.  libras  turonenses  redditus^ 
unde  Thomas  sponsus  suus  erat  saisitus,  quum  desponsavit  eam,  et 
ipsa  in  misericordiA  pro  judicio  expectato. 

De  Cuitodia. 
Judieatum  est,  fuod  abbas  Fiseavpnensls  habebit  eustodiam  here« 
did  Bioberti  de  VerMiUe^  cum  ipse  cognoscat,  quod  ip0e  leneat  de 
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dicto  abbate  per  feodam  lorice;  et  qnod  vavassorie  ibont  ad  dictum 
abbatem  salvo  jure  domini  regis. 

De  releveio. 
Jadicatum  est,   quod  homines  Roberti  de  Tirac  persolvent  sex 
denarios  pro  dimidio   releveio   de   morte  connestablis  Normanie,  et 
quod  breve  destablita  non  curret,  et  ipsi  in  misericordiA  pro  judicio 
expectato. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothoma^um  anno  domini  M.  CC.  XLYI. 

(M.  CC.  XLI.) 
De  »erjanterns. 
Preceptum  est,  quod  Alaudarius  Pontis  Audemer  utatur,  sicut  solet 
antiquitus,  et  quod  feodum  Alaudariorum  non  est  serjanteria,  immo 
debet  partiri  sicut  usitatum  est  semper. 

De  homagio, 
Judicatum  est,  quod  Michaelis  de  Montigne  miles  dimittet  se  de 
feodo  suo  quod  pater  suus  dedit  Enguerrano  de  Montigne  qui  est  in 
manu  domini  (regis);   capitales  homines  illius  feodi  non  possunt  se 
deffendere,  quin  faciant  homaginm  eidem  Enguerrano. 

Scacariam  beati  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini 

M.  CC.  XLVI.  (M.  CC.  XLI.) 

De  exofäis. 

Judicatum  est,  quod  cum  quidam  fecit  emnes  exonias  snas  rectas, 

et  ille  aliam  exoniam  postquam  comparuit  facere  non  potest  nee  in 

viä  curie,  nee  aliter. 

De  auxüio. 
Judicatum  est,  quod  omnes  illi,  qui  tenent  per  paragium,  qui 
debent  servicium  militis,  dominis  suis  reddent  tale  auxilium,  quäle 
domini  eorum  reddent  domino  regi;  et  illi,  qui  tenent  per  homagium, 
reddent  tale  auxilium,  quäle  dominus  rex  dabit,  nisi  domini  habuerint 
saisinam  de  fine  predicto  facto  de  parte  uxorum  (eorum)  erga  do- 
minum regem. 

De  dotaUcio. 

Judicatum  est,  quod  cum  duo  fratres  sunt  ad  unum  et  eumdem 

catallum,  et  aquirant  simul  de  quibus  unus  habeat  uxorem,  uxorilla 

non  habebit  nisi  de  parte  hereditatis  mariti  sui,  videlicet  tertiam 

partem  de  hoc,  quod  est  extra  borgagium  mariti  sui,  et  de  aquisi- 
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tione  mariti  sai  in  borgagio  facta  habebit  dicta  uxor  nedietatem 
partis  mariti  sui. 

De  pace, 
Judicatum  est,  quod  pax  que  facta  est  in  scacario  tenebitor. 

De  portione  fratrum. 
Jodicatam  est.  quod  feoda  que  sunt  in  custodiA  (Caleto)  re- 
manent  autenato  filio  cambellarii  de  Tanquarville  qaita;  et  omnia 
que  sunt  extra  Caletum  debent  partiri  (manu)  Ultimi  nati  (et  ante- 
natns  elegerit)  quamcumque  partem  voluerit  per  consilium  amicorum 
sttörum. 

De  relevoHone. 
Judicatum  est,  quod  filia  Guillelmi  de  Sanceio  militis  non  ha- 
bebit mercatum,  quod  ipsa  revocabat  de  quodam  bosco,  quem  dictus 
Guillelmus  pater  ejus  vendidit  Guillelmo  le  Vignon  preposito  de  Ba- 
reflen,  quia  illa  non  est  foris  familiata  de  patre  suo,  ratione  cujus 
revocabat  dictum  mercatum,  et  quia  ipsa  non  erat  etate,  et  prepo- 
situs  remanet  in  (saisinä)  sua* 

Scacariuai  Pasche  apud  Rothomagum  anno  donüni  M.  CG.  XLVUI. 

(M.  CG.  XLni.) 
De  Garanto. 
Preceptum  est,  quod  terra  Marie   filie  Lacalengie  sit  in  pace 
omnino  versus  Galterium  Postel  militem,  doneo  garantus  ejus  habeat 
etatem. 

De  victu  fratrum. 
Preceptum  est,  quod  fratres  Engami  de  Vinario  habeant  victum 
sufficientem  secundum  valorem  terre,  quam  frater  (eorum)  tenet. 

De  Boitardia, 
Judicatum  est,  quod  Agn6s  filia  Michaelis  de  saacto  Sansone 
defhncti,  postqtiam  matrimonium  fuit  probatum  et  cognitum,  in  quo 
ipsa  fuit  genita,  non  amittet,  sed  tenebit  terram,  que  iüit  patris  sui,  et 
juris  sui  nt  heres,  quia  ipsa  non  est  bastarda,  nee  terra  sita  apud 
sanctum  Sansoaem  super  villam;  processus  de  bastardia  valet  coram 
archidiaconum. 

De  AuxiUo. 
Judicatum  est,  quod  auxilium  exercitos  domiai  regia  debet  coUigi 
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in  feodo  comhatas  Abrineensls,  qai  est  in  talfi&  Gysordnm  et  sita 
contra  Ebroicas,  de  centam  libris  tarronensibos  et  non  amplius;  et 
hoc  inquisitum  fliit  per  milites  et  probos  homines  et  fide  dignos,  qui 
omnes  juraveront  nnanimiter  et  koc  dixenint 

De  a$9isid, 
Jadicatnm  est,  quod  Iteres  Girardi  de  Manquendi  eat  ad  assisiam 
Gysorcimm  firance  facta  ad  faciendom  intte  0  sue  jadiclum  miUtnm 
patrie. 

Scacarium  apud  Pascha  Cadomi  anno  domini  M.  GG.  XLIX. 

(M.  GG.  XLUI.) 

De  vilams.    (De  $erjanteria^ 

Preceptom  est  Raivillo  Costentini,   qaod  heres  et  filios  oxoris 

Gaillelmi  Bemart  de   Cratebrayo  habeat  saisinam  suam  de  qnadam 

serjanteria  in  bosco,  qaod  viridarias  non  habeat  potestatem  remo- 

vendi  eum,  sive  ponendi,  sed  bailHvns. 

De  fnmüagio, 
Preceptnm  est,  qnod  domina  Agn&s  de  RoseUa  habeat  in  ex- 
cambio,  quod  maritos  ejus  fecit  de  maritagio  suo,  sicnt  habetur  in 
maritagio  supra  dieto. 

De  portione  frcUrum  et  sararum, 

Recordatum  est,  quod  fuit  judicatum,  quod  Ciciiia  Marion  de  Cos- 

« tentino  haberet  cartam  partem  terre  patris  sui  contra  tres  fratres 

suos,  de  revocatione  terre,  quam  frater  ejus  fecerat,  qui  erat  forsitan 

sublatus  de  patre  suo,  ipsa  habebit  quartum,  solvendo  partem  suam 

pretiL 

Scacarhim  apud  Rothomagam  in  feste  sancti  Dyonisii  anno 
domini  M.  GG.  L.  (M.  GG.  XLffl.) 
De  mci»  ei  doktUeio. 
Judicatom  est,  quod  homines  sive  beredes  GuMlelmi  de  Hon- 
tigne  milüis  nati  fiM  Gaillelmi  de  Mortuo  niari,  non  habebunt  vic- 
tum  8«um  de  terrft  antenatonun  suoruai  üratrsm,  ratione  iüa,  quod 
pater  eorum  dedit  lertiaH  partem  terre  sue  matri  eorum  hi  doteni,  qne 
ad  eaa  revertetor,  ei  dicta  mater  ftcit  finem  in  yitft  so*  cum  fira- 
tribus  antenatis,  ita  quod  post  decessum  ejus  dotalidum  suum  ad  ees 
revertetur. 
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De  mofie, 
A^yndicatam  est^  quod  qoedam  mulier,  qne  seqaebatur  Johan- 
nem  de  Burdeqains  militem  de  morte  mariti  sot,  non  potest  habere 
secatnm,  com  ille  non  velit  se  ponere  in  iaquisitione. 

♦ 
De  custodia. 
Ajadicatnm  est,  qaod  ex  quo  mulier  est  maritata,  ipsa  non  ha- 
bebit  custodiam  heredum  snorum,  in  quaCumque  etate  sint. 

Scacarium  apud  Cadomam  in  feste  beati  Luce  anno  domini 

M.  CC.  L.  (M.  CC.  XLUI.) 

De  dimii. 

Preceptom  est,  qood  homines  Anvindeville  in  Contentino  reddant 

abbati  montis  Burga  in  persona  Anvindeville  decimas  saas  secondam 

antiqaam  oonsuetudinem  et  non  aliter. 

De  releveio, 
Jndioatan  est,  qnod  homines  Dolore  in  Costentino  faeient  anxi- 
limn  relevei  domino  de  Corceyo  de  morte  oonestabilis  Normanie, 
qnod  doRumis  de  Sac  dominus  eorum  tenebat  de  dicto  oonestabile 
p^  paragium  quasi  postnatus. 

De  eodem.  (De  DonoJ 
Preceptum  est,  quod  donum,  quod  Robertus  Malet  fecit  homiaibus 
suis  pro  servitiis  suis  apud  sanctum*  Jacobum  de  Bemon,  tenebitur. 

De  eodem.  (de  forbamtoj 
Judicatum  est,  quod  heres  fbrbaniti  aliccyus  non  habebit  terram 
matris  sue,  sed  propinquior  heres  mulieris. 

De  Dote, 
Judioatum  est,  quod  uxor  Roberti  de  Monasterio  non  habebit 
dotem  de  terrft  dicti  Roberti,  quia  ipse  proditor  fliit  et  forefecit 
terram. 

De  consuetudinibus, 
Consuetudo  Normanie  talis  est,  quia  cum  haron  clamatur  in  ali- 
quä  Villa,  omnes  vicini  veniunt  ad  haron  et  capiunt  malefactores,  et 
reddunt  eos  in  prisione  domini  regis.  Si  autem  malefactores  illi 
fiierint  derlei  vel  crucesignati,  ad  petitionem  archiepiscopi  vel  ejus 
officium  redduntnr;  quibus  redditis  statim  conveniunt  omnes  illi, 
qoi  eos  eeperunt,  coram  offioinm,  et  petint  ab  eis  dampna  sua  et 
perdita.  * 


Digitized  by 


Google 


118 

ArchiepiscopQS  ad  bec  respondit,  quod  si  clamatar,  Aoron  per 
fraudem  et  odium  contra  clericos  vel  crucesignatos,  si  violentft  ca- 
pientor,  prefatos  clericos  vel  cmcesignatos ,  excedit  rebellionem  ar- 
chiepiscopi,  utrum  de  hoc  cognoscere  in  carift  ecclesiasticä. 

De  crucesignatis. 
Et  si  aliqoid  conqueritor  de  aliqao  laico  de  homicidio  vel  aliqno 
alio  placito  in  curia  domini  regis,  aliquem  deliberatur  et  statim  con- 
venit  conquerentcm  coram  officio,  et  petit  dampna  et  perdita  sua,  que 
incurrunt  occasione  mote  litis  in  curia  domini  regis;  iUe  hoc  res- 
pondit,  quod  si  conquerens  de  crucesignato  post  inhibitionem  sibi 
factam  ab  officio  traxit  in  curiam  crucesignatum ,  et  archiepiscopus 
vult,  quod  conquerens  respondeat  crucesignato  in  curia  ecclesiastici 
de  dampnis  et  perditis  suis  et  si  de  hoc  possit  convincL 

De  eodem: 
Si  aliquis  crucesignatus  conquestus  fuerit  in  curia  domini  regis 
de  hereditate,  de  qua  possessionem  non  habuerit,  tenens  sive  pos- 
sessor  non  debet  respondere  contra  crucesignatum  per  consuetudi- 
nem  Normanie,  donec  solvent  votum  crucis  de  pacificii  possessione, 
ante  crncem  assigaatam  non  tenetur  respondere  crucessignatiis,  aut 
audito  judicio  in  curia  domini  regis,  statim  recurrit  ad  ecclesiasti- 
cam  justiciam,  et  tunc  officium  tenetur  respondere  coram  se,  quod 
est  contra  consuetudinem  Normanie ;  ad  hoc  respondit  quamvis  ei  esse 
injustum'videatur,  inquiret  tamen  de  usagio. 

De  fide. « 

De  fide  data  super  conventione  fidei  feodi  laici^  si  fides  fuerit 
probata  coram  officio,  tunc  officium  compellitlaicam  justiciam,  quod 
faciat  illum  saisiri,  qui  per  fidem  probatam  terram  suam  lucratus 
Aierit. 

Et  si  interim  lite  pendente  de  fide  data  aliquis  aliquid  impla- 
citaverit  in  curia  domini  regis  super  dioto  laicali  feodo,  officium 
prohibet  placitum  illud  tenori,  donec  de  fide  determinatum  fuent 
coram  ipso;  ad  hoc  respondit,  quod  antecessores  sui  super  hoc  usi- 
tati  sunt  et  quod  de  fide  data  vel  sacramento  facto  quolibet  modo 
sive  de  hereditate,  sive  de  laicali  feodo  vel  catalo,  vult  teuere  pla- 
citum in  Qi\xr\k  suä. 

De  maritagio. 
Nullus  potest  impedire  maritagium  uxoris  sue,  quin  post  mortem 
mariti  sui  respondeatur  in  curia  domini  regis  super  dicto  maritagio, 
non  obstante  fide  nee  sa<»*ameiiCo,  quod  fectt  vivente  marito  per  con- 
suetudinem Normanie,  et  officium  prohibet,  et  compellit  mulieremut 
justicia  non  audiatur. 
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De  u$urarH$. 
De  asurariis,  qaoram  catalla  valt  habere  ecclesia  in  custodia,  de 
mandato  domlni  per  visionem  proboram  hominum  ad  respondendom, 
qaod  fait  se  super  in  saa  diocesa,  qaod  catalla  per  baillivum  et  de- 
canom  loci  et  ita  volt  teuere. 

De  burgensibtis, 
Nota  de  burgensibus  coronatis  etoxoratis,  quod  episcopi  volunt 
deffendere  tanquam  clericos ,  quod  non  paguent  costamenta  villarum, 
in  quibus  manent  et  tallia,  et  ne  clerici  tabernarii  paguent  tabema- 
giuin  et  focagium;  ad  hoc  respondetur,  quod  burgenses  coronatos  et 
uxoratos  de  propriis  laboribus  viventes  vel  redditibus  vult  deffen- 
dere tanquam  clericos  alios ,  autem  burgenses  coronatos  et  uxoratos 
et  mercatores  vult  paguare  et  reddere  taillias ;  et  capti  sunt  et  con- 
stamenta  villarum. 

De  excommuniaäs. 
De  excommuniatis ,  quos  arcbiepiscopus  vult  statim  justiciari,  est 
non  sie  consuetudo,  quod  justiclentur  donec  per  XL.  dies  manserint 
in  excommunicatione ;  item  de  clericis  qui  faciunt  mesleas  et  capti 
sunt  ad  presentia  forefacta,  quod  archiepiscopus  et  officium  statim 
capti  fuerint,  precipiunt  sibi  adduci. 

Qtw  modo  domini  capere  posstsrU  in  manu  sud  terras,  que  de  ei$  tenentur 
ob  deffectum  redevanciarum.  (Comme  seigneur  pueent  prendre  en 
leur  main  les  terres  qui  sont  tennues  d!eu8  pour  desfaut  de  rede^ 
vanche9.   Mss.  4764.  de  la  BibUoth.  royale^ 

Anno  domini  M.  CC.  L.  septimo  apud  Cadomum  in  scacario  Pasche, 
presentibus  Constancienci,  Luxonienci,  et  Sagienci  episcopis,  pluribus 
abbatibus,  decanis,  archidiaconis  et  militibus  multis,  fuit  taliter  ordina- 
tum,  et  ab  omnibus  approbatum;  videlicet,  quod  si  quis  tenetur  alicui 
in  redditu  suo  pro  hereditate  habente  edificium  vel  non  habente,  et  si  in 
solutione  illius  redditus  defecerit,  ille  de  quo  tenetur  hereditas,  illam 
saisire  poterit  post  defectum,  et  fructus  exinde  percipere  tanquam  suos : 
ita  tamen,  quod  ille,  qui  cessavit  in  redditu  infra  trianium  k  tempore  primi 
deflfectus,  quiconque  voluerit  et  petierit  hereditatem  suam  recipiet  et 
habebit;  prius  tamen  arreragiis  redditus  solutis  et  culture  sumptibus 
si  qui  fuerint  restitutis:  hoc  etiam  salvo,  quod  si  dominus,  de  quo 
tenetur  hereditas,  medio  tempore,  quo  fuit  in  redditus  solutione  ces- 
satum,  hereditatis  proventus  precepit,  ille  qui  hereditatem  repetit  in 
aliquibus  arreragiis,  vel  culture  sumptibus  non  tenetur,  dum  tamen 
tantum   valnerint  dicti  fructus.    Item  si  quis  postquam  venerit  ad 
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etatem,  deffecerit  in  solatione  wr^nm  redditns  per  trienniiim  iAtegnm 
a  tempore  primi  deffectos,  compotanio,  iUe  de  qao  tenetor  heredi- 
tas,  ex  tone  tanqnam  snam  propriam  poterit  retinere,  dum  tarnen  illnd 
cessierit  et  in  paroisii,  in  quA  sitns  erat  iUe  feodos,  et,  ne  possit 
veritas  occaltari,  in  aliqaft  vicinA  parochiA  bis  vel  ter  manifestaverit 
publice  se  illam  hereditatem  pro  tali  casn  cepisse.  Qoibas  actis  tUe, 
qoi  in  solatione  redditns  cessavit,  jus  quod  in  hereditate  habebat 
amittat  omnino,  nisi  fort^  causa  peregrinationis  sit  absens;  et  ille 
intelligitur  peregrinus,  qui  publica  scientibas  presbitero  et  parocbianis 
h.  loco  suo  causft  peregrinationis  recedit;  et  secundnm  consuetudinem 
patrie  attornatnm  relinquit,  qui  postquam  k  suä  peregrinationo  redie- 
rit,  solvendo  arreragia,  si  qua  fuerint,  et  expensas  culture,  si  qne  sint, 
per  trienninm  hereditatem  suam  recipiet  et  habebit  qnalibet  difficoltate 
cessante.  Et  si  fortö  aliquis  in  alia  peregrinatione  quam  Yherosoli- 
nitan&  Aierit  peregrinus,  nisi  infra  triennium  redierit,  hereditatem  amit- 
tet,  nisi  habuerit  impedimentnm  legitimum  super  quo  sufficienti  pro- 
batione  constabit. 

n.     Spätere  Arresta  des  Echiquier  der  Normandie. 

Arresta  commuma  de  scacario  Pa$chw  anno  domini  M.  CC. 
$ep(ua§e9imo  sexto. 
De  habende  consilium:   utnun  jndei  ^unt  repulsi  a  parvis  plu- 
ribns   villis?   Concordatum  fuit,    quod  judei  mansionem  facient   in 
eastris  0  et  in  aliis  bonis  villis ,  et  non  alibL 

De  har(m. 

De  habende  consilium:  utrum  clerici  capti  ad  presens  damorem 
haron  solvent  emendam?  Concordatum  fuit,  quod  solvent  propter 
hoc  quod  rex  est  in  saisinA,  et  quod  est  fractio  pacis,  quam  quidem 
pacem  tenetur  dominus  rex  observare,  in  totä  terra  suä. 

De  habende  consilium:  utrum  quilibet  vice-comes  habebit  sigil- 
lum  principum  in  sui  et  subditorum  suorum  commodo?  CoDcordatom 
fuit,  quod  vice-comites  sigillum  habeant,  et  quod  de  qualibet  litera 
confecta  super  centum  solides  et  minus  duos  capiant  denarios  pro 
sigillo,  et  de  ultra  centum  solides  sex  denarios  usque  ad  duodecim 
libras,  et  de  ultra  duodecim  libras  de  qualibet  librä  unum  obolnm 
et  non  plus.  De  habende  consilium:  utrum  bosci,  qui  tenentur  de 
feodo  britolii,  debeant  solvere  tertium  et  domagium?  Concordatum 
est,  quod  solvent.   De  servientibus  domini  regis  pro   litteris   inte- 


1)  Dans  les  U«ux  oü  il  y  arait  dea  ehAteanx.  Brnsiel  naage  des  fiefs.  pa|r-  <KM. 
601.  M. 
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gnoilis;  ita  Aiit  ordiaatim,  qnod  de  Uttoris  omifeodt  super  Tiginti 
libras  et  «uniw,  servieits  babebit  dttodecini  denmrios  taotui  pro 
%iutli  lltter&  üitegranda,  et  4e  ultra  duos  solides,  quaBtumqne  sum- 
ma Bit  magna.  De  judeis,  quos  burgenses  de  Berneyo  petebani  oom- 
pelli  ad  guetandam  villam,  sieut  et  burgeuses  guetabaat;  eoacorda- 
tum  fuit,  quod  judei  non  guetarent.') 

De  domino  de  Croleto,  qui  dioebat,  quod  uanta  bominum  suorum 
capta  in  baronift  suä,  quantumcunque  se  dicta  extenderet  baronia, 
licet  esset  extra  baUliviam,  in  qua  oapta  essent,  portare  poterat  et 
debebat.  Concordatum  füit,  quod  dlctus  dominus  et  r^qui  sie  te- 
nentes  dicta  nauta  portare  poterant  ad  finem  baroni«  susb,  dum  tum 
bomines  nantati  de  loco  ubi  exeuntO  dieta  nanta  in  una  et  eadem 
die  de  ipsorum  hospitorum  ^)  ire  et  reverti  possint  bono  nM>do. 

De  domino  Guillelmo  Triban  milite,  qui  vendidit  corticem  bosci 
stti  sine  tertio  et  dangio  solvendo  licencia  non  petita:  concordatum 
Mt,  quod  sine  Ucito  vendere  non  poterat  aec  debebat,  quare  dicta 
cortex  domino  regi  remansit  forefacta. 

De  domino  Nicoiao  Malesmaine,  qui  de  boscis  suis,  in  quibus 
dominus  rex  babebat  tertium  et  dangiumO  f^cit  tegulam  ad  venden- 
dum,  licencia  nee  petita,  nee  solvit  tertium  et  dangium:  concordatum 
fttit,  quod  amitteret  quicquid  vendiderat,  et  domino  regi  remaneret 
forefactum. 

De  colomberiis  factis  extra  feodum  vel  membrum  feodi  loricae 
concordatum  est  ad  conquestionem  communis  patri»,  quod  omnia 
colombaria  facta  et  constructa  extra  loca  predicta  a  viginti  annis 
et  citra  diruantur,  et  in  talibus  locis  a  modo  non  edificentur. 

Arresta  scacarii  Paschae  anno  septuagesimo  septimo. 
De  dignUate  ScacarH. 
De  judiciis  factis  in  scacario  et  assisift  finem  caus»  facientibus 
in  proprietate  vel  saisinä,   concordatam  fuit,   quod  litter»  darentur 
gaenginseO  factse  partibus  petentibus  sub  sigillo  ballivse,  cujus  erunt. 
De  vinis,  granis  et  lanis  prohibitum  fuit  virtate  ordinationis 
factsß  in  parlamento  candelaribus  preterito ,  quod  de  cetero  non  tra- 
herentur  extra  regnum  Franoi»  sub  amissione  omnium  rerum  et  cor- 
porum  absque  lioenciA  domini  regis  aut  suorum  ballivorum. 


<)  A  caase  de  U  grande  möfiance  qa*on  arait  d*eai.    Brüssel  asage  des  flefs. 

pag.  601.  H. 
^  Erant.  Decamps.  ibid. 
<)  Hospioio.  ibid. 

4)  Fieri  tegolam  feefit  ad  YMidendum. 
^  Gaingoi»  Msa .  4790.   BiU.  roy. 
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De  anxilio  exereitos,  qnaliter  levari  debebit  in  membris  lorie» 
illomm,  qni  non  ftienuit  in  exercitn;  conoordatom  Ant,  qnod  de 
qaolibet  membro  et  de  illo  feodo,  per  gentes  regis  tale  anxilinm 
levabitar  et  percipietnr,  0  si  fecissent,  qnod  debuissent,  ac  si  rex 
fkcto  servido  eisdem  dominis  donavisset. 

De  baronibus  et  aliis  dominis  Normani»,  de  qoibns  dicebator: 
ipsos  personis  religiosis  dare  licentiam  in  ipsorum  feodis  et  mem- 
bruinO  aeqairendam ,  donüno  rege  non  reqoisito:  eoncordatom  foit, 
qaod  dominus  rex  erat  in  biyasmodi  saisinA,  et  qnod  in  eftdem  te- 
netur  donec  dimitteret  eam  spontane^  voluntate. 

De  Jobanne  Fiscanni,  qui  petebat  qood  dominus  rex,  in  cujus 
gardft  fuit,  cum  deliberaret  de  relevio,  quod  dominus,  a  quo  tenet 
feodorum  aiiquem  suorum,  petit  ab  ipso:  concordatum  fuit,  quod 
dominus  rex  ipsum  non  liberabit,  faciat  quod  debebit 

De  amicisO  heredis  postnati  domini  de  Landä  qui  conquere- 
bantur  de  gendbus  domini  regis,  qua  ratione  garde  primogeniti  beredis 
ipsius  volebant  babere  gardum  dicti  postnati:  concordatum  Mt,  quod 
dominus  rex  erat  in  higus  saisinä,  et  quod  in  ea  teneretur,  donec 
eam  sua  proprio  dimitteret  voluntate. 

De  babendo  consUium:  utrum  feodum  posset  demembrari  usque 
ad  octavam  partem,  et  utrum  octava  pars  faciat  membrnm,  et  utrum 
de  membro  poterit  financiaO  capi,  usque  ad  octavam  partem?  Con- 
cordatum fuit  et  dictum,  quod  intentio  magistriO  talis  est:  quod 
dominus  feodum  0  potest  demembrare  usque  ad  octavam  partem,  et 
octava  pars  usque  ad  quintam  partem  et  non  ultra. 

De  rebus  demembratis,  emptis  et  elemosinatis,  de  membro  lo- 
ricaB,  concordatum  fuit,  quod  auxilium  exercitus  levaretur. 

De  quodam  bomine  vicecomitatus  AuribetiO  potente  bona  ad- 
versarii  sui  que  per  vadium  belli  devincit,^  et  suspendi  feclt,  ad 
ipsum  pertinentia  per  consuetudinem  Normani»,  ut  dicebat,  qu»  qui- 
dem  bona  dictus  vicecomes  tenebat  pro  rege:   concordatum  fuit,  quod 


0  Qaale  domini  feodi  yel  membroram  leyassent  et  percepissent. 

^)  Et  membrorum  aoqnirendi,  Bmssel,  «sage  des  fiefs.  pag.  666. 

^)  Les  deox  arrdU  suivants  sont  rayös  dans  le  Hm.  4651  de  la  Bibliolheqae 
royalo,  en  marge  est  ane  note  du  15me  siede:  constat  qood  falsum  et  contra 
fuenint  Normaoi».  ils  sont  rapportös  textaellement  dans  le  Mss.  4700.  M« 

4)  Senritia  capi. 

<)  Magistrorum. 

<)  Feodi,  Brüssel  usage  des  fiefs.  pag.  175.  en  note.  H. 

7)  Caadebeci. 

9)  Detinait.  Brüssel  nsage  des  fiefs  pag.  083.  II  le  cite  a  Tappris  de  ce  qne 
dit  Du  Gange  dans  son  glossaire  que  qnelquefois  le  gage  dn  duel  (qne  Tap- 
peUant  oflroit)  ötoit  consignö  4  la  partie  eUe-m#me  (k  TappelM)  M. 
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diotoB  hoKO  victoriam  habens,  bona  mobilia  habebit;  et  immobilia 
dominis,  in  qnorum  terra  eonsistont,  remanebnnt,  si  de  consnetadine 
debeant  habere. 

Arresta  Scacarii  sandi  Michaelis  anno  septuagesimo  septimo. 

De  forestis,  in  qaibas  emendse  capiantnr,  ad  volantatem  virida- 
riorom  a  malefactoribns  cansa  delinquendi  diotas  forestas  intrantibus: 
concordatum  foit,  quod  coastumarii  haberent  forefacturam  per  emen- 
dationem  ad  volnntatem,  extranei  voro,  qai  non  sant  coustumarii, 
emendarent  et  forefacturam  non  haberent:  Et  si  ita  esset,  quod 
coustnmarii  intrarent  coustumam  suam  per  siccum  boscum  usqae  ad 
viridem,  et  scinderent  viridem  per  siccum,  haberent  forefaetoram 
et  emendarent  ad  volantatem;  et  si  dicti  scindere  incipiant  viridem, 
vel  scindant,  totam  viridem  emendarent  et  non  haberent  forefacturam. 

De  Gascomenis  0  qui  dicebant  se  esse  in  sesinä  transeundi  vina, 
qua  in  ipsorum  propriis  vineis  tenuerant  absque  modiatione  solvendä 
pontis  Rothomagensis,  et  specialiter  per  gratiam,  quam  habebant  a 
domino  rege,  ut  dicebant ;  concordatum  fuit  quod  dicta  vina  sua  trans- 
ire  poterant  modo  predicto  et  qusedam  nanta  quse  pro  dictA  modia- 
tione tenebantur  eisdem  redderentur,  solvendo  coustumam  solum 
modo,  videlicet  de  quolibet  dolio  XVI.  denarios. 

De  comite  de  Guelles,  qui  petebat  habere  hereditaginm  cujus- 
dam  suspensi  in  terrÄ  sua  existentis,  licet  saisina  dicti  hereditagii 
tradita  esset  cuidam  creditori  ratione  cujusdam  obligationis  unius 
debiti  per  litteras  regis,  antequam  dictus  suspensus  esset,  accusatns 
de  crimine,  pro  quo  fuit  suspensus:  concordatum  Aiit,  quod  dictus 
creditor  dictum  hereditagium  haberet,  quousque  de  fructibus  ipsius 
de  dicta  obligatione  sibi  fuerit  totaliter  satisfactum. 

De  dicto  comite  0  et  aliis  nobiiibus  Normanise  altam  juslitiam 
in  terra  sua  habentibus,  petentibus  emendas  monete:0  concordatum 
fuit,  quod  non  haberent,  imo  domino  regi  remanerent. 

De  donis  factis  ecciesiis  parochialibus  et  emptionibus  positis  de 
super  censibus  super  feodi  domini  regis  et  aliorum  nobilium  Norma- 
nise; concordatum  ftiit  ac  etiam  ordinatum,  quod  dominus  rex  non 
haberet  financiam  de  redditibus  inferius  nominatis,  videlicet  de  cereis 
ad  corpus  domini  nostri  illuminandis ;  item  de  oleo  pro  lampadibus ; 
item  de  cereis  continue  ardentibus  in  ecciesiä;  item  de  vestimentis 


1}  Vasconlensibus.  Mss.  4790.  foL  4. 

2)  De  domino  comite:  on  ne  poui  enleodre  ici  qae  le  comle  d*Alen^on  Pierre 

de  France  fi-^e  du  roy.  Brüssel  usage  des  flefs.  paf .  205. 
>}  Le  faii  des  monno jes  est  on  cas  royal.  note  eitraite  du  m^orial  St  AUais, 

Yol.  Ir.  fol.  37. 
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ad  op«fl  altaris,  bm  de  aliit  niiiitis  rebm  daüs  ad  opM  i 
inmo  talU  eeelesiis  liebere  remaiiebaai. 

De  domino  de  Vernone  milite  petente,  qiiod  baÜTvs  Cosstmcin 
amoveret  manam  snam  de  rebus  demembratis  de  feodis  suis ,  et  quod 
ipsvffi  gandere  permittoret  «eeondum  ordinaüoBem  domlai  regia  sii^er 
hoe  factam,  koo  non  obstaate,  qaod  dictns  bailliviiis  vel  alii  domini 
regia  aervientos  maBum  saam  posaerat  antequam  dictaa  mües:  Cgn- 
cordatan  fuit,  qued  licet  dicias  baillivus  vel  alii  domiai  regis  ser- 
vientes  manam  suam  posaemot  in  rebus  demembratis,  antequam  do- 
minus Gnillelmus  vel  alii  aobiles  Normani»  dictus  Guillelmus  et  reliqui 
nobiles  finationem,  si  voluerunt,  accipere  potoenint  et  manam  oppo- 
nere  in  prediotisJ) 

De  abbate  et  eonventu  de  LirA  petentibns,  quod  firmarius  ipsorum 
commorans  apud  pontem  sancti  Petri  ratione  usagii,  quod  babeant 
et  babere  oensueveruat  in  foresta  Loagi  bodelli  per  maius  ipsius 
firmarii  dicto  usagio  possent  uti:  concordatum  fuit,  quod  dictus  fir- 
marius in  dkta  forest A  usagiam  non  baberet,  quia  ipse  est  mercator 
Visa  carta  predictorum  abbatis  et  conventus. 

De  pluribus  bominibus  conquerentibus  de  boc,  qaod  dominus 
rex  volebat  habere  finandam  de  donis,  quos  dominus  de  Londa  de- 
derat  servientibus  suis  ratione  servitii,  vel  dicta  dona  capere  et  ba- 
bere durante  gard&  heredis,  concordatum  fiiit,  quod  facti  recom- 
pensatione  dictis  servientibus  pro  ipsorum  servido,  et  deducta  de 
redditibus  dictorum  donorum,  residuum  veniet  ad  regem,  quaiMÜn 
durabit  garda  beredls  predicti. 

De  abbate  et  eonventu  Fiscanensi  petentibus  babere  curiam  suam 
de  querel&i  de  qua  plegium  et  vadium  data  ftierat,  in  scacario  pro 
pravo  reputatur  et  judicatur.  Concordatum  Aiit,  quod  dictus  abbas 
amplitts  de  querel^  super  quam  pravum  fecerat Judicium,  curiam  non 
haberet 

De  abbate  et  eonventu  beati  Heloinni  a)  petentibus  babere  ab 
bominibus  suis  manentibus  apud  boaum  ejusdem  b)  monetaram,  per 
cartam  c);  vis&  cartä  concordatum  fuit,  quod  non  baberent,  imo  do- 
mino regi  remanerent  (Sfss.  4790.  fei.  4.  Y.) 

De  Johanne  de  valle  Menilli  serviente  feodato  in  vicecomitata 
Roi^omagensi,  qui  petebat  habere  firuetua  vel  aliquam  partem  fruc- 
tuum  hereditatis  uxoris  suab   banite  propter  suspectionem  homicidü 


<)  Bnissel,  usa^  des  fiefs,  pag.  16. 

a)  Becoi-HeUoiai  eto. 

b)  Beccuffl,  emendim  etc. 

o)    Quam  liabebaot.    Brntsel  «aa^e  des  ieli,  pag.  906. 
3)  s)  4)  s.  Torhergehende  Seite. 
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ad  üitoffteiMtdo»  liberM  de  86  et  dtet&  »ore  preiareatee:  coaeer- 
dAtmi,  fnii  ^od  noo  haberet  de  dictis  fracUbas,  inaio  dammoregi 
aitt  dendnui)  in  ^omm  jasticiafaerint,  remanebant,  qaamditt  vixerit 
uxor  predicta. 

Arresta  Scacarii  sancti  Michaelis  anno  septuagesimo  octavo. 

De  viceeomitibu»  Nomani»,  qai  qoaado  recedunt  avicecomita» 
tibos,  important  f  ecum  scripta  placitoriun  et  compotos  redditaum  do- 
mini  regis,  concordatom  fuit  0  sab  amissione  0  servitü  et  omni  0 
boBoran  soomm  detentione:  ne  a  modo  dicta  scripta  importarent^^ 
imo  cadenty  retento  penes  se  transcripto »  dimitterent  suis  saocesso- 
ribos  fideliter  et  benigne. 

De  domi|LO  Jobaime  de  Marvillis  et  quibosdam  alüs  nobilibos 
Normani»,  qui  dicebant,  se  non  debere  compelli  ad  vendendam  de 
feodis  suis  pro  litteris  domini  regis  super  debttis  et  alüs  contracti- 
btts  integrandis;  concordatum  fuit^  quod  debent  compelli  ad  venden- 
dum  de  feodis  suis  pro  litteris  domini  regis. 

De  templariis,  qui  dicebant,  quod  bomines  sai  in  baillivia  Con- 
stancise  debebant  esse  liberi  a  solutione  cobuagii  per  cartam  ipso- 
mm;  visa  cartä  conoordatam  fuit,  quod  si  cobuam  intrare  voluerunt 
cobuagium  solvent. 

De  Goillelmo  Crespini  potente,  quod  possit  vendere  de  boscis 
liberorum  suorum,  quos  tenet  ratione  viduitatis:  concordatum  fuit, 
quod  dictos  boscos  per  consuetudinem  Normani»  vendere  non  po- 
terat,  et  si  aliquid  vendiderit,  reddet  rationem  de  pecunia:  utrum 
in  utilitatem  dictornm  liberorum  conversa  fuerit  aut  non,  et  nisi 
conversa  fuerit  reddet  eam  et  emendabit. 

Statntcoa  jEactum  m  eodean  Scaearia  pto  litibos  merca^s 

hmsBb  abreviandis. 

Super  capitulo  de  feodx%  renovan^  per  htirsam. 

Accordatum  est  per  dominum  regem  et  ejus  consilium  et  servari 

per  totam  Normaniam  predpitur  in  presenti  et  scacario  generaliter 

extitit  publicatum:    quod   quique  de  cetero  in  Normania  mercatum 

aliquid  per  bursam  et  denariis  voluerit  retrahere,  incontinenti,  cum 

ad  genus  vei»ditoris  fuerit  recognitus,  detiariof  solvat,  alioquin  de 

cetero  non  audietur.  Et  si  is,  qui  mercatum  babere  voluerit,  pecicrit 

visionem,  ipsam  non  babebit;  si  tamen  ille,  a  quo  mercatum,  petitur 

visionem   petierit,     illam    habebit     In    scacario    sancti   Micbaelis 

M.  CC.  LXXVm.  Item  in  eodem  scacario  ordinatom  fuit  et  concor- 


f)  ist  prohlMtum  (BTss.  47900.  foL  4.  V.) 

^  Omni  bonorum  saorom  et  corporom  detentione  etc.  (Ibid.) 

<)  Omnram.  Memorial  St.  JüUi»,  Ir.  yol.  fol.  37. 
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datnm,  quod  si  aliqois  in  eognatimie  propinqnior,  quam  q«i  mercataoi 
illnd  revoeaverat,  dictum  mercatum  petierat  infira  diem  et  annum, 
mercatam  habebit,  denarios  incontinenti  solvendo,  et  ita  de  brevibvs 
errementorum  sicut  in  predicto  capitulo  est  expressmn. 

Super  capitulo  de  quereld  ex  dMto. 

Concordatom  f\iit  in  Scacario  sancti  Michaelis  M.  CC.  LXXYilL 
et  ordinatum,  quod  si  qais  petit  ab  aliquo  mobile,  et  nnns  eo- 
rum  trabat  alium  ad  emendam,  propter  hoc  non  perdet  mobile  vel 
catallum,  si  emenda  facta  non  faerit  per  legem  ntratam,  sed  redi- 
bnnt  ad  principalem  qaerelam  sine  exonio  et  defectu.  Item  in  eodem 
scacario  foit  scUlcet  ordinatum  super  demanda  caialli  in  declarando 
arrestum  precedens,  quod  si  alicui  sit  demanda  de  mobili,  ipse  de- 
mandam  negaverit,  et  post  illam  negationem  teneatur  ad  emendam 
per  defautam,  ille  qui  petit  attinget  suam  demandam. 

Item  qnum  ille,  qui  petit  suam  demandam,  fecerit,  et  ille  cni 
fit  demanda,  accipit  barram  sou  exceptionem  peremptoriam  pro  de- 
fendendo  querelam,  et  unde  ille,  qui  petit  posset  suam  demandam 
amittere,  si  traheretur  ad  emendam;  si  defensor  post  eatrahatnrad 
emendam,  querelam  amittet  (Mss.  regium  4764.) 

Eschiquier  de  Pasques  ä  Reuen,  Tan  de  grace  M.  CG.  LXXX. 

Le  Bailli  de  Costentin  afprme,  que  les  amis  de  Guillaume  de 
Brecourt,  escuyer,  estant  en  la  garde  nostre  sire  le  Duc,  s'estant 
plaints  ä  hauts  et  honorables  les  mestres  tenants  rechiquier  de  Pas- 
ques, qui  fut  ä  Rouen,  l'an  de  grace  mil  deux  cent  quatre  vingt 
et  rechiquier  ayant  accordö  et  rendu  par  arrit,  que  nos  C^ailly) 
n'avions  droit  de  vendre  les  bois  du  dit  Guillaume,  durant  sa  garde, 
ce  que  nos  du  tout  cessisslons,  fkt  prononci:  que  nostre  seignenr 
le  roi  ne  le  povoit,  ne  le  devoit  faire  par  costume  du  l^dcys.  En 
temoing  de  laquelle  chose,  nos  dou  commandement  de  nos  mestres, 
avons  scelli  ces  präsentes  lettres  du  scel  de  la  Baillie  de  Costentin. 
Ce  fut  fait  en  Tan  et  en  Tescbiquier  dessus  dict.  (Tir6  de  la  Consti- 
tution normande  par  de  la  Foy.  1789.  in  8.  pag.  191.) 

Arresta  Pasehaß  anno  oetogesimo  seeundo. 

De  militibus  spade  placitum  in  Normaniä  habentibns,  conqueren- 
tibus  de  servientibus  domini  regis  justiclantibus  in  terra  eorum,  et 
in  jnsticift  eorum  pro  litteris  domini  regis  integrandis,  ipsis  dominis 
invitis;  conoordatum  fuit,  quod  dicti  servientes  non  justiciarent  a 
modo  nisi  in  deffectu  ipsorum;  et  fuit  istud  arrestum  expeditompro 
comite  de  GuellesJ) 


0  Brüssel,  nsage  des  fiefk,  pag.  264. 
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De  nobilibiis  Normani»  proponentibus  qaod  licet  non  haberent 
justiciam  spade  placitt^  tan^n  ouinis  r^lennia  nantorum  captoram, 
pro  qnerelis  mobilibos,  vel  catalli  absque  inquestä,  ad  ipsos  perti- 
nebat,  et  qaod  super  hoc  servientes  domini  regis  eisdem  iiguriam 
faciebant;  habito  super  hoc  consilio  conoordatum  foit,  qaod  omnis 
replenoia  in  omaibas  casibus  ad  regem  pertinebat;  hoc  addito,  qaod 
si  dicti  nobiles,  vel  aliqui  eoram  venerint  coram  justiciä  domini  re- 
gis pro  eoria  petenda,  habebant  curiam,  dam  tarnen  causa  sit  in 
tali  statu,  qaod  habere  debeant,  et  de  tali  natum  secundam  oonsue* 
tudinem  patriae. 

In  presenti  scacario  preceptum  fait  omnibus  balllvis,  vicecomi- 
tibos  et  servientibus,  qaod  ad  visiones  tenendas  citent  milites  ditiores, 
et  de  deficientibus  levent  bonas  emendas,  exc^tis  baronibus,  de 
quibus  debetur  loqui  cum  domino  rege. 

Arresta  scacarii  saneti  Michaelis  anno  octogesimo  secundo. 

De  militibus  pauperibus  Normani»  conquerentibus  de  citationibus 
et  vexationibus  sibi  factis  pro  visionibus  tenendis,  ditiores  milites 
qui  dictis  visionibus  interesse  debent  dimittendo;  habito  super  hoc 
consilio,  concordatum  fuit,  quod  milites  ditiores  a  dictis  visionibus 
intersint,  et  pauperes  et  inopes  dimittantur  et  deportentur,  proat 
melius  et  utilins  poterint  reportari,  salvo  jure  alieno,  ita  tarnen 
quod  per  hanc  deportationem  querelsB  detrimentum  secundum  con- 
suetudinem  patriae  (non)  paciantur. 

De  habende  Konsilium  utrum  dangeria  licenci»  bosci  data  per 
dominum  regem  inchierabuntur,  sicuti  tercia  inchierari  consueverunt ; 
habito  consilio  concordatum  fuit,  quod  dicta  dangeria  possint  inchierari 

De  habende  0  consilium ,  quantum  0  debeat  procedi  contra  ho- 
mines  elemosinarum  ^  asserentes  se  esse  liberos  et  exemtos  ab  omni 
justicift  seculariy  de  qua  libertate  usi  fuerintO  usque  nunc  sicut 
dicunt,  licet  domini,  a  quoO  fuerunt  dati  dicti  elemosinarii  et  con- 
cessi  talem  justiciam,  non  haberent  quod  possent  facere  elemosinas  0 
modo  predicto;  habito  consilio  concordatum  fuit,  quod  dicti  homines 
non  possint  habere  nisi  talem  franchisiam,  qualem  possint  concedere 


1)  Je  lis  ce  qui  suii  dans  le  m^morial  St.  Allais  vol.  1er.  fol.  37.  Y.  ea  note. 
NoU:  ceoi  est  data  de  1288.  dans  le  H.  de  St.  Victor  et  dans  cetui  de  M. 
Ch.  P.  F.  foL  21.  y.  et  22.  eomme  ^Unt  de  1282  dans  le  g.  format  sous 
U  date  de  1222.  fol.  36.  M. 

3)  Qaaliter.  ibid. 

^)  Elemosinarios,  ibid. 

4)  Sunt,  ibid. 

ft)  Quibus,  ibid. 

«)  Elemosinarios,  Ibid. 
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doadni  a  qß»0  tatmnt  elemosinnü^O  6t  ««per  resUkumO  proce- 
deBduBi  est  eomira  ipsos  jure  doaiiiii  regts  i«  oBomibus  oteerrato.^) 

De  nobilibus  et  aliis  jiurttciaiii  testporaleA  hafeentilnis  i«  Nor- 
maniä  petentibus  et  diceatibus,  qnod  citatio  et  osteiisio  «nnoram 
ad  ipsos  in  terH^  sua  speetabat,  gentibus  domlHl  regis  fai  coAtrariom 
asserentibns  et  dicemtibus,  diotas  citationem  et  osteMioiieiii  doflUso 
regi  pertinere;  babit«  coiisilio  super  boo,  coBCordatum  ftiit,  q«od 
dicta  citatio  et  ostensio  ad  domiiiaiD  regem  taatomniodo,  ei  «on  ad 
alios  pleaarie  pertinebant;  et  qaod  dicti  nobües,  qui  probibitionem 
fecerant  bominibus  suis  ne  ad  mandatam  domini  regia  predictSf  fih> 
cerent, '  eaendabunt 

Eschiquier  de  Pasqoes  ä  Ronen,  ran  de  grace  M.  CG.  LXXXIII. 

A  toas  ceox,  qoi  ces  lettres  verront  ou  orront,  les  mestres  soa- 
verains  tenant  TEscbiquier  de  Pasqaes  k  Ronen  Fan  de  grace  1283 
salot.  Comme  Monsieur  Robert  Bertran,  sire  de  Bricqnebec,  se  fast 
pie^a  eomplaint,  que  ja  feust,  qne  ü  eist  et  ses  prM^cessenrs  eos- 
sent  estö  de  temps  ancien  en  possession  et  saisine  d'avoir  la  con- 
noissaiice  des  appeanlx  des  fugemests  faits  devant  Inf  ov  ses  s^n^ 
cbaux  en  sa  conr  de  RoncbeTiDe,  eto.  vue  et  Ine  Fenqueste  anr  diet 
escbiqnier,  etc.  En  temoing  de  ce  »es  cbancetier  avons  mis  k  «es 
presentes  lettres  le  seel  du  dict  escbfquier.  Donni  en  Fan  et  en 
l'eschiqmer  dessus  dict.  (Constitation  normande  par  de  la  Foy  p.  IM.) 

Arresta  scaearii  Pasch»  et  sancti  Miekaelis  anne  octogmino  tertio. 

De  bominibus  prisionem  tenentibus  pro  debitis  suis  babendum 
est  consiüum:  utrum  cessionem  faciendo  creditoribus  suis  de  Omni- 
bus bonis  suis  debeant  a  dicto  carc^re  liberari?  babito  consilio^  con- 
cordatum  fbit,  quod  non  liberarentur,  nisi  vellent  omnia  bona  sua  cre- 
ditoribus, pro  quibus  tenebant  prisionem,  dimittere  nomine  cessionis. 

Ordinatum  fuit  et  preconisatum  in  presenti  scacario,  quod  omnes 
personae  tam  ecclosiasticoe  quam  seculares,  de  Omnibus  acqüisitis  quä- 
cumque  causd  in  feodis  vel  extrafeodis  domini  regis,  venient  fina- 
tionem  facere;  alioquin  omnia  sie  acquisita  dimitterent  domino  regi, 
elapso  certo  termino^  sicuti  forefacta.O 

De  bominibus  fratrum  militi»  templi  babendum  est  eonsilram, 
i^i'ttm  tam  per  cartam,   quam  baboai^  dicti  fratres,  quam  per  usa- 


<)  A  quibus,  Ibid. 

<)  Elemoiinati,  ibid. 

S)  Residno,  ibid. 

4)  ObserTaU,  ibid. 

B)  Brüssel  usage  des  flefli  p.  664. 
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glam,  qnod  fecernoA  m  ot  dieaiit,  de]l»«aiit  ßss^  über«  ^t  immaiies 
do  halagio  apud  pontam  Archse  et.iUibi  i^  casu  sJu^Ui?  Concordaium 
(uit  auditU  roUonibus  et  visis  cartis,  quQd  si  iofra  haJUs  vendere 
YOlueriut,  wbuagkim  0  solvent  sicut  et  ceteri  bomines  faciunt. 

Arresta  scacarii  Pasch«  et  sancCi  Michaelis  anno  odogesimo 

quinto.2) 

Do  nobilJJMis  hQipinibua  et  aliis  tencmtibus  per  membriua  loricse, 
et  libera  fepda  in  NormaiuA  l^vantibus,  et  percipieatibas  boissellos 
p^tnatormu  Uberotram  ad  tria  festa  ammalia  coatra  mandatum  ia 
scacario  factum?  concprdatom  fuit  q^od  abbas  de  Bj^rnaio,  cum  quo 
m^ta  fuit  specialiter  ista  questio,  habeat  aaisiimm  habendi  et  le- 
yandj  diotos  boisaeJlos  de  primogeDitl9  liberis  ad  dicta  tria  festa,  dam 
tarnen  primogeni^  et  poBtnati  reiufiaeaat  in  ^na  et  eädem  inasorä; 
de  reliquis  vero  nobilibus  baillivi  scient  qualiter  usi  faeriat  et  spe- 
caliter  de  dipto  abbate  in  hoc  casu. 

Concordatum  ac^ordinatum  fuit  in  presenti  scacario,  quod  si  ali- 
qui  pro  debitis  in  carcere  teneantar  mancipati,  et  non  habeant  nisi 
hereditatem  unde  possint  solvere,  si  domino  regi  debeant,  hereditas 
capta  erit  per  jnstlciam,  in  eniptione  nomine  domini  regis,  si  vide- 
tur  bonum  esse^  et  si  aliis  quam  domino  regi  debeant,  preconisatio 
ad  parochiam  facta  talis,  quod  qai  emere  volaerit  emat,  et  gentes 
domini  regis  vendant;  et  si  hereditas  vendita  fuerit,  et  retractor  per 
barsam  infra  dfem  et  annam  primse  preconisationis  st  comparaerit  ad 
petendam  dictum  mercatum,  nltra  annum  et  diem  prim»  praeconisa- 
tionis,  non  erit  retractor  audiendus. 

Ekmio  quidam  petit  ah  alio  proportionem  feodi;  alias  asseruit  in 
partibu9  factis  viginti  anniselapsis  recompensionem  extitisse  terram; 
visione  faot&  hob  habuit  festes  4e  visa,  sed  de  credencia,  atmm 
proba  BUfßolt  vel  si  concordatum  fttit  uti  komo.O 

De  domino  Reginaldq  Casiellani  et  atiis  nobilibas  Normanise  spade 
placitum  habentibus,  petentibus  habere  oognitionem  litterarum  domini 
regts  super  eontraeübus  et  debitis ;  concordatum  ftiit,  quod  nullu» 
habere  debet  in  tota  Normaniä,  immo  domino  regi  perünent;  sed 
dicti  nobäos  dictas  litteras  etxeqatloiii  tamO  poteront  demaadare. 

Arresta  sancti  I^ichaelis  et  Pascbse  anno  octogesioio  quinto. 

De  hahendo  eonsilium:  utmm  pro  litteris  domini  regis  integran- 
dis,  tenentes  per  m^mbram  loriosB  vel  IH^e  vendere  poteront  totom 

0  Halagiam  solvent.  Hss.  4790.  F.  7.  4. 

2)  Quarte,  ibid. 

3)  Ex  Mss.  4700.  BibUoth.  regi».  F.  8. 

V  Tantum.  Brüssel  usage  des  fiefs  p.  264. 
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membrnm  vel  partem;  habende  super  hocconsilio,  concordatum  fuit 
qaod  vendant  totam  et  non  partem. 

De  Radulpho  preposito  et  ejas  uxore  petentibns  habere  tanqaam 
heredes  hereditagiom,  qnod  quidam  bannitos  tenebat  ratione  vidui- 
tatis,  ea  de  caasA,  qnod  dictus  bannitas  erat  uxoratas;  concordatum 
fuit,  qnod  haberent  eo,  qaod  certam  erat  ipsam  bannituin  esse 
uxoratam. 

Judicatam  est,  qaod  si  aliqais  homo  ad  ecclesiam  sive  locum 
sanctam  pro  forefacto  suo  ultra  novem  dies,  abi  moram  faciens  in 
finem  in  dicto  ioco  sancto  vel  ecclesiä  decessit,  dorn  tarnen  per  jadi- 
dum  sive  legem  ultratam,  terram  sive  bereditatem  non  perdidlt,  he- 
redes ejus  non  perdent  bereditatem  patris,  imo  obtinebunt;  quia 
heredes  et  qola  suum  proprium  hereditagium  et  hoc  accordatum  fuit 
per  magnos  scacarii,  pro  quodam  homine  de  Caleto.  (Mss.  4790  de 
la  Biblioth.  roy.  F.  3.) 

Preceptum  fuit  in  praesenti  scacario  Pascbae,  quod  firmse  perpe- 
tuae  a  modo  non  dilacerarentur,  et  quod  de  dilaceratis  majus  habe- 
retur  consilinm. 

De  habende  consilium,  utrum  prima  obligatio  facta  super  bonis 
cujusdam  debitoris  integraretnr  ante  secundam  litteram  licet  debitor 
Sit  bene  solubilis,  et  licet  dicta  prima  obligatio  fuit  generalis;  ha- 
bito  super  hoc  consilio,  et  auditis  ballivis  et  vicecomitibus  super  usu, 
quod  fecorant  in  hoc  casu:  concordatum  fuit  et  perarrestum  reddi- 
tum,  quod  dicta  prima  obligatio  integraretur,  licet  sit  generalis,  quia 
sie  usi  fuerunt  baillivi  et  vicecomites,  ut  dicebant. 

De  personis  religiosis  et  nobilibus  dicentibus  et  asserentibus, 
se  posse  et  debere  vendere  coupellos  bosci  sui,  quoniam  ad  usum 
suum  capiunt,  absque  licentiä  domini  regis,  et  absque  solvendo  ter- 
tium  et  danginm:  concordatum  fuit  et  per  arrestum  redditum  qaod 
coupelli  et  alii  bosci  sie  venditi  domino  regi  tanquam  forefacti  re- 
maneant,  et  quod  per  consuetudinem  Normanisß,  aliqnid  de  boscis 
•tertium  et  dangium  debentibus  sine  licencia  domini  regis  vendere 
non  poterant  nee  debebant 

In  presenti  scacario  Pasch»  Aiit  preceptum  et  ordinatam,  quod 
servientes  domini  regis  vadia  habentes  et  alii  feodati  spade  placi- 
tum  in  Normaniä  custodiam  0  habeant;  vidolicet  quilibet  unum  sub- 
servientem  tantom,  et  quod  servientes  feodati  suas  serjanterias  de- 
serviant  in  persona,  alioquin  habeant  videlicet  quilibet  unum  servi- 
entern  sub  se  tantum,  qui  dicti  servitii  habeat  totum  emolumentum. 


«)  Guttodienles.  Hsi .  4790.  F.  5. 
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Arresta  Paschae  et  sancti  Michaelis  anno  octogesimo  sexto. 

Venerabiles  maglstri  scacarii  volentes  aliquoram  debitoram,  qni 
pro  firmiis  et  aliis  preposituris  aut  aliis  quibuscunqae  ex  qnaeumqae 
causa  domino  re^  obligati  existant,  eisdem  coropaciendo  remedium 
adbibere,  et  quosdam,  qni  propter  hoc  tenebantur  carceri  mancipati, 
post  eessionem  bonorum  suorum  oblatam,  a  carcere  liberare,  ordi- 
nando  dixerunt  taliter  statuendum:  ut  quicumque  cedens  bonis  aut 
qui  pro  debitis  talibus  vendiderit  fhndum  suum  aut  alia  quacumque» 
sive  per  justiciatn,  sive.  per  proprietarium  exponatur  venditioni ;  ven- 
tio  hujus  publicctur  in  assisiä  propinqua  et  in  paroehiA,  in  qua  sita 
est  hereditas,  aut  major  pars  hereditatis,  tribus  diebus  sequentibus 
dominicis  vel  festivis,  et  quicumque  de  parentela  vendentis  hujus 
hereditatem  retrahere  voluerit,  infra  quadraginta  dies  a  publicatione 
hujus  numerandos  veniens  cum  sacco  paratus  audietur:  alioquin  eidem 
Silentium  perpetuum  imponeretur :  quod  statutum  ad  hereditatem  ven- 
ditam  pro  firmariis  domini  regis,  sen  pro  eis  firmis  tenentibus  tan- 
tummodo  extendetur. 

Arresta  scacarii  Pascbae  et  sancti  Michaelis  anno  octogesimo 

octavo. 

De  habende  consilium,  utrum  dominus  rex  habebit  cognitionem 
actionis  deduct«  coram  judice  ecclesiastico  lite  contestata,  maxime  0 
cum  sint  hereditarii,  quareO  ad  regem  pertinot  cognitio,  et  utrum 
judex  ecclesiasticus  nolens  cessare  super  hoc  debeat  compelli  ad 
cessandum :  concordatum  est,  quod  usque  ad  sententiam  latam  judex, 
secularis  revocabit  litigantes,  et  compellet  eos  venire  coram  se,  non 
obstante  processu  intento  coram  ecclesiastico  judice.  De  habendo 
consilium  utrum  corpora  fidelium  capientur  pro  executione  litterarum 
debiti  judeorum  secularium ,  quia  per  curiam  ecclesiasticam  excom- 
rounicati  pro  debitis  ipsorum  judeorum  capiuntur  et  corpora  detinen- 
tur;  concordatum  fuit  et  preceptum  a  magistris,  quod  pro  debitis  ju- 
deorum corpora  fidelium  non  incarcerentur.') 

De  habendo  consilium,  utrum  de  inchieramentis,  de  quibus  pars 
datur  inchieratori,  de  parte  ipsius  sicut  de  parte  domini  regis  decima 
deducetur;  concordatum  ^it,  quod  omnes  inehieratores  de  inchiera- 
mentis suis  solvent  decimam. 


*)  Com  Sit  de  hereditate  cogns  ad  regem  . .  .  etc.  Mss.  4790.  F.  5.  Y. 
3)  Hereditates  quaram.  Memorial  St.  AUais  Y.  1.  F.  49.  Y. 
9)  Brüssel  osage  des  flefs  p.  609.  M. 
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In  Parlameoto  PentecostsB  anno  oetogesimo  octavo  pare  fuit  Ulad 
arrestum  prout  sequitur  delerminalum. 
De  dignita  Bcacarii. 

Com  episcopi  Nonnani»  occasionarentur  super  eo,  quod  ex  parte 
domiai  regis  proponebatnr  contra  eo9,  quod  ^d  soacaria  sua  ex  de- 
bito  venire  tenebanior;  auditts  eorura  rationibos  et  defendionibas, 
pronuneiatom  fait,  %uod  dicti  episcopi  non  tenentur  venire  ad  dictom 
scaeariHin,  ni3i  sponte  venerint,  vel  fuerunt  ex  parte  domii^i  regis 
mandatL 

De  servientibus  spade  f&odatU,  qui  petebant,  ut  pqssint  suas  ser* 
janterias  ad  firmam  tradere:  concordatum  fuit>  quod  ipsl  suas  ser- 
janterias  non  poteraMi  aHOurmare ,  nee  ad  tempus  tradere,  nisi  fu^rit 
de  mandato  domini  re^s  vel  bailKvi  suL 

De  officialibuB  petentibus,  quod  clerici  uxorati  esseot  quiti  et 
liberi  a  solutioae  emendarum  oionetarum :  concordatum  fuit,  qued 
solverent  emendas  sicut  et  alii. 

Arresta  PaschdB  sancti  Michaelis  anno  octogesimo  nono. 

Per  vMerabitos  ntagiBtrOS  presenti^  soaearü  fineoR  iitibms  impo- 
nere  cupientes,  que  per  deffectum  militnm,  qui  in  visionibns  inter- 
esse  solebant,  iongum  et  prolixum  tractatum  babebant,  adeo  quod 
cansfld  sive  lites  quasi  immortales  *)  vix  aüt  nunquam  ^)  p^terant  de- 
veniri;  de  eonsilli»  et  consensu  batliTomm,  vioecotnftttm,  »ilitum  et 
prudentum  taliter  extitit  ordinatvm,^)  qaod  in  omntbus  causin  tn#lis 
in  quibus  requiretur  visio,  nön  vocentur  »ilHtes;^  in  cavsfs  v«o 
jurium  patronatuum  ecelesiarutti,  et  aliis  causis  f^odis  0  Ilber»ti  tmi-* 
gentibus,  et  coriam  et  usuin  habentiuni,  mtlites  at  äntea  voöalinnlar 
consuet^dine  patrl»  non  obstante. 

Arresta  scacarii  Pascha  anno  octogesimo  deoimo. 

De  mercato. 
De  habehdo  consilium,  utrum  in  causis  morcati  bursse  primus 
emptor,  a  quo  exigetur  dictum  mercatum,  per  bursam  petens  pendente 
lite  inter  proxfmiores  ipsius  mercati  pretium,  habebit  dictum  precium 
mercati,  vel  exspcctabit,  donec  lis  inter  dictos  proximiores  faerit 
totaliter  tenninata ;  habito  super  hoc  diligenter  consilio,  boncordatum 


0  Ad  decisiouem.  Mss.  4790.  F.  5.  V. 

3)  Ad  finem.  ibid. 

^)  Ordinabdotn.  tbid. 

^)  Sed  solum  fiat  per  alios  laicOs  et  alioi  quäutcunque  milito»«  ibid. 

5)  Feodum.  ibid. 
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est  et  preeeptum:  a  nMdo  finnitev  observaii,  fsod  prioMB  emptor 
nwm  exi^eftfi  praoiuia  bajl^^t  iUud,  Ute  pendente  uiter  proximiores 
prediotos  mn  obstaate,  et  ^^li  petitaru^  preci^m  aolverjd  voluerit 
Qa4ait  a  /oausa.    Mas.  4790  F.  3.  V.) 

De  maritaffio. 
Quidam  leMtractuAi  fiM>Uiin  ad  laariteigipm  per  eum  ad  maritaiarum 
oegatttiQ)  obMlit  probare  per  marUatores  U  ad  ejus  probam  testes 
per  jii0(M>taiii  eitari  feeit,  videttoet  ^lUMlecim  wmriiaiovß»  iitri«9que 
par4i$,  per  jofitloia»  lelenci  et  eruut  Qoefi^ur  utruiQ  prebavit  vel 
»on?  jiMÜcaikw,  quod  prjobavit.  (ibid.) 

De  forifaclo. 
Ouidam  de  alio  <erra9i  tepebajt  per  3&oinagimi  ad  ^rtum  reddi- 
tum»  et  eam  terram  seriari  au»  pj^r  eum^lNii  reddituia  euip  homagio 
ad  maiita^MW  dedit^  po^^toa  dicta.B<^ror  farelecit.  JPicta«  deoator 
pe^t  forefactum,  Jipc  ^bi  de  jure  a^aer^na  pertii^re;  aliua  coa^a- 
dieit,  mm  cpc  ipao  inmediate  per  bopagium  teneturj  Judikatur  pro 
donatore.  (ibid.) 

De  maiitagio  JudecensC?) 

Bpicbardua  a  Johanna  J^decen3  maritagium  exjgebat,  Johanna  con- 
tradicente  et  projpojayente  quod  anno  et  die  obitua  don^toris  clamorem 
super  bec  aop  fecerat.  Dicto  Ricardo  cpntradicexLte  boc  ^^sisie,  se 
tunc  temporjis  infra  annos  etatia  fuisae,  et  in  primo  anno  etatis  suse 
auum  Qlampr^  fecerat  cqmpetenter;  judicatur,  qnod  ex  quo  anno 
oibitm  aen  veait,  qaia  ailencium  pe^petuum  imponetur.  (^bid.) 

In  preaenti  s^carip  fuit  a  magiatris  dictum  scacariam  tenentibus 
ordinatum  et  observari  preceptum,  qood  omnes  babentes  diem  in  fu- 
turis  acacariia,  para  contra  partem,  vel  alias  quoque  modo  cempa- 
reant  aecaada  die  acacarii  incepti  infra  meridiem,  alioquin,  elapsa 
bora  meridiana,  partes  abaentes  erunt  positse  in  deffectu.  Ordinatum 
fuit  per  consilium  domini  regis,  presente  ipso  domino  rege  in  Par- 
lamente: quod  archiepiscopus  Remensis  et  episcopi  pares  FrancisB 
admortisare  non  potuerunt  mium  domMiium,  nee  feoda  aiia  que  ab 
ipsis  tenentur  immediate,  sed  sua  retrofeoda  poterant  admortisare; 
alii  voro  episcopi  qui  non  sunt  pares,  nee  dominium  suumi  nee  fboda 
sua,  nee  retrofeoda  poterunt  admortisare.  0 


<)  La  iMle  Buftante  eal  extralle  du  mömorial  St.  Atlaia  T.  1.  F.  53.  V.  Los 
Pairs  ccclösiasUques  peuvent  admorlir  arridres  fiefs  »eoleinenl,  encore  faut-il 
qac  Taulorit^  du  prioce  y  interviciHio,  connne  it  esl  dit  oi-^evani  fol.  .  . 
en  oes  termes :  volumas  lamen  qaod  fnsinuare  nohH  Udia  Tideastur.  —  La 
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Actom  in  Parlamento  Penthecosts  anno  nonagesimo. 

Habita  super  ea  qu»  secuntur  deliberatione  diligentl,  ordinatom 
fait:  qnod  templarii,  hospitalarii  seu  alii  quicumque  religiös!  ratlone 
ciyoscumque  advocationis  doni,  vel  alterius  Gajascnmque  emolumenti 
in  fjratrem,  seu  redditnm  saom  aliquem  reciperent,  vel  aliquos  et  eum 
vel  eos  tanquam  confi*atres  seu  redditos  defendere  voluerunt:  caveant 
sibi  gentes  domini  regis,  arohiepiscopi,  episcopi,  barones  et  omnes 
aUi  jurisdictionem  habentes  temporalem,  ne  aliquos  tales  privilegio 
templariorum,  hospitalariorum,  vel  aliorum  religiosorum  quorumounque 
gaudere,  neque  auctoritate  dictorum  privilegiorum  aliquos  vexari  per- 
mittant,  nisi  se  reddiderint  omnino  et  deferant  hospitum  eorumdem. 

Item  ordinatum  füit  et  redditum  per  arrestum:  qnod  Baillivi  vel 
alii  justiciarii  domini  regis  non  impediant  eoclesias  neo  eoclesiasticas 
personas,  quin  possint  se  accrescere  in  censivis  et  feodis,  in  quibns 
omnimodam  habeant  justiciam  altam  et  bassam.  Sed  in  censnris  et 
feodis  ecclesiarum,  in  quibus  rex  et  barones  vel  alii  domini  laicales 
altam  justiciam,  vel  forefaeturas  habent,  inquiretur  qualiter  dictae 
ecdesisD  et  person«  ecdesiastic»  super  his  usae  sunt,  et  refferetnr. 
(inqueste).  0 

Fragmenta  Arrestorum  Scacarii  sancti  Michaelis  M.  CC.  XCI.'^) 
Un  homme  (ofrit)  a  aproveir  le  payement  d'une  lettre  de  roy 
amoyne  dous  sueus  f^crres,  qui  au  temps  de  la  debte  acreue  estoient 
aveques  lui  en  comunaute  et  aquerit  Teritage,  qui  pour  la  deite  foit 
vendu  ou  jur^  pourreit  eschaer  e  ensement  Teritage,  que  le  dit  homme 
lour  aveit  baillö  ou  partie,  per  quo  le  cr^ancier  disoit,  que  11  n*y 
devoient  estre,  quar  il  y  povoient  porter  profeit.  L'autre  dit  que  il 
a  biens  au  double  pour  la  debte  enteinguer  et  que  rhiritage,  que  il 
a  baillie  ä  ses  fr^res  n'est  que  pour  vivre  pourquoi  il  ni  pourroient 
profeiter,  et  dit  que  il  i  doivent  estre.    Ju^catur,  quod  non  erwU. 

Un  homme  ofrit  a  proveir  un  errement  d'assise  par  le  roulle  le 
vieconte,  les  clers  et  les  autres  franz  hommes  qui  en  Tasisse  estoient; 


dite  ordonnance  est  dans  le  regislre  des  Olim  du  Parlenienl  de  Tan  Om. 
Voyez  Brüssel  asage  des  flefs  p.  669.  670.  On  lil  co  qni  suit  dans  le 
Gloss.  de  De  Laariero  p.  189  in  flne,  190.  Dans  un  ancicn  arrest  reoda 
au  Parlcment  de  la  chandeleiir  en  1270  sur  uno  conteslalion  d'entre  le  roi 
et  le  Prieur  de  Longueville  a  cause  du  Waresh,  il  v  a:  visa  inquesta  ju- 
dicalum  est  quod  Prior  et  conyentns  sunt  et  fueruut  in  saisina  habendi  cor- 
das,  coria,  tapotuni,  TateUum,  ...  et  alia  multa  qoe  non  pertinenl  ad  W«- 
rcctam.  (M.  Galland.)  H. 

<)  Brüssel  nsage  des  flefs  p.  670.  671. 

2)  Mss.  4790.  F.  8.  Bibl.  Regi».  Die  erste  Stelle  ist  ganz  lückenhaft. 
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radversaire  dit  qnant  il  offre  h  pronver  fait  d'asisse,   et  tt  ii*y  met 
Chevaliers,  qne  il  ne  lui  soafBst  pas.    Judicatur  qttod  mrffidt  proia. 

Un  hemme  est  accus6  de  deux  defautes  ensemblej  assavoir  se 
il  sauvera  la  qaelle  que  il  voudra?    DicUur  quod  primo  prmam.^ 

Arresta  scacarii  sancti  Michaelis  anno  (M.  CC.)  XC.  IL 

Treis  freires  et  une  souer,  an  fieu  de  hauherc  ont  ä  paiür;  la 
suer  fait  les  parties,  qaatre  tant  solement;  reprisse  est  pour  ce  qae 
eile  n'en  fait  quatre;  eile  s'escusse  de  ce  que  les  puizneiz  ne  poent 
demander  qae  vivre,  et  eile  en  oste  son  avenant  de  tant  conune  son 
tiers  monte.    Judicatur  quod  quatuor  faciet  portiones. 

Homo  quidam  cum  qnadam  femina  filinm  generavit,  quo  nato,  cum 
alia  matnmonium  contraxit,  et  uxor  similiter  defunctaambohos,  quoB 
sumpserant  ad  priorem  zelum  revertentes  matrimonium  invicem  con- 
traxerunt,  et  liberos  habuerunt  defuncto  patre.  Queritur:  utrum  ille 
postnatus  erit  legitimus  sicut  et  antenatus? 

Utrum  homo  capiens  quartam  partem  proventuum  molendini  regis 
veniencium  habeat  partem  in  sicca  molta  et  financiis?  Dicitur  quod  non. 

Tres  sunt  fratres;  feodum  lorice  cum  escaetis  partire  debent; 
primus  eligit  escaMas,  reliquis  feodum  relinquens;  postnatus  illorum 
duorum  tenens  feodum  victum  alii  faciens  decessit.  Queritur  quis 
residuorum  vel  prenatus  aut  postnatus  habeat  escaetam? 

Homo  quidam  firmam  cepit,  plegios  dedit  pro  quibusdam  arre- 
ragiis,  fecit  cessionem.  Quo  facto,  officio  judicis  de  consensu  credi- 
torum  plegiis  tradita  fuit  colligenda  alevanda.  Post  quoddam  tempus 
spacium  ipse,  qui  cederat  bonis,  a  plegiis  compotum  petit;  ipsi  asse- 
rnnt,  quod  facere  non  tenentur  eö,  quod  processione  fuit  absolutus. 
Judicatur,  quod  compotus  fiet. 

Quidam  justiciatus  a  duobus  militibus  pro  tresdecimo,  illud 
posuit  in  regia  via,  venit  die  utrisque  petentibus  assignato;  defuit 
unus  illorum,  reliquo  comparente,  postea  deficiens  defectum  emenda- 
vit.  Nunc  queritur:  utrum  per  defectum  tresdeciraus  ceteris  debeat 
liberari?  Dicitur  quod  non. 

Visione  facta  inter  duas  partes  super  re  in  mann  regis  pro  cla- 
more  haron  arestata;  una  proposuit  saisinam  pacificam  hujus  rei  se 
habere  tempore  arresti  facti,  alia  hoc  negante,  petit  asserens  dene- 
gatione  facta  visione  situari;  judicatur  quod  non  habebit. 

Homo  quidam  petit  ab  alio  proportionem  feodi;  alius  asserit, 
quod  in  partibus  factis  viginti  annis  elapsis  recompensationem  ha- 
buit;  visione  facta  asserens  non  habet  testes  de  visu  nee  de  seien- 
cia,  sed  de  credencia;  dicitur  quod  non  sufBcit 


1)  Die  letzte  SteUe  ist  gleichfaUs  lückenhaft. 
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Qmdtm  milM  suo  ftato  Ia  foeie  ^eüesle  «d  HarniuHii 
dedit  heredilatett,  et  de  ifwä  ewn  oerto  i|ifl(Tiun#|ita  ipsiua  p9wt 
itt  poBsessionem.  Postea  diedis  miles  «dhuo  existens  in  {MMsessione 
partis  heredUatb  fUiiiB,  uxorem  duxit;  ipso  defnncto,  ridaa  dotem 
illius  partis  petit,  habere  utrum  habeat  vel  si?  Dicitur  per  consilium 
quod  habebit. 

De  bereditate  baBtardtrum  qttäiasoumqae  obU^etor  eedit  dtmino, 
mortvo  bastardo,  nee  solvet  doüisiM  debita  «^'osdeni. 

BanniMs  viveitibiiB  deminus  feodi  tenebit  aemper  hereditatem 
viris  eorandeni)  nee  ludbebuttt  uxores,  dotiec  de  inorte  banmti  eerth- 
tudo  habeatar,  vel  snb  moHe  ipsius  pre^amptto  babeatur. 

Omnes  teneatefi  ttembra  lorioe  vei  jMurtem  veuibri  p(N90wt  fa- 
eere  molendimun  venti* 

Sargio  ati|oe  baiieaia  eiut  pisoea  renales  »eliun  Biodo,  nee  atiqnis 
peteet  eos  habere^  (nin)  ifaedani  modo  sit  prlvilegAatiiB  nee  expresea 
mentio  fiat  in  litteris  suis. 

Si  qnis  foci4  enendam  la  eawaa  nobili,  iUa  emenda  veatens  per 
hoquetam  sive  a  latere,  eaosam  aen  desü'ikei,  sed  si  soper  causa 
reete  iai  enten^,  «mendjn»  oadkfc  a  caasi. 

I>e  soonie  servientanl  posAqnam  viste  bis  per  wxm  servieAtem 
fiierit  tormitata,  iUe  eerviens  postea  apertibas  in  querelis  neu  po* 
ferit  sconarf.  Item  si  in  bailUviä  servientis  feodati  ^er  regem  ali* 
quis  faerit  instituti»  scenäim  movens  aperte  feedati  afvpesitam,  ib  per- 
sona alterüis  servientis  nen  lenebit 

Homo  offereas  eesaionem  pro  debito,  qaod  debet  per  lUteras 
baiUivie  bnjus  tantnm  tmnrn  debituin,  pro  quo  tenetur,  possit  integre 
solvi,  non  est  admitteikdiis  neo  ^  oarcere  liberaadas^  quonsque  vendat 
et  faciat,  quod  debitom  solvatur. 

Prelati  in  seaoario  de  inflrwitaie  neqneunt  exonsari,  nisi  per  suas 
patentes  litteras  directes  magiatris  et  qaod  exeusator  babeat  manda- 
tom  hee  agendi. 

De  enaibus  ballüs  firmatum  domiai  regis  a  modo  littere  dentar, 
et  si  plas  biennio  baillium  contineat,  ejus  plegiatio  apad  iemplam 
afferetur. 

Si  per  sMMtces  cujiMdam  minoris  faetum  faerit  aliqaid  pactum  de 
terrA  seu  oMbili  4;jusdem,  Ulnd  pactum  nen  peterit  destraere,  nisi 
fraudem,  malicdlo«,  aut  aliquem  deeeptorem  ibi  proponeret  exiitisse. 

Quidam  maritagiiun  ttxoiis  site  per  exeambium  tradidit,  et  quare 
excambinm  plus  qoam  maritagium  valebat  trigiata  libras,  in  rei  muta«- 
tlaae  seivit  in  Qtemtmtm)i  narlto  mortuo  luMur  petit  excambiam  di- 
cens:  quod  est  directe  9aum  mamtagioBi  aibi  asBigoatam  looe  illioa, 
quod  habebat    Judicatur  per  consilium,  quod  habebit. 

Quicunque  princeps  large  conferat  alicui  poitestatem  ^amowique 
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teMüM  (»oi(tlliM^  et  aofiiitniia,  inlolligBndQai  esH;  de  aeqiisttte  tem- 
pore donatoris,  quare  ipso  morioo  privUegium  cessat. 

Columbaria  facta  in  loco  libero  reroanebunt  in  statu;  illa  vero 
facta  in  loco  non  libero,  i  minori  tempore  quadraginta  annoliim, 
con*uentur;  sSd  facta  amplius  quadraginta  annos  etpaciflce  remane- 
bunt  detempta. 

Quicumque  fecerit  finanUam  infra  decem  Ubras,  Ixttere  baiUii  suf- 
ficiunt,,  et  de  ultra  decem  Ubra3,  littere  regis  necesse  sunt  In  qua- 
comque  pearegrinatione  moratur  maritus  homo  per  spacium  Septem  an- 
norum,  ejus  uxor  cum  alio  licenciam  obtinet  matrimonium  contrahendi. 

Hom»)  qoi  siram  petit  per  gaigeplegium  liberari  omne  debitom 
de  guegando,  si  mtper  qtiodam  errare  vel  qaadaln  exoeptione  vel  qt»«- 
lemcHnqiie  Ittem  fuerit  conte^atus,  postoi  non  habebit  q«od  petit, 
donee  postea  seper  litis  contestatianem  Processus  totaUter  fihiatur, 
ntii  forte  suuiit  adversarium  Iraxeriit  ad  emendam. 

Homo  paciens  servientem  testium  juramenta  recipere,  veü  aliquis 
eornm  dividere,  dictum  servientem  poterit  nullatenus  sconare.  Unus 
k  quodam  alio  ejus  ncpote  pnrtem  hereditatis  petiit,  ipse  vocavit 
quamdam  abbaissam  et  ejus  conventum  garanter  prout  dunas  non 
excambianter,  garantizatlotie  receptä  visioneque  fecta,  dictus  petens 
IHfid,  quod  nxspüft  petift,  ofTerens  iüud  feodum  probare:  alias  extitisse 
retigiis  et  oferentibus  illud  feodum  esse  impartibite,  et  ofiTerentibnB 
probare.  Qoerit^r  iitrnm  qae  probatio  primo  veniet?  judieatur  cenditio, 
Johannem  licet  primo  oßcrret  probam,  quia  ex  quo  in  responsione 
tnaditur  sea  aUegatur  cansa  peremptoria  licet  sit  ^ime  ratiioni  con- 
traria, usaciiim  est  super  ea  litem  coniestari,  quia  pereotttoria  que 
diciiur,  permatat  totum  propositum. 

Quidam  tradidit  hereditatem  ad  finnam  usque  ad  certum  tempus 
et  pro  certo  preoio  sibi  pro  tnanibtts  sohito,  üle  qui  ceplt  partem 
hereditatis  tradidit  ad  laboraBdom,  termfno  durante  proprietarios 
4eceBstt,  i0por  ejus  petens  dotem  seaunavit  terras  bladetrum  fecun- 
ditofi,  -et  veluit  eas  babere  fiaisitas,  eoatradicltttr  ploribus  ratioailms. 
JudiBatom  fuit,  foeid  '(twn)  uiai  legale  terragkua  Jiaberot. 

Homo  quifdam  religionem  Cordeliariom  intrarvit,  frater  ipshis  He- 
reditäten! voluit  habere  et  percepit  saisnmm,  qai  frater  per  litteras 
ptoribtis  «r«i  ebligatus  religioBo  nondum  in  religione  profeeso;  ille 
frater  decessit,  cveütores  qvibus  erat  obligatas,  super  dictaheredi- 
tate  saas  litteras  exei^i  petierunt.  Nepotes  rehgiosi  tam^^m  he- 
redes  ipsiiis  rMgiosi  saisioam  hemditctis  ctepernnt  Queritar  atfum 
Gittere  Integrahmtor  wl  non?  Jodieatum  est,  «quod  ex  que  non  fuit 
ante  facta  processio,  littere  non  integrabuntur. 
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Statuta  scacarii  Rothomagt  ad  festum  sanctt  Michaelis  anno 
nonagesimo  tertio  (1293). 

« Guillelmus  de  Kaalmlo  reportavit,  nanta  liberato  aliis  JoliaBnem 
de  Valle,  que  tenebat  ratione  defectus  hominis,  qui  in  assisia  ajor- 
natus,  cepit  barram,  de  qua  cecidit  per  Judicium  et  emendavit,  et  post 
ea  peciit  visionem  alius  quem  respondit,  ex  quo  eligit  barram,  non 
habebit  visionem,  immo  nanta  liberabuntur. 

Maritus  et  uxor  vendiderunt  super  hereditatem  suam  certnm  red- 
ditum,  mortuo  marlto,  uxor  tenens  nomine  dotis  fundum  hereditatis; 
queritur:  utrum  solvet  de  dicto  redditu  pro  rata  hereditatis,  quam  te- 
net?  Judicatur,  quod  solvet,  quia  juraverat  prent  apparebat  per 
litteras  venditionis,  tenere  venditionem  antedictam. 

Plures  heredes  de  diversis  matribus  nati  sunt,  tamen  ex  nno 
patre  geniti;  pater  afßdavit  matrem  duorum,  nee  fait  cum  ipsA  ma- 
trimonium  celebratum,  sed  illa  matre  dimissä,  aliam  desponsavit,  cu- 
jus desponsatione  per  ecclesie  Judicium  annuUata,  et  prima  aflfida- 
tione  confirmata,  adhuc  pater  terciam  mulierem  affidavit  et  despon- 
savit, cum  qua,  et  matrimonio  celebrato,  prolem  genuit  in  eadem, 
ipso  patre  mortuo,  queritur  utrum  qui  erunt  heredes?  Judicatur, 
quod  duo  primo  nati  erunt  heredes  et  alii  non. 

Utrum  procuratio  facta  contra  minorem  etatis  non  faciens  men- 
tionem'  de  ductore  minoris  debeat  admitti  vel  non?  Dicitur,  quod 
non  debeat  admitti,  quia  quilibet  debet  vestigare  modum  sui  adver- 
sarii  et  statum. 

Utrum  exceptio  proposita  contra  potestatem  proportum  feodi 
possit  probari  per  inquestam,  cum  sit  de  saisina  qnadraginta  annoram 
aut  testes  sciencie  noacii  sint.  Ad  hoc  dicitur,  quod  testes  sciencie 
noacii  sunt,  quicumque  barram  proposuerit  in  causa  hereditatis  de 
facto  depost  viginti  annorum  spacium  vel  circa,  licet  in  burgagio,  per 
testes  sciencie  probare  tenetur,  nee  sufGcit  inquesta. 

Quidam  petit  arreragia  triam  annomm  redditus  sibi  solvi  per 
litteras  baillie,  de  quibus  habuit  saisinam  sex  annis:  alter  dicit,  quod 
autequam  solutio  fieret,  ejus  nanem  solutione  habuit;  quare  dicit  so- 
lutionem  esse  nuUam.  Alius  dicens,  quod  nanem  suam  fecerat  arre- 
stari,  sed  per  litteras  autenatas,  amiserat  eandem,  et  propter  hoc 
redditum  fecerat  solvi  debitore  presente  in  patria,  sciente  et  con- 
sentiente  per  sex  annos,  quare  et  cetera.  Alius  negavit  per  littens 
autenatas  impedivisse  seu  arrestasse,  et  vult,  quod  probetur  vel  eme«- 
detur,  ex  quo  fuit  propositum.  Alius  dicit,  quod  probatione  non  in- 
diget,  ex  quo  longua  saisina  cognoscitmr  ei  ad  consilia.  Jadicatnr 
quod  non  tenetur  probare. 
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Quidam  vocavit  alimii  ad  garantam  de  qaftdam  teirft,  in  qaA 
füerat  clamor  haron.  Omne  in  se  recepto  proponitur  ab  adverso 
quod  injoste  garantusare  accepit,  quia  debet  sibi  istad  ei  omnia  alia, 
qne  habebat,  in  tali  persona,  quod  negator,  et  ab  alio  probator  et 
per  hoc  saisina  istius  totius,  quod  habebat  in  persona  iliä  alii  tra- 
ditnra.  Nunc  queritur  ntmm  totum  sibi  remanere  debeat,  vel  solom 
terra  ostensa?    Judicatur,  quod  ei  totam  remanebit. 

Utrum  mnlier  portiones  faciens  inter  se  et  sex  fratres  de  feodo 
lorice,  quod  fecit  Septem  portiones,  male  fecit,  quia  quidam  dicunt, 
quod  tres  tantnmmodo  facere  debent,  et  terciam  in  sex;  dubitator 
ad  consUia. 

Quam  hereditas  pro  clamore  haron  in  manu  regis  tenetur,  et 
quamdam  partium  saisinam  ejusdem  petentium  aliam  traxerit  ad 
emendam,  saisinam  reddetur  alii,  et  si  per  defectus  vero  visio  sede- 
bit,  ad  decisionem  querebatur,  que  per  judicem  sconium  multooiens 
prorogantur.  Magistri  presentes  scacarii  statuerunt,  quod  nullus  pro- 
positiones  sconium  movens  apertö  proponentis  illud  sconium  de  ce- 
tero  audiatur,  nee  tale  sconium  admittatur.  Ad  declarationem  statuti 
super  mercato  burse  (dicendum)  facti  ordinata,  quod  quotienscum- 
que  discordia  fuerit  inter  partes  dicti  mercati,  partes  jurabunt  super 
discordia,  antequam  partium  contentiosum  in  manu  commodetur. 

Statuta  scacarii  Rothomagi  Pasche  anno  nonagesimo  quarto 

(1294). 

Helias  de  Mara  petebat  ä  Johanne  Sebas  proportum  feodi  XXV. 
solidorum  redditus,  quod  pater  ejus  assignaverat  fili6  sue  super  om- 
nem  hereditatem  suam,  de  quA  hereditate  tenebat  tres  acras;  dicto 
Johanne  ad  defensionem  suam  proponente,  quod  non  tenebatur  sol- 
vere  nisi  proportum  redditus  domini  capitalis,  quia  hoc  erat  quasi 
honoratio  feodi,  et  dicte  tres.acre  sibi  date  fuerunt  absolute,  salvo 
tarnen  jure  domini  capitalis;  alio  contradicente  et  proponente,  quod 
dicti  XXV.  solidi  dati  fuerunt  super  totum  feodum  per  dominum  con- 
firmati  antequam  idem  Johannes  in  dicto  feodo  aliquid  haberet,  sol* 
vere  tenebatur.    Judicatur,  quod  proportum  solvei 

Quidam  contractnm  ad  maritagium  per  ci\|us  adversarium  nega- 
tum,  obtulit  probare  per  maritatores;  et  ad  ejus  probam  testes  (ad) 
justiciam  citari  fecit,  videlicet  duodecim  maritatores  utriusque  partis 
per  justiciam  electi  et  examinati ;  deposuerunt  utrum  sex  de  certitu* 
dine  contractus,  et  alii  sex  rem  in  dubio  posuerunt  Queritur  utrum 
probavit  vel  non?    Judicatur,  quod  probavit. 

Quidam  de  alio  terram  ad  certum  redditum  per  homagium*  te- 
nebat et  eam  terram  sorori  sue  per  eundem  redditum  cum  homagio 
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ad  nuritagiam  iMä-,  peüea  diota  «ofor  Str^f^clt,  Akifas40iiiitQr  pe- 
iiit  fMrefMliuraiii,  hmo  atU  de  jui^  MsenaM  peidivwe,  alm  ca^tra^ 
iitit  tarn  de  ipso  iamiediate  per  homagiitm  ten^to.  JwiHsaliar  pr^ 
donaitore. 

Rteandas  k  Jo)iaD«A  iadkens  waritagium  exigebat^  J^hamia  coa^ 
4radieeoie  et  propoaeiufee  quod  et  aano  eUtofi  d4MMil;ori$  clan^ereai 
super  hoc  non  feoerat;  diclo  Ricardo  contra  boo  aBsereate,  se  toac 
temporia  iafra  amios  «tatia  tormiai  pr ime  etafiß  suß  «uipin.  olamorem 
feeerat  competealer.  Jvdicataur,  Quod  ex  ^e  aaao  elntis*  aemo  veoU 
sibi,  ailanciiiia  perpetoxim  iMpoaetur* 

Bl — a  Rogerii  de  successione  0 — i  filii  sui  eidem  0 — i  ovofrtia  de 
»orte  L.  paAris  Ragerii  aaam  detem  potebai;  H.  ßni  mc^e^ßio  deve- 
aiat  oontradicente,  <|iua  nanfuam  posseasioaem  habaerat  ex  ^dem 
Bl — ^a  dieentO;  qaod  ex  qua  suQceaaio  direoU  liaea  di4^  0 — 1  ta^giiam 
herodi  dkti  dovefterat,  süh  dos  ox  ea  perünebat  J^dccatfuri  quod 
nichil  habehit. 

foter  B.  et  M.  tradita  touieniio:  ut»nim  d«obu0»  qoibus  parß  as*^ 
serens  ea  sibi  pertinere?  B.  proposait  se  et  suos  predecesisofos,  ^x  ois 
«SOS  foisse.  M. . .  Queiitur  utram  siat  reciiüeadi  vel  non?  .iadicatac, 
qupd  aoa  emnt  et  qnia  soll  quatuor  qui  reaianserant  proba  pßnitiis 
improbatar, 

Nota,  quod  qaodcumque  brevium  proximi  beredis  etatem  com- 
pletus  assfuttit,  ista  clausula  qui  olnit  In  boc  anno,  cui  vocatio  im- 
poni  61  vero  qui  nondum  complevit,  bac  omissa  non  erit  repellen- 
dus.  R.  donavit  6.  et  H.  amicis  conjunctis  per  maritaginm  beredi- 
tatem  ^sam  ot  beore^bas  oonm  canie  pvopria.  prooreatis,  ila  quod 
si  non  baberent  beredes  diete  H.  diota  bereditas  verteretvr  ftUa  |Nro- 
ereata  ab  ipsis.  H.  decessa  G.  per  viduitatem  biennio  bereditatem 
tenait,  et  postea  fllie  ad  sae  nantagium  dniHait  aaper  bereditatem 
cum  martto  biennio  possedit  padfioe. 

Super  inquesta  brerit  stabüie  XIL  testes  pro  defenaore,  qni  bre- 
vium ceperat,  responsamprotoleTaatse  scienciä  requisiti  ajadioe,^ao*' 
modo  Boiebant  causam?  de  orediditate  rsddideraat.  Qaeritar  utram 
probaverit  vel  Ren?  Jodicatar,  quod  seoimdiim  oonsaeMHmn  proba 
sufficit,  quia  de  posois  «ausam   reddere  aon  tenentur  in  faoc  easa. 

Utram  religioei  «o  casati^  quod  abatontttr  aarvitio,  pro  quo  sibi  red- 
ditus  extHit  asstgnatus  propter  quod  ille  redditus  a  danatorta  bore- 
dibus  repeütur,  deffeotibus  jadicatis  ot  ^visiooe  per  Judicium  facta  oan- 
tra  Jpsos  respoodcve  tenentur  in  fopo  aeoalari?  JMioatuv  qaod  noa. 

Qoememique  rex  «eribit  ordinario  in  «aaais  patronatom  eocde- 
sianun,  ut  ipse  recipiat  xiresentatam  dabei  dioore  raqaitinua  ot  nea 
preoipimas,  non  mandannas,  in  llltoris  aate  presfaiteraa  mioaem  ad 
sa)»Hn«end«m  preeMteroa  4ebet  4icere  sigaifieamus«  Sic. 
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81  öottQadStor  t«tt^d«rit  fcenedttaMBi  per  ipvitih  tfqiuutMi>  om- 
MS  «#n«ftfrg(ittief  iigMft  tam  h  parle  pa^is,  quam  matra  ad  retraetom 
amÜMitar;  sed  sf  filtes  vel  hered  eonqneBtoris  Tendiderit,  parentos 
matemi  ä  retraeta  repeltmtor. 

Acta  in  scacario  Rothomagi  anno  nonagesimo  quarto  (1294). 


Quidam  per  leg^kn  patrle  ab  aMo  hereditärem  petüt^  via 
lielita  et:  facta  ad  petlcieaott  refonnaftdam  garaatum  addooU ,  qaem 
prii»  fK)n  addoxeral ;  ad  qa^elam  alio  eontradieeBte  et  prepettentei 
quod  ex  quo  petttieiiem  aimpltorem  faciebat  reefeadere  nea  teneba^' 
tar^  sed  debebat  dlctoa  aeter  petittoneai  «flieadare ;  cDatradieitor  sua 
dedMDoia« 

Quidam  duos  proprios  filios  interfecit,  ejus  cmrpAre  ob  6<^ 
factum  dampuaio  couvenitiir,  utrum  heredes  eigus  haboant  beredita- 
tem  »uccessivajn  v^  aon  solatum,  ex  quo  publicum  et  manifestum 
videbitur  ease  faotuiu,  cujus  l^ereditas  suis  beredibua  liberetur  do- 
fuifto  vero. 

Petitores  de  quodam  mercatore  burso  per  precium  exigebaut, 
quUjbet  in  solidum  proximitate  ubl  dimissa  altere  similiter  represen- 
tatione  contenente  in  judicio  posito  proximiore,  presenti  proximior 
hoc  pendente  teaentem  in  defectibus  posuit»  et  de  eis  eumdem  postea 
accusavit,  ipso  dicente,  quod  non  tenebatur  emendare  de  factis,  ex 
quo  Judicium  pendobat  iuter  ipsum  et  alium  sequutorem.  Alio  vero 
dicente,  quod  ex  quo  non  cessatim  recesserat  ab  eo  sine  die  bene- 
fecit  et  tenetur  defectus  emendare.    Judicatur,  quod  neu.  (Sic.) 

Quidam  ab  alio  mercatum  burse  petens,  proposuit,  quod  post 
venditionem  dicti  mercati  dictum  fuerat  inter  venditorem  et  empto- 
rem,  quod  si  infra  certum  tempus  mercatum  redimere  poterat  ven- 
ditam,  penitus  nulla  retrahetur :  et  quia  non  redempta  fuit  infra  tem- 
pus positum  venditio,  et  ipse  infra  diem  et  annum  venit  prenotati, 
petiit  habere  mercatum  per  bursam ;  tenente  vero  mercatum  dicente 
quod  per  annum  et  amplius  hereditatem  possedit  ante  clamorem,  et 
quia  conditio  proposita  non  fuit  publicata  cum  mercato,  nee  est  te- 
nentis  factum,  immo  emptoris,  quare  dicit,  quod  negare,  cognosce- 
reve  factum  alterius  non  tenetur,  alio  contrarium  asserente;  judicatur 
quod  non  eognoscet  vel  negs^t. 

Qntdam  vero  posthomaginm  cognitum  contra  suum  adt^rsariumpre- 
ponebat,  quodipsum  condebetur  (sie  f)  cum  elamore  harenvei'beraverat, 
h«c  oitomm  v«ridcare  -per  inqutvtam  vlsioae  facta ;  aMaa  contradicit 
asseretis,  quod  ex  quo^ua  liereditaa  haj w  inquevlaiii  de^rire  posBet 
]»er  testm  de  MieiriM  propoeitom  probare  Un^tor;  aBo  oonteadioeale. 
Judioatur,  qMd  lofoesta  «afikdt  itt  boe  oaMu 
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QQidam  per  brevimn  stabilie  defendebat  querelam  peütam,  di- 
cens:  qaod  ex  quo  CG.  XXX.  VIII.  annos  wo  «ntecessori  faerat 
attribnta  ex  certä  caasft  qaam  dicebat:  alio  negante  inqoesta  depo- 
suit,  qaod  verum  erat;  credebant  et  sciebant  per  eos,  qai  faerant 
ad  pactiones  inter  partes  propositas :  alio  dicente,  qaod  ex  quo  tes- 
tes  non  Aieront  presentes,  nee  de  scientia  deponebant  proba  debebat 
improbari,  deferente  brevium  contrariam  assefente.  Judicatar,  qaod 
secundom  temporis  qoantitatem  sofficienter  probavit. 

Quidam  qaerelam  per  brevium  dissesine  movebat,  visione  facta 
et  sconata,  factum  antecessoris  sui  cognoscere  vel  negare  requiri- 
tur  oblatis  judiciis  ipso  dicente;  pro  quia  non  petit  nisi  possessionem 
solummodo,  ad  factum  perdictum  vocare  non  tenetur.  Judioatur, 
qaod  inquesta  veniat,  non  obstantibus  propositis  ex  adversa  super 
actione  personali. 

Clericus  filiasfamilias  ad  Judicium  evocetur  patre  vocato  et 
auctoritate  clerico  prestita  ab  eodem  patre.  Clericus  incidit  k  querela 
quia  propter(?)  pauper  est  clericus;  judex  super  bona  patris  execu- 
tori  nititur  demandare,  contradicitur  quia  ex  quo  est  actio  clerici 
personalis,  cui  cognitio  sibi  poterat  pertinere.  Judicium  exequi  non 
potest,  quia  judex  et  executor  mandati  executiones  sententia  Inno- 
dentur  dissentium  et  dictum. 

Quidam  babens  lorice  feodum,  que  vavasorias  in  partes  fratrum 
suorum  vavasorum  tradidit,  quidam  illorum  partem  suam  vendidit, 
similiter  autem  et  antenatus  vendidit  feodum  lorice  cum  omnibus 
pertinenciis  et  cum  omni  jure,  quod  in  premissis  babebat.  Quo  facto 
emptor  feodi  lorice  petit  homagium  tenentibus  vavasorum,  cum  pea- 
gium  non  sit  ibi,  et  obtinuit  per  dictum  arbitrorum,  obtento  boc,  ipse 
intreret  levare  tresdecima  et  onera  feodi  de  vavasoriis  gentibus  contra 
dicentibus  quod  licet  dicta  vavassoria  tota  extranea  essent  k  feodo 
licet  in  peagio  tradita  fuisse,  bujusmodi  tredecima  regi  pertinent  suo 
jure,  alio  contrarium  asserente;  judicatur  quod  regi  pertinent 

Quidam  vicecomes  mulierem  coram  se  de  parjurio  reprehensam 
instalavit;  oflOicialis  loci  contradicebat  et  cogebat  vicecomiteu:  emen- 
dare,  asserens  quod  non  poterat  instalare,  quia  tangit  articulos  fidei, 
quorum  cognitio  judicio  ecclesiastico  de  jure  pertinet 

Concordatum  est,  quod,  quia  rex  est  in  saisina  coram  se  de 
parjurio  delinquentes  taliter  puniendi,  officialis  cessabit  et  emendavit, 
vel  episcopus  cujus  nomine  fecit. 

Noverint  universi:  quoddam  arrestum  domini  regia  Franoie  esse 
tale  quod,  ut  didtur  transivit  per  dominum  Guidonem  de  Fulqueux, 
qni  postea  fuit  Papa  Clemens,  et  eorrectum  est  cum  libro  arrestomm 
corie  domini  vicarii  Tholose  ubi  scriptum  est.   De  hcmiiiibiis  ctoicis 
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et  malefactoribas  notoriis,  qui  per  officiales  qualis  0  coiie  liberentar, 
et  post  modum  movent  gentes  regis,  nt  bona  regi  deventa  propter 
deliGta  clericoram  hominum  manifesta,  vel  de  qaibas  ad  plenam 
constat  curie  seculari  talibus  clericis  restitnant,  et  eos  in  terrft  regis 
secure  faciant  permanere;  de  quo  terra  reputat  se  des trutam ,  videns 
facinorosos  et  interfectores  clericos  contra  deum  et  justiciam  liberari, 
et  laicos  rigide  puniri  cum  eos  in  similibus  delinquere  contingit.  Si 
facta  sint  notoria  aliquo  de  tribus  modis  statatis,  licet  manas  epis- 
copi  quoquo  modo  evaserint,  bona  iinmobilia  taliam  clericorum  sai- 
siantor  et  teneantur,  nee  talibus  in  terra  domini  regis  commorandi 
securitas  prestetur  aliqua.  Et  si  propter  hoc  processum  fecerint 
contra  gentes  regis,  per  bonorum  suorum  temporallum  captionem 
desistere  compellantur.  In  cujus  rei  testimonium  sigillum  vicariis 
Tbolose  presentibus  est  appensum.  Datum  Tholose  die  sabbati  ante 
festum  beati  Gregorii  Pape  anno  domini  H.  CC.  duodecimo. 

Scacariä  anni  (1296.) 

Super  capitulo  de  impedamentibu$  $ucce$sioniM, 

Judicatum  est,  quod  querela  bastardie,  quam  tenens  obtuHt 
in  scacario  Falesi  St.  Michaelis  non  potest  durare  ultra  annum. 
Guillelmus  et  Thomas  fratres  bastardi  fuerunt  filii  cujusdam  presbiteri, 
et  uterque  eorum  hereditatem  acquisivit;  Guillelmus  uxorem  duxit 
et  habuit  unum  filium  de  eMem,  qui  filius  mortuo  patre  hereditatem 
obtinuit  sui  patris;  iste  filius  duxit  (uxorem)  de  qua  filium  habuit 
nomine  Robertum,  qui  Robertus  patre  suo  mortuo  hereditatem  habuit, 
quam  avus  suus  filius  dicti  presbiteri  acquisivit ;  Thomas  filiam  duxit 
de  qua  filium  habuit,  qui  suam  hereditatem  obtinuit  post  ejus  de- 
cessum;  iste  filius  duxit  uxorem  de  qua  habuit  unam  filiam,  que 
habuit  hereditatem  quam  acquisierat  dictus  Thomas  avus  suus;  dicta 
filia  hereditatem  vendidit  predictam  Ramondo;  Robertus  qui  cognatus 
suus  erat  Renuce  de  Germain  petiit  dictam  venditionem  per  merca- 
tum  burse;  Raimondus  respondit,  quod,  quam  vis  idem  Robertus  esset 
de  progenie,  ut  profertur,  tamen  dictum  mercatum  per  bursam  petere 
non  poterat,  nee  debebat;  quia  bastardi  non  possunt  successionem 
habere  hereditatem  ex  uno  latere  in  alio,  plus  quam  dicti  Thomas  et 
Guillelmus,  qui  fuerint  fratres  potuissent  habere.  Et  dictus  Robertus 
dixit,  quod  ex  quo  ipse  de  maritagio  fuerat  prooreatus,  et  dicta  copiata 
(copulaia?)  sua  solum  quod  non  erat  magis  inter  ipsos  aliquid  de 
bastardift ,  et  quod  ipse  erat  heres  propinquior  ad  dictam  hereditatem 
retrahendam.    Auditis  rationibus  predictis  ex  utrftque  parte,  jndica- 
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tarn  foit  in  sv^^rio  P^^be  ]M[.  CC.  iiD«9geiüiei?im(]i  YL  gvpd  dicto» 
Roberins  noo  paterat  dictum  mer^atum  retralier«,  qui^t  ex  doo- 
bus  bttBtardis  fratribos  seci  aliis  bastajrdl^  procroati  sunt  in  pro^penie 
velttt  extranoi  ia  oasu  auO(Q«woni«,    (M»^,  regium  47640  M, 

Kicol^iufi  Kgeri  dedit  partom  h^^redit^is  300  abbat!  et  ceny^ntui 
de  Bwwte  Boiar  pro  habende  libationem  in  eadem  ^bacia  ad  do- 
tem  Nycbelai  et  uKoria  sne.  Po3t  morteni  vero  dicti  J^Iichelai,  uxor 
aua  dictam  libationem  in  dic^  abbada  pacifloe  possidendQ,  petit 
a  filio  dioti  mariti  sui  dotem  soam.  Idem  fiUns  respandi^»  q^d 
bene  nolebat,  quia  dicta  uxar  haberet  pro  dpte  tertiam  pa^tem  to- 
lius  bereditatis,  quam  pater  possidebat,  quam  dictu«  pater  eju^  eam 
duxit  in  uxerem»  dieta  Ubatlane  ooptenAia,  et  comput^i^  principaliter 
in  eadem,  Dicta  ux:or  resp^ndit  quod  pon  petebat  ab  eo  dotem 
nisi  ex  eo  tautummodo,  quod  tenebant,  et  diotis  abbati  et  conventui 
dotem  peteret,  si  veilel  de  eo,  qno4  tenebant^  Vuum  sibi  vidßretur 
expedire;  nee  voiebat,  quod  dicta  libatio  sibi  computaretor  in  dote. 
Dicto  filio  respondente,  quod  de  Jur^  nemo  potest  oxori  dare  vel 
aliquid  adquirere,  quoquomodo  ut  post  mortem  quid  babeat,  nee  ha- 
bere valeat,  nisi  terciam  partem  hereditatis  sne  pro  dote.  His  auditis 
raüoiiibus»  ex  utraque  pnrtß,  judioatum  fuit  in  scac^io  Pascali  apud 
Bothomagujn,  mmo  donuAi  M.  CC.  nonagesimo  aexto;  quod  dicta 
libatiD  eomputaretar  dict^  oxori  in  aui  dote,  non  nxor  oliquid  vUfa 
teroiam  partem  pro  dete  habere  po^^it  nee  debeat  ut  prins  fe^rtur. 
(fixtrait  d«  Msa.  1436.  B.  de  la  Bibl.  royale  ou  1039  ^'^  M.) 

RaiMil  De  Freiz  nons^eigneur  Deschauz  Gonbert  dem^da  ä 
deux  vavassor«,  qui  de  lui  tiennent  ranaena^  du  marien  et  de  la 
pierro  et  de  la  aatiere  k  sa  mote  h^bergier  de  sQn  &m  da  baubert 
Les  vavasscor^  respondireat»  qu'ils  ne  l'avoient  onques  fajit,  et  st  avoii 
aste  la  mote  autre  fois  hebergii§  pa88ä  avoit  pent  anx,  et  ai  ^voieat 
letre  que  Tael  au  dit  Baoal  les  avoit  quiti^a  de  s^vice  iß  eba^ 
et  de  Pommes  piles;  si  disoiont  que  si  eonune  eu^  na  rgFoiaat  oa- 
ques  lait  que  aus  n'estoient  tenus  au  fere.  jKapul  diät  que  c'estoit 
general  eostoma  da  fere  la  seprvise  as  motes  du  fieu  de  h^uberc,  et 
qne  les  ho«imee  ne  s'ra  puent  defeadre  ^em  foit  espöcial.  Oie^  c^ 
jraeons  d'iuie  partie  et  dautre,  ü  fu  jugi^  h  jl'eßphiq^jiier  de  Paaque» 
k  Itom  Taa  M»  CCL  nanante  et  si»  qn^  la?  bammeß  ßat^ieiit  ienas 
ao  Service,  et  que  eus  ne  sa  p(teei»A  defeadre  aanz  fajit  appariasani 
(Manusorit  da  la  BibL  da  rai  46&1»  m^  60.  v.)  AI. 
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in.     Ausgewählte  Titel  aus  französischen  Goutumes. 


A.     Am  den  Coutumes  genirales  du  Bailliage  de  Troyes.^) 

V.  J.  i509. 
Titre  premier.    De  feetat  et  condition  des  personnee, 

I.  Les  aucuns  sont  nobles,  les  autres  non  nobles.  Ceux  sont 
nobles,  qni  sont  yssus  en  mariage  de  yire  oa  de  möre  noble,  et 
suffit  que  lo  p^re  ou  la  möre  seit  noble:  pose  qae  Tau^e  des  dits 
conjoints  seit  non  noble  ou  de  serve  condition. 

n.  Les  non  nobles  sont  en  deox  mani^res:  car  les  ancnns  sont 
francbes  personnes,  et  les  autres  de  serve  condition:  lesqnelles 
francbes  personnes,  tant  comme  ils  demeurent  sonz  le  Roy,  ou  6s 
ressorts  du  Bailliage  de  la  Prävoste  de  Troyes ,  oa  sooz  ancon  haut- 
jasticier,  non  ayant  en  sa  terre  des  droicts  royaux,  sont  appelez 
bourgeois  da  Roy,  et  sont  ses  jasticiables  ordinairement  en  tous  cas 
personnels,  criminels  et  civils,  et  redevables  de  juröe,  s'ils  ne  sont 
clercs  ou  autrement  privilegiez.  Et  si  les  dictes  personnes  sont  de- 
meurans  souz  aucun  seigneur,  qui  ait  les  droits  royaux  en  sa  terre 
et  seigneurie,  ils  sont  ses  bourgeois,  redevables  de  juröe,  et  ses 
justiciables,  comme  dessus,  tant  comme  ils  demeurent  souz  lui.  Et 
sont  tous  les  dits  non  nobles,  francbes  personnes,  s'il  n'appert  de 
Servitute  an  contraire,  et  peuvent  liböralement  eux  marier,  et  faire 
tous  faits  legitimes,  comme  ft-ancbes  personnes:  except6  ks  cas  con- 
cemans  police  et  realitä,  comme  dit  sera  ci-aprös:  toutesfois  si  au- 
cun delinquant  estranger,  ou  forain,  est  trouve  enla  justice  d'aucun 
haut-justicier,  ou  qu'il  d^linque  en  sa  dite  haute-justice,  le  dit  haut- 
justicior  le  peut  punir  et  corriger  du  dit  delict. 

m.  Et  au  regard  des  serfs,  ils  sont  de  plusieurs  et  diverses 
conditions  et  servitudes,  seien  la  nature  des  terres  et  seigneuries, 
k  cause  desquelles  ils  sont  bommes  serfs:  car  les  aucuns  sont  tail- 
lables  envers  leur  seigneur  de  tallle  ä  volonte ,  de  poursuite  quelque 
part  qu'ils  se  transportent,  et  de  formariage,  quand  ils  se  marient 
k  personnes  francbes,  ou  d'autre  condition  que  laleur,  et  succddent 


9  Am  d.  Nooreaa  Ck>atamc8  G^n^raL  von  Boardot  de  Riehebourg  U  III.  p.  236. 
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en  tons  cas  les  uns  aux  autres;  et  peuvent  disposer  par  testameBt 
oa  autrement  de  leurs  biens ,  comme  fönt  et  peuvent  faire  les  fran- 
ches  personnes:  s'ils  ne  sont  de  main  morte,  comme  dit  sera  cy-a- 
pr^s.  Et  pour  la  diversit^  des  droicts  des  dites  coostnmes  que  les 
seigneurs  pritendent  sur  leors  dits  hommes,  n'y  a  constume  gene- 
rale; mais  est  röserv^  aox  seigneurs,  jouir  et  user  sur  leurs  sujets 
de  tels  droicts  de  servitude,  qui  leur  peuvent  competer  et  appartenir, 
et  k  leurs  siyets,  leurs  difenses  au  contraire. 

rv.  Les  autres  sont  de  taille  abosn^e  k  aucune  somme  certaine 
envers  leur  seigneun  Et  au  pardessus  de  pareilles  conditions,  que 
dMarS  est  en  Tarticle  prec6dent., 

V.  Les  autres  sont,  k  cause  de  leurs  personnes,  de  condition 
servile,  main-mortables  envers  leur  seigneur  en  tous  biens  meubles 
et  h^ritages,  quelque  part  qu'ils  soient  assis  (suppos^  que  les  dits 
h^ritages  soient  en  franc  aleu  ou  ä  censive);  quand  ils  trespassent 
saus  d^laisser  enfant  nay  en  mariage,  estant  de  leur  condition,  et 
en  Celle.  Et  s'il  y  a  plusieurs  enfans  mariez  ou  k  marier,  hors 
leur  Celle,  un  seul  enfant  estant  en  celle  recueille  la  dite  main-mor- 
table,  pour  tous  les  autres  qui  seraient  hors  de  celle,  et  y  ontpa- 
reil  droict  que  lui. 

VI.  Les  autres  sont  main-mortables  en  meubles  seulement;  et 
les  autres  en  h6ritages  seulement;  et  au  pardessus,  de  diverses  con- 
ditions  et  Servitutes,  selon  la  nature  des  terres  et  seigneuries,  ä 
cause  desquelles  ils  sont  hommes  de  Servitute.  Et  outre  les  dicts 
hommes  de  Servitute  ne  peuvent  tester,  outre  cinq  sols  toumois,  au 
prejudice  de  leur  seigneur,  quant  k  ce  qui  est  sujet  k  main-morte. 
Et  ne  peuvent  leurs  enfants  estre  clercs,  sans  le  gre  et  consentement 
de  leur  seigneur,  et  sont  tous  reguliirement  de  poursuitte  et  forma- 
riage  envers  leur  dit  seigneur;  quand  le  cas  y  escbet. 

Vn.  Et  quand  aucune  des  dites  francbes  personnes,  se  joinct 
par  mariage,  k  personne  de  Fune  des  dites  conditions  serves  dessus 
d^dar^es,  les  enfants  qui  sont  naiz  de  tel  mariage,  entre  les  rivi- 
öres  de  Seine  et  Aulbe,  et  de  Seine  et  de  Yonne,  ensuivent  et  ont 
le  cboix  et  Option,  d^ensuir  et  prendre  laquelle  des  deux  conditions 
que  bon  leur  semble;  en  delaissant  les  biens  et  succession  de  celuy, 
duquel  ils  delaissent  la  condition  et  Servitute:  except^  en  la  Pr^ 
voste  de  Troyes,  en  laquelle  les  enfans  naiz  en  mariage  de  p^re 
franc  et  mere  serve,  vel  e  contra,  ensuivent^  la  francbe  condition 
(veuillent  ou  non)  et  ne  succ^dent  point  k  leur  pire  ou  mire  serf: 
Except4  aussi  les  enfants  naiz  d'bomme  ou  de  femme  de  la  condi- 
tion et  Servitute  de  l'Evescbe  de  Troyes,  et  de  franche  condition: 
lesquels  se  partent  par  moitie,  entre  le  Roy  et  ceux  qui  de  luy  ont 
droit,  et  TEvei^que  du  dit  Troyes.    Et  quant  aux  iMunmes  de  serve 
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coadttifm  d^utret  seigseors,  quand  ila  sont  maries  aveo  komme  ou 
femme  de  la  condiüon  da  dit  Evesche,  icelay  Evesque  empörte,  poor 
le  iout,  le  fhiict  et  eafants  yssos  de  tel  mariage:  et  entre  autres 
seigneurs,  le  fruit  se  part  eyitre  eox,  poor  teile  part  et  portion,  qae 
les  p6re  et  m^re  sont  leqr  homme«  oo  feounes  de  Servitute:  8*il  n'y  a 
Parcours  ou  Coostumes  desrogans  ä  ce,  eu  leurs  terres  et  seigneuries. 
Vni.  Et  est  k  s^avoir,  que  par  autre  constume  ginirale  gar- 
d^e  au  dit  Bailliage,  eutre  les  rivi^res  d'Aulbe  et  Harne,  le  fruit 
ensnit  le  ventre  et  la  conditiou  d'ieeluy;  except^  quand  Tun  des  dits 
eoigoiats  es  nobLe;  auquel  cas  le  fruit  ensuit  le  coste  aoble,  si  suivre 
le  veut 

IX.  I^es  bourgeois  du  Roy,  se  peuvent  advouer  bourgeois  du 
Roy  par  simple  adveu,  saus  montrer  par  escrit  leur  bourgeoisie, 
exceptä  au  Comt6  de  Joigay,  ainsi  qu'il  sera  dit  <^-apris. 

X.  Un  bourgeois  du  Roy  demeurant  au  comte  de  Joigny,  doit 
avoir  lettre  de  bourgeoisie,  de  Momseigneur  le  BaiUy  de  Troyes 
ou  sou  Lieutenant:  et  par  vertu  d'icelle,  soi  faire  advouer  bourgeois 
du  Roy,  par  an  Sergent  royal:  et  desavouer  de  tels  seigneurs  que 
bon  lui  semble;  et  apris  le  dit  d^saveu,  si  le  corps  ou  les  biens 
du  dit  bourgeois  sont  arresta«  au  empesche^,  le  Sergent  fera  com- 
mandement  aux  Officiers  de  la  Justice  du  lien,  qui  auront  faict  au 
faiet  Cflire  Texploiet,  qu'ils  mettent  k  pleine  dilivrance  les  dits  corps 
et  biens;  et  en  cas  d'opposition,  en  fera  recr^ance  au  dit  bourgeois, 
k  cautien:  si  peur  eas  eriminel  n'est  d^enu;  auquel  cas,  le  Sergent 
Tamönera  ou  fera  amener  es  prisons  du  Roy. 

Titre  IL   J)e$  droits  et  prerogative$  des  Nobles,  et  comment  ils  succedent. 

XL  Entre  nobles,  vivace  Mblement  ou  roturiörement,  le  sur- 
vivant  prend  tons  les  meubles  k  la  cbarge  de  payer  et  d'acquiter 
les  debtes  passives  du  premier  mourant,  obseques,  Amirailles,  et 
legs  piteux;  si  du  dit  mariage  v!y  a  ancuns  enfans,  et  si  du  dit 
mariage  y  a  enfants,  entre  le  surviraut  et  Im  enfans  se  partiront  les 
meuMes,  et  paieront  les  debtes  par  moitie,  Toutefois  si  les  nobles 
vivans  rotnri^^QeBt  (au  eas  q«e  de  leur  mariage  n'y  alt  enfans,) 
veulent  au  moyea  da  caste  coBstame,  empörter  tons  les  meubles,  11 
est  requis  qu'ils  aeceptent  les  dits  meubles  en  Justice,  dedans  qua- 
rante  joors  apres  le  trespas  du  prämier  mourant,  AlUs,  oü  la  dite 
afi^ceptatjien  9ß  ferait  £aite  en  Justiee  dedans  le^  dits  quarante  jours, 
wmme  dit  est,  entre  le  survivant  et  te9  b^tiers  du  trespasse  se 
yarttroat  les  meubles,  et  payeroat  les  debtes  par  moitiö. 

XSL  Fenuie  neble  ou  roturiirei  veufve  de  nibble,  peut  dedans 
gmirante  jounf  apris  le  trespas  de  aom  mary,  reaoneer  en  Justice 
aux  meubles,  at  debtee  demeurez  aprto  le  tresj»aa  de  son  mary. 
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Et  en  ce  faisant  demeare  qnitte  deschargäe  des  debtes  passives  de 
son  dit  mary  et  d'elle ;  si  ce  n'est  qu'elle  y  seit  express^ment  obli- 
gee:  car  aa  cas  dessus  dit,  la  dite  femme  esttenae  des  dites  debtes: 
sappos6  qu'elle  alt  renonc^  aux  meubles  de  son  mary. 

Xni.  Femme  non  noble,  veufve  de  noble,  jonist  des  et  Präro- 
gatives Privileges  de  noblesse  durant  sa  vidait6,  tels  qae  jonissait 
son  feu  mary. 

XIV.  Les  enfans  des  nobles,  leor  snecedent  par  la  mani^re, 
qai  s'ensoit:  c'est  k  savoir,  qae  le  fils  aisn^,  a  et  lai  appartient  pour 
son  droict  d'aisnesse  et  bors  part  en  terres  et  böritages  de  fief, 
escb^anz  en  ligne  dlrecte  tant  de  pöre  qae  de  m^re,  le  principal 
cbastel,  oa  maison  forte,  motbe,  oa  place  de  maison  seignenrial 
tenne  en  fief,  si  ancnne  en  y  a,  ä  son  cboix,  la  basse  coort,  la  ma-> 
raille  oa  aatre  closture,  les  fossez,  et  les  b^ritages  k  l'environ  de 
Festendue  da  vol  d'un  cbappon ,  et  Tun  des  dits  fiefs  si  aacans  fiefs 
en  y  a,  moavans  et  tenas  da  dit  cbastel,  oa  de  la  dite  maison,  leqael 
qa'il  lay  piaist  cboisir  et  accepter.  Et  aussi  lai  appartient  Je  nom 
de  seignear,  le  cry  et  les  armes,  avec  un  arpent  de  cbacane  esp^e 
da  dit  fief  et  seignearie,  c'est  k  scavoir  s'il  y  a  prez,  an  arpent  de 
prÄ;  et  s'il  y  a  vignes  an  arpent  de  vigne;  et  s'il  y  a  estangs,  an 
arpent  d'estang;  et  s'il  y  a  bois  an  arpent  de  bois:  en  continaant 
de  membre  en  membre  de  la  dite  seignearie.  Et  poar  le  vol  d'an 
cbappon,  est  k  entendre  an  arpent  de  terre,  bors  la  clostare  et 
fossez  da  cbastel,  maison,  oa  motbe  k  Tentoar  da  dit  cbastel,  mai- 
son oa  motbe. 

Et  aa  pardessas  des  dits  fiefs,  le  dit  aisnd  fils  et  les  antres  fils 
et  filles,  les  partent  egalement;  except^  qu'an  fils  y  prend  aatant 
qae  deax  filles:  toates  fois  YsAni  poarra  prendre  sa  part  et  portion 
de  la  dite  saccession,  en  la  seignearie  en  laqaelle  il  aora  prins  son 
droit  d'aisnesse,  poar  aatant  qa'elle  poarra  monter :  et  s'il  n*y  a  qn'un 
cbastel,  forteresse,  motbe,  oa  maison  forte,  oa  place  de  maison  seig- 
nenrial, ou  tenae  de  fief,  sans  aatres  h^ritages  nobles  et  de  fief, 
le  dit  fils  ain6  aara  poar  son  droict  d'aisnesse,  le  dit  cbastel,  forteresse, 
motbe,  oa  place  de  maison  seignenrial,  fossez,  maraille  oa  clostare 
dlcelle,  comme  dessas  est  dit.  Et  poarra  le  dit  aisnö  fib,  faire  les 
foy  et  bommagc  poar  le  tout,  poar  ses  freres  et  soears:  et  de  lai 
reprendront  ses  dits  freres  et  soears,  si  bon  lay  semble,  et  lay  en 
feront  Tbommage,  oa  aa  seignear  fSodal,  leqael  qae  mieax  leor  plaira. 
Et  au  regard  des  b^ritages  tenas  en  franc  alea,  oa  en  censive,  ot 
aatres  biens  immeables  non  tenas  en  fief:  Et  pareillement  des  biens 
meables  et  debtes,  ils  se  partent  et  divisent  par  portions  Egales,  et 
sans  advantage,  entre  les  dit  fir^res  et  soears.  Et  s'il  n'y  a  qae  filles, 
partent  igalement  sans  avoir  prirogatives  d'avantage. 
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XV.  En  hiritage  de  fief  esch^ant  en  ligne  collateral ,  les  pro- 
chains  parents  masles  du  trespass^  sacc^dent  pour  le  tout,  et  par 
portions  Egales,  et  n'y  sacc^dent  point  les  femmes  oa  filles,  s'il  y  a 
hoir  masle  en  aussi  procbain  degrö,  que  les  dites  femmes  oa  filles. 

XVI.  Toate  personne  noble  pent  acquörir  et  tenir  fiefs  et  terres 
nobles,  qnelles  qu'elles  soient;  soppose  qn'elle  ne  vive  noblement, 
et  qn'elle  vive  marcbandement  oa  rotari^rement :  ce  qae  ne  peut  faire 
ne  tenir,  ane  autre  personne  qai  ne  serait  noble. 

XYII.  Entre  nobles  personnes  ayans  enfants,  apr^s  le  d6cez  da 
Premier  d^c^^,  le  sarvivant  est  tena  faire  inventaire  de  tous  les 
meubles  et  immeubles,  demearez  par  le  ddcez  da  premier  d^ced^ ;  et 
peat  le  survivant  prendre  la  garde  noble  de  ses  enfants  mineurs,  et 
faire  les  frnicts  de  lear  h^ritages  et  droiets  nobles  de  fief,  siens. 
Et  en  ee  faisant  est  tena  nourrir  et  entretenir  les  enfants,  seien  lear 
estat,  payes  les  debtes  sonstenir  lears  b^ritages,  et  payer  les  cbar- 
ges  d'iceax  jusqaes  k  ee  qa'üs  soient  aagös.  Et  de  la  dite  garde 
doit  le  sarvivant  bommage  seulement  sans  aacan  relief  Et  si  le 
pöre  ou  m^re  ayant  la  dite  garde  se  remarie,  il  pert  la  garde,  et 
ne  fait  plas  les  fruicts  de  lears  böritages  siens;  et  des  lors,  k  lay 
comme  tatear  oa  aatre,  qai  par  Jastice  sera  ordonn^  aas  dits  mi- 
nears,  appartient  Tadministration  des  dits  b^iritages,  k  la  Charge  de 
rendre  compte  et  reliqaa. 

XVin.  L'enfant  masle  noble,  vivant  noblement,  est  riput^  Ag6, 
poar  estre  hors  de  garde  et  bail,  k  qaatorze  ans,  poar  faire  les 
fraicts  de  ses  beritages  siens,  et  reprendre  ses  terres  et  seignearies; 
et  la  fille,  k  douze  ans. 

XIX.  Dame  oa  damoiselle  veafv^e,  ne  doit  aacun  relief  oa  racbat 
des  terres  qai  luy  sont  eschaes  en  ligne  collateral,  durant  le  ma- 
nage de  son  mary  et  d'elle,  et  dont  son  dit  mary  aara  reprins  et 
pay^  les  droits  et  devoirs,  et  qaant  k  son  doaaire,  eile  en  doit  bom- 
mage, et  non  autre  cbose:  si  eile  ne  se  remarie,  au  quel  cas,  en  est 
den  relief. 

XX.  Les  seigneurs  f^odaax  sont  tenus  recevoir  les  gardiens 
en  foy  et  bommage  des  beritages,  terres  et  seignearies  des  enfants 
mineurs,  sans  racbats  ne  reliefs:  pour  ce  que  gardiens  en  ligne  di- 
recte,  ne  racbetent  point. 

XXI.  Enfants  ausquels  est  pourveu  de  tuteur  et  curateur  par  Ja- 
stice, sont  et  demeurent  eux  et  leurs  biens,  en  la  puissance  et  gou- 
vemement  de  lear  tuteur  et  curateur,  jusques  k  ce  qu'ils  soient  dgez 
de  vingt  cinq  ans,  ou  mariez :  et  sont  tenus  les  dits  tuteurs  et  cura- 
teurs,  de  prendre  des  biens  par  inventaire:  pour  k  la  fin  de  la  tu- 
teile et  curatelle,  leur  en  rendre  compte  et  reliqua:  toutes  fois  par 
la  dite  coustume,  un  mineur  de  vingt^cinq  ans  mariö,  ne  peut  aliöner 
ses  immeubles,  sans  interposition  de  decret. 
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B.     Aus  dm  Cauhmei  du  payi  ei  duchi  de  Bourgogne. 

V.  J.  1459. 

Chap.  IX,    Des  Maxn^Mortes. 

I.    Au  Dache  de  Bourgogne  n'a  min  bosuaei,  serfs  de  oorps. 

OL  L'homme  de  main-morie  oe  peut  prescrire  firaschise  et  li* 
berte  contre  sob  seigneur,  par  qo^elque  laps  de  teoapfi  qu'il  face  de- 
mourance  et  residaaca  bore  da  Ueu  de  audii-BUNrte^  qaelque  part  qua 
ce  seit 

m.  En  lieu  et  eoadittou  de  main^norte,  reafant  eiiaiut  la  coii*- 
dition  du  pire  et  mm  pas  de  la  iiii«u 

IV.  Un  meix  aaais  en  liei  de  maia-mortei  et  entee  meix  main- 
mortables,  est  repute  ito  senblaUe  eonditioa  que  8Mt  les  autres 
meixmaiB-mortablea  du  dit  lieu,  s'il  n'y  a  tiltre  ou  aaanee  amc  entraire. 

y.  Lliomme  franc  qui  va  demourer  ea  lieu  de  mabi-merte,  et 
y  prent  meix,  et  devient  par  eoiiventiea  be«nme  de  ladite  eeaditiaB, 
il  demeure  laeontiBeat  bomme  BuinHaM>rtable  p#«r  luy  et  aa  poaie^ 
ritö  ä  naiatre. 

VL  Lliomme  fraM  qui  va  demaver  en  lieu  de  maiuHDM^,  et 
tient  feu  et  lieu  par  an  et  jour  eontinuellemeiit)  et  paye  eu  son  i^töf 
au  seigneur  dudit  lieu,  les  devoira  tek  que  feat  lea  antrea  bommee 
dudit  lieu,  demeure  pour  luy  et  sa  posteriti  ä  aaistre^  de  la  eoadi^ 
üon  dudit  lieu  de  main*-morte. 

Vn.  La  femme  de  main^morte,  qui  se  marie  k  homiae  fraae^ 
est  francbe. 

Vm.  Et  si  une  femme  francbe  se  marie  ä  ua  boma»e  serf  et 
de  maitt-morte,  vivant  son  mary,  eile  est  teaue  et  repntee  de  main- 
morte.  Et  aprös  le  deeee  de  son  mary  eile  se  peut  departir  du  lieu 
de  main-morte,  et  aller  demourer  en  lieu  fraaC  s'elle  veut:  et  de- 
meure francbe  comme  eile  estoit  par  avant  ce  qu'elle  viat  demourer 
au  dit  lieu  de  main-morte.  En  delaissant  dedans  Tan  et  jour  aprte 
le  trespas  de  son  mary,  le  meix  et  tous  les  beritages  de  son  m»Ty 
estans  au  dit  lieu  de  main-morte. 

IX.  L'bomme  de  maia  morte  peut  desavouer  son  seigneur,  et 
soy  avouer  bomme  franc  de  mondit  seigneur  le  Duo.  Et  se  deit 
faire  ledit  desaveu,  par  l'bomme  de  main-morte  en  sa  peraonae,  a 
la  personne  de  son  seigneur,  s'il  le  peut  apprebeader,  en  quelque 
lieu  que  trouver  le  pourra:  et  si  trouver  et  apprebender  ne  peut 
son  dit  seigneur  ä  sa  personne,  il  le  f^a  au  domidle  de  aeii  aei- 
gneur  ou  ä  la  personne  du  Cbastellain,  ou  juge  du  seigneur  da  lieu, 
d'oü  il  est  main-mortable.    Et  deit  avoir  ledit  bonme  avec  Imy  un 


<)  Boordot  de  Richebourg  T.  II.  Partie  II.  p.  1177. 
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sergent  de  mondit  seigneur  le  Dac,  garny  de  mandement  de  desavea 
da  Bailly  ou  du  Baillage,  anqael  est  assis  ledit  liea  main-mortable, 
daquel  ledit  hemme  est  extraict.  Et  en  fkisant  ledit  desaveu,  ledit 
hemme  doit  renencer  k  son  meix  et  aatres  foieos  meubles  et  herita- 
ges  qa'il  a  sooz  ledit  seigneur,  an  liea  de  main— morte:  lesquels 
en  ce  oas  sont  et  demearent  au  seigneur  de  la  main-morte. 

X.  L'hemme  de  main-morte  peat  vendre  et  aliener  son  heri- 
tage  assis  an  liea  de  main-morte,  aux  gens  de  la  seignenrie  et  con- 
dition  d'oü  il  est:  et  ne  le  peat  vendre  ä  homme  de  francbe  con- 
dUion  »e  d'antre  seignenrie,  si  ee  n'est  da  consentement  da  seignenr 
de  la  main-morte:  et  n'entend  on  point  prejndicier  ä  eeax  qai  ont 
es  lienx  partionliers  paroonrs  o«  nsance. 

XI.  Lliemme  de  main-morte  ne  peat  disposer  de  ses  biens 
meubles  et  heritages,  par  testament  n'ordonnance  de  demtöre  vo- 
lontoy  Sans  le  consentement  de  sen  seignenr. 

Xn.  Gens  de  main-morte  estans  communs  en  biens,  s'ils  se 
separent  et  divisent,  ils  ne  se  peuvent  reunirne  remettre  ensemble, 
Sans  consentement  du  seignenr  da  liea  de  la  main-morte,  et  s'entend 
Separation  entre  gens  de  main-morte,  quand  ils  ont  party  et  divisA 
lears  biens  meubles  et  heritages:  et  qu'iis  sont  separez  d'un  fen  et 
d'un  pain,  et  fönt  demourance  separ^e  chaeun  en  son  chef. 

Xni.  Gens  de  roain-morte  ne  peuvent  succeder  Tun  k  Tautre, 
si  non  eux  demonrans  ensemble,   et  estans  en  communion  de  biens. 

XrV.  Le  seigneur  demeure  saisy  des  biens  de  son  homme  main- 
mortable,  quand  le  cas  de  la  main-morte  advlent. 

XV.  Le  seigneur  quand  escheute  et  succession  de  main-morte 
a  lieu,  prend  les  heritages  estans  en  sa  seigneurie  main-mortable, 
Sans  pour  raison  d'iceux  payer  les  debtes  de  son  homme  main-mor- 
table trespassö.  Et  s'il  prend  les  meubles  estans  en  ladite  main- 
morte  et  dehors,  et  les  heritages  estans  en  lieu  franc  demourez  de 
ladite  escheute:  il  est  tenu  de  payer  sur  iceux  les  frais  funeraux  de 
sondit  homme:  et  apr^s  ce,  se  payera  de  ce  que  sondit  homme  luy 
devoit  au  temps  de  son  trespas,  et  au  surplus  payera  les  autres  deb- 
tes de  sondit  homme,  tant  et  si  avant  que  lesdits  meubles  estans  an 
lieu  de  la  dite  main-morte  et  dehors,  et  les  heritages  estans  en  lieu 
franc  se  pourront  estendre  ou  les  abandonnera  aux  creanciers. 

XVI.  L'une  des  seigneuries  de  main-morte  n'acquiert  point  sur 
Tautre :  qu'  est  k  entendre  que  si  un  homme  ou  une  femme  de  main- 
morte  va  demourer  en  autruy  lieu  main-mortable,  que  de  son  seig- 
neur et  la  main-morte  a  lieu,  chaeun  seigneur  prend  et  a  ce  qu'est 
en  sa  seigneurie  main-mortable,  tant  en  meubles,  comme  en  herita- 
ges: et  ce  qui  est  en  franc  lieu,  tant  en  meubles  comme  en  horita- 
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ges,  est  au  seigneor  de  qui  seigneurie  main-mortaUe  il  est  honmie 
ou  femme  orlginellemeiii 

XVn.  Qaand  gens  de  main-morte  vont  de  vie  k  trespas,  siir- 
vivant  Ton  de  lenrs  parens  prochains,  qoi  lear  doit  sacceder,  de- 
mourant  aveo  eox  en  commmiioB:  les  aatres  qoi  semblablement  pour 
raison  doivent  estre  leors  hoirs,  et  leur  doivent  sacceder,  vieimeiit 
ä  leur  succession,  avec  celuy  qui  dedemenre  avec  eox  et  par  le 
mayen  dlceluy. 

XVIII.  Geus  de  eondition  main-mortaMe,  taillaUes  haut  et  bas, 
ceurveables  ä  volonte,  justiciables  en  toutes  Justices^  ne  sont  point 
reeeuz  en  tesmoignage  pour  le  seigneur  duquel  ils  sont  honmies  et 
subjects,  des  dessnsdites  conditions,  ou  des  trois  ou  des  deux  d'icelles. 

XIX.  Le  seigneur  de  la  main-morte  qui  a  prnis  les  biens  de 
son  homme  de  main-morte,  redevable  ou  censable  ä  antmy,  qu'il 
avoit  en  lieu  firanc,  ä  son  vivant,  est  tena  de  ies  mettre  hors  de  ses 
mains  dedans  Fan  et  jour  aprös  le  trespas  de  sondit  homme  de 
main-morte. 

XX.  Le  seigneur  prend  la  succession  du  prestre  de  main-morte 
en  meubles  et  heritages:  s41  n'y  a  parens  qui  luy  doivent  succeder 
demourans  en  communion  avec  luy. 

XXI.  Es  lieux  ou  ron  a  accoustnme  de  prendre  feur  mariage, 
le  seigneur  de  la  main-morte  prend  pour  le  feur  mariage  de  la 
femme  main-mortable,  les  heritages  qu'olle  a  sooz  luy :  et  au  lieu  de  sa 
main-morte  ou  autant  vaillant  qu'elle  empörte  en  mariage,  au  choix 
de  ladite  femme. 

XXn.  Gens  de  main-morte  qui  s'absentent  de  la  seigneurie  de 
main-morte,  peuvent  retourner  ä  leurs  heritages  et  les  recouvrer  de- 
dans dix  ans;  durant  lequel  temps  de  dix  ans,  le  seigneur  peot  met- 
tre desserveurs  esdits  heritages,  et  faire  les  ihiits  sions;  et  iceux 
dix  ans  passez  lesdits  heritages  demourront  au  dit  seigneur  pour  en 
disposer  des  lors  en  avant,  ainsi  que  bon  luy  semblera. 

C.     Aus  den  Coutumes  du  Nivemais.^) 

V.  J.  1534. 

Ckap.  V.    Des  Cens,  Censives  et  droits  d^iceux, 

I.    Au  seigneur  censier  appartient  seigneurie  droite,  sur  la  chose 

tenao  de  luy  au  dit  tiltre.    Et  k  cause  d'iceluy  lots,  ventes,  retenue 

defaux  et  retour  avec  amende  de  vingt  sols  tournois  des  ventes  re- 

celees  apres  quarante  jours. 

n.  Pour  vento  ou  autre  alienation  de  chose  tenue  ä  cens  re- 
gnlierement  sont  deus  par  Tacquereur   au   seigneur  censier   lots  et 

1)  Bourdot  de  Richeboorg  NouT.  Gont  G^^al.  T.  III.  P.  II.  p.  113e  folg. 
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ventes,  qui  sont  de  vingt  deniers  ponr  livre,  sauf  qnant  k  TEglise, 
qai  prend  deax  sols  six  deniers  tournois  ponr  les  dits  lots  et  ven- 
tes,  sinoB  en  anoans  lieux  oü  ils  levent  plus  oa  moins  dont  on  usera 
Selon  qa'ils  ont  aceonstame. 

m.  S'il  y  a  plnsiears  acquisitions  et  rachats  de  la  chose  cen- 
sneUe,  de  chaonne  en  sont  deas  lots  et  ventes,  et  s'en  peat  le  seig- 
neur  pour  le  tont  addresser  hypoüiequairement  k  la  terre  on  an  de- 
tenteor  dlcelle  k  son  choix. 

IV.  Droit  de  retenne  regoUercment  compete  et  apparttent  an 
seigneur  censier,  quand  la  chose  tenae  de  lay  k  tiltre  de  oens  est 
vendae,  s'il  n'a  choisi  de  prendre  les  lots  et  ventes. 

V.  De  vente  faite  par  de<^et  de  jastioe,  le  seigneur  eensier  a 
les  dits  droits  de  retenne,  on  de  lots  et  ventes,  k  soncboix. 

VI.  Le  seigneur  eensier  nsant  de  retenne  doit  rembonrser  Tac- 
qnerenr  da  sort  prineipal  et  loyanx  consts  dedans  quarante  jonrs, 
k  oompter  dn  joor  de  la  notification  ä  lui  faite  par  Tacquereur,  la- 
quelle  notification  doit  estre  faite  par  tradition,  du  vidimus  de  lao- 
qnisition  denement  coUationn^,  et  s'il  n^  a  notification,  le  dit  droit  de 
retenne  dore  trente  ans. 

Vn.  Es  cas  esquels  quints  deniers  et  r^enne  respectivement 
ont  lieu  en  matiere  feodale,  en  cas  semblable  ont  pareillement  lieu 
lots  et  ventes,  et  retenne  en  matiere  censuelle,  et  ^  contra. 

Vin.  Gens  d'Eglme  k  cause  de  leurs  Eglises  n'ont  droit  de  re- 
tenne en  censive,  et  k  la  ehm*ge  de  denx  sols  six  deniers  ponr  livre 
ponr  les  lots  et  ventes. 

IX.  Par  defiaut  de  cens  non  payez  au  jour  et  lieu  accoustu- 
mez,  le  detenteur  de  Tberitage  censuel,  est  amendable  de  sept  sols 
six  deniers  tournois;  et  neantmoins  payera  le  dit  cens. 

X.  Si  le  dit  tenancier  a  failly  de  payer  par  diverses  fois  et 
annees,  il  ne  doit  le  defaut  qne  pour  la  demiere  fois,  s'il  n'a  estö 
convenu  ou  executä  pour  les  autres  precedans  defaux^aucun  ou  au- 
cuns  d'iceux,  auquel  cas  il  payera  Tarnende  des  defaux  pour  lesquels 
radjournement  ou  exploits  auront  est^  faits. 

XI.  Le  seigneur  eensier  pent  retomrner  aux  heritages  mouvans 
de  sa  censive  par  faute  de  tenementier,  et  d'iceux  lever  et  appliquer 
k  son  profit  sans  remboursement,  les  fruicts,  profits  et  emolumens, 
jusques  k  ce  qu'il  seit  paye  de  son  cens,  et  des  arrerages  d'iceluy. 
Et  si  dedans  trente  ans,  celuy  qui  tenoit  paravant  les  dits  beritagcs 
ä  oens,  vient  et  demande  les  dits  heritages  tenus  de  cens,  le  dit 
seigneur  eensier  sera  tenn  de  les  luy  remettre  et  delivrer,  s'il  a  esÜ 
satlsfait  et  pay6  des  dits  arrerages,  et  les  trente  ans  passes  les  dits 
heritages  demeurent  incommutablement  audit  seigneur  eensier,  qui 
les  ponrra  bailler  ou  accenser  k  tel  qu'il  Inyplaira,  sans  plus  estre 
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tenm  de  les  remettre  on  ballier  k  celay  qui  lea  teaoU  k  cens  de  lay 
paravaiit,  t'il  ne  Isy  piaist. 

XIL  Cens  sur  oeas  ae  peat  esire  aus  aa  prefadice  da  premier 
selgneaf  ceasier.    Et  sl  de  fait  il  est  mis,  le  contract  est  mü. 

XDL  Desonaais  boordelage  ny  aatre  redevanee  portant  directe, 
ae  poarra  estre  nut  sar  eens  d'aatray. 

XIV.  Le  deteatear  de  la  ckoa*  oensaelle,  ne  de  reate  sor  icelle, 
ne  se  peat  dire  saisi  k  Fencontre  da  seigaeor  eensuel  qaant  k  ses 
droits  eeasaels,  jusqaea  k  oe  qa'il  sott  revesta  par  le  dit  selgneor, 
Ott  qa'U  lay  alt  fait  ses  oflresy  et  deanear»  jaaqaes  lora  le  aeigaear 
ceasier  saisi  de-  la  chose  eensaelle,  pear  ea  lever  les  fraits  jasqaes 
k  la  eoBcarrenoe  de  ses  droits,  et  poar  intenfter  cas  et  reaiedes  pos- 
sessoires.  Et  soat  les  dites  offires  repatöes  devement  faites  qaand 
le  dit  aeqaerear  a  preaea46  a«  dit  seigaeor  ceasier  soa  acquisition, 
baiUi  le  vidimos  d'ieeUe  oellatioaa^  requis  astre  revesta,  et  offvt 
k  doacoavert  les  lots  et  ventes,  arrerages,  deAuix  si  aai^jtas  ea  sont 
deus. 

XV.  Le  dit  deteataur  pear  aeqaerir  la  dite  saisine,  est  teaa 
de  faire  les  dites  exhibitioas,  offres  et  presaataüoas  aadit  seigaeär 
ceasier  k  sa  personae,  s'il  est  k  trois  lieaes  de  la  chose  ceasaelle, 
si  noa  k  ses  recevears  oa  entreaiettears.  fit  k  faate  dlceaz,  parde- 
vant  le  jage  du  liea  oa  la  chose  est  assise,  expediant  ses  plaids. 

XVI.  Le  seigaear  teasiMr  peat  par  jastice  faire  saisir  et  em- 
peseher  la  chose  eeasuelle  poar  soa  eeaa,  defaox  oa  lots  et  veates 
noa  payezs  oa  ea  premier  liea  peat,  si  boa  lay  semUe^  de  aon  aac- 
torite  saus  reqaisition  de  jastice,  ea  oMdson  abbattre  Thays  poor  la 
premiere  fois.  Et  s'il  est  redressi,  le  peat  derechef  abbattre  et  faire 
enlever,  ea  prei,  terres  labourablas,  vigaes  et  aatres  heritages,  il 
peut  preadre  les  darts,  faociUes,  soolcaaireaox,  iastramens  de  labeor, 
panieres,  cousteaax,  hottes,  haraois  et  aatres  semblables  gages  faire 
veadre  par  aactorit^  de  justice,  poar  reeouvrer  payeaient  de  ses  dits 
oeas,  lets,  veates  oa  defaox  sasdits.  a 

XVII.  Et  sll  y  a  aiaia  eafrainte  oa  reststaaee  k  Teaeonire  des 
dits  exploicts,  Teafraignant  oa  resistant  est  coadanaii  en  aoixante 
sols  toaraois  d'amende  envers  le  seigneor  jasticier.  Et  eavers  le 
seigaeur  ceasier  k  payer  le  dit  cens  et  les  frais  des  dits  exploits, 
avec  despens,  dommages  et  interests. 

XVIIL  Si  les  dits  exploits  faits  il  y  a  oppositioa  ferm^  par 
le  deteatear,  il  y  doit  estre  receu  l'exploit  teaaat,  et  ae  doit  le 
seigaear  plaider  dessaisi.  Tootesfois  les  dits  gages  seront  rendus 
k  Toppesaat  ea  baillaat  caation.  Et  si  le  dit  exploit  est  torcionaier, 
le  dit  seigaear  ceasier  sera  ooiidamai  eavers  le  deteatear  to  dom- 
nuiges  et  i«terestS|  tel  quo  de  raisea. 
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XK.  Le  eensier  est  tanu  entretenir  et  mai&tonir  la  ehose  eea* 
siieUo  bien  et  saffisammeiit,  oa  en  Testat  oonveaa.  Et  s'il  fiut  le 
contraire,  il  est  tena  aox  dommages  et  interests  da  seignear  oeaüer. 

XX.  Le  detempteur  peut  quaad  bon  lay  temble,  laisser  et  reuon- 
cer  la  ehese  ceiuiaeUe,  ea  payaat  le»  arrerages,  defiiats,  lots  et 
ventes  si  aucuns  on  sont  deuz.  Et  aussi  en  delaissaat  la  ehase  ea 
bon  et  sailftaaot  estat,  oa  comaie  U  aora  eatä  ooaveau  par  le  bail, 
aatrement  n'est  teaa  le  seigneor  avisier  de  la  reoevair  ä  ee.  Et  ae 
ae  peat  faire  le  dit  delaiMement  oo  raaoaciatioa  qa'ä  la  persoaae  da 
aeigneor,  aen  recevear  oa.proeorear,  en  jogeaient,  le  üi  pracareur 
present  et  appellö.  Et  sera  ea  oe  faiaaat  tena  le  dict  detemptear 
delivrer  et  bailler  aea  lettrea  aa  aeigaear  eenaier  en  lay  baillant 
deaabarge. 

XXL  La  seignaar  eeasier  n'eat  teaa  de  reveatir  le  aoaveaa 
acqaerear  de  la  cboae  eenauelle,  a'il  ae  lay  paye  aea  arreragea,  de-- 
fkals,  lots  et  ventaa,  qai  lay  aont  deaa. 

XXn.  Cena,  Iota,  yentes  et  aatrea  droits  apparteaaas  aa  aeigaear 
censier  aont  preacriptiUea  par  prescrlptioa  eeaatamiere  qoi  eat  de 
treate  ans,  aaaf  qoaat  anx  EgUses  eoatre  leaqaelles  il  £aat  que  la 
dita  presoriptioa  aoit  de  qaarante  ans. 

XXm  Oumd  rente  eat  vendae  aar  heritagaa  tenoa  ea  eenaive, 
le  aeigaear  eeasier  prendra  Iota  et  veaftes  oa  ratenue  k  aon  ohoix; 
maia  poor  bail  k  rente,  d'heritage  tena  k  eena,  a'y  a  lata,  ventes, 
n'y  retenae,  a'il  n'y  a  boorae  deali^e.  Aaqael  caa  y  a  Iota  et  ven* 
tea  aeulement  dea  deaiera  baillea  oa  cboae  eqaipolleate. 

XXIV,  Sa  toas  contrats  de  vente,  eaebange  oa  permatation  et 
autres  aUanatioaa  oa  dlapoaitiona  d'heritagea  et  cbosea  imiMablea, 
lea  aoiairea  doivent  iaaerer  et  faire  mention  eadUa  contrats  des 
fiefs,  cens,  rentes  et  aatres  cbarges  deaes  k  eaaae  deadiotes  eboses 
immeables,  et  ä  qai  ila  aont  deuz  et  pour  ee  Caire  interroguer  ]es 
partiea.  Et  si  les  dites  parties  sar  ce  interrogoea,  diaent  et  affer- 
ment  n'ea  SQavoir  aacune  cboae,  les  dita  notairea  de  leara  affirma«- 
t^OBA  et  interrogatoirea  aont  tenas  de  fiwe  mentioa  eadicta  contraeta, 
aar  peine  d'ameade  arbitraire. 

XXV.  Aassi  toats  contrahaas  aont  teaua  de  declarer  las  fiefa, 
ceaa,  reales,  ^urgea  et  bypotbeoquea  apecialea  et  aasigaations  sar 
les  dits  heritages  et  cbosea  immaaUes,  qa'ils  alieaent  k  tiltre  ene- 
reax,  aar  teile  peiae  qae  dessoa. 

Chap.  VI,    Des  Bourdelages, 

I.  Toates  manieres  d'beritagea  ae  peavent  bailler  k  boordeiage, 
soient  maiaoiiay  grangea,  oeora,  hoacbes,  jardiaa,  vigaea,  lerrea,  prea, 
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eaues,  estangs,  bois,  buissons  et  antres  de  qudqiie  espece  qii^ils 
soient,  poor  tel  prix  ot  Charge  qu'il  est  convena  entre  les  paiües 
contrah»i8. 

n.  Bourdelage  empörte  directe  seigneorie,  et  ä  cause  d'iccUe 
seigneorie  tiers  denier,  retenae  et  retours  ös  cas  escbeans  et  des- 
soas  declarez. 

in.  Poor  bourdelage  est  deu  une  redevance  annuelle  qui  est 
constitut^  en  trois  cboses;  c*est  k  s^voir,  en  argent,  bled  et  plume, 
ou  des  trois  les  deux.  Et  oö  les  dites  trois  especes  y  sont,  ou  les 
deux  d'icelles,  le  contract  est  repute  bourdelier.  Et  s'ils  n'y  sont, 
il  n'est  tel  repute,  s'il  n'y  a  convenance  an  contraire. 

IV.  Le  dit  detempteur  bourdelier  premier  preneur  ou  revestu 
de  bourdelage,  qui  cesse  de  payer  la  redevance  bourdeliere  par  trois 
ans  continuels  et  consecutifs,  pour  la  dite  cessaiion,  commet  la  chose 
bourdeliere  au  profit  du  seigneur  bourdelier. 

V.  De  mesmes,  Tberitier  ou  successeur  mediat  ou  immediat, 
qui  a  commeneö  de  payer  par  deux  ans,  depuis  lesquels  s'il  cesse 
par  trois  ans  ä  payer,  il  commet  le  dit  heritage  bourdelier. 

VI.  Et  en  chacun  des  dits  cas  le  dit  seigneur  bourdelier  se 
peut  dire  saisi  et  possesseur,  tout  ainsi  que  s'il  avoit  possession 
actuelle  de  la  chose;  et  pour  le  dit  droit  k  luy  escheu  par  la  dite 
commise  peut  intenter  exploits,  interdits  et  actions  possessoires  an 
cas  pertinentes  k  l'encontre  du  detempteur  de  la  dite  chose  bour- 
deliere. 

VII.  Et  s'il  entre  en  la  possession  reelle  et  actuelle  de  la  dite 
chose  k  luy  commise,  la  possession  dessus  declaree  sera  par  ce 
confirm^;  toutesfois  ne  pourra  de  fait  expulser  le  dit  detempteur 
saus  cognoissance  de  cause  ou  ordannance  de  Justice,  si  autrement 
n'estoit  convenu  entre  les  parties. 

VIII.  Si  le  dit  detempteur  avant  qub  son  seigneur  bourdelier 
ait  fait  ses  diligences,  k  s^avoir  par  adjournement  sur  la  dite  com- 
mise ou  par  prinse  de  possession  actuelle  de  la  dite  chose  bourde- 
liere ou  autrement,  vient  oflHr  et  presenter  payement  k  descouvert 
des  dites  trois  ann6es  eschenes,  sa  demeure  ou  negligence  quant  k 
ce  sera  tenue  pour  denement  purg^. 

IX.  Le  detempteur  qui  a  oommis  l'heritage  bourdelier,  par  la 
dite  cessation  triennale  non  obstant  commise,  paye  les  arrerages  du 
tcmps  escheu  avant  la  dite  commise.  Et  sll  est  mis  en  contradie- 
tion,  doit  restablir  au  seigneur  bourdelier  les  firuits  de  la  dite 
chose,  depuis  la  diligence  commencee  par  le  dit  seigneur  ä  la  fin  et 
consecution  de  la  dite  commise. 

X.  La  redevance  bourdeliere  deue  k  certain  jour,  s'il  n'y  a  Heu 
convenu  deit  estre  portie  en  l'hostel  du  seigneur  bourdelier,  pourveu 
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qne  la  cbose  boordeliere  ne  seit  distaate  de  lliostel  du  dit  seigneor 
boardelier  plus  quo  de  quatre  Heues ;  et  s'il  distoit  outre,  le  detemp- 
teur  n'est  teau  de  la  porter  audit  hostel,  s'il  a'estoil  au^ement 
conveau. 

XI.  Le  detempteur  bourdelier  ne  peut  partir,  diviser  ou  demem- 
brer  la  oboso  ou  cboses  bourdelieres  contennes  en  un  mesme  bau, 
pos^  qu'elles  consistent  en  plusiers  pieces,  s'il  n'y  a  expr^s  consen- 
tement  du  seigneur  bourdelier.  Et  s'il  y  k  partage,  division  ou  de- 
membration  faite  et  atemptäe  au  contraire,  eile  est  nulle. 

Xn.  Et  peut  le  seigneur  bourdelier  enjoindre  s'il  a  Justice,  ou 
s'il  n'en  a,  par  la  Justice  du  lieu  faire  commandement  audif  detemp- 
teur, qu'il  remette  la  cbose  ou  cboses  en  leurpremier  estat  dedans 
Tan  et  jour. 

Xin.  Et  le  dit  temps  pass^  k  compter  de  la  notification  d'icelle 
injonction,  les  dites  cbose  ou  cboses  bourdelieres  sont  acquises  au- 
dit seigneur  bourdelier,  et  s'en  peut  dire  saisi  sans  apprebension  de 
fait  pour  intenter  exploicts  et  actions  possessoires,  et  comme  en  cas 
pareil  est  cy-devant  declar6. 

XrV.  Si  les  detempteurs  bonrdeliers  tiennent  plusieurs  cboses 
bourdelieres  d'un  ou  plusieurs  seigneurs  et  par  divers  contracts,  ils 
peuvent  partir  entre  eux,  en  maniere  qu'ä  Tun  advien droit  par  le 
partage  les  cboses  contennes  eu  un  d'iceux  ou  plusieurs  baux.  Et  k 
l'autre  en  cas  pareil. 

XV.  Le  detempteur  bourdelier  peut  amender  et  ne  peut  empi- 
rer  ou  deteriorer  la  cbose  bourdeliere;  mais  la  doit  tenir,  entretenir 
et  delaisser  en  bon  et  süffisant  estat  En  maniere  qu'il  ne  peut 
transporter  les  edifices  bors  du  dit  bourdelage,  arracber  ou  abbattre 
arbres  fruictiers,  convertir  l'beritage  en  autre  naturedepireetmoindre 
valeur,  snpposö,  qu'il  ait  basty  les  dits  edifices,  plant^  les  arbres  et 
fait  les  meliorations  de  son  temps.  Et  s'il  fait  le  contraire,  le 
seigneur  bourdelier  peut  vendiquer  les  cboses  transport^s  bors  de 
son  beritage;  et  encores  avoir  recours  k  l'encontre  du  dit  detemp- 
teur bourdelier  pour  ses  donimages  et  interests. 

XVI.  La  cbose  bourdeliere  peut  estre  delaiss6e  par  le  detemp- 
teur bourdelier  quand  il  luy  piaist,  en  payant  les  arrerages,  tiers 
denier  et  remuement,  si  aucuns  en  sont  deuz,  et  en  laissant  la  dite 
cbose  en  Testat  convenu,  ou'  en  autre  bon  et  süffisant;  autrement 
n'est  receu  le  dit  detempteur  et  delaisser  simplement  la  dite  cbose 
bourdeliere. 

XVn.  Delaissement  et  renonciation  simple  de  bourdelage,  so 
doit  foire  k  la  personne  du  seigneur  bourdelier  ou  en  jugement 
appellö  le  procureur  du  dit  seigneur  k  ce  qu'il  serre  et  vaille  an 
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delaiflsant,  et  rendMit  les  lettret  si  «miums  en  a,  doat  fl  se  piirgen 
par  senneni 

XVni.  Peur  seoeeder  em  b^ardelage,  aont  requiaea  don  qwa*<- 
litez  k  la  personne  de  celuy  qai  y  veut  snoceder.  La  premiere,  qn'il 
seit  heritier  do  deünnet  bonrdelier;  la  secoade,  qii'il  alt  estö  aa 
teaips  de  aoa  deeis  eonmon  areo  lay.  Et  s'eatMkl  eonunnn  par 
coramonaatö  eouatiimiere  on  eonvenae,  et  en  sera  le  seigneiir  saiai, 
les  dites  qaalites  defeiUans. 

XIX.  L'artiole  i^reeedant  a'a  lie«  quant  aox  deseendaiiB  en  ligse 
directe  estaas  en  premier  degrö  qni  ponrroat  desonnais  sacoeder, 
pose  qa'ils  ae  soieat  commans. 

XX.  Si  la  chose  boordeliere  est  baillie  avee  ceste  daase, 
party  et  non  party,  Theritier  non  comman  ponrra  succeder  andit 
bourdelage. 

XXL  La  chose  boardeUere  advenant  au  seigneor  boarddUer 
par  faute  dlioir  habile,  oa  par  antre  voye  procedant  par  voye  et 
puissance  de  sa  directe  boordeliere,  luy  eschet  avec  les  firaicts^  en 
Testat  qu'elle  est  trouvöe  en  Finstant  de  Teschoite. 

XXn.  L'heritage  bonrdelier  escheant  aus  dits  seigaenrs  par  la 
dite  voye,  )e  seigneor  boordelier  peot  avoir  soa  reconrs  coatre  le 
detemptear  preced^  on  ses  heritiers  poor  ses  iaiterestSi  qaaad  la 
chose  n'est  en  estat  süffisant.  Et  a'U  n'y  a  heritiers»  U  ee  poarra 
addresser  contre  les  biens  tenans. 

XXm.  Si  an  boordelier  vead  l'herUage  qm'U  tient  k  bonrdelage, 
le  seigaeor  boordelier  en  a  la  reteaue  en  payant  le  sort  principal 
de  la  vente  avec  les  loyaox  coasts  et  frais  raisonnableS)  oa  le  tiers 
deaier  du  prix  de  la  dite  vente:  C'est  k  s^voir  de  dix  Uvres  toar- 
aois,  4^eat  sols  toornoia.  Poor  ce  que  le  tiers  denier  ae  jnread  ontre 
le  prix  et  en  naontant    Et  de  plus  plas,  et  de  moins  aioina. 

XXIV.  Le  seigneiir  boardelier  asani  de  reteaae,  dott  rembonr- 
ser  raoqaerear  da  sort  principal  et  loyanx  aoaats. 

XXV.  Es  eas  esqnels  en  mattere  fdodale  et  eensaelle,  quinta 
deniers,  lots,  ventes,  retenue,  respeetive  ont  lieo.  Pareilleaieal  oat 
lies  ea  natiere  boardcdieMi  tiers  deaier  et  r«tenae  respeetive.  Et 
e  contra^  saaf  qoaait  k  TEgiise,  laqoalle  an  aiatiere  cenaaeUe  a'a  re- 
teaae,  et  Ta  en  Aef  et  boordelage. 

XXVI.  Qaaad  aacaa  a  tenu  par  trento  aaa  la  stigneierie  utile 
d'on  herilage  k  qodiqae  tiltre  que  ce  sott,  le  aeignear  direct  on  oeky 
ä  qni  la  redevance  appartient,  ne  les  peot  contraindre  de  aumetrer 
«on  tütiie,  oa  k  &ute  de  ce  lay  osAer  le  dii  hAritage,  eu  f faquieter 
aa  ioefaiy;  aiiait  bleu  le  peut  ooatraindre  de  paaser  nouvaa«  iätm 
0t  reoagnmsaaBuea. 
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XXVn.  Si  doraat  la  comnniiitutö  dd  plnsiems  eommuns  oa 
parsonniers,  l'an  d'enx  prend  un  heritage  h  bourdelage,  les  autres 
eommniis  et  parsonniera  y  out  part,  et  la  peavent  pretendre  k  rencontre 
du  dit  prenenr,  mais  non  &  Feneoiitre  da  seigneur,  qoi  n'est  tena  d'y 
consentir  si  bon  ae  lay  semble.  Et  en  oas  de  dissentement  du  dit 
seigneur,  le  dit  proneur  est  tenu  de  reeonpenser  ses  dits  autres 
eommuns  et  parsonniers. 

XXym.  Bourdelage,  tiers  denier,  retenue  et  autres  droicts  ap- 
partenans  au  seigneur  direct,  sont  prescriptibles,  comme  cy-dessus  a 
est^  dit  en  censive. 

XXIX.  En  beritage  tenu  ä  bourdelage,  la  vefve  seit  francbe 
ou  serve,  ne  peut  pretendre  douaire  au  prejudice  du  seigneur. 

XXX.  Desormais  bourdelage  ne  pourra  de  nouvel  estre  cre6, 
cbargÄ  ny  constitn6  sur  maisons  et  autres  heritages  assis  en  la  ville 
et  Cit<  de  Nevers,  ne  pareillement  is  autres  vUles  du  pays  de  Ni- 
vemois,  k  ce  que  les  detempteurs  des  dits  heritages  soient  plus  en- 
clins  k  bastir  les  dits  heritages,  et  que  les  ruines,  demolitions  et 
faute  d'edifices  advenus,  au  moyen  de  la  grahde  Charge  des  dits 
bourdelages,  soient  amend^es  et  reformies  par  reparations  et  edifices 
nouveaux.  Toutesfois  si  les  bourdelages  ja  creez  escheent  aux 
seigneurs  bourdeliers  par  faute  d'hoir  ou  autrement,  ils  les  pourront 
bailler  k  la  dite  Charge,  et  remettre  en  Testat  qu'ils  estoient,  si  bon 
leur  semble. 

C.     Aus  der  Coutume  de  NormandieA) 

V.  J.  1B83. 
Des  fiefs  et  droits  feodauw, 

I.  Par  la  codtume  generale  de  Normandie,  tout  heritage  est 
noble,  roturi^,  ou  tenu  en  franc  aleu. 

n.  L'heritage  noble,  est  celui  k  caSue  daqael  le  vaasal  tombe 
en  garde,  et  doit  foy  et  hommage. 

m.  En  combien  qu'en  plusieurs  endroits  ceux  qui  tiennent  re- 
turierement,  declarent  en  leurs  aveuz  teiiir  par  foy  et  par  hosunage, 
ils  ne  fönt  pourtant  foy  et  hommage,  et  suf&t  qu'ils  Le  declarent  en 
leurs  aveuz,  sans  que  pour  ce  ils  tombent  en  garde,  ou  puissent 
acquerir  aucune  qualite  de  noblesse  en  leur  heritage. 

IV.  Les  terres  de  franc  aleu,  sont  Celles  qui  ne  recognoissent 
superieur  en  feodalitö,  et  ne  sont  sigettes  k  faire  ou  payer  aucuns 
droits  seigneuriaux. 

y.  En  Normandie  11  y  a  quatre  sortes  de  teneure^  par  hom- 
mage, par  parage,  par  aumosne,  et  par  bourgage. 

.*, 

1)  Aus  Bourdot  de  Rkhebeiarg  t  lY.  p.  U.  folg. 
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VI.  n  y  a  deux  sortes  de  foy  et  hommage,  Tan  lige  dfl  an  Roy 
senl,  k  cause  de  sa  souverainetö.  L'antre  du  aux  Sei^eurs  qoi 
tiennent  de  luy  mediatement,  ou  immediatement,  anquel  doU  4tre 
exprimee  la  reservation  de  la  feaultö  au  Roy. 

VII.  Le  Seigneur  n'est  tenu  recevoir  son  vassal  k  loi  faire  foy 
et  hommage  par  procnreur,  sans  excuse  legitime. 

Vin.  Foy  et  hommage  ne  sont  deuz  que  par  la  mort  ou  mu- 
tation  du  vassal,  et  non  par  la  mort  ou  mutation  du  Seigneur. 

IX.  La  forme  dliommage  est,  que  le  vassal  noblement  tenast, 
doit  etendre  ses  mains  entre  Celles  de  son  Seigneur,  et  dire  ces 
mots :  Je  deviens  vostre  homme  k  vous  porter  foy  et  hommage  con- 
tre  tous,  sauf  la  feaulte  au  Roy. 

X.  Le  vassal  est  tenu  faire  les  foy  et  hommage  on  la  maisoa 
scigneuriale  du  fief  dont  il  releve,  et  si  le  Seigneur  n'y  est  pourle 
recevoir  ou  procureur  pour  lui;  en  ce  cas  le  vassal  apres  avoir 
frappe  ä  la  porte  de  la  dite  maison,  et  demand^  son  Seigneur  pour 
lui  faire  les  foy  et  hommage,  doit  attacher  ses  offres  k  La  porte  es 
la  presence  d'un  tabellion  ou  autre  personne  publique,  pour  lui  ball- 
ier acte,  et  puis  se  presenter  aux  pleds  ou  gaige-plege  de  la  dite 
Seigneurie,  pour  y  faire  les  dlts  foy  et  hommage.  Et  oü  il  n'y 
auroit  maison  seigneuriale,  il  fera  ses  ofii*es  au  Bailly,  Senesehal, 
Vicomte,  ou  Prevost  du  Seigneur,  s'il  y  en  a  sur  les  lieux,  sinon  il 
se  pourra  addresser  au  Juge  superieur  du  fief,  seit  royal  ou  autre, 
pour  avoir  sa  main-lcv^e. 

XI.  A  faute  dliomme,  aveu  non  baille,  droits  et  devoirs  sei- 
gneuriaux  non  faits,  le  Seigneur  peut  user  de  prises  de  fief  qnarante 
jours  aprds  le  decis  du  dernier  possesseur  ou  mutation  du  vassal 
advenue. 

Xn.  Tant  que  le  Seigneur  dort,  le  vassall  veille,  c'est-ä-dire, 
tant  que  le  Seigneur  est  negligent  de  faire  la  prise  de  fief,  le  vassal 
en  jouit,  et  fait  les  fruits  siens,  encores  qu'il  n'ait  fait  les  foy  et 
hommage. 

Xm.  Toute  prise  de  fief  est  annale,  et  doivent  les  diligences 
£tre  recommencöes  par  chacun  an;  s'il  n'y  a  Sentence  d'adjudication, 
ou  proc^s  forma  pour  les  dites  diligences. 

XIV.  Le  Prevost,  Sergent,  ou  autre  faisant  prise  de  fief,  doit 
declarer  par  trois  Dimanches  consecutifs  k  l'yssue  de  la  Messe  pa- 
rochiale  du  lieu  oü  les  heritages  sont  assis,  que  le  Seigneur  les 
entend  mettre  en  sa  main,  k  faute  d'homme,  droits  et  devoirs  seigneu- 
riaux  non  faits,  et  que  s'il  ne  se  pres^nte  aucun  k  hqmme  pour  les 
faire  dans  les  quarante  jours  ensuivans  de  la  demiere  cri^,  ils 
seront  ad  jugez  au  Seigneur  aux  produuns  pleds  ensui^uui :  et  en  ce 
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faisant,  doit  declarer  le  jour ,  liea  et   henre  des  dits  pleds  par  le 
tneme  exploit  qui  sera  certifie  de  temoins. 

XV.  Si  les  heritages  sont  roturiers,  les  boats  et  c6tez  seront 
inserez  dnns  la  declaration,  et  8*ils  sont  nobles,  il  suffit  aaisir  le 
Corps  du  fief. 

XVI.  Le  seigneur  ayant  joui  en  verta  de  prise  da  fief,  peat 
neanmoins  se  faire,  payer  des  reliefs  et  treizi^mes  qui  lui  sont 
deuz.  Mais  il  ne  peut  riens  demander  des  arrerages  des  rentes 
seigneuriales  ou  foncieres,  ni  m^mes  des  charges  et  redevances  deues 
ä  cause  des  beritages,  desquels  il  a  joui,  de  tant  qu'il  en  seroit 
escheu  depuis  et  durant  la  saisie,  et  n^antmoins  le  vassal  payera 
les  arrerages  deuz  auparavant  icelle  saisie. 

XVII.  Si  apres  la  saisie  on  adjudication  d'une  aisn^esse  faite 
au  seigneur ,  Faisne  est  negligent  d'obtenir  main-lev6e ,  les  puisnez 
sont  receuz  ä  la  demander.  Et  en  ce  cas,  il  est  k  Toption  du  seig- 
neur de  la  leur  bailler  cbacun  pour  leur  part,  retenant  {^r  devers 
Itti  la  part  de  Taisn^^  ou  bien  la  leur  iaisser,  en  baillant  par  eux 
declaration  entiere  de  tonte  l'aisneesse,  et  payant  les  arrerages  des 
rentes  qui  en  sont  denes. 

.    XVni.    Le  vassal  ne  peut  prescrire  le  droit  da  foy  et  hommage 
deu  au  seigneur  par  quelque  temps  que  ce  soit. 

XIX.  Le  seigneur  ne  puet  prescrire  les  berltages  saisis  en  sa 
main,  ains  est  tenu  les  rendre  au  vassal  ou  ses  hoirs  toutes  les  fois 
qu'ils  se  presenteront,  en  faisant  leurs  devoirs. 

XX.  Les  fruits  adjugez  au  seigneur  ne  lui  sont  acquis  s'ils 
ne  sont  engrangez  avant  que  le  vassal  presente  son  aveu,  ou  forme 
de  delivrance. 

XXL  Si  les  fruits  demeurent  au  seigneur,  il  doit  payer  les 
aimres,  labours  et  semences  k  celui  qui  les  aura  faites,  autre  que 
le  vassal,  si  mieux  le  seigneur  n'aime  se  contenter  du  fermage  ou  de 
la  moiti6  des  fruits. 

XXII.  Aveu  baille  soit  bon  ou  mauvais  sauve  la  levie,  doit 
neantmoins  le  vassal  payer  les  fraiz  de  la  saisie,  ai^udication,  si 
aäcune  y  a,  et  de  ce  qui  s'en  est  ensuivi. 

XXIII.  Si  le  seigneur  ne  blasme  Taveu  dans  les  procbains  pleds 
ensuivans  la  presentation  d'icelui,  le  vassal,  n'est  plus  tenu  y  com- 
paroir,  s'il  n*y  est  assign^  pour  recevoir  blasmes,  lesquels  lui  doi- 
vent  £tre  fournis  au  jour  de  la  premiere  assignation. 

XXIV.  Peut  neanmoins  le  seigneur  blasmer  l'aveu  de  son  vassal 
trente  ans  apres  qu'il  lui  est  presente:  et  ce  pendant  le  vassal  jouist 
et  fait  les  fruits  siens. 

XXV.  Entre  les  seigneurs  et  leurs  hommes  foy  doit  estre  gar- 
d^e,  et  ne  doit  Tun  faire  force  k  Tautre. 
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XXVI.  Le  vassal  doit  porter  bonnear  k  son  seignenr,  sa  femme, 
et  son  fils  aisne:  comme  aussi  les  freres  puisnez  doivent  honnear 
k  leur  frere  aisne. 

XXVII.  Si  le  vassal  est  convaincu  par  Justice  avoir  mis  la  main 
violentement  sar  son  seigneur,  il  perd  le  fief;  et  toute  la  droictare 
qu'il  y  a,  revient  au  seigneur. 

XXVIII.  Pareilleinent  le  seigneur  qui  met  la  main  sur  son 
bomme  et  vassal  pour  Tonträger,  il  perd  Thommage  et  teneure,  ren- 
tes  et  devoirs  ä  lui  deuz,  ä  cause  du  fief  de  son  vassal,  et  sont  les 
foy  et  bommage  devoluz  et  acquis  au  seigneur  superieur;  et  ne  paye 
le  vassal  outragd  rente  de  son  fief,  fors  ce  qui  est  deu  au  chef 
seigneur. 

XXIX.  La  teneure  par  parage,  est  quand  un  fief  noble  est 
divisd  entre  filles  ou  leurs  descendans  k  leur  representation. 

XXX.  Les  aisnez  fönt  les  bommages  aux  chefs  seigneurs  pour 
eux  et  leiirs  puisnez  paragers,  et  les  puisnez  tiennent  des  aisnez  par 
parage  sans  bommage. 

XXXI.  £n  cette  mani^re  le  pulsnö  et  les  descendans  de  lai 
tiennent  de  laisne  et  de  ses  boirs  jusques  k  ce  que  le  parentage 
vienne  au  sixiöme  degr^  inclusivement. 

XXXII.  Par  les  mains  des  aisnez  payent  les  puisnez  les  reliefs, 
aydes  et  toutes  redevances  aux  cbefs  seigneurs,  et  doivent  lesdlts 
puisnez  Hre  interpellez  par  les  aisnez  pour  le  payement  de  leur 
part  desdits  droits. 

XXXin.  Les  aisnez  paragers  peuvent  faire  justice  sur  les  biens 
des  puisnez,  par  les  mains  du  Prevost  de  leur  fief. 

XXXIV.  Quand  le  lignage  est  bors  le  sixiesme  degrö,  les 
boirs  des  puisnez  sont  tenuz  faire  foy  et  bommage  aux  boirs  de 
Taisne,  ou  autres  possesseurs  du  fief  qui  escbeut  k  la  part  de  Faisn^. 

XXXV.  Le  fief  sort  de  parage,  et  doit  foy  et  bommage,  quand 
il  tombe  en  main  d'autres  qui  no  sont  paragers,  ou  descendans  des 
paragers  encores  qu'ils  soient  parens. 

XXXVI.  Treizieme  n'est  deu  pour  la  premiere  vente  que  fait 
le  parager  de  son  fief,  soit  ä  un  estrange  ou  k  celui  ä  qui  il  pourrait 
escbeoir  k  droit  de  succession. 

XXXVIL  Et  au  cas  que  le  fief  parager  vendu  k  un  estrange 
soit  retire  ä  droit  de  lignage  par  aucun  des  descendans  des  paragers 
ätant  dans  le  sixieme  degrö,  en  ce  cas  le  dit  fief  vendu  retombe  en 
teneure  par  parage. 

XXXVni.  Pareillement  si  le  vendeur  rentre  en  possession  de 
son  beritnge  par  clameur  revocatoire,  ou  par  relevement,  ou  condition 
de  rachat,  il  tiendra  son  beritago  par  parage  comme  il  faisoit  au- 
paravant;  mais  s'il  le  racbete,  il  le  tiendra  par  bommage. 
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XXXIX.  En  cas  de  division  de  ßof,  le  droit  de  colombier 
doit  demeurer  ä  Tun  des  heritiers,  sans  que  les  autres  le  puissent 
avoir,  encores  que  chacune  part  prenne  titre  et  qualite  de  fief  avec 
les  aiitres  droits  appartenans  ä  fief  noble  par  la  coustume.  Nean- 
moins  si  les  paragers  ont  basti  un  colombier  en  lenr  portion  de  fief, 
et  joui  d'icelui  par  quarante  ans  paisiblement,  ils  ne  pourront  Hre 
contraints  de  le  demolir. 

XL.  L'heritage  tenu  en  bonrgage  est  exempt  de  payer  reliefs, 
treizieme,  et  autres  droits  seigneuriaux,  et  coustumiers,  et  n^est  tena 
le  possesscur  d'icelui  que  bailler  simple  declaration,  en  laquelle  il 
doit  exprimer  les  rentes  et  redevances  qui  sont  deues,  s'il  n'y  a 
titre  convenant,  ou  possession  süffisante  au  contraire. 

XLI.  Par  aumosne  ou  bienfait  que  face  le  vassal  de  son  bien 
a  TEglise,  les  droits  du  seigneur  ne  sont  en  riens  diminuez,  soit  en 
justice,  rente  ou  autres  devoirs. 

XLII.  En  ce  cas  l'Eglise  ou  autre  corps  de  main-morte  k  qui 
est  le  don  ou  aumosne  fait,  doit  en  tout  pourveoir  k  l'indemnite  da 
seigneur,  et  lui  bailler  homme  vivant,  mourant  et  confiscant;  pour 
faire  et  payer  les  droits  et  devoirs  qui  lui  sont  deuz. 

XLIII.  Neantmoins  si  TEglise  a  possed^  fief  ou  heritage  par 
quarante  ans  en  exemption  de  bailler  homme  vivant,  mourant,  et  con- 
fiscant,  ou  de  pourveoir  ä  Findemnite  du  seigneur,  eile  tiendra  de 
lä  en  avant  le  fief  ou  heritage  en  pure  aumosne,  et  ne  sera  tenue 
que  bailler  simple  declaration  au  seigneur. 

XLIV.  Celui  qui  a  fait  don  ä  l'Eglise  de  son  heritage,  n'y  pent 
reclamer  autre  chose  que  ce  qu'il  a  expressement  reserve:  neant- 
moins s'il  lui  a  fait  don  de  patronage  sans  reservation,  les  droits 
honoraires  deuz  aux  patrons  lui  demeurent  entiers  et  k  ses  hoirs, 
ou  ayans  cause  au  fief  ou  glebe  auquel  etoit  annexe  le  dit  patronnage 

XLV.  Tout  homme  condamne  k  mort  par  Justice,  banny  du 
Royaume,  ou  condamne  aux  galeres  k  perpetuite,  confisque  le  fief 
et  son  heritage  au  profit  de  son  seigneur  aux  charges  de  droit,  qui 
sont  payer  les  rentes  seigneuriales,  foncieres,  et  hypotheques,  mdmes 
les  dettes  mobiliaires,  discution  faite  pr^alablement  des  meubles. 

XL  VI.  Au  Roy  seul  appartient  les  confiscations  des  condamnez 
pour  crime  de  leze-Majeste ,  encores  que  leurs  heritages  ne  soient 
immediatement  tenuz  de  lui. 

XLVn.  Les  fruits  des  immeubles  de  celui  qui  est  condamne  par 
Justice  Royale,  appartiennent  au  Roy  pour  la  premiere  annee  exempts 
de  toutes  dettes,  autres  que  les  rentes  seigneuriales  et  foncieres 
deues  pour  ladite  ann^e ,  et  outre  il  a  les  meubles  du  condamne 
les  dettes  pr^alablement  payies. 
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XLVm.  Aux  seigneurs  feodaux  appartienncnt  les  heritages  de 
leurs  vassaux,  apr^s  leur  decez  k  droit  de  des-herance,  et  ligne  ex^ 
taincte  aux  charges  de  droit,  s'il  ne  s'y  presente  hoirs  habiles  ä  sdc- 
ceder  dans  le  septieme  degre  inclusivement. 

XLIX.  Pareillement  les  heritages  ayans  apparienu  aux  bastards, 
revieonent  aux  seigneurs  en  pure  propriete  apres  leur  decez,  aux 
charges  de  droit,  comme  dit  est,  si  lesdits  bastards  n'ont  ete  legi- 
timez  par  octroy  du  Prlnce,  enterin^,  appellez  ceux  qtii  y  doivent 
dtre  appellez,  ou  qu'ils  n'ayent  enfaiis  procreez  en  loyal  mariage. 

L.  Les  heritages  et  biens  tant  meubles  que  immeubles  des  aul- 
bains  et  estrangers  appartiennent  au  Roy  apres  leur  mort,  aux  char- 
ges de  droit,  comme  dit  est,  encores  quils  seien t  tenuz  d'autres 
seigneurs,  s'ils  n'ont  ete  naturalisez  et  quils  ayent  des  heritiers  le- 
gitimes regnicoles. 

LI.  Les  meubles  de  ceux  qui  se  sont  occis  ou  falts  mourir 
d'eux-mimes,  appartiennent  au  roy  privativement  aux  seigneurs,  s'ils 
n*ont  titre  ou  possession  valable  au  contraire;  neanmoins  si  par  force 
de  maladie,  frenezie,  ou  autre  accident  ils  ^toient  cause  de  leur  m  ort 
leurs  meubles  demeurent  aux  heritiers  aussi  bien  que  les  immeubles. 
LH.  Les  parens  doivent  ^tre  soigneux  de  faire  mettre  en  seure 
garde  ceux  qui  sont  troublez  d^entendement  pour  eviter  qa'ils  ne 
facent  dommage  k  aucun. 

Lin.  Et  oü  il  n'y  anroit  parens,  les  voisins  seront  tenus  le 
denoncer  en  Justice,  et  cependant  les  garder,  et  ä  faute  de  ce  faire, 
les  uns  et  les  autres  seront  tenuz  civilement  aux  dommages  et  in- 
terest  qui  en  pourroient  advenir. 

LIV.  Le  dnchö  dolt  pour  relief  trois  cens*  trente-trois  escn 
un  tiers. 

LV.  Les  marquisats  doivent  pour  relief  cent  soixante  six  esens 
deux  tiers. 

LVL    Les  comtez  quatre-vingt  trois  escuz  nn  tiers. 
LVII.    Les  baronnies  doivent  de  relief  trente-trois  es<?oz  un  tiers 
LYIU.  Le  piain  fief  de  Haubert  cinq  escus,  et  les  membres  d'icelni 
jusques  au  huitiöme   k  l'equipolant,  sll  n'y  a  titre,  possession  ou 
convenant  par  lequel  il  soit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LIX.  Dignitez,  ou  ojflßces  tenus  en  fief  sans  fonds,  ou  glebe 
doivent  hommage  et  non  relief. 

LX.  Les  terres  roturieres  et  autres  tenemens  au  dessonz  da 
huitiöme  de  fief  de  Haubert,  doivent  de  relief  douze  deniers  poor 
acre,  s'il  n'y  a  titre,  possession  süffisante,  ou  convenant  par  leqoel 
Boit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LXL  Le  manoir,  maison,  masure  avec  la  court  et  jardin,  doit 
de  relief  trois  sols,  pourveu  qu'il  ne  contienne  plus  d'une  nGre:   et 
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s'il  en  contient  moins  il  doit  pareillement  trois  sols,  et  en  ce  cas 
il  acquite  la  premiere  acre,  s'il  n  y  a  titre,  possession  süffisante  ou 
convenant,  par  leqael  soit  dea  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LXn.  Avec  les  corps  des  fiefs  nobles  sont  relevees  par  mAme 
moyen^  toates  les  d^pendences  d'iceox:  comroe  sont  garennes,  mon- 
lins,  colombiers,  et  autres  appartenances  de  fief. 

LXIIL  N^antmoins  s'il  y  a  monlin  tenn  ä  part  et  saus  fief,  il 
en  releve  par  on  escu. 

LXIV.  Les  terres  non  caltiv^cs  anciennement  nomm^es  gaig* 
nables  sauvages,  ou  sauvees  de  la  mer,  dolvent  de  relief  six  deniers 
pour  acre,  au  seigneur  duqüel  elles  sont  tenues. 

LXV.  Par  mort  ou  mutation  du.  vassal  relief  est  deu  et  hom- 
inage  nouveau. 

LXYI.  Touts  fie^  qui  doivent  relief,  doivent  ayde  de  relief,  ad- 
Tenant  la  mort  du  seigneur  immediat,  et  cet  ayde  est  deu  aux  hoirä 
des  seigneurs  par  les  vassaux  pour  leur  ayder  ä  relever  leurs  flels 
vers  les  cbefs  sißigneurs. 

LXVTI.  Les  heritlers  de  celui  qui  a  fait  prbfession  de  religion, 
doivent  relief  et  hommage  au  seigneur  duquel  le  fief  est  tenu,  et 
leur  est  deu  ayde  de  relief  par  leurs  vassaux,  laquelle  ayde  est  ac- 
quitie  par  demi  relief 

LXVIII.  Les  aydes  chevels  ne  sont  deuz  qu'au  chef  seigneur, 
et  s'appelle  le  chef  seigneur,  celui  seulement  qui  possede  par  foy, 
et  par  hommage,  et  qui  k  cause  du  dit  fief  tombe  en  garde. 

LXIX.  Les  vassaux  ne  sont  tennz  payer  ayde  de  relief  quand 
le  fief  est  vendu,  echang^,  ou  donn^,  encores  que  ce  soit  par  avan- 
cement  de  succession  fait  au  presomptif  heritier  du  donateur. 

LXX.  II  y  a  trois  sortes  d'aydes  chevels  Tun  quand  Faisne  fils 
du  seigneur  est  fait  Chevalier,  et  s'appelle  ayde  de  chevalerie. 

LXXL  L'autre  quand  son  aisnee  fille  est  mariöe,  et  s'appeUe 
ayde  de  mariage. 

LXXn.  Le  troisieme  pour  racheter  le  corps  de  son  Seigneur 
de  prison,  quand  il  est  pris  en  guerre,  faisant  le  service  qu'il  dolt 
au  roy  a  cause  de  son  fief,  et  est  appelle  ayde  de  ran^on. 

LXXin.  Si  le  fief  est  vendu  ä  prix  d'argent,  le  treizi^me  du 
prix  est  deu  au  seigneur  de  qui  il  est  tenu,  et  est  den  relief  outre 
le  treizieroe. 

LXXIV.  D'6change  faite  d'heritage  contre  heritage,  n'est  deu 
treizi^me,  s'il  n*y  a  eu  argent  baille  de  part  ou  d'antre,  auquel  cas 
est  deu  treizi^me  de  Fargent,  et  de  l'estimation  du  fief  baille  avec 
Targent,  encores  que  Theritage  soit  de  plus  grande  valeur  que  l'ar- 
gent,  et  sera  deu  le  treizi^me  au  seigneur  dont  est  tenu  le  fief  bailli 
Sans  sonlde. 
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LXXV.  Le  treiziime  du  prix  de  la  terre  rotoriere  vendae 
est  deu  au  seigneur,  et  n'en  est  den  relief,  si  non  en  cas  de  suc- 
cession. 

LXXVI.  Treizieme  se  paye  au  prix  de  vingt  deniers  pour  livre, 
s'il  n'y  a  titre,  possession  süffisante,  ou  convenant  au  contralre. 

LXXVn.  En  toutes  ainsnöesses,  les  puis-nez  sont  tenuz  bailler 
&  l'aisne  escrod  ou  declaration  sign^e  d'eux,  de  ce  qu'ils  tiennent 
souz  lui,  afin  que  Faisn^  puisse  bailler  escroe  entiere  de  Taisneesse 
an  seigneur,  laquelle  tous  les  puisnez  doivent  advouer  et  signer 
chacun  pour  son  regard. 

LXXVin.  Si  Tun  des  puisnez  renonce  ä  sa  part,  eile  revient 
k  Taisne  et  non  au  seigneur. 

LXXIX.  Le  seigneur  feodal  peut  retirer  le  fief  tenu  et  mou- 
vant  de  lui,  s'il  est  vendu  par  le  vassal,  en  payant  le  prix,  et  loyaux 
cousts,  et  par  ce  moyen  le  fief  retir^  est  uni  au  fief  duquel  il 
£toit  tenu. 

LXXX.  Pareillement  il  peut  retirer  la  roture  vendue  en  son 
fief,  en  payant  le  prix,  et  loyaux  cousts,  et  par  ce  moyen  la  dite 
terre  est  reunie  au  fief,  et  les  rentes  et  charges  deues  k  cause  d'icelles 
estainctes. 

LXXXI.  Et  quant  aux  autres  charges  commnnes  entre  les  te- 
nans,  les  autres  en  demeurent  döchargez  ä  la  raison  de  ce  qui  en 
Ätoit  deu  pour  la  terre  reunie,  excepte  le  Service  de  Prevost^. 

LXXXII.  Mais  si  le  seigneur  achete  terres  de  rotures  tenues 
de  lui,  il  est  tenu  faire  faire  le  service  de  Prevost^  deu  par  la  dite 
terre,  jusques  k  ce  qu*elle  seit  reunie  au  fief. 

LXXXin.  II  peut  aussi  retirer  la  rente  fonciere  deue  ä  cause 
du  fonds  tenu  de  son  fief  vonduo  par  le  vassal,  laquelle  en  ce  fai- 
sant  sera  unie  k  son  fief,  et  n^anmoins  sera  toujours  fonciere. 

LXXXIV.  Le  seigneur  ayaut  receu  le  treizieme,  d'heritage  vendu 
par  son  vassal,  peut  neantraoins  le  retirer  en  rendant  le  treizieme: 
mais  s'il  a  receu  le  relief,  ou  la  foy  et  hommage,  il  ne  le  peut  plus 
retirer,  de  tant  quil  la  recogneu  k  homme,  et  eu  pour  agreable. 
Toutesfois  si  Tacheteur  s'est  Charge  du  treizieme,  et  le  seigneur  la 
receu  de  lui  par  sa  main,  ou  signe  Tendos  du  contrat  de  vendition) 
il  n'est  plus  receu  k  se  clamer. 

LXXXV.  Si  le  seigueur  acliete  Theritage  de  son  vassal  qui  soit 
retir^  par  un  lignagcr,  il  doit  etre  pay6  de  son  relief,  et  treizieme, 
outre  le  prix,  et  loyaux  cousts. 

LXXXVL  Pareillement  si  l'ayant  retire  par  puissance  de  fief,  il 
en  est  evinci  par  le  lignager,  le  retrayant  est  tenu  lui  payer  les 
droits  de  relief,  et  treizl&me. 
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LXXXVn.  Le  seignear  feodal  ontre  ses  pleds  ordinaires,  pent 
tenir  en  son  fief  an  gage-plege  par  chacun  an,  auquel  tous  les  hom- 
mes  et  tenans  du  fief  sont  tenuz  de  comparoir  en  personne,  ou  par 
procareur  specialement  fond*  pour  faire  election  de  Prevost,  et  ponr 
recognoistre  les  rentes  et  redevances  par  eux  denes,  et  declarer  en 
particulier  les  heritages  pour  raison  desquels  elles  sont  deues,  en- 
semble  si  depuis  les  demiers  aveux  baillez,  ils  ont  achet^  et  vendu 
aucuns  heritages  teniis  de  la  dite  seigneurie,  par  quel  prix,  de  qui 
ils  les  ont  achetez,  et  ä  qai  ils  les  ont  venduz,  et  pardevant  quels 
Tabellions  le  contract  aura  £te  passö. 

LXXXVni.  Le  gage-plege  doit  Ätre  tenu  par  le  seneschal  du 
fief  en  la  presence  du  Greffier,  Tabellion,  Notaire,  ou  autre  personne 
publique  avant  le  quinzidm^  jour  de  juillet  pour  le  plus  tard,  et  doivent 
tous  les  adveuz  et  actes,  tant  des  pleds  que  gage-plege,  dtre  signez 
du  Seneschal  et  du  Greffier,  ou  autre  personne  publique  ayant  ^te  com- 
mis  ä  faire  le  Grefie. 

LXXXIX.  Oü  les  hommes  et  tenans  seront  defaillans  de  com- 
paroir au  gage-plege,  ils  seront  mis  en  amende,  qui  ne  pourra  ex- 
ceder  la  somme  de  cinq  sols  pour  le  defaut  de  chacune  teste,  la- 
quelle  amende  sera  taxee  par  le  Seneschal  selon  la  qualite,  et  quantitd 
desdits  heritages  tenus  par  le  vassal.  Et  outre  la  dite  amende, 
pourra  le  Seneschal  saisir  les  fruits  de  Theritage,  et  iceux  bannir 
pour  le  payemeut  des  rentes,  et  redevances  deues,  sans  prejudice  de 
Tarnende  des  pleds,  qui  est  de  XVIII.  s.  nn  den. 

XC.  Oü  les  hommes  et  tenans  ne  seroient  resseans  du  fief,  ils 
seront  tenuz  de  baillor  plege  resseant  du  dit  fief,  de  payer  les  dites 
rentes  et  redevances  pour  ladite  ann^e. 

XCI.  La  proclamation  du  gage-plege  doit  dtre  faite  publique- 
ment  k  jour  de  dimanche  yssue  de  la  messe  parochiale  par  le  Prevost 
de  la  seigneurie,  quinze  joars  avant  le  terme  d'icelui,  et  doit  conte- 
nir  la  dite  proclamation  le  jour,  lieu  et  heure  de  la  seance. 

XCIL  Le  Seneschal  et  Grefßer  doivent  ^tre  personnes  approu- 
vees  en  Justice,  et  domicili^z  sar  le  fief,  ou  bien  k  trois  lieues  pres 
diceluy. 

XCIII.  Les  pleds  et  gage-pleges  doivent  4tre  proclamez  et  te- 
nuz et  les  escroes  baillees  sous  le  nom  du  seigneur  proprietaire  et 
de  Tusufruitier  conjointement.  Poarra  aussi  le  proprietaire  avoir 
hemme  en  son  nom  aasdits  pleds,  et  gage-pleges  pour  la  conserva- 
tion  de  ses  droits. 

XCIV.  Les  adveux,  et  denombremens ,  escrods,  et  declarations 
doivent  ötre  presentez  aux  seigneurs  par  les  proprietaires,  et  en 
leur  nom,  encores  que  rnsufroit  appartienne  k  autres  personnes. 
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XCV.  Les  ucketeurs  sont  tenuz  faire  foy  et  hommage,  bailler 
adveuz,  et  faire  payer  tous  droits  seigneuriaux,  enoores  que  par  Je 
contrat  il  y  äit  condition  de  raühat. 

XCVI.  Tout  seigTieur  feodal  a  droit  de  Yarech,  ä  cause  de  son 
fief,  tant  qu'il  s'etond  sur  la  rive  de  la  luer^  comme  semblablemeiit 
des  choses  gayves. 

XCVII.  Les  terres  d'alluvion  accrdissent  aox  proprietaires  des 
heritages  contiguz,  k  la  Charge  de  les  bailler  paradveu  au  Seigneor 
du  flef,  et  en  payer  les  droits  seigneüriaux,  comme  des  aatre^  heri- 
tages adjacens,  s'il  n'y  a  titre,  possession  ou  convenant  au  contraire. 

XCXin.  Quaod  le  frdre  aisne  est  aage,  la  garde  de  tous  les 
fiefs  de  la  succession  finist,  combieh  que  les  puisnez  soient  encores 
en  bas  aage,  et  fait  le  dit  aisne  la  foy  et  hommage  de  tous  les  fiefs, 
et  en  paye  les  reliefs  pour  tous:  et  neanmoins  apris  les  partages 
faits  les  puisnez  sont  tenuz  faire  la  foy  et  hommage  chacun  pour 
soh  regard,  sans  quils  soient  tenuz  payer  autre  relief. 

XCIX.  Si  tous  les  enfans  ausquels  appartient  le  fief  sont  mi- 
neurs  et  en  tuteile,  le  seigneur  feodal  est  tenu  donner  souffrance  k 
leurs  tuteur^,  jusques  k  ce  qu'ils,  ou  Tun  d'eux  seit  en  aage  pour 
faire  la  foy  et  hommage,  en  baillant  declaration  par  le  tuteur  des 
fiefs  et  charges  d'icenx:  ensemble  les  noms  et  aages  des  dits  mi- 
neurs  et  payant  par  chacun  an  les  rentes  qui  sont  deues  au  seigneur, 
k  cause  des  dites  terres,  sinon  au  cas  qüe  le  seigneur  tienne  les  he- 
ritages en  sa  main  et  face  les  fruitssiens:  pour  faire  laquelle  foy 
et  hommage  le  fils  ^st  reput^  aag6  a  vingt  et  un  aäs  accomplis,  sil 
est  k  la  garde  du  roy,  et  vingt- ans  accpmplis,  s'il  est  ä  la  garde 
des  autres  seigneurs.   ... 

C.  Le  seigneur  feodal  doit  aussi  donner  souffrance  s^u  tuteur 
pour  les  terres  roturieres  appartenans  aux  mineurs,  jusques  ä  ce 
qu'ils,  oü  Tun  d'eux  soit  en  aage  pour  presenter  adveu,  en  baillant 
par  le  tuteur  declaration  desdits  heritages  et  charges  d'iceux,  avec 
les  noms  et  aage  des  mineurs,  et  payant  les  rentes,  pour  lequel 
adveu  bailler  le  fils  aisne  est  reputä  aag^  k  vingt  ans  accomplis. 

CI.  Homme  espousant  femme  ä  qui  appartient  fief  noble  est 
tenu  faire  foy  et  hommage  au  Seigneur,  et  ne  doit  payer  aucun  re- 
lief, pourvü  que  la  femme  lait  une  fois  payä. 

Cn.  Les  acquisitions  que  fait  le  seignear  en  son  fief  noble  de 
terres  tenues  de  sondit  fief,  sont  tousjours  reputees  acquests  de  son 
vivant,  s'il  ne  les  a  retirees  k  droit  de  sa  seigneurie:  mais  si  son 
successeur  les  a  possedöes  comme  domaine  non  fieffe  par  quarante 
ans,  elles  sont  cens^es  reunies  au  corps  du  fief)  encores  qü'il  n'y  alt 
point  de  riunion  expresse. 
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cm.  Lo  fief  rotourne  an  seigneur,  ä  la  Charge  tant  des.rented 
foncieres  et  hypotheqües,  qae  debtes  mobiles,  deaes  par  le  vassal^ 
discosßion  prealablement  faite  de  ses  meubles:  lesquellesrentes  fon- 
cieres il  pourra  racquitter  au  prix  du  denier  viilgt,  exceptS  Celles 
deues  ä  rEgüse,  dont  eile  aura  joui  paisiblement  par  quaränte  ans, 
si  elles  ne  sont  .racquittat>les  suivant  TEdit  du  roy,  ou  que  aütre 
pris  fast  mis  audit  contrat 

.  CIV.  Les  heritages  tant  nobles .  que  rotoriers,  retirez  par  Tusa-» 
ftruitier,  sont  reunisau  corps  du  fief,  et  peut  le  proprietaire  apr^s 
Tusufruit  fini  en  demänder  la  jouissance,  en  remboursant  les  heritiers 
de  Tasofhiitier,  de  ce  qu'il  en  anra  däiboorse... 

CV.  Et  quand  aux  choses  v^nues  par  confiscation,  et  droit  de 
ligne  estainte,  ou  autires  droits  de  reversioh,  rASofruitier  en  jouira 
sa  yie.  durant,  et  seront  les  hoirs  4;enaz  en  laisser  la  jouissance  au 
proprietaii:^,  en  remboursant  ce  qui  aüra  ete  paye  p6ur  Tacquit  «t 
deschärge  du.fonds.  ... 

Cyi.  Le  vassal  se  peut  esjouir  des  terres^ rente^  etantres  ap- 
partenances  de  son  fief,  sans  payer.  treizi^ine  ä  sc^n  seigneur  feodal 
jusqnes  ä  demission  de  foy  et  hpmmage  «xclusivemeht,  pourveu  qu'il 
demedre  assez.  pour  satisfaire  aux  rentes  et  redevances  deues  au 
seigneur. 

CVQ.  Le  vassal  doit  pleger  son  seignenr  pour  delivrer  ses 
Hjamps,  jusqu^s  k  la  cpncurrence  d'ane  annee  de  la  rente  qu  il  lui  doit. 

GVin.  Le  seigneur  peut  dätourner  Teaue  courante  en  sa  terre, 
pouryeu  que  lejs  deuk  rives  soient  assises  en  s<in  fief,  et  qu'au  jsor- 
tir  d'icelüi  il  les  remette  en  leurs  conrs  ordinaire,  et  que  le  toüt  se 
face  Sans  dommage  d'autrui. 

.  CIV.  Ceux  qui  ont.  nouveaux  estangs,  fossez  ou  escluses,  ne 
peuvent  detenir  les  eaues  deä  flouves  et  rivieres,  qü'ils  ne  courent 
continuellement  pour  lä  commodit^  de  ceux  qui  sont  au  dessouz,  ä 
peine  de  respondre  de  tous  doimnages  et  interdts. 

CX.  Et  ceux  qui  ont  d'anciennete  fosses,  ou  escluses,  ne  peu- 
vent retenir  l'eaue,  sinoh  depuis  soleil  levant  jusques  au  soleil 
cottchant. 

CXI.  Rotear  ne  peuvent  £tre  faits  en  eaue  conrante,  et  si  au- 
cun  veut  dctonmer  eaue  pour  en  faire,  il  doit  vnider  Teane  du  dit 
roteur,  en  sorte  que  l'eaue  d'icelni  roteur  ne  .puisse  retonrner  au 
cours  de  la  riviero. 

GXII.  Nulne  peut  faire  construire  de  nonveau  pescherie  ou 
moulin,  si  les  deüx  rives  de  lä  riviere  ne  sont  assises  en  son  fief 

CXni.  Thresor  trouve  aux  terres  du  domaine  du  roy,  appartient 
au  roy,  et  s'il  est  tronV^  aiÜeurs,  il  appartient  au  seigneur  du  fief, 
Boit  lay  ou  Ecclesiastique. 
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CXrV.  N^anmoins  s'il  est  troav6  dans  la  nef  ou  cimetiere  de 
TEglise  il  appartient  k  la  Fabriqae,  et  s'il  est  tronvi  dans  le  cceur 
de  TEglise,  11  appartient  k  celui  qai  doit  entretenir  le  coeor  oa 
chancel. 

Chqnäre  de  garde$. 

CXV.  Les  enfans  mineurs  d'ans,  apris  la  mort  de  leur  pöre, 
mite  DU  autre  leor  predecessear,  tombent  en  la  garde  da  seignenr, 
duquel  est  tenu  par  foy  et  par  hommage  le  fief  noble  k  eax  eschen 
seit  fief  de  Haabert  ou  membre  de  Haabort,  jusques  ä  an  haiti^nie. 

CXVI.    II  y  a  garde  noble  royale  et  garde  noble  seigneoriale. 

CXVII.  La  garde  royale  est  quand  eile  eschoit  pour  raison  de 
fief  noble  tenu  neaement,  et  immediatement  de  loi,  et  a  le  roy  par 
privilege  special,  que  non  seulement  il  faitles  fruits  siens  des  fiefs 
nobles  immediatement  tenuz  de  lui,  et  pour  raison  desquels  on  tombe 
en  sa  garde:  mais  aussi  il  a  la  garde  et  fait  les  fmits  siens  de 
tous  les  autres  fiefs  nobles,  rotures,  rentes  et  revenuz  tenuz  d'autres 
seigneurs  qne  lui  mediatement  ou  immediatement:  k  la  Charge  toutes- 
fois  de  tenir  en  Ätat  les  6difices,  manoirs,  bois,  prez,  jardins,  etangs, 
et  pescheries,  payer  les  arrerages  des  rentes  seigneuriales,  foncieres 
et  hypoth^ques  qui  escheent  pendant  la  garde,  et  de  noürrir  et  en- 
tretenir bien  et  deuement  les  enfans  selon  leur  qualite,  aage,  facultes 
et  famille,  et  sont  ceux  ausquels  le  roy  fait  don  des  dites  gardes 
Sujets  aus  dites  charges,  et  d'en  rendre  compte  au  profit  des  mineurs. 

CXVIII.  Le  seigneur  fi6odal  a  seulement  la  garde  des  fiefs 
nobles  qui  sont  tenuz  de  lui  immediatement,  et  non  des  autres  fiefs 
et  biens  appartenans  ausdits  mineurs  tenuz  d'autres  seigneurs,  soit 
en  fief  ou  en  roture. 

CXIX,  Les  biens  appartenans  k  souz-aages,  soit  en  fief  ou 
roture,  lesquels  ne  tombent  en  garde,  sont  regis  et  gouvemez  par 
leurs  tuteurs  ä  la  Charge  de  leur  en  rendre  compte  quand  üs  seront 
en  aage. 

CXX.  Le  seigneur  fait  les  fruits  de  la  garde  siens,  et  n'est  tenu 
k  la  nourriture  et  entretennement  des  personnes  des  souz-aages,  s'ils 
ont  escheetes  ou  autres  biens  roturiers:  mais  ou  les  tuteurs  et  pa- 
rents  mettroient  tous  les  heritages  et  biens  des  dits  souz-aages,  entre 
les  mains  du  seigneur  gardain,  en  ce  cas  il  est  tenu  les  nonrrir  et 
entretenir  selon  leur  qualite,  et  la  valeur  de  leurs  biens :  contribaer 
au  mariage  des  filles,  eonserver  le  fief  en  son  integritö,  et  outre  de 
payer  les  arrerages  des  rentes  foncieres,  hypothecaires,  et  autres 
charges  reelles. 

CXXI.  Et  s'il  y  a  plusieurs  seigneurs  ayans  la  garde  noble  k 
cause  de  divers  fiefs  appartenans  ausdits  mineurs »  ils  seront  tOMB 
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Gontribner  ä  la  nourriture,    entretennement   et  instruction  d'icenx, 
chacun  pour  la  quotte  part  de  leurs  fiefs,  et  au  marc  la  livre. 

CXXn.  Et  oü  les  dits  seigneurs  ne  feroient  leur  devoir  tant 
de  la  nourriture,  entretenement,  que  de  Tinstruction  des  dits  souz- 
aages,  les  tuteurs,  ou  parens  se  pourront  pourveoir  en  Justice  pour 
les  y  eontraindre. 

CXXIII.  Le  seigneur  ayant  la  garde  est  sujet  de  tenir  en  droit 
etat  ancicn  les  ^difices,  mauoirs,  bois,  prez,  les  jardins,  les  estangs, 
les  raoulins,  et  pescheries,  et  les  autres  choses,  sans  qu'il  puisse  ven- 
dre  ou  arracher  les  bois,  ni  remuer  les  maisons,  et  s'il  fait  le  con- 
traire,  il  en  doit  perdre  la  garde  et  amender  le  dommage. 

CXXIV.  Pendant  que  le  mineur  d'ans  est  en  garde,  si  ceux  qui 
tiennent  fief  noble  de  lui  tombent  en  la  garde,  la  garde  en  appar- 
tient  au  seigneur  gardain  dudit  mineur:  et  oü  ledit  mineur  seroit 
ä  la  garde  du  roy,  11  a  pareil  droit  k  larriere-garde  que  ]es  autres 
seigneurs  et  non  plus.  Et  toutesfois  et  quantes  que  le  mineur  sor- 
tira  de  garde,  il  aura  delivrance  non  Seulement  de  son  fief  mais  aussi 
du  fief  qui  est  en  sa  garde* 

CXXV.  La  garde  noble  finist  apris  que  le  mineur  a  vingt  ans 
accomplis,  et  sll  est  en  la  garde  du  roy,  aprös  vingt  et  un  ans 
accomplis. 

CXXVL  Et  neantmoins  il  demeure  toujours  en  garde  jusques 
k  ce  qu'il  ait  obtenu  du  roy  lettres  patentes  de  main-lev^e,  et  icel— 
les  fait  expedier;  et  pour  les  gardes  des  autres  seigneurs,  il  suffit 
leur  signifier  le  passe-aage. 

CXXVII.  Celui  qui  sort  de  garde  ne  doit  aucun  relief  de 
son  fief  ä  son  seigneur  gardain,  d'autant  que  les  fruits  et  yssues  de 
la  garde  lui  doivent  £tre  comptez  au  lieu  de  relief:  et  si  la  garde 
etoit  au  roy,  il  n'est  pareillement  den  relief  des  fiefs  qui  sont  tenus 
des  autres  seigneurs,  encores  qu'ils  n'ayent  eu  la  garde  desdits  fiefs. 

CXXVIII.  Ceux  qui  sortent  de  garde  ont  relief  de  leurs  hom- 
mes,  et  tous  autres  droits  seigneuriaux,  qui  leur  sont  deuz,  tout  ainsi 
que  s'ils  n'eussent  point  ete  en  garde. 

CXXIX.  La  garde  d'une  fille  finist  apres  Taage  de  vingt  ans  ac- 
complis, ou  plustost,  si  eile  est  mariee,  par  le  conseil  et  licence  de 
son  seigneur. 

CXXX.  La  filJe  aussi  doit  dtre  mariee  par  le  consentement  de 
ses  parens  et  amis,  selon  ce  que  la  noblesse  de  son  lignage,  et  va- 
leur  de  son  fief  le  requiert,  et  au  mariage  lui  doit  £tre  rendu  le 
fief  qui  a  esii  en  garde. 

CXXXI.  Fille  estant  aagee  de  vingt  ans,  encores  qu*elle  ne  soit 
mariee  sort  hors  de  garde. 
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CXXXn.  Si  fillc  6tant  hors  de  garde,  se  marie  ä  Un  qai  ne 
soit  aage  de  viogt  ans,  son  fief  toipbe  en  garde,  tant  que  rhomnie 
soit  aage. 

CXltXill  ^i  le  seigneur  ^tant  requis  cöntredit  le  mariage  ob 
refuse  de  donner  sod  conseil  et  licence,  il  peut  dtre  appellö  en  Ju- 
stice pour  en  dire  les  causes,  et  apr^s  la  perroission  de  Justice,  lä 
fiUe  dura  delivraiice  de  son  fief,  et  si  le  seigneur  n'est  present,  il 
sufßra  de  demander  le  conge  a  son  seneschal  ou  bailly. 

CXXX!lV.  Femme  mariee  ne  retombe  en  garde,  encores  que  son 
mary  meure  avant  qu'elle  ajt  attaint  Taage  de  vingt  ans,  par  co  toutes 
fois  qu'elle  ne  peut  contracter  de  son  immeuble  sans  decret  de  Ju- 
stice, et  consentement  de  ses  parens. 

CXXXy.  La  fille  n'^tant  en  garde  peut  £tre  marine  par  se^ 
tutenrs  et  parens,  sans  qu'ils  soient  tenuz  de  demander  congi,  ou 
licence  au  seigneur  duquel  ses  heritages  sont  tenuz. 

CXXXVI.  La  fille  aisnie  marine  ou  ayant  accomply  Taage  de 
vingt  ans,  ne  tire  pas  ses  sceurs  puisn6es  hors  de  garde,  jasqnes  k 
ce  qu'elles  soient  roariees,  ou  parvehues  k  Taage  de  vingt  ans,  sauf 
toutes  fois  ä  la  fille  aisn^e  k  demander  son  partage  aux  tateurs  de 
ses  soeurs  qui  lui  sera  baillee  par  Tavis  des  parens;  et  en  ce  cas 
eile  aura  delivrance  du  fief  et  heritages  6tans  en  son  lot. 


D.    Aus  der  Coutume  von  Paris J) 

Vom  Jahr  i580. 
Tit.  IX,     Des  seroitudes  et  rapports  de  juris, 

I.  En  toutes  mati^res  subjettes  a  Visitation  les  parties  doiveiit 
convenir  en  jugement  de  jur^s  ou  experts  et  gens  ä  ce  cognaissän.s, 
qui  fönt  le  serment  pardevant  le  juge.  Et  doit  6tre  le  rapport 
apporti  en  justice,  pour,  en  plaidant  ou  en  jugeant  le  pröcez,  y 
avoir  tel  egard,  que  de  raison,  sans  qu'on  puisse  demander  amen- 
dement.  Peut  n^anmoins  le  juge  ordonner  autre  ou  plus  ample  Visi- 
tation £tre  faite ,  s'il  y  echet.  Et  ou  les  parties  ne  conviennent  de 
personne,  le  juge  en  nomme  d'office. 

n.  Et  sont  tenus  lesdits  jurez  ou  experts  et  gens  oognüissans 
faire  et  rediger  par  escrit  et  signer  la  minute  du  rapport  sur  le  lieu, 
et  paravant  quen  partir,  et  mettre  ^  Tinstant  ladite  minute  ^s  mains 
du  clerc  qui  les  assiste,  lequcl  est  tenus  dedans  les  vingt-qaatre 
heures  aprös  delivrer  ledit  rapport  aux  parties  qui  Ten  requiöreiit 


1)  Aus  Boordot  de  Richebourg  III.  S.  43.  ff. 
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in.  Droit  de  servitade  ne  s'acqaiert  par  longae  jonissance 
quelle  qu'elle  soit,  sans  tiltres,  encores  que  Ton  en  ait  joui  par  cent 
ans;  mais  la  libert^  se  peut  acqu^rir  contre  le  tiltre  de  servitude 
par  trente  ans  entre  aagez  et  non  privUegiez. 

IV.  Qaiconque  a  le  so],  appelle  Testage  dir  Rez  de  Chaussee, 
d'ancun  h^ritage,  11  peut  et  doit  avoir  le  des  sus  et  dessous  de  son 
sol,  et  peut  edifier  par  dessus  et  par  dessous  et  y  faire  puits,  aise- 
mens,  et  autres  choses  licites,  sll  n'y  a  tiltre  au.contraire. 

y.  Qui  fait  estable  contre  un  mur  inoitoyen,  il  doit  faire  contre- 
mur  de  huit  poulces  d'espoisseur ,  de  hauteur  jusques  au  rez  de  la 
mangeoire. 

VI.  Qui  veut  faire  cheminees  et  atres  contre  le  mur  moitoyen, 
doit  faire  contremur  de  thuilots  ou  autre  chose  sufßsante  de  demy 
pied  d'espoisseur. 

Vn.  Qui  veut  faire  forge ,  four  et  fourneau  contre  le  mur 
moitoyen,  doit  laisser  demy  pied  de  vuide  et  Intervalle  entre  deux 
du  mur  du  four  ou  forge ,  et  doit  estre  ledit  mur  d'un  pied  d'es^ 
poisseur. 

VIII.  Qui  veut  faire  aisances  de  privez  ou  puits  contre  un  mur 
moitoyen,  il  doit  faire  contremur  d'un  pied  d'espoisseur  Et  an  il  y 
a  de  chacun  cost^  puits,  ou  bien  puits  d'un  coste  et  aisances  de 
Tautre  suffit,  qu'il  y  ait  quatre  pieds  de  ma^onnerie  d'espoisseur 
entre  deux  comprenant  les  espoisseurs  des  murs  d'une  part  et  d'autre. 
Mais  entre  deux  puits  sufBsent  trois  pieds  pour  le  moins. 

IX.  Gelui  qui  a  place,  jardin  ou  autre  lieu  vuide,  qui  Joint  im- 
mödiatement  au  mur  d'autruy,  ou  ä  mur  moitoyen  et  il  veut  faire 
lal)ourer  et  fumer,  il  est  tenu  faire  contre-mur  de  demy-pied  d'es- 
poisseur :  et  s'il  a  terres  jectisses  il  est  tenu  faire  contre-mur  d'un 
pied  d'espoisseur. 

X.  Tous  propri^taires  de  maisons  en  la  ville  et  faux-bourgs 
de  Paris  sont  tenus  avoir  latrines  et  privez  sulBsaiis  en  leurs  mai- 
sons. 

XI.  Si  aucun  veut  bätir  contre  un  mur  non  moitoyen,  faire 
fe  peut  en  payant  moitie  tant  dudtt  mur  que  fondatibn  d'lceluy, 
jusques  k  son  heberge.  Ce  qu'il  est  tenu  payer  paravant  que  riens 
d^molir  ne  bastir.  En  l'estimation  duquel  mur  est  compris  la  valeur 
de  la  terre  sur  laquelle  est  ledit  mur  fonde  et  assis:  au  cas  que 
celuy  qui  a  fait  le  mur,  l'ait  tout  prins  sur  son  h^ritage. 

Xn.  II  est  loisible  ä  un  voisin  haulser  ä  ses  despens  le  mur 
moitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin,  si  haut  quo  bon  luy  semble,  sans 
le  eonsentement  de  sondit  voisin,  s'il  n'y  a  titre  au  contraire,  en 
payant  les  charges,  pourveu  toutefois  que  le  mur  soit  süffisant  pour 
porter  le  rehaussement;  et  s'il  n'est  süffisant,  faut  que  celui,  qui 
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veat  rehaasser,  le  fasse  fortifier  et  se  doit  prendre  respoissear  de 
son  coste. 

XIII.  Si  le  mur  est  bon  pour  closture  et  de  dur^e,  celuy 
qui  veut  bastir  dessus  et  demolir  ledit  mur  ancien,  pour  n'^tre  süf- 
fisant pour  porter  son  bastiment,  est  tenu  de  paier  enti^rement  tous 
les  frais,  et  en  ce  faisant  ne  paiera  aucunes  charges;  mais  s'il 
s'aide  du  mur  ancien,  paiera  les  charges. 

XIV.  Les  charges  sont  de  paier  et  rembourser  par  celui  qui 
se  löge  et  heberge  sur  et  contre  le  mur  moitoyea,  de  six  toises 
l'une  de  ce  qui  sera  basti  au-dessus  de  dix  pieds. 

XV.  II  est  loisible  ä  un  voisin  se  loger  ou  edifier  au  mur  commun 
et  rooitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin,  si  haut  que  bon  luy  semblera, 
en  paiant  la  moitie  dudit  mur  moito'ien ,  s'il  n'y  a  tiltre  au  contraire. 

XVI.  En  mur  moitoyen  ne  peut  Tun  des  voisins,  sans  laccord 
et  consontement  de  Fautre,  faire  faire  fenestres,  ou  trou  pour  veue, 
en  queique  manidre  que  ce  soit,  a  voire  dormant,  ny  autrement 

XVII.  Toutefois  si  aucun  a  mur  ä  luy  seul  appartenant,  joignaot 
sans  moyen  ä  Theritage  d'autruy,  il  peut  en  iceluy  mur  avoir  fe- 
nestres, lumi^res,  ou  veues ,  aux  Us  et  Coustumes  de  Paris ;  c*est-ä- 
savoir  de  neuf  pieds  de  haut  au-dcssus  du  rez  de  chaussee  et  terre, 
quant  au  premier  etage,  et  quant  aux  autres  etages,  de  sept  pieds, 
au-dessus  du  rez  de  chaussöe,  le  tout  ä  fer  maillie  et  voire  dormant. 

XVIII.  Fer  maili^  est  trelUis,  dont  les  trous  ne  peuvent  dtre 
que  de  quatre  poulces  en  tous  sens;  et  voire  dormant,  est  voire 
attach6  et  scelle  en  plätre,  qn'on  ne  peut  ouvrir. 

XIX.  Aucun  ne  peut  faire  vües  droites  sur  son  voisin  ne  sur 
places  k  lui  appartenantes ,  s'il  n'y  a  six  pieds  de  distance  entre 
ladite  veue  et  l'heritage  du  voisin;  et  ne  peut  avoir  b^es  de  cost6, 
s'il  n'y  a  deux  pieds  de  distance. 

XX.  Les  ma^ons  ne  peuvent  toucher,  ne  faire  toucher  ä  un  mur 
moitoien  pour  le  demolir,  percer  et  re^difier,  sans  y  appeller  les 
voisins,  qui  y  ont  interdts,  par  une  simple  signification  seulement, 
et  ce  enpeine  de  tous  depens,  dommages  et  inter^ts,  et  rötablisse- 
ment  dudit  mur. 

XXI.  II  est  loisible  k  un  voisin  percer  ou  faire  percer  et  des- 
molir  le  mur  commun  et  moitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin ,  pour  se 
loger  et  edifier,  en  le  r^tablissant,  deuement  ä  ses  depens,  s'il  n'y  a 
tiltre  au  contraire,  en  le  denon^ant  toutefois  au  prealable  k  son 
voisin,  et  est  tenu  faire  incontinent  et  sans  discontinuation  ledit 
r^tablissement. 

XXn.  n  est  aussi  loisible  k  un  voisin  contraindre,  ou  faire  con- 
traindre  par  justice  son  autre  voisin  k  faire,  ou  faire  refaire  le  mur  et  edi- 
fice  commun,  pendant  et  corrompu  entre  lui  et  sondit  voisin,  et  d'en 
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paler  sa  part  chacan  selon  son  höberge ,  et  pour  teile  part  et  portion 
qae  lesdites  parties  ont ,  et  peuvent  avoir  aadlt  mar  et  edifice 
moitoyen. 

XXin.  N'est  loisible  k  an  voisin  de  mettre  ou  faire  mettre  et 
loger  les  poultres  et  solives  de  sa  maison  dans  le  mur  d'entre  lui 
et  sondit  voisin,  si  ledit  mur  n'est  moitoyen. 

XXrV.  n  n'est  aussi  loisible  ä  un  voisin  mettre  oa  faire  mettre 
et  assoir  les  poultres  de  sa  maison  dedans  le  mur  moitoyen  d'entre 
luy  et  son  voisin  sans  y  faire  faire  et  mettre  jambes  parpaignes  ou 
ehesnes  et  corbeaux  suffisans  de  pierrede  taille  pour  porter  lesdites 
poultres  en  restablissant  ledit  mur:  Toutefois  pour  les  murs  des 
champs  suffit  y  mettre  matiere  süffisante. 

XXV.  Aucun  ne  peut  percer  le  mur  moitoyen  d'entre  luy  et 
son  voisin  pour  y  mettre  et  loger  les  poultres  de  sa  maison ,  que 
jusques  k  l'espoisseur  de  la  moiti^  dudit  mur  et  au  point  du  milieu, 
en  restablissant  ledit  mur  et  en  mettant  ou  faisant  mettre  jambes 
chesnes  et  corbeaux,  comme  dessus. 

XXYI.  Chacun  peut  contraindre  son  voisin  ds  villes  et  faux- 
bourgs  de  la  Privoste  et  Vicomt^  de  Paris,  ä  contribner  pour  faire 
faire  closture  faisant  s^parations  de  leurs  maisons,  cours  et  jardins 
assis  esdites  villes  et  fauxbourgs,  jusques  ä  la  hauteur  de  dix  pieds 
du  haut  du  rez  de  Chaussee,  comprins  le  chaperon. 

XXVII.  Hors  lesdites  villes  et  fauxbourgs  on  ne  peut  contraindre 
voisin  ä  faire  mur  de  nouvel  söparant  les  cours  et  jardins;  mais  bien 
les  peut  on  contraindre  k  Tentretenement  et  refection  necessaire 
des  murs  anciens  selon  lancienne  hauteur  desdits  murs,  si  mieux 
le  voisin  n'aime  quitter  le  droit  de  mur  et  la  terre  sur  laquelle  11 
est  assis. 

XXVin.  Tous  murs  siparans  cours  et  jardins  sont  reputez  moi- 
toyens  s'il  n'y  a  tiltre  au  contraire.  Et  celny  qui  vent  faire  bastir 
nouvel  mur  ou  refaire  Tancien  corrompu  peut  faire  appeller  son 
voisin  pour  contribuer  au  bastiment  ou  refection  dudit  mur,  ou  bien 
luy  accorder  lettres,  que  ledit  mur  soit  tout  sien. 

XXEX.  Et  niantmoins  es  cas  des  deux  pr^cedans  articles,  est 
ledit  voisin  receu,  quand  bon  luy  semble,  k  demander  moitie  dudit 
mur  basti  et  foud  d'iceluy,  ou  ä  rentrer  en  son  premier  droit  en 
remboursant  moitie  dudit  mur  et  fond  d'iceluy. 

XXX.  Le  semblable  est  garde  pour  la  refection  vuidanges  et 
entretenemens  des  anciens  fossez  communs  et  moitoyens. 

XXXI.  Filets  doivent  estre  faits  accompagnez  de  pierres  pour 
cognoistre  que  le  mur  est  moitoyen  ou  k  un  seul. 

XXXn.  Quand  un  pire  de  famille  met  hors  ses  mains  partie 
de  sa  maison,  il  doit  spicialement  didarer  quelles  servitudes  ü  re- 
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tient  BOT  rh^ritage  qu'il  met  kors  ses  maias,  ou  qaelles  il  ponatitne 
snr  le  sien;  et  les  faut  nommement  et  specialement  dedarer,  tant 
pour  Tendroit,  grandeur,  hautcur,  mesure,  qu'espece  de  servitude. 
Aatrement  toutes  constitutions  g^nörales  de  servitudes ,  saus  le  d^ 
clarer,  comme  dessus  he  valent 

XXXIII.  Destination  de  p^re  de  fämille  vaut  tiltre,  qaand  eile 
est  OQ  ä  esie  par  ^crit,  et  non  aatrement. 

XXXIV.  Nul  ne  peut  faire  fosi^ez  ä  eaaes  oacloaqaes,  sll  ii*y 
ä  six  pieds  de  distance  en  tont  sens  des  mors  appartenans  an  voisin 
ou  moitpyen.     '      . 

XXXV.  Nul  ne  peat  mettre  vnidanges  de  fosses  de  privez,  dans 
la.  ville. 

XXXVI.  Les  enduits  et  crespis  de  ma^dnnerie  faits  ä  vieils 
murs  se  toisent  k  la  raison  de  six  toises  pöur  une  toise  de  gros  mar. 

2'Ure  X     Communaute- .de  biens. 

L  Homme  et  femme  conjoints  ehsemble  par  mariage,  sont  con- 
mnns  en  bien  meubles  et  conquests  immeubles  faits  durant  et  con- 
stant  ledit  mariage.  Et  commenee  la  commanante  da  jour  d^  es- 
pousffilles  et  b^n^diction  nuptiale. 

.  II.  A  cause  de  laquelle  communaut^  le  mary  est  tdna  person- 
nellement  payer  led  debtes  mobiliaires  deaes  k  cause  de  sa  femme 
et  en  peut.  estfe  valablement  poursuivi  durant  leur  mariage.  Et 
aussi  la  femme.  est  tenue  apr^s  le  trespas  de-  spnmary  payer  la 
moiti^  des  d^b^s  mobiliaires  fattes  et  acreues  par  ledit  mary  tant 
durant  ledit  mariage  qu'auparavant  icelny.  Et  ce  jusques  ä.la  con- 
currence  de  la  communaute,  comme  il  sera  dit  cy-aprös. 

m.  Combien  qu'il  soit  convenu  entre  deux  conjoints  qn'ils 
payeront  s^parement  leurs  debtes  faites  anparavant  leur  mariage,  ce 
n^antmoins  ils  en  sont  tenos ,  s'il  ny  a  inventaire  pr^alablement  fak 
Auqnel  cas,  ils  dememrent  quitt^s  repr^sentans  l'inventaire  ou  Festi- 
mation  d'iceluy. 

IV.  La  femme  marine  ne  peutvendre,  aliener,  ne  hypothequer 
ses  b^ritages.  sans  rauthoritd  et  consentement  expr^  de  son  raary. 
Et  si  eile  fait  avcun  contract  sans  lautborite  et  consentement  de 
sondit  mary,  tel  contract  est  nul  tant  pour  le  regard  d'elie,  que 
sondit  mary,  et  n'en.peut  estre  poursuivie,  ny  ses  b^ritiers  apres 
le  decös  de  «ondit  mary. 

X.  Femme  ne  peut  ester  en  jugement  sans  le  consentement  de 
son  mary,  si  eile  n'est  aufhoris^e  ou  s^parie  par  justice  et  ladite 
Separation  executee. 

VI.  Le  mary  est  seigneur  des  meubles  et  conquests  immeubles 
par  Iny  fait»  durant  et  eonstant  le  mariage  de  luy  et  sa  fenune. 
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En  teHe  inaniire  qn*il  les  peut  vendre,  aliener  oa  hypothequer,  et 
en  faire  et  disposer  par  donation  ou  autre  disposition  faite  entre 
yifs,  k  son  plaisir  et  volonte,  sans  le  consentement  de  sa  dite 
fcmnie,  ä  personne  capable  et  sans  fraude. 

Vn.  Le  mary  ne  peut  vendre  eschanger,  faire  partage  ou  lici- 
tation,  charger,  obliger,  ne  hypothequer  le  propre  höritage  de  sa 
femme  sans  le  consentement  de  sa  dite  femme  et  icelle  de  par  luy 
authorisee  k  cette  fin. 

VIII.  Peut  toutesfois  le  mary  faire  baux  k  loyer  Ott  moison  a 
six  ans  pour  höritage  assis  k  Paris  et  k  neuf  ans  pour  h^ritage 
assis  aux  champs  et  an-dessoas,  saus  fraude. 

IX.  Le  mary  ne  peut  par  contract  et  Obligation  faite  devant 
on  durant  le  mariage  obliger  sa  femme  sans  son  consentement,  et 
plus  avant  que  josques  k  la  concurrence  de  ce  qu'elle  ou  ses  h^ri- 
tiers  amandent  de  la  communaut^;  pourveu  toutesfois  qu'april  le 
däc^s  de  Tun  des  eonjoints,  soit  fait  loyal  inventaire-,  et  qnil  n'y 
ait  faute  ou  fraude  de  la  part  de  la  femme  ou  de  ses  höritiers. 

X.  Apres  le  trespas  de  Fun  des  dits  conjoints,  les  biens  de  la 
dite  eommiinaut^  se  divisent  en  teile  mantire,  que  la  moitiS  en  ap- 
partient  an  survivant,  et  Tautre  moitie  aux  hSritiers  du  trespass6. 

XL  La  quelle  moiti6  des  cönquests  advenu  aux  h^ritiers  du 
trespass^  est  le  propre  heritage  desdits  b^ritiers.  Tellement  que 
si  les  dits  hiritiers  vont  de  vie  k  trespas  sans  boirs  de  leurs  corps, 
icelle  moitie  retourne  a  leur  plus  procbe  h^ritier  du  cost6  et  ligne 
de  celuy  desdits  mari^z,  par  le  tr^pas  duquel  leur  est  advenu  la 
dite  motti^;  desquels  biens  toutesfois  les  pdre  ou  mere,  ayeul  ou 
ayeule  succedans  k  leurs  enfans,  jouiront  par  usufrult  leur  vie  du- 
rant au  cas,  qu'il  n'y  ait  aucuns  descendans  de  Tacqu^reur. 

XIi.  Les  fmits  des  hiritages  propres  pendans  par  les  racines 
au  temps  du  trespas  de  Tun  des  conjoints  par  mariage,  appartien- 
nent  k  celuy,  auquel  advient  le  dit  heritage,  k  la  Charge  de  payer 
la  moiti6  des  labours  et  semences. 

Xin.  Si  durant  le  mariage  est  vendu  aucun  heritage  ou  rente 
propre  appartenant  k  Tun  ou  Tautre  des  conjoints  par  mariage,  ou 
si  la  dite  rente  est  racbet^e,  le  prix  de  la  vente,  ou  racbat  est  re- 
pris  sur  les  biens  de  la  communautd  au  profit  de  celuy  auquel  ap- 
partenait  Tbiritage  ou  rente ;  encores  qu'en  vendant  n'eust  este  con- 
venu  de  reroploy,  ou  r^compense;  et  qu'il  n'y  ait  eu  aucune  d^cla- 
ration  sur  ce  faite.  * 

XIV.  Le  mary  est  seigneur  des  actions  mobiliaires  et  posses- 
soires;  pose,  qu'elles  procident  du  cost6  de  la  femme,  et  peut  le 
mary  agir  seul  et  diduire  les  dits  droits  et  actions  en  jugement  sans 
sa  dite  femme. 
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XV.  Une  femme  marine  ne  se  peut  obliger  sans  le  consente- 
ment  de  son  mary,  si  eile  n'est  separee  par  effet,  ou  marchande 
pablique;  auquel  cas  estant  marchande  publique,  eile  s'oblige  et  son 
mary  touchant   le  fait  et  dependances  de  la  dite  marchandise  pub- 

iqae. 

XVI.  La  femme  n^est  reputee  marchande  publique,  pour  debiter 
la  marchandise  dont  son  mary  se  mesle;  mais  est  reputee  mar- 
chande publique,  quand  eile  falte  marchandise  separee  et  autre  que 
Celle  de  son  mary. 

XVII.  La  femme  marchande  publique  se  peut  obliger  sans  son 
mary  touchant  le  fait  et  dependanco  de  la  dite  marchandise. 

XVIIL  n  est  loisible  ä  toute  femme  noble  ou  non  noble  de 
renoncer,  si  bon  luy  semble,  apr^s  le  trespas  de  son  mary,  ä  la 
communautd  des  biens  d'entre  eile  et  son  dit  mary,  la  chose  estant 
enti^re.  Et  en  ce  faisant,  demeurer  quitte  des  debtes  mobiliaires 
deues  par  son  dit  mary  au  jour  de  son  trespas,  en  faisant  faire  bon 
et  loyal  inventaire. 

XIX.  Quand  Tun  des  deux  conjoints  nobles  demeurants  tant  en 
la  ville  de  Paris  que  dehors  et  vivans  noblement,  va  de  vie  k  trespas 
il  est  en  la  faculte  du  survivant  de  prendre  et  accepter  les  meubles 
estans  hors  la  ville  et  fauxbourgs  de  Paris  sans  fraude  au  quel  cas 
il  tenu  payer  les  deptes*  mobiliaires,  et  les  obs^ques  et  funerailles 
dlceluy  trespass^,  selon  sa  qualitä,  pourveu  qu'll  n'y  ait  enfans.  Et 
s'il  y  a  enfans,  partissent  par  moitie. 

XX.  Homme  et  femme  conjoints  par  manage,  sont  reput^z  osans 
de  leurs  droits,  pour  avoir  administration  de  leurs  biens,  et  non  pour 
vendre,  engager  ou  aliener  leurs  immeubles  pendant  leur  minorite. 

XXI.  Quand  Tun  des  deux  conjoints  par  mariage  va  de  vie  k 
trespas  et  delaisse  aucuns  enfans  mineurs  du  dit  mariage,  si  le  sur- 
vivant ^es  deux  conjoints  nc  fait  faire  inventaire,  avec  personne 
capable  et  legitime  contradicteur,  des  biens  qui  estaient  communs 
durant  ledit  mariage,  et  au  temps  du  trespas,  seit  meubles  ou  con- 
qnests  immeubles,  Tenfant  ou  enfans  survivant?  peuvent  si  bon  leur 
semble  demander  communautä  en  tous  les  biens  meubles  et  conquests 
immeubles   du  sur\'ivant;  pose  qu'iceluy  survivant  se  remarie. 

XXU.  Et  pour  la  dissolution  de  la  communaute  faut  que  ledit 
inventaire  soit  fait  et  parfait,  et  k  la  Charge  de  faire  dorre  ledit 
inventaire  par  le  survivant,  trois  mois  aprös  qu'il  aura  este  fait 
Autrement  et  k  faute  de  ce  faire  pai  le  survivant,  est  la  commu- 
naute continu^e,  si  bon  semble  aux  enfans. 

XXIII.  Si  le  survivant  se  remarie,  la  dite  communaute  est  con- 
tinuee  entre  eux  pour  un  tiersj  tellement  que  les  enfans  ont  nn  tiers, 
le  mary   et  la  femme  chacun  un  autre  tiers.    Et  si  chacun  d'eox  a 
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enfans  d'antre  precedant  mariage,  la  dite  commanantä  se  continue 
par  quart,  et  est  la  ditc  communaute  multipli^e  s'il  y  avait  d'autres 
lits  et  se  partit  egalcment.  En  sorte  que  les  enfans  de  chacun  ma- 
nage ne  fönt  qu'un  chef  en  la  dite  communaute.  Le  tout  au  cas 
qulls  n'eussent  fait  inventaire,  commo  dessus  est  dit. 

XXIV.  Si  aucun  des  enfans  qui  ont  continue  la  communaute, 
meurt  ou  tous  fors  un,  les  survivans  ou  survivant  diceux  enfans, 
continuent  la  dite  communaute  et  prennent  autant  que  si  tous  les 
dits  enfans  estoient  vivans. 

XXV.  Quand  aucune  rente  deue  par  Tun  des  conjoints  par  ma- 
nage ou  sur  ses  heritages,  par  avant  leur  mariage,  est  rachetee 
par  les  dits  deux  conjoints,  ou  Tun  d'eux  constant  ledit  mariage: 
tel  rachat  est  repute  conquest. 

XXVI.  Et  est  tenu  Theritier  ou  detempteur  de  l'heritage  sujet 
h  1%  rente  continuer  la  moitie  de  la  dite  rente;  et  payer  les  arre- 
rages  du  jour  du  dec^s,  jusques  ä  rentier  rachat. 

XXVII.  Chose  immeuble  donnee  k  Tun  des  conjoints  pendant 
leur  mariage,  h  la  Charge  qu'elle  sera  propre  au  donataire,  ne  tombe 
en  communaute;  mais  si  eile  est  donn6e  simplement  k  Tun  des  con- 
joints, eile  est  commune,  fors  et  excepte  les  donations  faites  en  ligne 
directe,  les  quelles  ne  tombent  en  communaute. 

Türe  XL     Des  douaires. 

I.  Femme  mariee  est  dou^e  de  douaire  coustumier.  Pos^  q^e 
par  expres,  au  traiti  de  son  mariage  ne  luy  eust  ete  constitui,  ne 
octroye  aucun  douaire. 

n.  Douaire  coustumier  est  de  la  moitie  des  heritages  que  le 
mary  tient  et  possede  au  jour  des  espousailles,  et  benediction  nup- 
tiale.  Et  de  la  moitie  des  heritages  qui  depuis  la  consommation 
dudit  mariage,  et  pendant  iceluy,  esch^ent  et  advienuent  en  ligne 
directe  audit  mary. 

III.  Le  douaire  coustumier  de  la  femme,  est  le  propre  heritage 
des  enfans  veuans  dudit  marige.  En  teile  maniere,  que  les  pere 
et  mere  desdits  enfans,  des  Tiustant  de  leur  mariage,  ne  le  peuvent 
vendre,  engager,  ne  hypothequer  au  prdjudice  de  leurs  enfans. 

IV.  Si  les  enfans  venans  dudit  mariage,  ne  se  portent  heri-« 
tiers  de  leur  pere  et  s'abstiennent  de  pröndre  sa  succession:  En  ce 
cas  ledit  douaire  appartient  ausdits  enfans  ^  pui'emcnt  et  simplement 
sans  payer  aucunes  debtes,  procedans  du  fait  de  leur  pere,  cr^es 
depuis  ledit  mariage.  Et  se  partit  le  douaire,  seit  prefix  ou  cou- 
stumier, entre  eux,  soit  droict  d'aisnesse  ou  prerogative. 

V.  Nul  ne  pent  estre  heritier,  et  douairler  ensemble,  pour 
le  regard  de  douaire  coustumier  oa  prefix. 

12» 
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VL  Celuy  qui  veut  avoir  le  donaire,  doit  rendre  et  resti- 
tuer  ce  qu'il  a  eu  et  receu  en  mariage,  et  autres  avantages  de  son 
pere  oa  moins  prendre  sur  le  douaire. 

VII.  Quand  le  pere  a  este  mari^  plusieurs  foiS|  le  douaire 
coustainier  des  enfans  du  premier  lit,  est  la  moitid  des  immeubles 
-qu'il  avait  lors  dudit  premier  mariage  et  qui  luy  sont  advenus  pen- 
dant  iceluy  mariage  en  ligne  directe.  Et  le  douaire  coustumier  des 
enfans  du  second  lit  est  le  quart  desdits  immeubles,  ensemble  moitie 
tant  de  la  portion  des  conquests  appartenants  au  mary,  faits  pendant 
ledit  premier  mariage,  que  des  acquests  par  luy  faits  depuis  la  dis- 
Solution  dudit  premier  mariage,  jusques  au  jour  de  la  consommation 
du  second,  et  la  moitie  des  immeubles  qui  lui  escheent  en  ligne 
directe  pendant  ledit  second  mariage.  Et  ainsi  consequemment  des 
autres  mariages. 

Vni.  Si  les  enfans  du  premier  mariage  meurent  avant  lenr 
pere,  pendant  le  second  mariage,  la  veufve  et  autres  enfans  dudit 
second  mariage  les  survivants,  n*ont  que  tel  douaire  qu'ils  eussent 
eu,  si  les  enfans  dudit  premier  mariage  estaient  vivans.  Tellement, 
que  par  la  mort  des  enfans  dudit  premier  mariage,  le  douaire  de 
la  fenune  et  enfans  dudit  second  mariage,  n'est  augmente.  Et  ainsi 
consequemment  des  autres  mariages. 

IX.  Le  douaire  constitue  par  le  mary,  ses  parens  ou  autres 
de  par  luy,  est  le  propre  hiritage  aux  enfans  issus  dudit  mariage, 
pour  d'iceluy  jouir  apr^s  le  trespas  de  pere  et  mere  incontinent  que 
douaire  a  lieu. 

X.  Douaire  seit  coustumier  ou  prefix  saisit  sans  qu'il  soit 
besoing  de  le  demander  en  jugement  Et  courent  les  fruits  et  arre- 
rages  du  jour  du  d^ces  du  mary. 

XI.  La  femme  douie  de  douaire  prefix  d'une  somme  de 
deniers  pour  une  fois,  ou  d'une  rente,  si  durant  le  mariage  est  fait 
don  mutuel,  jouist  apres  le  trespas  de  son  mary  par  usufruit  de  la 
part  des  meubles  et  conquests  de  sondit  mary:  Et  sur  le  sorplus 
des  biens  dudit  mary  prend  sondit  douaire,  sans  aucune  diminution 
ne  confusion. 

Xn.  Toutes  contrelettres  faites  k  part  et  hors  la  presence 
des  parens,  qui  ont  assisti  aux  contracts  de  mariages,  sont  nulles. 

Xlil.  Douaire  d'une  somme  de  deniers  pour  une  fois  payes 
venne  aux  enfans,  est  repute  mobiller  et  perd  la  nature  du  douaire: 
et  y  succedent  les  plus  proches  beritiers  mobiliers. 

XrV.  Douaire  prefix,  soit  en  rente  ou  deniers,  se  prend  sur  la 
part  du  mary,  sans  aucune  confusion  de  la  eommanante  et  hors  part 

XV.  Femme  dou6e  de  douaire  prefix,  ne  pent  demander 
douaire  coustumier,  s'il  ne  luy  est  penliis  par  son  traitä  de  mariage. 
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XV.  La  femme  qui  prend  douaire  constumier,  est  tenue  entre- 
tenir  les  heritages  de  reparations  viag^eres,  qui  sont  toutes  r^pa- 
rations  d'entretenement,  hors  les  quatre  gros  murs,  poultres  et 
entieres  couvertures  et  voutes. 

XVII.  Le  douaire  soit  en  esp^ee,  rente  ou  deniers  promis 
k  unc  femme,  n'est  qu'  k  la  vio  de  la  femme  tant  seulement,  s'il 
ii*y  a  enfans  nez  et  procr^ez  du  mariage.  Et  doit  tel  douaire  aprds 
le  trepas  de  la  femme,  revenir  aux  heritiers  du  mary,  s'il  n'y  a 
contract  au  contraire. 

XVm.  Et  au  cas  que  la  dite  femme  ne  se  remarie,  aura 
delivrance  de  sondit  douaire  k  sa  cantion  juratoire.  Mais  si  eile  con<^ 
Yole  en  autre  mariage ,  sera  tenue  bailler  bonne  et  süffisante  cantion. 

A^s   der  Coulume  von  Orleans.  *) 

1583. 
Chapitre  XV.    De  Donatione  faites  entre  vifs ,  et  en  mariage. 

CCLXXn.  Si  pere  ou  mere,  ayeul  ou  ayeule,  ou  autres  as- 
cendans  fönt  k  leurs  enfans  en  faveur  de  mariage,  ou  emancipation, 
donations  de  biens  meubles  ou  immeubles:  telles  donations  sont 
bonnes  et  valables,  pourveu  qu'elles  ne  soient  immenses,  et  que  la 
legitime  portion  deueä  chacun  des  autres  enfans,  selon  que  ci-apris 
sera  declare,  soit  reservie  et  gardöe. 

CCLXXm.  Sont  telles  donations  cens^es  et  reput^es  en  ad- 
vancement  dlioirie  et  snccession:  pour  raison  desquelles  donations 
ne  seront  deuz  aucuns  proflts  de  fief  ou  censuel,  ou  autres  droits 
seigncuriaux ,  par  fils  ou  filles  et  autres  descendans  en  droite  ligne, 
mariez  ou  ä  marier,  ausquels  lesdites  choses  seront  donnecs.  Et 
lesquels  enfans  et  autres  descendans,  pourront  revenir  et  retoumer 
ausdites  süccessions  de  leur  pere  ou  mere,  ayeul  ou  ayeule,  en  rap- 
portant  ce  qui  leur  a  este  donne ,  ou  moins  prenant.  Et  se  pourront 
iceux  donataires  tenir  ä  la  donation  qui  leur  aura  este  faite,  en  re- 
non^ant  ausdites  süccessions:  pour  ce  que  pere  mere  ayeul  ou  ayeule 
et  autres  ascendans,  ne  peuvent  avancer  Tun  de  leurs  enfans  plus 
que  l'autre  venant  ä  leurs  süccessions. 

CCLXXIV.  La  legitime  est  la  moitie  de  teile  part  et  portion 
que  cbacun  enfant  eust  eu  en  la  succession  desdits  pere  ou  mere, 
ayeul  ou  ayeule  ou  autres  ascendans,  soit  en  meuble  ou  immeuble* 
si  lesdits  pere,  mere,  öu  autres  ascendans  n'eussent  dispos6  par  do- 
nations entre  vifs,  ou  de  derniere  volonte,  sur  le  tout,  deduit  les 
debtos  et  frais  funeraux. 

CCLXXV.    n  est  permis   k  toutes  personnes,  soit  homme  oa 

1)  Bourdot  de   Richebourgr  IIT.  Bd.  S.  795  o.  ff. 
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femme  estant  en  bon  sens  et  entendement,  donner  et  disposer  de  ses 
propres  heritages  k  qui  bon  luy  semble,  par  don  fait  entre  vifs, 
Sans  le  poovoir  revoquer,  pourveu  que  ledit  donateur  seit  aage  de 
vingt-cinq  ans. 

CCLXXVI.  Laquelle  donation  est  valable,  pourvea  qa'elle  soit 
acceptee  du  vivant  des  donateurs,  et  insinuee,  et  que  dds  le  temps 
da  don  les  donateurs  se  dessaisissent  de  la  propriete  et  seigneurie  des 
choses  donnees  ou  qu'ils  retiennent  Fusufruict  de  leur  vie  dnrant 
Par  laquelle  retention  d'usufruict  les  donataires  sont  et  demeurent 
saisiz  des  beritages  ainsi  donnes,  en  sont  tenuz  et  reputez  posses- 
seurs  par  la  saisine  et  dessaissine,  faite  en  presence  de  notaires  ou 
notaire  de  cour  laye,  et  tesmoins,  au  pr^judice  desdits  donateurs» 
et  leurs  heritiers. 

CCLXXVn.  Si  la  dite  donation  est  immense  et  excessive,  les 
enfans  et  autres  descendans  en  droicte  ligne  desdits  donateurs  la 
peuvent  quereller  et  faire  reduire  k  la  legitime  teile  que  dessus. 
Et  les  beritiers  collateraux,  cn  cas  qu'i)  n'y  ait  enfans  ou  autres 
descendans  en  droite  ligne  desdits  donateurs,  la  peuvent  aussi  que- 
reller, Selon  la  disposition  de  droict 

CCIiXXVni.  Dessaisine  et  saisine  faites  present  notaire  de  cour 
laye,  de  la  cbose  alien^e,  valent  et  equipollcnt  a  tradttion  de  fait 
et  possession  prinse  de  la  cbose,  sans  qu'il  soit  requis  autre  appre- 
bension. 

CCLXXIX.  Un  vendear  ou  donateur,  par  les  don  ou  vente  qu'il 
fait  de  son  beritage,  peut  retenir  Tusufruict  de  la  cbose  donnee  ou 
vendue:  laquelle  retention  d'usufruict  finie,  iceluy  usufruict  demeure 
uny  et  consolidö  avec  la  propriete,  au  profit  des  donataires  ou  acbctenr, 
qui  s'en  peuvent  dire  et  porter  seigneurs,  possesseurs  et  saisis,  sans 
qu'il  y  soit  requis  autre  apprebension  de  fait:  ne  que  pendant  la 
vie  du  donateur  ou  vendeur,  le  donataire  ou  acbeteur  ait  paye  en 
leurs  noms  les  droicts  seigneuriaux  des  beritages  donnez  ou  vendus. 

CCLXXX.  Homme  et  femme  conjoincts  par  mariage  ne  peuvent 
par  disposition  faicte  entre  vifs,  ne  testamentaire  durant  leur  ma- 
riage, donner  aucune  cbose  Tun  k  Tautre  directement  ou  indirecte- 
ment  et  ne  se  confinne  par  mort. 

CCLXXXI.  Toutesfois  bomme  et  femme  conjoincts  par  mariage, 
non  ayans  enfans  de  quelque  mariage  que  ce  soit,  peuvent  faire  don 
mutuel  entre  eux,  de  tous  leurs  biens  meubles  et  conquests  im- 
meubles  faits  dnrant  leur  mariage,  pour  en  jouyr  par  le  survivant, 
sa  vie  durant  seulement:  en  faisant  inventaire  et  prisees  des  biens 
meubles,  et  conquests  immeubles,  apres  le  trespas  de  Tun  desdits 
conjoincts:  et  baillant  par  ledit  survivant  bonne  et  süffisante  caution 
de  rendre  apres  son  trespas  aux  beritiers  du  decede,  Testimation  de 
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la  moitiö  desdits  biens  meables,  on  de  teile  autre  part  et  portion  qui 
restera  de  ladite  moiti^:  sur  la  quelle  ledit  sarvivant  sera  tenu 
avancer  les  obseques  et  fanerailles  du  preinier  döcedö  ensemble  la 
portion  des  debtes  commanes  par  luy  deues. 

CCLXXXn.  Aussi  est  tenu  celuy  qui  veut  jouir  dudit  don  mu- 
tuel,  ballier  cantion  de  faire  faire  le  reparations  viageres  sur  les 
beritages  sujef s  audit  don  mutuel ,  et  payer  les  cens  et  cbarges  an- 
nuellesy  les  arrerages  tant  des  rentes  foncieres,  que  autres  rentes 
coDstituees  pendant  la  communaute,  eschenes  depnis  la  jouysance 
dudit  don  mutuel,  sans  esperance  de  les  recouvrer.  Kt  ce  faisant, 
demeure  iceluy  survivant  saisi  dudit  don,  et  en  peut  intenter  et 
soustenir  le  possessoire. 

CCLXXXIII.  Donner  et  retenir  ne  vanlt  Et  est  donner  et 
retenir,  qnand  le  donateur  sest  reservi  la  jouyssance  de  dis- 
poser  librement  de  la  chose  par  luy  donnee,  ou  qu'il  demeore  en 
possession  jusqu'au  jour  de  deces. 

CCLXXXrV.  Ce  n'est  donner  et  retenir,  quand  Ton  donne  la 
propri^t6  d'aucun  beritage ,  retenu  a  soy  Tusufruict  ä  vie  ou  k  temps : 
on  quand  il  y  a  clause  de  Constitution  ou  precaire.  Et  vault  teile 
donation. 

CCLXXXV.  Le  donataire,  qnand  il  y  a  retention  d'nsufruict 
n*est  tenu  entrer  en  foy,  ne  payer  les  cens,  encore  que  par  la  do- 
nation il  soit  fait  seigneur  et  possesseur.  Mais  Tusufruict  finy,  les 
profits  feodaux  et  censuels  sont  acquis  aux  seigneurs  f^odal  et  censuel* 

CCLXXXVI.  Hommes  et  femmes,  tant  nobles  que  non  nobles 
ayans  plusieurs  enfans,  leur  peuvent  donner  en  mariage  beritages 
ou  meubles.  Et  vaut  teile  donation,  sans  que  lesdits  enfans  soient 
tenuz  eux  porter  beritiers  de  leur  pere  et  mere,  si  bon  ne  leur 
semble.  Et  oü  ils  voudraient  revenir  esdites  successions,  rappor- 
teront  ce  qui  leur  aura  est6  donn^,  ou  moins  prendront:  sauf  les 
fruicts  qui  ne  se  rapportent  que  du  jour  de  la  provocation  k  partage. 

Chapitre   XYL      De  Testamens    et  Donatlons   testamentaires ,    et  pour 

cause  de  mort, 

CCLXXXVII.  Institution  d'heritier  n'a  lieu;  c'est-^-dire ,  qu'elle 
n'est  requise  ne  necessaire  pour  la  validite  d*un  testament.  Mais  ne 
laisse  de  valoir  la  disposition  jusqucs  a  la  quantite  des  biens,  dont 
le  testateur  peut  valablement  disposer  par  la  coustume,  et  au  regard 
de  Texberedation  est  permise  es  cas  de  droict. 

CCLXXXVIII.  Aucun  ne  peut  estre  beritier  et  legataire,  ne  beri- 
tier  et  donataire,  pour  cause  de  mort  d'une  mesme  personne.  Peut 
toutesfois  entre  vifs  estre  donataire  et  beritier  en  ligne  coUaterale. 
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CCLXXXIX.  Pour  reputer  an  testament  solennel,  est  requis  qu'il 
soit  escrit  et  signe  da  testateur,  oa  qa'il  seit  passe  pardevant  deax 
notaires,  oa  pardevant  le  eure  de  laparoisse  da  testateur  ou  son  vlcaire 
et  un  notairei  ou  dudit  eure  oa  vlcaire  et  trois  tesmoings  ou  d'un  notaire 
et  deux  tesmoings,  iceux  tesmoings  idoines,  suffisans,  masles,  et  aagez 
de  vingt  ans  accomplis,  et  non  legataires;  et  qu'il  alt  este  diete  et  nomme 
par  le  testateor  ausdits  notaire,  eure  oa  vicaire,  et  depuis  ä  luy  relea  en 
la  presence  dlceux  notaires,  eure  ou  vicaire  ettesrooins.  Et  qu^ilsoit 
fait  mention  audit  testament,  qa'il  a  estö  ainsi  dictö,  nomme  et  relea; 
et  qu'il  suit  signe  par  ledit  testateur,  et  par  les  tesmoias  oa  qoe 
mention  soit  faite  de  la  cause  pour  laquelle  ils  n'ont  pu  signer.  Et 
neantmoius  pour  les  testaments  de  ceux  qui  seront  malades  et  dece- 
deront  en  Tbostel  et  maison-Dlea  de  la  ville  d' Orleans,  poarra  estre 
prins  Tun  des  chapelains  dudit  hostel-Dien,  au  lieu  du  eure  ou  vicaire, 
en  gardant  le  surplus  du  present  article. 

CCXC.  Les  cxecuteurs  du  testament  sont  saisis  des  biens  menbles 
et  beritages  du  testateur,  jusques  ä  la  valeur  et  accomplissement  da 
testament;  sinon  que  le  testateur  eust  ordonne  que  ses  executeors 
fussent  saisis  de  certaine  somme  seulement.  Et  peuvent  dedans  Tan 
de  la  mort  du  testateur,  intenter  complaincte,  et  autres  actionspoor 
raison  de  ladite  execution. 

CCXCI.  Lesdits  executeurs  testamentaires,  qui  ont  pris  la  Charge, 
peuvent  dedans  l'an  et  jour  du  trepas  du  testateur  estre  convenuz; 
et  doivent,  comme  executeurs,  respondre  des  debtes  et  cboses  men- 
tion^es  audit  testament.  Et  aussi  peuvent  et  doivent  faire  bail  et 
delivrance  des  legs  aux  legataires,  les  beritiers  du  testateur  presens 
ou  deuement  appelez,  inventaire  preallablameut  fait  des  biens  de 
ladite  succession.  Et  ce  fait,  lesdits  legataires  en  sont  et  demeurent 
saisis;  et  peuvent  intenter  et  soustenir  toutes  actions  possessoires, 
petitöires,  personnelles  et  autres,  pourvea  que  le  testament  soit  fait 
en  la  forme  que  dessus. 

CCXCU.  Toutes  personnes  saines  d'entendement,  aagez  et  asans 
de  leurs  droits,  peuvent  disposer  par  testament  et  ordonnance  de 
derniere  volonte,  au  profit  de  personne  capable,  de  tous  lenrs  biens 
menbles,  acquests  et  conquests  immeubles,  et  de  la  cinquieme  partie 
de  tous  leurs  propres  beritages,  et  non  plus  avant,  encores  qae  ce 
fust  pour  cause  pitoyable. 

CCXCin.  Pour  tester  des  meubles,  acquests  et  conquests  im- 
meubles, fault  avoir  accomply  l'aage  de  vingt  ans.  Et  pour  test^ 
du  quint  des  propres,  faut  avoir  accompU  l'aage  de  vingt-cinq  ans. 

CCXCI V.  Toutesfois  si  le  testatear  n'a  meubles,  acquests,  ne 
conquests  immeubles,  peut  audit  cas  tester  du  quint  de  ses  propres, 
apres  vingt  ans  accomplis. 
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CCXCV.  Si  llieritier  se  veut  contenter  de  prendre  les  quatre 
qulnts  des  propres,  et  abandonner  les  meubles,  aequests  et  conquests 
iiuoiettbles  avec  le  qoint  desdits  propres,  k  tous  les  legataires,  faire 
le  peut.  £n  quoy  faisant  il  deraeorera  saisi  desdits  quatre  quints, 
et  leadits  legataires  prendront  le  surplns  des  debtes  toatesfois  pre- 
alablement  payees  sur  tous  les  biens  de  l'beredite. 

CCXCYI.  Lea  minenrs,  et  antres  personnes  estans  en  puissanee 
d'autmy,  ne  peuvent  donner,  ou  tester  directement  ou  indtrectement, 
au  profit  de  lears  tateurs,  curateurs,  peda^ogues,  ou  aatres  adminis^ 
trateurs,  oa  a  leurs  enfans,  pendant  le  temps  de  leur  administration, 
et  jusques  k  ce  qa'ils  ayent  rendu  ooinpte.  Peavent  tontesfois  dis- 
poser  au  profit  de  leur  pere,  mere,  ayeul  ou  ayeule  ou  aatres  ascen- 
dans,  encore  qu'ils  soient  de  la  qualitä  susdite;  pourveu  que  lors  du 
testaiuent,  et  decez  du  testateur,  lesdits  pere,  mere,  ou  autres 
ascendans,  ne  soient  remariez. 

CCXGVII.  Totttes  donations,  encores  qu'elles  soient  conceues 
entre  vlfs,  faites  par  personnes  gisans  au  lict  malades  de  la  maladie 
dont  ils  decedent,  sont  reputies  fkites  k  cause  de  mort  et  testamon-* 
taires  et  non  entre  vifs. 

COXCVlIf.  Si  les  executeurs  d'un  testament  estaient  refusans  et 
delayans  de  faire  dellvrance  anx  legataires,  des  legs  k  eux  falts  par 
le  testateur,  ou  que  iceu^t  exeeuteurs  fussent  demeurans  hors  la 
Jurisdiction  ordinaire,  en  la  quelle  ledit  testateur  est  decedö  ou  les 
choses  leguees  assises :  £n  ce  cas  lesdits  legataires  peuvent  demander 
la  delivrance  au  juge  de  la  Jurisdiction,  en  laquelle  ledit  testateur 
est  decede  ou  les  choses  leguöes  assises:  et  leur  sera  faite,  les  heri- 
tiers  apparens  et  presumtifs  ouys  et  deuement  appellez. 

CGXCIX.  Tuteurs  et  curateurs,  gagers  d'Eglise,  receveurs,  exe- 
cuteurs de  testamens,  et  autres  sujets  k  rendre  compte,  sont  creuz 
par  serment  de  leurs  mises  vray-semblables,  et  sans  fraude,  jusques 
ä  dix  sols  pour  cbacun  article,  sans  quittance. 

CCC.  n  n'est  requis  insinuer  dons  faits  par  testament,  et 
disposition  de  derniere  volonte,  k  quelque  valeur  que  se  puissont 
monter  les  choses  leguees  et  donnees. 

Chapitre  XVIL     Des  Droicts  de  succession. 

CCCI.  Le  mort  saisist  le  vif  son  plus  prochain  heritier  habile 
ä  luy  succeder. 

CCCU.  En  ligne  directe  les  enfans  succedent  egalement  ^s 
meubles  et  heritages  roturiers. 

CCCIll.  Heritage  acquis  est  faict  propre  aux  enfans,  et  autres 
heritiers  de  Tacquereur  apres  son  trespas. 
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CCCrV.  En  ligne  directe  representation  a  lieu  infiniment,  et 
en  quelque  degre  qae  ce  soit. 

CCCV.  Les  enfans  da  fils  aisn^,  soient  masles  oa  femelles, 
sarvivans  lenr  pero,  venans  k  la  svccession  de  leiir  ayeol  ou  ayeole, 
representent  lenr  dit  pere  en  sa  portion  et  droict  d'aisniesse.  Et  sü 
n'y  a  que  filles,  elles  representent  leur  pere  toutes  ensemble  poor  nfie 
teste  au  dit  droict  d*aisn^esse  sans  ancun  droit  d'aisn^sse  entre  elles- 
Et  s'il  y  a  masles,  se  partira  la  succession  entre  les  enfans  da  fils 
aisn^,  le  droict  de  prerogative  gardi  k  Taisni  de  sesdits  enfans. 

CCCVI.  Si  le  donataire,  lors  da  partage,  a  les  heritages  k  lay 
donnes  en  sa  possession,  il  est  tena  les  rapporter  en  essence  et 
espece,  oa  nioins  prendre  en  aatres  heritages  de  la  saccession  de 
pareille  valear  et  bont4:  Et  faisant  ledit  rapport  en  espece,  doit 
esrte  rembonrs^  par  ses  coberitiers  des  impenses  atiles  et  necessaires, 
qu'il  aura  faites  pour  I'aagmentation  desdits  beritages.  Et  si  lesdits 
coberitiers  ne  vealent  reinboarser  lesdites  impenses:  en  ce  cas  le 
donataire  est  tena  rapporter  seulement  Testimation  desdits  beritages, 
eu  esgard  an  temps,  qae  division  et  partage  est  fait  entre  eox, 
deduction  faite  desdites  impenses. 

CCCVn.  L'enfant  ay^nt  sarvesca  ses  pere  et  mere  venant  k  la  sac- 
cession de  ses  ayeal  ou  ayeale  sarvivans  sesdits  pere  et  mere,  encore 
qall  renonce  k  la  saccession  des  dits  p^re  et  m^re  est  n^anmoins  tena 
rapporter  k  la  saccession  sesdits  ayeal  ou  ayeule,  tout  ce  qai  a  estö  donne 
k  sesdits  pere  oa  mere  par  sesdits  ayeal  ou  ayeale,  ou  moins  prendre. 

CCCVni.  PareiUement  ce  qai  a  este  donn6  aux  enfans  de  ceax 
qai  sont  beritiers  et  viennent  k  la  succession  de  Icurs  pere,  mere  et 
autres  ascendans,  est  suject  k  rapporter,  ou  k  moins  prendre. 

CCCIX.  Les  nourritares,  entretenemens,  instructions  et  appren- 
tissages  d'enfans,  ny  les  fruicts  de  In  cbose  donnee  par  le  pere, 
mere,  ayenl  oa  ayeule,  soit  beritage  ou  rente,  ne  se  rapportent  sinon 
du  jour  de  la  provocation  ä  partage.  Et  s'il  y  a  deniers  baiilez,  les 
profits  se  rapportent  depuis  ledit  temps,  a  raison  da  denier  vingt- 
Et  oö  il  y  aura  mineurs,  ou  absens,  Tintemellation  du  tuteur  ou 
cnrateur  du  mincur,   ou  procureur  de  Fabsent,  vant  provocation. 

CCCX.    Enfans  bastards  ne  succedent. 

CCCXI.  Mais  enfans  bastards  pcuvent  disposer  de  tous  leurs 
biens,  tant  entre  vifs,  que  par  testament  et  k  eux  succedent  leurs 
enfans  issus  de  leur  mariage. 

CCCXIl.  Les  veufves  des  bastards  et  aulbains,  et  de  ceux  qui 
n'ont  point  d'heritiers,  ne  perdent  leurs  douaires,  communaute  de 
biens  et  autres  Conventions  matrimoniales. 

CCCXin.  Pere  et  mere,  et  k  leur  deffaut,  ayeul  ou  ayeule, 
succedent  k  leurs  enfans  nez  en  loyal  mariage,  slls  vont  de  vie  k 
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trespas  Sans  hoirs  de  leurs  corps,  aux  menbles,  acqaosts  et  conquests 
immeubles.  Toutesfois  oü  üy  aurait  aucons  freres  ou  soeurs  da  decede, 
ledit  ayenl  oa  ayeule  ne  succedent  ausdits  acquests  et  conquests,  sinon 
en  asufrnict  k  sa  caution  juratoire. 

CCCXIV.  Propre  heritage  ne  remonte  par  succession  en  ligne  di- 
recte,  aux  pere,  mere,  ayeol  oa  ayeule  et  autres  ascendans. 

CCCXV.  Toutesfois  snecedent  ^s  choses  par  eux  donnes  ä  leurs 
enfans  decedcz  sans  enfans  et  descendans  d'eux. 

CCCXVr.  Les  pere  et  mere  jouyssent  par  asufruit  des  heritages 
delaissez  par  leurs  enfans,  qui  ont  este  acquis  par  lesdits  pere  et 
mere,  et  par  le  decez  de  Tun  d'eux.advenn  ä  Tun  de  leursdits  enfans, 
encore  qu'ils  soient,  et  ayent  este  faits  propres  ausdits  enfans.  Au 
cas  toutes  fois  que  lesdits  enfans  decedent  sans  enfans  et  descen* 
dans  d'eux:  en  bäillant  caution,  s'ils  la  peuvent  ballier,  d'entretenir 
lesdits  heritages,  et  payer  les  charges  foncieres  et  droicts  seigneu- 
rianx:  sinon;  ä  leur  cantion  juratoire.  Et  apres  le  deccz  desdits 
pere  ou  mere,  qui  auront  jouy  desdits  heritages  par  usufruict,  lesdits 
heritages  retoument  au  plus  proche  parent  desdits  enfans  du  coste 
dont  procedent  lesdits  heritages. 

CCCXVn.  Si  l'enfant  fait  acquisition  d'heritages  ou  autres  biens 
immeubles,  et  il  decede  delaissant  k  son  enfant  lesdits  heritages  et 
ledit  enfant  decede  apris  sans  descendans  de  luy,  et  sans  freres  et 
soeurs,  Tayeul  ou  ayeule  succedent  ausdits  heritages  en  pleine  pro- 
pri^te,  et  excluent  tous  autres  coUateraux. 

CCCXVm.  En  ligne  collaterale  les  nepveux  et  niepces  viennent 
par  representation  ä  la  succession  de  leurs  oncle  ou  tante,  avec  les 
freres  et  soeurs  du  deced6.  Et  en  cas  de  representation ,  les  repre- 
sentans  succedent  par  souches,  et  non  par  testes:  et  outre  ledit  degre, 
representation  n'a  lieu. 

CCCXIX.  Mais  si  les  nepveux  en  semblable  degre  viennent  de 
leur  chef  etnon  par  representation,  ils  succedent  par  testes,  et  non 
par  souches,   tellement  que  Tun  ne  prend  plus  que  Tautre. 

CCCXX.  Toutesfois  les  masles  venans  d'une  fille  et  succedans 
par  representation,  ne  prennent  aucune  chose  es  ficfs  delaissez  par 
le  trespas  de  leur  oncle  et  tante,  non  plus  quo  leur  mere  eust  fait 
venant  k  succession  avec  ses  freres. 

CCCXXI.  Mais  la  fille  venant  du  masle,  represente  son  pero 
en  la  succession  de  son  oncle  deoed6  avec  la  fr^re  du  decede  oncle 
de  ladite  fille. 

CCCXXII.  Et  si  en  ladite  succession  collaterale  il  y  a  fiefs,  les 
enfans  des  freres  n'excluent  leurs  tantes,  soeurs  du  defunct:  ains  suc- 
cedent lesdites  tantes,  de  leur  chef,  comme  estans  les  plus  proches 
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avec  les  enfans  des  freres.    Et  s'ils  sont  plosienrs  enfans  de  firere, 
succedent  seulement  pour  une  teste  avec  lear  tante. 

CCCXXUI.  En  ligne  collaterale  les  plus  proclies  pareos  d'oa 
decede  sans  hoirs  de  son  corps,  lui  saccedent  qaant  aox  meubles, 
et  conquests  immeables,  sans  exdare  toutefois  Les  enfans  des  freres 
et  soeurs  venans  par  representatlon,  comme  ü  est  dict  ci-dessos. 

CCCXXIV.  Et  quant  aax  herita^es  [propres  en  saecession  de 
ladite  li^e  collaterale,  on  n'a  point  es^rd  k  la  consanguinite  et 
proximit^  de  li^age,  mais  seulement  au  cosiA  et  ligne,  dont  les 
heritages  sont  provenuz.  Et  k  icoux  heritages  propres  ne  saccedent 
les  plus  prochains  en  de^e  de  consanguinitö,  mais  seulement  ceox 
du  coste  et  ligne,  dont  lesdits  heritages  procedent,  retoomaiit  les 
heritages  patemels  aux  parens  paternels,  et  les  heritages  matemds 
aox  parens  maternels,  le  degr^  neantmotns  gard6  entre  enx. 

CCCXXV.  Et  sont  repntez  parens  du  costö  et  ligne,  dont  pi^H 
cede  rheritage,  suppose  qu'ils  ne  soient  desoenduz  de  celuy  qoi  a 
acquis  ledit  heritage. 

CCCXXVL  S'il  n'y  a  aucuns  heritiers  du  costö  et  ligne  dont 
sont  venuz  les  heritages,  ils  appartiennent  au  plus  preebain  habile 
k  luy  succeder  de  lautre  costS  et  ligne,  en  quelque  degr^  que  ce 
seit,  ascendant  ou  collateral. 

CCCXXVII.  Les  heritiers  d'un  defunct  en  ligne  collaterale,  tant 
masles  que  femelles,  partissent  et  divisent  egalement  entre  eox  par 
testes,  et  non  par  souches,  les  biens  et  succession  dudit  defunct, 
tant  meubles  que  herltages,  non  tenuz  et  mouvans  en  lief:  Sauf  que 
les  nepveux  venans  avec  les  oncles  par  representatlon,  saccedent 
par  souches,  mais  entre  eux  ils  partissent  egalement. 

CCCXVIII.  L'oncle  succede  au  nepveu  avant  le  cousin  germaio. 

CCCXXIX.  L'oncle  et  le  nepveu  d'un  defunct,  qui  n*a  delaisse 
frere  ny  soeur,  succedent  egalement,  comme  estans  en  mesme  degrei 
et  sans  que  audit  cas  y  ait  representatlon. 

CCCXXX.  En  meubles  et  conquests  immeubles,  les  collateraux 
conjoints  des  deux  costez  du  decede  sans  hoirs  de  son  corps,  excln- 
ent  en  pareail  degre  ceux  qui  sont  conjoints  d'un  coste  seulement  > 
jusques  au  degr^  des  oncles  et  tantes,  nepveux  et  niepces  dudit 
decede  inclusivement.  Et  quant  aux  propres,  succedent  ceux  du  coste 
et  ligne,  dont  sont  advenuz  et  escheuz  audit  decede  lesdits  propres, 
encores  qu'ils  ne  soient  conjoincts  que  d'un  cost^:  fors  et  excepte 
que  en  lief  le  masle  exclud  la  femelle  en  pareil  degre. 

CCCXXXI.  Quand  aucun  pour  ses  dementes  est  execut^  par 
justice,  et  ses  biens  declarez  confisquez,  lesdits  biens  meubles  et 
immeubles  sont  acquis  au  seigneur  hault  justicier,  en  la  jurbdiction 
duquel  lesdits  meubles  sont  trouvez  et  lesdits  inuneubles  assis ,  k  la 
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cliarge  de  payer  et  acquitter  les  debtes  dadit  execut^:  Et  aassi  k 
la  Charge  du  doaaire  et  Convention  matrimoniales  de  la  femme  jusques 
ä  la  valeur  desdits  biens  et  heritages. 

CCCXXXII.  Le  seigneur  bas  justicier  prend  sur  ladite  oonfis- 
cation  pareille  somme,  jusqaes  k  laquelle  il  a  justice. 

CCCXXXni.  Qoand  aucune  personne  entre  en  religion  et  avant 
sa  profession  eile  ne  dispose  de  ses  biens  meubles  et  beritages,  ses 
procbes  parens  luy  saccedent  comme  par  mort  natorcUe. 

CCCXXXIV.  Religieux  et  religieuses  profez  ne  succedent  ä  leurs 
parens,  ne  le  monastere  pour  eux. 

CCCXXXV.    n  ne  se  porte  heritier  qui  ne  veut. 

CCCXXXVI.  Et  neantmoins  si  aucun  estant  en  degre  de  sacceder, 
prend  et  apprehende  les  biens  d'un  defunct,  ou  partie  d'iceux,  quelle 
qu'elle  seit,  sans  avoir  autre  qualitö,  ou  droict  de  prendre  lesdits 
biens,  ou  partie,  il  fait  acte  d'heritier,  et  s'oblige  en  ce  faisant, 
a  payer  les  debtes  du  defunct.  Et  sopposö  qu'il  luy  fustdeu,  legue 
DU  donnd  pour  cause  de  mort  aucune  cbose  par  le  defunct,  il  le  doit 
demander,  et  se  pourveoir  par  justice.  Autrement  s'il  prend  lesdits 
biens,  ou  partie  d'iceux,  de  son  auctorite,  il  fait  acte  d'heritier. 

CCCXXXVII.  Le  parent  habile  k  succeder,  qui  ne  se  seroit 
immisce  ^s  biens  et  succession  du  decede,  a  quarante  jours  pour 
deliberer  et  declarer  s'il  se  veut  porter  heritier  simple,  ou  soubs 
benefice  d'inventaire,  ou  repudier  la  succession,  ä  commencer  du 
joar  de  ra^fournement  fait  k  sa  personne:  Et  en  defaut  dudit  ajour- 
nement,  du  jour  que  le  temps  pour  deliberer  luy  aura  este  ordonne 
par  le  juge.  Et  servira  Tinterpellation  teile  que  dessus  par  Ton  des 
creanoiers,  ou  antres,  pour  tous  y  ayans  interest. 

CCCXXXVIII.  L'heritier  en  ligne  directe,  qui  se  porte  heritier 
par  benefice  d'inventaire,  n'est  exclud  par  autre  parent,  qui  se  porte 
heritier  simple. 

CCCXXXIX.  Le  mineur,  qui  se  porte  heritier  simple,  ne  peut 
exclure  Theritier  par  beneflce  d'inventaire,  qui  est  en  plus  proche  degre* 

CCCXL.  Quand  quelqu'un  s'est  porte  heritier  soubs  benefice  d'in- 
ventaire, nul  n'est  receu  k  se  porter  heritier  simple  pour  l'exclure: 
Si  non  qu'il  se  dedare  tel  dedans  l'an  apr^s  ladite  apprehension, 
soubs  benefice  d^nventaire,  et  qu'il  face  signifier  ladite  dedaration 
audit  heritier  soubs  benefice  d'inventaire. 

CCCXLL  n  est  loisible  k  celuy  qui  s'est  port6  heritier  soubs 
benefice  d'inventaire,  de  se  porter  puis  apr^s  heritier  pur  et  simple. 
Et  luy  sera  gardi  son  degre  en  si  diclarant  tel  dans  quarante  jours 
apres  que  un  autre  sera  apparu  heritier  simple. 

CCCXLn.  L'heritier  sous  benefice  d'inventaire,  ou  curateur  aux 
biens  vacans  d'un  defanct,  ne  peut  vendre  les  biens  meubles  de  la 
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succession,  sinon  publiquemcnt,  et  an  plas  oiRrant  et  dernier  enche- 
risseur,  et  faisant  denoncer  la  vente  dcvant  la  principale  porte  de 
TEglise  de  la  paroisse  oü  le  defanct  demeuroit,  a  issne  de  Messe 
parochiale,  et  delaissant  une  aflBche  contre  la  porte  de  ladite  E^se, 
et  une  contre  la  porte  de  la  maison  oü  le  defunct  est  deced^. 

CCCXLIII.  Et  qnant  aux  immeubles,  n'en  peuvent  faire  vente, 
sinon  en  gardant  les  solennitez  requises,  en  matiire  de  cri^es  d'he- 
ritages. 

CCCXLIV.  Si  ancun  va  de  vle  k  trespas  sans  heritiers,  au  seig- 
neur  hault-justicier  en  appartient  la  succession  de  ce  qui  est  en  sa 
justice:  sinon  que  le  deced^  fust  aulbain. 

CCCXLV.  Heritage  feodal  baille  k  cens,  est  repnte  censuel  en 
la  succession  du  preneur,  qui  Fa  pris  k  cette  Charge.  Et  comme 
tel  so  doit  partir  entre  ses  heritiers  apris  son  trespas,  combien  que 
le  bailleur  d'heritage  le  tinst  en  fief. 

CCCXLVI.  Heritage  feodal  pris  k  rente  k  tousjours,  k  vics,  oa 
a  longtemps,  dont  le  bailleur  a  retenu  k  soy  la  foy  et  hommage, 
se  partist  et  divise  entre  les  heritiers  du  preneur,  et  ses  ayans 
cause,  comme  censuel. 

CCCXLVII.  Mais  la  rente  se  partist  entre  les  heritiers  du  bail- 
leur, et  ses  ayans  cause,  comme  heritage  feodal. 

CCCXLVm.  Rentes  vendnes  et  constituees  se  partissent  et  divi- 
sent  en  succession  comme  heritage  censuel:  ja^oit  que  lesdites  rentes 
soient  specialement  constituees  sur  fons  et  heritages  feodaux,  oa 
censnels,  ou  generalement  sur  tous  les  biens  du  debteur. 

CCCLXIX.  Toutes  rentes  creees  par  bail,  partage  ou  licitation 
dlieritages,  sont  censöes  et  reputies  foncieres:  suppose  qu'elles  soient 
creees  soubs  faculte  de  rachat. 

CCCL.  Somme  de  deniers  donn^e  par  pere,  mere,  ayeul  ou  ayeule, 
ou  autres  ascendans,  k  leurs  enfans,  en  contemplation  de  manage, 
pour  estre  employee  en  achat  d'heritage,  encores  qu'elle  n'ait  este 
employee,  est  repnt^e  immenble,  k  cause  de  la  destination. 

CCCLI.  Rentes  constituees  k  pris  d'argent,  sont  reputies  im- 
meubles, jusques  k  ce  qu'elles  soient  rachet^es.  Toutesfois  au  cas 
que  Celles,  qui  appartiennent  k  mineurs,  soient  rachetees  pendant 
Icur  minorite,  les  deniers  du  rachat,  ou  le  remploy  d'iceux  en  avtres 
rentes  ou  heritages,  sont  cens^es  de  mesme  nature  et  qualite  d'im- 
meuble,  qu'estoient  les  rentes  ainsi  rachetees,  pour  retourner  aux 
parens  du  coste  et  ligne,  dont  lesdites  rentes  estoient  procedees. 
Et  le  semblable  aura  lieu  pour  deniers  procedans  de  la  vente  d'heri- 
tages  des  mineurs. 

CCCLII.  Moulins  a  eaue  assis  sur  batteaux,  qui  se  peuvent 
mouvoir  de  place  en  autre,  sont  reputez  meubles.   Et  au  regard  des 
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moalins  qui  ne  sont  sar  batteaux,  et  moulins  k  vent,  sont  du  toat 
reputez  Immeubles,  et  de  teile  natare  que  le  fonds  oü  ils  sont  assis. 

CCCLin.  Les  jamelles,  arbres,  bo^es,  mets,  viz  et  escroues 
d'un  pressoaer,  et  ce  qui  y  tient,  et  est  afliche  par  chevilles,  oa 
cloux  et  crampons,  sont  her! tage,  et  le  reste  est  meuble. 

CCCLIV.    Toas   fruicts  pendans   par  les  racines,   sont  heritage. 

CCCLV.  Poisson  estant  en  estang  ou  en  fosse,  est  repute  im- 
meuble.  Mais  quand  U  est  en  boutique,  hucbe,  chalan  pcrce,  gardouer 
ou  reservoner,  est  repute  meuble. 

CCCLYI.  Ustancilles  d'hostel,  qui  se  peuvent  transporter  sans 
fraction  et  deterioration,  sont  aussi  reputez  meubles.  Mais  s'ils  tien- 
nent  k  fer  et  k  clou,  ou  sont  scellez  en  plastre  ou  chaux,  et  sont  mis 
pour  perpetuelle  demeure,  et  ne  peuvent  estre  transportez  sans  frac- 
tion et  deterioration,  sont  censez  et  reputez  immeubles. 

CCCLVII.  En  succession  coUaterale,  quand  il  y  masles  et  fe- 
melles  succedans  en  fief  et  roture,  chacun  paye  les  debtes  pour  por- 
tion  de  Temolument. 

CCCLVin.  Toutesfois  s'ils  sont  detenteurs  d'heritageSi  qui  ayent 
appartenu  au  defunct,  et  qu'ils  ayent  este  obligez  et  hypothequez  ä 
la  debte  par  ledit  defunct;  cbacun  des  heritiers  est  tenu  payer  le 
tout,  sauf  son  recours  contre  ses  heritiers. 

CCCLIX.  Le  droict  et  part  de  Tenfant,  qui  s'abstient  et  renonce 
k  la  succession  de  ses  pere  et  mere,  accroist  aux  autres  enfans  et 
beritiers,  sans  aucune  prerogative  d'aisnesse,  de  la  portion  qui  ac- 
croist 

CCCLX.  Quand  les  heritiers  succedent,  les  uns  aux  meubles,  ac- 
quests  et  conquests,  les  autres  aux  propres,  ou  qu'ils  sont  donataires 
ou  Icgaiaires  universels:  ils  sont  tenuz  entrc  eux  contribuer  au 
payement  des  debtes,  chacun  pour  teile  part  et  portion  qu'ils  en 
amendent.  En  quoy  ne  sont  compris  les  aisnez  en  ligne  directe, 
lesquels  ne  sont  tenuz  des  debtes  personnelles,  et  rentes  constituees, 
en  plus  que  les  autres  coheritiers ,  pour  le  regard  de  ladite  aisnesse* 

CCCLXI.  Interdiction  de  vendre  ou  aliener  ses  biens  et  heri- 
tages  n'a  lieu:  ains  succedent  ögalement  les  enfans  des  premiers, 
seconds,  et  autres  mariages,  ä  leurs  peres  etmeres,  ayeuls  ou  ayeules, 
en  tous  biens  meubles  ou  inuneubles,  propres  et  conquests,  assis 
esdits  Baillage  et  Prevoste  d'Orleans,  et  ressorts  d'iceux:  Sauf  la 
prerogative  de  Taisne  et  sans  que  lesdits  enfans  puissent  alleguer 
ladite  coustume  d'interdiction. 

CCCLXII.  Les  estaux  des  bouchers  de  la  ville  d'Orleans,  se 
partissent  ^galement  en  Icur  succession,  comme  les  meubles  etheri- 
tages  censuels. 


Digitized  by 


Google 


192 

Aus  der  CoiUume  d$  Touraine  V- 

4507* 
Titre  XYL    De  retraiU. 

CLIT.  Quand  aucnne  cliose  immcuble  est  vendue  ou  iransportee 
par  contrat  subjet  k  retrait,  et  Ics  lignagers  du  veDdeor  habiles  k 
lay  sacceder  cn  la  ligne  dont  meat  la  chose  vendue,  ont  fait  baüler 
adjourneinent  de  retrait  au  dedans  de  Tan  et  jour  de  ladite  vendi- 
tiqn  ou  possession,  lesdits  lignagers  peuvent  avoir  ladite  cbose  ainsi 
vendue ,  encoro  qu'ils  ne  füssent  nez  ny  cönceus  lors  du  contrat  de 
vendition  en  refondant  les  deniers  et  pur  sort,  qiie  racbet^eur  ea 
aurait  paye,  avec  les  loyaux  coustemcns. 

CLUI.  Et  est  a  entendre  Tan  et  jour,  que  si  la  possession  estai, 
prinse  le  premier  jour  du  mois,  radjournement  doit  estre  bailli  ledit 
Premier  jour  du  mois  de  Tan  revolu,  et  ainsi  des  autres. 

CLIV.  Et  seront  les  plus  procbains  lignagers  du  vendeur  pre- 
ferez  aux  moins  prochains :  tellement  que  si  aucun  moins  proche  avait 
fait  bailler  adjoumement  en  retrait,  et  qu'il  eust  est6  eogneu  tm  j«* 
gement,  et  cbargö  d'apporter  les  deniers  dudit  retrait  dedans  halt 
jours  (ainsi  qu'il  est  accoustumi  de  le  faire)  celoy  qvi  est  plns 
proche  de  lignage  dudit  vendeur,  peut  venir  audit  jour  de  kuttaiiie 
entre  la  bourse  et  les  deniers,  qui  seront  foumis  dedans  le  joor  elos, 
et  en  off^ant  et  payant  les  dits  deniers,  11  aura  ledit  retrait,  et 
non  pas  celuy  le  plus  lointain  du  lignage  qui  aura  este  cognei 
audit  retrait,  en  luy  payant  les  despens  raisonables  qu*il  auf-ait  pour 
ce  faits. 

CLV.  Et  si  deniers  du  sort  prineipal  de  Tachat  n'avaierit  encores 
esti  payez  pour  le  tout,  et  y  eust  terme  du  reste,  le  lignager  ne 
sera  tenu  rembourser  que  ce  qui  k  esti  pay6  et  deboursA,  k  la 
Charge  toutesfois  de  bailler  caution  dudit  reste,  avec  rhypotheqae 
speciale  de  la  chose  retir^e:  Et  encores  le  premier  acheteur  sera 
descharg6  par  le  retrayant  lignager;  qui  entrera  en  son  lieu,  et  pourra 
estre  executd  comme  Tacheteur. 

CLVI.  En  acqnest  il  y  a  lieu  de  retrait,  au  profit  du  lignager 
du  vendeur  qui  auroit  fait  ledit  acquest.  Et  si  la  chose  acquise  par 
les  conjoints  par  mariagc ,  constant  iceluy  cstoit  vendue :  les  lig- 
nagers peuvent  demander  ä  avoir  ladite  chose  par  retrait.  Toutes- 
fois ne  sera  tenu  Facquereur  (si  bon  ne  luy  semble)  cognoistre  audit 
retrait  pour  le  tout,  le  lignager  de  Tun  dosdits  confoints  seulement 
ains  pour  une  moit6  concernant  son  lignage.  Et  si  deux  lignagers 
de  chacun  coste  concurrent  audit  retrait;  encecas  ilsypourront  avoir 
ladite  chose  par  ^gale  portion. 

0  Bonrdot  de  Richeboarg  t.  lY.  p.  055. 
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CLVn.  Et  oü  il  y  a  grace  par  le  contrat  de  vendition,  Tau  et 
joor  dudit  retrait  ne  court  contre  le  lignager  si  non  apr^s  Tan  et 
joar  de  la  dite  grace  finie. 

CLVni.  Et  si  le  contrat  de  vendition  est  par  escrit,  la  grace 
sera  par  escrit:  aotrement  eile  ne  poorra  prejodicier  aa  lignager,  ne 
an  Seignear  du  fief.  Et  sera  la  grace  faite  en  mesme  forme  qae  le 
contrat  principal,  et  par  mesme  Instrument.  Et  quant  aox  supple- 
mens  et  prorogations  de  grace  qui  se  fönt  apr^s,  seront  aussi  faites 
en  mesme  forme  qae  le  premier  contrat.  Et  oü  ledit  contrat  de 
vendition  on  alienation  seroit  sans  escritare,  la  grace  donn^  en 
faisant  ledit  contrat  se  pourra  proaver  par  tesmoings  tont  ainsi  qae 
la  vendition.  Et  si  avant  la  tradition,  possession  on  jouissance  rieüe 
de  la  chose  acquise,  le  contrat  estoit  resoln  da  consentement  des 
parties,  et, sans  frande,  il  n'y  auroit  pas  de  retrait. 

CLIX.  Et  doit  Facquörenr  prendre  possession  des  choses  ae- 
quises,  en  presence  de  deux  Notaires,  on  nn  nqtaire  et  deox  tes- 
moings voisinaux  prochains  da  liea  duqael  la  possession  est  prinse, 
encores  qn'ils  ne  soient  les  plus  prochains,  et  seit  qu'il  y  ait  an 
notaire  ou  deox,  il  y  doit  avoir  deux  tesmoings,  et  sera  le  Notaire 
de  la  terre,  ou  de  celle  du  Seigneur  saperieur  dudit  fief;  sinon  qa'il 
fast  royal  et  du  ressort,  ce  qui  sufQra  ponr  la  formalit^  de  la  pos- 
session, k  ce  que  les  lignagers  du  vendeur  puissent  avoir  cognoissance 
de  ladite  vendition. 

CLX.  Celuy  qui  aura.jouy  par  Fespace  de  dix  ans  plainement 
et  paisiblement  de  quelque  heritage  subjet  ä  retrait,  se  peut  deffendre 
contre  tous  lignagers  et  Scigneurs  de  fief,  encores  qu'il  n*ait  prins 
possession  en  la  forme  que  dessus. 

CLXI.  Le  plus  prochain  lignager  est  preferä  au  moins  prochain 
ä  avoir  les  ehoses  par  retrait,  pourvea  qu'il  vienne  dedans  le  temps 
den,  c'est  k  s9avoir  dedans  an  et  jour,  par  a^journement  en  retrait;  ' 
ou  entre  la  bourse  et  les  deniers  de  la  cognoissance  dudit  retrait 
fait  audit  moins  prochain  lignager;  pourvea  que  la  huitaine  de  ballier 
lesdits  deniers  seit  au  dedans  de  Fan  dudit  acquest  ou  possession; 
et  se  reiglent  les  retraits  selon  .les  successions :  neantmoins  en  retrait 
lignager  Foncle  est  pr6fere  au  neveu;  combien  que  d'ailleurs  repre- 
sentation  ait  Heu  en  matiere  de  succession. 

CLXXn.  Si  aucuns  qui  sont  lignagers  du  vendeur  en  plusieurs 
degrez ,  demandent  tous  en  un  jour  le  retrait  de  la  chose  vendue 
par  leur  parent;  le  retrait  sera  adjugö  a  eux  et  ä  chacun  d'eux,  et 
a  celuy  d'eux  qui  plus  habffe  sera  k  avoir  ledit  retrait:  de  maniere, 
que  si  le  plus  proche  ne  fournissoit  les  deniers  au  jour  de  la  hui- 
taine, le  plus  proche  apris  luy  peut  avoir  ledit  retrait  en  foumis- 
sant  comme  dessus:  et  ainsi  des  autres. 
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CXm.  Qaand  pUsieurs  d'un  iegri  demandent  an  reirait,  cha- 
cun  d'eux  en  aura  sa  part,  s'ils  veulent:  et  si  Tun  delaisse  sa  part, 
les  autres  rauront,  en  baillant  les  deniers. 

CLXIV.  Si  aucun  acquiert  de  son  frere  domaine,  rente  oa  beri- 
tage;  et  Tun  des  autres  freres  veut  avoir  la  chose  par  retrait,  U 
ne  Faura  tonte,  mais  en  aura  sa  portion:  et  ne  Tanra  le  Seigneor 
de  fief  par  pnissance  de  fief  avant  le  lignager :  car  le  ligaager  est 
prifere  au  Seignenr. 

CLXV.  Et  si  ancnn  Seignenr  de  fief  achepte  heritage  en  son 
Sef,  et  ledit  heritage  seit  retrait  par  aucun  lignager,  iceluy  Seignenr 
de  fief  sera  payi  de  ses  ventes  et  honneurs  par  le  retrayeur  de 
la  ebose. 

CLXVL  Si  l'beritage  est  baille  a  rente,  k  condition  ou  faoolte 
de  Tamortir  k  deniers  dedans  certain  temps  on  ä  perpetuite,  le  lig- 
.  nager  pent  demander  le  retrait  dudit  beritage  dedans  l'an  du  contrat 
oa  possession,  ä  la  cbarge  du  ladite  rente.  Et  si  Tamortissement 
est  fait  aprös  Fan,  le  lignager  ne  peut  demander  que  la  rente,  et  le 
cognoistra  l'acquereur  au  fonds  ou  k  la  rente,  k  son  choix.  Et  s'il 
m'y  a  condition  ou  faculte  d'amortir  ladite  rente,  et  eile  seit  amortie 
dedans  Tan  du  eontrat,  le  lignager  demandera  le  fonds  oa  rente,  k 
son  cboix. 

CliXVII.  Quand  beritage  est  baillö  a  rente,  et  ontre  ladite  rente 
y  a  deniers  baillez,  on  equipoUant,  la  cbose  est  subjecte  k  retrait, 
en  rendant  les  deniers  et  loyaux  coustemens,  k  la  cbarge  de  ladite 
rente.  Et  pour  prendre  possession  d'icelle,  doit  Tacquereur  insinuer 
son  contrat  au  debteur  de  ladite  rente  ou  k  deux  s'ils  sent  plasieors, 
leur  notifiant  qu'il  prend  en  ce  faisant  ladite  possession;  le  tout  en 
presence  de  Notaire  et  deux  tesmoings. 

CLXYIIL  L'acquereur  fait  les  fruits  siens  de  1^  cbose  par  Iny 
acquise,  jusques  sur  Tassignation  k  luy  baillee  en  retrait  par  devant  Juge 
competant,  äla  cbarge  des  labourages  et  mises  faites  desdits  fruits;  on 
peut  compter  lesdits  labourages  et  mises,  et  laisser  lesdits  fruits  k  son 
cboix  et  election.  Et  ledit  jour  escbeu,  celuy  des  acquereurs  ou  ligna« 
gersqui  se  defaudrja  ou  dilayera,  perdra  les  fruits  qui  escberront  dor^- 
navant  et  seront  au  diligent.  Et  si  Taquereur  se  trouve  diügent,  le 
lignager  ne  sera  tenu  faire  aucune  consign^tion  pour  gain  de  fruite 
9inon  que  la  cognoissance  du  retrait  luy  eust  este  faite. 

CUUX.  Les  Sergens  non  royaux  ne  pourront  bailler  adjoDme- 
ment  en  matiere  de  retrait,  pardevant  un  Juge  inferieur  non  royal, 
sinon  k  Tassise  procbaine,  et  qu'il  y  ait  buit  jours  entre  Tappel  et 
la  menee  du  Sergent  et  l'assise.  Et  si  Tassise  ne  tient  trois  mols 
apris  ra^joumement  bailli,  les  parties  se  pourront  pourveoir  pardevant 
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le  jage  super ieor  ou  pardevant  le  jage  royal,  k  lenr  choix  et  election. 
Et  quant  aux  Sergens  ro jaux,  pofuront  bailler  tous  adjOQrnemens  de  re- 
trait,  pardevant  le  juge  royalenassise,  et  dehors:  sans  toutesfois  lais- 
ser  passer  une  assise  procbaine;  et  bailleront  adjoomement  k  la  se- 
conde,  sur  peine  de  nallitä  de  leurs  adjournemens,  et  des  depens^ 
demniages  et  intcrets  des  parties  contre  lesdits  Sergens.  Et  sera  aa 
choix  du  lignager  de  faire  bailler  adjoomement  de  retrait,  oa  pardevant 
le  Jage  de  ladite  chose  acqaise,  ou  pardevant  le  Juge  de  Facquereur. 

CLXX.  Et  si  l'acqaerear  a  fiait  aucuBes  mises  neeessaires  en 
la  cbose  par  luy  acquise,  comme  k  faire  labourer  terres,  vignes  et 
aotres  reparations  neeessaires ,  paravant  et  depois  ledit  adjoome- 
ment baille,  le  retrayeur  sera  tenn  payer  les  coostemens  et  mises 
dessos  dites  en  faisant  le  dit  retrait;  et  ne  poorra  l'acqoereor  faire 
demolition  ne  noovel  edifice,  sans  aothoritä  de  jostice,  aodedans  de 
Tan  de  s.on  acqoest  et  possession. 

CLXXL  Si  le  lignager  da  vendeor  qoi  aora  eo  retrait,  vend 
00  transporte  les  choses  oo  a  paction  et  intelligence  de  ee  faire, 
seit  k  grace  oo  aotrement,  ao  dedans  de  Tan  et  joor  apres  ledit 
retrait,  le  premier  aequereor  oo  ligns^er  da  vendeor  qoi  aoroient 
fait  leors  diligences  et  esÜ  cogneox,  auront  ledit  heritage,  en  ren- 
dant  et  payant  lesdits  deniers  qoi  aoroient  estö  payez ;  et  en  ee  cas 
lesdits  lignagers  exdoeront  racqoereur  second,  et  les  aotres  ligna- 
gers  ayans  fait  ladite  fraode,  moyennant  qo'ils  viennent  ao  dedans 
de  Tan  et  joor,  apr^s  ledit  second  acqoest  et  possession  prinse. 

CLXXII.  Et  si  aocon  aeqoereor  en  faisant  la  cognoissance  da 
retrait  ao  lignager,  abonde  plos  grande  somme  de  deniers  poor  le 
sert  principal,  qo'il  n'en  a  payez,  et  met  le  retrayeor,  par  sa  fraode, 
en  necessite  de  foomir  lesdits  deniers,  et  ledit  aeqoereor  en  seit 
convainco,  il  restituera  audit  retrayeor  les  deniers  qo'il  avait  trop 
abondez,  et  aotant  d'avantage  et  les  depens,  et  l'amendera  k  la  jos- 
tice de  soixante  sols;  et  ä  semblable,  si  l'aeqoereor  abonde,  et  fait 
payer  d'avantage  do  vin  do  marcbe,  frais  et  mises,  et  il  en  dechet, 
il  restitoera  le  dooble  do  trop  abondi,  et  ce  qo'U  aoroit  receo, 
comme  dessos. 

CLXXm.  L'acqoereor  adjooraö  en  retrait,  qoi  nie  porement 
avoir  acqois  et  il  en  soccombe ,  il  pert  la  chose  et  les  deniera  ao 
profit  do  lignager;  et  Tamendera  de  soixante  sols  et  ne  poorra  eviter  la 
peine,  encore  qo'il  voeille  «oder  ao  procds,  apres  contestation  en  caose. 

CLXXIV.  Et  pareiUement ,  si  Tacqoereor  adjoprni  en  retrait, 
nie  avoir  bailli  deniers,  oo  eqoipollant  en  meoble  et  socoombe,  il 
perd  la  chose  et  les  deniers  ao  profit  do  lignager,  et  Tamendera 
comme  dessos ;  et  ne  peot  aossi  6viter  ladite  peine ,  encore  qo'il 
voolust  oeder  ao  proc6s ,  aprös  contestation  en  caose 
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CLXXV.  En  pars  eschangeS)  et  baux  k  rente  faits  sans  fraude, 
il  n'y  a  aucun  retrait,  soit  lignager  ou  feodal. 

CLXXVI.  Si  dedaBsTan  et  jonrde  Teschange,  Ton  des  covper- 
rnntans  acqaiert  de  Tautre  k  deniers  la  cbose  bailliee  en  contr' 
eschange,  le  lignager  du  vendenr  aara  k  son  choix,  ou  la  ofaose 
vendue,  ou  la  chose  eschangie,  qui  sera  censöe  de  mesme  natore 
que  ladite  chose  vendue. 

CLXXVn.  Et  s'il  y  a  deniers  baillez  ou  cbose  öquipoUante, 
qui  n'excede  le  contr' escbange,  il  n'y  a  point  de  retrait:  mais  si  le 
meuble  excede  Timmeuble  d'outre  moitii,  premierement  retenu  par 
Facquereur  des  cboses  de  Fescbange,  k  la  valeur  du  contr'escbange^ 
il  y  a  retrait  au  residn  dudit  eschange,  qui  se  peut  raisonablement 
et  profitablement  diviser.  Toutesfois  quand  ledit  acquereur  qui  a 
baille  lesdits  deniers,  voudroit  cognoistre  ledit  lignager  en  tout  ice« 
luy  eschange,  ledit  lignager  sera  tenu  de  le  prendre,  et  rendre  les 
deniers  baillez  par  Facquereur,  avec  Festimation  de  la  ohose  eontre- 
escbang^e  au  choix  de  Facquereur;  autrement  le  lignager  n'aora  rien 
dudit  retrait. 

CLXXYin.  Retrait  ne  se  cognoist  k  quartier  au  prejudice  de 
Facquereur,  s'il  ne  luy  piaist;  c'est-ä-dire,  que  si  aucun  acquiert  un 
heritage  ou  plusieurs  qui  soient  de  plusieurs  branehea  o«  degrez,  et 
il  soit  adjournö  en  retrait  envers  aucun  qui  ne  soit  lignager  que  de 
Fune  des  branches,  il  est  au  chöix  dudit  acquereur  de  cognoistre 
ledit  retrait  en  tout  ou  -en  partie  dudit  acquest.  Et  si  ledit  retrayeur 
ne  demande  que  la  portion  regardant  son  lignage  et  n'en  veuille  plus, 
si  ledit  acheteur  le  cognoist  en  tout  dudit  acquest,  iceluy  retrayeur 
sera  tenu  et  contraint  de  prendre  le  tout ,  ou  il  n'aura  rien  dudit 
.  retrait.  Mais  si  ledit  retrayeur  demandait  le  tout  par  retrait ,  et 
Facheteur  ne  le  vousist  cognoitre,  sinon  en  la  portion,  regardant  le 
lignage  et  brancbage  dudit  retrayeur,  il  n'en  aura  sinon  antant  qu'il 
y  en  aura  de  son  brancbage.  Et  ne  pourra  ledit  Seigneur  de  fief^ 
aussi  ne  sera  contraint  prendre  par  puissance  de  fief,  fors  les  choses 
estaifs  en  son  fief. 

CLXXIX.  Et  si  aucun  acquiert  par  plusieurs  et  divers  contrats, 
et  le  lignager  du  vendeur,  audedans  de  Fan  desdits  contrats,  fait 
adjourner  par  retrait  ledit  acquereur,  et  il  luy  demande  k  avoir  par 
retrait  les  choses  qu'il  a  acquises  de  son  lignager  depuis  an  et  jour, 
sans  les  declarer  autrement,  et  Facquereur  cognoisse  et  met  ä 
abondance  ses .  achapts,  en  declarant  separement  le  pris  de  chacun 
contrat,  et  ledit  lignager  declare  aussi  qu'il  ne  veut  avoir  que  rooe 
des  choses  contenues  en  Fun  ou  Fautre  desdits  contrats,  il  n'y  sera 
receu  s'il  ne  prend  le  tout  Mais  si  ledit  lignager  fait  demande  par- 
ticuliere  des  choses  contenues  par  nn  contrat,   il  y  sera  recea  en 
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prenant  toas  les  cboses  contenues  par  ledit  oontrat;  et  ne  sera 
tenu  de  prendre  aatres  choses  contöaues  par  antres  contrats,  com- 
bien  qu'ils  soient  dedans  Tan  et  jour. 

CLXXX.  En  transaction  faite  sans  frande  et  ös  choses  a^jug^es 
par  decret,  n'y  a  retrait  pour  le  lignager,  ne  prinse  par  poissanoe 
de  fief  par  le  Seigneor  de  fief,  sinon  qu'anparavant  le  decret  y  eust 
prix  certain  et  conyenu,  entre  celay  sur  lequel  le  decret  est  fait, 
et  celuy  au  profit  daqucl  il  est  execati :  auquel  cas  y  aura  retrait 
et  commeBcera  Tan  et  foor  d'icely  du  jour  de  la  possession  prinse 
en  vertu  de  ladite  Convention.  Toutesfois  n'y  aura  qu'nne  vente, 
tant  pour  ladite  paction  que  decret,  sinon  que  le  prix  du  decret 
excedast  le  prix  convenu  et  accorde  entre  lesdits  parties:  Et  audit 
cas,  y  aura  ventes  pour  le  ontre-plus  seulement. 

CLXXXI.  L'action  ou  faculte  de  retrait  lignager  ou  feodal  ne 
se  peut  donner,  ceder  ou  transporter,  ores  que  ladite  action  seit 
intentde  ou  non. 

CLXXXII.  Si  le  lignager,  avant  que  d'estre  recognu  au  retrait, 
a  intellfgence  ou  paction  de  bailler  k  autruy  la  cbose  qu'il  demande, 
I'acquereur  s'en  peut  defendre,  en  prouvant  sommairement  ladite 
paction  ou  intelligence :  et  aux  fins  de  ladite  preuve ,  luy  pourra 
deferer  le  serment. 

CLXXXIII.  En  retrait  cognen  en  jugement,  n'a  qu'une  adjudi- 
cation;  pourveu  que  les  cboses  soient  prinses  par  le  lignager,  et 
qu'il  y  alt  eu  adjoumement  baille  auparavant  la  cognoissance ;  et 
toutesfois  si  ledit  retrait  est  prins  et  executi  realement  et  de  fait 
par  Tun  des  lignagers,  auparavant  Fan  et  jour,  le  fils  ou  fiUe,  frere 
ou  soeur  du  vendeur  seulement,  et  non  autres,  pourront  audedans 
de  trois  mois  apres  ladite  execution,  ravoir  lesdits  cboses  en  ren- 
dant  le  sort  principal  et  loyanx  coustumens,  salaires  et  vacations 
du  premi^r  lignager,  moyennant  que  lesdits  trois  mois  soient  au 
dedans  de  l'an  et  jour  de  la  possession  prinse  par  Tacquereur. 

CLXXXIV.  Si  deux  lignagers  fönt  bailler  adjournement  en  di- 
vers cours  au  dedans  de  Fan  et  du  jour,  la  cognoissance  ne  se 
pourra  faire  an  prejudice  Tun  de  Tautre;  mais  ce  sera  k  la  cbarge 
de  radjoumement  ja  baille. 

CLXXXV.  Les  deniers  de  retrait  et  recousse  par  grace,  se 
doivent  bailler  au  survivant  des  conjoints  par  mariage  acquereurs 
communs  en  bien  Qes  bcritiers  du  decede  presens  ou  appelez)  et 
en  jouira  ledit  survivant  (ainsi  qu'il  est  cy-apres  declare  au  titre 
de  succession  des  gens  roturiers)  en  baillant  caution,  de  rendre  la 
moiti^  desdits  deniers  aux  heritiers  du  deced6,  es  cas  de  la  cous- 
turne;  et  apr^s  la  mort  du  denier  deced^,  les  demiers  viendront  aux 
beritiers  d'iceux  conjoints  par  moitie;  lequel  my-denier  sera  repute 
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le  propre  patrimoine  desAits  enfans  et  herltiers;  et  sera  tenn  llieri- 
tier  da  snrvivant,  bailler  et  rendre  ledit  my-denier  ansdits  enfans 
et  heritiers  da  premier  deced6. 

CLXXXVI.  Si  par  conjoints  en  mariage  ont  est6  faits  des  de- 
niers  commons,  aacans  acquests  par  droit 'de  pnissance  de  fief,  le 
sarvivant  desdits  conjoints  tiendra  lesdits  acqaests  darant  sa  Tie 
comme  aossi  sera  dit  cy-apr&s  andit  titre  de  saccession  des  gens 
rotoriers. 

CLXXXYH.  En  vendition  de  fmits  d'heritage,  pose  qne  les 
fraits  soient  encore  pendans,  aussi  en  vendition  de  fhiits  oa  pen- 
sions  d'heritages,  de  donaire  coastamier  ou  conventionel,  apparte- 
nant  k  femme  noble  ou  rotnriere,  oa  d'aatre  usufmit,  n'a  point  de 
retrait. 

CLXXXVm.  Le  Seigneur  de  fief  ne  doit  prendre  par  paissance 
de  fief  les  heritages  acqnis  en  son  fief,  sinon  pour  remettre  a  son 
domaine,  et  non  en  fraude  de  Tacquereor,  pour  les  bailler  k  an 
aatre;  et  s'il  advient  qa'il  les  veoille  prendre  par  paissance  de  fief, 
et  les  bailler  k  an  autre  aa  dedans  Tan  de  la  prinse  par  paissance 
de  fief,  en  ce  cas  le  premier  acqaerear  les  poarra  ravoir  dedans 
an  an  aprös,  en  rendant  les  deniers  qa*il  en  a  receuz  dadit  Seig- 
near  de  fief,  et  en  lay  payant  les  lots  et  ventes  qai  estaient  deoes 
par  Facqaerear;  sar  leqael  acquereur  toatesfois,  les  lignagers  du 
premier  vendear  poarront  demander  a  avoir  les  dites  choses  par  re- 
trait, poarvea  qae  ce  seit  aa  dedans  Tan  et  joor  de  la  possessioa 
prinse  par  icelay  acqaerear. 

CLXXXIX.  Les  lignagers  et  Seignear  de  fief  peavent  avoir  par 
retrait  les  choses  sabjectes  k  retrait  vendaes  k  grace,  en  gardaot 
ladite  grace  au  vendear,  teile  qa'elle  a  est6  donn^e  par  racqaereor: 
et  darant  ladite  grace,  ne  poarront  lesdits  lignagers  et  Seignear 
desmolir,  ains  sealement  faire  les  reparations  necessaires. 

CXC.  Donation  poar  agreables  Services  est  sabjecte  a  retrait 
aa  dedans  de  l'an  et  joar  de  la  possession  de  la  chose  donnee ,  en 
payant  Testimation  dicelle,  toatesfois  donation  faite  en  faveor  de 
mariage  n'est  sabjete  k  retrait,  ne  k  devoir  seignearial. 

CXCI.  Retrait  fait  hors  jugement;  est  repate  vendition,  et  en 
seront  faites  les  recognaissances  en  piain  jagement  et  plaine  aa- 
diance. 

CXCB.  Rente  cröee  aaparavant  dix  ans,  seit  fonciere  oa  autre, 
acquittöe  sur  soy,  n'est  subjette  k  retrait  lignager  ou  feodal,  entant 
qu'elle  conceme  le  debteur  et  pour  sa  part  et  portion,  pourveu  qae 
l'acqaittement  soit  fait  sans  fraade.  Toatesfois  si  ceiuy  qui  a  amorty 
ladite  rente  avait  des  condebteurs,  ils  so  poarront  aller  aider  dudit 
amortissement  envers   Tacquereur,    en  le   remboarsant  de  la   part 


Digitized  by 


Google 


199 

et  portion  dant  ils  soBt  debteurs,  et  ne  sera  ledit  acquitteaieiii  subjet 
a  retrait 

CXCni.  Pour  autres  rentes  acqaittöes  siir  soy  depuis  ledit  temps 
de  dix  ans  y  aora  retrait,  Tan  et  jonr  daquel  retrait  se  doit  prendre 
du  jour  da  premier  terme  qoi  escherra,  apr^s  ledit  acqaittement 

CCXIV.  Si  Tacquereur  est  absent  da  baillage  de  Touraine  on 
que  lacquerear  fast  mort,  et  n'eust  aucans  enfans  oa  heritiers  appa- 
rens  de  maniere  que  le  lignager  ne  lay  poisse  faire  bailler  adjoar- 
nement  en  retrait,  et  qu'il  n'ait  domicile  andit  baillage,  il  pourra 
faire  par  authoritö  de  justice  prendre  et  saisir  les  cboses  acqaises, 
josques  k  ce  qu'il  ait  trouvö  personne  capable  poar  recevoir  ledit 
adjoamement;  et  en  faisant  par  le  lignager  offre  de  retrait  au  jour 
de  la  menee  da  Sergent,  en  Fordinaire  duqael  seront  assises  lesdites 
cboses,  pardevant  le  Jage  competant  dont  sera  ^manee  ladite  saisie, 
k  Tassise  lors  ensnivant  ladite  saisie,  il  fera  les  fraits  siens;  toutes- 
fois  si  tost  que  Facquereur  s'apparoistra  et  acceptera  jour  pour  pro- 
ceder  audit  retrait ,  le  saisie  cessera  et  jouira  des  cboses  par  luy 
acquises,  comme  il  faisait  auparavant,  sans  autre  minist6re  de  justice. 

CXCV.  Qaand  aucun  adjoumement  sera  baUlä  en  retrait,  le  Ser- 
gent sera  tena  nommer  la  personne,  k  la  requeste  de  qai,.  et  qui 
luy  aura  eommande  Fadjournement,  ensemble  declarer  par  son  ex- 
ploit  le  domicile  et  demeure  audedans  du  ressort  de  celuy  qui  luy 
a  command^  ledit  exploit  et  adjournement;  et  si  au  jour  et  assigna- 
tion  baillöe,  le  demandeur  en  retrait  fait  deffaut,  ledit  adjoumement 
demeure  nul,  seit  qu'il  fust  baillö  k  la  requeste  du  mayeurs  ou  mineurs. 

CCXVI.  Si  au  jour  de  Fexecution  dudit  retait,  les  deniers  sont 
baUlez  et  foumis  par  le  pere  ou  mere,  encores  que  ce  seit  k  la  re- 
queste de  son  fils  que  le  retrait  fust  execute;  la  cbose  retirie  sera 
reputöe  acqnest  de  pere  ou  mere,  et  viendra  en  partage,  comme  ac- 
quest  entre  ses  enfans. 

CCXVII.  L'an  et  jour  du  retrait  lignager,  et  le  temps  ordonne 
par  la  coustume  pour  le  feodal,  court  contre  toutes  personnes  ma- 
yeurs, mineurs,  absens,  furieax  et  insensez,  sans  esperance  d'aucune 
restitution. 

Aus  der  Coulume  van  Arnims.^) 

1567. 

Titre  YIIL  Des  hypotheques. 

CXXXVII.  Contrats  de  venditions  d'heritages  oü  rentes,  baulx 
k  cens  boreditaux  ou  k  vio,  ou  a  louage,  permutation,  donation  et 


1)  Bourdot  de  Richeboarg  I.  p.  181. 
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autre,  encore  qn'ils  oontienent  terme  d'hypotfaeqne  et  raiqport  par 
dessaisines  passees  et  recogneues  parevant  Notaires  Royaux,  Bail- 
lifs,  Prevöts  Royaox,  ou  autres  Juges  que  les  Seigneurs  feodaux 
oa  leors  ofBciers,  desquels  les  heritages  dont  les  contrats  fönt  men- 
tion  sont  tenus  et  mouvans ,  oa  lettres  privees  n'engendrent  hypo- 
theqae  ni  droit  r^el  sur  les  heritages  des  contractans,  ains  sont 
reputez  pars  personnels  et  mobiliaires  pour  le  regard  du  Seigneur  et 
creancier,  si  ce  n'est  qoe  lesdits  contrats  soient  recogneus  parde- 
vant  les  Seigneors,  dont  lesdits  heritages  sont  tenas,  ou  les  officiers 
de  lenr  Jastice:  en  ce  faisant  sont  realisez  et  reputez  hypotheqoaires, 
ponrveu  qu'iceox  heritages  y  soient  specifiez,  declarez  et  obiigez. 

CXXXVni.  Et  est  requis  que  lesdites  venditions,  donations  et 
contrats,  soient  recogneuz  par  les  contractans  en  personne,  oa  par 
procoreur  specialement  fonde,  et  ne  saffit  d'on  siinple  porteor  de  lettres. 

CXXXIX.  Toutesfois  bs  cas  esquels  par  disposition  de  droit  y 
a  tacite  hypotheqae,  ladite  hypo  theqae  a  lieu,  encore  qae  teile  re- 
cognoissance  et  solennite  de  Coustume  ne  seit  intervenue. 

CXL.  Quand  auoun  pour  seurete  de  payement  d'aucune  rente 
hereditale  ou  viagere,  ou  autre  redevence  passee  on  recogneae  par- 
devant  Notaires  Royaux,  ou  autre  Justice,  veut  acquerir  hypotheque 
et  droit  viel  sur  i'heritage  de  son  oblige ,  est  requis  qu  il  observe 
Fune  de  trois  voyes  cy-apr6s  declarees. 

CXLI.  La  premiere,  que  le  vendeur  ou  obligi  rapporte  par  des- 
saisine  Theritage  k  lui  appartenaot ,  en  la  main  du  Seigneur  feodal 
dont  il  est  tenu,  ou  de  ses  Bailly  et  of&ciers,  et  qu'il  accorde  que 
la  saisine  en  seit  baillee  k  son  creancier  pour  seuretä  de  sa  dette, 
en  satisfaisant  audit  Seigneur  de  ses  droits  seigneuriaux ;  c'est  a 
scavoir  du  quint  pour  le  feodal,  et  du  treizieme  denier  pour  Theri- 
tage  roturier. 

CXLn.  La  deuxieme,  que  le  creancier  acheteur,  donataire  on 
autre  pretendant  hypotheque  par  commission  de  Juge  competent, 
fasse  mettre  et  asseoir  la  nkain  du  Roy  ou  d'autre  Justice,  sur  les 
heritages  de  son  oblige  pour  la  seurete  de  sa  dette,  et  signifier 
icelle  main  mise  tant  audit  Obligo  comme  aux  Seigneurs  dont  les- 
dits heritages  sont  tenus  et  mouvans,  ou  :\  leurs  Baillifs  et  ofßciers 
de  Justice.  Et  faut  faire  adjourner  lesdits  seigneurs  et  oblige,  pour 
voir  declarer  que  la  main  mise  tiendra,  ou  y  contredire  si  bon  leur 
semble:  et  tant  faire  que  lesdits  Seigneurs  et  oblige  s'y  consentent: 
ou  que  par  sentence  donnee  par  Juge  competent,  contradictoire- 
ment  ou  par  contumace  ladite  main  assise  soit  declaree  tenir,  les 
Seigneurs  payez  ou  satisfaits  de  leurs  droits  tels  que  dessus. 

CXLin.  L*on  ne  peut  proceder  par  ladite  voye  de  main  assise^ 
si  ce  n'est  qu'elle  soit  accordee  par  lettres  authentiques. 


Digitized  by 


Google 


201 

CXLIV.  La  troisieme  voye  est  qoe  celuy  qui  veut  avoir  ladite 
hypotbeqae  et  droit  reel,  obtienne  commission  du  BaiUy  d^Amiens, 
ou  d'aatre  Jage  competant;  et  par  verta  dlcelle  se  face  mettre  de 
fait,  ou  procurear  pour  lui  is  fiefs  et  heritages  sur  lesqnels  il  veat 
avoir  sa  seuretö  et  droit  reel:  et  face  signifier  ladite  mise  de  fait 
aax  proprietaires  et  possessears  desdits  heritages,  et  aux  Seignears 
dont  ils  sont  mouvans:  et  face  assigner  jour  pardevant  ledit  Juge 
competant  atisdits  possesseurs  on  Seigneurs,  poar  ce  voir,  tenir  et 
decreter  de  droits  oa  y  contredire:  et  tant  faire  que  par  consente- 
ment  desdits  proprietaires,  possessears  ou  Seigneurs,  ou  par  sentence 
donnöe  contradictoirement  oa  par  contumace,  ledit  demandeur  y  seit 
tenu  et  decreti  de  droit,  lesdits  Seigneurs  feodanx  payes  et  satis- 
faits  comme  dessas. 

CXLV.  Le  Seigneur  ou  son  Bailly  et  gref&er  est  tenu  de  faire 
registre  de  toutes  les  dessaisines  et  saisines,  mises  de  fait  et  mains 
assises,  afin  que  les  creanciers  ou  acquereurs  puissent  cognoistre 
äu  vray  quelles  hypotheques  y  a  sur  les  heritages ,  pour  raisonsj 
desquels  ils  veulent  contracter. 

CXLVI.  L'acquereur  ou  autre  prctendant  hypotheque  ou  droit 
r^el,  nest  tenu  de  payer  droits  seigneuriaux  au  Seigneur,  jusques 
a  ce  qu  11  y  alt  consentement  de  celui  sur  lequel  ii  veut  acquerir 
ladite  hypotheque ,  on  sentence  donn^e  contradictoirement  ou  par 
contumace;  et  neanmoins  est  tenu  ledit  poursuivant  hypotheque,  faire 
vuider  dedans  siz  mois  ou  autre  plus  long  delay  (s'il  est  ordonn6 
par  le  Juge)  les  oppositions  ou  empichemens,  si  aucuns  y  a:  autre- 
ment  et  ledit  temps  passö,  est  tenu  payer  les  droits  seigneuriaux 
au  Seigneur,  en  consentant  par  lui  que  Thypotheque  tienne. 

CLXVII.  Sentences  ou  accords  de  main-tenuS  ou  de  main  de- 
claröe  tenir  et  tenuö  de  droit,  se  retrotrayent  au  jour  que  les  main 
assise  et  mise  de  fait  ont  eti  faites:  en  maniere  qu'elles  precedent 
toutes  autres  hypotheques  qui  depuis  lesdites  main-assise  ou  mise 
de  fait  ont  ^te  creees  et  recogneues. 

CXLVIIL  Un  Seigneur  feodal  n'est  tenu  (s'il  ne  lui  piaist)  con- 
sentir  hypotheque  sur  cotterie  si  ce  n'est  pour  une  somme  de  deniers 
a  payer  pour  une  fois,  et  pour  ladite  hypotheque  tenir  et  avoir  lieu 
demy  an  tant  seulement  apris  le  terme  de  paye  eschen. 

CLXK.  Et  en  ce  cas  pour  ladite  hypotheque  d'une  somme  de 
deniers ,  ä  payer  pour  une  fois,  soi  t  sur  fief  ou  sur  cotterie,  ne  sont 
deuz  aucuns  droits  seigneuriaux  au  Seigneur  feodal. 

CL.  Pour  une  somme  de  deniers  k  payer  pour  une  fois  sans 
terme  le  Seigneur  n'est  tesnu  accorder  hypotheque  sur  fief  ne  sur 
cotterie,  si  hon  ne  lui  semble. 

CLL    Le  Seigneur   ne  peut   contraindre  celui  qui  a  une  obli- 
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gation  personelle  snr  les  beritages  de  son  teaaBt  feodal  ou  oottier, 
ä  apprehender  le  droit  qo'il  a  en  verta  de  ladite  Obligation,  ponr 
avoir  ses  droits  seigneoriaux:  et  est  en  la  volenti  et  faculti  de  eelni 
qni  a  ladite  Obligation  de  prendre  la  searetö,  et  payer  lesdits  droits 
seignearianx,  s'il  lai  piaist  acqaerir  son  droit  r6el. 

CLII.  Si  depuis  creation  d'hypotheqne  pour  rente,  llieritage  se 
vendoit  ä  la  cbarge  d'icelle  rente,  les  droits  seigneoriaux  qni  ont 
ite  payez  ponr  Fbypotbeqne  de  ladite  rente,  doivent  £tre  dednits  snr 
les  droits  deus  an  Seignenr  ä  canse  de  ladite  vente. 

CLIIl.  L'acqnerenr  de  rente  realisöe,  pent,  si  bon  Ini  semble, 
ponrsQivre  personnellement  ceux  qni  ont  constitaö  ladite  rente  oa 
leurs  beritiers,  on  bien  bypotbeqnairement  le  tiers  detemptenr  des 
beritages  sar  lesquels  ladite  rente  est  realisee,  afin  de  faire  declarer 
les  beritages  bypotbequez  k  ladite  rente,  conrs  et  continnation  d'icelie, 
et  les  faire  vendre  ponr  les  arrerages  sand  discussion  prMlable. 

CLIV.  Cbacnn  peut  demander  et  ponrsuivre  les  cens,  moysons 
et  lonages  k  Ini  deu£  contre  celui  qni  occupe  et  possede  les  lienx 
cbargez  desdites  cbarges  pour  le  tems  de  son  oecupation,  on  bien 
pent  k  son  cboix  et  Option  ponrsuivre  le  proprietaire  d'icenx. 

CLV.  Toutesfois  nn  tiers  detemptenr  dlieritage  cbargi  de  rente, 
peut  auparavant  contestation  en  cause  renoncer  audit  beritage;  et  en 
ce  faisant  demeure  quitte  desdits  arrerages,  encore  qu'ils  soient  deuz 
de  son  tems:  mais  s'il  conteste  en  cause  et  succombe,  il  est  tenu  de 
payer  lesdits  arrerages. 

CLVI.  II  est  permis  ^  celni  qui  a  louä  une  maison,  de  proceder 
par  execution  avec  antborite  de  Justice  pour  les  lonages  d'un  an  snr 
les  biens  meubles  du  conducteur,  seit  clero  ou  lay,  encore  que  tel 
condnctenr  ne  seit  condamne  ne  Obligo  par  contrat  passä  sons  scel 
authentique,  et  peuvent  ieeux  biens  (encore  qu'ils  soient  bors  de 
ladite  maison)  Atre  poursuivis  par  bypotbeque  en  quelque  main  qu'ils 
soient,  sinon  qu'ils  ayent  it^  veudus  k  un  antre:  et  o&  ils  se  ven- 
droient  publiquement  par  autborite  de  Justice,  sera  ledit  locatenr 
preferi  k  tous  autres  pour  sesdits  lonages  sur  les  deniers  qui  en 
procederont. 

CLVn.  Peut  aussi  proceder  par  execution  sur  les  meubles  tron- 
ves  en  ladite  maison  k  qui  que  ce  seit  que  lesdits  biens  appartien- 
nent,  et  les  faire  vendre  pour  le  payement  de  son  louage. 

CLVIIL  Et  peut  le  locatenr  contraindre  le  conducteur  k  gamir 
la  maison  louee  de  meubles  exploictables  et  suffisans  pour  la  seo- 
rete  de  son  louage;  et  k  faute  de  ce  faire,  le  pent  faire  sortir  de 
sadite  maison  par  Justice,  encore   que  le  louage  ne  seit  expirö. 

CLIX.  Si  aucun  au  jour  de  son  trepas  delaisso  plusieurs  beri- 
tiers, lesquels  k  ce  titre  ayent  apprebendi  ses  biens,  les  creaneiers 
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am  defiiQct  peavent,  si  boB  lenr  semble,  s'adresser  poor  avoir  paye- 
ment  de  leor  deu  coDtre  Tun  des  heritiers  dadit  debteor  pour  le 
tout,  et  contre  loi  seal  faire  poorsnittc  et  le  contraindre  k  payer  le 
total  dadit  deo :  mais  icehii  heritier  a  son  recours  contre  ses  cobe- 
ritiers,  et  ehacim  d'eux  poar  leurs  portions  hereditaires. 
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De  longo  tenue  f.  136. 

De  cex  qui  reqonnoissent  id. 

De  partir  les  biens  au  detor 
f.  138. 

Que  choses  qui  sunt  fetes  por 
grever  ses  crianciers  soient  ra- 
pelies  f.  139. 

D'autre  diz  et  por  quel  cause 
il  apertient  f.  140,  v. 

D'aporter  avant  les  tables  dou 
testament  f.  140,  v. 

Que  rien  ne  seit  fet  en  saint 
leu  f.  141. 

De  leu  commun  et  de  voie  id. 

Que  nule  Chose  ne  soit  feto  en 
voie  ne  en  leu  commun  id. 


De  user  de  comniun  leu  f.  142,  v. 

De  voie  Commune  et  que  riens 
nl  soit  fet  id. 

Que  nule  Chose  ne  soit  feto  en 
commun  fleuve  par  coi  Teue  coro 
autrement  qu'ele  corut  en  Teste 
d*avant  id. 

Que  il  lesse  &  ovrer  en  Com- 
mun fleuve  f.  143. 

De  force  et  de  force  armee  f.  143. 

De  voie  et  de  charriere  biis^ 
f.  145. 

D'eue  de  chascuns  jor  et  de  cele 
d'est£  f  146. 

De  eue  de  fontaine  f.  148. 

De  chambres  croies  f.  148,  v. 

De  ce  qui  est  fet  par  force  ou 
en  repost  id. 
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De  qniter  denoncement  d'ovre 

D'amprant  id. 

De  coper  arbre^  f,  153, 

De  cuiller  glant  id. 

De  demenderavantfranchomeid. 


De  demender  avant  enfanz  f. 
153.  v,o 

De  rijiterdit  de  pos^e&sioa  de 
chose  movi^ble  f.  154,, 

Quel  chose  est  moble^  id. 


Ci  comtxiance  li  J^VJL  livre$. 


C'i  commance  li  sistes  livres 
de  digeste  nove  ce  titre  est  de  ex- 
cepcion  et  de  prelacions  f.  154,  v.^ 

De  rinterdit  de  gage. 

De  excepcion  de  cbose  juigee 
f.  155,  v.o 

De  fere  ten^ure  vente  ou  pez 
labores  (?)  f.  156. . 


De  excepcion  de  tricherie  f. 
156,  v.ö 

De  quex  choses  ancions  n'est 
par  donee  f.  157,  v.® 

De  chose  qui  est  en  contenz 
f.  158. 

De  ancion  et  d'obligement  id. 


Ci  commance  U  XVIIL  livres. 


De  obligemenz  de  paroles  et 
des  paines  f.  160. 

Oüe  farftes  ne  soietit  obligees 
f.  161,  V. 

De  cex  qni  permettent,  ouäqui 
Ten  pennet  nne  meisme  Chose  id. 

De  lä  Cönvönance  a  sers  f.  152,  v. 

De  plegcs  et  de  commandeors 
f.  163.  v.^ 

De  renovelemenz  et  destorne- 
menz  des  dbtes  f.  165,  v.^ 

De  pleges  f.  166. 

De  paimenz  et  de  ddlivrance  id. 

De  quitances  f.  167,  v. 

De  convenance  qni  est  feto  par 
prevost  f.  168,  v. 

De  punir  meflTez  f.  179.  v. 

De  larrecins 

De  action  de  larrecin  qoi  est 
don^e  contre  les  metres  des  nes 
et'  des  taverhes  et  des  osteliers 
f.  172,  V.« 

Des  arbres  copez  en  larrecin  id. 

Warnkdnig,  fr.  Staats-  «.  Rechtsgcsch. 


Des  biens  ravis  par  force  f.  173. 

De  chose  qui  est  ravie  de  fcu 
ou  de  meson  chaeste  oa  de  peril 
d'ene  ou  de  meson  pecee  f.  174,  v.^ 

De  tort  fez  ou  de  libelle  qui 
est  fez  per  doner  mauveze  reho- 
mee  f.  175. 

De  crimes  qui  doivent  etre 
punis  hors  d'ordre  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  loer  por 
lessier  a  acusier  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  bestes  et 
les  emmenent  id. 

De  cex  qui  traTssent  la  cause 
qu'ils  devoient  sostenir  f.  178,  v.® 

De  recetors  id. 

De  cex  qui  brisent  les  Chartres 
et  les  mesons  id. 

De  paines  id. 

De  commun  juigemenz  f.   180. 

De  sancrorson  Seignorf.l81,v.^ 

De  longue  tenue  et  de  d^faut 
de  droit  f.  182. 

II.  Cürkundenbuch.)  14 
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G  eommance  li  XIX.  Livret. 


Comme  Ten  doit  apeler  home 
de  larrecin 

Comment  Ten  doit  apeler  d'ome- 
cide  (bis)  f.  182. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
tralson  et  d'omecide  f.  182|  y.^ 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
meurtre  id. 

Comment  Ten  doit  apeler  de  rat 
id.  (bis) 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
membre  tola  f.  183. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
roberie  f.  183  (bis) 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
sanc  et  de  chable  f.  183,  v.^ 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
servage  id. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
larrecin  id. 

De  la  division  de sancet de  chable 
et  comment  Ten  en  peut  apeler.  184. 

De  espandre  ordure  id. 

Comment  Ten  apele  de  larrecin 
et  de  tralson  id. 

Comment  Ten  apele  de  traison 
purement  id. 

Comment  Ten  apele  home  de 
mehing  id. 

De  la  division  de  cose  et  Com- 
ment Ten  en  doit  apeler  f.  184,  v. 

D*apeler  home  de  depeceure 
f.  184,  v.o 

De  demander  mobles  et  de  la 
division  f.  184,  8.« 

Comment  Ton  apele  home  de 
force  id. 

De  demande  qoi  est  feto  avant 
la  mort  &  la  fame  et  apres  f.  185. 

De  randre  et  de  recr^ancer  id. 

Comment  Ten  peut  gaagnier  par 
difaut  et  perdre  f.  185,  v.o 


De  la  division  de  force  et  Com- 
ment Ten  peut  apeler  id. 

De  ardeors  f.  186. 

Dedan^  quel  tems  Ten  doit  res- 
pondre  de  forfet  oa  k  peril.  de 
cors  id. 

De  tems  pass6  pres  petit  for- 
fet de  voer  meffere  sans  plus  fere 
f.  186,  v.o 

De  quel  cause  Ten  puet  apeler 
sans  voer  et  sans  savoir  fors  de 
dire  par  bonos  preaves  et  qnel 
cause  non  id. 

Quex  seremanz  Ten  det  faire  en 
bataille  ainz  quo  le  fiere  id. 

De  pez  qui  ne  puet  estre  fete 
sanz  jostice  f.  186,  v.® 

De  chose  quo  Ten  enraie  per 
enblie  f.  187. 

De  tenir  avor  de  garanz  id. 

De  forbanissemenz  et  comment 
Ten  doit  forbanir  id. 

Comment  Ten  peut  home  apeler 
de  plevine  f.  187,  v.® 

De  ledissemenz  fez  as  serganz  et 
des  forfez  k  celui  qui  est  atomi 
au  sergant  le  roi  f.  188. 

Quez  choses  sunt  essoinis  et 
comment  Ten  so  droit  essoinler  id. 

D*apeler  home  de  fet  quo  Ten 
quonQ.oist  que  il  a  fet  et  contre- 
mander  son  jor  id. 

Quant  home  demande  a  son  so- 
giet  qu'il  n*est  pas  venu  a  son  jor 
f.  188,  V. 

De  quel  chose  Ten  se  doit 
mestre  k  enqueste  et  quel  cort 
a  recors  id. 

De  forfez  que  li  rois  met  sus 
k  ses  sogiez  f.  189. 

Quez  choses  portent  recreance 
et  quez  non  id. 
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Qaex  choses  Ten  paet  prandre 
Sans  jostice  icL 


G  commance 
De  common  jdgemenz  f.  190. 
De    acosemenz    et    d'inscrip- 

tions  id. 

De  garder  cez  qui  snnt  pris  et 

d'amener  les  avant  f.  191. 
De  crime  qui  est  fez  contre  le 

mestre  Tenperor  f.  191. 
De  crime  d'avotre  f.  191,  v,^ 
De  force  comune  f.  192,  y.^ 
De  force  priv^e  f.  193.    . 

Ces   titre$  ne  sont  fat  tout  d 

De  usores  f.  198. 

De  nsures  et  de  fere  rendre  les 
usures  as  beritiers  per  loy  aux 
proves  f.  198. 

De  US  et  de  privilege  et  de 
chartre  dessessie  et  de  interrup- 

cion  par  le et  par 

tenae  qui  suffit  encort  de  baro- 
nie  f.  198. 

De  apiaus  id. 

D'apiaus  de  supplication  et  de 
fans  jugemenz  f.  198.  v. 

De  soinement  de  jor  f.  199.' 

De  Tosage  d'orlenais. 

De  prendre  malfeteors. 

Des  borgois  d*orliens. 

Ci  commancent  les  titres  de  la 
prime  partie  des  Costomes  de 
france 

Des  droiz  le  roi  et  de  ses  esta- 
blissemanz  de  son  reaome. 

De  Tofice  au  baillif  et  de  la 
forme  de  leor  serement 


Se  home  ou  beste  &  IUI  piez 
fet  domage  f  189,  v.^ 
De  mal  renomez  f.  190. 

1%  XX.  iivres. 

D'omecide  et  d'envenimeors  id. 

De  cex  qui  ocient  leor  femes 
et  lor  enfanz  f.  194. 

De  faussoniers  f  194. 

De  forfez  por  jeu  de  dez  f.  197. 

De  demander  arriires  les  de- 
niers  que  li  baillif  prennent  k 
tort  id. 

De  Privileges  as  mariez  et  des 
religiös  f.  197,  y.^ 

fait  les  mimes  dans  le  texte. 

De  Tofice  an  prevost  et  de  con- 
traindre  tesmoinz  k  porter  tesmoi- 
gnage  per  devant  elz. 

De  deffandre  bataiUes  et  d'a- 
mener suffisanz  proves. 

De  denoncler  la  paine  ans 
plaintes  et  de  dire  contre  tes- 
moinz. 

Des  quaz  de  baute  jostice  en 
baronie. 

Comment  Ten  apeler  bome  de 
servage  en  cort  laie. 

D'apeler  son  seignor  de  difant 
de  droit. 

De  fausser  joigemenz  en  cort 
le  roi. 
De  punir  faas  tesmoinz. 
De  la  forme  des  batailles  bors 
den  domaine  le  roi. 

Et  comment  Ten  doit  apeler  de 
larrecin. 


ExpUcit 
Avant  cette^table  le  dernier  cbapitro  de  Touvrage  est  ainsi  con^n: 
De  soinemenz  de  Jor. 
Se  aucnns  est  semons  devant  son  seignor  lige,  on  devant  son 
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seignor  de  motM,  ou  'censier  devant  son  seignor,  et  il  se  defaut 
par  III  semonces  et  la  qnarte  8oit  feie  par  ses  homes  et  par  jaige- 
nianz  et  defass  jsigiee;  se  il  vient  aprez  reqnerre  le  sien,  il  ne 
Taura  pas,  ains  pledera  le  sien  devant 

De  rechief  se  li  hons,  ou  le  censiers  sueffre  issint  et  III  foiz 
est  semons  par  les  liges  homes  au  selgnor  et  juigiez  au  defaut;  et 
apres  toz  ces  erremenz  est  semons  de  quaranteine  ä  venir  voir  le 
julgement  de  la  seslne ,  ou  a  dire  en  contre  se  iL  ne  tient  par  force 
ce  que  il  doit  de  toz  erremanz,  Ten  aivigera  k  Taversere  la  sesine 
ou  au  seignor,  se  li  Siros  demande,  sauve  le  droit  de  la  propriete, 
selonc  les  us  du  pais  et  la  costume  de  la  terro  aprovee  en  cort  de 
barons. 

EwpHcii. 

Aus  dem  Itvre  de  Justice  et  de  Plet. 

foi.  22  V. 

De  Vofice  au  Conte. 

L'office  de  Conte  est  de  conseller  le  roi  an  bon  foi,  et  de  lai 
aider  ses  guerres  maintenir.  Contes  a  en  ses  terres  en  la  cont6  sa 
jostice,  sauf  le  roi,  qui  est  pardessus;  et  li  rois  ne  11  doit  pas  sorbir 
sa  jostice,  tant  comme  il  fait  droit.  Li  rois  puet  ce  amender.  Conte 
puet  son  serf  franchir,  et  fere  grace  k  larron  et  k  murtrier,  sauf  le 
grie  as  amis  au  mort.  Et  se  aucuns  contes  (add.  meurt)  son  filz 
li  annez  tient  de  la  contä. 

Contes  a  en  sa  terre  toutes  seignories,  sauf  la  dignite  le  roi, 
et  sauf  ce  que  autres  l'a  0-  ia^)  par  droite  cause. 

De  foßce  au  duc. 

Duc  a  en  sa  terre  totes  seignories  et  totes  joustices,  sauf  le  roi; 
qui  est  li  pardessus,  k  amender  le  tortfet,  et  sauf  ce  que  li  rois  a 
en  la  ducbee,  et  autres  par  justes  causes;  et  puet  fere  grace  k  ses 
soug^z,  et  cele  grace  qu*il  veaut  de  sa  d^bonairetd,  et  puet  bome 
sauver  de  mort:  mes  qu*il  ne  face  tort  k  autrui.  Et  comme  nos 
disons  des  hommes,  Tentendons-nos  des  femmes. 

Duc  doit  conseillier  le  roi,  et  li  doit  aider  ses  anemis  k  mater 
segont  ce  que  reisons  le  requiert. 

De  Vofice  au  vicimte. 

Duc  est  la  premi^re  dignite,  et  puis  contes  et  puls  vicontes,  et 
puis  baron,  et  puis  cbastelain,  et  puis  vavasor,  et  puis  citaen,  et 
puis  vilain. 


1)  Abgedruckt  aus  BJimralhs  Memoire«  sor  les  DocumenlS  inddils  p.  55. 
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Viconte  si  est  de  la  dignetö  au  conte,  fors  en  digniti  de  per- 
sonne.   Et  baron  est  de  la  dignit^  an  viconte,  fors  en  personne. 

De  V'öfice  de  toi. 

Li  rois  ne  doit  tenir  de  nail.  Duc,  conte,  viconte,  barpn  puent 
tcnfr  li  iln  des  autres,  et  devenir  homme,  sanf  la  dignitS  le  roi, 
contre  homage  ne  vaut  riens.  Chastelain,  vavasör,  citaen,  vilain, 
sont  soazmis  k  cels  que  nös  avons  devant  nomez.  Et  tuit  sont  soz 
la  main  au  roi. 


Table  des  Tiltres  de  la  Practique  de  Masuer. 


Des  adjournemens. 

Des  deläis  et  snbterfi^fes. 

Des  defaux  et  eontumaces. 

Des  procurenrs. 

Des  tuteurs  et  curateurs. 

Des  juges  et  leur  Jurisdiction. 

Des  arMtrea. 

Des  Renvois. 

Des  exeeptions. 

De  ia  matii^  petitoire. 

Des  matteres  possessoires. 

Des  asseoremens. 

Des  usufruits. 

Des  dols  et  mariage». 

Des  injures. 

Des  preuves. 

Des  temoins  et  reproches  contre 

iceox. 
Des  lettres,  notes  et  autres  in- 

struments. 
Des  presumptions. 
De»  sermens. 
Des  Confessions. 
Des  prescriptions. 
Des  venditions  et  achats. 


Des  donations  et  legats. 

De  louages  et  droiets  de  eens  et 

d'empbiteose.    . 
Des  flefe. 
De  la  matii&re  de  retraict  et  des 

eontrats  r^solutoires. 
Des  associatäons. 
Des  obligatlons  et  renuntiations. 
Des  executions  et  sttbhastations. 
Des  Solutions,  payemens  et  com- 

pensations. 
Des  suecessions  et  demieres  vo- 

lontez. 
Des  choses  jug^s. 
Des  despen^,  dommages  et  inter- 

rests. 
Des  appellJitions. 
De  la  qaestioA 
Des  peines. 
Des  tailles. 
Des  servitudes. 
Des  alimeas. 
Des  Privileges. 
Des  Statuts  et  coustun^es. 
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Die  Rubriken  der  Somme  rurale 

nach  einer  Handschrift  des  fünfxehnlen  JahrhanderU  i),  TergUchen  mit  der 
Ausgabe  Ton  Charondas»  T.  Jahr  1621. 


Tit. 
I. 

U. 

m. 

IV. 

V. 
VI, 

vn. 

VUL 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 

Xffl. 
XIV. 


XV. 
XVL 

xvn. 

XVffl. 

XIX. 

XX. 

XXI. 

xxn. 
xxin. 

XXIV. 
XXV. 

XXVI 

xxvn. 

XXVffl. 


Qae  est  droit  et  quo  sont  les  commandements  de  droit? 

Tit.  I. 

Que  est  court  laye.  II. 

Que  est  coustame  locaalx.    eod. 

Que  est  ns,  stUle,  rit  et  commune  observance.  eod. 

Que  est  jijrisdiction.   ID. 

Que  est  assise.   eod. 

Comment  ou  peult  faire  adjonmer  son  adversaire  en  court, 

soit  firanc  homme,  ou  antre.  eod. 

Comment  ou  peult  contremander  oa  ezoiner  en  son  jonr.  IV. 

De  Qon  sommer  ne  contremander  en  son  jonr.  eod. 

Des  defaulx  et  contumaces.  V. 

Des  pr^sentations.   VI. 

Des  jours  garder.  eod. 

De  jonr  d'appensement,  de  conseil  on  de  jonr  ponr  ab- 

sence  de  censeiL  VII. 

Comment  on  peult  et  doit  faire  adjonmer  les  lioirs  du 

trespassö  a  voir  reprendre  on  delaisser  les  erremeis  d'nn 

proces  commence  contre  ancun,  qni  trespasse  seroit  VII. 

Quelles  personnes  penlvent  faire  demande  en  court  laye.  IX. 

Des  procureurs.   X. 

Quelles  choses  sont  requises  en  procoration.  eod. 

La  teneur  d'une  procuration.  eod. 

Du  procureur  d'office  tant  du  roy  qne  d'antre.  eod. 

Des  portenrs  de  lettre.  XI. 

Des  institeurs  et  exerdteurs.    XIL 

Des  concierges.  eod. 

Des  tttteurs  et  curateurs  anx  pnpilles.  Xflfl. 

Lettres  de  tnteile  par  maniire  de  formnlaire.  eod. 

Des  BaiUis,  Receveurs,  et  antres  officiers,  qui  en  coirs 

sont  ponr  lenrs  of&ces.  XTV. 

Lettres  de  Constitution  de  Baillis  par  manKre  de  for- 
mnlaire. eod. 

Des  Receveurs.    XV. 

La  tenenr  du  pouvoir  de  Recevenr.  eod. 


1)  Sie  befindet  sich  im  Besitze  des  Verfassers  nnd   gehörte  einst  dem  be- 
rtthmten  RechUgelehrten  Ton  Mean. 


Digitized  by 


Google 


215 

Tit 

XXDL    La  tenenr  de  pouvoir  de   Sergent  par  maniire  de  for- 

molaire.   XVI. 
XXX    Des  marregaUlIera.  XVII. 
XXXI.    La  tenenr  da  poavoir  de  marregailliers  par  maniire  de 

formulaire.  eod. 
XXXn.    Des  testamenteors  et  sabrognez.  eod. 

XXXIII.  Des  exceptions  qae  peavent  avoir  las  aj^oarnis  en  coort 
contre  leors  parties  adverses.  XVII  bis. 

XXXIV.  Des  laps  de  temps.  XIX. 

XXXV.    De  former  la  demande  en  coort  XXI. 
XXXVI.    Demande  sur  trouble  de  justice  en  Heu,   oo   Ton  n'use 

point  de  commission.    eod. 
XXXVn.    Demande  sur  infiraction  de  justice  en  lieu  on  Ton  n'use 

point  de  commission.   eod. 
XXXVni.    Demande  sur  trouble  de  servage.  eod. 
XXXDL    Demande  sur  trouble  de  saisine  simple  en  lieu  ou  Ton 
n'use  point  de  commission.    eod. 
XL.    Demande  sur  nouvellete,  ou  Ton  n'use  point  de  commis- 
sion.  eod. 
XLI.    Demande  sur  trouble  de  proprieti.    eod. 
XLII«    Des  demandes  en  special.  XXIL 
XLIIL    De  simple  saisine  et  de  saisine  vuide.   eod. 
XLIV.    Commission  de  simple  saisine.  eod. 
XLV.    De  former  et  articuler  la  demande  par  escrit  eod. 
XLVL    D'articuler  sa  demande  responsive  (aux)  Ans  et  conclu- 

sions  contraires.  eod. 
XLVn.    Par  fins  contraires.    eod. 

XLVni.    par  mani&re  de  memoire  articuler  sa  demande.   eod. 
XLIX.    d'articuler  par  forme  dintendit.   eod. 
L.    De  former  la  litiscontestation.  XXIII. 
LL    Des  deffenses.  XXIV. 
LH.    Difenses  sur  demande  de  meubles.  eod. 
LUL    Defenses  de  meubles  pris  sur  aucun  hiritage.  eod. 
LrV.    Deffense  en  action  reelle,  eod. 
LV.    Deffense  d'actiun  mixte,  eod. 
LVI.    Deffense  sur  simple  saisine  que  les  clercs  nomment  ser- 

vitude  de  possession.  eod. 
LVII.    Deffense  en  cas  de  possession  de  prestation.  eod. 
LVIIL    Deffense  faite  par  ^rit  articuliment.  eod. 
LIX.    Des   obligations  et  quantes  mani^res  en  sont.  eod. 
LX.    Des  obligations  en  particulier.  XXV. 
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Tit. 
LXL 

Lxn. 
LXfir. 

LXIV. 

LXV. 

LXVI. 

Lxvn. 
Lxvm. 

LXIX. 

LXX. 

LXXI. 

Lxxn. 

LXXIIL 
LXXIV. 
I.XXV. 
LXXVI. 

Lxxvn. 
Lxxvin. 

LXXIX. 

LXXX. 

LXXXI. 

Lxxxn. 

LXXXIII. 

LXXXIV. 

LXXXV. 

LXXXVI. 
LXXXVII. 

Lxxxvm. 

LXXXIX. 

xc. 

XCI. 

xcn. 
xcni. 

XCIV. 

xcv. 


La  forme  de  metbe  Obligation  par  escrit  par  maniire 

de  formulaire.   XXVI. 

De  novation  de  dette.  eod. 

Des  actiond  et  quantes  manieres  en  sont.  eod. 

Des  actioDS  reelles.  XXVII. 

Des  aetfons  criminenes  et  quantes  manleres  en  sont.  eod. 

Des  crimes  non  capitaalx.  XXVlli. 

Des  peines  qui  sur  les  deKcts  cheent   eod. 

Des  complices,  qui  peavent  estre  ttötez  en  aucon  d6iit 

oa  non.   XXIX. 

De  aff&rmer  et  repondre  a  article.   eod. 

Raisons  de  droit.    XXX. 

La  forme  d'articaler  raisons  de  droit  eod. 

De  champ  de  bataille.   fehlt.   S.  Anotation  da  lien  30. 

Deffense  de  partie  adverse. 

La  forme  de  presenter  le  Champion  en  champ. 

La  forme  d'estre  en  champ. 

Des  oomplainctes  de  noaveilet^s.    XXXt. 

Complaincte  de  nonvellet^s  par  escrit.  eod. 

D^ense  en  complainte  de  nonveHetfi.  eod. 

Des  complainctes  en  cas  de  propriötö.  XXXIL 

La  forme  d'nne  commission  en  cas  de  propriet^.  eod. 

De  faire  et  förmer   libelle   en  cas  de  propridti  pour 

g^n^rale  forme,    eod. 

Des  deflfenses  en  cas  de  propri^t^.    eod. 

De  faire  veue  et  ostention  di9  lien.   eöd. 

De  garandise  sur  chose  vendue.   eod. 

La   forme   de  la   commission   en  cas   de   garandise. 

xxxm. 

Deffense  en  cas  de  garandise.   eod. 

Des  actions  criminelles  et  de  leors  prosecutions.  eod. 

Que  juge  doit  faire  sur  accusation  de  crime.  XXXIV. 

En  quel  lieu  crimes  doiyent  estre  purges.    eod. 

De  le  mettre  a  loi  et  ä  purge  en  cas  de  crime,  eod. 

Esquils  cas  jage  ne  doit  recevoir  purge.   eod. 

La  maniere  de  faire  et  former  la  lettre  d'avoir  re^a 

aucun  k  loy. 

La  moniere  de  mettre  aucun  a  question. 

La  mani^e  de  faire  et  de  former  la  lettre  de  rescripre 

au  juge,  qui  tient  le  prisonnier. 

Demande  en  cas  de  crime  contre  aucun  qui  serait  pri- 

sonier. 
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Tit. 
XCVI. 
XCVÜ. 

xcvni. 

xcix. 
c. 

ci. 
cn. 

cm. 
civ. 

cv. 

CVL 
CVfI. 

CVIII. 
CIX. 

ex. 

CXI. 

cxn. 
cxm. 
cxiv. 

cxv. 
cxvi. 
cxvii. 

cxvni. 

cxix. 

cxx. 

cxxi. 

cxxn. 

cxxra. 

cxxiv. 


Defense  en  cas  de  crime  contre  partie  adverse. 

Des  trives,  paix  oq  assurances  donn^es  par  loy  oa 

par  amis. 

Commission  en  cas  de  paix  oa  assurances  par  ma- 

niere  de  formalaire. 

Des  quarantaines  ordonnees  au  royaulme. 

Des   crimes  des  larrons  et   de  la  maniire  des  lar- 

recins.  XXXV. 

De  la  division  des  choses.   XXXVI. 

Des  actions,  qni  naissent  par  beste,   qui  fiert,  blece 

an  tue  aucnn.   XXXVII. 

Des  franches  verlies  tenir  ponr  cas  especial. 

Coinment  juge  0  P^nt  proceder  a  detention  en  cas 

criminel  en  pays  coutumier. 

De  soi  purger  et  estre  en  cas  de  crime  lui  Vlle  da 

moins  jarans  apr^s  lui. 

Comment  le  seigneur  peult  retraire  Veritage  de  lui  tenu. 

Du  seigneur  qui  met  main  ä  son  homme,  ou  homme 

au  seigneur.   XXXVIU. 

De  soy  mettre  a  mort  par  desespoir.  XXXIX. 

Des  homicides.   eed. 

Des  ravissement  des  femmes.  eod* 

Des  murdres.  eod. 

Des  trahisons.    eod. 

Des  faulx  monnoiers  et  porteurs  de  billon.  eod. 

Des  enchantemens  et  sortil^ges. 

Des  faulsaires. 

Des  faulx  libelles. 

Des  accusemens  des  crimes,  et  de  ceulx  qui  y  doivent 

etre  receus  et  quels  non. 

Des  actions    civiles    en   particulier  et   premier    de 

paction.    XL. 

Des  pactions,  qui  ne  sont  a  tenir.  eod. 

De  dol  oa  deception.  XLI. 

Des  transactions  et  quittances,    qui   sur  oe  se  fönt. 

Des  stipulations  en  geniral  XLII. 

Des  stipulations,   qui  ne  sont  ä  tenir  ne  adjouster 

foy  Selon  la  loy  escripte.   eod. 

Des  stipulations  faites  par  deux  ou  plusieurs  avec(X) 

seit  cbacun  pour  le  tout  ou  aultrement.  eod. 


*)  Im  Texte  steht:   ne  peult. 

Warnk^nif^,  fr.  Staats-  u.  Rechtsgesch.  11.  CUrkundenbuch.) 
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Tit. 

CXXV.    De  revendication.   XLin. 
CXXVI.    Des  conpensatioiis    XLIV.    (Das  45.  Bacb  von  des 

Schenkungen  fehlt  im  Ms.) 
CXXVIl.    Des  contributions,  qae  les  lois  nomment  eas  de  des- 

confiture.  XL  VI. 
CXXVIIL    Des   prescriptions   et  des  actions,   qui   en  naissent 
XLVU. 
CXXIX.    Des  usucapions  et  des  actions  de  ce  venans.  XLVIIT. 
CXXX.    De  vendre  aucune  chose  snr  tenore  de  usucapion.  eod. 
CXXXI.    De  demander  plus,  quo  deu  ne  soit 
CXXXn.    Des  Solutions  et  liböration.  XLIX. 
CXXXIII.    Des  acceptilations  c'est  des  quittances.  eod.  (L  fehlt 

im  Manusmpt 
CXXXI V.    De  cas  de  prevention  et  de  Privileges.  LL 
CXXXV.    De  erreur  de  compte.    LU. 
CXXXVl.    Des  besoingnes  faites  sans  commande.  LIII. 
CXXXVII.    Des  choses  promises  par  force  oa  par  paonr.   LIV. 
CXXXVIII.    Des  mauvais  engins,  quo  les  dercs  nomment  dol.  eod. 
CXXXIX.    De  peeune  non  nombreo  et  de  cause  non  contenue 
es  lettres  ou  de  Teseript  de  sa  main.   LV. 
CXL.    Des  usufructuaire»  et  des  actions,  qui  en  sont.  LVI. 
CXLl.    Des  bonnages  et  des  chierquemanages.  LVIL 
CXLII.    La  fonne  des  mesores  de  terre.  eod. 
CXLm.    Des  compagnies  qui  se  fönt  en  marchandise.  LVIIL 
CXLIV.    Depositions  et  mettre  en  garde  ou  en  dipot  aacune 

chose.  LIX. 
CXLV.    Des    hosteliers,    tavemiers,    cabaretiers   et   maro- 

niers.  (?)  eod. 
CXLVL    Des  commodations.  LX. 
CXLVIL    De  la  condiction,  de  chose  non  deue  ou  de  plus 

payer,  que  du.ne  soit.    LXL 
CXLVm.    De  condiction  pour  laide  chose  promise  ou  juröe.  eod. 
CXLIX.    De  locataon  e'est  de  mettre  k  louer  sa  chose.    LXIL 
CL.    De  mettre  sa  terre  en  gaignage  o«  amtre  ohose.  LXID. 
CLL    De  mettre  en  gage  par  devers  autre  sa  chose  en 
nom  de  paie.   LXIV. 
CLn.    De  exereitoire  et  institoire  aotion.  LXV. 
CLin.    De    probation  par   tämoignage  eontre   ce  qui   est 

escrlpt.  eod. 
CLIV.    Des  actions  de  vice  de  litige.  LXVI. 
CLV.    Des  ventes   et  des  achats,  qui  se  fönt  LX\lf. 
CLVL    Des  choses ,  qui  ne  doivent  estre  vendues.    eod. 
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Tit. 

CLvn. 

CLVIII. 

CLIX. 

CLX. 

CLXL 

CLXII. 
CLXin. 

CLxun. 

CLXV. 

CLXVI. 

CLXVIL 

CLXVIII. 

CLXK. 

CLXX. 
CLXXL 


CLXXII. 

CLXXm. 

CLXXIV. 

CLXXV. 

CLXXM. 

CLXXVIL 

CLXXVIIL 

CLXXIX. 

CLXXX. 

CLXXXI. 

CLXXXII. 

cLxxxni. 


Comment    la  vente   qai   est    faicte    peut  dtre   de- 
faicte.  eod. 

Da  profit  ou  du  p^ril  de  la  chose  vendue.  eod. 
Des  aetions  qui  sourdent  des  achats  et  des  ventes.  eod. 
D'acheter  en  nom  d'aatre  ou  pour  autrai.   eod. 
Qae  ou  ne  peult  ne  doit  vendre  ne  engaigner'  autrai 
chose.  eod. 

De  vente  faite  par  homme  en  lit  mortel.   eod. 
Des  payages  et  treunes  sor  marchandise.  LXVIII. 
Des  venditions,  qoi   se   fönt  d'aucuns  heritages  par 
loy.  LXIX. 

Des  cas  de  proximite.   LXX. 
De  faire  et  former  une  commission  executoire.  fehlen. 
La  forme  et  maniere  de  faire  une  rescription. 
La  manidre  de  faire  et  former  une  Obligation  par 
forme  de  formulaire. 

La  maniere   de    faire    et   former   une  commission 
narraüne  par  maniere  de  formulaire. 
De  faire  et  former  d^cret  par  maniere  de  formulaire.  0 
Du  profit  ou  peril  de  la  chose  vendue  et  de  maisons 
ou  autre  chose  qui  tourne  a  destraction  depuis  que  ven- 
due est  avant  que  livr^e  seit  LXXL 
De  vendre  par  execution  pour  plus  d'heritages,  que 
ne  monte  la  dette  pour  quoy  la  vente  so  fait.    eod. 
De  la  droicture,  que  les  seigneurs  demandent  avoir  sur 
la  vente  d'un  heritage ,  qui  se  parfait.  LXXII. 
Des  rivieres  courans  par  la  terre  d'aucuns  seigneur. 
LXXIIL 

Des  meubles,  chateis  et  heritages  LXXIV. 
Des  utilences  et  de  leurs  effets.    eod. 
De  faire  assenne  ou  advis  a  ses  enfants.  LXXV. 
Des  rapports,   que  les  enfans  sont  tenns   de  faire, 
qui  veuUent  avoir  parchon  contre  leurs  frires.    eod. 
De  succession  de  plusieurs  heritages  escheans  a  plu- 
sieurs  enfans  et  de  Tomme  mort  a  sa  femme.  LXXVL 
Des  guins  et  des  esclichemens  des  fiefs.  LXXIX. 
De  tenir  en  arriere  fief.  LXXXIIL 
Des  herbergeages,  que  doivent  aucnns  lieux  ou  manoirs. 
De  retraire  le  seigneur  a  sa  table  et  charrue  aucune 
terre  par  default  de  rente  ou  service  non  payant. 
LXXXVL 


1)  Cb.  166—170  fehlen  in  der  Ausgabe  Ton  Cbarondos. 
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Tit. 
CLXXXIV.    De  porteur  de  leitres. 
CLXXXV.    Des  donations,   qui  se  fönt  d'entre  vifs  et  piur  den 

de  mariäge  tant  par  lois  qoe  par  anltrement 
CLXXXVI.    Des  donations  selon  le  droit  escrit 
CLXXXVn.    Des  ravestissemens,  qne  homme  et  femme  maries 

fönt  eosemble. 
CLXXXVm.    La  tenenr  d'une  lettre  de  revestissement  par  forme 
de  formnlaire. 
CLXXXIX.    Des  actions  civiles  et  particolieres  et  premierement 
des  pactions. 
CXC.    Des  rentes,  qui  sont  tenaes  en  pays  coustumiers  sar 

toas  cas  tant  civils  comme  criminels. 
CXCI.    Des  meubles  cbattels  et  heritages. 
CXCII.    Des  guins  et  des  esclichemens  de  fiofs. 
CXCm.    De  la  lignee. 
CXCIV.    De  consanguinite. 

CXCV.    De  tenir  en  fief  terre  et  possession  et  en  hommage, 
et  de  fief  corporel  ou  incorporel  föodal  oa  infeodaL 
LXXXIL 
CXCYI.    De  tenir  en  fief  a  pur  et  sans  moyen.  LXXXII., 
CXCYII.    De  tenir  en  fief  par  moyen.   eod. 
CXCVra.    De  tenir  en  parage.  LXXXIV. 
CXCIX.    De  tenir  en  boorgage.   eod. 

CC.    De  tenir  en  coUerie  ou  autrement  dit  k  main  forme,  eod. 
CGI.    De  tenir  en  cens.  eod. 
CCn.    De  tenir  en  alues  (aleu).  eod. 
com.    De  tenir  par  aulmosne.    eod. 
CCIV.    Des  amortissemens.    eod. 
CCV.    De  tenir  par  voulente.  eod. 
CCVI.    De  tenir  par  dignitö.   eod. 
CCVIL    Des  reUefs.  eod. 
CCVIU.    Des  chemins  et  voieries.  LXXXV. 
CCIX.    De  la  cbevalerie,  que  le  seigneur  demande  pour  son 

fils  aisn^  et  pour  le  mariage  de  sa  fille.  LXXXVI. 
CCX.    Prisie  de  grains  et  de  cbappous.  LXXXVU. 
CCXI.    Des  bans  et  defienses  daoust  LXXXVIU. 
CCXn.    d'attraire  a  soi  la  justice  de  son  seigneur.  LXXXIX. 
CCXIII.    Des  souragiers  et  langoureux.  XC. 
CCXIV.    Des   expatries  en  quantes  manidres  ils  sont   expa- 

tries.  eod. 
CCXV.    Des  rapports,  que  sont  tenus  de  faire  les  subjets  ä 
leur  seigneur,  quand  nouvellement  viennent  ä  terre.  XCI. 
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CCXVI.    Des  pupilles  et  mineurs  d'age.  XCn. 

CCXVn.    Des  bails  aox  pupilles  et  qulls  les  peavent  estre.  XCUI. 

CCXVIIL    CommeBt  ea  terre  de  main  ferme  ne  chiet  point  de 

ball.   eod. 

CCXIX.    Quand  le  bail  veult  rendre  au  pupille  sa  terra   eod. 

CCXX.    Comment  le  pupille  doit  rentrer  a  sa  terre,   qul  a 

este  tenue  en  baile.  eod. 
CCXXr.    De  fils  adoptifs  et  de  la  maniere  d'adoption  faire. 

XCIV. 
CCXXII.    Des  illegitimes  et  qui  dolvent  estre  tenus  pour  ille- 
gitimes ou  non.  XCV. 
CCXXin.    Des   enffans  qui  sont  nes  postumes.  XCVI. 
CCXXIV.    Des  enffans  nez  abortifs.   eod. 
CCXXV.    Des  enffans  abcis,  c'est  qui  sont  taillez  hors  du  ventre 

de  leur  mere.   eod. 
CCXXVI.    Des   vesves,   de  leurs   douaires  et   des   vivelottes. 

xcvn. 

GCXXVn.    Comment  dame  ou  damoiselle  n'a  douaire.  eod.  (Par 
laquelle  maniöre  dame  ou  damoiselle  n'a  douaire  ne 
droit  de  le  demander.) 
CCXXVffl.    De  vivelotte.  XCVffl. 
CCXXIX.    De  vivre  ou  sonstenement  de  fille  contre  son  frere 

aini.   eod. 
CCXXX.    Du  droit  de  vesve.   eod. 
CCXXXI.    Comment  dame  ou  damoiselle  peult  faire  qu'elle  n'a 

droit  au  douaire.  eod. 
CCXXXn.    Des  assennes  et  avancemens  de  mariage.   eod. 
CCXXXIII.    Des   donations   et  avancemens    que    peuvent    faire 
lomme  et  la  femme  tandis  qu'Us  sont  maries.  XCIX. 
CCXXXIV.    De  mettredame  ou  damoiselle  en  son  douaire.  eod. 
CCXXXV.    Comment  on  peult  et  doit  emanciper  son  enffant.   C. 
CCXXXVI.    De  stipulations  en  general  et  en  especial.   CL 
CCXXXVII.    Comment  stipulations  n'a  lien.  eod. 
CCXXXVni.    De  plasieurs    ensemble,   qui   fönt  quelque   stipula- 
tion, eod. 
CCXXXIX.    Des  piaiges  et  des  plaisgeries.  eod. 

CCXL.    De  piaiger  autre  de  le  ramener  en  court.   eod.   (De 

autre  maniere  de  pleigerie.) 
CCXLT.    Des  gagos  qui  sont  bailies,  en  nampt.   CIL 
CCXLII.     Comment  les  biens  d'aucun  sont  Obligos  sans   Obli- 
gation espcrial.  eod.  (Des  eboses  obligäes  tout  a  une 
fois  sant  etre  obligees  en  especial.) 
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CCXLIII.    Comment  ehose  d'amtniy  (oe)  pealt  esire  oUigöe  sais 

le  seignear  a  qai  eile  est    eod. 
CCXLIV.    Des  cboses  qui  ne  doivent  ne  peavent  estre  enga- 

gies.  eod. 
€CXLV.    De  celai  qni  a  plas  graiid  droi^  a  nn  gage.   eod. 
CCXLVf.    D'eDgager  le  gage  a  luy  engager.  eod.    (De  vendre 

les  biens  par  le  premier  creanoier  au  2.^) 
CCXLYII.    Des  testaments  et  ordonnan^s  de  deroiere  voulente 

et  qnels  le  peuvent  faire  on  non.  GDI. 
CCXLVin.    Des  codicilles.   CIV. 
CCXLIX.    Des  lais  legates  par  testament  CV.   Ganz  versdiie- 
den  vom  Bis. 
CCL.    De  mise  de  fait  sor  don  ligataire.    Gaaz   verschie- 
den vom  Hs. 
CCLI.    Comment  les  testaments  penvent  et  doivent  estre  ap- 

prouves.  Ganz  verschieden  vom  Ms. 
CCLII.    Des  temoigns  et  des  probations  par  eolx  ikites. 
CCLIII.    De  la  probation,  qui  se  fait  par  lettres  et  instni- 

mens.  CVI. 
CCLIV.    De  faire  jarer  les  temoigns  et  de  cenlx  examiner.  eod. 
CCLV.    Des  reproaches,  qoi  se  doivent  faire  sor  tesnoigos. 

CVI. 
CCLVI.    Des  lettres  cbartres  ou  Privileges.    CVH. 
CCLVn.    De  transcrips,   rescriptions  commitimas  donnis  par 

le  prince.   eod. 
CCL VIII.    Des  lettres,  qui  se  fönt  snr  soel  royal.  eod. 
CCLIX.    Des   letk*es   ou  obligations  faictes  par  simple  con- 

tract.  eod.    (En  quel  temps  lettre  se  expire) 
CCLX.    Des  reproches  et  eontredicts,  qni  se  peuvent  faire 

sur  lettres  mises  en  conrt.  eod. 
CCLXI.    De  la  chose  falte  au  commandement  d^autre.  eod. 
CCLXII.    De  coustume  contraire  a  son  cbief  lieu.    fehlt. 
CCLXIU.    De  droits  royaulx  et  ressorts  et  Regales.    Zweites 

Buch  Tit.  I. 
CCLXrV.    Des  droits  aux  douaires  appartenant.   eod. 
CCLXV.    Des  lettres  des  regales.  eod. 

CCLXVI.    Des  droits  au  connestable  de  France.    (Fehlt  s.  S. 
1128  auf  dem  Rande.  Es  wird  aber  als  Anhang  am 
Ende  des  Werkes  gegeben.  Von  S.  1536  an.) 
CCLXVII.    Des  droits  aux  mareschaux  de  France. 
CCLXVni.    Des  sergens  d'armes  du  roy. 
CCLXIX.    Du  droit  an  baron  ou  au  ber. 
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CCLXX.    Da  droit  au  vanasseur. 
CCLXXI.    Da  droit  au  viscoatiers  qui  en  aucuns  lleux  sont 

nomm^s  vasseurs. 
CCLXXII.    De  tenir  ea  basse  justice. 
CCLXXIII.    De  banerie,  de  leur  droit,  que  les  seigneurs  ont. 
CCLXXIY.    Des  juges,   queles  personnes  le   peuvent   estre  et 
de  corruptions  que  fönt  ou  que  peuvent  faire  les 
juges.    II. 
CCLXXY.    Des  juges  deleguez  et  subdeleguez.  eod. 
CCLXXVI.    Des  baillis,  des  prevosts  et  autres  juges  et  de  leurs 

lieutenants.    eod. 
CCLXXVU.    De  cas  de  ressort  et  de  souverainete. 
CCLXXYUI.    De  cas  de  crime  de  Use-majest^.  (s.  Tit.  I.?) 
CCLXXIX.    Des  assesseurs  et  censeillers  aux  juges.  U. 
CCLXXX.    Des  tabelUons  royaulx.  lY. 
CCLXXXI.    Des  serments  calonmieux.  Y. 
CCLXXXII.    Cottmeat  les  juges  et  officiers  doivent  jorer  et  faire 

serment.   YI. 
CCLXXXm.    Comment  les  avoeats  doivent  jurer  et  faire  serment 

d'advocatie.  eod. 
CCLXXXIY.    Comment  les  procureurs  doivent  jurer  et  faire  ser- 
ment de  procure.  eod. 
CCLXXXY.    Que  doivent  faire  et  jurer  les  clercs  et  s^retaires 

de  la  court.  eod. 
CCLXXXYL    Du  serment  que  doivent  faire  et  furer  les  sergens.  eod. 
CCLXXXYH.    Des  gardes  des  prisonniers  et  de  ceulx  qui  en  dchap- 

pent  eod. 
CCLXXXYUE.    Des  clercs  et  comment  ils  doivent  estre  trait^s.  YII. 
C€LXXXIX.    Des  clercs  mari^   eod. 
CCXC.    De  bigames.  eod. 

CCXCI.    De  vesve  bomme  qui  est  eiere  et  de  femme  vesve.  eod. 
CCXCII.    A  laquelle  Jurisdiction  les  clercs  doivent  etre  con- 
venus  et  doivent  faire  convenir.  eod.  Des  Privileges 
aux  Clercs. 
CCXCm.    Des  mariages  et  de  leor  effeet.  Ym. 
CCXCIY.    Des  diverses  qui  se  fönt  d'entre  gens  mariis.  eod. 
CCXCY.    Des  defllorattons,   de  fomieatimi,  d'incest  et  adul- 

tere.  eod. 
CGXCYI*    Des  enfan»  qui  demeurent  apris  diverse,  eod.   Des 

enfans  d'un  mariage  söpar^. 
CCXCYIL    Des  öglises  et  du  droit  appartenant  aux  ägiises  et  cft- 
munite  tant  aux  personnes  qu'aux  Uen  meubles.  eod. 
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Tit. 

ccxcvni. 

ccxcix. 

ccc. 

ccci. 

CCCIL 
CCCIU. 
CCCIV. 

cccv. 

CCCVI. 

cccvn. 


CCCVDI. 
CCCIX. 

cccx. 

CCCXI. 


CCCXII. 


cccxni. 

CCCXIV. 
CCCXV. 
CCCXVI. 
CCCXVÜ. 
CCCXVIII. 
CCCXIX. 

CCCXX. 

CCCXXI. 
CCCXXII. 

cccxxni. 
cccxxiv. 

cccxxv. 


CCCXXVI. 

cccxxvu. 


Des  lieux  praphanes.   eod. 
Des  dixmes  Diem.  X. 
Des  novales.   eod. 

De  usures  qui  sont  deifendaes  par  la  loy  escripte.  XL 
Des  excomnmni^s.    XII. 
Des  bras  s^uliens.  eod. 
Des  joifs  et  sarrasins.  eod. 
Des  apostats,   qui  se  rendeiit  fugitifs  de  leurs  ab- 
bayes.    eod. 

Des  hereges  (hereses?)  eod. 
Des  proc^s  ordinaires  et  extraordinaires  adonnes  k 
juger.  XIII.  (La  forme  des  procis,  sentences  et  exe- 
cations  de  jostiee.) 
Des  sentences.   eod. 
Des  execations  des  sentences.  eod. 
Des  despens  et  esoriptures  taxer.  eod. 
Des  despens  dommages  et  interests.  eod.   ihes  sen- 
tences contenans  avec  rendre  d#8pens.  Die  Ordnung 
ist  verscbieden  als  im  Ms.) 

De  faire  les  appellacions.    XIV.    (Des  appeanx  de 
sentence.    lieber  die  Strafen  der  leichtsinnigen  Ap- 
peaux  verweist  er  auf  das  I.  Buch.) 
Des  confiseations  appifftenans  au  droit  seigneur.  XV. 
Des  marchans  et  des  mardiandtses.   XVT. 
Des  euvres  qui  sont  faictes  ea  la  chose  publique.  XVIL 
Des  euvres  faicte  en  la  chose  privie.  XVm. 
Des  bourgeois  et  des  bourgoisies.   XEX. 
Des  manans.  eod. 

Comment  communaultö  d'une  viUe  se  faut  et  peolt 
assembler.  eod. 

De  (PS  volans  sur  heritage  d'autrut.    (Fehlt  im  Ge- 
deckten.) 

De  faire  cession.  XX. 
De  renoncer  aux  biens  et  aux  debtes.  XXI. 
De  lettres  de  respit  XXII. 

Des  fournirs  pour  homicide  que  on  fait  au  roy.  (Fehlt 
wenigstens  an  dieser  Stelle.) 
Que  le   mary  es  causes   venans  de  par  sa  femme 
doit  avoir   procuration,  se  ce  n'est  en  demandant 

xxin. 

De  demander  deux  fois  une  dette.  XXTV. 

Des  iiy  ures  que  se  fönt  et  disent  Tung  a  Fautre.  XXVL 
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CCCXXVffl. 
CCCXXK. 

dccxxx. 

CCCXXXI. 


cccxxxn. 
cccxxxra. 

CCCXXXIV. 

cccxxxv. 

CCCXXXVI. 
CCCXXXVIt 

cccxxxvra. 

CCCXXXK. 

CCCXL. 

CCCXLL 

CCCXLH. 

cccxuu. 

CCCXLIV. 

CCCXLV. 

CCCXLVI. 

CCCXLVII. 

CCCXLVIIL 

CCCXLK. 

CCCL. 

CCCLI. 

CCCLÜ. 

cccLin. 

CCCLIV. 


Des  rentes  selgnenrieoses.  XXVII. 
De  navrer  ou  injarier  aulcmi  apr^s  que  paix  pre- 
cedente*en  aurait  ite  faicte.  XXVIII. 
De  femme  qui  par  simplesse  s'oblige  pour  autre.  XXIX. 
Cemment  la  femme  ne  doit  estre  emplayd^e  pour 
son  mary,  ne  le  mary  poar  la  femme  ne  le  pere 
pour  son  enifant.  XXX. 

Comment  on  se  peut  traire  aux  debiteurs   de   son 
d^biteur.  eod. 

Comment  les  hoirs  ne  sont  tenus  des  mefaicts  per- 
petr^s  par  leurs  predecesseors.  XXXI. 
De  denonciation  de  nouvelle  euvre  de  Tinterdict   ou 
trouble,  qui  sur  ce  se  fait.  XXXII. 
De  chasse  a  veue  d'oeil.  XXXin. 
De  faire  confort  a  aucun  delinquant  on  lui  prester 
cbevaux,  barnais  ou  valets.  eod. 
De  demander  renvoy  de   court,   et  de  soy  lier  en 
court  par  responce.    XXXIV. 
De  restitution  enterine.  XXXV. 
D'obügations  sans  stipulation.  XXXVIL 
Des  maistres  arbalestriers  du  roy. 
Des  communs  ofißciers  du  roy  demourant  sous  autres 
baults  justiciers. 

Qu  est  sergent.  Bucb  II.  Tit.  II.  * 
La  forme  et  maniere  de  faire  ung  pouvoir  de  ser- 
gent. eod. 

Quelle  cbose  le  bailli  de  la  court  de  Haynau  a  pou- 
voir de  faire,  feblt. 

Qu'est  fait  d'advocatie.  eod. 

D'avocat  d'office.   eod. 

Quels  peuvent  estre  advocats,  quels  non.  eod. 

Qu'est  commissaire.  eod. 

Le  pouvoir   des    commissaires   doit   contenir   ceste 

forma    eod. 

Commission  de  commissaires.   eod. 

La  rescription  du  sergent.   eod. 

De  faire  et  former  son  proc6s*verbal.  eod. 

La  forme   de  faire   et  euvangelier  le  proces  quand 

il  est  condu.    eod. 

Des  arbitres,   arbitrateurs  et  amiable  compositeurs* 

Tit.  m. 

fr.  StMts-  Q.  Reclitsgetch.  II.  (Vrknndenbucb.)  16 
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CCCLV.    Que  le  ne  doit  appeler  des  arbitres  se  hod.   eod. 
CCCLVI.    La  forme  de  faire  et  former  la  lettre  de  compromis 
par  mattiere  de  fomalaire.  eod. 


Ordonnance  sur  les  donatione  K) 
▼ersaiUei,  f^yrier  17S1. 

Loais,  etc.  La  fustice  devroit  Atre  aussi  Hnifenne  dans  ses  ja- 
gements  que  la  loi  est  une  dans  sa  dispositien,  et  ne  pas  dependre 
de  la  difförence  des  temps  et  des  lienx,  eonune  eile  fait  gloire 
d'ignorer  celle  des  personnes.  Tel  a  iÜ  Teiq^rit  de  tous  les  legis- 
latenrs,  et  il  n'est  point  de  lois  qni  ne  renferment  le  voen  de  la 
perp^taitä  et  de  Tanifonnite.  Lear  principal  objet  est  de  privenir 
les  procis  encore  plus  qne  de  les  terminer;  et  la  roate  la  plus  süre 
pour  y  parvenir  est  de  faire  rigner  ime  teile  oonformite  dans  les 
decisions,  que,  si  les  plaidemrs  ne  sont  pas  asses  sages  pour  itr€ 
leors  Premiers  joges,  ils  sachent  an  moins  que  dans  tous  les  tri- 
bunaux  ils  trouveront  une  justice  toajoors  semblaMe  a  elle-mdme  par 
Tobservation  constante  des  mAmes  rigles.  Mais,  conmie  si  les  lois 
et  les  jugements  devoient  ^pronver  le  caraet^re  dHncertitude 
et  d'instabilitä,  qui  est  presque  inseparable  de  tous  les  ouvrages 
knmainS)  il  arrive  quelquefois  que,  seit  par  nn  d^ut  d'expression, 
seit  par  les  differentes  mani^res  d'envisager  les  m^mes  objets,  la  va- 
nit6  des  jugements  forme  d'une  senle  loi,  eemme  antant  de  lois 
differentes  dont  la  diversite,  et  soavent  ^Opposition ,  eontraires  k 
llionneur  de  la  justice,  le  sont  encore  plus  au  bien  pabUc;  de  Ik 
nait  en  effet  cette  multitude  de  confliots  de  Jurisdiction,  qui  ne  sont 
form^s  par  un  plaideur  trop  babile  que  pour  ivitM*  par  le  change- 
ment  de  juges  la  jurisprudence  qui  Ini  est  contraire,  et  s'assurer 
Celle  qui  lui  est  favorable;  en  sorte  que  le  fond  m^me  de  la  con- 
testation  se  trouve  decidö  par  le  seul  jugement  qui  rdgle  la  com- 
pitence  du  tribunal.  Notre  amour  pour  la  justice,  dont  nous  regar- 
dons  radministration  comme  le  premier  devoir  de  la  royuuti,  et  le 
disir  que  nous  avons  de  la  faire  respecter  ögalement  dans  tous  nos 
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Etisits,  ne  aoos  pennetteat  pas  de  iolerer  plas  long<-temp6 11110  diver- 
site  4e  jurispradeBce)  qoi  prod«it  de  si  grands  inconvdniens.  Nous 
aorions  pn  le  faire  cesser  avec  plus  d'eelat  et  de  satisfactiien  poor 
notts,  si  nous  avions  diffiSre  de  faire  publiar  le  corps  de  leis  qai 
seront  faites  dans  cette  vue,  joBqu'ä  ceque  toutes  lea  parties  d'an 
projet  si  importaot  easseat  6iA  ^alement  ackevees;  mais  Tutilite 
qu'on  dolt  attendre  de  la  perfection  de  cet  ouvrage  ne  pouvant  Stre 
aussi  prompte  qae  nous  le  desirerions,  netre  affeotion  poar  nos 
penples,  dont  nous  prefererons  toujoors  Tinterit  a  tonte  autre  con- 
sideration,  nous  a  determines  ä  leur  precurer  Tavantage  präsent,  de 
profiter,  au  moins  en  partie,  d'un  travail  dont  nous  nous  häterons 
de  leur  faire  bientöt  recueiilir  tout  le  fruit.  Et  nous  leur  en  don- 
noiis  comme  les  pr^mices  par  la  decision  des  qnestions  qui  regar- 
dent  la  nature,  la  forme  et  les  charges  on  les  conditiofls  essentielles 
des  doaations,  matiere  qui,  seit  par  sa  simplioitö,  seit  par  le  peu  d'oppo- 
siüon  qui  s'y  rencontre  entre  les  principes  du  droit  romain  et  ceux  du 
droit  franpais,  nous  a  paru  la  plus  propre  ä  foumir  le  preittier  exen^le 
de  Texieution  du  plan  que  nous  nous  somines  propose.  Avant  que 
d'y  ötablir  des  regles  invariables,  nous  avons  jug^  k  propos  de  nous 
faire  informer  exaotement  par  les  principaux  magistrats  de  nos  par- 
lemeas  et  de  nos  censeib  snperieurs  des  differentes  jurisprudences 
qui  s'y  observent;  et  nous  avens  eu  la  satisfactioa  ile  voir  dma 
Vexj^ition  des  Bioyens  propres  ä  les  eoncilier,  que  oes  magistraits, 
oniquomeBt  oceup^s  du  bien  de  la  justice,  nous  ont  proposi  souvent 
de  prefiörer  la  jurisprudenoe  la  plus  simple,  et  parla-mdme  la  plus 
utile,  a  oelle  que  le  prejug^  de  la  naissaace  et  une  ancienne  habi- 
tude  pouvoient  leur  rendre  plus  respectable;  ou  s'il  y  a  eu  de  la 
diversite  de  sentiments  snr  quelques  points,  eile  n'a  servi,  par  le 
compte  qui  nous  en  a  et^  rendu  dans  notre  oonseil ,  qu'i  developpci^ 
eacore  plus  les  veritables  principes  que  nous  devons  suivre  pour  re- 
tablir  suecessivement  dans  les  differentes  matieres  de  la  jurispru- 
denee  oü  Ton  observe  les  mdmes  lois,  cette  uniformite  parfaite  qui 
n'est  pas  moins  henorable  au  legislateur  qu'avantageuse  ä  ses  siyets. 
A  ees  eauaes,  etc. 


Ordonnance  concernant  les  testaments.^) 

Versailles  adul  1735. 

Louis  etc.    Dans  la  resolution  generale  que  nous  avons  prise, 
de  faire  cesser  toute  diversite  de  jurisprudence  entre  les  differentes 
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conrs  de  notre  royaone,  siir  les  laatiires  06  eBeB  suhrent  les  m&* 
mes  lois,  nous  avons  domie  notre  preaMre  afttoatioii  aux  cpwstions 
qui  naigsent  sar  les  dispositions  q«e  les  hommes  foat  de  lenrs  btens 
k  titre  gratuit  et  c'est  dans  oet  esprit  que  nons  avoiis  fait  pubüer 
notre  ordonnance  da  mois  de  fevrier  1751  qui  fixe  la  jnrispradevce 
sur  cctqai  regarde  la  natore,  la  forme,  les  ckarges  et  les  conditiens 
des  donations  en^e  vifs.  Nous  suivons  k  pr^ent  Fordre  nainfet, 
en  portant  nos  voes  snr  nn  autre  genre  de  dispositions  grataiite, 
c'est-ä-dire,  snr  Celles  qai  se  fönt  k  cause  de  mort,  et  od  laloi 
permet  aux  hommes  d'exercer  un  pouroir  qui  s'itend  an*^deiii  des 
bomes  de  leur  vie.  L'opposition  qui  rigne  ä  cet  £gard  entre  Tes* 
prit  du  droit  romain,  toujours  favorable  k  la  liberte  indeflvie  des 
testateurs,  et  celui  du  droit  fran^ais,  qui  semble  n'avoir  travaiMer 
qu'ä  restreindre  et  k  limiter  leur  pouvoir,  peut  dtre  regardee  k  la 
verite,  comme  la  premiere  origine  d'une  vari^ä  de  jurispmdence  qui 
se  fait  sentir  dans  cette  matiere,  encore  plus  que  dansaucnne  autre, 
mais  la  principale  cause  d'une  si  grand  diversite,  a  eU  Tincertitade 
que  les  sentimens  des  interpretes,  souvent  contraires  les  uns  anx 
untres  et  quelquefois  aux  lois  m^es  qu'ils  expliquent,  semble  avoir 
repandue  dans  les  jugemens.  Ce  n'est  pas  seulement  aar  des  qoes- 
tions  peu  interessantes  que  les  esprits  se  sont  partag^;  c'est  sur 
les  points  mdmes  les  plus  essentiels  de  la  jurisprudence  pour  astsu- 
rer  la  validitö  et  l'effet  des  dernieres  volontes.  Tels  sont  la  solen- 
nit^  ou  la  forme  ext^rieure  des  dispositions  testamentaires,  Finsti- 
tution  dlieritier,  le  vice  de  la  pret^rition  des  enfants  du  testateur, 
la  mani^re  de  laisser  ou  de  fixer  la  legitime,  les  diiferentes  detrac- 
tions,  seit  de  cette*  portion  sacr^e,  dont  le  privil^ge  est  fondä  sur 
la  loi  naturelle,  seit  de  Celles  que  des  lois  positives  accordent  aux 
lieritiers  institues  sous  le  nom  de  Quarte  Falcidie,  et  de  (Unarte 
Trebelianique;  le  droit  d'election  donne  par  le  testateur  ä  son  beri- 
tier;  enfin  Töxecntion  et  l'effet  des  dispositions  que  le  domicilcf  du 
testateur,  le  lieu  oü  le  testament  a  etö  fait  et  la  Situation  des  bfens, 
semblent  assujettir  k  des  lois  differentes  ou  meme  contraires.  €'est 
sur  des  mati^res  si  importantes  que  nous  jugeons  k  propos  de  rendre 
I  la  jurisprudence  enti^rement  uniforme  dans  tous  les  tribunaux  de 
notre  royaume;  notre  Intention  n*est  pas  de  faire,  dans  cette  v-ue, 
un  cbangement  reel  aux  dispositions  des  lois  qu'ils  ont  observies 
jusqu'ä  präsent,  nous  voulons  au  contraire  en  affermir  l'autoritä  par 
des  r^gles  tir6es  de  ces  loism^mes,  et  expliqu^es  d*une  mani^re  si 
precise,  que  Fincertitude  on  la  variete  des  maximes'ne  soit  plus  dÄ- 
sormais  une  matifero  toujours  nouvelle  d'inquietude  pour  les  testa- 
teurs, de  doutes  pour  les  juges,  et  de  proces  ruineux  pour  ceux 
m^mes  qui  les  gagnent,  nous  ne  pouviohs  parvenir  plus  sArement  k 
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HB  11  gr&nd  bien,  qn'eii  noiu  fidsant  rendre  mi  compte  exaet  des 
Qsages  et  des  maximes  de  chaqne  parlemeDt,  oq  conseil  saperiear 
de  BoCre  royaume,  snr  la  mauere  des  testamcnts,  ainsi  que  noas 
raveBB  fait  sur  celle  des  doBatioBs  eBtre-vifs,  et  noas  y  avons  ea 
la  mAme  satisfactioB  de  voir  ces  compagnies  sonvent  divis^es  daBs 
lears  opinioBS,  mais  toajoors  OBies  par  Tamour  de  la  justice,  teBdre 
jgaleBieBt,  qaoiqae  par  des  voies  difföreBtes,  au  graßd  objet  du  bieu 
public.  QuaBd  bous  B'anrioBs  fait  que  bous  deterBUBer  eBtre  ces 
voies  pour  eu  autoriser  uue  seule,  rötablissement  d'une  r^glo  fixe  et 
certaiue  anroit  toujours  iti  üb  gruBd  avaBtage  pour  bos  sujets;  mais 
BOtre  affeetioB  pour  eux  a  itü  eucore  plus  loiu,  et  daBS  le  cboix 
que  BOUS  Mobs  Obligos  de  faire,  bous  avoBS  toujours  ^ritiTi  la 
r^gle  la  plus  couforme  ä  cette  simpliciti  qui  a  6t6  appelee  Famie 
des  lois,  parcequ'eUe  previeut  ces  distiactioBS  ob  ces  iBterpretations 
sp^ieuses  doBt  ob  abuse  si  souveut  pour  ob  öluder  la  disposition , 
sous  pretexte  d'eu  mieux  piu^trer  Tesprit  Cest  aiBsi  qu*eB  ^loignant 
tont  ce  qui  peut  reudre  les  jugemoBts  iBcertaias  et  arbitraires ,  bous 
rempliroBS  le  priacipal  objet  de  la  loi,  qui  est  de  tarir  autaut  qu'il 
est  possible,  la  source  des  procis,  d'affermir  la  traBquilHtö  etTuBion 
des  'CitoyeBs  et  de  leur  faire  goAter  les  firuits  de  cette  justice  que 
BOUS  regardoBS  comme  le  fondemcBt  du  boubeur  des  peuples,  et  de 
la  gloire  la  plus  scflide  des  lois.    A  ces  causes  etc. 


Ordonname  concernant  les  sub$tttutions,*) 

Louis,  etc.  Daus  la  resolutioB  que  bous  avoas  prise  de  faire 
cesser  rincertitude  et  la  diversite  des  jugemeuts  qui  se  reudeat  dans 
les  differeats  tribuBaux  de  Botre  royaume,  quoique  sur  le  foBdemeut 
des  m^mes  lois,  la  matiire  des  doaatioBs  eatre-vifs  et  celle  des 
testameats  bous  a  paru  par  leur  importaace  devoir  dtre  les  premiers 
objets  de  aotre  atteatioa,  et  elles  oat  fait  le  sujet  de  bos  ordoa- 
naaces  des  mois  de  fevrier  1731  et  d'aoüt  1735.  Nous  bous  som- 
mes  propos^  easuite  d'etablir  la  möme  uniformitä  de  jurisprudence 
ä  legard  des  substitutioas  fidöicoBimissaires,  qui  peuveat  se  faire 
egalemeat  par  Tua  et  par  Tautre  genre  de  dispositioa;  mais  la  mat- 
tiere des  fidel  oobüs,  fort  simple  dans  son  origiae,  est  devenue 
beaucoup  plus  composee,  depuis  que  l'oa  a  commeace  ä  eteadre 
les  sobstitutioBSy   bob  seulement  ä  plusieurs  persoaaes  appelees  les 
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imefl  apres  les  antres,  «lais  k  pUsieors  degrte,  au,  a  aae  l<»ga# 
soite  de  gea^rations.  II  s'est  forme  par-M,  coanae  ua  aaaveaa  gMre 
de  successioDy  oü  la  voloate  de  Tlionuae  preaaat  la  place  de  ia  loi, 
a  doaa6  lieu  d'etablir  aussi  ua  aoavel  ordre  de  jarisprodeBce,  qui 
a  etö  re^  d'antant  plus  favorablement,  qu'oa  l'a  regardö  eomme 
tendant  k  la  ooaservation  da  pajbrjmolne  des  £BuaUles,  et  k  deiner 
aux  maisons  les  plus  illustres  le  moyen  d'ea  soutenir  l'^olat:  naii 
le  graad  aombre  de  difficultös  qui  s6  sont  elevöes,  soit  sur  rinterpre- 
tation  de  la  volontö,  souvent  ^quivoque  du  donatear  et  du  testa- 
teur  soit  sur  la  compositioa  de  son  patrimoine,  et  aar  les  difföreatea 
detractions  dont  les  fideicommis  sont  suscepübles,  soit  au  sojet  da 
recours  subsidiaire  des  femmes,  aar  les  biens  grev^s  de  substito- 
tion,  a  fait  naitre  une  infinite  de  proc^,  qu'on  a  vu  memo  se  re^ 
nouveler  plusieurs  fois  k  ehaque  Ouvertüre  du  fideiconunis;  en  sorte 
que  par  un  ev^nement  contraire  aux  vues  de  l'auteur  de  la  substi*- 
tution,  il  est  arrive  que  ce  qu'il  avoit  ordonne  pour  Tavantage  de 
sa  famiUe,  en  a  causi  quelquefois  la  ruine.  D'un  autre  cöte,  la  ne- 
cessiti  d'assurer  et  de  favoriser  la  liberte  du  coauneree,  ayant  exige 
de  la  sagesse  de  la  loi,  qu'elle  etablit  des  formalites  necessaires 
ponr/endre  les  substitutions  publiques,  la  n^ligence  de  ceax  qui 
etaient  obliges  de  remplir  ces  formalites,  est  devenue  une  nouveÜe 
source  de  contestation,  oü  les  suffrages  des  jugesont  etösuspendus 
entre  la  faveur  d'un  cr^ancier,  ou  d'un  aquörenr  de  bonne  foi  et 
Celle  d'un  Substitut  qui  ne  devalt  par  6tre  prive  des  biens  Substi- 
tuts,  par  la  faute  de  celui  qui  ^tait  Charge  de  les  lui  remettre. 
Ost  par  toutes  ces  consid^rations,  qu'apr^s  avoir  pris  les  avis  de 
principaux  magistrats  de  nos  parlemens  et  des  conseils  superieurs 
de  notre  royaume,  qui  nous  ont  rendu  un  compte  exact  de  leurs 
jurispradences  diffiirentes,  boqs  avons  cru  que  les  deux  principaux 
objets  de  la  matiöre  de  fideicommis  demandaieat  que  nous  partageas- 
sions  cette  loi  en  deux  titres  diffirents.  Le  prender  comprendra  tout 
ce  qui  conoeme  les  substttutions  fideicommissaires,  censiderees  en 
elles-mtaies,  et  les  droits  qui  peuvent  6tre  exerces  sur  les  biens 
Substitutes.  Le  second  regardera  les  obligations  imposees  a  ceax 
qui  sont  greves  de  Substitution,  soit  pour  leur  donner  le  caractöre 
de  publicite  qui  leur  est  nioessaire,  soit  pow  assarer  la  consistanoe 
et  Temploi  des  effets  qui  en  fönt  pattie,  soit  pour  Texpedition  et  le 
jugement  des  contestations  qui  s'^l^vent  dans  une  mati^re  si  impor- 
tante:  si  la  multitude  et  la  subtUit^  des  quei^ions  abstraites  dont 
eile  est  remplie,  Topposition  qui  regne  ä  cet  igard,  non-seulement 
entre  les  opinions  des  plus  c^l^bres  jnrisconsultes,  mais  entre  les 
jugements  des  tribunaux  les  plus  eclaires,  et  la  necessite  de  resoadre 
des  doutes  o&  le  poids  presque  egal  des  raisons  qu'on  i^pose  de 
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pari  et  d'aotre,  rend  le  choix  si  difficile  entre  les  aentiments  eon*- 
traires,  ont  retard^  plus  long-temps  que  nous  ne  raurions  desirä, 
la  publication  de  cette  ordonnaDce,  neus  espirons  que  nos  peuples 
en  sOTont  dedommages  par  la  grande  attention  qae  nous  avons  eue 
k  la  mettre  dans  Tetat  de  perfection  dont  eile  pouvait  £tre  suscep- 
tible.  Loin  de  vooloir  y  donner  la  moindr^  atteinte  k  la  libert^  de 
faire  des  sabstitutions,  nous  ne  nous  sommes  proposä  que  de  les 
leiidre  plus  utiles  aux  familles,  et  notre  application  k  pr^venir  toutes 
les  interpr^tationSf  arbitraires  par  des  rigles  fixes  et  uniformes,  ne 
servira  qu'i  faire  respecter  encore  plus  la  volonte  des  donateurs 
et  des  testateurs,  en  les  obligeant  seulement  ä  Texpliquer  d'unema- 
ni^re  plus  expresse.  C'est  ainsi  que  nous  donnerons  k  nos  sujets 
une  nouvelle  preuve  du  sein  que  nous  prenons  de  maintenir  le  bon 
ordre  au-dedans  de  notre  royaume,  par  Tautorite  de  nos  lois,  dans 
le  temps  mime  que  nous  sommes  le  plus  occupis  k  le  dtfendre  au- 
dehors  par  la  force  de  nos  armes,  dont  le  principal  objet  est  de 
proeurer  le  grand  bien  de  la  paix,  k  un  peuple  si  digne  de  notre 
aifection  par  son  attacbement  pour  notre  personue,  et  par  le  Zkle 
qu'il  fait  Delator  tours  les  jours  de  plus  en  plus  pour  notre  Service. 
A  ces  caoses  etc. 
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